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Imkergedanken bei der Jahreswende 1899/1900. 


Emwig wechſelt das Leben, zwiſchen Licht und Dunkel fchwantt es, 
wiſchen Herzensfreuden und blühender Luft und grimmer Not und Sorge. 
Ohne Ruhe, ohne Raſt flutet e8 dahin, emporfteigend bald zu höchſten Höhen 
und berabfinfend wieder zu jchauerlichen Tiefen. So haftet es fort und fort, 
von Stunde zu Stunde, von Tag zu Tag; und jedesmal, wenn jener Einjchnitt 
fommt, den wir Jahresende nennen, fühlen wir ein Bedürfnis, feiten Fuß 
zu faſſen von einem geiltigen Ruhe- und Haltepunkt aus, rüdichauend in Die 
Lergangenheit und vorwärts in die Zukunft die forjchenden Blide zu werfen. — 
Nun, da wir an der Wende eines Jahrhunderts angelangt find, weitet ſich 
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unſer Geſichtskreis. Uber Tauſende von Jahren ſchauen wir hinweg, über 
ein beſonders brandendes Meer von Begebenheiten, von Thaten und Ereig— 
niſſen. Und wir Imker, wir betrachten dieſes auf und abwogende Wellenſpiel 
vielleicht ruhiger, glücklicher und gefaßter, als manche andere Menſchen. Der 
ewige Wechſel erſchreckt uns nicht, denn wir haben gelernt, den Segen zu 
erkennen, der in ihm liegt, wir wiſſen, daß auf die ſchlechten Jahre die 
beſſeren zu folgen pflegen, wir würden unſeren guten Honig nicht ſchätzen, 
wenn wir nicht ab und zu ſolchen entbehren müßten. Ja, wir Imker leben 
viel zu nahe an jener Quelle, aus der ſo viele Zuverſicht und Freudigkeit 
für uns Menſchen zu fließen pflegt, an der Natur, als daß wir die große 
Schönheit, die überwältigende Güte und Liebe, die auf Gottes weiten Fluren 
ausgebreitet iſt, überjehen fünnten. Wir fürchten das Werden und Vergehen 
nicht, weil wir zu tief hineinbliden fünnen in die Werkjtätte der Natur, wir 
achten auch die Wunden nicht jo viel, die uns das Leben jchlägt, weil wir 
mit offenen Augen die Herrlichkeiten jchägen, die ſich uns offenbaren; wir 
Imker gehören nicht zu den Zaghaften, die nur die Schattenjeiten das Daſeins 
jehen, an all dem Lichten und Großartigen aber achtlos worübergehen. Es 
ift der intime Umgang mit der Natur, der uns zu zufriedenen und bejcheidenen 
Menichen macht, und wahrlich, das tft fein Heiner Danf, den uns die Sorge 
für unjere lieben Bienen abwirft. 

Nicht allzugroß ift das Anfehen, das die Bienenzucht im Leben genießt, 
lange nicht jo groß, als es fein ſollte. Sie ift nur ein Glied in der Kette 
der übrigen menjchlichen Beftrebungen, und doch, wenn wir fie von der Warte 
des Jahrhunderts herab betradhten, fo dürfen wir mit Stolz jagen: Die 
Geſchichte der Menjchheit hat die Geihichte der Bienenzucht als fteten Begleiter. 

Als der Menich noch ziemlich hilflos der rauhen Natur gegenüber ftand, 
mußte er nehmen, was der Zufall im Jagen und Fischen ihm bot. Wo irgend 
ein gefüllter Bienenftodf zu finden war, wurde er graufam und rüdjichtslos 
geplündert, und manch einer diefer Räuber mag von den wehrhaften Bienen 
mit verftochenem Kopfe heimgeichiedt worden jein. Zu den begehrten Artikeln 
gehörten zu aHen Zeiſen, Wachs und Honig — unter den Verheißungen und 
Lodungen,“ mit denen’ das Land Kanaan dem Volke Gottes angepriejen 
worden Ey ſich quch jene, daß es „ein gut und weit Land jei, ein 
Land, drinnen Mitch und Honig fließet“. Und als Karl der Große an das 
Ruder gelangte, dejjen weitichauender Blick das Kleinjte wie das Größte um— 
faßte, da erging ein Befehl durch die Lande, daß neben jedem Gehöft 
ein Bienenftand zu halten jei, dem er, wie der Objtzucht, feine Eleine Be- 


deutung zumaß. 
„gu Nup und Lob im ganzen Yand 
Auf jedem Hof ein Bienenitand.“ 


Das ift ein Lied, das aus uralten Zeiten ſtammt. 

Auf ihn folgten die Klöfter, deren Bewohner, als Kulturträger, den 
Bienen ihr gutes Necht jederzeit eingeräumt haben. Dieje Klofterherren hatten 
gleichfalls wie die Jeraeliten einen feinen Blif für das Angenehme und Nüß- 
lihe und wußten nicht nur, wo die herrlichiten Punkte zu Anfiedlungen zu 
finden waren, fondern fie ſahen es auch gar nicht ungern, wenn nebenbei 
Milch und Honig floß und ein duftender Apfel jich erziehen ließ. Und da 
fie neben ihren Arbeiten Muße genug fanden, die Natur zu jtudieren und 
lange Zeit hindurch emfig zu erforichen, fo verdanken wir ihnen jedenfalls 
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manch nützliche Einrichtung, manche Entdeckung, deren Beachtung ihnen ge— 
lungen iſt. Sie waren es auch, die in ihren Schulen den Bienen alles Lob 
und alle Ehre zu teil werden ließen, und wenn ihre Zöglinge ſich um die 
Klaſſiker herumdrücken wollten, ſo verfehlten ſie nicht, ihnen den altehrwürdigen 
Bienenkorb vor die Augen zu rücken, dieſes allbekannte Symbol unermüdlichen 
Fleißes und raſtloſer Thätigfeit. 

Wie der Burgherr, ſo trank auch der ſtädtiſche Bürger und Landmann 
noch bis in unſere Zeiten herein den germaniſchen Labetrunk, den aus Honig 
bereiteten Met, dem man gerne, wie allen Dingen, die man liebt, ganz be— 
ſondere Heilkräfte zuſchrieb. Wir ſelbſt kannten noch einen, der im Met ein 
Univerſalheilmittel erblidte und alle Gebrechen mit ihm heilen zu können 
vorgab. Wenn man ihm hätte glauben dürfen, jo hätte er jelbjt Knochen- 
brüche mit Met einzurichten verjtanden. 

Jedenfalls ift es den Klöſtern zuzuschreiben, wenn die Bienenzucht fich 
in befjerer Betriebsweiſe ſich auf das platte Land verbreitete und ſchon damals, 
wo der Honig eine weit größere Rolle im wirtjchaftlichen Leben jpielte als 
heute, da er zur Weinmiſchung und zur Bereitung labender Getränfe zu dienen 
hatte und dem Zuder erjegte, dem Landwirt einen recht beträchtlichen Gewinn 
abwarf. So fünnen wir behaupten, daß der materielle Nutzen der Bienenzucht 
auch heute noh, wo wir dank der wunderbar entwidelten Naturforichung, 
mit ungleich verbefjerten Mitteln den Betrieb zu leiten im jtande find, dem 
ideellen Gewinn zur Seite jteht. 

Der Menſchengeiſt will forichen und findet Hierin eine feiner edelften 
Befriedigungen. Es gibt aber faum ein Gebiet, wo die Arbeit des Forichens 
jo anziehend, jo anregend und immer wieder aufmunternd und lohnend fich 
erwieje, als gerade auf unjerem Gebiete. Das ift ein Umftand von ungeheuerer 
jozialer Bedeutung. Der kleinſte Arbeiter wie der höchſte Würdenträger 
vereinigen fich hier auf einem und demjelben Boden, in einem und demfelben 
Gefühl, und das ift die Liebe zur Natur und zum heimatlichen Boden. Wo 
aber die Liebe ſich regt, da jchwindet im felben Maße der Hab, der Neid, 
die Empfindung der Minderwertigfeit, und derjelbe Arbeiter, der in den ge- 
ichlofjenen oft engen Räumen mit tobenden und haftenden Gejchäften an thörichten 
Ideen und unmöglidhen Erwartungen jich ereifert, derjelbe Arbeiter wird, 
wenn er mit der freien Natur in Berührung fäme, wenn feine Gedanken auf 
eine andere Bahn gelenkt werden fünnten, ein zufriedener und glücklicher 
Menſch werden können, ja werden müſſen. 

Für die Erhebung des menschlichen Geiftes und Gemütes ift gewiß Die 
ausübende Bienenzucht ein niemals zn unterfchäßendes Bildungsmittel; würde 
ihon das jugendliche Herz dafür gewonnen, jo könnte wohl in älteren Jahren 
im gemeinjchaftlien Leben mit allen Menjchen auch die beicheidene Stellung 
befriedigend jein. — Eine dem Kinde durd liebevollen Unterricht erfaßlich 
dargelegte Borftellung mit Hinweis der Naturericheinungen find die wahren 
Grundlagen zur Heranbildung gefitteter Menſchen. 

„Was man gelernt bat in der Kindheit früb, 
Das übt jelbit im Alter man noch ohne Müh; 
Drum pflanze nichts als Tugend 
Ins Herz der lieben Jugend.” 

Immer und immer wieder find die viel Bewunderung erregenden Merk— 
würdigfeiten, die in einem Bienenftaate vorgehen, auffallend, da jo viele taujend 
lieder zu einem Zwed vereinigt in mancherlei Handlungen zujammen wirken, 
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die eine Staatöverfafjung erfennen lajjen, in der allzeit unveränderlich ge- 
meinjchaftliches Zulammenwirfen, Ehrerbietung und Liebe zur Beherrſcherin 
des ganzen Volkes, unbegreiflihe Emfigfeit und Eintraht zur Arbeit der 
zugewiejenen Berrichtungen, gegemjeitige Uneigennügigfeit aller Wejen und 
Sparjamfeit jedes einzelnen, die überaus feine Beurteilungs- und Unter- 
iheidungsfraft bei der genau berechneten Baufunft, bezeugen eine grenzenloje 
Liebe und Eintracht zu einander und im Zujammenhalt wie zu einem teueren 
Vaterland. 

„Komm und Schau 

Der Bienen Bau, 

Der Biene Fleiß und Ordnungsfinn, 

Ahmſt du ihr nad, bringt’s dir Gewinn!” 

Die rätjelhaften Ericheinungen im Leben der Bienen bringen zuweilen 
aufmerfjame Forjcher zu Vermutungen und zu Annahmen, die von manchen 
bisherigen Erklärungen abweichen und jo der eine diejen und jenen Begriff 
annimmt und behauptet, den der andere wieder verwirft, — man fucht oft- 
mal nad) Neuem, bi8 das Alte wieder neu wird. — Für die ausübenden 
Imker find allerdings viele ſolche Verſuche weniger von wirtichaftlihem Wert, 
jondern mehr als wiljenjchaftlihe Aufgabe zu betrachten, wie fi) aud in 
fegter Zeit die aufgetauchte Didelihe Theorie zu der feit vielen Jahren be= 
haupteten Dr. Dzierzonichen Theorie verhält. Die Erforjchungen der berufenen 
Gelehrten werden zu einer erwünjchten Löjung führen. 

Zur Hebung der Bienenzucht trug aud ganz bejonders die im 15. Jahr: 
hundert erjundene Kunſt des Buchdrudes bei, jo beiten wir in unierer 
k. Staatsbibliothef ſchon gedrudte apiitiiche Werke vom Jahre 1480. Das 
überall hervorragende Interejje für die Bienenzucht zeigt fich auch in der 
reichhaltigen Litteratur; es wurde in feinem Fache von jeher jo viel gejchrieben 
und jo viele Bücher gedrudt, wie jolche unjere Bienenzucht aufzuweiſen vermag. 
Bei dem Drange, in die vergangenen Zeiten Rüdichau zu halten, bietet der 
Inhalt alter Bücher dem Imkerfreunde viel Vergnügen, denn es iſt ja daraus 
zu erjehen, daß dem Bienenzuchtbetriebe eine auffallende Aufmerkſamkeit zu- 
gewendet wurde und eine unbegreiflihe VBerjchiedenartigfeit in den Formen 
der Wohnungen und Geräte jowie deren Gebrauch beſtand; nach unjeren jegigen 
Begriffen finden wir aber aud) die abjonderlichen Beichreibungen über das 
Bienenleben oft recht ergötzend; — die damaligen Meinungen wurden alle 
erst im Anfang des verflojjenen Jahrhunderts durch die vorzüglichen Arbeiten 
des Freiherrn J. M. v. Ehrenfels mit feiner vortrefflihen Schrift „Die 
Vienenzudt nad) Theorie und Erfahrung“ in das rechte Xicht geitellt. 

Bei der allbefannten Nüplichkeit des Bienenzuchtbetriebes haben ſich von 
jeher erfahrene Männer damit befaßt, ihre Erfolge befannt zu geben. Wir 
dürfen gewiß auch ſtolz auf das vergangene Jahrhundert zurücbliden, denn 
in unferm lieben Bayernlande haben viele Bienenfreunde ganz hervorragend 
an der Hebung der vaterländiichen Bienenzucht thätigen Anteil genommen. 
Ohne die Verdienjte aller Beteiligten gering zu Ichägen, jollen bier nur 
einige danfbare Erwähnung finden: 

P. Ulrich von Tein im Kloiter Andechs, verdient durch die eigenartige 
Bienenpflege, brachte bereit3 Anfänge für Mobtlbau in Anwendung 

Nie. Unhoch, Benefiziat in Oberammergau, befannt durch feine Schrift: 
Anleitung zur wahren Kenntnis und zwedmäpgigen Behandlung der Bıenen. 
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Ant. Vitzthum, Schullehrer in Moosburg, Hat in den dreißiger Jahren 
eine Bienenzeitung als erjte in Deutjchland Herausgegeben, und ein gutes 
Büchlein „Handgriffe und Erfahrungen im Gebiete der praftiichen Bienenzucht“ 
verfaßt. 

Dr. Karl Barth, prakt. Arzt in Eichftätt, die Bekanntgabe jeiner 
mifrojfopiichen Unterfuchungen erregte Aufjehen und im Verein mit 

Andreas Schmid, Lehrer in Eichftätt, wurde die „Nördlinger Bienen- 
zeitung“ 1845 gegründet, die Schmid bis zu jeinem Tode redigierte. 

Dr. Karl von Siebold, k. Univ-Profeſſor in München, hat, wie Profeſſor 
Dr. Leukard in Leipzig, die Dr. Dzierzonſche Entdefung der Bartenogenefis 
einer gründlichen Prüfung unterzogen und deren Richtigkeit betätigt. 

Auguft Baron von Berlepich verbejjerte die Dzierzonihe Mobilbau- 
Einrihtung durh Anwendung von Rähmchen, er ijt der Verfaſſer des ge- 
ihägten Buches: „Die Biene und ihre Zucht mit beweglichen Waben.” 

Peter Haarlander, Pfarrer in Moojen, durch jeine Schriften: „Der 
Bienenfreund aus Oberbayern, und der aufrichtige Obitbaufreund.“ 

Sebaftian Kneipp, Pfarrer in Wörishofen, befaunt durch feine Wirf- 
ſamkeit in der Gejundheitspflege, jchrieb das mweitverbreitete „Bienenbüchlein“. 

oh. Mehring, Schreinermeifter in Frankenthal, Erfinder der fünftlichen 
Wabenmittelmände, die wie auch die von Major von Hruſchka fonjtruierten 
Honigjchleudermajchine dem Bienenzuchtbetrieb von ungemein großem Nugen ſind. 

Joh. Frey, Lehrer in Nürnberg, Herjtellung prakt. Geräte und Anleitung 
zur Wanderung mit den Bienenvölfern. 

Alle dieſe hier genannten Imker find ſchon Hinübergewandert in den 
himmlischen ewig blühenden Bienengarten. In das neue Jahrhundert treten ein: 

Mid. Lotter, Lehrer in Nürnberg, unſer alter Bienenzuchtmeiiter ; 
wirft noch eifrig durch feine trefflihen Schriften und praft. Anregungen. 

Joh. Wipgall, Lehrer in Biaffenhofen, Mittelfranken; ift immer thätig 
als ausübender Imker und befannt durch Herausgabe des erjten Bienenfalenders, 
jowie durch jein umfangreiches vortrefflicdhes „Buch von der Biene“. 

Dr. Albert Fleifhymann, k. Univ.-Profeffor in Erlangen, wirft ge- 
wijlermafjen als Nachfolger Dr. Siebolds, und die Rejultate feiner Forſchungen 
im Bienenleben werden hoch geſchätzt. 

Diele Imker der Gegenwart wären noch zu nennen, denen ich die dank» 
bare Anerkennung ihrer Thätigfeit ausjprechen möchte, wenn es der gemefjene 
Raum dieſes Blattes zuliehe. 

Nod zu Anfang des Jahrhunderts wirkte das gute Beijpiel der Kloſter— 
herren anregend, und in den Schulen wurde beim Unterricht gebührende 
Rückſicht auf die Bienenzucht genommen und hervorragende Leiftungen von 
den berufenen Behörden entiprechend belohnt; dies beweijen die in manchen 
Familien gefundenen Schulpreisbücher und wertvolle Anerfennungsmedaillen. — 
Verſchiedene Umftände haben zu einer minderen Beachtung eines regelmäßigen 
Unterrichtes in unjeren Lehranftalten geführt, und der Wert der Bienenzucht 
wurde wie der gejchwifterliche Dbftbau längere Zeit gering geihägt. Aber 
die emſigen Bienen, die feit Tauſenden von Jahren oft unter den ungünftigiten 
Berhältnifjen immer Stand gehalten haben, haben ſich trogdem noch eine 
gebührende Würdigung bewahrt und in neuerer Zeit ihre verdiente Bedeutung 
wieder erlangt. — Dieje Errungenjchaft iſt den thätigen Imkern zuzujchreiben, 
die fih durch Bildung von Bienenzuchtvereinen verdient gemacht haben. Aller 


— — 


dieſer vortrefflichen Männer, die das neue Jahrhundert nicht mehr erlebten, 
ſei hier ehrend gedacht! — So iſt wohl der erfreuliche Aufſchwung der 
Bienenzucht in erſter Linie durch die Bezirks-Vereine bewirkt und noch geſteigert 
worden durch die Vereinigung dieſer Vereine zu Kreisvereinen, und der Kreis— 
vereine zum großen im Jahre 1882 gegründeten Landesverein. Es haben 
ſich hierin als erſter Vertreter des Landesvereins bleibende Verdienſte erworben: 

Herm. Holz, Kunſtmaler, der ſich in Wort und That bis zu ſeinem 
Tode mit voller Hingebung der heimiſchen Bienenzucht widmete. 

Dr. Joh. Bapt. Stautner, k. Miniſterialrat, hat während feines 
Ruheſtandes vom Jahre 1868 bis zu ſeinem am 30. Juli 1894 erfolgten 
Tode feine Kräfte und weitgehenden Kenntniſſe der Förderung unjerer Bienen: 
zudt gewidmet. Er ijt der Gründer der „Münchener Bienenzeitung,“ das 
nunmehrige Organ des LZandesvereind und der Kreisvereine, die Nedaktion 
dieſes Blattes führte er bis zu jeinem Tode. 

3. B. von Seiler, Bürgermeifter a/D. in Nürnberg, nimmt noch in 
jeinen alten Zebenstagen als Ehrenvorjtand unjeres Landesvereines lebhaften 
Anteil an der fortjchreitenden Entwicklung unjerer lieben Bienenzucht. 

Zum Beginne des neuen Jahrhunderts jei mein Wunſch: 

Mögen alle jegigen und fommenden WVereinsmitglieder fortan unjeren 
Beitrebungen treu bleiben und nach Kräften fördern helfen und in jchlimmen 
Zeiten nicht entmutigt werden, denn wir wiſſen ja: Auf Regen folgt Sonnen: 
ſchein. Im der Beharrlichkeit im Wirfen für eine edle Sache wird uns die 
Freude, die und doch immer wieder in guten Zeiten bevorfteht, reichlich 
belohnen. Die vor hundert Jahren von dem Dichter Mart. Rindhart (1648) 
geiprochenen und bisher bei ernften Begebenheiten angewendeten und zum 
Herzen dringenden Worte jeien als Schluß meiner Gedanken angeführt: 

„Der ewig reiche Gott woll’ uns bei unjerm Leben 
Ein immer fröhlich Herz und edlen Frieden geben, 
Und uns in jeiner Gnad’ erhalten fort und fort, 

Fa, und aus aller Not erlöjen bier und dort,“ — 


Tutzing, am Neujahrätage 1900. 3. G. Beringer. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinu® Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Ein jpaifiges Jahr, dieſes 1900. Mean weiß nicht recht, wo man es 
hinthun joll, zum alten oder zum neuen Jahrhundert. Der eine jagt, fo qut 
als ſich feiner eine Hundertmarfe mit nur 99 Mark einmwechjeln läßt, jo qut 
gehört e3 zum alten Saeculum. Der andere behauptet, das Geburtsjahr 
Chriſti jei Doch auch ein Jahr und, Geburtsjahr plus 99 nad) der Geburt 
geben zujammen 100; aljo gehört es zum neuen. Davon will id) gar nicht 
reden, daß mehrere Gejchichtägelehrte nachzuweiſen verjucht haben, daß es bei 
unjerer Zeitrechnung überhaupt um einige Jahre jpuft. 

Glücklicherweile haben Staat und Kirche unisono erflärt, 1900 beginne 
das neue Jahrhundert. Alfo „Glück auf“ zum neuen Jahrhundert! Fangen 
wir es fröhlid) und guter Hoffuung an; zu Ende kriegen wir es doch nicht 
mehr. — 

Bei der dien Kälte, wie fie derzeit bei uns regiert, jchlafen unjert 
Bienlein. Da machen wir lieber im Geiſte einen Spaziergang nah Brafilien, 
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Dort ijt gegenwärtig warmer Sommer und madht Vater Hannemann jeine 
Niejenvölfer. Weil man ihn in Deutichland nicht verjtanden Hat, ift er dorthin 
vor mehreren Sahrzehnten ausgewandert und weil ihn der Lebreht Wolf 
noch nicht verjteht, erflärt er in der „Braſil. Bienenpflege“ jeine Betriebs— 
weiſe nochmals. 

„Meine Zucht, jo jchreibt er, bejtand diefes Frühjahr aus 270 Völkern, 
erhielt davon nur 480 Schwärme, vermehrte den Stand incl. 18 Riejen auf 
350 Bölfern, wovon ich mir eine fräftige Normalzahl ausleien fann. . 
Wenn ein deutjcher Bienenzüchter zugeiehen hätte, wie wir am 10. November 
33 Schwärme in zwei Riejen à vier Etagen brachten, der würde jid) nicht wenig 
gewundert haben, wie wir dabei mit unjeren Schwärmen mittel3 drei Sieben 
herumſpringen, während man dort mit fo einem Schwärmchen verfährt wie 
mit einem Korb voll Eiern. Und von diejen 38 würde der Deutſche mindeſtens 
20 Stöde gemadt Haben. Und wenn man es bier jo machen würde, jo 
möchte ich im Herbit den riefigen Bienenftand jehen mit all den Wohnungen. 
Was würde dann mit denen über der Normalzahl? Weil fich gegen das 
Totichwefeln mein Gefühl jträubt, jo ziehe ich die Bildung von Rieſenvölkern 
vor, zudem ich aus jedem Rieſen nebenbei einen fräftigen Zuchtſtock gewinne, 
während das übrige Volk bei der Arbeit und Alter längft zu Grunde gegangen 
it. Ein jolder Stock ijt im Frühjahr nicht ſtärker als jeder andere. . 

„Wie oder wo follte ich denn die vielen Schwärme, die vielen Arbeiter 
mit leichter Mühe, ohne Geldkojten beſſer anſtellen, um von der reichen 
Frühlingstracht jo viel als möglich zu gewinnen? In den Rieſen können 
jte feinen Honig zur Sindererziehung verwenden. . . . 

„Nachträglich muß ich noch bemerken, daß Nieien nur zu Anfang bis 
Mitte der Haupttracht gemacht werden dürfen, denn ein großes Volk fann 
nur im großen Arbeitskreis Großes leiſten u j. m.“ 

Daraus geht Kar hervor, daß Hannemann jeine „Rieſen“-Idee nur 
für jeine Verhältniſſe in Brafilien, beziehungsweiſe auch für ſchwarmluſtige 
Raſſen anderort3 gedadjt hat; bei unjeren dermaligen Berhältnifjen in Bayern 
wird jie faum in Anwendung fommen. Ber uns haben in den legten Jahren 
die Zahl der Schwärme im Verhältnis zu der bereitjtehenden leeren Bienen: 
wohnung eine bedenkliche Ungleichheit angenommen und faum aus anderem 
Srunde, als um die Normalzahl zu erreichen oder zu erhalten, werden jo 
viele Krainervölfer eingeführt. Anders freilich steht e8 da, wo man im 
Herbſte die Bienen abichwefelt, vielleicht auch da, wo man die Schwärme 
verfauft, — hie Hannemann! 

Was die Amerikaner von der Fauldrut fagen. Cine neue Kur 
diefer alten Krankheit rät uns Dr. Chaje in den „Gleanings“. Sobald man 
fi überzeugt bat, daß die leibhaftige Faulbrut eingerifjen iſt, Soll man uns 
verzüglich die Zellen entdedeln und mit einem ſtarken Wafjerjtrahl ausſpülen. 
Nachdem das Waſſer wieder abgelaufen it, beiprenge man die Waben mit 
Formol — ein Theelöffel voll auf Liter Waller. Die Rähmchen werden 
num aufeinander geichichtet und zwei Tage lang jtehen gelaſſen. Nach Ablauf 
diefer Zeit läßt man das Formol von den Waben ablaufen und bringt dieje 
wieder in den Stod. Dieje Kur wird jolange fortgejeßt, bis jede Spur der 
Krankheit verihwunden ift, was meist ziemlich lange anhält. Während Ddiejer 
Prozedur werden die behandelten Völker in ihren Käjten oder einer eigenen 
Kiſte eingejperrt. 
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Man fann auch einfacher die betreffenden Waben bloß in einem Kübel 
mit Wafjer, dem man Formol zugelegt bat, eintauchen. Bloßes Anräuchern 
oder Beiprengen mit einem antijeptiichen Mittel wird wohl faum eine volle 
Wirkung auf die am Zellenboden eingetrodneten Sranfheitsfeime haben, aber 
immerhin ift das denkbar, daß ein längeres Verweilen in einer ſolchen Flüffig: 
feit die heilende Kraft dieſes Stoffes einwirken läßt. 

Der nämliche Doktor hat auch ein Mittel gegen die Verheerungen der 
Wachsmotten herausgefunden. Er jpeichert die Stöde mit den Waben auf: 
einander — man habe hier die amerikanische Stodjorm vor Augen, bezw. die 
Berchtesgadener — und träufle in dem unteriten einige Tropfen von kohlen: 
jaurem Bifulfit (Hoffentlich hat der Rundichauer den richtigen technijchen Aus— 
drud gefunden). (? Wahrjcheinlih Kohlendijulfid CSe. D. Ned.) Natürlid) 
fünnen auc einzelne Waben auf diefe Weile in Kur genommen werden. 
(Was man aber hübjch bleiben lajjen joll, das eine und das andere. D. Red.) 

Hleih- oder Angleichmachen? Während die mehreren Imker für ein 
Gleichmachen der Bienenvölfer eingenommen find, befennt Stap[l-Rüdesheim 
in der „Lpz. tg.“ fein imferliches Kredo dahin, daß das Gleihmachen gar 
nichts Gutes jei, am wenigjten aber vor der Haupttradht. Im Gegenteil, gerade 
in dieſer Zeit verftärft er feine ohnehin ſchon beiten Völker mit den Brut- 
waben der jchwächeren, womit natürlicd) die erjteren zu Prachtſtöcken werden. 
Den Zurücgebliebenen werden dann in der Schwarmzeit die meijt minder 
wertigen Mütter genommen und durch junge erjegt, wozu die Nachſchwärme 
aus den beiten Völkern herhalten müfjen, welche bis zu ihrer ſothauen Ber- 
wendung in Zuchtläften eingeichlagen werden. Auf diefe Weiſe — unter Um: 
ftänden auch mit Brutzugabe — werden aus den geihwächten Nachzüglern 
wieder gute Standitöde, die im nächjten Jahre gar oft zu den beiten gehören. 

Aber die neue „Bayr. Bztg.“ ichreibt Alfonjus im „Bienenvater“ : 
„Es wäre dod) viel bejjer, wein die 20000 Bienenzüchter Bayerns ein Blatt 
halten würden. Da fönnte um einen geringen Preis eine prächtige und reich— 
haltige Zeitung geboten werden, — hier in Ofterreich iſt es ja aud nicht 
anders; jeder fleine Berein hat feine eigene Bienenzeitung.“ Alſo 
ſchon wieder ein Troft! 
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Am Bienenſtand. Januar.) 

„Kälte, Durſt und Hungersnot 

Und der Mäuſe bös Gezüchte 

Waren manchen Volles Tod, 

Wenig Yuft, vielleicht zu dihte! — 

's lot auch Bienchen in den frühen Tod hinein 

VBlendend weißer Schnee bei warmem Sonnenjcein“. 
(#noblaud) 


Die verehrlihe Redaktion hat dem LUnterzeichneten den ehrenvollen Auf: 
trag gegeben, für den 22. Jahrgang der Münchnerin die monatlichen Anweifungen 
zu Schreiben. 

Merde ic) wohl immer das Wichtige treffen? — Die Verjchiedenheit von 
Klima und Trachtenverhältnifjen zwingen die Bienenzüchter oftmals, bejondere 
Wege zu gehen und mid), bei Abfafjung diefer Artikel mehr das Allgemeine 
zu berücjichtigen. Ich bin fein Freund vom vielen Probieren und bin vielleicht 
gerade deshalb bisher mit meiner Bienenzucht jo glüclich geweien. Meine 
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Ratſchläge fußen auf den Erfahrungen einer 17jährigen Imkerpraxis. Sollte 
ich aber Hin und wieder doc) irren, bitte ich die geneigten Lejerinnen und 
Leſer um Berichtigung in diejen Blättern. 

Alle unjere Kenntnifje vermögen nicht, und günftige Rejultate zu fichern, 
wenn der Segen von oben fehlt. 

Daher mein Wunſch an der Jahres: und FJahrhundertöwende: „Möge 
Gottes reichfter Segen über jedes Imkerheim kommen, mögen unjeren Lieb- 
(ingen recht viele jonnige Tage beichieden fein!“ — 

Voll grimmen Ungeftüms hat plöglic ein ftrenger Winter den ſonnen— 
reihen Herbft, der unſeren Bienchen noch jpäte Ausflüge gönnte, verdrängt. 
Er ſoll nur ftürmen, jetzt ift die rechte Zeit; brauchen weiße Weihnachten und 
grüne Djtern! 

Hat er auch ſchon mit feinen —18°R. Eisblumen an die enter der 
im Freien jtehenden Bienenwohnungen gemalt, unjern Völkern fann er nichts 
anhaben. Sorgjam hatten fie ja im Herbite jede Nite der Wohnungen ver- 
fittet, damit die warme Luft nicht entweiche. Auch der Bienenzüchter hat das 
Seine getan und durch aufgelegte Deden, Kiſſen 2c. die Wohnung möglichft 
warmhaltig gemacht ; Völker in kalten Wohnungen (Käften aus einfachen Brettern, 
Strohförbe aus dünnen Wülften) in dunkle, ruhige Zimmer oder in trodene, 
geruchloje Keller geitellt. Eine UÜberwinterung in Räumen, welche wenig Grade 
unter und wenig Grade über Null als Temperatur aufweiſen, wird ſtets Die 
glüdlichite fein; Duritnot fann fi in diefem Monate nicht zeigen. Un den 
fälteren Honigwaben wird fich ſtets jo viele Feuchtigkeit niederjchlagen, als 
die Bienen zur Auflölung des Honigs brauchen. Künftliche Tränfung wäre 
jegt nicht nur überflüjfig, fondern ſchädlich. — Auch Hungersnot follte ſich in 
diefem Monate noch nicht leicht einstellen, da ja die Zehrung vor Einjchlag der Brut 
ganz gering ift. Solange die Temperatur eine niedrige tft, zögern die Bienen mit 
dem Brutanjaß; es ift deshalb auch eine zu warme Einwinterung zu vermeiden. 
Hat fi) aber durch das jchöne Herbitwetter ein Imker verleiten laſſen, feinen 
Völkern nicht den nötigen Winterbedarf zu geben, iſt Vorſicht not. Zeigt ſich 
Nahrungsmangel durd das Herabichroten von Wabenftüden, ift jegt durch 
Beigabe von Rähmchen mit Honig oder BZuder, Henning'ſche YFutterwaben 
(fiehe Bienenbud) oder Jhrg. 1897 ©. 19. dj. Btg.), Auflegen von Kandiszuder- 
ftüdfen für Ergänzung zu jorgen. Völker, die am VBerhungern find, zeigen 
ſich oft äußerlich als tot, find aber nur jcheintot und fünnen durch Erwärmung, 
Beiprigen mit Honigwafler und nachfolgender Fütterung gerettet twerden. 

Schlafen aud) die Bienen während des Winters nicht, jo iſt doch alles 
alles zu vermeiden, was diejelben jtören fann und die Auflöjung des Winter: 
fnäuel3 veranlagt. Aller Lärm in und am Bienenftande foll vermieden werden. 
Den Mäujen ift das Eindringen in die Wohnungen unmöglich zu machen 
(Aufftellen von Fallen, Verwahrung des Ylugloches durch eingeſteckte Nägel). 
Die Meijen und andere injeftenfrejjende Vögel piden jo lange am Flugloche 
herum, bis fich Bienchen zeigen, welche dann als Leckerbiſſen verzehrt werden. 
Man ichieße diefe Baum- und Gartenihügen nicht ab, fondern verwahre die 
Fluglöcher durch Blenden (kleine Brettchen, welche an der einen Seite etwas 
ausgehöhlt find und das Flugloch bededen). Diejelben jchügen auch vor den 
Sonnenstrahlen, welche ſich während des Winter gar oft als Störenfriede 
zeigen und die Bienen zu unzeitigen Ausflügen verleiten. 

Man mache aber die Verfiherung des Flugloches nicht zu gut, damit 
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nicht Luſtnot eintritt. Je wärmer die Völker jtehen, deſto weiter muß das 
Flugloch geöffnet jein, damit ſich die Luſt erneuern kann. 

Ein jorgjamer Bienenzüchter wird auch während des Winters fleikig 
jeine Bienen beobachten und jo mande Gefahr von ihnen abwenden. Er wird 
ſich durch Horchen nad) vorfichtig geöffneter Thüre vom Zuftande jeiner Völker 
überzeugen. Nach Ffurzer Übung gibt ihm das Ohr genauen Aufichluß. 
Wenigſtens einmal in der Woche jollte der Bienenjtand bejucht werden. 

Unjere Lieblinge ruhen aus von ihrer unermüdlichen Thätigkeit, fie thun 
e3 nur durch unjere Elimatischen Berhältniije gezwungen. — Der Imker rüjte 
ih für den Sommer. Er fertige neue Wohnungen, reinige und bejjere die 
alten aus. Hat der Imker nicht Zeit, Luſt oder Geſchick, ſelbſt feine Geräte 
zu fertigen, lafje er dies jegt durch einen Meijter beforgen. Im Frühjahre 
häufen ſich die Aufträge, während fie jegt willfommener find, billiger und 
jorgfältiger ausgeführt werden. 

Kein Bienenzüchter verfäume, an den langen Winterabenden aus Büchern 
und Zeitungen die zu einem rationellen Bienenzuchtbetriebe nötige apiltiiche 
Meisheit zu jchöpfen. 

Zeigt einmal das Thermometer über 4+9°R. und ift der Boden jchneefrei, 
wollen wir unjern Bienen durch Wegnahme der Blenden einen Reinigungs: 
ausflug ermöglichen, auch wenn Gertraud oder ein anderes Zeichen, an welchem 
die Bienen ausgejegt werden jollen, noch in weiter Ferne find. ingejtellte, 
ruhige Völker bleiben noch in ihrem Winterquartier und werden nur von toten 
Bienen und vom Gemüll durch Herausnahme des auf den Boden der Beute 
gelegten Papierd und Ergänzung desjelben gereinigt. Das eingejhobene Pa— 
pier oder die Pappe erleichtert ung nicht nur dieje Arbeit, jondern ermöglicht 
uns auch, diejelbe jederzeit ohne Störung der Völker vorzunehmen. 





Arbeiten im Hansgarten (Monat Januar). 
Obſt- und Gemüjebau, Blumenzudt. 


Bon 3. Ewerbed, Baumſchulenbeſitzer und Handelsgärtnerei in Bogen (Niederbavern). 


Die Natur ruht und bildet neue Kräfte. 

Bei jroftfreiem Wetter kann Verſäumtes nachgeholt werden, graben, 
rigeln des Landes. WBejchneiden der Beerenjträucher, bejonders Himbeeren, 
jowie Obſthochſtämme und Spaliere. Bei Hochſtämmen ſchneide die freuzen- 
den Aſte aus und die ſich in langen Nuten bildenden Aſte; die Ajte, welche 
nur jehr wenig Fruchtholz angejegt haben, jchneide man je nach der Stärke 
des Baumes */s bis '/2 der jämtlichen Aſte zurück; der Erfolg iſt ficher, denn 
in 2—3 Jahren Hat fich der Bam volljtändig gefräftigt, er wird ſtark und 
trägt jeine Früchte jelbit ohne Stüße, da die Früchte unten figen und nicht, 
wie man häufig bemerft, oben an der Spige der Aſte und dieje durch die 


Lajt Herabgedrüdt werden. — Wenn noch nicht vollendet, kann auch noch 
Neinigen von Moos und alter Rinde fortgejegt werden, der Abfall ijt wegen 
eingenifteten Ungeziefer zu vernichten. — Es ijt zu warnen, Miſt oder der 


gleichen auf die Baumjcheiben zu bringen, derjelbe würde nur ein Schlupf: 
winkel für allerlei Ungeziefer und behaglicher Aufenthalt für Mäuſe, die durch 
Abnagen der Wurzeln großen Schaden verurjahen. — Nahrung wird den 
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Obitbäumen zugeführt im Herbſt zur Fruchtbildung und im Frühjahr für 
Holzanfag. — Gegen Wildfraß (Rehe und Hafen) ſchützt Einbinden des 
Stammes mit Dornen, Tannenreijer oder dafür bereitgehaltene Drahtgeflechte. — 
Reparaturen u. dgl. werden bei der verfügbaren Zeit im Winter vorge: 
nommen. — Baumbeftellungen, um rechtzeitiger Xieferung ficher zu jein, werden 
ſchon jeßt gemacht. 

Zur Vermehrung können verjchiedene immergrüne Pflanzen veredelt 
werden, ebenfo die im Herbſte eingeichlagenen Obſt- und Rojenwildlinge, 
legtere im warmen Beredelungshauje durch Anplatten, Pfropfen und Kopu— 
lieren. Wurzelhalöveredelungen werden mit Glasgloden bededt. Quitten und 
Rebenſtecklinge werden gejchnitten und feucht eingejchlagen, ebenſo die Edel- 
reiler von frühtreibenden Sorten, wie Pflaumen, Zwetichgen, Mispeln, 
Kirichen, dann von Birnen und Apfeln. 

Im Gemüjegarten muß das im Freien eingeſchlagene Wintergemüfe, 
als: Kraut, Wirfing, Kohl, Kohlrabi, Möhren u. ſ. w. bei milder Witterung 
von feiner Dede befreit, die faulen Blätter entfernt werden, das Dedmaterial 
laſſe man in der Nähe, um dasjelbe bei eintretendem Froſt gleich wieder auf- 
breiten zu können. — Im Seller in Sand eingejchlagenes Wurzelgemüje tit 
nachzujehen, alle faulen Zeile entfernen und den Sand, wenn zu troden, 
etwas anfeuchten. Bei günftiger Witterung werden Miftbeete angelegt; man 
nehme nur ?/s frifchen Pferdedünger mit "/s Laub, gut durcheinander gemiicht, 
je nach den zu ziehenden Pflanzen wird 60 cm bi8 1 m Höhe die Anlage 
jeft und regelmäßig eingetreten, mit Fenſter und Deden verjchlofjen, nad) 
zwei Tagen zur Mittagszeit gelüftet, hat jich die nötige Wärme (15—20°) 
entwidelt, jo bringe man eine Erdlage von 15—20cm Dicke darauf, ilt 
diefe Schichte durhwärmt, fann darauf das Bepflanzen und Anſähen von 
Radis, Salat, Karotten, Blumenkohl, Gurken, Melonen, Erbien, Bohnen u. j. w. 
geichehen. Bon außen müfjen jehr ftarfe Umjchläge von Mift um die Beete 
gelegt und diejelben, wenn nötig, erneuert werden. Bei gelinder Witterung 
immer Lüftung nötig. 

Die Gewähshäufer und Wintergärten erfordern jegt zur falten Zeit 
die größte Sorgfalt für geeignete Warmhaltung, Deden mit Strohmatten 
und Brettern, Gießen, Lüften, Auspugen, Waſchen der Blattpflanzen mit 
etwas Seifenwaljer, Nacjitellen der Schneden und Mäuſe, find Hauptarbeiten. 

Die Zimmerpflanzen, namentlich die Wärme bedürftigen auf den Blumen- 
tiihen und an Fenſtern der Wohnräume erfordern aufmerkſame Pflege, 
Schu vor Zug- und Wärmejchwanfungen. Beim Weinigen der Zimmer 
bei offenen Fenftern find die Pflanzen in einem geeignet erwärmten Raume 
unterzubringen. 

In Kalthäufern und ZTreibereien wird das Ungeziefer durch Näuchern 
oder mit ZTabaftinftur, die man im offenen Gefäßen über Spirituslampe 
verdampfen läßt, vernichtet. — Srautartige Pflanzen und ruhende Knollen 
werden öfters gepußt. — Fuchſien, Hiliotrop, Platanen ꝛc. 2c. werden im 
Warmhaus zur Stedlingsgewinnung angetrieben. 

Das Vermehrungshaus wird in Stand gejegt, die geeigneten Erdmiſchungen 
(fein gefiebte Heideerde, Torfmull reihli mit Sand gemiſcht, auch wohl 
ausichließlih Sand) aufgetragen, geebnet und mäßig eingedrüdt. Die Ber: 
mehrung beginnt mit Pflanzen, die im Haufe kultiviert und angetrieben wurden. 
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Gruss und Dank 
zum Jahreswechsel. A 
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A" des Jahrhunderts Wende lasst den Blick 
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Mich richten auf entschwund'ne Zeit zurück. 
Denn die Erinn’rung an vergang'ne Zeiten 

Soll stets veredelnd uns zu @utem leiten. 

$o denk ich in des Jahres letzten Stunden 

Der vielen Güte, die ich hab’ gefunden, 

Der vielen Freunde, die mir treu geblieben, 

Der lieben Worte, die Ihr mir geschrieben: 
Nehmt gütig auf, was ich von herzen sende, 
Des 70 jährigen Wunsch zur Jabreswende: 

Auf allem Thun und allen Euren Wegen 

Sei stets mit Euch des Bimmels reichster Segen ! 


Tutzing J- @. Beringer. 
am Schlusse des Jahres 18099. 


Bereinsnadridten., 


Ehrung. Die Delegiertenverfammlung des Landesbienenzuchtvereins in Lohr a/M. 
am 24. Auguſt 1899 ernannte den f. Univerjitätsprofefior Herrn Dr. Fleiihmann in Er: 
langen zum Ehrenmitgliede des Bayeriſchen vertretenen Vereines. In den lepten Tagen des 
vergangenen Jahres wurde dem bezeichneten Herrn das Diplom hierüber mit entiprechendem 
Begleitichreiben zugeftellt. Den zahlreihen Verehrern des verdienten Herrn Dr. Fleiſchmann 
wird der Wortlaut des Diplomes interejjieren. Dasjelbe hat den Wortlaut: 

Der Eandes-Derein für Bienenzucht in Bayern ernennt biemit zu feinem - 
EhrensMitgliede Se. Hochwohlgeboren Herrn Dr. Albert Fleiſchmann, 
Profeſſor der f, NAniverfität in Erlangen in danfbarer Anerfennung der 
bervorragenden Verdienſte auf dem Gebiete der Erforichung des Bienenlebens, 
fowie der Förderung eines geeigneten Bienenzjuchtbetriebes. 

Beichlofien in Cohr a Main, 24 Auguſt 1599, von den verfammelten 
Delegierten des Bayer. Landes-Bienenzucht-Pereines. 

gez. Gg. Beringer, I. Boritand. 
Gg. Röllinger, 11. Vorftand. Andr. Kellner, Kaſſier. 
3. Fink, Redakteur der Münchener Bienenzeitung. 
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Protofoll Über die Delegiertenverfammlung des bayer. Candesbienen⸗ 
juchtvereines vom 24. Auguft 1899 in Lohr a / M. Anweſend find die Herren: 
Sg. Beringer- Münden, I. Vorſtand, J. Röllinger- Augsburg, Il. Vorſtand, Joh. Fink- 
Münden, Redakteur, Frz. Sigl-Rait, I. Setretär, Joſ. Bihler- Augsburg, Il. Sekretär, 
für Niederbayern: Karl, J. Kreißvorjtand, für Oberpfalz: Hotter, Il. Kreisvorſtand, für 
Oberfranten: Rajcher, I. Kreisvoritand, für Mittelitanten: Walz, I. Kreisvorjtand, für 
Unterfranfen: Hergenröther, I. Kreisvorjtand, für Schwaben und Neuburg: Röllinger, 
I. Kreisvoritand. Außerdem: der kgl. Bezirfsamtınann Herr Pfeufer von Lohr als Vertreter 
des hohen K. Staatsminijteriums und der hohen K. Regierung von Unterjranfen und Aſchaffen— 
burg und mehrere Bejucher der Delegierten- und Generalveriammlung des unterfräntiichen 
Kreis-Bienenzuchtvereines, welche gleichzeitig in Lohr a/M. abgehalten wurde. 


Der I. Vorſtand des Landesbienenzuchtvereined und oberbayer. Kreißbienenzuchtvereines 
eröffnet tagesordnungsgemäß um 3 Uhr nahmittagd die eigentliche Verfammlung — denn 
auch jhon während der Vormittagsſtunden wurden zur leichteren Bewältigung der reichen 
Tagesordnung Borberatungen gepflogen — unter Begrüßung der Erichienenen, insbeſondere 
des Vertreters des hohen K. Siaatsminiſteriums und der hohen K. Regierung, Herrn Bezirks: 
amtmanns Pfeufer, und erteilte zunächſt diefem Herrn das Wort. Herr kgl. Bezirfd- 
amtmann von Lohr begrühte im hohen Wuftrage die Berjammlung mit warmempfundenen 
Borten, freute ji, dab er den Verhandlungen anwohnen fann, und wünſchte denjelben ſach— 
gemäßen Verlauf zum Wohle der vaterländiichen Bienenzucht. 


Der I. Vorſtand dankte im Namen der Anweſenden ji diefe jchönen Worte und gab 
dann die Tagesordnung befannt, in die fofort eingetreten wurde. 


Der weitgehende Bericht des Herrn Borftandes behandelte in eingehender Weile den 
Stand der Bienenzudyt im ganzen Lande und im einzelnen in den fieben Kreiſen diesjeits 
des Rheines. 


Der Landesverein zählt z. Zt. 379 Zweigvereine mit 21366 Mitgliedern, von denen 
jehr viele Vereine auch gleichzeitig den Objtbau in ihr Programm aufgenommen haben. 


Die einzelnen Borträge über 


a) Faulbrut auf Bienenftänden in Schwaben, 
b) einheitliche Jahresberichte nebſt Statijtif in den Sreißbienenzucht und Bezirks— 
bienenzuchtvereinen, " 

c) größere Landesvereinsverjanmmlungen mit Ausjtellungen, 

d) die Bienenzucht im bürgerlichen Geſetzbuche, 

e) die Unterrichtäfrage in der Bienenzucht und 

f) Petition um Erlaß eines Geſetzes gegen Honigfälihung 
wurden von den aufgeftellten Referenten in mujtergiltiger Weije erledigt und im Anſchluſſe 
bieran auch diesbezügliche Beichlüffe gefaßt, die alle darauf abzielen, die ländliche Bienenzucht 
zu heben. An eingehenden Erörterungen und Erwägungen fehlte es Hiebei nit, was jchon 
aus der langen Dauer — bis abends 8 Uhr — der Berjammlung hervorgehen dürfte. 


Bezüglih der von dem Herin Kaſſier J. Kellner gejtellten Rechnungen fonjtatierte 
der aufgeitellte Reviſor Herr Kreisvereinsvorſiand für Mittelfranfen Walz, dab diejelben in 
muftergiltiger Weije gefertigt find und daher ohne Erinnerung befunden wurden. 


Das Rechnungsergebnis für den Landesverein pro 1898 ijt folgendes: 1. Einnahmen 
1549 Mt. 69 Pfg., 2. Ausgaben: 1400 Mt. 30 Big, 3. Mehreinnagmen: 149 Mt. 39 Pig 


Hieran Mmüpfte der I. Vorjtand die Bemerkung, da der huldvollit gewährte Zuſchuß 
de3 hohen 8. Staatsminijteriums im Betrage von 1000 Mk. nur zum Zwecke des Unter: 
rihtes und der Belohnung verwendet wurde, wie aus den Rechnungsvorträgen ohnedies 
hervorgehen dürfte. 

Die Rechnung der Münchener Bienenzeitung weiſt einen Beitand von 239 ME. 46 Pfg. aus 
und läht zugleih an Zahlungsrüdjtänden den Betrag von 49 Mt. 60 Pig. eriehen, die jedocd) 
mit Energie nachgeholt werden müjjen. 

Nahdem auh von den Anmejenden eine Erinnerung gegen den Abſchluß der zur 
Kenntniß gegebenen Rechnungen nicht erhoben wurde, wurde dem Herrn Rechner Decharge 
erteilt und demyelben volle Dankesanerkennung gezollt. 

Als Ort der nädjten Verſammlung wurde Regensburg gewählt und beichloffen, daß 
auh dort die erjte größere Yandesvereinsverfammlung mit einer diesbezüglichen Ausjtellung 
tattfinden ſoll, nachdem der 2 Kreisvertreter für Oberpfalz ausgiebige Unterjtügung zuı 
würdigen Durchführung einer derartigen Verſammlung mit Ausjtellung zufichern konnte. 


au: DE: 


Bon den vorliegenden Anträgen wurde gleichfalls entiprehend Kenntnis genommen 
und beſchloſſen: 

„Es jei der k. Univerfitätsprofefjor J. Fleiſchmann in Erlangen wegen ber 
hohen Verdienſte, die fich derjelbe um die Eriorjchung des Bienenweſens in Bayern 
erworben hat, zum Ehrenmitgliede des Landesvereines zu ernennen.“ 

Dieſer Beſchluß fand bei jämtlichen Anweſenden freudigite Zujtimmung. 

Am Schluſſe wurde noch zur Neuwahl geichritten und die fämtlihen Mitglieder des 
Landesausſchuſſes einftimmig — per Aftlamation — wieder gewählt und beitimmt, dak dem 
I. Herrn Borftande zur Beſorgung der jich immer mehrenden Arbeiten eine jchreibfundige 
Perſon beigegeben und aus Mitteln der Vereinstaſſe auch entipredend honoriert werden joll. 

Zu dieſem Zwede, jowie zum Anfaufe von Bienenvöltern für ſolche Bienenzüchter, die 
von der Faulbrut heimgejucht werden jollten und ihren Stand zur Interdrüdung diejer furcht— 
baren Bienenfranfheit opfern mühten, wurden die entiprechenden Mittel genehmigt. 

Nachdem der Herr Vorſtand fjämtlichen Teilnehmern jeinen herzlichen Dank für ihre 
anjtrengende Tagesarbeit zum Ausdrude gebracht hatte, ſprach auch Herr Kreidvereinsvorftand 
3. Hergenröther von Nichaffenburg dem Borjigenden den Danf der Verſammlung aus für 
dejjen Ausdauer und Opferwilligfeit, mit der derjelbe die Verhandlungen leitete und überhaupt 
dem Vereine voritehe, und dankte dann auch Herrn Bezirlsamtmann Pfeufer al® Vertreter 
des hohen K. Staatöminijteriums und der hohen K. Negierung von Ilnterfranten für die 
bewiejene Huld für die Sache der vaterländiihen Bienenzudht und für jeine äußerſt vege 
Anteilnahme, mit welcher derjelbe den Verhandlungen des heutigen Tages gefolgt jei. 


Lohr, am 24. Auguſt 1899. 
Sg. Beringer, I. Borjtand. Fr. Sigl, I. Sekretär 


Sulzbach, den 28. Nov. 1899. Den Bienen wohnt, wie befannt, zu gewiſſen Zeiten 
der Wandertrieb inne. Dann zieht der Weiſel mit Gefolge aus dem Stodfe und jucht fi) 
eine andere Wohnung, eine neue Heimat. Diejes jogenannte Schwärmen des Bien wird 
von jedem Imler fehntficht erwartet und freudigit begrüßt, zumal wenn dies zur richtigen, 
günjtigen Zeit eintritt, als welche gewöhnlich die Monate Mai und Juni gelten. Mancher 
Bien Ichwärmt auch jpäter, im Juli, August ; doch das gehört ſchon zu den Seltenheiten und 
Ausnahmen. Daß aber ein Weijel jet, unmittelbar vor Beginn ded Winters, feinen Auszug 
hält, ift wohl noch nicht leicht dageweien. Unſer allverehrter Vorſtand des Bienenvereing, 
Herr Lehrer Stahl, hat uns heute verlafien, und mit jeinem Wegzuge iſt unjer Verein 
weiſellos. Wir verlieren mit ihm aber aud) einen eifrigen, erfahrenen praftiihen Imker, einen 
lieben Freund und angenehmen Gejellichafter, und darum fünnen wir diejen „Schwarm“, der 
und jo unerwartet rajch fam, nur jchmerzlicdh bedauern. Doc wie die Bienen nicht etwa 
bloß aus Zufälligkeit oder Übermut zu ſchwärmen pflegen, jo wird auch unjer „Weijel“ jeine 
uten Gründe haben, die ihn bewegen, uns zu verlafjen, und jein Streben nad) Berbefjerung 
einer Lage in peluniärer und anderer Hinficht wiljen wir billigerweile zu würdigen. Namens 
de8 Bienenvereind Sulzbah und Umgebung bringen wir unjern jcheidenden lieben Freunde 
für die jo umfichtige und umeigennügige Leitung und Führung der Geſchäfte eined Vorſtandes 
den beiten, tiefgefühlten Dank dar. Wir wünſchen, daß es Herm Lehrer Stahl mit werter 
Hamilie auf feiner neuen Stelle in Pörnbach (Oberbayern) immer recht wohl ergehen und 
er dort aud, alles Gute finden möge. Der Bienenzuchtverein Sulzbah und Umgebung wird 
jeinem jcheidenden Vorſtande und Freunde ein ftetes, ehrendes Andenken bewahren, und mir 
find überzeugt, Gleiches auch von ihm hoffen zu dürfen. Möge Herr Lehrer Stahl aud) 
in Oberbayern feine jegensreiche Thätigfeit zu Nuß und Frommen der edlen Bienenzucht in 
vollem Maße entfalten! In diefem Sinne ihm nochmals herzliches Lebewohl und ein drei— 
faches, fräjtige® „Summ, Summ!“ Der Ausihu des Bienenzucdt-Bereines. 
J. A.: Georg Dörfler, Schriftführer. 
Aus Schwaben. Ein neuer Bienenzucht:e und Objtbauverein bat fih für Haun- 
ſtetten Königsbrunn gebildet. Borftand: Herr Lehrer Riedele in Haunjtetten Bihler. 


Schwäbifjche Kreisimferei- und Obſt⸗Ausſtellung Neuburg a/D. Herr 
Echreinermeiiter Alban Kaspar in Büchel wird um Angabe der näheren Adrefje (Poſt) 
eventl. durch Vermittelung feines Bezirfövereind-Vorftandes gebeten, da weder Preis, nod) 
Diplom von der Rojtagentur Kraftisried, wohin jelbe gejandt wurden, ausgegeben werden 
fonnten. Adreſſe zu jenden an: Zahlmeifter Weinmeyr, Neuburg Weinmeyr. 





Berfammlungsbericte. 


Der Bezirfs:Bienenzuchiverein Roſenheim hielt am Freitag, den 8. Dezember v. Is., 
im Caale des Angerbräu zu Nojenheim die vierte und lepte Hauptverfammlung diejes Jahres 
ab. Nachmittags 23 Uhr eröffnete der erjte Vorſtand Herr Oberbauführer 8. Schneller 
die Verſammlung, begrüßte die nicht bejonders zahlreich erjchienenen Mitglieder aus Roſen— 
heim und Gäſte aus Oberaudorf, gab den Stand der Mitglieder, z. 3. 94, befannt, und be— 
tonte die Schwierigfeiten, mit welchen der Verein im Laufe der Zeiten behufs Erhaltung eines 
regen Bereinälebens zu fämpfen hatte. Sodann erhielt Herr Bauamtmann Vogel aus 
Nojenheim das Wort zu dem angelündigten VBortrage: Vorurteile des Honig konjumierenden 
Publitkums.“) Hierauf ſprach der ebenjalls erjchienene erite Vorſtand des bayeriihen Landes— 
und oberbayeriichen Kreisbienenzuchtvereins und Ehrenmitglied des Roſenheimer Bereind Herr 
Dberingenieur Beringer über die Vorteile des Genoſſenſchaftsweſens, jtreifte die Fälſchungen 
der Lebensmittel, die Schwierigkeiten der Analyjen des Honigs und empfahl die Benützung 
der jtaatlihen Unterfuhungsanjtalt bei Unterjuhungen und Prüfungen des Honigs. Die 
Arzte jollen dafür gewonnen werden, daß der Honig als Arzneimittel, bejonders für Qungen- 
tranfe und Schwindjüchtige wieder anerfannt umd verwendet werde. Die Gurfenproduftion 
hängt ab von der Bienenzudt, wie das in Krain nachgewieſen ijt. Weiteres teilte er mit, 
daß er in der Alpenvereinsjeltion München angeregt habe, in dem projeftierten Alpengarten 
auf dem Schaden auch einen Bienenftand zu etablieren, um den Alpenhonig wieder zu jeinem 
Renommee zu verhelfen. Hierauf jprah Herr Rentier Thomas Gillitzer von Roſenheim 
über die Wichtigkeit des Objtbaues, bejonderd des Ywergobites, teilte jeine Erfolge mit und 
erflärte fidy bereit, jedem Imker bei Anlage von Hausgärten mit feinen reichen Erfahrungen 
behilflich zu fein. Seine Ausführungen fanden reichiten Beifall, M. Schmr. 

Der Bienenzjucht- und Obſtbau⸗Verein Obing hielt am 10. Dezember v. 33. 
zu Obing eine GeneralsBerfammiung ab, bei welcher die Neuwahl der Vorſtandſchaft vor: 
genommen wurde. Dieje ergab folgendes Rejultat: Als 1. Vorſtand wurde gewählt: Herr 
Weſtner Seb., Künering (wiedergewählt). Als II. Vorſtand: Herr Darhamer Gg, Seeon 
(wiedergewählt). Als Schriftführer: Herr Shmid Mich., Großbergham. Als Kaſſier: Herr 
Berger Alois, Großbergham. Als Bienenmeijter die Herren: Wimmer Ignaz, Frabertsham 
und Wimmer ferd., Seeon. Als Baummärter die Herren: Qeinfelder, Guts- und Baum 
ſchulenbeſitzer, Frabertsham und Meier Joſ., Seebrud. Am 26. Dezember (Stephanitag), 
nachmittags 3 Uhr, fand im Obermeierijhen Gajthaufe zu Obing Ausſchußberatung jtatt. 


.) Derjelbe ericheint jpäter im Wortlaute. D. Ned. 


Einladung zu Berjammlungen. 


Dieje Sparte fieht den geehrten Vereinen umentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. BE 


BienenzjuchtvereinSulzbach und Umgebung. Am Sonntag, den 28. Januar 1900, 
nachmittags 2 Uhr, findet im Gafthofe zur Bolt (bei Herrn Bojthalter X. Neumeier) in 
Sulzbach die ordentliche Generalverjammlung mit Gratisverlojung jtatt. Der Ausſchuß. 

Der Bienenzucht- und Obitbauverein Unterhaching hält Sonntag, den 
14. Zanuar 1900, nachmittags 2 Uhr, Berjammlung im Gaſthauſe zur Poſt in Unterhaching 
ab, bei welcher die Anfertigung von Kunſtwaben gelehrt und über Verloſung von Objtbäumen 
beraten wird. Mitglieder und Gäſte jind freundlichſt hiezu eingeladen. 


Briefkaften. 

Hrn B.—B. Das nächſtem. Hrn. G. P.—S. Wegen Raummang. Hrm. R,—J. 
Das nächſtem. Beite Br. entg. Hm. K. A.W. Derartige Anz w. grat. aufgen. Hm. P. 
V.—-R. Erſch.; aber Geduld. Belt. Gr ! Hm. M. Sch.— GI. Ein guter Wılle ift mehr 
wert, als eine jchlechte Feder, auf die ſich manche etw. einbilden. Bei eriterem iſt zu helfen, 
bei legt. nicht. Grh! Hrn. F. Sch.— PD. Ich werde J Anr d. nächitem bringen, obgl. fie 
eigentl. die Deleg.-Verſ. zu beſchäft. hätte, Grh.! Hrn. M.—R, Will jehen. Aber erit jpäter. Grß.! 
Hm. A. &.—E£. Das nächſtem. 
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Borje. ⸗ 
Dier Kaften- und drei Korbuälfer, qut eingerwintert, find jamt Bienenhaus wegen 


Ortöveränderung zu verkaufen. 


Leonh. Abele, Stationswärter, Waffertrüdingen. 





Deutſche Hausfrauen! 


Die in ihrem Kampfe um's Dajein ſchwer ringenden armen 


Thüringer Handweber Bitten um Arbeit! 


Diejelben bieten an: Tiſchtücher, Servietten, Tafhentüder, Hand- und Küchentücher, 
Scenerfüder, Nein- und Hald- Leinen, Zettzeuge, Bettköpers und Preils, Saldwollene 
SKleiderftoffe, ee er und Spruhdeden, Ayffbäufer-Deken u. f. w. 

Wir empfehlen bejonderd: Reinleinene Damaäſt⸗Tiſchdecken mit dem eingewebten 


Kyfihäufer- Denkmal Kaiſer Wilhelms de3 Großen. 


170 X 170 cm, Preis M 10.—. 


Größe mit gelmüpften Franzen 


Diele Dede, aus dem allerbeiten Leinen-Material und in 


wunderhübichen Farbenſtellungen verfertigt, it ein würdiger Schmud für jedes Zimmer. 


Sämtliche Waren find quite Handfabrifate. 


Viele taufend Anerkennungsſchreiben liegen 


vor. Mufter und Preisverzeichniffe fteben auf Wunfch portofrei zu Dienften, 


bitte verlangen Cie diejelben! 


Chüringer Weber-Derein Gotha. 


Borlipender C. F. Grübel, Kaufmann und Landtags:Abgeordneter. 


= Anzeigen. Ax—« 





25 bis 50 Bienenvöälfer | 


werden zu kaufen geſucht und erbitte Offerte 
mit Preisangabe Joſeph Kalb, Baumeijter, 
München, Friedrichſtr. 11. 


B. Rietsche 
Biberach (Baden) 


gegrundet 1883 
fabricirt als Spectalttät: 


— > 
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Weltbekannte 


Gussformen 


zur Selbitaniertig: 

ungd Sunftwaben 

Ueber 16 000 im 
Betrieb, 


Löthlampe 


„Blitz“ 


Anerlannt beites 
Geräth aur ſchnell. 
und sicheren Be— 
I feitigung d. sn inſt⸗ 
* BE DC Den (Fine „an: 
Wabe trä bis 10 Stile. 





aebliäte” 


Nenheit "Badenia“ = Neuheit 


Beste Entdecklungsgabel der Welt! 


ER Grosses Lager von 


Bienengeräthen 
Schutzmarte. 


aller Art 
Preisliſten auf Verlangen 
umfonft und frei. 


Schutzmarte. 




















Imkertabak und Zigarren. 


10% — ey R 
a blattähnlih „ 2.50 | 
a „ feinft, rein amerif. „ 3.60 | 
10 „ Blättertabak A fein . . .„ 4— 
10, u B bodjfein . . „ 4.70 
ı10 „ 5 C feinit . —— 

D rein amerik. „ T.— | 
Zabat frei. Nadhnahme. 

Ich verfichere, daß ſämiliche Tabake rein, 
frei von Farbe und Beize und deßhalb ſehr 
betömmlid, find. Garantie: Zurücknahme. 

100 St. Jigarren 2.20, 2.50, 2.75, 3.—, | 
3.20, 3.50, 3.75, 4—, 425, 4.50, 4.80, 
5.—,5.50, 6.—M. Bon 600 St. anfrei. 
Nachnahme. 
‚Joh. Ph. Mette, ——— egr. 1848. 
Jugenheim a. d. Berg tr. 





















Linden» .gans miid,f.Kranke 85Pf, 
Esparsette-‚mitteikr,,85 Pf, 
Feldblumen-, 85—10Pt, 
Obstblüthen-, 80-70 

Klee-, 85s—80Pt. .. 


Raps-, 85—80 Bas 


ge 
we DPtd, netto, 


gr kleine Büchsen 

> 2,1,3/a Pfd. Brutto. 

* Bahnsend ‚5bis SPf.bill. 
s® Ostdeutsche Bienen- 


züchterel, Danzig, 
ca, 15 Milllonen "Irbelterlunen 
Grösste Imkerei Preumssens, 
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Gegenbemerfungen 


zu Dikels Bemerkungen zum Epilog Dr. Sleifdmanns 
in Ar. 24 des Jahrganges 1899. 


Bon Dr. Dyierzon. 


Der Dickelſche Artikel in dem Schlußhefte des verflofjenen Jahres ift voll 
der empörenditen Ehrenfränfungen. Wären fie ausſchließlich gegen meine 
Wenigfeit gerichtet, jo würde ich ihnen Verachtung und Schweigen entgegen- 
jegen. Es iſt aber auch die Ehre des hochverehrien Profeſſors Dr. Fleijch- 
mann, in deſſen Perſon der Bienenfunde ein zweiter Dr. Siebold eritanden 
und dem es gelungen ift, durch feine Fritiiche Beleuchtung noch vor Ablauf 
des 19. Jahrhunderts, die faliche neue Lehre aus der Welt zu jchaffen, 
gröblicdh verlegt. Ja alle Leſer diefer Zeitung muß er für Einfaltspiniel halten, 
indem er eö wagt, das von mir in der Leipziger Bienenzeitung gründlich wider: 
legte Märchen, Henjel habe aus neun übertragenen Drohneneiern fieben Köni- 
ginnen erzogen, in dem Artikel wieder aufzutiichen. Mit ebenjoviel Freiheit 
al8 Ignoranz fagt er bezüalih Dr. Fleiſchmanns auf Seite 347: „Es 
gibt wohl feinen bequemeren Ausweg fid) der Beantwortung einer bejtimmt for- 
mulierten Frage zu entziehen. Die Frage aber lautet: ‚Wo und wie hat 
Diierzon nachgewielen, daß wahre Bienen nur mehr aus unbefruchteten 
Eiern hervorgehen ; Dzierzon hat niemals einen Beweis für diefe Behauptung 
erbracdht‘“ ꝛc. Wer begreift jolche Träumereien und Faleleien. Unlängjt that 
Lehrer Hed, des Meifters größter Schüler, den Ausſpruch: Wie Dr. Dzierzon 
ichreibt, jo jchreibt die ganze Welt. Es bezog ſich diejer Ausſpruch auf meine 
Theorie, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern entitehen. Wie ift denn 
aber dieje meine Theorie zur Kenntnis der Imkerſchaft der ganzen Welt 
gelangt. Huben etwa die Winde fie nach allen Zeilen der Erde getragen ? 
Nein, durch das PVereinsorgan, die von Andreas Schmid 1845 gegründete 
Eichftätter, dann Nördlinger Bienenzeitung, die der Gründer zu einem Welt- 
biatt zu erheben verjtand, ijt meine Theorie nad allen Zonen der Erde 
getragen und non allen erfahrenen Imkern als richtig angenommen worden. 
So ſchreibt Kramer, der WPräfident des Schweizerihen Bienenzuchtvereing, 
ein gründlicher Stenner der Bienennatur: „Was ich an der Biene jelbit beob- 
achtet oder gelejen Habe, ftimmt mit Dr. Dzierzons Theorie vollfommen 
überein 2. Langſtroth, Amerikas größter Bienenmeister, erhebt mich in 
einer jchmeichelhaften Zuſchrift hyperpoliih über Wriitoteles, den größten 
Gelehrten des Altertums, weil ich die Parthenogeneſis bei der Biene entdeckt 
und feitgeitellt habe. Das iſt jchon 1835, einem ausgezeichneten Honig- und 
Schwarmjahr, geihehen: Es war ein Vor- und ein Nachſchwarm zuſammen— 
gefallen. Die alte Königin war von der rüjtigen jungen abgeitochen , die 
junge aber flugunfähig gemacht worden. Sie fonnte natürlich den Begattungs- 
ausflug nicht machen, und ihre Samentaſche fand ich, als ich fie jpäter unter: 
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ſuchte, nur mit waſſerheller Flüſſigkeit gefüllt. Sie hatte aber doch, mit dem 
Doppelſchwarm eingeſetzt, Tauſende von Eiern gelegt, aus denen aber nur 
Drohnen hervorgingen. Es iſt alſo ſonnenklar, daß die Eier zu Drohnen 
einer Befruchtung nicht bedürfen. Wann und wo, in welchem Jahrgange 
des DVereingorganes, der erit 10 Fahre ſpäter gegründeten Eichjtätter Bienen- 
zeitung, ich dieje und andere denjelben Gegenjtand betreffenden Beobachtungen 
veröffentlicht habe, bin ich bei bejtem Willen anzugeben außer Stande. Es 
it daher eine wahrhaft empörende Zumutung, welhe Dickel an Herrn 
Dr. Fleiſchmann ftellt, anzugeben, wann und wo ich die Entdefung gemacht 
hätte, daß Drohnen aus unbefruchteten Eiern entjtehen. Er mutet ihm alfo 
zu, die 55 Jahrgänge zu 24 Nummern, die eine ziemliche Wagenladung 
bilden dürften, durchzuleien. Kommt's denn auf das wann und wo an? 
Ich denke, e8 fommt nur auf das was an, und diejes iſt dem Herrn Brofefjor 
ihon aus Dr. Siebolds Brojhüren: „Wahre Barthenogenejis bei Bienen 
und Schmetterlingen“ hinreichend befannt.e Wohl bedadıt jchreibt freilich 
Didel nicht von Drohnen jchlechthin, jondern von wahren Drohnen, welchen 
natürlich faliche gegenüber geftellt find. Er hat aber noch niemals und 
nirgends den Unterichied beider genauer angegeben, was auch unmöglich tit, 
weil ein joldher noch von feinem Imker bemerkt worden ilt. Als faljche 
Trohnen bezeichnet er diejenigen, die aus unbefruchteten Eiern hervorgegangen 
find. Dieje hält er für begattungsunfähig, denn ein Wejen, das feinen 
Samen empfangen bat, könne auch keinen abgeben. Erinnert diejer Schluß 
nicht an den jophiltiihen: Was Du nicht verloren haft, das haft Du noch; 
Hörner haft Du nicht verloren, aljo Halt Du Hörner. 

Wäre der Schluß Didels richtig, jo wäre auch eine Pflanze, die nicht 
aus Samen entjtanden ift, unfähig, wieder feimfähigen Samen zu bringen; 
aber ſchon Kindern ift e8 befannt, daß viele Pflanzen durch Ableger, Sted: 
linge, Ausläufer, Wurzeln u. dgl. fortgepflanzt werden fünnen. Aus einem 
Auge des Weinitodes kann ein Kunftgärtner einen neuen Weinjtod erziehen 
und wenn er fich entwidelt hat, treibt er Snojpen, Blüten und trägt reifen 
feimfähigen Samen. 

Nachdem nunmehr durh die Paulckſchen Eierunterſuchungen feitgeitellt 
worden it, daß aud) die von befruchteten Königinnen in Drohmenzellen ab- 
gejegten Eier unbefruchtet find, jo iſt Didels Untericheidung zwiſchen 
wahren und falihen Drohnen ins Wafjer gefallen und jene neue Theorie, 
nach welcher die Königin nur eimerlei befruchtete Eier au in die Drohnen— 
zellen legen joll, gründlich widerlegt. 

Lobkowitz, 31. Dezember 1899. 
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Zum erbetenen Honiggejeb. 


Bekanntlich ift dem Deutihen Reichstag eine Majjenpetition der 
deutjchen Imfervereine um Schaffung eines Honiggejeges in Vorlage ge- 
bracht worden. Auch der Bayeriihe Landes-Bienenzucht-Verein hat 
fich mit einer wohlbegründeten Eingabe an die gleiche Stelle gewendet. In UÜber— 
einftimmurg mit der von der Leipziger Bienenzeitung ausgehenden 
Denkichriit wird dem hohen Reichstag im Namen von mehr als 20000 Bienen- 
züchtern Bayerns folgender Entwurf zu wohlwollender Erwägung unterbreitet : 
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8 1. Honig ift das aus Pflanzenjäften jtammende und in den Wachs— 
zellen abgelagerte natürliche Erzeugnis der Honigbiene. 

8 2. Unter dem Namen Honig dürfen nicht in den Handel gebracht werden 
alle Erzeugnifje, die aus anderen Stoffen mit oder ohne Zuſatz von 
Honig fünftlich hergejtellt find. 

8 3. Buwiderhandlungen gegen S 2 werden, jofern nicht 88 263 ff. des 
Strafgejegbuches in Anwendung kommen, mit Geldjtrafe bis 
zu... . Mark beitraft. 

In der Begründung der Petition ift hervorgehoben, daß die heimifche 
Bienenzucht Millionen von Werten jchafft, die jonft ungenußt verkommen 
würden. Deutichland erzeugt Honig und Wachs im Werte von ungefähr 
18 Millionen. Dazu kommt der indirekte Nugen, dem die Bienen durch 
die namentlich beim Dbjtbau, dann bei Reps- und Samenbau notwendige 
Fremdbeſtäubung und Fremdbefruchtung jchaffen. Durd die Zollerhöhung 
hat die vaterländiiche Bienenzucht gegen den ausländiſchen Wettbewerb 
jeit dem Jahre 1895 ausreichenden Schuß. Aber dem unlauteren Wettbewerb im 
Inlande, der unter dem alten Namen Honig künſtliche Erzeugnifsie 
in ungeheuren Mengen in den Handel bringt, die vom Naturhonig feine 
Spur haben, jtehe der deutjche Imker jhuglos gegenüber. Der mangelhafte 
Schuß, den uns das Geſetz, betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln, gewährt, 
joll durch den vorbeugenden Schuß ergänzt werden, daß als Honig nur der 
aus Pilanzenjäften ftanımende, von den Bienen gefammelte und in den Wachs» 
zellen abgelagerte natürliche Erzeugnis gilt. Für den Honig wird hiernach 
nur derjelbe Schuß erbeten, wie er gejeßgeberijch bereits der Butter gegen- 
über der Margarine gewährt iſt. 

In Belgien, in der Schweiz und mehreren Staaten Nordamerikas ift man 
bereits in diejer Beziehung vorgegangen. Es ift num zu hoffen, daß wir 
endlih aud in Deutjichland ein Honiggeſetz erhalten, das der ehrlichen 
Arbeit und dem echten Naturproduft gegen den unlauteren Wettbetrieb gewifjen- 
lojer Produzenten und Händler ausreichenden Schuß gewährt. 

Ludwig Renner, Münden. 


Erite gemeinjame Wanderverjammlung 


Der Deutihen, öſterreichiſchen und ungarifhen Bienenwirte und des deutſchen bienen- 
wirtihaftligen Gentralvereins in Köln (Rhein) vom 26. bis 30. Auguſt 1899. 


Dr. Dzierzon behandelt das Thema: Grundlofigkeit und Halt- 
Lofigkeit der neuen Lehre. 

„Hocverehrte Feſtgenoſſen! Sie werden e3 begreiflich finden, daß jehr 
ftarfe Motive auf mich eingewirft haben müjjen, daß ich die weite Reiſe an 
den Rhein angetreten habe. Das Feld der Bienenzucht war von jeher das 
vorzüglichite Feld meiner Thärigkeit. Ich habe, ehe noch unjer Vereinsorgan 
durhd Schmidt geftiftet war, jchon früher durch andere weit verbreitete 
Blätter für unjere lieben Bienen gearbeitet. As Schmidt das Vereins— 
organ gründete, habe ich fait in jeder Nummer einen Artikel veröffentlicht. 
Es hat fid) einmal einer die Mühe genommen, die Zahl derjelben heraus» 
zufinden, und ich glaube, er fand die Zahl 300. Ich Habe dur Schrift 
und Wort, wo id) Gelegenheit hatte, dazu beigetragen, die Natur der dienen 
immer mehr zu erforjchen, die Behandlung immer mehr zu vervollfommnen, 
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und ich hatte die Freude, daß die Irrtümer fielen und Klarheit geſchaffen 
wurde. Aber ich habe nun leider in meinem ſpäten Alter die Erfahrung 
machen müſſen, daß die früher widerlegten Irrtümer wieder ausgegraben 
wurden und neue dazukamen, ich meine damit namentlich die neue von einem 
eifrigen Bienenfreunde aufgeſtellte Theorie. 

Da es gewünſcht wird, nicht perſönlich zu werden, ſo brauche ich 
den Namen gar nicht zu nennen. Der Begründer hat zu meinem großen 
Erſtaunen Beifall bei Ihnen gefunden, viele haben ſich auf ſeine Seite ge— 
ſtellt. Von welcher Art aber dieſe Theorie iſt, können Sie ſchon daraus 
entnehmen, daß er ſie zu einer Modeſache macht. An einer gewiſſen Stelle, 
ich glaube in dem Briefkaſten, ſagt er, eine richtige Theorie dürfe nicht länger 
als ein Menſchenalter dauern. Alſo Theorien ſollen wechſeln! Ich bin 
anderer Anſicht. Wenn eine Theorie auf Wahrheit beruht, dann iſt ihre 
Dauer ewig. Die Naturgeſetze ſind keinem Wandel unterworfen. Dieſelben 
Geſetze, die vor 2000 Jahren galten, dieſelben herrſchen auch noch heute. Ich 
ſpreche überhaupt dem Begründer der neuen Theorie die Fähigkeit ab, auf 
dem Gebiete der Bienenpflege als Reformator aufzutreten. 

Weshalb ift er denn mit jeiner neuen Theorie gefommen? Er erflärt 
es auf vielerlei Weijen. Die alte dauert ihm zu lang. Schon zwei Menjchen- 
alter. Sie wiſſen, das Wefentliche der Theorie ift das, daß die Königin 
nur einerlei Eier legt, und zwar befrucdtete Eier und das Geſchlecht ſoll 
die Arbeitsbiene bejtimmen. Das iſt wirflich neu, und weil es neu ift, hat 
e3 bei vielen, bei denen Novität Furore macht, Anklang gefunden. Ich halte 
es aber für unmöglich, daß auf ein bereits abgejegtes Ei eingewirft werden 
fan, jo daß das Geſchlecht fi ändert. Die Befruchtung und Geichlecht#- 
bejtimmung gejchieht in ein und demjelben Moment. Es ijt undenkbar, daß 
ein Ei fich entwideln fünne, ohne ein beftimmtes Geſchlecht. So wie es be- 
ginnt, entwidelt es ſich auch nad) der einen oder der anderen Seite. Ein 
drittes ift nicht zu denfen. In der Natur gibt ed nur ein männliches und 
ein weibliches, aber fein jächliches Geſchlecht. Iſt es möglich, daß aus einer 
weiblichen, fünf Tage alten Larve nocd eine Drohne erzogen werden fann? 
So wie die Larve ſich zu entwideln beginnt, entwideln fi) auch die Organe 
in derjelben. Der leider heimgegangene Vogel erklärte ſich überhaupt gegen 
den Ausdrud Metamorphoie, weil er ganz richtig behauptete, daß jchon in 
der Larve die verfchiedenen Körperteile vorgebildet find. Wie iſt e8 da möglich, 
daß eine fünftägige Arbeiterbienenlarve, in der doch gewiß der Stadhelapparat, 
der Eierftof und andere Organe vorgebilder find, daß dieſe noch zu einer 
Drohne umgewandelt werden fünnen? Wohin man mit einer jolchen Theorie 
fommt, das fünnen fie aus einem Schreiben eriehen, das ein Vereinsvorſtand 
an mich richtete, und dag mit den Worten jchloß, der neue Foricher könnte 
wohl aus einer Mücke einen Elefanten erziehen. (Lachen und Zwijchenrufe.) 

Ya, dieje Theorie erregt Heiterkeit, und wenn fie von Nedaftionen der 
Bienenzeitungen in dieſem Sinne veröffentliht wird, habe ich nichts da— 
gegen. Aber ohne diefe Bemerkung iſt es unbegreiflich, weil, wer jchweigt, 
zuzuftimmen jcheint. Qui tacet, consentire videtur, Ich bin der Anlicht, 
day dieje Theorie gar nicht wert iſt, dar man jie ernſtlich nimmt und wider: 
legt. Da nun aber jehr viele fi zur Zuftimmung haben bringen lajjen, jo 
will ich doch einige der Hauptgründe dagegen anführen. 

Nach diefer Theorie jollen nicht bloß die Bieneneier, jondern aud die 
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Drohneneier befruchtet fein; die Königin legt nur einerlei Eier, dad Ge— 
jchlecht beftimmt die Arbeitsbiene.. Es ift nun ermwiejen, daß aus unbefruch- 
teten Eiern lebende Wejen hervorgehen. Wrbeitsbienen legen Eier, und es 
entitehen daraus Drohnen. Aus diefer Schwierigkeit juchen ſich die Neuerer 
dadurd zu flüchten, daß fie behaupten, diefe Drohnen jeien Mißgeitalten, 
nicht Weſen, die eine Königin begatten fünnen. Diejer Einwand tt durch 
die Proris widerlegt. Ganz in der Nähe, in Bonn, wohnt Profeſſor Ar— 
nold. Er betreibt die Zucht der reinen italieniihen Bienen, und zwar 
nimmt er einem Stock im Oftober die Königin. Dieier Stod iſt im nächiten 
Frühjahr drohnenbrütig, er hat im April viele Drohnen. Zu der Zeit 
läßt Profeſſor Arnold junge Königinnen erbrüten, welche, da in anderen 
Stöden noch feine Drohnen vorhanden find, von den italienischen Drohnen 
befruchtet werden. Iſt dies num nicht ein handgreiflicher Beweis, daß Diele 
Drohnen die Begattung vollbringen können? 

Noch einen jchlagenden Beweis aus meiner Praxis. Im Jahre 1835, 
einem guten Jahr, flogen mir zwei Schwärme zuſammen, ein Vorſchwarm 
und ein Nahidywarm. Die junge Königin ſtach zwar die alte ab, aber dieje 
hatte der jungen den Flügel durdhgebijjen, jo das fie flugunfähig war. Der 
Schwarm wurde eingejegt, weil er jehr viel Volk hatte. Im kurzer Zeit war 
der Stod ausgebaut. Die Königin legte aber nur Drohneneier. ch unter: 
juchte dann dieje Königin jelbjt und fand, das ihre Samentajche leer war, 
ein Bläschen mit wafferheller Flüffigkeit. Iſt die Königin befruchtet, iſt es 
mit einem weißlichen, zähen Schleim gefüllt. Alle Eier diejer Königin waren 
aljo unbefrudtet. Darum ift diejer Einwand, aus unbefruchteten Eiern ent— 
jtänden nicht wirflihe Männchen, durch die Praris twiderjegt. 

Noch einen andern Beweis las ich in einem Blatt. Es war einem ge» 
(ungen, fich italieniihe Eier zu verschaffen; er gewann eine Königin, aber 
wegen Mangel an Drohnen blieb fie unbefruchtet und erzeugte nur Drohnen. 
In der Umgebung waren feine italieniihen Bienen und doch erjchienen bald 
bei anderen Völkern Miſchlinge, weil die Königinnen in diejen Stöden von 
jenen Drohnen befruchtet worden waren. Dadurch ift der Beweis geliefert, 
daß dieje Drohnen vollfommene Männchen find, die Sperma erzeugen fönnen. 
Es ift überflüſſig, noch mehr Beweiſe anzuführen. Schon im Jahre 1835 
hatte ich die Überzeugung, daß es zur Erzeugung der Drohnen einer Be: 
fruchtung nicht bedürfe. Im Vereinsorgan wird an gewiljer Stelle die Be— 
merfung zu finden fein, die Baltor Kleine machte, Dzierzon hat die Worte, 
die Drohneneier bedürfen feiner Befruchtung jo gelajjen ausgejprochen, wie 
man etwa einem Freund einen guten Morgen wünſcht. Ein alter Bienen» 
züchter erklärte, ihm itehe der Verjtand till beim Lejen einer folchen Behaup- 
tung. Einige Zeit war es alsdann ruhiger in diefer Sache, dann trat ein 
Dr. Lederer auf und jagte, wie fünnen Drohnen entjtehen, wenn Drohnen 
nicht mitgewirkt haben? Dann wurden die Unterfuchhungen in Seebad) ge: 
madt, und nachdem v. SieboLld durd Seftion von der Richtigkeit meiner 
Lehre fich überzeugt hatte, wurde dieje durch jeine Broichüre als Partheno— 
geneſis eingeführt. Infolgedefjen find mir viele Ehrenbezeugungen erwiejen 
worden. Der Bräfident der deutichen Akademie der Naturforicher in Jena 
erfannte mic) zum Mitglied der Akademie, die philojophiiche Fakultät der 
Univerfität München ernannte mich zum Dr. honoris causa. Der größte 
Bienenmeifter in Amerika, Langſtroth, ſchickte mir mit einem Smofer einen 
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Brief, indem er mir das Kompliment machte, ich hätte den Mriftoteles jogar 
in Schatten gejtellt durch meine TFeititellungen. 

Ich muß diefe Ehrenbezeugungen als übertrieben erflären, es fojtete 
mich gar feine Anftrengung, dieje Thatjache aufzufinden. Es war nichts 
anderes nötig, als mich von dem Vorurteil loszumachen, daß ohne Befruch- 
tung fein Lebeweſen entitehen fünne. Denn dasſelbe iſt bei vielen anderen 
Tieren fonjtatiert worden. Nicht alle Bienen entjtehen aus unbefruchteten 
Eiern, nur das männliche Geſchlecht. Schroeder im Trieft bezeichnete es 
darum als Semiparthenogenefis. Das ift nicht unrecht, aber eine halbe Par— 
thenogenefis ift immer eine. Wir thun wohl, wenn wir den Siebold'ſchen 
Ausdrud beibehalten. Mit der Teititellung diefer Thatjahe durh von 
Siebold ift die neue Theorie auch zu Fall gebracht. Trogdem findet fie zu 
meinem großen Erjtaunen Leute, die ihr anhängen, der Begründer findet 
Ehrung. Ich günne ihm dieje von Herzen. Aber ich meine, er ift mehr zur 
Dichtung veranlagt, und wenn er die Laufbahn eines Dichters eingejchlagen 
hätte, würde er einen großen Ruhm geerntet haben. Was er jchreibt, iſt 
mehr Dichtung als Wahrheit. ch bleibe bei der projaischen Wahrheit. Es 
genügt mir, wenn die, die an der Wahrheit Halten, meine Lehre für wahr 
anjehen und mir zur Seite jtehen. Ich halte an meinen Motto feit: 

Wahrheit, Wahrheit über alles, Trug und Täuſchung wird vergeh'n, 
aber Wahrheit wird befteh'n.“ 

Nachdem reicher Beifall dem Altmeister den Dank auch für diejen zweiten 
Vortrag gezeigt hatte, ſprach der Borfigende demjelben noch in bejonderen 
Worten aus und erteilte alsdann Herrn Didel das Wort. 


Internationale Heflügel-, Yogel-, Kaninden-, Bienenwohnungen-, Gerät- 
(haften-, Iuttermittel- und Literatur-Ausflelung in Tindau. 
Nachdem der Berein für Geflügel, Bienenzuht, Tieridug Lindau und 

Umgebung bejchlojjen hat, vom 14. mit 17. April 1900 in der geräumigen 

Ererzierhalle in Lindau eine große internationale Austellung abzuhalten, 

teilen wir den werten Vereinen und Züchtern dies vorläufig zur gefl. Kennt» 

nis mit. 
Nähere Beitimmungen erfolgen durch Inſerate. A. E. 


Wimpaſing und Zeilarn. 
Eine Studie von J. Gleirner, Erpofitus. 


Sit memoria illorum in benediotione 
Et ossa eorum pullulent de loco suo ! 
Ihr Name ei gejegnet und gepriejen : 

Mög neues Leben ihrem Grab entiprießen? 


Diejer herrliche Bibeljpruch ijt mir eingefallen, al3 ich durch ein Schriftchen 
des HH. Benefiziaten M. Zaftlinger einen Blick in die Geichichte Bayerns 
werfen fonnte; der Bibeljpruch paßt nämlich prächtig auf heilige Majjengräber, 
und jolche Majjengräber fand ich als Bienenfreund in der Vergangenheit auf 
bayerijchem Boden: die Majjengräber der Bienenzucht: — Wimpafing und 
Zeilarn! Ja, an diejen Ortichaften liegt die alte Bienenzucht Bayerns be— 
graben, hier jtand die Wiege der bayerischen Bienenfultur vor 1000 Jahren! 
In unferer Zeit der Jubiläen wird es erlaubt jein, auch das 1000 jährige 
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Jubiläum der Bienenorte Wimpaſing und Zeilarn zu feiern; und ich rufe daher 
mit lauter Stimme ins Land hinein: Ihr Name jei gejegnet und gepriejen!!! 
Der Name Wimpajing und Zeilarn ſoll allen Bienenfreunden bekannt werden, 
jeine Bedeutung für die bayerische Bienenzucht recht gewürdigt und geichäßt 
werden ; aus jolcher Anerfennung und Lobpreiſung des Segens, der von Diejer 
Zentralwerfjtätte bayerischer Bienenpflege ausgegangen, wird ganz von jelbit 
auch der herzliche Wunjch entipringen: Mög’ neues Leben ihrem Grab ent- 
Iprießen! Mögen Wimpaſing und Zeilarn wieder werden, was jie geweſen ſind: 
Die Wiege der Bienenzucht | 

Wem verdanken Wimpafing und Zeilarn ihre Entitehung? Der fatho- 
liichen Kirche! Wann blühten diefe Ortjchaften empor? Zur Zeit der Ein- 
führung des Ehrijtentums! Wie die Kirche fi) damals eigene Taufbrunnen 
graben mußte, um ihre Gläubigen mit dem verflärten Wafjer zu heiligen, jo 
bedurfte fie auch eines ausgiebigen Wach s-Brunnens, um für den lichtvollen 
Sottesdienit den Vorrat von Wachs ferzen zu gewinnen. Die SKtirche var 
und it alio auf die Bienenzucht ebenjo bündig angewiejen, wie auf Die 
Kultur des Bodens, dem fie die zwei edeljten Produkte, Weizen und Wein, 
entloden muß zu ihrem höchiten Geheimniſſe. Ihre erite Aufgabe war es 
daher, in der Nähe der Piarrfirchen Bienenzüchter anzujiedeln. Zur 
damaligen Zeit, vor 1000 Jahren, galten als bejte, erfahrenjte Bienenmeiiter 
die Wenden oder Winden, jene VBolisftämme im Nordojten Bayerns, 
zwiichen Böhmen und Mähren, deren ganzes Land nur eine zujammenhängende 
große Waldung von Lindenbäumen darjtellte, wo es von Bienen wimmelte. 
Dieje Leute wurden nun nach Bayern entweder als freiwillige Kolonijten ein- 
geladen oder von den chriftlichen Fürjten als Sriegsgefangene an die einzelnen 
neugejtifteten Kirchen verjchenft. Die Niederlafjungen dieſer Wenden hießen 
Wendenplag oder Windenpog, Windenpagt, d. h. Werdenfnechte, woraus all: 
mäblich der Name Windpajling, Wimpaiifing u. ſ. w. entitanden iſt. Daß die 
Bienenzucht auf diefen Windenhöfen betrieben wurde, ergibt ſich am deut- 
lichiten aus dem Umstand, day meiftens neben einem Windpajling ein Zeilarn, 
ein Zeil, Zeilhofen oder Ziller zu treffen it. Zeilarn, Zeil u. j. w. iſt 
aber entjtanden aus „zu den Zeidlern“, cidelarii; damit waren die gewerbs— 
mäßigen Honig- und Wachsausbrecher, die Bienenväter gemeint. Noch auf: 
fallender wırd dieje Wahrheit, wenn wir bemerfen, daß auch noch die Ort: 
ichaften „Linden, Lindac, Zimmer, d. h. Lindenmaier, gern in der Nähe 
von Wimpafing und Zeilarn liegen. Die Winden und Zeidler wollten eben 
bei ihren Linden wohnen, wie in der Heimat. Auch der Name Hummel gehört 
bieher, weil früher die Bienen als Hummeln bezeichnet wurden. Es wird 
gewiß alle vaterländijchen Bienenfreunde interejlieren, eine furze UÜberjicht diejer 
Pläge zujammengejtellt zu jehen, wie ich fie jegt verjuche, ohne jedoch Anjpruch 
auf Volljtändigfeit zu machen: 

Ein Wimpafing erhebt jich bei Dttenhojen, gleich daneben ein Zeilarn, 
in der Nähe davon Hohenlinden ; ein Wimpoſſing exiſtiert bei Halsbach, daneben 
it Oberzeitlarn, dabei ein Lindach; Wimpes bei Böbing bat ein Ziller und 
Lindach neben jich; Windfreut bei Eglfing liegt bei Huglfing (Dummelfing ?) 
und daneben dag önigliche Linderhof; Windham bei TFreifing ſchließt jich an 
Dberhummel und an die Korbinianslinde; ein Wimpajing findet jich bei 
Nandljtadt neben Zeilhof und Limmer; Wimmer bei Lafering und Windpafing 
bei Tauffirchen vereinigen ſich mit Zeiling und Lindach ; ebenjo Ober-Winderin. 


u WE 


mit Zilham am Eee und Linden; Winden bei Zenting hat jein Zeitlarn und 
Lindach; Windbaifing bei Dfterhofen verbindet fich mit Zeitlarır bei Lindamühl; 
in der Nähe von Ampfing iſt Wimpaling und Zeiling und Linden; bei Ober: 
tauffirchen fenne ich ein Wendenheim, daneben das Mimmelheim (jol vielleicht 
Hummelheim heißen ?) und dabei ein Linden; ferners trifft man bei Dorfen eın 
Windpafing, ein Oberzeil und ein Linding; deögleichen bei Ejchelbah ein 
Windham mit Zeilhofen und Linden ; Hummelberg bei Regenſtauf hat auch jein 
geitlarn und Linden an der Seite; Altomünfter brauchte viel Kerzen, darum 
bat cs jein Ober:Zeitlbach und Lindach bei jich ; bei Wurmsham=Oberbergfirchen 
and ich ein Wimmreut, ein Zeilling und ein Imming (von Immenheim vielleicht ?) 

An all den genannten Orten entfaltete ſich damals eın friiches, frommes, 
freies Bienenleben und vortrefflich gedieh es. Wollt ihr die Gründe wiſſen, 
woher dieſer Aufichwung der bayerischen Bienenzucht? Erinnert euch nur, daß 
jie gejegnet war von der Kirche mit der ganzen Wucht und Weihe des 
Glaubens; vergeht nicht, daß felbit das Landesgeſetz den Bienen und 
Zeidlern mächtigen, entjchiedenen Schuß gewährte; bedenkt auch, wie reichlich 
die Natur damals für die lieben Bienen jorgte in den Urwäldern und Ur— 
dicfichten, in den großen weiten Haiden und Sümpfen; und nicht zulegt erwäget, 
dag die damaligen Bienenzüchter ausjchlieglih Fachleute waren, nur den 
Bienen lebten, von Jugend auf damit vertraut und von den Voreltern ber 
darın eingeweiht blieben! — So mußte ſich Wimpafing und Beilarn entwiceln 
zu einer Quelle, die von Wachs und Honig flog: zum Glüde der Bewohner, 
zur Bierde der Kirche, ſodaß der Ausruf berechtigt it: Ihr Name jei gejegnet 
und gepriejen! Aber leider mischt ich in diejen Jubelgejang die traurige Klage: 
D alte Bienenherrlichkeit, wohin bit du entſchwunden? Bienen wollen Ruhe 
haben und Frieden und Stille! Aber Ruhe fannte man nicht in den Zeiten 
der Neformation, Frieden gewährte nie die Nevolution, die Stille der Klöſter— 
gärten mußte weichen vor der Säfularifation: Bienen und Kirche litten unter 
den Wölferfriegen und beitändigen Bürgerfehden; e3 erfüllte jich das Wort des 
Dichters: „Unfinn, du ſiegſt!“ Ja, der Unfinn, der fein einheitliches Ideal 
bejigt, der Umfinn des Egoismus, der Unfinn der Vielgötterer, er jiegte; er 
jiegte über die prangenden Wälder und warf gedanfenlos jie darnieder; er 
jiegte über die Kirche, die größte Bienenfreundin, und beraubte fie; der Unjinn 
fiegte über die jinnreichen Bienen und zerjtörte ihre Bauten ; der Unſinn ſiegte 
über Wimpafing und Zeilarn, über die jo zahlreichen Bienenrejidenzen Bayerns 
und vernichtete ihre Ehre, ihr Glüd, ihren Lebensquell; nur Gräber jind ge- 
blieben, die Bienengräber: Wimpafing und Zeilarn! Doch lafjen wir ung 
darüber nicht entmutigen, nein, rufen wir mutig aus: „Mög' neues Leben ihrem 
Grab entjpriegen !" „Jetzt muß ſich alles, alles wenden!“ Das Elend, die 
Bienenarmut muß von dem bochberühmten Wimpafing und Zeilarn abgewendet 
werden! Aber wie? Vor allem müjjen wir wenden unjere volle Aufmerf- 
jamfeit auf die liebenswürdige, gefällige Biene jelber; wenden wir unjere 
Blide auf ihr Leben und Treiben, aber ſchauen wir jie an mit dem zärtlichen 
Auge der Kirche, betrachten wir dieje Tierchen als heilig nnd geweiht zum 
Gottesdienite, im Dienjte der Humanität und des menjchlichen Fortſchrittes 
jtehend. Wenden wir uns ferner an die Staatsregierung um Unterjtügung 
und gejeglichen Schu gegen die zFeinde der Bienenzucht! Wenden wir ung 
aber bejonders an die richtigen Wenden, damit meine ich: die echten, echten 
Bienenmeijter! Die jogenannten Bienenkönige, die ihr Fach beherrichen in 
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Theorie ſowohl als in der Praxis! Stellen wir einen ſo erprobten Meiſter 
in unſerem Hauſe auf in Buchform, in der Geſtalt eines tüchtigen Bienenbuches 
und einer gediegenen Bienenzeitung! Alle Kraft und Kunſt jedoch ſollen wir 
wenden auf die Herſtellung einer paſſenden, reichen Bienenweide. Was die 
freie Natur ehemals ohne Warte und Pflege verſchwenderiſch gewährte, das 
muß in der Neuzeit durch wohlüberlegte und dauerhaft angelegte Kultur erzielt 
werden, langjam, aber ficher! Nur ein einträchtiges, bejonnenes, fonjequentes 
Zulammenjpannen aller bienenfreundlichen Beitrebungen und Anjtalten wird im 
itande fein, die Bienenzucht auf die Höhe zu heben, zu der fie berufen it. 
Lernen wir von den alten Wenden den Lindenbaum recht jchägen! Ver— 
jtändige Gemeinden werden es ſich angelegen jein lajjen, ganze Lindenalleen, 
öffentliche Lindenpläge, ja Lindenwaldungen ins Leben zu rufen! Alle die 
vielen Verſchönerungs-Vereine follten mit den Bienenvereinen Hand 
in Hand gehen, um mit dem Schönen das Nüßliche zu vermählen, zu den 
Zierjträuchern die Nukpflanzen für Bienen gejellend. Auch der Sal. Staats: 
bahnverwaltung eröffnete jich ein weites Feld gemeinnügiger Arbeit, wenn jie 
daran gehen wollte, die Stationsanlagen, die Eilenbahndämme und Bahn- 
wärtergärten mit verjchiedenen, abwecjjelnden Sorten von Honigpflanzen zu 
bejegen, mit kluger Berüdjichtigung der Bodenbejchaffenheit, des Untergrundes, 
des Klimas und der Umgebung. — Wenn auf diejfe Weije alles fich vereinigt, 
wenn die Kirche und der Staat, wenn Theorie und Praxis, wenn Fachleute 
und Dilettanten, wenn Natur und Kunſt, wenn Vergangenheit und Gegenwart 
fich verbünden, um den Bienen gerecht zu werden, dann muß das alte, ver» 
moderte Wimpafing und Zeilarn neu auferitehen, dann wird das fröhliche 
Geſumm der Schwärme die alte bayeriiche ?Fröhlichkeit weden und der uner— 
müdliche Fleiß unjerer Pfleglinge wird den Dank abjtatten für unjere Opfer, 
wenn man die Bienenpflege überhaupt ein Opfer nennen darf, da fie eigentlich 
Vergnügen, Seligfeit heißen jollte; denn joll das nicht Seligfeit fein, verborgene 
Herrlichkeiten wieder and Licht zu bringen, jein Vaterland in neue Schönheit 
zu kleiden und zu höherem Wohlitand zu führen, zu dem alten Glanz und 
Ruhm einen neuen zu fügen? Möge dıe Erinnerung an die Stellung des 
früheren Wimpafing und Zeilarn ein Antrieb jein, es nachzuabmen, es unferer 
Zeit gemäß zu vervolllommnen, damit es jpäter noch heiße von Wimpafing 
und Zeilarn: 
Ihr Name fei gejegnet und gepriejen, 
Diög neues Leben ihnen jtet3 entiprießen!!! 





Die Rundidan. 
Bon Marinu® Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Eine Ammwälzung in der DBienenzudt glaubt M. Burjon (Bar-le- 
Due) mit feinem neu erfundenen Brenn- und Gärapparat herbeizuführen. 
Heutzutage, jo jchreibt er in der „Revue eclect.“, ſauft man in Frankreich 
immer mehr jchlehte und ungejunde Schnäpje, und die jchädlichen Folgen 
davon werden noch zu einem nationalen Unglüd werden. (Ju England trinkt 
man befanntlih gute Schnäpje und dennoch haben diefe in mehr als einer 
Hinfiht die gräulichiten Folgen gehabt. D. R.) Wan jollte den Gurgeln, 
meint Burjon, die nun einmal nad Alkohol jchreien, jtatt der jchlechten 
ſchädlichen Getränke gute und unſchädliche vorjegen. 
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Während man bei der bisherigen Art, Honigſchnaps zu brennen, zu 
einem Liter Alkohol mit 50° einen ganzen Liter Honig benötigte, braucht man 
mit Purjong neuem Apparat bloß mehr ein Kilo Honig, macht aljo ein 
Viertel Eriparnis. Die Gärung dauerte früher 4-6 Wochen, Hier gemügen 
36—48 Stunden, jelbjt bei der firengiten Winterfälte. Der Nachgeſchmack 
nah Wachs, der den bisherigen Honigichnäpien anhaftete, bleibt völlig weg; 
dafür tritt. das feine Aroma des Cognaes an die Stelle. 

Alle bis jetzt angeftellten Proben jollen zur volliten Zufriedenheit aus- 
gefallen fein. Ein weiterer Vorteil des neuen Upparates bejteht darin, daß 
man damit auch Kartoffel, Glyfoje, Getreide, Trebern, Kernobſt, Beeren, 
Feigen, Johannisbrot und weiß Gott was noch alles brennen kann; gleich— 
falls dient er, um darin Sirupe, Mojte, Liqueure und Barfüme herzuitellen; 
endlich kann man damit, wenn man an den Keſſel ein Dampfrohr anjtedt, 
auch die Fäſſer ausbrühen. 

Der Apparat fann in verjchiedenen Größen hergeitellt werden; das ge— 
wöhnliche Modell brennt 2000 — 4000 Liter Flüffigkeit und gibt ungefähr 
200 Liter Alkohol in 24 Stunden. Der Preis ift 500 Franfen. 

Die Sache verdient in jenen Gegenden, wo der Honig viel und das 
Abſatzgebiet ſchlecht ift, die volljite Aufmerkjamfeit der VBienenzüchter; bei ung 
ift der Honig zu gut, zu wenig und zu teuer, um Schnaps daraus zu machen. 
Auch it gewiß nicht unbefannt, wie viele anderweitigen Kleinen Brennerei» 
betriebe infolge der vielen verjchiedenartigften Unannehmlichfeiten und Plackereien 
eingejtellt wurden. 

Die Farbe der Bienen. Frank Benton, der befannte große Bienen— 
reilende, jagt in den „Gleanings“, daß die Farbe der Bienen in einem ge- 
wifjen Zufammenhange mit ihrer Umgebung stehe. Ganz Eypern iſt mit 
gelbem Sande bededt, darum habe es die gelbiten Bienen, Afrika hat die 
ſchwärzeſten Bienen, es mache aber auch im ganzen einen ſchwarzen Eindrud. 
In Deutichland find die Bienen braun, weil ed mit feinen Wäldern und 
Bergen einen braunen Eindruf madt. Die graue Biene in Kärnten und 
Krain rühre von den grauen Felſen her. 

Der Rundſchauer begreift nad alledem nur noch nicht, warum die Bienen 
des Herren Bfarrers nicht viel Ichwärzer find, als die feinen. 

Im „American Bee-Journal“ behauptet ein Imker Namens Ray— 
mond, daß bei den Arbeiten an den Bienenftöcden die Bienen zumeift durch 
den Atem des Meenjchen gereizt werden. Man fanır darüber leicht die Probe 
machen, wenn man ein bienenvolles Rähmchen anhaudt. Man jollte deshalb 
bei den Arbeiten mit den Bienen, fo lange man atmet, den Kopf beijeits 
drehen ; dann fann eine gejunde Zunge leicht wieder eine halbe Minute ohne 
zu atmen aushalten. Die Haut derer, die den Atem anhalten, ift weit 
weniger den Stichen ausgejeßt, weil eben in diejer Zeit die Poren fich ſchließen. 

Die fehsekige Form der Bienenzelle wird gemeiniglich dahin erklärt. 
daß jie die größte Naumerjparnis bietet. Nach dem „Progres apicole“ haben 
nun die engliichen Chemiker Dawjon und Woodhead die Behauptung auf— 
gejtellt, daß dieje Form einzig und allein von der Kryitallbildung des Wachſes 
herrühre. Sie ließen ein winziges Stüdlein Wachs in der Wärme zergehen, 
und dann wieder erfalten, wobei ſich durch Aneinanderreihen der Kryitalle die 
Form des Bodens einer Arbeiterzelle bildete. - Diejes Blättchen wurde den 
Bienen gegeben, und dieje bauten es jchön weiter. Sonderbar klingt die dazu 


gehörige Erklärung der Entitehung von Drohmenzellen. Und dieje geht da- 
hin, daß unter gewiſſen Temperaturverhältniffen die Kryitalle größere oder 
fleinere formen annehmen. 

„Alzu frühe Wieſenmahd — ift für Wie und Bienen (dad! 
Seder Bauer weiß, jchreibt Kühner im ‚Schlej. Imker‘ (bzw. ‚Bienen- 
pflege‘), wenn er Pflanzen oder Sträucher ausrotten will, daß er lebtere 
bloß einigemal im Saft auszuhauen braucht, damit fie verjchwinden. Das 
Mähen im Saft thut nicht gut. Man ſehe fih nur eine jo früh gemähte 
Wieje an, der Nahichub kommt ziemlich Spät und unregelmäßig. Werden 
aber die Wiejen gemäht, wann die Blüte zu Ende geht, jo fommt der Nad)- 
ihub ſchon am zweiten Tag; genügende Feuchtigkeit vorausgejegt. Ich kenne 
einige Wiejenbeliger, die der Neuerung des Frühmähens eigentlich zum Opfer 
gefallen find und jegt jammern, daß die bejjeren Futterpflanzen verjchwinden 
und blos nod) geringwertiges Futter nachwächſt. Der Grund liegt darin, 
daß durch das baldige Mähen die Pflanzen geſchwächt werden und zwar 
gerade die edleren u. j. w.“ 

Es iſt ja befannt, daß derjenige, der jeine Streuböden alljährlich aud) 
nur um 14 Tage früher mäht als jein Nachbar, gewiß feinen Gemarkungs— 
jtein mehr braudt. Was jene Gärten, die im Jahre öfters als zweimal 
gemäht werden, für Zeug an Gras hervorbringen, ſieht jeder im Sommer. 

Trotzdem haben dieje Klagen heutzutage wenig praftijchen Wert. Durch 
den Anbau von Klee und Futtergräjern, die beide ja immer zuerjt gemäht 
werden und dies ohne Schaden oder nur ganz geringen, fommt dad Wiejen» 
heu nicht mehr jo frühe dran, und die Kühe und die Ochſen ziehen auch das 
jaftige Heu dem trodenen vor. Am bedeutenditen iſt der Schaden für Wieſ' 
und Bienen an den jogenannten einmähdigen Wiejen, die leider zum Leid— 
wejen der Imker immer mehr verjchwinden — freilich bloß der Imker, nicht 
aber der Bauern. 

Die japanifhe Biene. Die Japaner haben cine eigene Biene, die fie 
jeit Urgedenten pflegen. Sie iſt äußerjt thätig und von Natur aus janft. 
Eine jeltiame Gewohnheit iſt e8 von ihr, daß fie den in den Blüten vor- 
gefundenen Nektar nur zu einem Teile einjammelt.e Ihre Schwärme find nicht 
groß; aber oft fommen auf den Vorſchwarm gleid) mehrere Nachſchwärme in 
ganz kurzer Zeit. Jungfernihwärme aus den Eritihwärmen find durchaus 
feine Ausnahme. Die japanijche Biene ift fleiner als die unjere; ihre Farbe 
ift die graue. 

Die Bienenwohnungen werden in Japan nicht eigens gebaut; man nimmt 
dazu gewöhnlich fleine leere Fäſſer und bringt diejelben unter dem Hausdache 
an. Die neuere Imkerweiſe it dort noch unbekannt; das japanische Sprüd)- 
wort: „Wenn die Bienenvölfer fich vermehren, ift man am Wege zum Mil: 
lionär“, beweijt dies genügend. 

Der Brofefjor Tamari von der faijerlihen Univerfität Tokio hat in 
Amerika die heutige rationelle Bienenzucht jtudiert und ein Werk über Volks— 
bienenzucht herausgegeben. Dasjelbe hat bereit8 drei Auflagen erlebt — der 
beite Beweis, daß die Japaner auch im dieſer Hinficht dem Fortichritt zu- 
gänglich find. 

Ein anderer Japaner, Aoyanagi, jagt von diejer Bienenraffe, daß fie 
eigentlich aus Korea ftamme und erjt vor etwa 1250 Jahren eingeführt wurde. 
Er beſchreibt ihre Farbe als braungrau, die ſich aber mit dem Alter ver- 
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dunfelt; die Königin dagegen ift glänzend dunfelbraun. Dieſe Biene ijt bei 
der Behandlung ausnehmend ruhig, ihr Flug raih und ihre Thätigfeit groß; 
den ganzen Sommer über ftellt jie das Brutgejchäft nicht ein. Das Heraus- 
nehmen der Waben und das Abkehren von denjelben läßt fie ganz aleichgiltig ; 
überhaupt bringt fie nicht leicht etwas aus ihrem guten Humor. Rauch und 
Schleier find daher für einen Imker in Japan überflüllige Möbel. Im Ber: 
gleich zur italienischen Biene wideriteht fie weit bejjer der Kälte, aber fie läßt 
ſich dagegen viel leichter erjchreden. Das Gefühl, daß man fich gegen jeine 
Widerſacher auch verteidigen kann, jcheint bei ihr wenig ausgeprägt zu fein, 
und die Nachbarſchaft der Stalienerin ift für fie immer eine Gefahr in An— 
betracht ihrer Vorräte, ſowohl auch ihres Lebens. Die Waben find weiß, 
haben aber jehr ihwahe Wände, was manden Nachteil in fich birgt. Der 
Honig ift von guter Qualität. Die Fruchtbarfeit der japanischen Biene tit 
außerordentlich und könnte jogar dem alten Zola als Vorbild dienen. Ohne 
jede Neizfütterung gibt fie alle Jahre 3—4 Schwärme, die fich ihrerjeits im 
nämlichen Jahre auch noch oft fortpflanzen. Der Geruchſinn iſt beftens aus: 
gebildet. 

Ihre Einführung wäre für regengejegnete Gegenden ermwägenswert, da 
der Negen fie bei ihren Ausflügen in feiner Weiſe geniert. Ein jolches Volk 
wurde 1895 nad) Australien gebracht und hat bis jegt feinen Bejiger vollauf 
zufriedengeitellt. (Nad) „American Bee-Keeper“.) 


Gegen das Förderativfyflem des Engländers Wells und des Franzoſen 
Fröre Jules — wo nämlich zwei oder mehrere Bienenvölker einen gemein— 
jamen Honigraum haben — jpricht ſich unser Altmeifter Dzierzon in der 
„Leipz. Batg.“ ſehr abfällig aus. Er bezeichnet dieſe Merhode als eine Ver— 
irrung ähnlich der Lehre Dickels und jchließt jeine Nede mit dem jchönen 
Sage: Sint ut sunt aut non sint — fie jollen fein wie fie find, oder fie 
jollen gar nicht fein. Der Rundſchauer ift zwar auch fein Freund Der 
förderativen Methode, aber durch derartige Kathedrajäge, welche am Ende 
des vorigen Jahrhunderts jo vielfach gang und gebe zu werden fchienen, läßt 
er jich nicht imponieren. 


Totenſchau. 


Am 10. Dezember v. IE. verſchied zu Oberwarngau Herr Johann Ehrl, 
Rejtaurateur und Vorjtand des dortigen Bienenzuchtvereins, im 60. Lebensjahre. 
Er war jhon Gründungsmitglied des Vereins im Jahre 1883. Won diejer 
Zeit an waren jeine Studien der PVienenzucht bei freier Zeit gewidmet ; 
jeine Thätigfeit und Erholung war die Bienenzudt. Tapfer und treu hat 
er ausgeharrt, jo dab feine letzten Motizen, bei ſchwerer Krankheit, 
noch der Bienenzucht gehörten. Und jo jchied wieder ein treuer Bienenzüchter 
aus unferer Mitte, der auc in Nachbarvereinen, beionders in Dürnbach, 
wo er bei vielen Verſammlungen erichienen, hoch verehrt wurde. Sein Andenken 
wird noch lange geehrt werden. 

Möge ihm die Grabesruhe nach langem, ſchwerem Leiden den lang 
erjehnten Frieden bringen! 
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Hücherſchau. 


Die Faulbrut, ihre Erkennung, Entſtehung und vollſtändige Heilung. Von Guſtav 
Lichtenthäler in Herdorf (Rheinland). 2. Auflage. Preis 50 Pig. Eigentum und Verlag 
der „Leipziger Bienenzeitung“ 1899. 

Das Unternehmen, eine „leicht veritändlihe Broſchüre“ über Faulbrut auf den Bücher: 
marft zu bringen, mul etn zeitgemähes genannt werden, da dieje jo ſehr gefürchtete Bienen— 
Beit in legter Zeit leider häufig auf Bienenjtänden, die fie früher nicht fannten, aufgetreten. 

Das mir vorliegende Büchlein behandelt in ſechs Kapiteln die Fragen: I. Was ift 
Faulbrut? II Wie erfennt man die Yaulbrut? III. Wie entiteht die Faulbrut? IV. Wie 
wird die Faulbrut übertragen? V. Wie heilt man die Faulbrut? VI. Wie verhütet man 
die Faulbrut? 

Eingehende Beiprehung der einzelnen Kapitel it des Raummangels halber nicht möglich; 
zu einigen jollen kurze Bemerkungen erfolgen. 

Bei Kapitel IV wäre vielleicht auch die Frage zu erörtern, ob nicht mit dem jogenannten 
Stampf= oder Futterhonig aus Gegenden, wo biete oft jehr fragmwürdige „Schmiere” gewerbs— 
mäßig bergeitellt wird, die Faulbrut übertragen wird. 

Kapitel V zeigt eine zu große Vertrauengjeligfeit für die Heilbarfeit der Faulbrut. Die 
langzeitige Heilungsperiode der kranken Bölfer dürfte für die gejunden jehr gefährlich werden! 
Der kürzeſte Prozeß dürfte für die infizierten Völter und Geräte der Weg ins Feuer jein. 

Die anregend gejchriebene Broſchüre verdient der Kapitel Il und VI wegen ſchon die 
Aufmerkſamkeit eines jeden Imlkers. A. K. 

Der Seibitinftallaieur eleftrifcher Bausanlagen. WPraftiihe Anleitung für 
jedermann, eleftriiche Haustelegraphen, Telephon, Glühlampen u ſ. w. zuverläfjig und ohne 
Mühe jelbit anzulegen. Bon A. Hecht. Mit 63 Abbildungen nebjt Schaltungsjkizzen und 
Boraniclägen. Verlag der Buchhandlung Kobiih, DO. Röhrig in Meißen (Elbe), Preis 60 Pig. 

Die vorliegende Schrift nennt ſich mit Necht eine praftijche Anleitung; alles Theo» 
retijche iſt beijeite gelaffen; die zahlreihen und guten Abbildungen führen fofort in das Ber: 
jtändni® der betreffenden Apparate und Materialien ein. Die den einzelnen Einrichtungen 
beigegebenen „Koſtenanſchläge“ lafjen Mar den Bedarf der nötigen Apparate ıc., aber nicht — was 
wir jehr vermiſſen — den Koſtenpreis erjehen. Das Scriitchen ijt empfehlenswert. A. K. 


Bereinsnadricdten. 


Aus Oberbayern. In Sindelsdorf bei Penzberg hat ſich ein neuer Bienenzucht- 
und Obitbauverein ımit vorläufig 28 Mitgliedern gebildet. Borjtand ijt Herr Pfarrer Fr. 
J. Kolmjperger. L. Renner, Scriftführer. 











Berjammlungsberidte. 


München. Am 10. Dezember fand eine gut bejuchte Werjammlung des hieſigen 
Bienenzucht-Bereines ftatt. Der Vorjigende, Herr Fink, machte verjchiedene Mitteilungen 
und beantragte, dab bei der nächiten Bezirtsverjammlung eine Verloſung jtattfinden ſoll. 
Nun hielt der Unterzeichnete einen Vortrag über Erdüberwinterung. Er hob eingangs hervor, 
daß in der betreffenden Literatur die Urteile über dieje Art der Einwinterung oft weit aus— 
einandergehen; doc jand er, dat die günjtigen Urteile überwiegend feien. Yu unterjcheiden 
jei zwiichen „Einmietung“ und „Erdüberwinterung“. Lebtere jei bejonders in Nordamerifa, 
Holitein, Oſtpreußen und in Rußland verbreitet. Die Hauptvorteile hiebei jeien 1. Schuß vor 
Störungen, 2. gleihmäßige Temperatur, 3. der jchlafähnlihe Zuftand der Bienen, 4. der 
geringe Stoffwechſel derjelben und deshalb 5. fait fein Nahrungsverbraud an Honig, aljo 
große Eriparnis an Honig und wegen der geringen Zehrung feine Abnützung der betreffenden 
Organe. Rege Thätigkeit der Bienen bedeute jchnelleres Aoiterben, dagegen lange Ruhe ein 
höheres Alter. Diejes hochwichtige Geſetz beherriche das Bienenteben. Beweis: ber Winter 
werden die Bienen 8—I Monate alt; dagegen im Sommer bei flotter Thätigfeit nur 
6-7 Wochen! Für Frühtrachtsgegenden jei die Erdüberwinterung von ganz bejonderer 
Bedeutung. Das Alter der Bienen fönne man leicht dadurch fejtitellen, dah man im Herbſte 
einigen Bölfern eine andersrafjige Königin, z. B. eine Jtalienerin, gebe. Sobald im Früh— 
jahr nur mehr Stalienerinnen vorhanden jeien, wijje man, daß die alten Bienen abgeitorben 
jeien. An der lebhaften Debatte beteiligten fi) die Herren Deinzer, Kellner, Schmid, 
Vteland und Fink. Vor diefem Vortrag war ſchon „eingeheizt“, d. b. ein Petroleum 
gasofen war angezündet worden, um einen doppelwandigen Bledjtopf (von Herrn Trofjt, 


Kreisbienenmeiiter in Thüngersheim, Unterfranken) zum Auslafjen von Honig und Wachs zu 
prüfen. Herr Fink hatte den Topf, den der Beſitzer 2. Renner zur Verfügung geitellt, 
mit 8 Wadswaben une Nach dem genannten Vortrag wurde wieder nachgejehen und im 
unterftellten Topf Pfund reinites, Ichön gelbes Wachs gefunden. Nicht der geringite 
Schmug haftet an demjelben, jo daß eine nochmalige Reinigung, wie fie beim Wachsauspreſſen 
itattfinden muß, überflüjjig war. Der Dampftopf hatte ſich alſo ausgezeichnet bewährt; denn 
die Nüdjtände hatten feine Spur von Wade. (Preis des Topfes nur 6M.). Nach diefem 
gelungenen Berſuche gab Herr Not einige interejiante Mitteilungen über die Wachsausbeute 
und über den Preis der Wachswaben. An Händler werden fie zum Durchſchnittspreiſe von 
70 Big. per Piund verfauft. Bezüglich der Reinigung des Wachſes teilte Herr Not noch mit, 
daß das Wachs viel reiner und heller werde, wenn man demielben beim Auslajien 5 g Wein— 
jtein oder Alaun für 2 kg Wachs beigebe. Auch könne man auf 1 Liter Waſſer 2g Schwefel: 
jäure nehmen und dad Wachs darin jchmelzen. 2. Renner, Schriftführer. 


Bienenzucht: und Obftbauverein Pafing und Umgebung. Am 26. De- 
zember v. 38. jand in Paſing die Generalverjammilung ftatt. Der I. Vorſtand, Herr Strauß, 
begrüßte bejonder® den I. Borjtand des Landesbienenzuchtvereind, Herm Oberingenieur Be— 
ringer, der ſich mit einigen freunden der Vienenzucht hierzu eingefunden hatte. Hierauf er- 
jtattete der Vorjigende Bericht Über die Bereinsthätigkeit im verflojienen Jahre. Er bezeich- 
nete die Honigernte mit der Note „mittelmäßig“. Bon größter Bedeutung für den Verein 
war die Gründnng eines Imkerheims bei Lochhauſen. Beſonders war die Ausfindigmahung 
eines geeigneten Platzes mit großen Schwierigteiten verbunden. In der Nähe Paſings konnte 
jhon wegen der hohen Preije für ein pafjendes Grundjtüd fein geeigneter Plag gewonnen 
werden. Dasjelbe umfaht 3 Tagwerf und 57 Dezim. Es wurde Ai demjelben ein Wohn— 
haus gebaut, welches ſowohl den Imkern als dem Bienenwart ald Aufenthaltsort dient. In 
diejem Imkerheim können nun die Imker Bienenzucht und Gartenbau nad Herzenslujt treiben. 
Es iſt zu hoffen, daß ſchon im nächſten Jahre diejes Imkerheim mit jeiner waldigen Ein- 
jafjung nad) Oſt und Sid, mit jeinen lauſchigen Plätzchen großenteil® in einen herrlichen Park 
umgeichaffen fein wird. Es fam dem Verein auf 8500 ME. zu ſtehen; darf aber jept jchon 
auf 10—12,000 Mt geichägt werden. Durch Anteilicheine zu 50 Mi. wurde obige Summe 
angebracht. Durch diejes Imkerheim wurden dem Verein eine große Zahl von Mitgliedern 
zugeführt, wodurch es ermöglicht wird, die 4 %/o Zinſen zu bejtreiten und die Anteiljcheine all 
mäblich einzulöjen. Eine andere Einnahmsquelle fliegt aus der Verpachtung der Parzellen 
für die Bienenjtände und die damit verbundenen Gärtchen. Es werden nämlich ſolche Bar: 
zellen zu 50 und 100 Quadratmeter an die Bereindmitglieder für jährlih 5 und 10 Mt. Pacht 
abgegeben, wodurch 30OU—500 ME zu vereinnahmen wären. — Hierauf wurden die Bejtim- 
mungen über die Benügung des Imkerheims und der Vertrag mit dem Bienenwart befannt 
gegeben. Der Borjtand beſprach jodanı das am 23. Juli zur Eröffnung des Imkerheims 
abgehaltene Zeit, welches zwar jehr gelungen ausfiel, aber den gehofiten finanziellen Erfolg 
nicht hatte, Er fam hierauf auf die Wanderverfammlungen im biejigen Bezirke zu ſprechen 
und bedauerte, daß diejelben immer jo ſchwach bejucht jeien, weshalb jolhe Verſammlungen 
nur mehr auf Wunſch der Mitglieder abgehalten werden. Zum Sclufje richtete er noch an 
die Mitglieder die Bitte, den Verein, das Imkerheim zu unterjtügen und Freunde der Bienen— 
und Objtzucht zum Beitritt zu veranlajjen. Der Kailier des Vereins, Herr Niedermaier, 
eritattete Bericht über die Einnahmen und Ausgaben. Eine lebhafte Debatte entipann fich 
über den Betrieb der Bienenwirtichaft im Imkerheim. Herr Beringer gab Ratſchläge, in 
welcher Weije dort diejelbe betrieben werden joll. Herr Müller von Mülleritadel jprach über 
den Anlauf von Bienenvölten und ermahnte zur Borfiht. Herr Nahſtoll ſprach der Vor: 
itandichaft im Namen des Vereins den Dank für ihre Bemühungen für das Gedeihen des 
Vereins aus und gab dem Wunſche Ausdrud, daß diejelbe in dem Bejtreben, den Verein zu 
heben, nicht erlahmen möchte Mit diejer Berfammlung war aud eine Verloſung von Honig 
und Honigwein verbunden, melde flott von jtatten ging und dem Werein eine erflecliche 
Summe zuführte. 

Ingolitadt, 20. Dezember 1899. Der diesjeitige Bezirksbienenzuchtverein hielt am 
18. de. Mis. unter Borfig des Herrn I. Boritandes im Schäffbräu feine diesjährige ordent: 
lihe Generalverſammlung mit nacdhitehender Tagesordnung ab 1. Werlejung der legten 
Prototolle; 2. Kaſſenbericht; 3 Herjtellung von zwei Bereinslofalen im Vereinsgarten — 
Kegelzimmer und größerer Saal — jowie Umbau der Kegelbahn; 4. Ausſchußwahl und 
5. Honigverlojung. Punkt I und 2 fanden anjtandsios Erledigung und wurde dem Kaſſier 
jtatutengemäß Decharge erteilt. Bezüglich Bunft 3 trat äußerſt vege Debatte zu Tage und 
ergriffen mehrere Herren, jo Bezirlsamtsaſſeſſor Lieb, Amtsrichter Eirenberger, Baurat 
Nemmert, Schreinermetiter Schießl und Boithalter Edert zur Sade dad Wort. Alle 
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find für den beabjidhtigten Neubau und es jtimmten von den anweſenden 76 Mitgliedern 
nur 6 dagegen. Der hiezu gewährte Kredit, in der Höhe von 10000 Mark, joll in 
erjter Linie durch Anlehen bei fapitalfräftigen Mitgliedern gedeckt werden. Gelingt diejes nicht, jo 
wird ein Annuitätenfapital bei einem Banlinſtitut in diefer Höhe aufgenommen und das Vereins: 
objeft damit belajtet. Kerr Bezirksamtsaſſeſſor Lieb itellte ferner Antrag auf Bildung einer 
Baufommiljion, wozu die Herren Bezirkstechniler Preiß, K. Feitungsbaurat Nemmert, 
Dialermeiiter Pfättiſch, Poſthalter Edert, Umtsrihter Eirenberger, Baumeijter 
— — und Schreinermeiſter Schießl durch Zuruf beitimmt wurden. Dieſen 
rn obliegt die Prüfung der Pläne und Koſtenanſchläge ſowie Überwahung der Bauaus— 
führung in Bezug auf VBenvendung von gutem Material und meiltermähiger Arbeitsleiſtung. 
Ferner ift zu Punkt 4 auszuführen, daß der bisherige Herr I. Vorſtand, Meeiiter 3 
aus dienſtlichen Rückſichten eine Wiederwahl unter feinen Umſtänden anzunehmen erklärte 
und wurde an deſſen Stelle Herr K. Realienlehrer Grüb gewählt. Alle übrigen Ausſchuß— 
mitglieder blieben durch Wiederwahl in den innegehabten Stellungen und iſt dadurch der Aus— 
ſchuß für das Jahr 1900 komplett. Schließlich wurde zum 5. und legten Punkt, nämlich zur 
Honigverlofung, geihritten, die jedem anweſenden Mitgliede ein Pfund guten Schleuderhonig 
bradıte. Bablid, Schriftführer. 
Neuburg a/?D. Auf die ergangene Einladung des Bezirt3-Bienenzucht: und Obſtbau— 
vereind Neuburg fand fih am Sonntag, den 26. November v. %8., eine reich bejuchte Ber: 
jammlung von Immen- und Objtbaufreunden zujammen. Der Borjigende betonte, daß der 
Berjammlung durch die Anwejenheit des I. Borjtandes des Bayr. Landes-Bienenzuct:Vereins, 
Herrn K. Telegraphen:Oberingenieurs Beringer aus München, ein bejonderer Glanz; ver: 
liehen werde und gab befannt, daß der hochverdiente Herr, welcher erit vor wenig Tagen Die 
Vollendung des 70. Lebensjahres gefeiert, aus diejem Anlajje dem hieſigen Vereine als Ehren: 
mitglied beigetreten jei. Die geihmadvoll ausgeführte Ehren:Urkunde wurde mit dem Wunjche 
überreiht, dab der Jubilar noch lange in Berbindung mit dem Neuburger Vereine bleibe, 
noch recht lange aber die Spitze des Landes-Berbandes zieren möchte zu Nup und Frommen 
der bayerijchen Bienenzucht. In jeinen Danfesworten verjicherte Herr Beringer, daß er, jo 
lange ihm Gott die Kraft gebe, unentwegt an den dem Yentralverbande geitellten idealen 
Zielen: Die Bienenzudt in unjerem Baterlande zur Blüte der vergangenen Jahrhunderte 
emporzuführen, fortarbeiten werde. Hierauf folgte die Erledigung der Tagesordnung. Zur 
Revifion der umjangreihen Ausjtellungsrehnung wurden gewählt: HH. Erpeditor Naba und 
Selretär Stöttner. Das Schlufergebnis der Nechnung bildet einen Neingewinn von 600 M., 
wovon 400 Markt in Obligationen angelegt find. Aus den folgenden Verhandlungen heben 
wir als von bejonderem Intereſſe jene über den Murrgarten hervor. Dieien Garten bat der 
Berein vom Stadtmagiitrat Neuburg erpacdhtet und zum größten Teile an fünf Mitglieder um 
den Pachtſchilling wieder abgegeben mit der Auflage, das vom Landesobſtbau-Inſpektor 
Mertens bei der Ausjtellung für die hiefige Gegend aufgeitellte Objtiortiment anzupflanzen — 
zumeift in Öwergjormen. Hierdurch wird das Meuburger Normaljortiment, umfaſſend 
37 Sorten der hauptjächlichiten Objtarten, in wenig Jahren in tragbaren Bäumen allen Obit- 
baufreunden auf einem Plate vereinigt zur Belichtigung und Belehrung umterjtellt werden 
tönnen. Den Mitgliedern, welche jic) opferwillig diejer ſchwierigen Aufgabe unterzogen, den 
HH. Dr. Boppel, Lehrer Döllgait, Stadtrat Prändl und Zetl, Privatier Herrmann, 
wurde der Dank des Vereins zum Ausdrude gebracht. Die Verſammlung bewilligte ferners 
einjtimmig die Mittel zur Errihtung eines Bienen-Heims im VBereinsgarten. Die Bau= und 
Pilanz-Nıbeiten jollen bis zum nächſten Frühjahre vollendet jein. — Hieran reihte fih ein 
1'/sjtündiger, gemüt- und humorvoller Vortrag des Herrn Beringer. In der Einleitung jtreifte 
derjelbe die ethiiche Seite, den voltSbildenden Nugen der Bienenzucht. Verſchiedene mitgebrachte 
Geräte wurden in Verbindung mit bejonderen Handfertigleiten erläutert, jo das Befejtigen der 
Kunftwaben mit dem neuejten Klemmverfahren, das Beräuchern mit Zigarren oder Tabat 
in finnreihen, einfachen Ylpparaten, die Fütterung mit Kryſtallzucker — ungebläut und ohne 
Stronzian — mit dem umgeftülpten Honigalaje u. a. m. Nach diejer Einleitung wurde an 
dem zur Aufitellung gelangten bayerischen Volksſtocke dev Betrieb der Bienenzucht dargejtellt. 
Diejer Stod, ein Korb ähnlih dem bei uns landläufigen, bejißt im Haupte eine bejondere 
Vorrichtung, welche es ermöglicht, nach Abtrennen der Waben von den Seitenwänden den 
Korb üder dem Immenbaue abzuziehen, jo daß legterer entblöht auf dem Bodenbrette jtehen 
bleibt. Zum Stode gebört ein rundes Bodenbrett, ein Aufjapfäitchen. Der Vortrag erntete 
reichen ungeteilten Beifall. Aus der folgenden Bejprechung, an welcher ſich die Herren Beer 
(Ingolftadt) Wagner (Hollenbah) und Weinmeyr beteiligten, ging bewor, dak im Neu: 
burger Wereine die Zucht im alten Korbe mit Aufjag in jeder Verſammlung als für den 
einjachjten Betrieb geeignet empfohlen werde, doc habe der Verein zu dieſem Zwecke dem 
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Korbe, um den Fortſchritten der Zeit Rechnung zu tragen, einen jüngeren Kameraden in dem 
Kanizſtocke zur Seite geſtellt. Herr Pfarrer Frenz (Ludwigsmoos) brachte den Ausſchüſſen 
den Dank des Vereins für die mühevolle aber gediegene Durchführung der Kreisimlerei- und 
Obſtbau-Ausſtellung dar. 

Der Bienenzucht- und Obftbau-Derein Berabeim in Donaualtbeim bei 
Dillingen hielt am Sonntag den 10. Dezember v. 8. eine Wanderverjammlung ab, welche 
jehr zahlreich bejucht war. Das Referat hatte der I. Borjtand Herr Pfarrer Hell von 
Bergheim übernommen, welcher den Berjammelten den Nupen und Wert der Bienenzuct und 
DObjtbauvereine jehr ausführlich jchilderte. Das Rejultat war, dab jich fofort zwanzig der 
Anmwerenden zu einer Sektion vereinigten, welche fi dem Bergheimer Bezirlsverein anichliekt. 
Es ijt diejes gewiß ein jchönes Refultat, aber aud) ein neuer Anjporn für den Bergheimer 
Berein, noch weitere der umliegenden Gemeinden für unjere Sache zu gewinnen. K. 





Einladung zu Berjammlungen. 


2 Dieje Sparte jteht den geehrten Bereinen unentgeltlich jur ———— Die 
Mitteilungen müſſen aber längſtens 10 Tage vorher, alſo bis u 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. 


München. Sonntag, den 28. Januar, nachmittags 2 Uhr, Ei SE im 
Fränkiſchen Hor, Seneſelderſtr. 2. Tagesordnung: 1. Mitteilun 2. Demonftration: Wachs— 
gewinnung (Fortſ.), 3. Nechnungsablage, 4. Jahresbericht, 5. Babı, 6. Berlojung. 

Dürnbach, Sonntag, den 4. Februar, Generalverfammlung in Kalrenbrunn. Tages- 
ordnung: Nechnungsablage, Borjtandswahl und Berlofung Zu zahlreiher Beteiligung Li 
ladet ein Sodann Raß, Vereinsvorjtand. 3 

Der Vezirks⸗RBienenzucht⸗ und Obftbauverein Obing und Umgebung H 
ält am Sonntag, den 28 Januar 1900, nahmittags */a3 Uhr, im Reiterſchen Gaityauje zu ’ 
tiederjeeon eine Verfammlung ab. Zu recht zahlreichem Erſcheinen ladet freundlidit ein 

Die Vorjtandichaft. 
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Sur gefälligen Beachtung. 

l. Sollte dem einen oder anderen Herm Einjender von Originalartikeln das betr. 
Honorar pro 1899 noch nicht überjandt worden jein, jo bitten wir um genaue Mit- 
teilung von Name, Stand und Wohnung. 

2. Das Honorar für gelieferte Artifel wird nach Ablauf eines jeden halben Jahres bezahlt. 

3. Wir jeßen voraus, daß unfere Herren Korrejpondenten audh die M. B.:3. Ilejen. 
Bejondere Zujendung abgedrudter Artikel gejchieht in feinem Fall. 

4. Wenn die WU. B.-3 einen Artikel von einer anderen Bienenzeitung entnimmt, gibt jie 
ſtets die Quelle deutlih an. Dasjelbe verlangen wir aud von anderen 
Blättern. Daß Ariikel, auch wenn fie einer Redaktion als Hürftenabzüge in die 
Hände fommen, nit auf der Wieſe wachen, kann man wijjen, wenn man will, um— 
jomehr als alles übrige aus unjerem Blatte genau zu erjehen iſt. Sollte es nötig 
jein, werden wir deutlicher werden. D. Ned. 
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Briefkalten. 


Hrn. A. C. R. Wir bring. in d. Reg. nur Orig.:Art. Hier woll. w. ein. Ausn. 
mah. Wäre d, Art. direft zugeich. w., hätt. w. ihn auch bon. fün., was nun n. mal ift. 
Für frdl. Zuf. beit. Danf. — Hr. B.—M., Wenn S. Hon. für d. I. Sem. nicht empf. hab. — 
was m. umnbegr. it, da ich d. Hon.Verz. nad) Sci. d. I. Sem. abgelief. bb. u. d. Ausz. 
erfolg. jollte —, kann d. Betr. in Abz. gebr. werd, %. Art. willfomm., kann aber erſt jpät. 
erih. Grß.! Hrn. M.-M. Ja; aber ein bald. Abor. k. nicht in Aus. geit. weıd. Der 
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vorlieg. Stoff muß zuerit eingejt. werd. — Hın. B.—M, So geht es; da wird irgendwohin 
ein Art. oder Zeitungsausſchn. — falls man zu ein. bejond. Ber. zu bequem iſt — geidh u. 


dann jchimpft man über d. Redakt, der de, jragwürdige Stüd gar nicht zu Geſicht be⸗ 
kam. Hört ſich da nicht alles auf? Dagegen werde ich nächſt. Stell. nehm. Grß. 
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+ Organijation viel leichter erfannt werden, als an aus» 


SZ der — einer ungefähr acht Tage alten Drohnen» 
larve (ig. 1).* * 
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hiene und deshalb die Einzelheiten bequemer beobachten läfjt 


Münchener Bienen-Beitung, 


Nr. 4. München, den 16. Februar 1900, 22. Jahrg. 








Das Ghitinjfelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 
I. Die allgemeinen Gliederungsgefebe. 
Bon Rrofefjor Dr. U. Fleiſchmann. 


Der Körper aller Inſekten ijt mit einer Hülle überkleidet, welche von 
der zarten, unter ihr liegenden Haut abgeichieden, Chitin genannt wird und 
den weichen Leib teild wie ein zartwandiger Sad (Larven), teild wie eine 
ftahfharte Rüftung (Käfer), teils wie ein nachgiebiges Schuppenkleid umjchließt. 
Sie bildet dank ihrer Zähigfeit und ihrer bejonderen Widerjtandsfähigfeit 
(jogar gegen Säuren und Alfalien) eine vortrefflihe Schutzmembran der zarten 
Zebeweien. Da im Juneren des Körpers harte, der Wirbeljäule und den 
Kuochen der Wirbeltiere vergleichbare Skelettelemente fehlen, ftellt das Ehitin- 
fleid eine äußerlich gelagerte Stüße der Leibesorgane, ein äußeres Skelett 
vor. Ohne weiteres leuchtet ein, daß dem das lebende Tier umgürtenden 
Chitinmantel eine Eigenschaft nicht fehlen darf: er muB in fleinere Bezirke 
gegliedert und dieſe wieder müſſen beweglich miteinander verbunden fein. 
Denn wäre die Gliederung des Hautifelettes einem jolchen Gejchöpfe verjagt 
geblieben, oder wären auch nur die Berbindungshäute der Skelettplatten unbe- 
weglich, würde der ganze Inſektenleib ftarr und tot ftehen wie der Hinterleib 
einer eingetrodneten Schmetterlingspuppe. Die Gliederung des Hautjfelettes 
und die bewegliche Verbindung jeiner Stüde gewährt aljo den Kerbtieren die 
Möglichkeit der Lebensführung. Die verhältnismäßig große Zahl der Sfelett- 
ftüde wurde von der Natur benüßt, um daran ihre unerjchöpfliche Kraft der 
TFormbildung und Formumbildung zu erproben. So führt uns die Betrad)- 
tung diejer Heinen und anjcheinend geringfügigen Bejtandteile des Inſekten— 
förpers eine jtaunenswerte Mannigfaltigfeit entgegen, welche ich am Beiſpiele 
der Biene genauer erläutern will. 

Da an jugendlichen Individuen die Grundzüge der 


gewachſenen gejchlechtsreifen Tieren, beginnen wir mit 





Bunägjt fan ung auf, daß der Leib jeder Biene . 


fig. 
Unficht der u Körpı erwand 


| (iebeö Inſektes überhaupt) durch ringförmige Einferbungen einer Drohnentarve (doppelte 


in zylindriſche, Hinter einander gereihte Abjchnitte: ur Ar ge Akaver. 


Körperringe oder Segmente gegliedert iſt. Ihre Zahl ſegmenie. 


ſchwankt in den verſchiedenen Inſektenordnungen, bleibt jedoch für jede Art ſtreng 
beſtimmt. Bei der Biene und den Hautflüglern folgen hinter dem vorderſten 


Abſchnitte, dem Kopfe, der durch den Befig der Facettenaugen, der Fühler 


*) Ich wähle eine Drohnenlarve, weil ihre Leib größer ift, als derjenige der Arbeits: 
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und der Mundwerkzeuge ausgezeichnet ift, noch dreizehn Segmente (vergl. 
Abbildg. 1) von ungefähr glei großem Durchmefjer. Nur die legten Seg- 
mente gegen das Afterende werden enger und das Ddreizehnte Segment, welches ! 
die Afteröffnung ſelbſt trägt, hat eine kurze fegelige Geftalt. Wenn die Larve 
in die Buppe verwandelt wird, macht fich ein Gegeniaß zwiſchen den urjprüng- 
lich ziemlich gleihartigen Segmenten geltend, indem die drei vorderjten, dicht 
hinter dem Kopfe jtehenden Segmente mit einander verjchmelzen und einen 
ftarren, unbeweglichen Abſchnitt, die Bruft oder den Thorax entjtehen Lafjen. 
Die dahinterliegenden zehn Segmente werden dann ald Hinterleibs- oder 
Abdominal-Segmente bezeichnet. Auch deren Reihe bleibt nicht gleichartig, 
denn das erjte Hinterleibsjegment (bei Zählung jämtliher Ringe vom Kopfe 
ab das vierte) nimmt außerordentlich ſtark an Weite ab und verwächſt als 
ganz Kleiner enger Ring feit und unbeweglidh mit der Bruft, jo daß der 
Bruftabjchnitt jeder fertigen Biene aus vier verjchmolzenen Körperjegmenten, 
der Hinterleib aber aus neun Segmenten, nämlich) dem 5. bis 13. Seg— 
mente bejteht. 

Bei anderen Inſekten findet ein derartiger Verſchmelzungsprozeß 
nicht ftatt, die zehn Hinterleibsringe bleiben vielmehr deutlich von den drei 
mehr oder weniger ftarf verwachjenen Bruftjegmenten abgejegt. Unter den 

autflüglern ijt jedoch die Verwachſung des erjten Hinterleibsjegmentes, jog. 
leeren mit der Bruft die allgemeine Regel. Bei allen ausge- 
bildeten Individuen der Honigbiene und ihrer Verwandten ſtellt deshalb der 
icheinbar erjte Ring, welcher den Hinterleib nad) vorne gegen die Taille ab- 
Ichließt, in Wirklichkeit nicht das erjte, fondern das zweite Hinterleibsjegment, 
bezw. das fünfte Klörperjegment dar. 

Am Beginne der Puppenzeit erfolgen noch weitere Veränderungen der 
Körperringe. Zunächſt wird die recht dünne Chitinhülle der Zarvenzeit durch 
ein neues Skelettkleid erjegt, welcdyes infolge länger andauernder Chitin- 
abjcheidung von der darunter liegenden Körperhaut einen höheren Grad von 
Dide und Feſtigkeit erreiht. Dann zerfällt der Chitingürtel aller Körper: 
jegmente in mehrere Zonen. Kompliziert gejtaltet fich der Vorgang an den 
Bruftfegmenten. Wir wollen aber heute die verwidelte Gliederung derjelben 
außer Betracht lafjen und nur der Gliederung der Hinterleibsjegmente unjere 
Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Der Chitingürtel jedes Hinterleibsringes wird durch 

® jeitlihe Nijchenfalten in zwei mehr oder weniger ftarf 

bufeifenartig gefrümmte Zeile zerlegt, von welchen das 

größere Stüd, die Rückenſchuppe die Nüdenfläche des 

Segmente umhüllt und an der Seitenwand weit gegen die 

h Bauchſeite herabreicht, während der Kleinere Teil, die Bauch— 

u — Ihuppe oder das Bauchſchild die Bauchfläche des 
Keitins ——— —* Segmentes bedeckt (Fig. 2). 

b Beudhihuppe, x Gelent Immer find beide Teile jo gelagert, daß die Seiten- 

Zhaut, r Rüdenjguppe. ränder der Bauchichuppen innerhalb der untern Randzone 

derZNücenichuppen liegen und von berjelben verdeckt werden. Die zwei 

Schuppen jedes Segmentes find durch weiche zwijchen ihren jeitlichen Rändern 

ausgejpannte Chitinhäute — jog. Gelenfmembranen — beweglid ver: 

bunden und werden am lebenden Tiere rhythmiſch gegen einander verichoben, um 

das Gezweige der Atemröhren entjprechend dem Atembedürfniſſe zu durchlüften. 
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Die Rückenſchuppen des 6., 7., 8., 9., 10, 11. Segmentes befigen 
nahe ihrem unteren (rechten und linfen) Seitenrande je ein Baar fleiner Atem- 
töcher, die jog. Stigmen, welche die Offnungen der den ganzen Körper durch— 
flechtenden Atemröhren oder Tracheen darftellen. 

Da der Hinterleib aus neun Segmenten bejteht, fommen ihm neun 
Rückenſchuppen und neun Bauchſchilder zu. Diefer Satz jcheint aber in 
Widerſpruch zu ftehen mit den Angaben in den verbreiteten Bienenbüchern, 
jowie mit dem, was der are Augenschein lehrt. Denn wenn einer aus dem 
Bienenftofe etlihe Bienen herausfängt, um die Zahl der fichtbaren Hinter: 
leibsfchuppen zu beftimmen, jo findet er, wie Figur 3 und 4 erläutert, bei 
der Königin und den Arbeitöbienen nur ſechs Schuppenpaare, nämlich die 
Schuppen der Segmente 5, 6, 7, 8, 9, 10; bei den Drohnen hingegen jieben 
Scuppenpaare, nämlich die Rüdenplatten der Segmente 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 
und die Bauchplatten der Segmente 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12 (das in Figur 4 
erkennbare Segment 13 wird gewöhnlich überjehen !). 





Fig. 8. Fig. A. 
Längsichnitt durch ben Hinterleib einer Längsihnitt durch den Hinterleib einer 
Königin. Die rechte Hälfte bes Haut- Drohne. Die rechte Hälfte des Haut» 
ftelete® von innen gejehen. fteletes von innen gejehen. 


Der Widerſpruch, welder zugleih dem der wiljenichaftlichen Arbeit 
ferner ftehenden Imker die Schwierigkeit der richtigen Beobachtung von ſolch 
einfachen Thatjachen erläutert, ift jedoch nur ſcheinbar. Die Zahl der Hinter: 
leibsjegmente bat nicht abgenommen und es beitehen bei allen Bienen während 
des Lebens neun Schuppenpaare, aber an den legten Körperringen hat am 
Beginne der Puppenzeit ein meuer Umbildungsprozeß eingegriffen, welcher die 
Sfelettjtüde hauptjächlich des elften und zwölften Segmentes jtarf modifizierte, 
jowie ihre Größenentfaltung beeinträchtigte, ohme fie zum völligen Schwunde 
zu bringen. Dadurd find diejelben zum Teil recht unjcheinbar geworden und 
fallen bei weuig eindringlihem Studium nit auf. Der Prozeß jelbit läuft 
bei den weiblichen Individuen des Bienenſtockes, d. H. der Königin und den 
Arbeiterinnen in anderer Weije ab und erreicht ein anderes Formrejultat als 
bei den Drohnen. Deshalb müfjen wir die allgemeinen Züge des Vorganges 
für beide Geſchlechter gejondert betrachten. 

Bei Königin und Arbeitsbienen werden am Schlufje der Zarvenperiode Die 
drei hinteren Segmente des Hinterleibes unter das nächſt vorhergehende (zehnte) 
Seyment in die Tiefe gejchoben und damit wohl von der fichtbaren Außen— 
Rt. de, aber nicht von der Oberfläche des Bienenleibes überhaupt entfernt. 
Mit anderen Worten, es entjteht eine Grube am Hinterleibsende, in welcher 
die legten Segmente 11, 12, 13 verborgen liegen, jo daß fie nur bei ein- 
gehender Unterſuchung aufgefunden werden. Bei den Drohnen findet nicht 
jowohl eine Verlagerung als eine Verfümmerung und eine teilweiſe Ver— 
wachſung der Sfelettplatten des elften und zwölften Segmentes jtatt. Infolge 
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dejien bleiben fie zum größten Teile an der fichtbaren Oberfläche des Hinter- 
feibsendes liegen und entgehen nur wegen ihrer Kleinheit gewöhnlich dem 
Auge des Beobachters. 

Die eben jkizzierte Umbildung der legten Segmentringe bei der Biene 
hängt mit der Entwidlung der fetundären äußeren Gejchlehtömerfmale zu— 
jammen, welche als Bauchanhänge dicht vor oder hinter der Geichlehtsöffnung 
angelegt werden. Sie find bei Männchen und Weibchen durchaus verjchieden 
geftaltet und lafjen fich nicht auf eine gemeinfame Grundform beziehen, während 
in anderen Gruppen des Tierreiches, z. B. bei den Säugetieren die äußeren 
männlichen und weiblichen Gejchlehtswerfzeuge von ein und demſelben ein— 
fahen Urftadium aus fich nach verjchiedener Weiſe entwideln. Auch die Lage 
der Geihlehtsöffnung ift verfchieden: bei den Weibchen, mögen dieje nun 
geichlehtlih thätig jein, wie die tünigin, oder nur ausnahmsweije Eizellen 
reifen lafjen, wie die Arbeitsbienen, am Hinterrande des zehnten Seg- 
mentes, bei den Drohnen am Hinterrande des zwölften Bauchſchildes. 
Bei der Königin und den Arbeiterinnen ragen als äußere Gejchledhts- 
fortjäße die beiden Stehborjten vom elften Bauchſchilde, die Stadelrinue 
und die beiden Stadhelicheiden vom zwölften Segmente vor und bilden 
jamt den zugehörigen Skelettftüden der eben genannten Segmente das Organ, 
welches man furzweg den Stachel nennt. Bei den Drohnen findet man 
nur zwei Paare übrigens recht winziger Gejchlehtsanhänge am hinteren 
Rande der zwölften Bauchjchuppe. Das vergleihende Studium der Haut 
flügler, aljo der Hummeln, Horniſſen, Weipen zc. zeigt aber, daß bei deren 
Urten die männlichen Gejchlehtsanhänge des zwölften Segmentes zu außer- 
ordentlid) gewaltigen Greifwerfzeugen heranwachſen, welche im Dienjte der 
Begattung dazu verwendet werden, das Weibchen während des Sameneraufjes 
feitzubalten. Bei den Drohnen dient dem gleichen Zwede das in der Leibes— 
höhle verborgene und behufs der Begattung umjtülpbare Begattungsrohr, 
der Endabjchnitt der jamenausleitenden Gejchlechtsgänge. 

Mit der Entfaltung der äußeren Geſchlechtsanhänge erleidet das elfte 
und zwölfte Störperjegment eine hochgradige Umbildung, indem bei den 
Weibchen wie bei den Männchen die zwölfte Rückenſchuppe wegen ungenügender 
Chitinabſcheidung längs der Mittelzone ihrer Rückenfläche in zwei jeitliche, 
in beiden Geſchlechtern ungleichgroße Stüde zerfallen. Damit ijt ein jcharfer 
Gegenjag zu den vorhergehenden Hinterleibsjegmenten eingetreten, deren Chitin— 
jfelett aus zwei Halbreifen, der Rüden» und Bauchſchuppe befteht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Haftpflicht der Bienenzüchter. 

Das neue „Bürgerliche Gejegbuch“, welches am 1. Januar 1900 im 
in Kraft trat, hat in jeinem $ 833 eine Beitimmung, welche und Bienen- 
züchtern manche Prozeſſe bringen wird. 

Diejer Baragraph lautet wörtlich: „Wird durch ein Tier ein Menjch getötet 
oder der Körper oder die Gejundheit eines Menſchen verlegt oder 
eine Sache beſchädigt, jo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, 
dem Verletzten den daraus entjtehenden Schaden zu erjeßen.“ 

Sit es auch eine Seltenheit, daß durch Bienenftihe Menjchen oder Tiere 
(Pferde) getötet werden, vorgefommen ijt es noch jedes Jahr und wird auch 
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in Zukunft geſchehen. Ein einziger ſocher Fall kann nun künftig einen Bienen— 
züchter ſo ſchwer ſchädigen, daß vielleicht ſein ganzes Vermögen zu Grunde geht. 

Wenn wir auch 100 Mal erklären, der Bienenſtich ſchade nichts, ſei im 
Gegenteil geſund, ſchütze vor Gicht und Rheumatismus und bewahre ſogar 
vor Tuberkuloſe, wer von den Nichtimkern glaubt es uns? 

Was kann nun künftig eine geſchwollene Naſe ꝛc. koſten? Die Menſchen 
ſind ſehr verſchieden empfindlich gegen Bienenſtiche, dem einen machen ein 
und zwei Dutzend nichts, ein anderer ſtirbt infolge eines einzigen Stiches 
(wohl meiſt aus Schrecken!) oder muß einige Tage krank im Bette zubringen. 
Der eine iſt befriedigt, daß fein durch den Bienenſtich deformiertes Geſicht 
nicht von Mutter Natur aus jo gejtaltet wurde und tröjtet fih, daß e3 gar 
bald wieder normal jein wird; der andere aber ift ungehalten, daß jein 
boldes Antlig überhaupt verunftaltet wurde und wird, bejonders wenn er auf 
Freiersfüßen fteht, wohl nur mit horrenden Entihädigungsjummen zufrieden 
geitellt werden fünnen. Ein Nachbar wird mit gejchwollener Lippe wie jonft 
zur Arbeit gehen, der andere aber wird zu Haufe feinen Rüſſel pflegen und 
ausrechnen, welchen Schadenerja er für Verunftaltung und Berdienftentgang 
von feinem Bienenzüchternahbarn fordern wird. 

Eine jhöne Neujahr: und FJahrhundertsbejcherung, die ung da, das 
"„Bürgerlihe Geſetzbuch“ gebracht hat! Da fünnen wir bald nicht mehr 
genug Entihädigungen bezahlen, und ftatt 10° Reingewinn, wird unjere 
Baluta gewaltige Defizit aufweifen und mancher tüchtige Bienenzüchter der 
edlen Imkerei Valet jagen. — 

Doch ein „tapferer“ Bienenzüchter läßt ſich nicht gleich in die Flucht 
ſchlagen. Er ſucht ſich gegen ſolche Anſprüche ſicher zu ſtellen. 

Die Bienenvölker werden ſo aufgeſtellt, daß ſie möglichſt weit von den 
Straßen und deren Grundſtücken der Nachbarn — beſonders von den ge— 
fährlicheren — entfernt find und follten fie auch dadurch einen weniger günftigen 
Standplab bekommen. Unfere Bienchen finden ſich jchon zu recht. Dit das 
zur Verfügung ftehende Grundftüd nur Hein, wird es, wo die Ausflugsfeite 
der Bölfer ijt, mit einem hohen Bretterzaun oder einer hohen Hecke ab» 
gegrenzt, um die Bienen zu veranlaſſen, die Grenze im hohen Fluge zu 
überſchreiten. Unfere Vereine könnten fich Verdienſt erwerben, wenn fie ihren 
Mitgliedern eine „Haftpflichtverficherung“ ermöglichten, ſei es nun, daß fie 
Abſchlüſſe mit einer allgemeinen Verficherungsanftalt machen oder eine „Ver— 
fiherung anf Gegenfeitigfeit“ ins Leben rufen. Letztere wäre natürlich nur 
möglich, wenn fie für den ganzen Zandesverein Geltung befämen, rejp. von 
ihm verwirklicht würde. Norddeutiche Vereine find in diejer Beziehung bahn- 
brechend vorgegangen. So hat der „Schlefiiche Verein“ ein Abkommen mit 
der Unfallverſicherungs-Geſellſchaft „Zürich“ getroffen, nach welchem  Ddieje 
Gejellichaft gegen Zahlung einer Jahresprämie von 5Pf. pro Volf die Haft- 
pfliht für alle durd) Bienen der Vereinsmitglieder entjtehenden Schäden 
übernimmt. Ein ähnliches Abkommen traf der Medlenburger-Zentralverein 
gegen Zahlung von 4 Pf. pro Volk und Jahr mit der Verficherungs-Gejellichaft 
an Wintertdur. Auf Gegenfeitigkeit befteht jchon feit Jahren ein Berein in 
Schleswig-Holftein gegen unverjchuldete Schäden an und durch die Bienen. 
Der Berficherte hat hier 3Pf. pro Volk zu bezahlen und ein einmaliges 
Eintrittögeld von gleicher Höhe. Solche Vereine können natürlich nur beftehen, 
wenn möglichſt alle Mitglieder beitreten. 
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Viel wäre ſchon gewonnen, wenn ſeitens der Landesvereinsleitung den 
Mitgliedern Rechtsſchutz- und Hilfe vermittelt würden. Hofmann, Pforzen. 

Nahichriit der Nedaltion: Ohne die in Vorſtehendem geſchilderte Geſahr zu überſchätzen, 
mag man ſich hüten, fie zu unterſchätzen. Es können Fälle eintreten, die den einzelnen außer— 
ordentlich empfindlich treffen, ja finanziell ruinieren können. Es iſt deshalb Pflicht der großen 
Verbände, der Sreisvereine, wenn nicht des Landesvereines, die Frage zu behandeln, wie der 
Gefahr am beiten zu begegnen jein dürfte. Wir empfehlen die Verſicherung auf Gegenjeitigfeit. 
Sie ift die billigjte. Allein ſie hat ihre Schwierigkeiten. Will man fie nicht wählen, jo wäre 
mit einer Verfiherungsgejellihaft ein Vertrag abzuſchließen. Die Schweizeriihe Unfall-Ber- 
ſicherungsgeſellſchaft verfichert größere Vereine derart, daß pro Stod 4 Pi. jährlid) zu zahlen 
jind. Die „Zürich“ verlangt 5 Pi. Immer Vertrag mit größeren Vereinen vorausgejept. 


Die Rundidhan. 
Von Marinus Bahmaier:Eglfing, Poſt Uffing. 


In „Beekeepers’ Review“ jtand vor einiger Zeit folgender Artikel: 

„Kürzlich Habe ich in der „Canadiſchen Bienenzeitung“ die folgende 
Beichreibung des Herrn Whitneg, wie man italienische Königinnen ficher 
echt befruchten läßt, gelejen. Sein Plan jcheint mir der bejte von allen zu 
jein, nämlich: 

„Soeben fomme ich vom Bienenftande des Herrn Helmberg und möchte 
den Lejern der DBienenzeitung die Art und Weije mitteilen, wie diejer Imker 
bei der Befruchtung jeiner italienischen Königinnen vorgeht. Es ift jchwierig 
von den zur Befruchtung ausfliegenden jungen Italienerinnen die Drohnen 
anderer Raſſen fernzuhalten; aber Helmberg jcheint dieje Frage gelöft zu haben; 
er behauptet auch, daß er bei feiner Methode nie einen Mißerfolg zu ver- 
zeichnen hat. Er geht nämlich nach der Art und Weije des Herrn Doolittle 
vor, d. h. feine Zuchtftöcde find in jeder Beziehung gut verjorgt, aud mit 
Drohnen. Im gegebenen Zeitpunfte nur gibt er feinen Zuchtftöden mit den 
noch unbefruchteten Königinnen genügend Honig, ftellt diejelben drei Tage 
lang in einem Keller ein, und bringt fie nad) Ablauf diefer Zeit wieder auf 
den alten Stand, aber erft um !/s6 Uhr, weil eben um dieſe Stunde die 
anderen Drohnen fiher ſchon zu Haufe find. Infolge der langen 9 ſtürzen 
jetzt Königin und Drohnen eiligſt hinaus und man braucht bloß die heim— 
kehrende Königin wegen des Begattungszeichens zu überwachen, um gegebenen 
Falles die Operation am nächſten Tage um die gleiche Stunde zu wieder— 
holen u. ſ. w.“ 

Als Seitenſtück bringe ich eine Stelle aus Ludwig Hubers Bienenbuch, 
5. Auflage, 1873, Seite 211: „. . . Ebenſo geht dieſes Verfahren noch 
abends nah 4—5 Uhr, wenn alle deutjchen Drohnen den Flug eingeftellt 
haben. In diefem Falle muß man die betreffenden Stöde mit begattungs- 
reifen Königinnen, ehe diefe einmal ausgeflogen, ſowie wenigſtens einen Stock 
mit jchönen gelben Drohnen an warmen Tagen bis abends nad 4 Uhr etwa 
in einem fühlen, finiteren Seller eingejperrt halten, dann heraus an ihren 
Standort bringen und durch dargereichtes, warmes Honigwafjer zum Vor— 
jpielen der Bienen und zum Ausfliegen der jungen Königin, wie der Drohnen 
reizen, und dieſes Verfahren ift zu wiederholen, bis die Königin begattet ift. 
Darin befteht das teuer erfaufte jogenannte Köhlerſche Geheimnis, das 
aber Dzierzon und Dathe längft vorher befannt gemadt haben. 

L’Abeille et sa culture, eine belgiiche Bienenzeitung, beginnt das 
neue Jahrhundert mit einem Volibilde unjere® Landsmannes Johann Mehring- 
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Das Begleitſchreiben zum Bilde iſt teilweiſe ſehr intereſſant, ſo daß ich es 
nicht unterlaſſen darf, es in Kürze in unſere Sprache zu übertragen, alſo: 
„Mehring, ein Berühmter unter den Berühmteſten, hat die Kunſtwaben 
erfunden und damit der Bienenzucht den heutigen hohen Aufſchwung gegeben. 
Mit Hruſchka, dem Erfinder der Honigſchleuder, und Langſtroth, dem 
Erfinder des beweglichen Bienenftodes') bildet Mehring ein Dreigeſtirn 
am Imkerhimmel, dem die VBienenzüchter der ganzen Welt zum Danf ver» 
pflichtet find. 

Mehring war ein Bayer;?) wir wiſſen wenig aus feinem Leben, da wir 
mit der deutichen Imferliteratur jener Zeit nur ſchwach bekannt find. Er 
jtarb in Frankenthal am 24. November 1878 und hinterließ der deutſchen 
Imferwelt ein jehr gutes Werk, betitelt: Das neue Einwejeniyitem. 

„Zange jchon ſuchte er die Bienen in ihrem Wachsbau zu leiten; nicht 
nur wollte er ſchöne gerade und gleihmäßige Waben erzielen, er fuchte auch) 
den Drohnenbau einzufchränten. Von diefen beiden Dingen träumte die 
damalige Imkerwelt überhaupt: Radouan, der Erfinder des vieredigen 
Stodes mit Aufjägen (wird wohl unjerem Chriftihen Magazienſtock ähnlich 
fein. D. N.) wandte ſchon im Jahre 1821 als Leitfchnur für die Bienen 
dreifantige Stäbchen an, die oben in der gehörigen Entfernung von einander 
angenagelt wurden. Colvin job um das Jahr 1859 zwiihen den Waben 
Scyiedbretter ein, die wohl die Bienen gehorchen lernten; freilich waren fie 
wenig praftiich und beförderten eine übermäßige Schwarmluft. 

Nun erfand Mehring eine Art Meißel, mit welchem er unten in das 
Oberteil des Rähmchens die Wabenform einſchlug; den Eindrud des Meißels 
in das Holz goß er mit Wachs aus und fragte alles, was daneben geflojjen 
war, forglih weg. Doch entſprach die neue Erfindung keineswegs den 
gehegten Hoffnungen; die dreifantigen Stäbchen erwielen ſich beſſer. Zudem 
hatte er nicht mehr erreicht, al3 wenn er das allerkleinfte Streifchen einer 
alten Wabe als Richtwachs gegeben hätte. Erjt im Jahre 1857 gelang es 
dem Mehring nad) viejen Mißerfolgen eine Prefje zu erfinden, mit der man 
Wachsblätter gießen konnte mit den rohen Umrifjen von Arbeiterzellen. Dieje 
Arbeit war freilich noch recht unvollftommen, aber der Anfang war gemacht, 
und zahlreiche Nahahmer bemächtigten fich der Erfindung. Peter Jakob, 
ein Schweizer, verbefjerte die Preſſe Mehrings im Jahre 1865, und 1876 
ließ der Amerikaner Root die erfte Walzenpreſſe bauen, welche einen bedeutenden 
Fortfchritt für die Kunftwabe brachte.) Won jet ab wurden eine Menge 
Walzenprejjen konftruiert, eine volltommener als die andere und eine wahre 
Kunjtwabeninduftrie gefchaffen, jo daß in den Vereinigten Staaten, in England, 
Deutſchland, Frankreich” Hunderte von Arbeitern fi) damit bejchäftigen, und 
auh in Belgien wetteifern zahlreihe Yabrifanten in der Herjtellung von 
Kunftwaben. 

„Sollen wir noch von der Nietjcheprefje Sprechen, da heute jeder kennt 


ı) Sicherlich it Langſtroth der Erfinder der Mobilwohnung in Amerita, jo gut wie 
Vzierzon in Deutichland. Auffallend aber ift es, daß jchon von Belgien an weitwärts, 
der Name Dzierzon als Erfinder des Mobilftodes nicht mehr genannt wird. Ob mun der 
Mobilbau nad Belgien, Frankreich u. j. w. von Amerifa aus gefommen iſt, oder ob hier Örenz- 
pfahlanfichten heranzuziehen find, hat der Rundſchauer bis heute noch nicht ganz herausgebracht. 

) Zum größten Leidwejen des Herrn Bujtwurm. 

5) Seltſamer Weife fehlt hier wieder der Name Schulz, der doc befanntlic) bei der 
Berbejlerung der Erfindung Mehrings die Hauptrolle jpielte. 


| 
or 
ler} 
| 


und die es dem Imker ermöglicht, ſelbſt fein Wachs in die ſchönſten Kunft- 
wabenblätter zu verwandeln? Das wollen wir nicht; es genügt ung, Den 
wahren Erfinder der Kunjtwabe befannt zu machen, ihn, der den erften Funken 
herausichlug von einem Fortichritte, deſſen Wohlthaten wir jeden Tag preijen.“ 

Der Imker als Kaufmann. Ein beachtenswerter Vorſchlag fteht in 
der „Deutjchen, illuftrierten Bienenzeitung“, nämlich: 

Bor der Erhöhung des Honigzolles wurden aus dem Auslande jährlich 
etwa fieben Millionen Pfund Honig nach Deutjchland eingeführt; feit wir Die 
Bollerhöhung Haben, ging die Einfuhr auf drei bis vier Millionen Pfund 
zurüd. Iſt dadurdy dem Imker geholfen worden? Nein, denn in Deutjchland 
wird zur Zeit und auch noch jehr lange Hinaus der Bedarf nie durch Die 
eigene Produktion gededt. Das Vifielhöveder Honig» und Wachswerk fabriziert 
nach eigener Erklärung des Befigers vier Millionen Pfund diejes Kunſtproduktes. 

„Da hiemit der Bedarf über die Eigenproduftion hinausgeht, thun Die 
deutichen Imker meines Erachtens jederzeit klüger, das Geſchäft der Einführung 
in jachverftändiger Weile in die Hand zu nehmen und ben eingeführten Honig 
rihtig und ſachgemäß zugerichtet an ihre Kunden abzugeben — immer mit 
volltommenfter Offenheit über den Uriprung. Wenn der Imker zu jeinem 
Kunden jagt: „Ich habe, gezwungen durd den Ernteausfall, aus guter 
Duelle ausländiichen Honig beichafft, gebe denjelben je nah der Güte, zum 
gleichen oder niedrigerem Preiſe ab, wie früher den von mir ſelbſt geernteten”, 
jo wird diefer Honig genommen, denn der Konjument hat das Vertrauen zu 
dem ihm befannten Imker, daß derjelbe das Richtige auszuwählen weiß u. |. wm.“ 


Dereinsnadricdten. 


Bekanntgabe des bayer. Sandes-Bienenzudfvereins. 


Landes-Bienenzuchtausitellung 
betr. 

Die Delegiertenverjammlung des bayer. Yandes:Bienenzuchtvereines vom 24. Auguſt 1899 
in Lohr bat bekanntlich bejchlofjen, im Jahre 1900 in Regensburg eine Yandes-Bienenzudht- 
Ausjtellung zu veranjtalten. Aber verichiedene Gründe haben uns veranlaft, den Kreißvorjtänden 
den Vorſchlag zu unterbreiten, von der Ausführung diejes Beſchluſſes vorerft wieder abzujehen 
und dem Beſchluſſe der nächſten Delegiertenverjammlung zu überlajjen, ob und wann eine 
ſolche Ausſtellung jtattfinden joll. 

Zuerſt war zu berüdjichtigen, dah in diefem Jahre in Würzburg eine Kreisausitellung 
jtattfinden wird, welche der Landesausjtellnng eine größere Anzahl von Bejuchern entziehen 
wirde. Die leptjährigen Mihernten im Bienenzuchtbetriebe haben eine regſame Begeilterung 
dafür auch nicht gefördert, und demnach wahricheintich auf eine bejonders lebhafte Beteiligung 
faum zu rechnen wäre. Sodann haben Überihwemmungen und Verheerungen einen höchſt 
nachteiligen Einfluß auf die Bienenzucht ausgeübt, jo day für dieje namhafte Unterftügungen 
beanjprucdht werden. Da der Landesverein als joldher feine Einnahmen hat, jo hätte er jid 
die nötigen Mittel zur Landesausjtellung vom Hohen Staatöminijterium erbitten müſſen, 
weiches die verfügbaren Geldmittel für diefes Jahr zunächſt für vordringlichere Zwecke bedarf. 

Nachdem nun jäntliche Kreisvereinsvoritände zujtimmend geantwortet, fällt jomit 
die projeftierte Yandesausitellung für diefes Jahr aus; — der nächſten Yandesdelegierten- 
verfammlung bleibt es aber vorbehalten, hierüber einen neuen Beſchluß zu fajjen. 


Münden im Februar 1900. 
Der Borjtand des Landes-Bienenzuchtvereines 


J. &. Beringer. 
Yudwig Nenner, Schriftiührer. 
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Bericht des Oberpfälziſchen Areis-Wienenzudtvereines für das Jahr 1899. 


Den diedmaligen Jahresbericht kann der Oberpfälziiche Mreis-Bienenzuchtverein mit der 
erfreulihen Thatſache beginnen, daß ſich die Zahl der Bienenzuchtvereine neuerdings wieder 
vermehrt hat. Es wurden neue Vereine gegründet in Altenthann, Altmannjtein, Haag, Bart: 
ftein und Schnaittenbad, welche ſämtlich dem Oberpfälziichen Kreisverbande beigetreten find, 
jo daß derjelbe heute aus 39 Bezirkövereinen beiteht. 

Zum größten Teile berrichte nad den Wahrnehmungen unſeres Sreisbienenmeiiters, 
Herm Buchhändler Hotter in Regensburg, umd nad) den Beobachtungen an der Hand der 
eingelaufenen Thätigfeitäberichte in den Vereinen ein reger, erfreulich thätiger Geilt. Es 
werden fleihig Verjammlungen mit Vorträgen oder Beſprechungen bienenmirt- 
fchaftlicher Angelegenbeiten gehalten und find dieje Berfammlungen meijt wider alles Erwarten 
zahlreich bejudt. 

Im abgelaufenen Jahr liefen eine große Anzahl von Gejuhen um Zuſendung des 
Kreisbienenmeijters ein. Leider fonnten mangels der erforderlihen Mittel nur ein Teil 
derielben berüdjichtigt werden. 

Um für die Folge durd die großen Ausgaben für Reiſeſpeſen unjere Kaſſe nicht zu 
ſehr zu erihöpfen und einem Herrn nicht zu viel zumuten zu müjjen, hat die Kreisvereins— 
leitung für die nördliche Oberpfalz einen Il. Kreisbienenmeiiter in der Perſon des Bahnpoſt— 
tondufteurd Herrn Scleippmann in Vohenſtrauß aufgeitellt. 

Wie viel unfer 1. Kreisbienenmeiiter im Jahre 1849 zu leiten hatte, dürfte aus Nach— 
jtehendem hervorgehen: Er hatte auf Wunſch der einzelnen Vereine und mit unjerer Geneh— 
migung an nadjtehenden Orten bienenwirtichaftlihe VBerfammlungen zu befuchen und über die 
angefügten Thema zu jpreden : 

3. April. Altenthann: „Die richtige Behandlung des Strohforbes, deſſen Verbeſſe— 
nungen, Auf: und Interjagfäjtchen u. j. m.“ 

5. März. Amberg: „Die Ein und Auswinterung der Bienen.“ 

22. Mai. Faltenjtein: „Über den Nupen der Bienenzuht und die Vorteile des 
Mobilbaues.“ 

9. Juli. Hemau: „Wie fann auch in unjerer verhältnismäßig rauhen Gegend etwas 
Namhaftes in der Bienenzuct erreicht werden ?“ 

3. Dftober. Nabburg in Pireimd: „Die Beſtimmung der Arbeitsbienen, der Königin 
und der Drohne.“ 

14. Mai. Neuftadt a / W.: „Honigverfälihung. Schwarmzeit.“ 

26. März Megenftauf: „Berbeflerung der Bienenweide. — Behandlung der Bienen 
von der Muswinterung bis nad) vollendeter Schwarmzeit.“ 

9. April. Riedenburg: „Uber Frühſahrsarbeiten.“ 

25. März. Schwandorf: „Vorteile der Kaſtenzucht gegenüber der Korbzuct.“ 

2. Juli. Vohenftraug; „Nutzen der Bienenzucht. Diskuſſion praftiicher Fragen aus 
der Bienenzudt.“ 

Sicher iſt, daß bei all diefen Anläſſen mances gute Samenlorn duch Ermunterung 
und Belehrung audgejtreut werden fonnte ‚und viel für die gute Sache der Bienenzucht 
geichehen ill. 

Die Delegierten und Generalverjammlung des Kreisvereines war am 3. Sep: 
tember in Neuftadt a/W. Diejelbe war jehr zahlreich, insbejondere aus der dortigen Gegend 
beſucht. An Vorträgen wurden gehalten: „Uber die Kunſtwabe“ und „Der neue bayerijche 
Struohtorb mit Bodenbrett “ 

Der Verein Neuftadt a'W. arrangierte bei dicjer Gelegenheit eine jehr gelungene und 
ſehr reichhaltige Yofalausitellung, welche zeigte, daß derartige Yeiftungen ein jehr gutes Mittel 
find, das Vereinsweſen und die Liebe zur Bienenzucht zu Hıdern. 

Die Honigernte des Jahres 1899 lieg in manchen Bezirten etwas zu wünſchen 
übrig; im großen und ganzen aber war jie gut. Obwohl in der Oberpfalz auch an anderen 
Orten Honigverfaujsjtellen errichtet find, die flott abjegen, wurden z. B. bei der Regens— 
burger Wiederlage des Oberpfälzijchen Kreisvereines (Hoflieferant Karl Döring) allein 53 Itr. 
1899er Honig angemeldet und im Jahre 1899 überhaupt 37 Ztr. Honig verkauft und 3 Zır. 
zur Honigbonbonfabritation verwendet. 

Die Bienenmweide wird im allgemeinen als gut bezeichnet, insbejondere liefert das 
Heidefraut einen ziemlichen Honigertrag für die Spättradht. In manchen Bezirken dürfte aber 
mehr für die Frühjahrs: und Commertracht geichehen. Es wäre jehr wünjchenswert, wenn 
mehr Reps, Weihllee, Ejparjette und Seradelle angebaut werden würde. Dadurch hätten die 
Bienen ein ergiebiges Erntefeld; aber auch der Nichtbienenzüchter würde Nutzen haben, indem 
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er — Grünfutter befommen und aus dem Verkauf der gerne geſuchten und gut be- 


zahlten 
haben die Bienen meijt nichts, indem jie infolge ihres zu kurzen Saugrüjjeld den Nektar aus 
jeinen Blüten nicht herausholen fünnen. 


amen hübſche Einnahmen erzielen lanı. Vom Xotflee, der wohl jehr jtark boniat, | 


Bei einigem guten Willen und ſachgemäßer Aufklärung ließe fich feitend der LYand- 


wirte ohne Schädigung ihrer Erträgnifje aus der Bodenkultur für Hebung der Bienenzucht 
viel thun. Wie die Bienen dies lohnen, iſt am Ende diejes Berichtes zu erjehen. 

Die Shwarmluft der Bienen war im Sommer 1899 eine jehr geringe. Bon 
34 Bereinen wird einjtimmig darüber geklagt, während dagegen Waldmünchen und. Grötjchen- 
reuth von einer jehr regen Schwarmluft berichten; auch der Verein Jahnbach meldete viel 
Schwärme, aber nur auf einzelnen Ständen. 

Iber die Durhmwinterung der Bienen wird von den Bienenzuchtvereinen berichtet, 
dab Ddiejelbe gut war, dak aber die rauhen Stürme des Frühjahres 1899 die Völker jehr 
dezimierten, und wo der Bienenzüchter das Füttern überjah, find viele Völler im April erjt 
eingegangen. 

Die mit den ganz abnorm vielen Frühjahrsftürmen im März und April des Jahres 
1899 fo häufig wechielnden Sonnenstrahlen lodten die Bienen, welche meiit nur nach Waſſer 
ausflogen, hinaus und nad Taufenden blieben fie täglid) eritarrt draußen liegen, ohne wieder: 
zufehren. Die am Leben gebliebenen Bienenvölter fonnten ſich erſt nad) und nad) wieder er- 
holen. Dieje Umſtände erklärten die geringe Schwarmluft der Bienen im abgelaufenen Jahre. 
Zur Bejeitigung der erwähnten Echädigung der Bienenvölter im Frühjahre empfiehlt die im 
Fahre 1899 erichienene Schrift: „Meine Bienenzucht-Betriebsweile und ihre Erfolge, von Emil 
Preuß“ ein neues Verfahren in Behandlung der Bienen, das feinem Hauptwejen nad) jedem 
Bienenzüchter empfohlen werden muß. 

Die älteren Bienenzuchtvereine haben manches Bejigthum aufzuweiſen in Form von 
Bienenhäufern zur Benützung durch die Bereinsmitglieder, von Bienenzucht » Gerätichaften, 
Literatur u. a. Obenan jteht in diejer Hinficht wohl der Negensburger Berein mit jeinen 
500 Mitgliedern. Derjelbe nennt ein Bienenheim von weit über zwei Tagwerk Grund im 
Antaujswerte von ca. 30 OLO Mt. fein eigen. Dort wird denjenigen, welche gerne Bienenzuct 
treiben wollen, in der Stadt aber feinen geeigneten Platz haben, Gelegenheit gegeben, fich eine 
Parzelle mieten oder einige Bienenvöller auf den großen vorhandenen Bereinsitänden auf: 
jtellen zu können. An Reifelding bei Donauftauf hat diefer Verein außerdem zwei große 
Bienenjtände zur Herbitwanderung in die Seide. 

Die Kreiävereinsleitung hat auch im abgelaufenen Jahre bei der hoben — 
um Befürwortung dev Erhöhung des ſeitherigen Beitrages von 200 auf 500 Mi. ge— 
beten. Xeider blieb e3 aber wieder bei 200 Mtt., indem der hohe Landrat nicht mehr bewilligte. 
Mit diefem geringen Betrage iſt es abjolut nicht möglid, den $ 1 unjerer Sapungen zu er- 
jüllen, welcher lautet: „Zweck des Kreiävereines iſt Förderung einer rationellen Bienenzucht im 
Kreife Oberpfalz und von Regensburg.“ 

Es thut und immer unendlid leid, wenn wir 3. B. die einlaufenden Gejuhe von 
Hilfsbedürftigen, insbejondere neugegründeten Bereinen abweijen müfjen und ihnen pekuniär 
nicht hHelfend unter die Arme greifen fünnen und wenn wir andere wohlberectigte Wünſche, 
die dem Emporkommen der Bienenzucht im Kreiſe dienen jollen, nicht zu erfüllen vermögen. 

Der Berichterftatter muß fi nur wundern, daß unjere Imker dabei immer noch jo 
viel Liebe zur Bienenzucht bewalsen und Mut und Hoffnung auf eine bejjere Zufunft be- 
halten. Wenn fie da die Flinte ind Korn werfen würden, wer fünnte es ihnen verargen ; 
wenn bie Bienenzucht in der Oberpfalz unter diejen Verhältniſſen einen Rückſchritt antreten 
würde, wer wollte jich wundern! 


Seitens des Bayeriihen Landesbienenzuchtvereines (Sit in München) ift geplant, in 
gewifjen Zeitabichnitten immer wiederfehrende Banerif he Xandesausjtellungen zu aran- 
gieren. Uber den großen Wert und Nutzen jolder Ausjtellungen bejteht wohl fein Zweifel. 
Die erjte derartige Ausjtellung war 1900 in Regensburg geplant. Nachdem aber feinerlei 
Mittel Hiezu in Ausficht ftehen, mußte das Projekt leider wieder aufgegeben werden. 

Es ijt jehr mißlich, daß die Bienenzuht niht immer und nod viel zu 
wenig als das gewürdigt wird, was jie in der That iſt. 

Wie eingangs erwähnt, bejteht der Oberpfälziiche Kreiß-Bienenzuchtverein heute aus 
39 Bereinen. Dielen gehören über 3300 Mitglieder, darunter etwa 1980 Bienenzüdter an. 

Nah Erhebungen befiken dieje mehr als 10900 Bienenvölter. Wollen wir an der 
Hand diejer Thatjache einmal nad Witzgall eine Kleine Betrachtung und Berechnung anftellen. 

Nimmt man an, ein Bienenvolt läßt durchichnittlic täglich 10000 Bienen bei günjtigem 
Wetter fliegen, To jind die von 10900 Völkern täglich 109000000 Arbeitsbienen, 
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welhe die Befruchtung der Obftblüten, wie aud der Wicjenblumen, der 
Getreide- und Futterpflanzen durch ihr Herumfrabbeln auf denjelben faft 
ausſchließlich bejorgen. 

Eagen wir, jede Biene befliegt vor ihrer Heimfehr 50 Blüten; dies nur 4mal im 
Tage, gibt für jede Biene 200 Blüten, für obige 109 000000 Bienen 21800000 000 Blüten 
täglih. Sollte hievon nur der zehnte Teil befruchtet werden, jo gibt da® im Tage 
2180000000 Blüten und an 100 Tagen 218000000000 mal die Befruchtung von Blüten 
durd) die Bienen. 

Dabei rehnen wir aber nur mit den uns durd die Vereine befannt gewordenen 
Bienenzüchter; vielleiht 3 mal jo viele find noch feinem Vereine beigetreten. 

Sicher befinden wir uns im Recht, wenn wir jagen: hätten wir feine Bienen, es jtünde 
ichledht um die Objt:, Getreide: und Futtererträgniffe, und Witzgall jagt in jeinem Hand— 
bude: „Ohne die Bienen, ohne die Inſekten überhaupt gäbe es in 100 Jahren feine Blumen, 
fein Getreide, leine fruchtbaren Objtbäume mehr. Nur blütenloje Bilanzen, Schachtelhalme, 
Farnfräuter und Moje würden in endlojem Cinerlei die Erde bededen.“ 

Wipgall rechnet, daß jeder Bienenftod außer jeinem wirklichen Wert für die 
Prlanzenfultur auf eben bejchriebene Weile noch einen jährlichen Wert von 40 Mi. hat. 
Sohin ſchaffen die Bienen der uns befannten Züchter d. i. 10 900 Bienenvölfer für die Pflanzen 
tultur in der Oberpfalz jährlich einen Wert von 436 000 Mit. 

Hieran denft man gewöhnlicy nicht! Ein Bienenftand in einem Orte, in einer Objt- 
anlage, in einem Garten iſt eine Quelle reiher Wohlthaten für die Allgemeinheit, 
abgerechnet den Wert, den er für den Beſitzer jelbit hat. 

Kann deshalb die Bienenzucht als ein ganz nmebenjächliher Zweig der Landwirtſchaft 
oder gar als eine bloße Spielerei betradjtet werden ? Sicher nicht! 

Daß derjelben nun recht bald die richtige Erkenntnis und ſachgemäße Würdigung zu teil 
werden möge, ijt der wohlberechtigte Wunjch der Kreisvereinsleitung, die einen ganz wichtigen 
Zweig der Landwirtichaft und des Gewerbes in der Oberpfalz zu fördern berufen ijt. 

Regensburg, den 6. Januar 1900. 

Oberpfälziicher Kreis-Bienenzuchtverein: Joh. Dörring, I. Vorſtand. 


Ausjug aus dem Jahresbericht des Oberfränfifchen Kreis-Bienenzuchtvereins 
pro 1899. 
1899 audgewinterte Bölter: a) in Käſten 5028; b) in Körben 1269. Mehrung 
a) durh Schwärme 1519; b) durch Wbleger 97. Abgang: a) durdh Tod 441; b) dur 
Berlauf 309. — 1899 eingewinterte Völker: a) in Käſten 5632; b) in Körben 1463. Wachs— 
ewinnung: 717,75 kg oder 14 tr. 35'/a @. SHoniggewinnung: 11551 kg oder 231 Ztr. 2 &. 
itgliederitand in 37 Vereinen: 1679. 
Die Vorſtandſchaft: Raſcher, I. Vorſtand. Bauerſchmidt, Sekretär. 


Oberfrãnkiſcher Kreis-Bienenzuchtverein. Hiemit beehre ich mich, die ver— 
ehrlichen Mitglieder Ihres Vereines zu der am Faſtnachts-Dienstag, den 27. Februar I. Is., 
vormittags 10'/s Uhr, im Reſtaurant Wittelsbach an der Promenade dahier, im Anſchluſſe 
an den dabier abzuhaltenden Honigmarft, stattfindenden Delegierten-Berjammlung 
des Kreiövereined ergebenjt einzuladen. — Untenjtehend finden Sie die aufgeitellte Tages— 
ordnung, und indem ich mich der angenehmen Hoffnung bingebe, auch in diejem Jahre wieder 
eine recht große Anzahl Bienenzüchter und Freunde Ge Bienenzucht verjammelt zu jeben, 
bitte ich, etwa beabjichtigte bienenwirtſchaftliche Vorträge mir gejälligit vorher rechtzeitig mit- 
teilen zu wollen, und zeichne 

Imkerfreundlichſt und hochachtend! 

Bamberg, den 20. Januar 1900. 

Otto Raſcher, I. Vorſtand. Bauerjchmidt, Sefretär. 

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Kreisbienenmeiſters Weich) über den Stand 
unjerer Bienen bis Ende Dezember 1899. 2. Etwa beabichtigte Vorträge. 3. Bekanntgabe 
der Vereinsſtatiſtik. 4. Bewilligung eines Zuſchuſſes zur Kreisausftellung 1900 zu Michelau. 
5. Etwa zu jtellende Anträge. 6. Vereinsangelegenheiten. 7. Berlojung. 





Kreisverein in Schwaben. Die Bezirkävereine in Schwaben werden darauf 
aufmerfjam gemadht, daß die Kreißvereinsbaummärter Bed aus Deiningen, Scheffler aus 
Weitheim bei Augsburg und Wein aus Pferſee jährlich einmal zur Verfünung ftehen. Die 
Bezirtövereine wollen fih an den Kreisvereinsſekretär Bihler, Augsburg, Nugendasftrahe 3, 
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wenden. — Es find noch ziemlich Jahresbeiträge pro 1899 ausftändig, Um Einzahlung 
wird erjucht. Bihler, Schriftführer und Kaſſier. 


Berjammlungsbericte. 


Die im Bereindorgan angezeigte Berfammlung des Rienen⸗ und Obſtzuchtvereins 
Pafing und Umgebung verlief aufs beſte; leider lie der Beſuch derſelben zu wünſchen 
übrig. Ein interefianter Vortrag über dad Weſen der Bienen von Herrn Neumaier jun. 
bot Stoff zu einer regen Debatte; ebenjo Vorträge über die Auswinterung der Bienen, ferner 
über Obftzuht und Düngung der Objtbäume erregte Beifall; bejonders waren es der Objt- 
baumjchnitt als Holzes und Fruchtichnitt und Objtbaumdbüngung mit Stallmiit, Runftdünger 
und Ajche, welche wiederum zu regem Meinungsaustauic Anlaß boten. Müller, II. Bitd. 

Der Bienen» und Obfitbaumzucht:-Perein Pachau— Indersdorf hielt am 
21. Januar in der Steigerjchen Bierbrauerei im Markte Jndersdorf jeine Generalverfamme 
fung ab, batte aber wegen jchlechter Witterung einen mäßigen Beſuch aufzuweiſen. In Ab- 
wejenheit des leider noch franfen hochgeachteten Herrn Vorſtandes Pfarrer Schmid übernahın 
derzeit Herr Anftaltslehrer Pichler jeine nicht leichte Aufgabe und wurde diefelbe von ihm 
jehr befriedigend gelöſt. Kurzhin joll erwähnt fein, daß der Verein ſeit Beitehen jchon 
5400 Obfibäume an Mitglieder verabfolgte. Empfehlenswert meinte der Herr Bortragende 
find die jogenannten Formbäume, da diejelben nur Heine Pläße brauchen und nahezu in 
jeden Gemüjegarten paſſen, two größere Plätze vorhanden, find Hocjtämme vorzuziehen. Wegen 
einer vom Verein im heurigen Jahre abzuhaltenden Objtausjtellung wird man fidh erjt bei 
der zweiten oder dritten Wanderverfammlung ſchlüſſig machen. Der alte Ausſchuß wurde 
durch Alklamation wiedergewählt. Der Kaſſabeſtand beträgt 302.46 Mt. Eine Berlojung 
von Bienenzuchtgeräten findet im Frühjahr, jene von Objtbäumen im Herbſte ſtatt. Die 
nächſte Berjammlung findet in Hirtlbach jtatt. J. Sc. 

Die Generalverjammlung des Bienenjuchtvereins Dürnbach am 4. ds Mts. in 
Kaltenbrunn war jehr gut beſucht. Nach Eröffnung derjelben eritattete Voritand Raß den 
Beriht über das abgelaufene Betriebsjahr; dasjelbe war wieder wie drei jeiner Vorgänger 
faum ein Mitteljahr. Die audgeminterten 310 Bölfer ftiehen 174 Schwärme ab, die etwas 
jpät fielen. Pie Honigernte betrug 1765 Pfd., d. i. 5'fa Pd. pro Eted. Eingemintert 
wurden 356 Völler, darunter 186 torbvölfer. Seit vier Jahren konnte dieſes Mal wieder zum 
eritenmal um 3° Prozent mehr Bölfer ein: ald ausgewintert werden. Nach dem Rech— 
nungsbericht des Herrn Haafer betrugen die Einnahmen 512 Mf., die Ausgaben 486 Me. 
Die größten Poften wurden ausgegeben jür die Verlojung, für 65 Stüd Bienenzeitungen und 
für 10 Stüd Krainervölfer. Bei der Vorjtandswahl wurden jämtlihe Vorjtandsmitglieder 
wiedergewählt. Herr Pfarrer Schmid erläuterte die Beitimmungen des Bürgerlichen Geſetz— 
buches über entflogene Scwärne, Die abgehaltene Verlojung, die einen Ankaufswert von 
190 Mt. darftellte, erfreute jedes Mitglied mit einem größern oder Fleinern Bienenzuchtgeräte. 
Am Schluſſe traten dem Berein wieder vier neue Mitglieder bei, jo daß der Berein 3. Zt. 
75 Mitglieder zäblt. Joh. Rah, Vorſtand. 

Aainleus. Der Bienenzuchtverein Kulmbach hielt am 4. Januar in der Kapuziner— 
brauerei jeine erite diesjährige Zuſammenkunft ab, die ſich eines jehr guten Bejuches zu 
erfreuen hatte. Herr Kantor Hoh, der eifrige Vorjtand des Vereins, begrüßte die erichienenen 
Mitglieder mit herzlihen Worten und bat dann den Kaſſier, Herrn Brauereibejiger Otto 
Sandler, Bericht über die Kafjaverhältnijje zu erjtatten. Herr Sandler gab hierauf die 
verjchiedenen Einnahme und Ausgabepoiten befannt und wurde ihm, unter dem Ausdrud 
des Danfes für jeine Mühewaltung, Decdarge erteilt. Aus den weiteren Berhandlungen ift 
noch zu erwähnen, daß am eriten Sonntag im Juli eine VBerlofung unter den Bereins- 
mitgliedern stattfinden joll, und wurde von der Verſammlung hiezu die anjehnlide Sunmte 
von I50 Markt bewilligt. Bei diejer Verloſung joll jedes Mitglied mit einem Gewinn bedacht 
werden. Ein Hiezu gewähltes Comite wird das Nötige bejorgen. Ferner ſoll von 1900 ab 
jedes Mitglied ein Eremplar der „Münchener Bienenzeitung“, dieſer vortrefflih redigierten 
Faczeitihrift, erhalten. «Bisher find 17 Eremplare bezogen worden. Dieje Anzahl würde 
ſich auf einige 60 erhöhen!) Auch der Haftpflicht, die das neue Bürgerlihe Gejepbuch jedem 
Tierhalter auferlegt, wurde Erwähnung gethan. Herr Inſpettor Haad gab durd einen 
ihönen, leicht veritändlichen Vortrag Aufklärung über dieſen Gegenftand und wurde ihm aud) 
duch den I. Borjtand für feine Ausführungen gedankt. Als Abgeordnete zu der am Faſt— 
nachtsdienstag ftattfindenden Delegiertenverfammiung in Bamberg wurden Herr Kantor Hoh 
und Herr Brauereibefiger Dito Sandler gewählt Nachdem noch einige Neuaufnahmen, 
mit denen der Anfang zum ziveiten Schock gemacht wurde, bethätigt waren, wurden die noch 


rn 


vorhandenen Jahrgänge der Leipziger und Münchener Bienenzeitung verteilt und die jo ſchön 
verlaufene Verſammlung geichlojien. Die nächſte Verſammlung findet in Kulmbach im Monat 
März jtatt. 

Bezirfsbienenzuchtverein Sulzbach u. U. Am Sonntag, den 28. Januar 1900, 
fand im Saale des Herrn Bierbrauerd Johann Sörgel dahier die ordentliche General- 
verſammlung jtatt. Anweſend 585 Mitglieder. Mitgliederſtand am 31. Dezember 1899 in 
Summa 107, wevon 89 praftiiche Imker, weiche 579 Vienenvölfer befigen, nämlich 235 in 
Köften und 344 in Körben, letztere fajt durchweg mit Mobilbetrieb durch Rähmchenaufſatz— 
taften. — Nach Verleiung des Berichtes über die legte Wanderverjammlung in Pürſchleg, 
jowie des Jahresberichtes pro 1809 erfolgte Nechnungsablage, welche 371.73 Mk. Einnahmen 
und 207.09 ME. Ausgaben, johin einen Kajjebejtand von 164.64 Mt. ergab. — Beſchloſſen 
wurde: 1. Den Gewinnern von Echwärmen pro 1899 joll eine Geldentichädigung von 5 Mt. 
gezahlt werden. — 2. Auswärtige Wanderverjammlungen jollen pro 1900 bloß zwei, zu 
Gropalbershof und Meidjtein, im April und Mai, jtattfinden. — 3. Dagegen jollen regel- 
mäßig am ziweiten Sonntag jeden Monats Vereinsverſammlungen abgehalten werden, ab» 
wechieind bei hieſigen Mitgliedern. Lokal und Zeit werden durch Ausjchreiben im Sulzbacher 
Bohenblatt und in der Münchener Btenenzeitung, alfo nicht mehr per Poſtkarten, 
befannt gegeben. — 4. Auf Bereinäfoften wird eine Wabenprejie für Ganzrahmen angejchafit. — 
5. Nachdem mit den zum Zwede der Blutaufiriihung in den legten Jahren angefauften 
Staliener Böllern feine befriedigenden Nejultate erzielt wurden, ſoll in Zukunft die Anjchaffung 
jolher Bölfer aus der BVereinstajje unterbleiben. — 6. Nach Berlefung des Anſchreibens des 
oberpfälziichen Sreisbienenzuchivereines vom 6. Januar ce. wurde der Ausſchuß beauftragt, 
nochfolgende Nejolution zur Kenntnis des Kreisvereines zu bringen: a) Die heutige General: 
verjammlung erklärt, auf die Entjendung eines Areisbienenmeiiters zu irgend einer Berlammlung 
zu verzichten, da man gegen diejes Anititut überhaupt, und fpeziell gegen die Aufitellung eines 
zweiten Kreisbienenmeijters it. bh) Ebenjo wird auf die Gratiszujiendung eines 
Eremplares der Bayriihen Bienenzeitung Berzicht geleitet, da diejelbe als 
überflüjjiges Konkurrenzblatt geeignet erjcheint, die einheitliche Leitung 
des Yandesvereined zu erihmweren und Berjplitterung und Uneinigleit zu 
itiiten, weshalb deren Erjcheinen vom Standpunkte einer gedeibliden Ent: 
widelung des Vereinslebens nur zu bellagnen it, wobei man ſich der Anſicht 
niht verſchließen kann, ob deren Lebensfähigfeit nicht ernitlih in Frage 
zu ftellen jein dürfte. — 7. An Stelle des infolge Verſetzung nach Pörnbach ausgetretenen 
Vorſtandes, Herrn Lehrer® Stabl, wurde Herr Lehrer Lehner von Röckenricht einſtimmig 
—— die Wiederwahl der übrigen Ausſchußmitglieder erſolgte gleichfalls einſtimmig. — 
. Ehe zur Gratiöverlofjung geſchritien wurde, fand der Ausſchußantrag, es möchten künftig 
Hatt der Schwärme ſchöne Bienenwohnungen (Käſten) verlojt werden, einhellige Annahme. — 
9. Anfgenommerr wurden zwei Herren, jo daß nun pro 1900 bereitö vier Aufnahmen zu 
verzeichnen jind und die Mitgliederzahl 3. Zt. ILL beträgt — 10. In den Ortögruppen war 
eine feine Verſchiebung notwendig: Grasberg und Schönlind wurden der Gruppe Neufirchen 
zugeteilt und erhalten daher von nun ab die HH. Mitglieder diejer Ortichaften die Bienen: 
zeitung von dem Obmanne Herrn Wechjelwärter Dornberger in Neufirhen. Der bisherige 
Obmann der Ortägruppe Grasberg, Herr Johann Pillhofer von dort, gibt die Bienenzeitung 
(Zufendung per Kreuzband, Porto 3 Pf. auf Vereinskoſten) an den neuen Obmann der nun— 
mehrigen Ortsgruppe Mittelreinbad) (mit Holenjtein und Högberg), Herrn Georg Pirner in 
Mittelreinbacdy ab. G. Dörfler, Schriftführer. 

Bezirfs-Bienenzucht; und Obitbauverein Weigenborn u. 2. Am Sonn 
tag, den 4. Februar, hielt unjer Verein in der Gaftwirtichaft zum „Rößle“ in Weihenhorn 
Beneralverijammlung ab, wobei ſowohl die Herren Mitglieder als auch jonftige werte Gäſte 
zehlreih erjhienen waren. Der Vorſtand eröffnete die VBerjamminng mit einer herzlichen Be: 
grüßung der Anweſenden und ging jodann zum Jahresbericht über, indem er einen Rückblick 
über das verflojjene Jahr warf, namentlic) an der Hand der Statiltif. Nachdem noch ver- 
ſchiedene Bereinsangelegenheiten beiprochen worden waren, eritattete Herr Ofner, Wagner: 
meilter von Weißenhorn, welcher im verflojjeren Herbite als Delegierter zur Kreisverfammlung 
nad Neuburg entjandt worden war, Bericht über die dortjelbit ftattgejundenen Verhandlungen. 
Herr Ofner hatte aud) die Güte, jene Beitimmungen de3 Bürgerlichen Geſetzbuches zu zitieren, 
weldhe für Imker und Objtbautreibende von Wichtigkeit jind. Hierauf erhielt Herr Diſtrikts— 
baummwärter B. Beyrer von Erbishofen dad Wort; er behandelte in anſchaulicher Weije die 
Toppel-Bienenftöde, deren praftiihe Bedeutung er an einem mitgebracten ſolchen Stode 
demonitrierte. UÜber den Objtbau hielt Herr Gärtnermeiiter Ziegler aus Weihenyorn einen 
Vortrag, indem er über die „Zeittranfheit des Obſtbaues“ jprad). H. 


Bezirfs-Bienenzuchtverein Bamberg. Die am Freitag, den 26. Janıtar 1900 
abgehaltene ordentlihe Generalverfanımlung war äußerſt ſchwach bejudt. Der I. Boritand 
Herr Rechtsanwalt Bo rnſchlegel erſtattete Jahresbericht, aus welchem wir entnehmen, daß 
das verflofjene Vereingjahr für die Bienenzucht ein äußerſt ungünftiges war. Im vergangenen 
Jahre find 51 Mitglieder zugegangen, dagegen 43 Mitglieder audgetreten, durch Tod verlor 
der Berein 6 Mitglieder, weichen der Berein ein ehrendes Andenfen bewahren wird. Aus— 
gewintert wurden 352 Kaftenvölter und 22 Korbvölfer. Eingewintert 358 Saftenvölfer und 
25 Korbvölfer, Schwärme fielen 27. Mbleger wurden fünf gemadt. An Wachs wurden 
63 Kilo und an Honig 537 Kilo gewonnen. Der Mitgliederitand betrug 256. Wuher einer 
Familienabend und der Generalverjammlung wurden vier Ausihuhfigungen und jieben Monats— 
verjammlungen abgehalten und 483 Pd. Honig gratis verlojt. Herr Kunftgärtner und Stadt= 
gemeindebevollmädhtigter Cromm legte hierauf Rechnung ab, welche mit 676.91 Mt. Ein= 
nahmen, 483.22 Mt. Ausgaben, jowie mit einem Aftiv-Saldo von 193.69 Mf. abichlieht. 
Nach Prüfung der Rechnung wurde Herrn Kaſſier Cromm unter Danfeseritattung Decharge 
erteilt. Die Wahl der Vorftandihaft und des Ausichuffes ergab keinerlei Anderung und er= 
folgte per Alklamation. Nach erfolgter Wahl der Delegierten zur Delegiertenverfjammlung des 
Kreisvereind gelangten 20 Gläjer Honig zur Verloſung. B. 








Einladungen zu Berfammlungen. 


WB Dieje Sparte jteht den geehrten Vereinen unentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis —— 2 bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. 

Der Bezirfsbienenzucht-: und Obfitbauverein — hält am Sonntag, den 
11. März, nachm. 23 Uhr, im Vereinslokale, Müllerbräu dahier, Generalverſammlung ab. 
Tagesordnung: 1. Wahl des Vereinsausſchuſſes. 2. Rechnungsablage. 3. Verloſung von 
Bienengeräten und Obſtbäumen. Zu recht zahlreihem Erſcheinen ladet freundlichſt ein 

Die Vorſtandſchaft. 

Derein Feldolling. Sonntag, den 18. April, nachmittags 2 Uhr, Generalverſamm- 

lung im Steiningerihen Gajthauje zu Weſterham. Zu zahlreicher Beteiligung ladet freund- 


lichſt ein die Vorjtandichaft. 
Der Bienenzucht: und Obftbauverein Bergbeim hält am Sonntag, den 25. März, 
nahm. 2 Uhr, Generalverjammlung mit Berlojung ab. Ant. Keis, Schriftführer. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Prien hält am Sonntag, den 11. März, nahm. 
3 Uhr, im Gajthaufe zum Kronprinzen in Prien feine erite heurige Generalverjammlung ab. 
Tagesordnung: Rechnungsablage, Jahresbericht und verjchiedene Beiprehungen zur Förderung 
der Bienenzudt. Zahlreicher eteiligung fieht entgegen der Ausſchuß. 

Der Bezirksbienenzuchtverein Rojenheim hält jeine erjte diesjährige Haupt: 
verfammlung mit bienemwirtichaftlihen Vorträgen am Sonntag, den 4. März I. 38., nahm. 2 Ubr, 
im NYugerbräu-Saale ab, wozu die geehrten Vereinämitglieder und Freunde geziemend einge⸗ 
laden werden. Vodermaler, Sekretär. 

Der Vienenzucht⸗ und Obitbauverein Überjee hält am 4. März, nachmittags 
2 Uhr, im Gafthofe des Herrn Kellerer in Unterwöſſen eine Wanderveriammlung ab. Obſtbau— 
wanderlehrer Herr Profefjor Niklas aus Traunftein hat feine Mitwirkung zugejagt. Freunde 
der Bienenzucht und des Objtbaues find eingeladen. G. Huber, Voritand 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Sulzbach u. 2. hält am 
Sonntag, den 11. März, nachmittags 2Uhr, bei Herm Gajtwirt Andrea Ehras, feine 
Monatsverjammlung ab. 

Der Bienenzucht- und Obftbauverein ‚Lindau Land‘ hält Sonntag, den 
4. März, Verſammlung in Cherweitenau ab. Tagesordnung: Obſtbau-Kurs, Vortrag, Be— 
ftelung von Objtbäumen und Bienengeräten. 


Sriefkaften. 


Hm. A. ⸗M. Kommt z. Abdrud. Vor ca, Ihr. ift aber nicht dar. zu dent. — 
Verſch. Anfr. über etw. Statutenänderungen mit Rückſ. auf d. n. bürgerl. Ge. In die. 
Angel. bringe id in d. nächſt. Nr. ein Gutachten eines Yuriften. Hm. DR. Ihr. W. 
entipr. ©. find aljo audy müde? Berdenfe es J. nicht. Bit. Gri. Hm. W,— Gr. Kommt, 
aber etw. geändert. Grß. 
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Imkertabak und Zigarren. 
10% Rippenhanafer, fein. . . M.2.— 
iu; Pr blattähnlich ” 2.50 
10 - „ feinft, rein amerit. „ 3.50 
10 „ Blattertabak A fein . 












n 4.— 
10 „ Me B hodfein.. . „ 4.70 
0. € feintt. — 


0 . N2 D rein amerif. „ 7T.— 
Zabat frei. Nachnahme. 

Ich verfichere, daß fämtliche Labake rein, 
frei von Farbe und Beize und deßhalb jehr 
betömmlich find. Garantie: Zurücknahme. 

100 St. Zigarren 2.20, 2.50, 2.75, 3.—, | 
3.20, 3.50, 3.75, 4.—, 425, 4.50, 480, | 
5.—,5.50,6.— M. Bon 600 St. an frei. 
Nachnahme. 

egr. 1848. 













Joh. Ph. Mettö, Zabaljabrif, 
Jugenheim a. d. Bergitr. 














BES NRATNISEEIIN INL 


° Bienenkorbrohr: 


offeriere im Keller, fadellofer Qualität 

per Zentner . . . a Mt. 30.— ab hier, 

1 Rojttolli ...„ „» 3.75 franto, % 
1 Flehtnadel ..„ „ —M. 


Heinr. Freeie, Rohrhandlung, Kiel. 


CXX 


Kärntner Bienen 


liefert unter Garantie lebender Ankunft: 

Originalftäce, 2—3 Schwärme gebend, 
»bis voll ausgebaut, 11 M.; '/a bi ®/s auß- 
gebaut, volfreih, 9.50 M. unfrankiert. — 
Naturfchwärme, 2 Bhund, Mai 9.50 M., 
Juni 9 M, Zuli 8 M. franto. — Befrucht. 
Königinnen nur gegen Vorauszahlung 5 M 
franto. — Bei Abnahme von 5 Stüd gleicher 
Gattung 5° Nachlaß, bei 10 Stüd das elfte 


gratis. Fr. Neftzmann in Pöckau⸗ 
Arnoldftein, Kärnten EGſterreich). 









Linden- ganz mild,f.Kranke #5Pr. —— 
Esparsette-‚mitteikr.,85 Pf. ze 
Feldblumen-,85—10Pt. ꝓſ 
Obstblüthen-, 80-70 „59 


PPr4. netto, 

: wP kleine Büchsen 

9 23,1,1/8 Pfd. Brutto 

«P" Bahnsend.bbis BPf.biil 

Ostdeutsche Bienen- 
züchterei, Danziz, 

cs, 15 Millionen Arbelterinnen 
Grösste Imkerel Preumens, 














Reebſteins 
Honig-Futter-Tafeln. 


N.-Bat.-M.:-Sch. Nr. 71808. 
Mehrfah prämiert. Höchſt einfachſte, 


| geiundejte Bienenfütterung für alle Jahres- 


zeiten. Proſpekt und Zeugnifie zu Dienſten. 
Mahangabe der Rähmchengrößen erforderlid). 
H. Neebitein, Engen (Baden). 


Verlag: Gg. Nehlin, Schopfheim: 


Deutſche Bienenzucht 


in Wort und Bild. 
Leichtverſtändliches Lehrbuch und praktiſcher 
Ratgeber. 
Von Max Kuchenmüller — Schopfheim (Baden). 
broſch. 1 M 50, geb. 2 M. 50. 
Kein Imter verfäume das Werk zu beichaffen. 
Gegen Betragseinjendung franlo vom Berfajier. 





Guten 


sSchleuderhonig 
à Ztr. 75 Dit., in 9:Pid.-Dojen a Pd. 80Pf. 
Preisliften über Bienenvölter, Wohnungen und 
Geräte verjendet fojtenlos 


Georg Schröder, Kreisbienenmeiiter, 
Wötfttofen, Boit Aditofen (Bayern). 


Oberkrainer Bienen, 
Interzeichneter empfiehlt jein reichhaltiges 
Bienen:&tablifjement 
in Originalvölfern a 9 Me. bo Pf. bis 11 Mt, 
Tieflagerjtöden mit Mobilbau auf 12 Rähmchen 
a 14 ME unfrantiert. Zuctvölfer in Trans: 
portläften a 12 Mt, Schwärme und beir. 

Königinnen billigit. 
Vreislifte auf Verlangen grati® und franfo. 
Ant. Zumer, Bienenzüdter 
in Jauerburg, Sberkrain, Oſterr. 


.. * 
Räaähmchenleiſten, 
ſauber geſchnitten, 6 X 25 mm ſtark, 60 m 
1.20 M: 300ın 5 AL; 1000 m 15 M. — 
Zugeichnitten nach Normalmaß zu 75 Rähmchen 
1.65 M, zu 200 Rähmden 4 M Andere 
Maße entiprechend teurer. Es werden aud) 
fonftige Leiſten und Teile zu Bienenfäjten, 
fowie alle Holzarbeiten geliefert. Um genaue 

Adreſſe wird gebeten. 
Nikolaus Oberlechner 
in der Baujchreinerei Holzkirchen, Oberb. 





— — 


ieti r brit für Bieneuw ‚ Obernburg a/3M., liefert - 
Christian Fischer, * Rn ——— ——— —* eh Badifches 


Maß à 8.80 M, Don: Berlepih- Mai a 9.50 M, Strohkörbe à 2.30 M, Mobil:Auf: (auch als 
Unter-)fäge hiezu 4 1.70 M, Königin sin uhtkfhen à 3.50 M., Abflaudswalzen à mille 3.50 M. ab bier. 
Verſand unter Nachnahme mit 20% Sconto. Nähere Beichreibung auf Verlangen franto. 


Bis auf Weiteres bleibt meine 


— Preisliste Nr. 30 — 


— in Tiuigen. — Zuſendung umſonſt und frei. 


* SS Meifterwaßen-Nahahmungsprämie jeht 2500 Mark. 
N “ Y Otto Schulz, 










Muiterbienenwirtihaft, Kunftwabenjabrif u. f. w. 
Bukow, Reaierunasbezirf frankfurt a/Oder. 


Befunde Bienenzudtflöhe | Hugo Kling, Imterfchreinerei, 
| 
| 





Kleinerdlingen, Poſt Nördlingen, 
eigener Zucht, jehr empfehlenswert, da neben | auf allen Nusitellungen mit I. Geldpreifen und 
der Heidebiene die Italier noch gezüchtet wird, 3 * 


Er —— a filb. Medaillen prämiiert, liefertald Spezialität 
in Lüneburger Driginalförben zum Preije von | Lehrer Eljäjjers Schwäb. Eagerbeuten, 
10 bis 14 M.; im Sravenhorjtichen Bogen- ‚ doppelwandig oder mit Strohpreijung, fertig 
jtülper zu 18 bis 20 | pro Stod, jowie | zum Bejepen à Stück 9.50 M, diejelbe al& 
garantiert reinen Bucweizenhonig, zu Futter: Zwilling 18 M, Thüringer Einbeute IM, 


zweden befanntlih am beiten geeignet, pro dieſelbe als Zwilling 20 M, jowie alle anderen 
Hentner (50 Kilo) zu 60 M empfiehlt die | Syiteme billigt. 





Gropimterei von C. Burgdorf jun. | — Krainer Bienen. — 
Dungelbeck bei Beine i. Hannover. | — März und April ca 150 Krainer 
Driginalftöde mit Bau, Brut und Honia, fehr 
N iali | volfreih, 2—3 Schwärme gebend, franto per 
Meine Preislifte \ Stüd 12.50 M, Zuchtoälfer auf8— 12 Nor- 


über Bienenwohnungen aller Art, mit Sireh- malrahmen à 14 M, Italiener Original 
und Doppelwänden, vielfah prämiiert, ver | völfer, echte, A 21 M, Auchtvälfer auf 
jende auf Verlangen gratis und franto. 6—8 Doppelrahmen a 25-28 M, Mai und 
Luitpold Pühler, Imterichreinerei, | Juni ca. 60 Krainer Naturſchwärme ä TA frto. 
Waldsthurn in Bayern Bitte, möglichſt früh zu beftellen, damit 

rechtzeitig gelietert werden fann. 


Schleuderhouig Verkaufe ca 30 Sienenftöre in drei= 


: etagigen Käften, Normalmah, 

— rein, à Zentner TO M Preisliſe TDTAV Oberbaye riſche Rorbfiärke 

über Bienenvölter frei. zu 12 und 14 M, volfreich und honigſchwer. 
Alb. Rambold, Murnau. m. Grber, $reifing. 


— SErſter Wocheiner Handeldbienenftiand — 


des 
Matthäus Bevc, 
Bienenzüchter, Poftmeifter zu Wocheiner- Feiftrig (Öberkrain), 


liefert die 


billigften echten Oberkrainer-Bienen, 


befanntlich fleihigite und abgehärtetite Bienenrafje. 
Kräftige Krainer-Originalftöcke, 2—3 Schwärme gebend, zu 9—10 M per Stod unfranliert, 
10—13 M. franto; Schwärme 8 M. franto. 
Fir folide Bedienung und lebende Ankunft der Völker wird garantiert; nähere Angaben 
mit Vergnügen brieflic. 











Münchener Vienen⸗Zeituung. 


Nr. 5. München, den 1. März 1900, 22. Jahrg. 








Das Ghitinjfelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 


I. Die legten Segmente der weiblihen Bienen (Königin und Arbeitsbiene). 
Bon Profefjor Dr. A. Fleiſchmann. 
(Fortjeßung.) 

Wer die legten Körperjfegmente der weiblichen Bienen juchen will und 
zu diefem Zwede den zehnten Abdominalring, welcher den Hinterleib jcheinbar 
abſchließt, vorfichtig lüfter, wird durch einen ganz jonderbaren Anblick über- 
raſcht. Statt der oben als typiiche Sfelettplatten angeführten, Hufeifenförmig 
gefrümmten Rüden- und Bauchſchuppen liegt ein höchit fomplizierter und mit 
den vorhergehenden Sfeletteilen feineswegs übereinftimmender Zegeapparat, 
der Stadel in der Tiefe verftedt. Die Weibchen der meilten Inſekten 
tragen eben als niemals fehlendes äußeres Geſchlechtsmerkmal ein Legewerkzeug. 
Eigentli) ein Organ, um die Ablage der Eier in die Erde oder das Blatt- 


Figur 5. 





Der Stachel einer Arbeitöbiene von der Bauchfeite betrachtet. 30 fache Bergrößerung. 


O Oblonge Platte s Stechborfte. 
W Rinnenmwulft N der XII. Bauchſchuppe. w BWintel 

B Rinnenbogen n line des Winfeld an der oblongen ‘Platte. 
K tolbenförmiger f : sh Stadeliceide. 

R flader } Ubichnitt der Stachelrinne. 
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gewebe, oder in die Zellen zu ermöglichen, dient er den Hautflüglern zugleid) 
als gefürchtete Waffe. Der Aufbau der zierlichen Wehr ift verwidelt und 
wundervoll. 

Am Stachel der Honigbiene (Fig. 5) unterfcheidet man fejte und bewegliche 
Abſchnitte. Die ftarre Grundlage bilden zwei iymmetrifche, kräftige Ehitin- 
platten von länglich vierediger Geftalt, die jog. oblongen Platten, deren 
gegen die Mittellinie des Körpers jchauende Ränder durch eine zarte, halb» 
fugelig nach der Rückenſeite gewölbte und reich behaarte Chitinmembran, den 
jog. Rinnenwulſt, verbunden find. Da legterer von den oblongen Platten 
größtenteil® verdedt wird, wenn man den Stachel von der Bauchſeite her 
betrachtet, jo iſt in der plaftiich jichattierten Zeichnung nur fein Hinterrand 
(Fig. 5, W) und die von ihm umichlofiene dunfel jchattierte Höhle zu ſehen. 
Seitlich davon entjpringen zwei ſchmale, zartwandige Fortſätze (fig. 5 sh), 
die afterwärt3 gerichteten Stachelſcheiden. Der Vorderrand jeder oblongen 
Platte verlängert ſich als jchmaler, feitlic) jchräg gerichteter Stiel und gebt 
in je eine gefrümmte Chitinleifte, den jog. Bogen der Stadelrinne (B) 
über, welche nach der Mittellinie ziehen und der Stachelrinne ſich anſetzen; 
die Stachelrinne ſelbſt ift ein rinnenförmiges Ehitinftük mit ungleih hohem 
Rande. Während der hintere, zwiſchen den Stadheljcheiden Tiegende ſchmale 
Teil (R) nur ganz wenig gehöhlt und flach ericheint, erhebt ſich der bauch— 
flächige Rand der Stachelrinne gegen den vorderen, folbig angejchwollenen Ab- 
jchnitt (K) zu bedeutender Höhe, und die Wand des tiefen Rinnenkolbens 
biegt fi jo ſtark zuſammen, dag jeine Geftalt einer birnförmigen Hohlblaje 
vergleichbar wird, welche durch einen jchmalen bauchftändigen (auf der Zeichnung 
verdedten) Längsſpalt ihres blajenähnlichen Charakters beraubt ift. Die vordere 
Kuppel des Rinnenfolbens ijt mit einer weiten Offnung (in der Gegend des 
Buchſtaben K, auf der Figur nicht eingezeichnet) verjehen, damit der Aus- 
führgang der Giftblaje in die Höhle des Rinnenkolbens eintreten und Gift- 
flüffigkeit dorthin ableiten fann. (Fortj. folgt.) 


Zur Bienenwohnungsfrage. 

Es ijt ja eine allbefannte Thatjache, day die Wohnungsfrage die Imker— 
welt jtet3 lebhaft bejchäftigt hat. So lange Bienenzucht betrieben wird, hat 
es niemals an Vorjchlägen zur Herjtellung neuer oder zur Berbejjerung bereits 
vorhandener Wohnungen gefehlt, und tüchtige Imker verichiedener Zeitperioden 
hatten ſich am friedlichen Wettjtreite beteiligt, gute Wohnungen zu Eonjtruieren 
und haben diejelben zum allgemeinen Gebrauche enıpfohlen. Und in der That 
bildet die Wohnung einen jehr wejentlichen Faktor im Bienenzuchtbetriebe ; von 
ihrer Güte iſt nicht zulegt ein fröhliches Gedeihen der Bienen und ein reich- 
licherer Honigertrag zu erwarten. 

Für die große Bedeutung der Wohnungsirage iſt auch bezeichnend, daß 
troß des Vorhandenſeins einer ftattlichen Anzahl anerkannt guter Wohnungen, 
das Beitreben fortbeiteht nach Vervollfommnung derielben oder Erfinden von 
anderen, und daß der Streit um die beite Wohnung und insbefondere um die 
Rähmchengröße bald hier bald dort lebhaft auflodert und auch wohl niemals 
zu einer befriedigenden Löjung führen wird. Allein jo wichtig an ich dieſer 
Gegenjtand iſt und jo erjchöpfend derjelbe jchon erörtert wurde, jo muß doc) 
immer wieder betont werden, daß hiebei Klima und Trachtverhältniffe wohl 
voniviegend maßgebend jein werden. Deshalb wird es jchwer, jich für ein 
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Syitem oder für eine bejtimmte Rähmchengröge endgültig zu enticheiden. Wird 
der Anfänger bei Anjchaffung jeiner Wohnungen die Verhältnijje jeiner Gegend 
und die jich dort bewährt habenden Wohnungen berüdjichtigen, jo wird er fich 
manche Enttäuſchung, manchen Miherfolg und das Schwinden der Freude an 
der Bienenzucht erjparen, und auch manche gute Wohnung wird ihren guten 
Auf nicht verlieren, wenn ſie nicht in Verhältnijje verjegt wird, die für fie 
nicht geeignet find. 

Für mildes Klima mit jehr guter Tracht wird immer ein breitered Map 
jih empjehlen, während für weniger günjtige Gegenden das Normalmaß wohl 
ausreichend jein wird, wenn auch zugegeben werden muß, dab ein breiteres 
Ma auch da meist zu bevorzugen wäre. (Siehe Berchtesgadener Stod des 
Herrn Weiß.) Gerade im Mat 1899 konnte wieder die Beobachtung gemacht 
werden, daß die Brutfläche bei ftärferen Völkern wenig die runde Form zeigte, 
vielmehr ſich über die ganze Wabenfläche der zweiten Etage und bis an Die 
Rohnungswände ausdehnte, während zur Ausdehnung nad) abwärts geringe 
Neigung bejtand. Naturgemäß geht eben das Brutgeſchäft in der oberen 
wärmeren Region bejjer von jtatten. Würden daher die Waben breiter jein, 
jo würde jich auch die Brut noch mehr nach den Seiten ausdehnen und was 
dad für die Entwidelung des Volles bis zur Haupttracht zu bedeuten hat, 
liegt zu Tage. Freilich geben in der Entwidelung zurücgebliebene Bölfer ein 
um jo ärmlicheres Bild, je größer die Waben find. Dit es daher möglidy, 
die Völfer in thunlichiter Stärfe durch den Winter zu bringen und im Früh— 
jahre deren Entwidelung jo zu fördern, daß die Eierlage der Königin einen 
normalen Fortgang nehmen kann, jo wird ein Volk etwas Tüchtiges zu leijten 
um jtande ſein, gleichviel auf welchem Maße es ſitzt. Aber gerade das iſt der 
wunde Bunft, daß troß vermeintlich guter Eimwinterung, troß Anwendung 
aller Eorgfalt, der Imfer jehen muß, daß im Frühjahre, bejonders in rauheren 
Gegenden, die Volfsjtärfe mehr und mehr jchwindet und die Völfer nicht jelten 
im Mai jchwächer dajtehen, als jie im März aus dem Winter famen. Cine 
Haupturjache des auffallenden Rückganges der Völker im Frühjahre it wohl 
der häufig zu frühzeitige Beginn des Brutgejchäftes und das damit verbundene 
Bedürfnis der Bienen zu Ausflügen. Mag ein frühbrütendes Volk noch jo 
reichlich und mit dem beiten Hong und mit der Tränfe verjeben fein, jo wird 
es doch Ausflüge unternehmen, während ein mit dem Brutgeichäft noch zurüd- 
itchendes Volk ruhig zu Hauſe figt und dann felbjtverjtändlich nicht den vielen 
Gefahren, die namentlich die napfalten, veränderlichen Frühjahrstage in rauheren 
Gegenden noch vermehren, ausgejegt iſt. Ein jpätbrütendes Volk wird im 
Brutgeichäfte auch durch die gewaltigen QTemperaturichwanfungen der eriten 
Frühlingstage nicht jo ungünftig beeinflußt werden. Die Brut wird fich zwar 
langjamer, aber um jo itetiger und ficherer entwideln, und wird einen Früh— 
brüter bis zur Bolltracht nicht jelten überholt haben. Eine Neihe in diejer 
Richtung angejtellter Verſuche zeigten, da ein nicht zu warmes Eimvintern 
der Bienen von Vorteil it. Als weiteres Erfordernis iſt die kontinuierliche 
Zufuhr frischer Luft und die Möglichkeit der raſchen Darreichung flüſſiger 
Nahrung, wenn nötig, auch im Winter, zu bezeichnen. 

Unter diejen Gejichtspunften stellte ich mir eine Wohnung ber, die den 
gewünschten Anforderungen thunlichit entipricht, und die nun zweijährigen Ver— 
juhe find im Vergleich mit meinen übrigen Wohnungen immer zu Gunjten 
der eriteren ausgefallen; denn Nuhr, Durftinot u. dgl. gehören zu ihren 
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ſeltenſten Gäſten. Räuberei iſt ſo viel wie ausgeſchloſſen und kann, — 
einmal entſtanden, raſch beſeitigt werden. 

Bekanntlich ſpielt bei Beurteilung des Wertes einer Wohnung unter 
anderm auch die Gewohnheit Feine geringe Rolle, und jo bevorzuge auch ich 
nach mancherlei Verjuchen das Syſtem der dreietagigen Berlepjchbeute. Die 
jelbe benüße ich als Hinterlader; die vordere Seite iſt unbeweglih. An der: 
jelben befindet jich dicht über dem Bodenbrett ein Flugloch und unmittelbar 
über dieſem ein zweites. Letzteres mündet erjt im beträchtlicher Höhe im das 
Innere des Brutraums. Hiedurch entiteht eine Art Kamin, der eine kontinuier— 
liche Luftzufuhr ermöglicht, Zugluft aber ausjchliegt. Während im Winter 
das untere Flugloch ganz geichlojjen wird, bleibt das obere offen. Die Folge 
it, daß unmittelbar an die Bienentraube ſtets friſche Luft tritt und dieſelbe 
von allen Seiten umjpielt; der Brutraum bleibt hiedurch fühl. Durch das 
Abfperren des unteren Flugloches wird der Eintritt von Luft verhindert und 
die Aufnahme der durch tote Bienen, Gemüll und Feuchtigkeit fich entwickelnden 
Miasmen thunlichjt vermieden. Die eigenartige Konjtruftion des oberen Flug— 
foches hält die unmittelbare Einwirfung elementarer Vorgänge möglichft ab. 
Weder Sonnenjtrahlen noch Regen, Schnee und Wind dringen in die Wohnung; 
e3 erhält ſich eine ziemlich gleichmäßige fühle Temperatur im Stode und die 
Folge iſt abjolute Ruhe des Volkes. Ein Bedürfnis zu Reinigungsausflügen 
iſt weniger vorhanden, und die Ausflüge beginnen erjt, wenn nachhaltiger 
wärmere Witterung eintritt. Jede Bienenwohnung fann im der angedeuteten 
Weile leicht abgeändert werden. Als einen weiteren Borteil erblide ich jtatt 
der Nuten Leiftchen im Stode und Rähmchen mit beweglihen Trägern, 
die gejtatten, die Nähmchen aud) in anderen Wohnungen benügen zu fünnen. (7) 
Über je zwei Nähmchen wird ein Deckbrettchen gelegt, das leicht entfernt! 
werden fann und die Rähmchen bequem herauszunehmen gejtattet. Liber den 
erſten ſechs Rähmchen find die Dedkbrettchen in der Weije angebracht, daß eine 
über die ſechs Rähmchen fich hinziehende 10 cm breite Öffnung entiteht, die 
mit einem Drahtabiperrgitter belegt it und im Sommer durch ein Königin: 
abiperrgitter erjegt werden fann. Das Gitter wird mit einem Strohpolſter 
bedekt und ermöglicht den Abzug jchädlicher Dünfte, wodurch) der Brutraum 
jtet3 trocen bleibt. Zum Zwede jeglicher Fütterung fann durch Himvegnahme 
des Strohpoliters ein geeignetes Futtergefäß rajch auf das Drahtgitter gefchoben 
werden. Die Wohnung bejteht innen aus einer schwachen Holzwand, außen aus Hol;- 
geflecht und iſt mit Kork (nicht Korkſtein) ausgefüllt; doch läßt ſich auch gut ge 
trocknete Gerberlohe mit Vorteil verwenden. Durch die Art der Zuſammenſtellung 
des Material® erweiſt jich die Wohnung als äußerſt porös und warmhaltig, 

Neuftadt a/WM. M. Weid. 





Der Faſchingstrubel mit Frühlingsjubel im Jahre 1900. 

Noch kurze Zeit, und die Herrichaft des Prinzen Carneval ift für dieſes 
Jahr zu Ende; damit ift nicht gejagt, daß es von jegt ab für heuer feine 
närrifchen Leute mehr gebe, es fehlt nur bei manchen Ausführungen die ent: 
Iprechende Koftümierung. Warum jollten wir auch nicht heiter fein und Lachen, 
wenn Wig, Humor, bisweilen Satyre, ſich gemütlich vereinigen, und ung den 
Ernft des Lebens, oder Wiederwärtigfeiten mildern? Hilft ja ſogar die er 
wachende Natur, uns den Übergang des heutigen Faſchingstrubel durch Tauten 
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Frühlingsjubel eine trübe Stimmung ob der fröhlich verlebten Tage zu ver— 
winden. 

Mit Sang und Klang zieht der Frühling ein; viel muntere Vöglein 
begrüßen den warmen Sonnenftrahl, und tummeln ſich in der Frühlingsluft, 
eifrig nach Futter fuchend. 

Unjer Bogelfutterplag, auf dem unzählige, verichiedene gefiederte Gäſte 
während der rauhen Winterzeit durch mancherlei Zederbifien gar heimlich 
und zutraulich wurden, iſt jeit einigen Tagen verödet. 

Die Bädlein, die durh die Kälte lange in ihrem Lauf gehemmt oder 
unter Schnee und Eisdede langjam dahinflofjen, jprudeln fat übermütig dei 
Waldeshang herab und betauen unterwegs die an den Hängen aufjproßenden 
Frühlingsblumen. 

Doch himmelhoch jauchzte das Imker-Herz meines guten Onkels Beringer), 
als er heute an den Bienenſtänden ſeine lieben Immlein mit freudigem Sum— 
ſum Höschen eintragen ſah, die ſie ſich bei Palmkätzchen, Haſelnuß und vielen 
jest ſchon erwachten Blümchen holten. Unſere Bienen wurden heute ſchon 
frühzeitig von der aufgehenden, den. ganzen See farbenprächtig überſtrahlenden 
Morgenjonne wie bei jchönen Tradıttagen in die freie Natur hinausgelodt, 
und wirklich in mutwilliger Stimmung präjentieren fie vor den Fluglöchern, 
als ob fie einen Faſchingsball abhalten wollten, welcher bis jpät abends 
dauerte. Vielleicht haben noch mehrere verehrte Imkerbrüder und »jchweitern 
ein jo emſiges Treiben bei ihrem Bienenftande bemerkt, was auf gut gepflegte 
Völker und beiriedigte Überwinterung jchließen läßt, die gewiß ihren Dank 
durch emfigen Fleiß beweijen. 

Den Segen für der Mühe Preis wünſcht von Herzen 

Tuging am Faldingjonntag, 25. Februar 1900. Käthe Wei. 


Die Rundſchau. 
Von Marinus Bachmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Die Berichte über die verjchiedenen Erdüberwinterungen der Bienen, 
wie wir fie in den Zeitungen zu lejen kriegen, lauten faſt ausnahmslos jehr 
günftig. Ob nun diefe Art der UÜberwinteruug wirklich in den allermehrften 
Fällen jo günstig verläuft, oder ob in der Regel nur die günftig verlaufenen 
Fälle aufs Papier gebracht werden, während man die Mißerfolge mit Still- 
ihweigen übergeht, das weiß nun der Rundſchauer nicht mit Sicherheit an— 
zugeben. Wermuten thut er es allerdings und zwar einmal, weil eine jolche 
Handlungsweije, in der menjchliden Natur drinnen liegt und dann, weil 
diefe Art der Überwinterung wahrjcheinlid) ſchon weit allgemeiner geworden 
wäre, wenn die Imker nicht ihre Bedenken dagegen hätten. Für diesmal 
bat der Rundſchauer einmal ein recht ungünftiges Nejultat in diejer Über- 
winterungsweije zu melden. Screibt da F. Haad in der „Rheinischen“: 

„Sch mietete am 5. November zwei Weijelzuchtvölfer ein; das Ergebnis 
bei der Ausmietung am 8. Februar war: Das eine Volf — mit einer alten 
Königin war eingegangen und augenjcheinlich verhungert.e Das andere — 
mit einer jungen Königin — nagte am Hungertuche und hatte ungefähr ein 
Drittel jeines urjprünglichen Beitandes an Bienen als Tote. Der Waben- 
bau war bei beiden Völkern naß und teilweiie recht geichimmelt, ebenjo der 
Raften jelbit. Die noch lebenden Bienen machten den Eindrud und gebärdeten 
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fih wie jemand, der ein unfreiwillige8 Bad genommen bat. „Während die 
Völker meine Standes jehr wenig gezehrt Hatten, war die Zehrung bei den 
eingemietet gemwejenen Weijelvölfern jehr groß geweien. ... Durh den 
Befund der Bienen meines Standes bin ich zu dem Glauben bereditigt, daß, 
wenn ich die Weijelvölfer auf den Stand geitellt, ich fie beide durchwintert hätte. 

„Die beiden Verſuchsvölker hatten bei der Einwinterung, womit ich die 
Einjenfung in die Erde meine, viel Brut, Larven und Eier, und mag daher 
die größere Zehrung fommen, als fie bei den anderen Völkern war u. j. f.“ 

Der Bußunftsdienenftok ift nah Dr. Balint in der „Ungarifchen 
Biene“ der Dadant-Stod, aljo der breitwabige, von oben zu behandelnde 
Amerikaner oder, wie er für unjere Verhältnifje zugejchnitten wurde, der 
Berchtesgadener. Das Thema vom Zukunftsſtock ift ein gemwichtiges und hat 
wohl ſchon jeden Imker beichäftigt. Auch der Rundſchauer plaudert gerne 
davon und im allgemeinen glaubt er, daß Dr. Balint noch Recht friegt. 

est fommt das „Aber“. Zuvörderſt dürfen wir niemals aus den Augen 
verlieren, aus was für Gründe die Amerikaner ihre Stöde gerade jo bauen 
und nicht anders. Bon den amerikanischen Imkern hat weitaus der größte 
Prozentjag jein Geihäft richtig gelernt und er treibt es mit aller Hingabe 
als jeinen Lebensberuf; muß es ja ihn und feine Familie ernähren. Drum 
juht er fich eine gute Bienengegend auf, unterhält jehr viele Bienenvölfer, 
und baut die Wohnungen dafür in erjter Linie jo, daß er bei Behandlung 
derjelben namentlih an Zeit fparen fann. Sollte nun die Bauart aud) 
derart jein, daß fie unter Umjtänden den Bienen gefährlich werden könnte, 
das geniert den Yankee blutwenig; als tüchtig geichulter Imker weiß er 
jolhe Gefahren Leicht abzuwenden, umjomehr als ihm diejelben bei jeiner 
beitändigen Anmwejenheit am Bienenftande niemals entgehen. 

Ganz anders liegt die Sache bei uns. Bielleicht die eine Hälfte aller 
Bienen in Bayern ift in den Händen der fogenannten Amateure oder Lieb- 
haber der edlen Imkerei, d. h. der Pfarrer, der Lehrer oder ſonſt ein örtlich 
günjtig gelegener Herr hält ſich Bienenvölfer — in erjter Linie, weil er an 
einer jo lieben Nebenbeichäftigung feine Freude Hat und erſt in zweiter Linie, 
weil e3 auch was trägt. Als alleinigen Erwerb£quell würden dieje Leute 
die edle Imkerei faum wählen, nicht einmal der Rundſchauer. 

Die andere Hälfte der Bienen ift im Belige des jogenannten „gemeinen“ 
Mannes. Der treibt die Bienenzucht, weil es in jeinem Haufe von jeher jo 
Sitte war, weil einige Map Honig alljährlich) auch fein Übel in jeinem Haus- 
halte find und es eine ganz angenehme Zubuße ift, wenn er vielleicht gar 
einmal einige Markl aus jeiner Bienenzucht einnimmt. Freilich ift bei dieſer 
Klaſſe von Bienenzüchtern Kapital, Zeit und Wiſſen derart vom Hauptberufe 
in Bejchlag gelegt, daß für die Imkerei meift nicht mehr als die Brojamen 
abfallen. „Jedem das Seine!“ 

Aus dem Angeführten leuchtet Far ein, warum es bei uns gar jo 
Ichreeflich viele Bienenwohnungssyfteme gibt. Der Amateur jchaut nicht jo fait 
auf den beiten Stod, jondern auf den ihm liebften, ganz bejonderg, wenn 
er demielben am Ende gar jelbit erfunden oder wenigitens verbejjert hat. 
E83 geniert ihn ja nichts, ob er darin in einer Stunde fünf oder zehn Völker 
behandeln fann, und die Zahl feiner Honigtegerl ift ja auch vorerjt eine 
Freude für ihn und erjt in zweiter Linie eine Einnahmsquelle. 

Bei der anderen Klaſſe der Imker jpielt natürlich das „Hergebrachte“ 
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die Hauptrolle. Zudem braucht der gemeine Mann eine Bienenwohnung, bie 
als jolche jeinen Bienen möglichit wenig Gefahr bringen fann, wenn er ein» 
mal ein Bierteljahr nicht mehr nach feinen Völkern fieht, oder beim Behandeln 
gar eine Heine Dummheit gemacht hat. 

Wir jehen aljo klar: „Eines ſchickt fich nicht für alle.“ Wenn auch für 
den gemeinen Mann, der ohme viel Geld, Zeit und Willen imfern will, der 
Strohforb mit beweglihem Honigaufjaß die befte Bienenwohnung darjtellt; 
wenn wir auch den Liebhaberimker in jeinen Liebhabereien nicht ftören können 
und nicht jtüren wollen; wenn auch örtliche und andere Rückſichten allerlei 
Ausnahmen rechtfertigen, jo muß ich doch im allgemeinen dem Dr. Balint 
Recht geben: Der Dadantkaften (bzw. Bertlsgadner) ift der Stod der Zukunft; 
nod mehr: er ift eigentlich Ichon der Stod der Gegenwart, den er beherricht 
ganz Amerifa, Auftralien, Afrifa, England, die Schweiz und einen guten 
Teil von Franfreih und Belgien. 

Durd zu heißen Rauch, jagt Davenport in den „Gleanings“, fünnen 
bei der Behandlung der Stöde Taujende von Bienen Schaden nehmen und 
jogar getötet werden. Man wende aljo den Rauch kalt, beziehungsweije 
möglichft wenig heiß an. . 

Was die Alpenrofen Betrifft, ſchreibt Untergaſſer in der „Djterr.- 
ung. Bztg.“, jo habe ich die Wahrnehmung gemacht, daß fie von den Bienen 
jehr ſtark beflogen werden, und zwar bei günftiger Witterung eine Stunde 
weit. Die Kelhe der Blumendolden jcheinen aber zu eng und zu tief zu 
jein, vielleicht honigen fie gar nicht. Dafür beiken die Bienen dieje am 
Grunde auf, und den von den Offnungen reichlich fich abjondernden Saft 
leden fie gierig. Unterfucht man die Blüten an Ort und Stelle oder im 
gepflüdten Strauße, jo zeigt jeder Kelch jein I—2 mm großes Löchlein, blüht 
aber dennoch Luftig weiter. Iſt das Wetter zur Zeit der Alpenrojenblüte 
günftig, jo wird der Honig ſtark geiftig, fait berauichend. 

Die Platmiete auf der Parifer Weltausſtellung läßt in ihrer Höhe 
nur wenig zu wünjchen übrig. Für den laufenden Meter bei 75 cm Breite 
zahlt man: für einfachen Tiſch 80 fr., Tiih mit Stufengejtell 100 fr., Tiſch 
mit Glas 130 fr., Glas ohne Fächer 160 fr., für den Boden mit erhabenem 
Blateau 60 fr.; für die Wände, wenn zugleich der betreffende Teil des Tijches 
bejegt wird, 25 fr., ſonſt 4U fr. der Quadratmeter. Draußen in den Anlagen 
foftet der bloße Boden 25 fr., unter Dad) 60 fr. per Quadratmeter. 

Wenn folh hohe Preiſe auch manchen Imker von der Ausftellung ab» 
halten werden, ein Gutes haben fie doch: den Bafel wird man fein jäuberlich 
zu Haufe lajjen. Der Händler kanns zahlen; hat ja auch den Profit davon, 
und der Privatimfer kann ja jelbit auf jolhen Ausstellungen, wo der Platz 
nichts foftet, mit dem Händler nicht konkurrieren. 

Nebenbei bemerft, rechnen die Franzoſen das Ausftellungsjahr 1900 noch 
zu unferem vorigen Jahrhundert. ES hat einmal jemand behauptet, daß an 
denjenigen Orten die Leute am meilten zurücdgeblieben fich erweilen, wo die 
Turmuhren am weiteiten vorausgehen. An dieſer Behauptung it gewiß 
etwas Wahres; ich fünnte von Nah und Fern die triftigiten Beweiſe dafür 
erbringen, dody nomina sund odiosa — es ſchickt ſich nicht, die Namen zu 
nennen. Hoffentlich trifft dieje Behauptung nicht auch beim Kalender zu. 

Große oder Kleine Bienenwohnungen? Darüber jagt Mr. Manım 
im „Bee-Keeper“: „Tie kleinere Wohnung ift die beijere, wo die Honigtradht 
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lange dauert, wo man auf Scheibenhonig ſieht, wo der Bieneuſtand in ſtändiger 
Aufſicht ſteht und man Schwärme erzielen will. Dagegen wird derjenige 
eine größere Wohnung vorziehen, welcher nur kurze Trachtzeit hat, keine 
Schwärme mehr wünſcht und die Mühen der * Sütterung ſcheut.“ 


Am Bienenfiand. (Mär;.) 


„Kommt der Lenz, erjtreitet Siege, 
Beugt ſich ihm des Winters Wille, 
—J J Halte deinen Stand dm Stille, 
1 5 me SEE ni Ze Daß er wichi zu zeitig fliege. 
Pfleg' die Starken, hilf den Schwachen, 
treu im Bienenhäuſel 
Honig, Völker, Waben, Weiſel, 
Wolle auch recht enge machen 
Jeglich Flugloch, auch behüten, 
Bis die jungen Weiſel tüten, 
Bor der Kälte das Brutlager, 
— Sonſt wird deine Ernte — mager!“ 
(Knoblaud.) 

Es jcheint, der Winter holt mit Zinjen nad), was jein Vorgänger ver- 
jäumte. Orimmige Kälte und Tauwetter wechjelten im ablaufenden Monat 
Februar mit einander ab. Der jchneebededte Boden geltattete bis zur Stunde 
(19. Februar) unjeren Bienen im Algäu noch feinen NReinigungsausflug Im 
Unterlande jollen die Bienen jchon ausgangs Januar und anfangs Februar 
geflogen jein. 

Bei der legten Umjchau im Bienenftande fand ich die Völker noch ganz 
ruhig. Selbft die jtärkiten Stöde hatten noch feine Bienenlarven im Gemülle, 
ein Zeichen, daß das Brutgeichäft noch jchlummert. 

Wenn aber mit der höher jteigenden Sonne die ganze Natur zu neuem 
Leben erwacht, tritt auch uniere Biene aus ihrem Ruheſtande heraus, fucht 
Blütenjtaub, Horig und Wafjer als Nahrung für Die ſich mehr und mehr 
ausdehnende Brut. Rauhe Tage raffen die Flugbienen in Maſſen dahin; 
daher ſind die Stöcke die nutzbringendſten, welche möglichſt lange in der 
Winterruhe erhalten wurden, nachdem ihnen der erſte Reinigungsausflug ver— 
gönnt war. Was der Bienenzüchter bei und nach dem Reinigungsausfluge 
ſeiner Völker zu beachten hat, enthält die Anweiſung für den Monat Februar. 

Iſt die Witterung im Monate März günſtig, erfolgt die eigentliche Aus— 
winterung. Gerade dieſe Veriode iſt für die Bienenſtände die gefährlichſte; 
denn ſie rafft die meiſten Völker hin. Darum hat zu dieſer Zeit der Imker 
ein beſonders wachſames Auge auf ſeine Bienen zu haben. 

Konnte der Bienenzüchter im Herbſte ſeine Völker nicht mit genügenden 
Vorräten einwintern, ſo hat er jetzt das Verſäumte ungeſäumt hereinzubringen. 

Aber 





„Füttre, wie du, wenn du ſelber 

Hungerſt, willſt gefüttert werden; 

Bald und viel und auch nichts Schlechtes, 
Das iſt Futternorm auf Erden!“ 

Haben Völker in Strohkörben, Mangel, ſo öffne man das Spundloch im 
Haupte des Stockes, lege auf die Öffnung ein Drahtgitter und befeſtige das— 
ſelbe ſo mit kleinen Nägeln, daß keine Biene herauskann. Auf dieſes Gitter 
wird dann ein bis zum Rande mit lauwarmem flüſſigem Honig Zucker-- oder 
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waſſer gefüllte® Honigglas, Halbliterglas ꝛc,, das mit einem Stüd Leinwand 
zugebunden wurde, jo geftellt, daß die Bienen mit ihren Zungen durch das 
Gitter vom Leinwandflede die Nahrung abjaugen können. Vorſichtig werden 
alle Offnungen neben dem Glaje mit warmhaltigen Stoffen bedeckt, daß die 
warme Luft nicht aus dem Stode entweichen fann; denn in diefem Monate 
müffen die Stöde warm gehalten werden. Strohförbe ohne Spundöffnung 
werden vom Standbrette genommen und jo auf eine in Getreide, Sägemehl, 
Sand ıc. vergrabene, mit dem Futter gefüllte Schüfjel gejtellt, daß die Waben 
niht am Rande der Schüfjel aufitehen und die Bienen nicht aus dem Korbe 
heraus können. Damit die Bienen nicht in der Schüfjel, welche einen und 
zwei Liter enthalten darf, ertrinfen, wird die Oberfläche der Flüſſigkeit mit 
Holjftüdchen bededt. Völfern in Mobilbeuten wird die Nahrung ähnlich wie 
den Körben mit Spundloch gereiht. Iſt eine Offnung in der Dede der 
Beute nicht vorhanden, wird unter das Fenſter ein Kleiner Blechteller geftellt 
und in dieſen eine gefüllte Weinflaiche jenfreht auf ein Hölzchen, das halb 
jo jtarf als der Rand des Blechtroges hoch iſt. Aus dem Halje der Flaſche 
fließt immer jo viel Futter nad), ald die Bienen aufgejaugt haben. Zucker— 
wojier empfehle ich bei Mangel an Honigvorrat hauptſächlich deshalb, weil 
durch gefauften Honig jchon jehr häufig die Faulbrut verbreitet wurde. Das 
Buderwafjer wird aus Kryſtall- oder weißem Hutzuder durch Kochen von je 
einem Pfund Zuder in einem halben Liter Waſſer gewonnen. 

Da aber die Bienen im Eintragen des Honigs unermüdlih und un— 
erlättlih” find, demjelben überall nachſpüren und ihn jammeln, wo fie ihn 
uur finden, darf — um Näuberei zu verhüten — nur am Abend gefüttert 
werden und muß am Morgen wieder bejeitigt werden, was die Bienen während 
der Nacht nicht auftrugen. Bei kalter Witterung wird in geheizten Räumen 
gefüttert. 

Zur Bereitung des Brutjutter8 bedürfen die Bienen auch des Wafjers 
und Blütenjtaubes. Erfteres kann man denjelben in einer an einem jonnigen, 
winditilen Plägchen aufgejtellten, flachen Schüfjel reihen. Eingelegtes Moos 
oder Schwimmer aus Holz bewahren die Bienen vor dem Ertrinfen, eine 
Priſe Kochjalz dem Waſſer beigegeben, macht ihnen dasjelbe angenehmer. 

sn Drohnenwaben aufgejteltes Weizenmehl vermag nur ain unvollfom- 
mener Erjaß des Blütenjtaubes zu jein, bejjer wäre die Anpflanzung von 
Hojelnüfen, Weiden 2c, die im zeitigen Frühjahre eine Fülle des beiten 
Rollens bilden. 

Völfer mit fehlerhaften Königinnen (budfel- und drohnenbrütige) find 
wie die weijellojen alsbald zu vereinigen (jiehe Anweiiung vom Weonate 
Februar!), um nicht Anlaß zur Räuberei zu geben. Aus diefem Grunde find 
auch die Fluglöcher möglichſt verengt zu halten. 

Zu einer nußbringenden Bienenzucht gehören nicht nur Imkerkenntniſſe, 
jondern auch eine gute Bienenweide. Deshalb pflanze jeder Bienenzüchter in 
dieſem Monate einige Bienennährpflangen, jeien es Frucht: oder Zierſträucher. 
Nicht begreifen kann ich die Handlungsweile der VBienenzüchter, welche die 
Ausrodung der Heden und Gebüſche begünftigen und jtatt der Heden aus 
Johannis- und Stachelbeeren, Cornus mas (Hartriegel), oder wenn niedrig, 
Mahonia aquifvlia, jolche von Weißdorn anlegen. 

Bei günftiger Witterung blühen im Monate März folgende Bienen- 
nöhrpflanzen: das Schneeglödchen, der Haſelnußſtrauch, die Vogel- und Stern» 


u 


miere, die Erle, die Kornelfirjche, die Lärche, die Pappeln, die Weiden, die- 
Kuhblume, der Huflattic). 


Arbeiten im Hausgarten (Monat März). 
Bon J. Ewerbed, Baumjchulenbefiker und Handelägärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Obſtbau. Aprikoſen und Pfirfihbäume, dann Weinjtöde werden 
nun von ihrer Schußdede befreit, diefe iſt aber bereit zu halten für den 
Fall, daß ein Nachwinter die bereit3 im Trieb befindlihen Bäume zu 
ihädigen droht. Die Stämme älterer Bäume jollen, wenn nod) nicht ge- 
ſchehen, abgefragt und gereinigt werden. Pfropfen und Kopulieren wird noch 
während des ganzen Winterd ausgeführt, man veredfe aber zuerit Kirchen 
und Pflaumen, dann Birnen und Apfel, denn für leßtere iſt es auch im 
April noch Zeit. Klebegürtel werden erneuert; der Objtbaumjchnitt wird 
beendet. Die Frühjahrspflangung beginnt, jobald der Boden frojtfrei iſt. 
Die Herbitpflangungen find nachzuſehen, anzuheften und etwa bloßgelegte 
Wurzeln zuzudeden. Große Wunden an audgepugten und verjüngten Obit- 
bäumen werden mit Baumwachs oder Baummörtel verftrihen. Die Baum- 
ſchulen werden gereinigt, die legten Pjropfreiier jind Anfang des Monats zu 
ſchneiden und einzujchlagen. Wildlinge werden gepflanzt, ebenjo Wurzels 
ichnittlinge, Ailanthus Gleditschia u. j. w., ferner bewurzelte Ableger, Wurzel- 
ausläufer und die im Winter gejchnittenen Stedlinge. Obſtkerne und Objt- 
jteine werden nachgeſät. Topfobſtbäume find ins ‘Freie zu bringen, mit den 
Töpfen einzupflanzen, wenn erforderlich, aber vorher zu verpflanzen. 


b) Gemüjebau. Diejer Monat iit der erite, der notwendige Arbeiten 
im Gemüſe-, jowie Blumengarten beanjprucht, werden dieſelben verſäumt, jo 
hat der Gärtner und Gartenliebhaber Schaden den ganzen Sommer hindurd). 
Da nun aber im März das Wetter oft jchleht und unbejtändig ift, jo muß 
noh mehr in diefem Monate als im vorigen jeder gute Tag und Stunde 
dem Garten gewidmet werden, doppelt und dreifach veryilt im fommenden 
Sommer der Garten dem Liebhaber die ihm zu Ddiejer Zeit aufgewendete 
Sorgfalt. Fit die Witterung günftig, dann werden noch alle leeren Beete 
umgegraben und gedüngt. Beete mit mehrjährigen Küchengemächjen und Erd— 
beeren werden gereinigt und gegraben, wobei der im Herbit aufgelegte Dünger 
mit untergebracht wird. Ausdauernde Gemüje und Gewürzfräuter, wie Meer- 
rettig, Sauerampfer, Artiihoden, Ejtragen und dann auch Erdbeeren find 
zu teilen und frisch zu pflanzen, jei e8 auf bejondere Beete oder als Einfafjung. 

Die im vorigen Monate in halbwarmen Käften gewonnenen Seßlinge 
werden durd Lüftung nun genügend abgehärtet, Blumenkohl, Kopflohl, 
Wirfing, Kohlrabi und Salat; zu Mitte oder Ende des Monats werden 
Winterjegpflanzen auf Beete gepflanzt. Sellerie und WWorrepflänzlinge von 
den im vorigen Monat in warme Käjten gemachten Ausjaaten werden, damit 
jie genügend erftarfen, in halbwarme Käjten umgepflanzt und reichlich ge= 
füftet. Die eriten Frühfartoffel auslegen. Alte Spargelpflanzungen werden 
gedüngt und gegraben, meue angelegt, falls dies nicht jchon im Herbſte ge— 
ichehen ift. Kopfkohl, Wirfing, Blumenkohl, Roſenkohl, Kohlrabi und Salat 
fönnen jegt zur Gewinuung von Sehpflangen ins Freie geiät werden. Don 
Erbjen wird jet eine zweite Ausjaat gemacht, man fann überhaupt bis zum 
Juli alle 14 Tage eine Ausjaat machen. Die Miftbeete, in denen Gemüſe 
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getrieben wird, müſſen bei mildem Wetter viel Luft erhalten, bei kaltem 
Winde aber durch Borjegen von Matten u. dgl. geichügt werden. Bohnen- 
pflanzen, Kartoffel, Kraut und Kohfraben find anzuhäufeln. Bei Gurken 
fann man nad dem fünften bis jechiten Blatte, bei Melonen nad) dem 
dritten Blatte die Hauptiriebe abichneiden, um die Pflanzen zur Bildung 
von Nebentrieben zu zwingen. Bei Wajjermelonen ift das Endipigen nicht 
nötig. Weibliche Blüten von Gurfen und Melonen werden in den Mittag- 
jtunden, jo lange fie noch nicht von Inſekten bejucht werden, befruchtet. An 
das Glas jtoßende Ranken find niederzuheften und die Zmiichenpflanzungen 
von Ealat u. j. w. joweit zu befeitigen, daß ſich die Ranken ausbreiten 
fünnen. Käſten von Erbien, Bohnen und Kartoffeln werden gehoben, jobald 
die Pflanzen ans Glas ſtoßen. Die Tflanzen in den Käften müfjen öfters 
begojien werden; wenn man gießt, dann durchdringend und immer mit 20° R. 
warmem Waſſer. Gurken und Melonen fünnen noch in halbwarme, aber 
auch in falte Hälften gepflanzt werden. 

c) Blumenzudt In den Kalthäufern werden jet die abgeblühten 
Neuholländer Holzpflanzen zurüdgeichnitten und verpflanzt. Die im Auguit 
von diejen Gewächien gemachten Stedlinge find nun einzeln in kleine Töpfe 
zu pflanzen und wo möglich in halbwarme Käften zu bringen. Qaubabwerfende 
Kalthauspflanzen, die Hinter Steflagen überwintert wurden, werden, jobald 
fie zu treiben beginnen, verpflanzt und ans Licht geitellt. Die Häujer werden 
in der Negel nicht mehr gededt und reich gelüftet, nur im Notfall noch ge» 
heizt und die härteften Pflanzen fünnen jchon ins Freie fommen. Das Ber 
pflanzen der Warmbauspflanzen wird möglichjt beendet. Bei jonnigem Wetter 
werden die Häufer jchon leicht beichattet, die Pflanzen täglich 1—2 mal be- 
jprigt. Blattpflanzen und Palmen müffen nun reinlich gewaichen und frei 
von Ungeziefer jein. Starftreibende Pflanzen find reichlich zu begießen, Eräftige 
Balmen u. j. w., die nicht verpflanzt werden, auch von jegt ab während des 
ganzen Sommers wöchentlich I—2mal mit nicht zu ftarfenı Dungwajjer. 
Verpflanzte fleinere Warm- und SKalthauspflanzen jeder Art fünnen zur 
Weiterkultur in Miftbeete gebracht werden, ferner eingepflanzte Cyklamen— 
jämmlinge, angetriebene Begonienfnollen, verpflanzte Belargonien der Sommer» 
vermehrung und dann namentlich die bewurzelten Stedlinge Halbwarme 
Miftbeete zur Ausſaat bejjerer Eommerblumen werden angelegt, belät und 
nach erfolgter Keimung der Samen anfangs mäßig, jpäter reichlich gelüftet. 
Zuberojen:Lilien einpflanzen. 

Die erjten Frühlingsblumen blühen; damit beginnen für den Blumen» 
freund die Freuden in der Natur, und um fie voll genießen zu fünnen, 
müſſen wir in erjter Linie den Garten in jauberem Zuftand jegen. Von den 
Blumenzwiebelbeeten, von nicht winterharten Nadelhölzern, Stauden, Azaleen, 
Alpenrojen, Roſen werden die Schutdedrn entfernt, jedoh für eintretende 
Kälte bereit gehalten. Roſen werden gejchnitten, aber noch nicht an die 
Piähle gebunden, damit fie bei eintretendem Froſt wieder umgelegt werden 
fünnen. Die Schlinggewädie an den VBeranden, Lauben und Spalieren find 
nun auszjupußen und anzubeften. Alle Räume find zu jäubern, die Garten- 
wege mit frijchem Kies zu bejtrenuen, Nabatten, Gehölzgruppen und Beete zu 
graben, die Rafenpläße abzurechen, zu jäten und etwa fahle Stellen friſch 
anzuſäen. Neupflanzungen von Roſen und Ziergehölzen müſſen jpätejtens 
jest ausgeführt werden Stauden werden gepflanzt, alte Stauden durch 
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Teilung vermehrt. Stiefmütterhen, Vergißmeinnicht, Silenen, Aurifel, Primel 
und Enzian werden nun auf Blumenbeete gepflanzt, falls dies noch nicht ge= 
ichehen ift. Lilien, Gladiolen, Monbretia, Anemonen, Ranunfeln u. f. w., 
Harte. Zwiebeln und Knollen werden gepflanzt. 

Es ift nun zunächſt Auigabe des Blumenfreundes, alle noch im Seller 
jtehenden Topfpflanzen ans Licht zu bringen; harte Topfgewädhie kommen 
vielfach gleich ins Freie, namentlih wenn fie bei eintretenden Spätfröiten 
geihüßt werden fünnen. Die jegt abgeblühten Zwiebelgewächſe läßt man 
langjam einziehen, um jie dann troden aufzubewahren. Alle Zimmerpflanzen 
find jeßt regelmäßig zu begießen, bei Sonnenlicht zu fprigen, daneben muß 
auch den bejjeren fremdländiihen Topipflanzen der erforderliche Schuß gegen 
die Sonne gegeben werden. 


Fruchtzucker! 


Ihr Imker, füttert fleißig Fruchtzucker, aber fleißig! Ich habe einmal 
zu wenig fleißig gefüttert. Nächſtfolgendes war auch eine meiner „Thaten“. 
Herbjt 1898 Tieß ich mir einen nadten Heideſchwarm ſchicken zu 3,50 Mk., 
Gott, was jage ich, 5,60 ME. Eoftete er mit Berpadung, Porto, Nachnahme zc. ꝛc. 
Ich fütterte Ende Dftober, weil ich das nette Volk aus Deutichen, Italienern, 
Cypern, jedenjall8 aud indischen Bienen, narürlih ohne Königin bejtehend, 
erſt da erhielt. Sein Fleiß im Sammeln oder do Fruchtzuderauftragen 
war bewundernswert; in fünf Tagen waren 8 Pfund aufgetragen, aus allen 
Waben erglänzte es. Das Bölflein wurde in einem luftigen Seller bei 
7’ Wärme eingewintert. Im Frühling des legten Jahres, d.h. am 15. November, 
ließ ich fie fliegen, und fie fehrten wieder zu ihrer Arche zurüd. Im Sommer, 
d. h. am 15. Dezember, trug ich fie wieder heraus, aber fie flogen nicht 
mehr. Und als ich das Käſtlein zerlegte, zeigte jih: Das Volk war elendiglic) 
verhungert. Kein Tröpflein Honig, recte Fruchtzucker war mehr zu finden. 
Zur Empfehlung kann aljo gejagt werden: er jchmedt ihnen ausgezeichnet. 
Frage an die „höheren Mathematiker“. Wenn ein Volt vom 1. November 
bis ca. 15. Dezember jhon 8 Pfund Fruchtzuder braucht, zu einer Zeit, wo 
es nicht brütet, wie viel dann vom 1. Februar bis 1. April? Sollte nicht 
gar der teuerfte Honig noch billiger jein, als der billige Fruchtzuder? 

Aljo, Imker, wenn ihr Fruchtzuder füttert, jo füttert fleißig, ſonſt geht 
es euch wie dem Unterzeichneten, der jeinen nadten Heideijhwarm ſo ſchnell 
und glüdlid) wieder angebradjt hat. 

Doch der Nedaktionstinte, und weil jeder meiner Leſer gebildet genug tft, 
fih das Fehlende mit Leichtigkeit zu ergänzen, will ich bloß den Reim her— 
legen: Heide, Weide, Freude, meide. — Wer aber glaubt, daß mir diejes 
Sahr, und jolhe Thaten und jolhe Opfer, die Freude an den Bienen aus 
getrieben bätte, oder daß ich gar die Bienenzucht für unrentabel halte, der 
it auf dem Holzweg. Ich bin troß alledem Gichtiger. Meine Bienen haben 
mir in diejem Jahre mindeftens 1000 der bekanntlich jehr heilfamen Ameijen- 
jäureinjeftionen beigebradt. Der Doktor hätte gewiß & 3 ME. aufgejchrieben; 
aljo 3 X 1000 = 3000 ME., ab davon für Kandis 50 ME., für wirkliche 
Kunftwaben 10 Mk. — 60 Mi., bleibt immer noch ein NReinertrag von 2940 Me. 
bei 30 Bölfern. Aber — nächſtes Jahr werden es lauter Deutiche sein. 

©. Nranz, Pfarrer in Pommering bei Hohenlinden. 
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Ein weißer Nabe. 


Entgegen den vielfachen Klagen über das jchlechte Bienenjahr 1899 
fommt uns ausnahmsweiſe eine gegenteilige Außerung zu. Herr Pfarrer 
Gebele, I. Borftand des Bienen- und Obſtbau-Vereins Lindau-Land, jendet 
uns folgende erfreuliche Mitteilung: 

Durch ein Verſehen habe ich erjt vor einigen Tagen die legte Nummer 
der Münchener Bienenzeitung vom vorigen Jahr zu Geficht befommen und 
in derjelben die elegiiche Klage gelefen, welche Sie über das Mikjahr 189% 
anjtimmen. Auch anderwärt3 habe ich nur Ungünjtiges über das vergangene 
Bienenjahr gelejen. Im Gegenſatz dazu waren wir Bienenzüchter am Boden- 
jee mit demjelben recht zufrieden und wünjchen uns für die Zukunft fein 
bejjeres. Es hat ziemlich viele und ziemlich frühe Schwärme gegeben, der 
Honigertrag war jehr rei, jogar den Schwärmen konnte ziemlich viel ge— 
nommen werden. Der bedeutendjte Bienenzüchter am Bodenſee, Herr praft. 
Arzt Dr. Epple in Wafjerburg, hat über 20 Zentner Honig geerntet, ei 
anderer Bienenzüdhter hat einem einzigen Kaſtenvolk 108 Pfund Honig ent- 
nommen. So ift es denn begreiflih, daß die Bienenzüchter am Bodenfee 
mit vermehrtem Eifer fich den Bienen widmen und mancher, der bisher Gewehr 
bei Fuß gejtanden ift, ſich der Bienenzucht zumenden will, was namentlich 
aud im nterejje der Objtbaumzucht zu begrüßen iſt. 

E. Gebele, Pfarrer, derz. I. Vorſtand des Bienenzucht- und Objtbauvereins LindausLand. 


Raupenneſter in den Objtbäumen. 


In der Winterzeit bemerkt man nicht jelten an den Bäumen hängenge- 
bliebene welfe, in der Regel eingerollte Blätter, an denen vielleicht mancher 
Obitgartenbefiger arglos vorbeigeht. Dieje harmlos ausfehenden Blätter ſind 
höchſt gefährlich für den Obftbaum, da in jedem derjelben Hunderte von 
winzigen Räupchen überwintern, die im Frühling, jobald der Baum auöge- 
trieben hat, das gemeinjame Neft verlaffen, fich in kurzer Zeit über die ganze 
Krone verbreiten und hier durch Anfreflen der jungen Blätter und der Blüten 
unberechenbaren Schaden anrichten. Haben die Raupen einmal von der Krone 
Beſitz ergriffen, jo jteht man ihnen faſt machtlos gegenüber. — Als bejtes und 
praktiſchſtes Mittel zur Vertilgung der Raupennefter dienen die Raupenfadeln, 
wie fie gegenwärtig in den verjchiedenften Formen und Ausstattungen zu haben 
find. Wenn die Fackel auf einer genügend großen Stange angebradt ijt, jo 
kann man jelbjt die Spigen der höchiten Bäume von Raupennejtern reinigen. 
Mean führt die offene Flamme unter den Raupenneftern durch, jo daß diejelben 
auflodern. Mit jedem verbrannten Blatte ift auch die anhaltende Inſekten— 
brut vernichtet, ohne daß Zweige und Knoſpen Schaden leiden. Freilich darf 
wan mit dem NRaupenvertilgen nicht warten, bis die Bäume Blätter und Blüten 
getrieben haben, jondern muß das Zerjtören der Nejter vor dem Öffnen der 
Knoſpen, jpäteitens bis Mitte März vornehmen. — Ubrigens finden fich in 
diejer Jahreszeit Raupen auch zwijchen engem Gezweig oder wüſtem Gejtrüpp. 
Man unterjuche deshalb ja recht eingehend alle rojenblütigen Sträucher, Heden 
und Bäume, namentlid) Schwarz: und Weifdornpflanzen. Die jonjt jo nüß- 
lihen Weißdornhecken können bei vernachläfligter Pflege und ungenügender 
Reinigung von Inſektenſchädlingen eine große Gefahr für den Objtgarten 
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werden. Aus dieſem Grund iſt auch wie ſchon früher im Intereſſe der Vogel— 

welt von uns erwähnt, das Beſchneiden der Hecken ꝛc. nicht, wie vielfach 

üblich, im Frühling oder Sommer, ſondern im Winter vorzunehmen. 
Landwirtſchaftl. Zeitgeiſt.) 





Zur Beachtung! 


Da im Kreiſe Schwaben ſchon ſeit einigen Jahren, in der nördlichen Ober— 
-pfalz in zwei Bezirksvereinen im verfloſſenen Fahre die Faulbrut ausgebrochen 
ift, und wir bejonders von auswärts durch Verjchleppung der Faulbrut von 
jeite eines norddeutichen Handelsbienenjtandes der größten Gefahr ausge: 
jegt find, jo wäre es jehr wünjchenswert, wenn ſämtliche Bezirfsbienenzucht- 
vereine, die dem bayer. Landesverbande angehören, zuſammentreten, und eine 
Hilfskaffe gründen würden, damit bei Ausbruch einer Krankheit die betreffenden 
Mitglieder entiprechend entichädigt werden können. Wenn jedes Mitglied 
jährlih nur zehn Pfennig Beitrag bezahlt, gewiß nicht viel, io fäme ein 
hübjches Sümmchen zuiammen, womit manch armem Teufel, deſſen Bienlein 
der verheerenden Krankheit zum Opfer fallen jollen, geholfen werden fünnte. 
Antragfteller war ſchon Augenzeuge, daß bei Verbrennung (Vernichtung) der 
kranken Völker die bitterften Thränen von jeiten des Eigentümers geflofjen find. 
Es wird gebeten, die Bezirksvorftände wollen ſich hierüber mit den 
einzelnen Mitgliedern beſprechen, damit die Delegierten bei der Landes- 
verjammlung über einen dahingehenden Antrag verhandeln fönnen.. 
Bohenftrauß. F. Schlappmann. 


Zum erbetenen Honiggeſetz. 


Im Anſchluß an unjere Mitteilung in Nr. 2. diefes Blattes haben wir 
“weiters zu berichten, daß fih audh der Bayeriſche Landwirtidhaftsrat 
mit dem Honiggejeß beſchäftigte. Deſſen Sigung am 24. Januar wurde durch 
die Anmwejenheit jeines Ehrenpräjidenten, Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Zudwig beehrt. Ueber eine vom Kol, Staatsminiſterium des Innern dem 
Landwirtihaftsrate zur gutachtlihrn Außerung zugeichlofjenen Eingabe der 
Leipziger Bienenzeitung, betreffend die Erlajjung eines Honiggeießes 
berichtete Herr Graf von Spreti-Weilbach. Derjelbe beantragte in ausführlicher 
Darlegung in Ubereinftimmung mit einem eingeholten Gutachten Des 
Bayeriichen Landes: Bienenzuhtvereins: „Es fei der Erlaß eines 
Honiggeießes zum Schuge des edlen Bienenhonigs gegen alle Kunſtgemiſche 
im Jutereſſe jämtlicher deutjcher Imker anzuſtreben.“ Diejer Antrag gelangte 
zur einftimmigen Annahme. 

Hücherſchau. 
Badiſcher Imkerkalender 1900. Bon J. M. Roth. Karlsruhe, Reiffs Verlag. 
Preis 30 Bi. 

Spät, für einen Kalender eigentlich zu ſpät, hat ſich der „Badiſche“ wieder eingeitellt 
und zwar in einem ganz neuen und billigeren Kleide. Da aber der Inhalt den Vorgängern 
ähnlich geblieben ift, ift er auch wieder, wie bei jenen, jehr empfehlenswert. Dies können 
wir um jo gewijjer behaupten, als der Kalender nicht blog den Bedürjnijjen der Imler 
nad allen Richtungen Rechnung trägt, ſondern aud von einem Manne verabfajt wurde, 
der dieſen Bedürfniſſen im geeigneter Weije zu entiprechen veriteht. Fink 
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Dereinsnachrichten. 


An die verehrl. Zweigvereine des mittelfräukiſchen Bienenzüchter-Verbandes. 


Die diesjährige Deleglertenverſammlung des Verbandes mittelfränkiſcher Bienen— 
zlichter-®ereine wird nach Beſchluß der Vorſtandſchaft am Sonntag, den 18. März, von 
von Pormittag 9 Uhr ab, im feinen Saale des evangeliichen Vereinsyauies in Nürnberg 
(Bucheritraße Wr. 5, nahe dem Tiergärtnerthor) abgehalten. 

Die unterzeichnete Verbands-Vorſtandſchaft beehrt jich biemit, das für die Delegierten: 
verjammlung geplante Programm nachitehend zur gefälligen Kenntnis zu bringen, und bemerft, 
dab Sagungsbeitimmung gemäß jeder Zweiqverein berechtigt ift, einen Abgeordneten zu diejer 
Berjammiung zu wählen. (Weitere Mitglieder jind als Gäſte jehr willtommen.) Bei der 
beionderen Wichtigkeit der Verhandlungspuntte darf bejtimmt erwartet werden, dab fein Zweig: 
verein in Nürnberg unvertreten bieibt. 

An die Herrn Zweigvereins-Borjiände ergeht daher das freundliche Erjuchen, die Wahl 
der Delegierten rechtzeitig zu veranlajjen und dafür Corge tragen zu wollen, daß die 
im beigejchlofjenen Programm belannt gegebenen Anträge in den Zweigvereinsverſammlungen 

ründlib und nachdrücklich beiproden werden, damit die Verhandlungen in der 
J ſich allſeitig und tiefgehend geitalten. 

Die Mitglieder der Vorſtandſchaft des Kreisverbandes verſammeln ſich ſchon tags 
uvor, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurations-Nebenzimmer des Verſammlungslokales, um die 
rüfung der Kaſſarechnung vorzunehmen, die Verteilung der Honorare für abgehaltene Wan: 

derverjammlungen und Bienenzuchtlehrturje vorzubereiten, die für die Delegiertenverjammlung 
bejtimmten Anträge vorzuberaten und die Ergebnijje für legtgenannte Verſammlung zu formulieren. 

Indem id) die verehrlichen Yweigvereine Dringend erjuche, fich an der Delegierten- 
verjammlung recht zahlreich zu beteiligen, zeichnet mit treuem Imkergruß 


Erlangen, den 17. Februar 1900, 
Die Vorftandichaft des Kreisverbandes 
Bernhard Walz, I Vorſtand. 


Yrogramm: 
. Bekanntgabe der Nechnungsergebnijje der Verbands- und der Bienenmujeumsätajie. 
. Rüdblid auf das „2djährige Beitehen des Verbandes“ und Erjtattung des „Nechen- 
ichaftsberichtes pro 1809 durch den 1. Berbandsvorjtand. 
Feſtſetzung der Honorare für heworragende Yeiitungen jeiten® der einzelnen Zweigvereine: 
. Beratung und Beſchlußfaſſung über die zur Delegierienverfammlung geitellten zwei Anträge. 

a) vom Vereine „Dürrenmungenau—Nbenberg“ unterm 20. Dezember 1899: „Es wolle 
fünftig den Bezirktvereinen ein ‚zweites Formular jür die ftatiitiihen Nachweiſe‘ zur 
Einverleibung in die Vereinsaften, wie dies bei dem Jahresberichte bisher geübt 
wurde, zugehen ;” 

b) vom Bereine „Fürth“ untern 4. Februar 1900: „Es ſeien die die Kreiswander— 
verjammlung zurüjtenden Vereine zu verpflichten, jo viel Verlofungstiften den Vereinen 
zu überjenden, daß auf 25 verſchleißte Yoje eine Liſte kommt.“ 

. Mitteilung über gewährte Zuſchüſſe zur Werbandstajje pro 100 
. Bericht des 1. Verbandsvorjtandes über die Verhandlungen der Yandesvereind-Dele- 

giertenverjammiung im Auguit 1899 in Lohr a/M. 

. Berichterjtattung des I Borjtandes über die Wanderverfammlung deutich-öfterr.zungar, 

Bienenwirte im Augujt 1899 in Köln. 

. Beitimmung von Zeit und Ort der diesjährigen Gauverjammlungen. ; 
. Beratung und Beichluhfajjung über die Abhaltung eines dritten größeren Bienenzucht— 

Lehrkurjes am zoologiihen Inſtitut in Erlangen. 

10. Gewährung eines Zuſchuſſes aus der Verbandstajje zur Beitreitung der Koften für 
Abhaltung diejes Kurſes. 

11. Endgültige Beitimmung des Ortes für die nächſte Kreiswanderverſammlung im Jahre 1901. 

12. Vortrag des Verbandskaſſiers, Herrn Kajerninjpeftors Geuder- Erlangen, über: „Die 
Bienenzuht und die Bienenzüchtervereine und da8 neue Bürgerliche Geſebbuch.“ 

“ _NB. Denjenigen Herren Delegierten, welche jhon am Samstag vor der Delegierten: 
verfammlung in Nürnberg eintreffen, it Gelegenheit geboten, abends von 7 Uhr an in den 
oberen Lofalitäten des „Kaiſerhoſes“ (Königsitrafe) mit Imkergenoſſen angenehme Inter: 
haltung zu pflegen. 
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Aus Schwaben. In Ottobeuren hat ſich ein neuer Bienenzucht- und Obſtbauverein 
gebildet. Vorſtand iſt Herr Julius Bed, Apotheker dortſelbſt. 








Einladungen zu Verſammlungen. 


WB Dieje Sparte ſieht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur —— ung. Die 
Mitteilungen müſſen aber längſtens 10 Tage vorher, alſo bis zum —8* . vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion, 

Bienenzucht- und Obftbauverein Holzfirchen. Sonntag, = 25. März, nadım. 
2 Uhr, im Oberbräu-Nebenzimmer Generalverfammiung. Necdnungsablage; Neuwahl des 
Ausichuffes; Gratie-Verlojung von Objtbäumen an die Mitglieder. Zu zahlreicher Beteiligung 
ladet freundlichft ein Die Vorſtandſchaft. 

Derein $Keldolling. Sonntag, den 18. April, nahm. 2 Uhr, Generalverfammlung 
im Steiningerihen Gafthauje zu Weſterham. Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlich ein 

Die Vorjtandicaft. 

Bienenzucht- und Obfitbauverein Obing u. U. Sonntag, den 25. März, findet 
im Obermeierjhen Gajthauje zu Obing Verfammlung mit Gratißverlofung von Objtbäumen 
und Honiggläjern an die Mitglieder ftatt. Beginn nachmittags 3 Uhr. Zu zahlreihem Er— 
icheinen ladet jreundlichit ein Die Vorſtandſchaft 
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Münchener Vienen-Zeitung. 


Nr. 6. München, den 16. März 1900. . 22. Jahrg. 








Chriſtoph von Seiler in Nürnberg als Förderer der Bienenzucht. 


Unter den Männern, die ſich um die Förderung der Bienenzucht in Bayern 
in hervorragender Weiſe verdient gemacht haben, ſteht in erſter Reihe Herr 
Chriſtoph v. Seiler, II. rechtskundiger Bürgermeiſter a. D. in Nürnberg. 





Seine bewundernswerte Arbeitskraft und ſeine Liebe zur edlen Sache er— 
möglichten es ihm, neben ſeinem ſchwierigen Amte und trotz ſeines Alters — 
er ſteht jetzt in den 7Oer Jahren — für Ausbreitung der rationellen 
Dzierzonſchen Bienenzuchtmethode hervorragend thätig ſein zu können. 
Unter ſeiner Teilnahme und Mitwirkung entſtand im Jahre 1861 der Nürn— 
berger Zeidlerverein, um deſſen Gründung außer ihm die Herren Rektor 
Dr. Kollermann in Lichtenhof, Lehrer Böhmländer, Profeſſor Firſching, 
Lehrer Lotter und Kaufmann Julius Merkel beſonders thätig waren. 
Nachdem anfangs der 70Oer Jahre deſſen I. Vorſtand Dr. Kellermann 
mit Tod abgegangen war, übernahm dieſe Stelle Herr Bürgermeiſter v. Seiler 
und wurde dem Nürnberger Zeidlerverein ein Vorſtand, wie es deren nicht 
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viele gibt. Wie wußte er ftet3 jeine Imker anzuregen, zufammenzubalten, zu 
ermuntern, zu begeiltern! So wurde diejer Zeidlerverein allmählich der 
Kryitallijationspunft, um dem jich andere Bienenzüchtervereine gruppierten; 
und als im Jahre 1875 der veritorbene Kaufmann Th. Arnold in Ansbach 
für Einladung zu einem engeren Zujammenjchluß der mittelfränfiichen Zeidler- 
vereine fich ind Zeug legte, war es bejonders Herr v. Seiler, der die Sache 
zu einem gedeihlichen Abſchluß brachte. Er entwarf auch die Statuten für 
den Verband mittelfränfiicher Zeidlervereine und wurde dejjen I. Borjtand. 
Waren es anfänglich (1876) nur fieben Vereine, die fih zuiammenjchlofien, 
im Sabre 1591 waren es bereits 35 mit nahezu 2000 Mitgliedern und 
im Jahre 1899 mit 3514 Mitgliedern. 

Was Herr dv. Seiler als Streisvereinsvorftand gewirkt hat auf Delegierten- 
und Wanderverfammlungen, wie er den hohen Landrat, die K. Negierung 
von Mittelfranken, das landwirtichaftliche Kreis-Comité für die Zwecke des 
Verbandes zu gewinnen wußte, das ijt allen Mitgliedern desfelben genügjam 
befannt, davon zeugen Stöße von Akten. 

Bald genug erkannte er, daß der Verband zur Förderung feiner Zwecke 
ein Organ nötig habe, das allen Mitgliedern unentgeltlic) in die Hand gegeben 
werden fünne. Als ſolches wurde anfänglich das in Ansbady erjcheinende 
Blatt „Der Landwirt“ gewählt. Später veranlakte v. Seiler eine engere 
Verbindung mit dem älteren, ſehr rührigen Sreisbienenzüchterverein Unter: 
franfen, deſſen Zeitichrift: „Die Biene“ nun auch das Organ für die Vienen- 
züchtervereine Mittelfranfens wurde. 

Indes mehrten fih auch in den übrigen Negierungsbezirfen Bayerns 
die DBienenzüchtervereine, und jchlojien fi) nah und nad) zu Kreisvereinen 
zujammen. Als nun im Jahre 1882 in Nürnberg eine bayeriihe Kunſt— 
und Induftrieausftellung zu ftande fam, und viel Volk hiehereilte, um zu jehen 
und zu lernen, da hielt es Herr v. Seiler an der Zeit, einen Aufruf an 
ſämtliche Kreisbienenzüchtervereine Bayerns zu einer bejonderen, bayerijchen, 
bienenwirtichaftlihen Ausjtellung und eine Einladung zur Gründung eines 
bayerischen Landesbienenzüchterverbandes ergehen zu lafjen, und fiehe, dem 
Rufe wurde freudig Folge geleiftet. Die Austellung wurde unter der rührigen 
und thätigen Hand des leider zu früh verjtorbenen Bienenzüchters Lehrer 
J. Frey vom Zellengefängnig zu Nürnberg wirklich großartig und der Landes— 
verband erblidte in Nürnberg das Licht der Welt, nachdem Herr v. Seiler 
Schwierigkeiten aller Art als Vorſitzender der Delegiertenverfammlung geichict 
zu bejeitigen gewußt hatte. Als Organ des Landesverbandes wurde bei 
diejer Gelegenheit die „Münchener Bienenzeitung“ bejtimmt. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß eine jo bewährte Kraft, wie fie Herr 
v. Seiler ift, in die PVorftandichaft des Landesverbandes bald einbezogen 
wurde. Leider fühlte er ſich außer ftande, in diejer Stellung jo, wie er es 
winjchte, wirken zu fünnen, und jo legte er im Jahre 1890 die Stelle eines 
II. Borftandes des Landesverbandes nieder. Aus Dankbarkeit für jein 
erjprießlihes Wirken wurde er zum Ehrenvorjtand desjelben ernannt. 

Das ftetige riefige Anwachſen der Gejchäfte beim hiefigen Magijtrat 
ließ im Jahre 1891 den hochverehrten Herren bei der Delegiertenverjammlung 
mittelfränfiicher Bienenzüchtervereine ebenfall® den Wunſch ausiprechen, ihn 
als Vorjtand nicht wieder zu wählen. Mit Schmerz mußte die Berjammlung 
diejer dringenden Bitte nachgeben. Als jeinen Nachfolger wünſchte er den 
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Herrn Hauptlehrer Schäfer von Fürth, der auch gewählt wurde. Bei dieſer 
Gelegenheit empfahl er wärmſtens den von J. M. Lotter in Nürnberg 
geitellten Antrag zur Gründung eines bayerischen Bienenzuchtmujeums, das 
jeinen Sig an der Umiverfität Erlangen haben jolle, und jeiner Befürwortung 
gemäß wurde diejes Projekt auch angenommen und verwirklicht. 

Schon früher Hat der mittelfränfiihe Verband die Anerfennung der 
Verdienjte jeines I. Vorſtandes durch Berleihung der Ehrenmitgliedichaft 
fundgegeben. Im Jahre 1891, bei Gelegenheit der Wanderverjammlung 
mittelfränfischer Bienenzüchtervereine in Scdillingsfürft, ernannte ihn die Ver— 
jammlung zu ihrem Ehrenpräfidenten, und er war als ſolcher noch manchmal 
gerne bereit, für die Intereſſen des Verbandes erfolgreich einzutreten. 

Die Vorſtandſchaft des Zeidlervereines für Nürnberg und Umgegend 
behielt er bis zum Jahre 1899. Mit Liebe zur Sache und hervorragendem 
Geihid leitete er dejjen Angelegenheiten. Es mußte fi ihm jedoch die That- 
ſache aufdräugen, daß innerhalb der Stadt Nürnberg fein Boden mehr für 
den Betrieb der Bienenzucht jei und daß zum Gedeihen derjelben der Schwer» 
punft aufs Land hinaus verlegt werden müſſe. Das riefige Anwachſen der 
Stadt machte die Bienenzucht in derjelben und in wächjter Umgebung fattijch 
unmöglid. Mit Betrübnis jah ihn der alte Zeidlerverein, deſſen Ehren- 
mitglied er ſchon längſt geworden war, jcheiden. Allein jeine Gründe mußten 
ald zwingend angejehen werden, und jo wurde an jeine Stelle Herr Pfarrer 
Lauter in Mögeldorf gewählt. Mit ihm jchied auch aus der Vereins— 
vorſtaudſchaft jein langjähriger Mitarbeiter: der Verfaſſer diejes. 

As rechtskundiger Bürgermeifter der Stadt Nürnberg war unjer Herr 
v. Seiler eine anerkannte vorzügliche Kraft. Namentlich als Finanzminifter 
der Stadt Nünberg hat er jih um Ddiejelbe Hochverdient gemacht. Seine 
Verdienjte wurden aud von allerhöchiter Stelle anerfannt durch Verleihung 
des K. bayer. St. Michelsordens und des Nitterfreuzes des K. bayer. Civil- 
verdienjtordend. Er iſt auch Komtur des großherzoglihen Mecklenburgiſchen 
Hausordens der wendischen Krone zc. 

Obwohl jhon 1822 geboren, aljo 78 Jahre alt, fanı man von ihm 
wie von Mojes jagen: Seine Augen find nicht dunfel geworden, und jeine 
Kraft iſt nicht verfallen. Möge dem Hochverehrten Herrn noch ein langer, 
ihöner Lebensabend beſchieden jein; möge er erleben, daß die von ihm als 
Beidler ausgejtreute Saat zu einer großen, reichen Ernte — 

J. M. Lotter. 





Das Chitinſkelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 
Von Profeſſor Dr. A. Fleiſchmann. 
(Fortjeßung.) 

Der Rinnenktolben hängt nicht bloß mittel3 der Ninnenbogen an ver 
oblongen Platte, jondern auch jeine (dem Beichauer abyefehrte) Rückenfläche 
ift mit dem Stachelrinnenwulſte verwachſen, der hier durch eine gabelförmige 
Ehitinverdidung, das jog. Gabelbein (Fig. 8) verjteift wird. So hängt 
die Stachelrinne an drei Stellen fejt mit den Nachbarteilen zujammen und it 
wohl geeignet, als führende Unterlage für die beweglichen zu dienen. 

Die Stehborjten, jchmale, aber fräftige und elegant gebogene Ehitin- 
leiften laſſen ein ſtark verdicktes, ſeitlich gelagertes und ungefähr dreiediges 
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Endftüd, den Winkel (W), einen gefrümmten Abjchnitt, Bogen der Stehborfte 
und einen langen geraden Schenkel unterjcheiden, der ſpitz ausläuft und 
mit neun big zehn Widerhafen bejegt iſt. Eine jchmale Rinne durchfurcht die 
obere, d. h. nad) der Rückſeite des Bienenleibes jchauende Fläche der Borite. 
Darein greifen zwei entiprechend geformte Leiftchen, die von dem freien baud)- 
flähigen Rande der Stadyelrinne und der Stachelrinnenbogen vorjpringen. 
Auf der Figur 5 werden fie durch die Stechborften verdedt, aber der Quer- 
&iaur 6. Ihnitt in Figur 6 macht deutlich, daß durd die 
eben bejchriebenen Bejonderheiten einerjeit3 die 
Stechborften, andrerjeits die Stadjelrinne und der 
ET Ninnenbogen jeder Seite in Nut und Feder ge- 
führt und damit das leiten der Stechborſte über 
Yin: Querkhnitt, durch den flachen die en gefichert nn Da die Stechborſten 
a he aaienenzinne, um die längs des Randes des Rinnenkolbens ziehen, ver- 
——— einer Eraaker ie mit der deden fie zugleih den jchmalen Längsipalt des— 
Rutrinne. 150 ſache Bergröberung. ſelben und hindern das dorthin aus der Giftblaje 
einträufelnde Sefret an einer falihen Stelle abzuträufeln. Dasſelbe fließt 
vielmehr in der Schienenrinne rückwärts und hängt ſich in Geftalt feiner 
Tröpfchen an die Widerhafen der Stechborften. 

Die Verſchiebung der Borjten erfolgt durch Bewegungen der jeitlich den 
oblongen Platten anftehenden und dieſe zum Zeil verdedenden Chitintafeln, 
den jog. quadratiihen Platten. Figur 5 erläutert, wie der Stechborjten- 
winfel mit einem jeiner beiden hinteren Fortſätze an das vordere Geitened 
der quadratijchen Platte ſtößt, während der andere Arm auf einer niedrigen 
Nafe (n) der oblongen Platte ruht. Das ift der Drehpunft des beweglichen 
Endabjchnittes der Stechborſte. Wird die quadratiiche Platte durch Muskel— 
fraft nach vorwärts (in der Richtung des oberen Bildrandes) gezogen, jo 
drüdt fie auf den jeitlihen Winfelarm, der Winkel dreht fih um den Unter- 
ftügungspunft an der oblongen Platte und jchiebt die Stechborite ſelbſt an 
den Rinnenbogen und der Stadelrinne entlang, jo daß ihr ſpitzes Endjtüd 
über die Stachelrinne afterwärts vorjpringt. 

Obwohl ich der Beichreibung ausſchließlich den Stachel der Arbeitsbiene 
zu Grunde gelegt habe, darf diejelbe auch als gültig für die Königin betrachtet 
werden; denn wenn jchon der Stachel der Königin fräftiger ausgebildet ift 
und jeine einzelnen Teile manchen bejonderen Formcharafter zeigen, jo wird 
durch jolche Unterjchiede die typiiche Anlage des ganzen Apparates nicht 
geändert. Sch kann daher von der Angabe der kleinen Unterſcheidungsmerkmale 
heute abjehen. 

Sit der freundliche Leſer der bisherigen Schilderung mit Aufmerkjamfeit 
gefolgt, jo wird er fich jagen, dat er zwar den Charakter eines jehr kunſtvoll 
gebauten Drganes des Bienenkörpers begriffen, aber von dem Hautſkelette 
der legten Abdominalringe nichts erfahren hat. Diejes Urteil würde jedod) 
nicht ganz zutreffen, denn wir haben in einzelnen Stücden des Stachels zu- 
nleich Beitandteile des Hautjfelettes kennen gelernt. Andere haben fich unjerer 
Aufmerkjamfeit noch entzogen, weil wir die Unterjuhung nicht jorgfältig 
genug geführt haben. Es wird darum notwendig, die Stadjelgegend an Hand 
weiterer Präparate zu betrachten. 

Wenn man den zehnten Abdominalring durch einen Scherenjchnitt im 
der Mittellinie der Rückenfläche halbiert und jorgfältig auf einer Glasplatte 


ausbreitet, jo gewahrt man das in Figur 7 als Umrißzeichnung entworfene 
Bild. Der Herzförmigen zehnten Bauchſchuppe aufruhend, fällt dort der 
Stahelapparat beionders in die Augen, außerdem zwei fleine zarte Ehitin- 
plätthen (11d). Der größere Teil der fichtbaren Stüde gehört dem zwölften 
Segmente an, und zwar find die beiden länglich vieredigen und durch den 
(nicht eingezeichneten) Rinnenwulſt zuſammenhängenden oblongen Platten ſamt 
ihren gefrümmten Fortjägen, den Ninnenbogen, als verichiedene Abjchnitte der 
zwölften Bauchſchuppe (Fig. 7, punttiert) aufzufaffen. Das Studium 


Figur 7. 
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Tie legten Hinterleibsfegmente einer Arbeitsbiene flach ausgebreitet und von ber Innenfläche betrachtet. Das 

Aterfegment ift nicht eingezeichnet. 19fahe Vergrößerung. 10 zehrte Bauchſchuppe. 10d4 GStüde ber 

jerihmittenen zehnten Rüdenihuppe. 114 magredt ichraffiert, elite Nüdenihuppe. 12 zwölfte Bauchſchuppe 

oder oblonge Platte (punttiert). 124 ſenkrecht geftrihelt, zwölſte Nüdenichuppe oder quadratiſche Platte. 

b Stadelrinuenbogen der oblongen Platte. r Etahelrinne. a Etigma der zehnten Schuppe. al Stigma der 
elften Rüdenjhuppe, welches dur die quadratiihe Platte hindurhjchimmert. 


der Entwicklungsgeſchichte lehrt, daß diefe Schuppe nur während der Larven- 
zeit bei den weiblichen Bienen als einheitliche Chitintafel ericheint. Entgegen 
dem Verhalten der vorhergehenden Bauchſchilder bewahrt fie den einfachen 
Figur 8. Charakter nicht lange und wird während der Buppenreife 
dur ungleihmäßige Chitinifierung in fünf Zonen par» 
zelliert, welche ohne Rückſicht auf ihre anatomische 
Zuſammengehörigkeit früher die Namen: oblonge Platten, 
Schienenrinnenbogen und Stachelrinnenwulſt erhalten 
haben. Zum Beweiſe dejjen gelingt es, fie aus dem 
Stachel herauszupräparieren und als eine zujammen«» 
hängende Einheit darzuitellen, wie Figur 8 erläutert. 
Die jeitlih von der oblongen Platte liegenden Tafeln mit 
— —— halbmondförmig geſchnittenem Rande, die jog. quadrat- 
Aäge berrabtet. ITfade Ber- iſchen Platten (Fig. 7, ſenkrecht gejtrichelt) entftehen aus 
bEaseirinncnbogen. Gabe. Der N des ee Indem 
„in. © Oblonge Platte nach der Puppenhäutung nur ihre ſeitlichen Zonen (vergl. 
en in. 2) ſtark — während die — 
in der mittleren Rückenzone (Fig. 2 Gegend um den Buchjtaben r) vollſtändig 
unterbleibt, entwickelt fich jtatt der hufeiſenartig gefrümmten zwölften Rücken— 
ſchuppe der Larve zwei volljtändig getrennte Platten. 
Seitlid) und etwas afterwärts von den quadratiichen Platten jchließt ſich 
jederjeits die elfte Rückenſchuppe an (Fig. 7, wagrecht geftrichelt). Bei 





den Arbeitöbienen je eine zarte Chitinpfatte von ungefähr dreiediger Geitalt, 
bei der Königin derb und fräftig ſtimmt fie mit der zwölften Nüdenfchuppe 
darin überein, daß ihre feitlichen Nandzonen stärker chitinifieren. Da aber 
auch in dem mittleren Nücenfelde eine Ehitinproduftion, freilich in geringerem 
Grade ftattfindet, verknüpft eine zarte gefrümmte Chitinmembran, welche gleich 
einem aufwärts geiprengten Bogen die Nüdenflähe des Körpers unterhalb 
der legten jichtbaren (zehnten) Rückenſchuppe und vor dem Afterjegmente um— 
ſpannt, die beiden Seitenftüde der elften Rückenſchuppe am ausgebildeten 
Inſekte. Diejelbe mußte in den der Figur 7 zu Grunde liegenden Präparate 
median vdurchichnitten werden, um die Schuppen flach ausbreiten zu fkünnen. 
Dian erkennt deshalb ihre beiden Hälften als zwei fchmale, dem Seitenrande 
der zehnten Bauchichuppe parallel ziehende Lamellen (wagredt geitrichelt). 
Bei der Königin fällt der Verbindungsbügel mehr auf, als bei den Arbeitern, 
weil er entiprechend der derberen Ausgeitaltung des Hinterleibsendes eine 
kräftige, dunfel gefärbte Ehitinlage erhält. Das dreizehnte Segment ijt auf der 
Figur abfichtlich nicht eingezeichnet. 

— Das Verſtändnis dieſer Verhält— 
niſſe wird unterſtützt, wenn wir die 
gleiche Körpergegend an der Zeichnung 
eines anderen Präparates ſtudieren, 
welches in folgender Weiſe hergeſtellt 
ward. Das zehnte Abdominalſegment 
einer Bienenkönigin wurde durch je 
einen Scherenſchnitt längs der Mittel— 
linie ſowohl der Rücken- wie der Bauch— 
fläche halbiert, dann die elfte und 
zwölfte Rückenſchuppe ſamt der halben 
zwölften Bauchſchuppe der linken Körper— 
hälfte ſorgfältig abpräpariert und die 
Langsſchnitt durch das Hinterleibſende einer Königin, innere Anſicht der zurückbleibenden 
rechte Haͤlfte von — 13 fache Ber: rechten Hälfte gezeichnet. Man ſieht 
10 zehnte ——— 12 punltiert, amöifte Bauch⸗ zunächſt das große Bauch— und Rücken— 
— —— 21 Cleme ber elften, Rüdenihuppe, child des zehnten Segmentes (Fig. 9, 
weis, hürah bi auabratiche Biate Unuralsinmer 10 md 1Od), Dann die oblonge Platte 
Rüdenihuppe. e Etadeliheive, r Stadeirinne, w Stec- (12) mit dem Schienenrinnenbogen (b) 
eatdeit, eiite Südeniduppe, sa Yeuterdit —— und dem feitlichen Stiel der Rinnen— 

zwölite Rückenſchuppe oder quadratıfbe Platte, bogen. (Dieje Teile find alle punftiert.) 
Die davor liegende Stadhelrinne (r) ijt nur durch zwei Konturlinien angegeben, 
und der Stadelrinnenwuit jowıe die Stadhelicheiden wurden weggelajjen, 
um das Bild nicht unnötigerwetje zu fomplizieren. 

Über der oblongen Platte liegt die zwölfte Rückenſchuppe, d. h. Die 
qnadratiihe Platte (Fig. 9, 12d. ſenkrecht geſtrichelt). Da die oblonge 
Platte fie zum Teil verdedt, kann der auf Fig. 5 freiltegende Bauchrand 
der quadratischen Platte nicht geiehen werden. Zwiſchen der quadratiſchen 
und oblongen Platte und dem Rinnenbogen ijt das Winfeljtüf der Sted)- 
borfte (w) eingeiprengt. Seitlich und zum Teile vor der quadratiſchen Platte 
hängt die elfte Rückenſchuppe (Fig. 9, 11d. wagrecht geitrichelt), nur teilweije 
fihtbar, weil die zwölfte Rückenſchuppe ihre hintere Randzone abblendet, aber 
ihr nad) der Rückenfläche aufteigender Bügel, (d) welcher dem Hinterrande der 
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zehnten Rückenſchuppe anſteht, liegt offen zu Geſicht. Dahinter folgt das 
zart chitiniſierte Afterſegment (Fig. 9, 13) als niedrig kegelförmiges Endſtück 
des Hinterleibes, welches die Afteröffnung umfaßt. Die Chitinabſcheidung 
ſeiner Oberfläche iſt unbedeutend, nur an der Bauchſeite des Segmentes dicht 
vor dem After fällt eine kleine, etwas dickere Chitinzone auf. (Fortj. folgt.) 





Enttäuſchung. 


Als neulich einige ſchöne Tage ſich einſtellten, die den Bienen einen 
Ausflug erlaubten, ja als letztere ſich anſchickten, ſchon einige Höschen zu 
holen, da war der Jubel unter den Bienenzüchtern groß. Es iſt ja natür— 
lich, daß man ſich bei ſolchen Veranlaſſungen freut und ſeiner Freude auch 
Ausdruck gibt. Klug ſind aber die Jubellieder nicht. Jedes Jahr bringt 
der Herbſt oder der Winter oder auch beide fait ausnahmslos einige abnorm 
ihöne Tage. Deshalb bleibt der Herbit Herbit und der Winter eben Winter, 
und der Kluge weiß, wo er im Salender jebt ſteht. So hat aud) der Kluge 
die jchönen Tage des Februar benügt, um bei jeinen Stöden nachzuſehen, 
wie e3 ſteht, ob fie noch Nahrung haben und ob fie noch flüjlige Nahrung 
haben oder etwa vor vollen verzuderten Honigwaben jigen und elend ver— 
bungern müjjen oder verhungern müſſen, weil die Honigwaben zu entfernt 
und für die Bienen bei Kälte nicht erreichbar find. Der Kluge hat alio 
die Schönen Tage benügt, um jeine Stöde für die unfehlbar fommende kalte 
Zeit fiher zu ſtellen; der Thor dagegen hat ſich müßig bingeitellt, bereits 
ihon Schwärme herumfliegen jeben, die herrlichen Tage in allen Tonarten 
geprieien und nichts geiyan — wie natürlich. Die Folgen find nicht aus— 
geblieben: Hunderte von fleigigen Völkern find in den legten falten Wochen 
verhungert — erfroren, meinen die Unfundigen. Geradezu erjchredend find 
die Hiobspoiten, die uns in den legten Tagen gemeldet wurden. 3 jcheint 
der Frühling von 1895 wiederfehren zu wollen. Wir fordern daher unjere 
Lejer, die fein ganz gutes Gewiſſen haben, auf, jorort Umſchau zu Halten und 
unter Umftänden jofort einzugreifen. Wie? Das fünnen. wir Hier nicht aus— 
führlich mitteilen, das lehren alle Bücher der Bienenzucht, das weiß der gute 
Nachbar, das hat Herr Hofmann in der legten Nummer mitgeteilt. Mittels 
heißer und gut eingewidelter Backſteine kann man viel thun. Ein warmes 
Zimmer leiſtet gegebenenfalls auch gute Dienfte. Die Hauptiache iſt Bilfe, 
ihnelle Hilfe. Fink. 


Das neue Bürgerlice Gejegbnd und die Vereine. 
Auf verichiedene Anfragen bemerken wir nad) Rückſprache mit einem 
Rechtsgelehrten Folgendes: 

l. Vereine, die fein Vermögen befiten, und vorausfichtlich auch Feine 
Klagen vor Geriht zu führen haben, können in der bisherigen Weije fort- 
beſtehen. 

2. Im Gegenteil iſt die Eintragung in das Vereinsregiſter beim 
Amtsgerichte zu bewirken. Da hiemit weder Koſten noch Mühe oder 
Beläftigung verbunden ift, jo empfiehlt es fich, den Eintrag unter allen Um— 
ſtänden zu veranlajjen, damit die Vereine für alle Möglichkeiten ficher geftellt 
jeien. Fink. 
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An die verehrl. Nedaktion der Münchener Bienenzeitung. 


In Nr. 20 v0. 3. des Vereindorganes führt ung Herr Lehrer Neubauer 
wahrheitägetreu den alten Bienenjchauer vor, wie er in vielen Gegenden unjeres 
VBaterlandes jein Unweſen treibt. 

Der verehrlihe Herr Redakteur wird mir Hoffentlich gejtatten, nun aud) 
einen modernen Bienenjchauer vorzuführen, wie er auf dem Lande öfters 
vorkommt: 


Der moderne Bienenſchauer jtammt aus dem Bienenzuchtverein, it in 
demjelben Bienenmeijter, ein thätiges Mitglied, vielleiht auch gar Vorftand. 
Er fommt bei jeinem Nundgang jelten über den Vereinsbezirf hinaus und 
beſucht da hauptſächlich jene, welche e8 in der imferlichen Kenntnis und Ge— 
wandtheit noch nicht weit gebracht haben, ob es nun bereit3 Vereinsmitglieder 
find oder nicht. Die legtern bejucht er ausſchließlich mit dem Hintergedanfen, 
fie möchten mit der Zeit noch dem Verein beitreten. Am Schluß der Honig» 
trat an warmen Herbittagen treffen wir ihn an gar manchem Bienenftand — 
bie und da kommt er jogar mit dem Veloziped angefahren —, wie er mit 
einer fHleinen Nauchpfeife verjehen, ohne Bifier und Handſchuhe, bedächtig 
die Korbvölfer mujtert. Bejonderes Augenmerk hat er auf die jungen Königinnen 
mit jtarfen Völkern, die find jeine größte Freude, während er auf die 
Schwädlinge einen böjen Blick wirft, der nichts gutes verkündet. Ja die 
müfjen jebt dran, jagt er dem Bauern, der meugierig neben ihm jteht. Aber 
der Bauer — er iſt Anfänger — er hat noc fein Zuſatz-, Fein Wabenfäftchen, 
und weiß nicht, was jegt geichehen joll. Trogdem weiß der Bienenjchauer 
ſich zu helfen; er jtedt ein Salpeterläppchen in die Bfeife und bläjt Ddiejen 
Rauch dem Schwädhling zum Fluglody hinein. Nach ein paar Minuten 
dreht er den Korb mit den bolbbetäubten Bienen um, bricht behutiam den 
Bau heraus, ehrt die braufenden Bienen in einen leeren Korb und jeßt 
fie jogleich den jtarfen Völfern obenauf, die Vereinigung ift geihehen. Die 
Königin, ehe fie den Weg des Fleiſches geht, wird den in der Nähe jtehenden 
Kindern oder Nachbarn gezeigt und ihre Eigenjchaften erklärt. Steht unjer 
Bienenſchauer noch in Konkurrenz mit einen alten Kollegen, jo muß er aud) 
die andern Bienenſtöcke ausbrehen. Er unterzieht ſich auch diefer Arbeit 
gern, damit der Alte ferngehalten wird, aber die Art jeines Ausbrechens ijt 
jehr vorſichtig: nur den jchwerjten Bienenſtöcken werden ein paar Drohnen- 
waben entnommen. Iſt die Arbeit fertig, dann wird die große Scüfjel 
mit Honig der Bäuerin überbradht, die voll Freude über dieſe Honigernte in 
den Keller jpringt und dem „neumodijchen Imkerkönig“ einen Krug Gerſten— 
ſaft überbringt. Nachdem er die Zunge angefeuchtet, läßt es dem Bienenjchauer 
noch feine Ruh! Er spricht jo neben hin, wie jchön es wäre, wenn Dieje 
Waben in Rähmchen gebaut wären, und wie goldklar der Honig erjt wäre, 
wenn er mit feiner Schleuder aus den Waben gebracht würde und dann Die 
leeren Waben fürs nächte Jahr aufbewahrt würden, vielleiht für einen 
Kaſten mit Nahmerl. Aber jet hat's eingeichlagen; wenn er dann nod) 
bemerft, daß auch dieje Waben mit jeiner Schleuder entleert werden fünnten, 
dann bfeibt ihm nichts anders mehr übrig, als das Schleudern haarklein 
zu erflären, und morgen feine Schleudermajhine herzuleihen. Beim Ver— 
abjchieden gelobt fi) der Bauer jejt: Bis nähftes Jahr muß ich einen Bienen— 
fajten Haben, und der Bienenjchauer verjpricht wieder jeine Beihilfe dazu. — 
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Benn er daun nad einigen Tagen mit jeinem Aundgang zu Ende ijt und 
elbit den Honig jeiner Fajjierten Völker jchleudern will, Fällt ihm erſt ein, 
daß er feine zwei Schleudermaſchinen ausgeliehen hat und fie nicht jo ſchnell 
urückhaben kann. Und er jagt ſich mit lächelnder Miene: „Meiner Seel, 
venns jo fort geht, dann muß ich noch eine dritte Schleuder haben.“ 

oh. Raß, Dürnbad) am Tegerniee. 


Totengedädtnis. 


Zur Neige des neunzehnten Jahrhunderts und gleich im Beginne des 
euen Säkulums wurden dem diesjeitigen Bezirksbienenzucht- und Oſtbau— 
Verein zwei äußerft hochachtbare, thätige Imker durch den Tod entrifjen. 

Es find Dies die Herren Privatier Schuch in Ingolſtadt und Privatier 
Hierdegen von Köſching. Lebterer war auch Obmann der Sektion Köſching. 
Beide waren eifrige Imker und ift ihr Verluft um jo empfindlicher, als der 
Zugang an jüngeren Imkerkräften ſehr zu wünſchen übrig läßt. 

Auch unfer Nachbarverein Reichertshofen— Baar hat jeinen Gründer und 
langjährigen Vorſtand in der Perſon des k. Bahnmeiiters Herrn Reitjchujter 
von NReichertöhofen durch den Tod verloren. Diejer Verluft dürfte für den 
genannten Verein unerießlich jein. 

Lorenz Reitſchuſter war geboren am 17. Auguſt 1843 in Nordheim 
bei Donauwörth. Er bejuchte die Baugewerfichule in Landshut, ging dann 
zum GEijenbahndienfte und wurde im Jahre 1875 zum Bahnmeijter befördert 
mit dem Wohnfig in Dollnftein, wo er 13 Jahre thätig war und jeit dem 
Jahre 1877 auch nebenbei die Bienenzucht betrieb. Im Jahre 1888 wurde 
er nach Reichertshofen verjegt, wo er 12 Jahre funktionierte. Während der 
deit im Neichertshofen war Reitſchuſter als Vorſtand im Bienen: und 
Toitbaumzuchtverein in Baar thätig. Much war er im Veteranenverein 
Reihertshofen Vorſtand. 

Reitjchufter, der die Feldzüge 1866 und 1870/71 mitgemacht hat, 
litt jeit längerer Zeit an Nheumatismus, Gicht, die ihn in den legten Jahren 
des Öftern an das Sranfenbett feſſelte und jchließlih ganz unerwartet den 
Tod brachte. Derjelbe war allgemein beliebt und geachtet. Von jeiner 
Beliebtheit zeigte auch das in großer Zahl bei feiner Beerdigung erichienene 
Trauergefolge. Groß ift die Zahl jener VBienenvölfer, welche durch jeine 
Belehrung vom Tode durch den Schweiellappen errettet wurden, noch größer 
aber jene Zabl von Obſtbäumen, die durd) fein Wirken auf dem pomologiichen 
Gebiete zur Anpflanzung gelangten. 

Die Verftorbenen wollen wir in ehrendem Andenken behalten. 

Ingolitadt, den 4. März 1900. Bablid, Schriftführer. 





Die Rundſchau. 
‚Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 
— Im der „Oflerr.-ung. Bienenzeitung“ bringt „ein Imker im der 
Soutane“ unter dem Titel „das Raupenneſt. Ein Wort zur Wahl Klagenfurts 
als Ort der heurigen Wanderveriammlung“ folgende Bedenken vor: „.. . Die 
‚meer find gqutmütige, ruhige Leute, kümmern jich nicht viel um Politik 
(Scheint in dieſem Falle nicht ganz zu ftimmen! D. R.\; demmoch iſt es ihnen 
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nicht gleichgiltig, wie fie am Orte ihrer Verfammlungen behandelt werden. 
Man vergleiche die Gegenſätze: Salzburg und Köln! Fur heuer ıjt Klagen: 
furt als Ort der Manderverjammlung bejtimmt. Mag fein, daß die große 
Verbreitung der Bienenzucht im Kärntnerlande diefe Wahl beeinflußt Hat. 
Eine andere Frage aber ift, ob alle Imker dort freundliche Aufnahme finden 
werden? ch erinnere an die beiſpielloſe Gejchichte im verflofjenen Sommer, 
wo troß der Verficherung des Bürgermeifter8 die „Raupen“ der Stadt und 
Umgebung auf die Berjammelten des Univerjitätsvereines gehegt wurden. ... 
Die Ansrede „das war eine politische Verfammlung*, ift grundlos.... Gerade 
unter den Bienenzüchtern find nicht wenige Geiſtliche und viele Lehrer. .... 
Wenn man dieje Gattung Bienenväter nicht überhaupt bei diejer Gelegenheit 
fernhalten will, jo wird man fie tröften, daß „jene Erregung der Gemüter“ 
Ihon lange vorüber jei!... Das Comité möge alivo allen Ernites erwägen, 
ob es eine Garantie bieten fanı, daß die Imker ruhig tagen und nächtigen 
werden in diejem Brennpunkte liberaler Bildung und färntneriicher Weich- 
berzigfeit, von Koſchat beiungen. Achtung vor einem NRaupennejte!“ 

Anmerkung d. R.: Wenn einmal einer nah Münden, das doc ſicherlich als galt: 
jreundliche Stadt befannt ift, fommt und pfeift in den Wirtshäujern immer wieder von dem 
„dummen Bayer“ und dem bierdujeligen Diefichädel“ u. ſ. w., dann wird er bald mehr oder 
minder janjt hinauägelegt werden. Eine ſolche Affaire wird dem Rufe der Gajtlichfeit 
Müncens feinen Eintrag thun. Und wenn einmal in „Politiicher Erregung“, wie das derzeit 
im Staate Titerreich jo leicht möglich ift, einer in Klagenfurt Prügel kriegt, jo brauchen mir 
friedlichen Imfer deshalb noch lange feine Angit haben vor diejer Stadt. Vielleicht haben 
es die Geprügelten auch jo gemacht, wie unjer Herr „in der Eoutane“, und haben Klagenfurt 
ein „Naupennejt“, einen „Brennpunkt“ fiberaler Bildung — es ijt flar, was der Herr Pfarrer 
drunter meint — u. dgl. genannt. Der NRundichauer würde den lepten Satz des betreffenden 
Nrtifel ungefähr jo formulieren: „Das Gomite möge alſo allen Ernſtes erwägen, ob es eine 
Garantie bieten fann, dab alle Imker rubig tagen und nächtigen werden in der Stadt Klagen— 
furt und nidt durch Scimpjereien in Wort und Schrift die Bewohner der Stadt zur 
gerechten Grbitterung reizen.“ 

Neue Bienenwohnung. Allerlei haben jih Shwärme jhon zur Wohnung 
gewählt, jelpit ein Kruzifie am Wege, aber eine Falle für Naubwild, iſt bis 
jetzt unerhört gewejen. Die Falle, die fich mitten im Walde befand, war 
durch das Gewicht des Schwarmes zugeflappt und luſtig flogen die Bienlein 
durch die Eleine Offnung beim Zünglein. Eine nette UÜberraſchung für den 
Förſter. „Bienenvater.“ 

Hefifhe Imker in Südafrika. In Haſſai bei Johannesburg find, 
wie Kalt-Reuleux in der „Biene“ berichter, die vielen dort amjäjjigen 
Heſſen große freunde der Bienenzucht. Der Abt Franz von Marianhill hatte 
ihnen Krainer, für die er ſchwärmt, gejchict, allein dieje Sorte bewährt ſich 
dort nicht. Als befte gilt dort die Italienerin. Der durdichnittliche Jahres— 
ertrag ſind etwa 60— 80 Pfund auf, den Stod. Da die Wintertemperatur 
im Durchſchnitt 10° R. ift, macht die Überwinterung natürlich” wenig Schererei. 
Man gibt den Bienen für diefe Zeit fryitallifierten Nohrzuder; VBerjuche mit 
Melafjefütterung jchlugen fehl, denn die Bienen Erepierten daran. 

Jeder Anſiedler in Hajfia nennt etwa 150—200 Stöde jein eigen; 
leider ijt die Wartung vielfach den Farbigen überlaffen. Die Imkervereine 
Transvaals haben einen gemeinjamen Verkauf ihrer Honigbeute in die Wege 
geleitet, aber die Helfen bethätigen ſich daran nicht, da ſie ihre jämtlichen 
Zandesprodufte genofjenihaftlih in ihrem Verkaufsladen in der Commiſſioner— 
Straße zu Johannesburg feilbieten. Da Haſſia nur prima Ware auf den 
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Markt bringt und unter den vornehmſten Klubs und Millionären ſeine Kund— 
ſchaft zählt, erzielt man als Preis 9 pence = 75 Pfg. pro Pfund. Auch für 
das Wachs, das ausichlieglih im Sonnenjchmelzer gewonnen wird und des— 
halb von hervorragender Weißheit ift, zahlen die Patres Oblaten, welchen 
die fatholiiche Seeljorge in Transvaal obliegt, die höchſten Preiſe. In 
jedem Schaufenster des Johannesburger Verfaufstadens jtellt man al8 Reklame 
im Glaskaſten eine Wabe mit arbeitenden Bienen aus, was man den übrigen 
ſüdafrikaniſchen Imkervereinen nachgeahmt hat. 

Der Geſchmack des ſüdafrikaniſchen Honigs kann ſich an Würzigkeit nicht 
mit dem beſten europäiſchen meſſen, insbeſondere haftet ihm ein unangenehmer 
Eukalyptusgeſchmack an. Die Heſſen haben deshalb die Eufalyptushrden aus— 
gerottet und dadurch die Güte ihres Honigs erhöht. Sicherlich ijt die Imkerei 
in Südafrifa lohnender und müheloſer als in Europa; allein man betreibt 
fie auch weniger als Bienenfreund, wie al$ Honigproduzent, und daher wird 
fie bier zunächſt in der gleichen, oberflädlichen Weile ausgeübt, wie jeder 
landwirtichaftlihe Erwerbsjweig. Hunderte von Wölfern mögen zu Grunde 
schen, jo lange noch Gewinſt übrig bleibt und der „Afrikaner“ ſich nicht 
mehr anzuſtrengen braucht, als ihm bebagt. 

Ein echter Imker wird alt, wie es jcheint. So geht Dr. Dzierzon 
jeit dem 16. Januar in jein 90. Lebensjahr; der Graf Riciardelli in 
Brifigbella, ein eifriger Imker, der heute noch 70 Stöde beaufjichtigt, iſt 
HNahre alt; der Rundſchauer des Apicoltore it im 86., Profeſſor Barbieris0; 
Herr von Rauſchenfels 72; unjer bayeriſcher Vereinsvoritand im 71., und 
das bei einer Nüjtigkeit geiſtig und förperli, daß es ihm auf eine zwei— 
fHündige Rede oder auf eine Tour auf die Zugipig nicht anfommt; unjer 
Vater Iblher wird auch von den 80 nicht mehr weit weg jein. Auch in 
Egifing pflegt ein Mann mit 80 noc gar fleißig jeine Bienen, und jolche 
alte Imker wird es, denke ich, noch gar viele geben. Solche Gedanken rütteln 
den Geiſt auf und jolche Thatenjachen follten zu allgemeiner Kenntnis fommen, 
In Frankreich haben fie eine goldene Ehrenbiene geftiftet, und alljährlich 
befommt der verdienftvollite Bienenzüchter des Landes eine ſolche; zu enticheiden 
haben darüber die Stimmen der einzelnen Vereine: Es wäre gewiß ein hübjcher 
Gedanke und das Jubeljahr würde ihn doppelt rechtfertigen, wenn man den 
verdienjtverdienteften Imfern Bayerns oder dem ältejten oder beiden zugleich 
ſolch ein Angebinde in die Krawatte ſteckte. Das gäbe der heimischen Bienenzucht 
wieder einmal einen lebendigen Anſtoß. 


Vermiſchtes. 


Die erſten Höschen im neuen Jahr, welche Freude für den Imker! Am 
24. Februar hielten die Bienen bei 15° Wärme ihren erften größeren Reinigungs 
ausflug und tags darauf jchon trugen fie die eriten Höschen von der Hajelnuß 
ein bei außerordentlicy warmer Temperatur (25° R. in der Mittagszeit). 

Niederraunan. 2. 





Hücherſchau. 
l. Mar Kuchenmüller, Deutſche Bienenzucht in Wort und Bild, Schopfheim, 
Hg. Ublin. 1900. reis Dit. 1,50. 
Ein nettes Büchlein, wohl aufgejtattet, mit jehr hübſchen Bildern geſchmückt, leichtfaßlich 
und für den Anjänger vollauf genügend. Daß der Berfajier in jeiner Begeijterung fir 


= 


Geritung ſich allenthalben von dieſem jeinem Meijter leiten lieh, ijt leicht begreiflih und auch 
entihuldbar; daß er aber bei Aufzählung der Bienenliterarur jo jehr parteiiich zu Werte ging, 
ift nicht ſchön von ihm. Badhmair. 

2. Dr. Th. Jaenſch, Der Zucker in feiner Bedeutung für die DPolksernährung. 

Berlin. Baul Barey, SW., Hedemannitr. 10. Preis 1 Mt. 

In einer jehr interejianten Brojchüre, die bejtimmt ift, den alten Irrtum zu wider: 
fegen, dal; AZuder fein Nahrungs:, fondern mur ein Genußmittel jei, verbreitet fich der Wer: 
faijer über Wejen und Zweck der Ernährung, über die Nährftoffe, Nahrungsitoffe und Nahrungs: 
mittel, die Zuderftoffe und Stärfemebltörper, Vergleihung der Nährwerte, Zuder und Muskel— 
Arbeit, Zucker in der Heeresverpflegung und im Sportweien, Zucker und geiitige Arbeit, Nähr— 
wert und Nährpreis des Zuckers, Zuder und Zähne, fonjtige Vorurteile gegen den Zucker, ge: 
bläuter und ungebläuter Zucker, Zucker und Kunſiſüß, Zucker und vegetarische Lebenswene, 
Heilwirtung des Zuckers. Daß die Schrift jür Imker bejonders interefjant ift, braucht nicht 
bejonders erwähnt zu werden. Fint. 
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Dereinsnachrichten. 


In Oſterhofen, Niederbayern, hat ſich auf beſondere Veranlaſſung des als Imker 
und Pomologe in weiteren Kreiſen wohlbekannten Herrn Kaſpar Mayer, Herzogau, Poſt 
Girching, ein Bienenzuchwerein gebildet. Der Zweck des Vereines ſoll ſein, die ziemlich dar— 
niederliegende Bienenzucht hieſiger Gegend nach Möglichkeit zu heben. Durch die Bemühungen 
des genannten Herrn wurden dem Vereine ſchon bei der Gründung eine ftattliche Zahl von 
Mitgliedern aus der Umgegend zugeführt. Die Gründung fand am 19 November vorigen 
Jahres jtatt und wurden biebei in den Vorſtand gewählt die Herren Heinrich Fiſcher, Kauf: 
mann, Djterhofen, als Borjigender, Joſef Sell, Apotheker, Djterhofen, Schriftführer und 
Kaſſier, Ernſt Pichler, Kaufmann, Titerhofen, und Kajpar Mayer, Herzogau, als Zeidlmeiſter. 

Bei der eriten allgemeinen Verſammlung, welche unjer jehr verehrlicdyer Yandesvoritand, 
Herr Telegrapbenoberingenieur Beringer, mit jeinem Bejuche beehrte, ſowie Vertreter der 
Vereine Plattling mit Herrn Hilarius Schmid an der Epige und Vilshofen, wurde großes 
Intereſſe für die Sache befundet, veranlajt durch die herrlichen Vorträge der Herren Beringer 
und Ehmid. Es wurde die Abhaltung von jährlich vier Verfammlungen beſchloſſen. Zur 
Förderung de Vereines dient die Münchener Bienenzeitung; nebjtdem werden die Grundzüge 
der Bienenzudt von J. G. Beringer und Katechismus von J. M. Yotter zur Einführung 
gebracht. Praktiſch wird das Intereſſe durch jofortige Anichaffung von allen nötigen Utenfilien, 
als Wachs- und Wabenpreije, Honigichleudermajchine ꝛc. x., zu heben gejucht, jowie für jpäter 
die Berlojung von praftiichen Körben, Aufjapkäjten, event. auch Schwärmen, ins Auge gefaht iſt. 

Sof. Sell, Schriftführer. 

Der Bienenzucht- und ObftbawDdecrein Augsburg hat für die nächiten drei 
Jahre jolgende Boritandichaft gewählt. Der bisherige 1. Vorſtand Noellinger, II. VBorjtand 
Koch, Kaſſier Lehmann, Schriftführer Bihler und Beiſitzer Kaipar Mayer wurden wieder: 
gewäblt; neugewählt wurden der Werfmeiiter Wolf zum Berfiger, der Kaufmann Mader 
zum Bienenmeijter, der Baumſchulbeſitzer Schäffler in Wejtheim zum Baumwart. 

NRoellinger. 


Berjammlungsberidte. 


Der Bienenzuchtverein München hielt am Sonntag, den 28. Januar, feine Seneral- 
verjammlung ab. In Verhinderung des I. Borjtandes, Herrn Fink, eröffnete der II. Borftand, 
Her Schmid, die Verſammlung. Nach einleitenden Begrühuugsworten verlag er den vom 
J. Borjtand verfagten Jahresbericht. Aus demjelben entnehmen wir u. a. Folgendes: „Wie 
das verflojiene Jahr von dev Mehrzahl der Bereinsmitglieder in Bezug auf Ertrag an Honig 
und Wachs und die Zahl der gefallenen Schwärme als ein jehr ſchlechtes bezeichnet werden 
muß, To geitaltete fich auch das Vereinsleben als ein jebr ruhiges. Denn, wenn aud im Vereine 
Münden die Mitglieder nicht auejchlieglihh des Nupens wegen Bienenzucht betreiben, und 
wenn nicht gerade recht quite Jahre nötig find, um das Vereinsleben zu heben und entipredyend 
zu fördern, jo wirkt doch aud) yier ein ſchlechtes Bienenjahr lähmend und zurüdhaltend Wir 
bielten fünf Verſammlungen ab, unternahmen einen Ausflug zu den muijterhaft gepflegten 
Aumeijterichen Bienenſtöcken umd einen ſolchen nad) Brud, wo wir mit mehreren Vereinen 
zuſammentrafen. In den Berfammlungen, zu denen ſich öfters aud Damen eingefunden, 
wurden verjdiedene Borträge erjtattet, Wir verhandelten über den Sonnenwachsſchmelzer, 
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über Bienenrafien, über unjere Bienenzeitung. Die für jeden Imker wichtige Auswinterung 
murde gründlich erörtert; hieran ſchloß jich eine Darlegung über die Betriebsweije von Preuß. 
Ein RBortrag über Erdüberwinterung fand alljeitiges Anterefie. In Brud hielt Herr Kaim 
einen Bortraq über Bodenverbejierung und Mineraldüngung. Praktiſch wurde das Waben— 
gießen vorgeführt, und in der Dezemberverjammlung wurde die Wachsgewinnung mittels des 
Trojtjchen Apparates erprobt und als jehr befriedigend befunden. — Ein fleißiger Bejucher 
unjerer Verſammlungen ijt leider für immer von uns gejcieden: Herr Schmiedmeijter Falch 
von Lochbaufen, ein freundlicher Gefellichafter, ein tüchtiger und eifriger Bienenzlichter, ein 
thätiger braver Bürger.“ — Der Kaſſier brachte den Rechnungsabſchluß zur Verleſung. Er 
batte verzeichnet ala Einnahmen 467 M. 72 , als Ausgaben 251 M. 67 A, jo daß ein 
Aktivreft von 216 M. 05 4 verbleibt. Bei der nad der Berlojung nützlicher Gegenjtände 
vorgenommenen Ausſchußwahl wurde der bisherige Ausſchuß einftimmig wiedergewählt. 
Ludwig Nenner, Schrſtf. 

Bamberg. Delegiertenverjammlung. Die am 27. Februar vormittags abgehaltene 
Delegiertenverfjammlung des oberfräntiichen Kreis-Bienenzucht-Vereins war zahlreich bejucht und 
wohnte derjelben u. A. auch der Vorjtand des bayeriichen Landes-Bienenzuchtvereins Herr 
Telegrapben-Oberingenieur Beringer von München bei. Won auswärtigen Vereinen waren 
durch Delegierte vertreten die Vereine Altenbanz, Aurachgrund, Brojendorf bei Bbg, Drojen- 
dort bei Königsfeld, Ebermannitadt, Etlaswind, Forchheim, Giechſchloß, Haufen, Hummelgau, 
Klenfbeim, Kuülmbach, Kronach, Lange Meile, Michelau, Pegnitz, Preßeck, Pretzfeld, Sand» 
pareil, Stadtjteinah, Stafieljtein, Stammberg, Wadenroth, Malsdorf und Wernsdorf, Den 
oberfräntijchen Kreis-Bienenzuchtverein vertraten die Herren Kreisvereinsvorſtand Kaufmann 
Otto Raſcher und Sefretariatdaffiftent Bauernjhmidt mit noch mehreren anderen Herren 
Roritandichaftsmitgliedern. Herr Kreisvereinsvoritand Kaufmann Otto Raſcher erjtattete den 
Bericht über das abgelaufene PVereinsjahr. Der Kreisverein nahm auch im abgelaufenen 
Berichtäjahr 1899 einen weiteren Aufibwung, er zählte insgeſamt 1679 Mitglieder (gegen 
1615 im Vorjahre) in 37 Vereinen. Es murden 1898 eingemwintert in Käſten 4962, in 
Körben 1556, in Summe 6518 VBienenvölter, ausgewintert wurden 1899 in Käjten 5028, in 
Körben 1269, in Summa 6297 Bienenvöller. Die Vermehrung derjelben durh Schwärme 
betrug 151, durch Ableger 1269, in Summa 1788 Bölter. Der Abgang an Bienenvölfern 
durch Tod bezifferte ji auf 441, durch Verkauf auf 309, in Summa 750 Bölfer. Pro 1899 
wurden eingemwintert in Käſten 5632, in Körben 1463 Bienenvölter, in Summa 7095 Bölter. 
Der Wachsgewinn pro 1899 betrug 717?/ Kilo, gleich 14 Zentner 35'/ Pfund, der Honig= 
gewinn 11,551 Kilo, gleich 231 Zentner 2 Pfund. Herr Landesvereinsvorjtand Telegraphen- 
Oberingenieur Beringer verbreitete jih jodann in einem fajt zweiltündigen Vortrage über 
rationelle Bienenzucht. Die Ausführungen des Herrn Vortragenden wurden mit reichem Bei— 
fall ausgezeichnet, verurjachten indes, da mancherlei Darlegungen als für hiefige Gegend 
weniger praltiich befunden wurden, eine rege Diskuſſion, in welcher der Herr Kreisvorſtand 
Kaufmann Otto Raſcher jeine reichen praftiichen Erfahrungen ebenfalls geltend machte. Für 
die beuer in Michelau ftattfindende Kreis-Bienenzudtausjtellung wurde vom Sreiäverein ein 
Zuſchuß von 300 ME. bewilligt. Den Schluß der Verſammlung bildete eine Verlojung von 
praftiihen Bienenwohnungen ıc. und wurden die glüdlihen Gewinner mit neun wertvollen 
Sewiniten erfreut. Herr Kreisvereinsvorſtand Kauſmann Raſcher betonte auch die bei ung 
wahrnehmbare, jehr erfreuliche Abnahme der ausländiichen Bienen-Einjfuhr und empfahl ferner 
euch die einheimiiche Königinnenzucht mehr zu betreiben. Mit einer herzlichen Danteserjtattung 
an Herrn Yandesbienenzuchtvereinsvorjtand Beringer für deſſen intenjiven Bortrag jchlo der 
Herr Borfigende die Verfammlung. 


Einladungen zu VBerfammlungen. 


WB Diele Sparte jteht den geehrten Vereinen umentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaftion. BE 

München. Sonntag, den 25. März, nahm. ZU, Berfammlung im Fränfijchen Hof, 
Senefelderitr. 2. — Tagesordnung: 1. Wachsgewinnung auf einfachjite Weile (Fortſ.) Punkt 
2 Uhr. 2. Mitteilungen. 3. Vortrag über die Haftpflicht. Nef.: Herr II. Borjtand Schmidt. 
4. Praftiihe Honigveriandgefäße. Nef.: Herr Nath. 5. Verteilung der verlojten Bäume. 
Zur Empfangnahme der legteren wollen jich die Gewinner fiher einfinden, 
da eine Haftung oder Garantie für nicht abgeholte Gegenstände nicht über- 
nommen werden fann. Der Ausſchuß. 
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Der Bienenzucht- und Obftbauverein Bahnhof Au und Umgebung bält 
Sonntag, den 25. März, im Vereinslofal des Herrn Mlois Yurenburger, NRejtauration 
Bahnhof Au, jeine erite Monatsveriammlung ab, wozu Freunde der Bienenzucht und Die 
Nahbarvereine freundlichit eingeladen werden. Die Boritandicaft. 

Erding. Der Bezirts-Bienenzuctverein Erding, im Wejtergau, hält am Diterdienstag, 
den 17. April, nachmittags 2 Uhr, im ‚Feritifeller die erite Generalverjanmlung mit Rechnungs: 
ablage, Neuwahl des Ausichujjes und Gratiöverlojung ab. Joſ. Heider. 

Derein Keldolling. Die nächſte Verfammlung mit Objtbaum = Berlojung findet 
Sonntaa, den 25. März, im Mareisichen Gaſthauſe zu Feldkirchen jtatt. 

Bienenzucht: und Obftbauverein Unterhaching. Sonntag, den 1. April, 
nachmittags 3 Uhr, Berfammlung mit Obitbaum:Berlojung in Tauffirhen, Zu recht zahl: 
reihem Erſcheinen wird eingeladen. 

Bienenzucht: und Objtbauverein Holzkirchen. Zonntag, den 25. März, nachm. 
2 Uhr, im Oberbräu-Nebenzimmer Generalverjammlung. Nechnungsablage; Neuwahl des 
Ausſchuſſes; Gratie-Berlojung von Objtbäumen an die Mitglieder. Zu zahlreiher Beteiligung 
fadet freundlichit ein Die Vorſtandſchaft. 

Der Bezirksbienenzuchtverein Roſenheim hält jeine erjte diesjährige Wander: 
verjammlung mit bienemwvirtichaftlichen Vorträgen am Sonntag, den 1. Upril, nahm. 2 U., 
in Klolbermoor im Gaſthaus zum Grabbidler ab, wozu die geehrten Bereinsmitglieder 
und Bienenjreunde geziemend eingeladen werden. Vodermaier, Sefrenär. 

Der Bienenzucht- und Objtbauverein Weilheim wird am 1. April jein lebtes 
diesjähriges Winter-Kränzchen namittags 2 Uhr im Vereinslokale zu Weilheim abhalten. Zur 
zahlreihen Zeilnahme werden jämtliche Mitalieder freundlichſt eingeladen, weil hiebei nicht nur 
über den Frübjahresrundgang der Herren Bienenmeifter und über die Wanderverjanmlungen 
im Sommer, jondern insbejonders auch über die Verfiherung gegen die Haftpflicht verhandelt 
wird. Die Vorjtandichaft. 

Der Heidlerverein Nürnberg hält jeine nächſte Monatsveriammlung, welche zu: 
gleich die Generalperſammlung pro 1899 ift, in der Rejtauration des Mitgliedes Herin Pjann 
in St. Leonhard am 24. März ab. Tagesordnung: Jahres: und Kaſſabericht, Werlojung von 
Honig an die Nichtlejer der Münchener Bienenzeitung. Thonta. 


Sriefkalten. 


Hrn. V. R., W.—E, 3—-X, 8—W, ©. 8.—Sch. eric., aber erit jpät. 
Zuviel Stoff bed. died. Belt. Grß! Hm. —M. Stets gerne z. Dieniten. D. betr. Art. 
will ja doch v. d. humor. Seite genommt. jein. Ub. un). Wett. hat man bier jo viel zu flagen 
als bei Dir. Biel. ift es jo bejier und folgt ein gut. Frühjahr. Beit. Gr! Hrn. I. Pr. —W, 
Kann J. augenbl. f. Nustunft geb. Werde aber d. Sache im Auge behaft. u. 3. jpät. Mitt. 
zugehen lajjen. Eine Belanntm. in d. M. B.-3. wäre wohl d. Beſte. Hrn. R. J. Für 
R. lag bei. Art vor. 
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Schleuderhonig Grundzüge der Bienenzudt 


a Ztr. 75 DE, in 9:Pfd.-Dofen à Bid. supi; | ON ‚I 6. Beringer, I. Boritand des 
italienische — — F Vereins des haver Landesbienenzucht⸗ und 
a 21 M; Deutſche Korbuölfer 12—16 M; | —— oberbayer. Kreis-Bienenzucht⸗ und Obſtbau⸗ 
echte Krainer Originalvölker ä 13—15 M; Vereines. Preis 1 Mt, für Mitglieder ge- 
Tieflagerftöde auf 14 deutihe Normalräbuden | naunter — 75 Pi. R 

a 18 M. — alles unfrantiert unter Garantie | ..- Werlchen, von dem ſich jagen 
lebender Ankunft. — Breislijten über Bienen- ——— aß > io redt auß ber Preris für die 
völfer, Wohnungen u. Geräte verjendet foftenlos | Brazis geſchrieben iſt, fann allen Bienen: 


. _ jreunden aufs Wärmijte empfohlen werden. 
Georg Schröder, Kreisbienenmeiſter, Verlagsanſtalt und Druckerei 


Wwötlflfofen, Poſt Adlkofen (Bayern). Dr. Datterer Co. 
vo VVIV G.m.b. 9, Sreifing. 


Schlenderhonig 


garantiert rein, A Zentner TO M Preisliſte 
über Bienenvölter frei. 


Alb. Rambold, Murnau. 
Oberkrainer Bienen, 


Interzeichneter empfiehlt jein reichhaltiges 
Bienen-E&tablifjement 
in Originalvölfern a 9 Mt. 50 Pr. bis 11 M,, 
Tieflagerjtöden mit Mobilbau auf 12 Rähmchen 
a 14 Mt. umfrantiert. Zuchtvölker in Trans 





porttäften a 12 Mi, Schwärme und beir. | 


Königinnen billigft. 
Preislifte auf Berlangen grati® und franko. 
Ant. Zumer, Bienenzücdter 
in Jauerburg, Oberkrain, Djterr. 


Roüchsen 
®Pra. netto, 
kleines Büchsen 

® 2,1,2/4 Pfä. Brutto. 
e Bahnsend 5bis aPf.biil, 
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züchterei, Danzig, 
ca, 15 Millionen Arbeiterinnen 
Grösste Imkerei Preussens, 





DE Der lintergailthaler Jmferverein zu 
Thörl — Maglern in Kärnten hat gut ſchwarm— 
fühige Völker mit Stabil: und Mobilbau, 
11 und 12 fl. das Paar, bei Mehrabnahme 
eined gratis, zu verkaufen. 

Matıh. Stiffen, Obmann. 


Derlag: Gg. Nehlin, Schopfbeim: 


Deutfche Bienenzucht 


in Wort und Bild. 
Leichtverſtändliches Lehrbuch und praftijcher 
Ratgeber. 
Bon Mar Auhenmüler — Schopfheim (Baden). 
brojch. 1 M 50, geb. 2 M 50. 
Kein Imter verjäume das Wert zu beichaffen. 
Gegen Betragseinjendung franlo vom Berjajjer. 
ee Eu en 


Reebſteins 
Honig-Futter-Tafeln. 


R.-Bat.-M.:Sch. Nr. 71808. 
Rehrfach prämiert. Höchſt einjachite, 
geſundeſte Bicnenfütterung für alle Jahres: 
zeiten. Proſpekt und Zeugniſſe zu Dienſten. 
Maßangabe der Rähmchengrößen erforderlid). 
H. Meebftein, Engen (Baden). 
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| Imkertabak und Zigarren. 


M.2.— | 


10% Bippeukanafer, jein . . 
10 „ blattähnlich 
e— „feinſt, rein amerik. 

„ Blätterlabak A fein 

B hodjfein . 

C jeinit. 

— D rein amerik. 

Tabak frei. Nachnahme. 

Ich verſichere, daß jämtliche Tabake rein, 
frei von Farbe und Beize und deßhalb ſehr 
bekömmlich ſind. Garantie: Zurücknahme. 

100 St. Zigarren 2.20, 2.50, 2.75, 3.—, 

3.20, 3.50, 3.75, 4&.—, 4.25, 4.50, 480, 

ı 5.—,5.50,6.— M. Bon 600 St. an frei. 

| Nachnahme. 

Joh. Ph. Mette, Tabakfabrik, 


" 





” ” 


"” ” 


egr. 1848. 





Echt italienische Bienen. 


Königinnen, Zuchtschwärme auf Rähmchen 
und Originalvölker, Bauernstöocke auf festem 
Bau zu 16.M, und Zuchtstöcke auf 8 Doppel- 
rähmchen deutschen Normalmasses zu 20 Mu 
liefert das altbekannte Zucht- und Exporthaus 
von L. R. Lambertenghi & Co. iu 
Caravaggio, Italien. 

Auch reines und gutes Olivenöl für Tafel 
und Küche, Obst für Tafel und zur Apfel- 
weinbereitung sind bei derselben Firma zu 
Preisliste auf Verlangen gratis. 


. .. 
Rähmchenleiiten, 
jauber geichnitten, 6 X 25mm jtarf, 60 m 
1.20 M : 300ın 5 M; 1000m 15 M. — 
Bugeichnitten nach Normalmaß zu 75 Rähmchen 
1.65 M, zu 200 Rähmcden 4 M Andere 
Mahe entipredyend teurer. Es werden aud 
jonjtige Leiten und Zeile zu Bienentäjten, 
jowie alle Holzarbeiten geliefert. Um genaue 

Adreſſe wird gebeten. 
Nikolaus Oberlechner 
in der Bauichreinerei Holzkirchen, Oberh, 


EEE REN ERSTE _ DATE EEE  E 
Befunde Bienenzudtftöre 


eigener Zucht, jehr empfehlenswert, da neben 
der Heidebiene die Italier noch gezüchtet wird, 


‚ in Lüneburger Originaltörben zum Preije von 


10 bis 14 M.; im Gravenhoritihen Bogen- 
jtülper zu 18 bis 20 M pro Stod, jowie 
garantiert zeinen Buchweizenhonig, zu Futter— 
zweden befanntlih am beiten geeignet, pro 
Zentner (50 Kilo) zu 60 M. empfiehlt Die 
Öroßimterei von &, Burgdorf jun. 
Dungelbeck bei Beine i. Hannover. 
en a 7 ar ne} 


Bei BR: Se 


Hugo Kling, Imkerihreineri, | Kärntner Bienen 
f ee Bi a * liefert unter Garantie lebender Ankunſt: 
auf a N e un 
Kb. Medailen prämiiert,Tiefertal® Spezialität | s, hr pen a geben, 
Lehrer Eljäjjers Schwäb. Eagerbeuten, 5 —— oltreic —9* u ei ame 
doppelwandig oder mit Strohprefiung, fertig | : — —* 9 Ki * — 
zum Beſetzen a Stück 9.50 M, dieſelbe als Suni 9 M, Juli 54 franto. Befrucht. 
Zwilling 18. M, Thüringer Einbente IM, | Zeamiaimmen nur aenen Boraus — 
dieſelbe als Amilling 20 M, jowie alle anderen f =. Bei Ab gege x ei re 
Spiteme billigjt. ranfo. — Bei Abnahme von tüd gleicher 
Battuna 5° Nachlaß, bei 10 Stüd das elfte 
—n Krainer Bienen. zus | gratis. Fr. Nehkmann in Põckau⸗ 
Am März und April ca 150 Krainer Arnoldftein, Kärnten (Öfterreic ) 
Driginalftödte mit Bau, Brut und Honig, jehr ‚ Kärnten (Oſterreich 
volfreih, 2—3 Schwärme geben, franto re 
Stüd 12.50 M, Zuchtvõlker auf 8—12Nor- Meine Preislifte 
malrahmen äà 14 M, Italiener Driginal- | j 
völfer, echte, A 21 M, Zuchtvölfer auf über Bienenwohnungen aller Art, mit Stenb- 
6—8 Doppelrahmen à 25—28 M, Mai und und Doppelwänden, vielfach prämiiert, ver: 
Juni ca. 60 Krainer Naturjchtwärme a7 Mm frfo. | ende auf Verlangen grati® und franfo. 
Bitte, möglichit früh zu beftellen, damit Luitpold Pühler, Jmterichreinerei, 
rechtzeitig gelieiert werden fann. Waldtburn in Bayern. 


abrit für Bienenwohnungen, Obernburg a/3M., lieiert: 

Christian Fischer, — Wohnungen, deutich:normala8.20 M., —* badifches 

Maß A 8.80 M, desal. Berlepich- Maß A 9.50 M, Strshkörbe à 2.30 M,, Blobil-Anf- (auch als 

Unter-)fäße hiezu & a 1.70 M, Röniginzuhtkäfden ü 3. 50 M., Abfllandswalzen & mille 3.50 M. ab bier. 
Verſand unter Nachnahme mit 20% Sconto. Nähere Beichreibung auf Verlangen franto. 


— 6rfter Woheiner Handeldbienenftand — 


des 
Matthäus Bevc, 
Bienenzüchter, Boftmeifter zu &ocheiner-Feiftrig (Öberkrain), 


liefert die 


billigften echten Oberkrainer-Bienen, 


befanntlich fleißigite und abgehärtetite Bienenrafie. 
Kräftige Krainer-Originalftöce, 2—3 Schwärme gebend, zud 10 M. per Stod unfran kiert, 
10—13 M. franto: Schwärme 8 M. iranto. 
Für folide Bedienung und lebende Ankunft der Bölfer wird garantiert; nähere Angaben 
mit Bergnügen brieflic. 


een 














8 a Oberkrainer Alpenbienen. 


Krainer Originalftock, ausgeſucht aus den beit überıwinterten Bauern 
jtöcen, fiher 2—3 Schwärme gebend, franfo 
Mobiljchwarm, mit erprobter Königin, auf 7 Waben-Rähmcen, 
deutſches Normal-Maß, von 10. Mai ab, — 
Schwarm mit befruchteter Königin, 1 Kilogr. (2 Bid.) xsienen, franto 
Lebende Ankunft —— 
Über Königinnen und Ableger Preisliſte an jedermann gratis und franto. 


x 
Iofef Mandelz, "ran tun tr sn & 
— 









Münchener "Wionen- Beitung. 


Nr. 7. München, den 1. April 1900, 22. Jahrg. 





Johannes Lotter, 
Baijenhausvater und Ehrenvorjtand des mittelfräntifchen Kreisbienenzüchtervereins in Nürnberg. 





— 





| 





Der Name dieſes Mannes hat weit über Mittelfranken Grenze hinaus 
den beiten Klang ob feiner großen Verdienſte auf dem bienemmwirtichaftlichen 
Gebiete, und er iſt darum wohl wert, den Augen und dem Herzen der ge- 
ehrten Lejer näher gerüct zu werden. 

Mit der Bienenzudht wurde Lotter im Jahre 1861 als Lehrer in 
Biegelftein bei Nürnberg — näher befannt. Herr Lehrer Böhmländer in 
Nürnberg Hatte es veritanden, in dem jungen Zotter das teuer der Be: 
geifterung für die liebe Biene zu entzünden, umd unter Aufficht und Leitung 
desjelben machte er die erjten Verſuche in der Imkerei und brachte es jpäter 
bis zu 50 Bölfern. Als in demjelben Jahre für Nürnberg und Umgegend 
ein Zeidlerverein gegründet wurde, gehörte Lotter mit zu den Hervorragendjten 
Männern, welche dabei beteiligt waren. Er befleidete in dem neugegründeten 
Vereine die Stelle eines Zeidlermeijters, dann die des Sefretärs, jpäter des 
II. Borftandes und Bibliothekars. In all dieſen Amtern arbeitete unjer 


d 


 : 2,25 ara. 


ei 


Lotter eifrig an der Ausbreitung der Bienenzucht überhaupt, wie an der 
Einführung einer rationellen Berrieböweile. Durch die raftlojen Bemühungen 
Lotters und anderer bewährter Imker fam im Jahre 1875 der mittelfränttiche 
Kreisbienenzüchterverein zu ftande, deſſen Sefretariatögejchäfte er bis 1892 
mit feltener Pünktlichkeit verfah. Als Ichwaches Zeichen alljeitiger Verehrung 
und Liebe wurde Lotter im Sommer desjelben Jahres zum Ehrenporitend 
des Streiöverbandes ernannt. 

Die aus Lotters Feder geflofienen, durchaus gediegenen Anflüge in 
verjchtedenen Bienenzeitungen, wurden von Deutſchlands Imkern ftet3 aerne 
gelefen. Sein im Jahre 1864 erjchienene „Katehismus der Bienenzucht“, 
der bereis in 3. Auflage bei Korn in Nürnberg erjchienen: iſt, fand wegen der 
rationellen, populären und leichtverjtändlichen Behandlung des diesbezüglichen 
Gegenitandes in ganz Deutichland und Diterreihh die weiteſte Verbreitung, 
und ift auch in das Schwediiche überjegt worden. 

Seine aus Anlaß der im Jahre 1869 in Nürnberg abgehaltenen Wander- 
verjammlung deutjch-öjterr.»ungarticher Bienenwirte verfaite Monographie: 
„Das alte Zeidlerweien in den Rürnbergiichen Reichswaldungen“ legte weiter 
ein glänzendes Zeugnis von feiner literariichen Thätigfeit ab. 

Neue Ermunterung in jeinem Streben boten ihm jeine Abordmungen 
teil vom Nürnberger Zetdlerverein, teils von der K. Regierung von Mittel: 
franfen zu den Wanderverjammlungen deutjcher Bienenzüchser in Gotha 1864, 
in Darmftadt 1868, Nürnberg 1869, Kiel 1871 und Köln 1881, wobei er 
auch die Freude hatte, feinen „Katechismus der Bienenzucht“ anerkannt und 
prämiiert zu jehen. Lotters tüchtige Imkerkraft wurde allſeits gewürdigt, und 
verfchiedene Bienenzüchterverfammlungen nahmen diejelbe jchon öfters in An— 
ipruch, indem er bei ihren Ausjtellungen des mühevollen Amtes eines Preis- 
richterg waltete. — Noch jei erwähnt, daß Lotter ed war, der die Gründung 
des mittelfränkischen Bienenzuchtmujeums veranlaßte. 

Obwohl unjer Zotter in leßter Zeit leider wegen Raummangel3 der 
Pienenzucht untreu werden mußte, jo befundet er immer noch durch fleißigen 
Beſuch der Verbandsverfammlungen jeine innige Teilnahme an allem, was 
die Herzen der mittelfränkiſchen und bayerischen Imker bewegt, und zum öfteren 
ihon hat er mir, jeinem ergebenjten Freunde, gegenüber geäußert: „Die 
Bienenzuht war mir eine Quelle nicht zu verachtender Einnahmen, reiner, 
unbezahlbarer Freuden und VBergnügungen, und umſchlang mich mit dem Bande 
treuejter Freundſchaft mit einer großen Zahl rühriger, tüchtiger, ehrenhafter 
Männer aus allen Ständen und Konfejjionen.“ 

Möge diejer ausgezeichnete Diann, der von feinen engeren und weiteren 
Freunden fo überaus verehrte und geliebte „Vater Lotter“ nod viele Jahre 
im Kreife feiner lieben Familie und feiner ihm von Herzen ergebenen Freunde 
leben und wirken und noch recht lange froh und freudig die Früchte feiner 
reihen Saat auf dem Felde der Bienenzucht jchauen! Bernhard Walz. 


Haftpflidt der Bienenzüdter. 
Die zur Zeit vielbejprochene Haftpflicht der Bienenzüchter, welche durch 
8 833 des Bürgerlichen Gejeßbuches jchärfere Faſſung, als durch die früheren 
gejeglichen Beſtimmungen erhalten hat, ruft bei den Bienenzüchtern mit Recht 
beängjtigende Bedenken hervor. 
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$ 833 des Bürgerlichen Geſetzbuches lautet: 


„Wird durch ein Tier ein Menich getötet oder der Körper oder 
die Gejundheit eines Menſchen verlegt oder eine Sache (wozu auch 
Tiere gehören) bejchädigt, jo iſt derjenige, welcher das Tier hält, 
verpflichtet, den daraus entitehenden Schaden zu erjeßen.“ 


Auch der Ausihuß des oberbayeriihen Kreisbienenzuchtvereind hat Die 
bier angeregte Frage wiederholt einer Beſprechung unterzogen, und ijt zu 
folgendem Nefultat gefommen: 


J. 


Es iſt zwar zum Glück für die heimiſche Bienenzucht nicht zu befürchten, 
daß der Bienenzüchter häufig haftbar gemacht werde, aber es kann 
der Fall eintreten, ja, es kann der Fall eintreten, daß von dem 
Bienenzüchter eine hohe Entſchädigungsſumme verlangt wird und der 
Richter erſteren zur Zahlung verurteilt. 


.Es iſt deshalb eine Pflicht der Klugheit, ſich durch eine Verſicherung 


gegen die aus der Haftpflicht entipringenden benadhteiligenden, ja 
vielleicht entichieden jchädigenden Folgen ficher zu jtellen. 


. Die billigjte Verficherung ift die auf Gegenfeitigfeit beruhende. Es fünnte 


bejtimmt werden, daß jeder Verficherungsnehmer bei einer Völferzahl von 
1—10: 1 ME, und bei höherer Stodzahl 2 ME. fofort einzuzahlen hätte. 
Was nicht für Entihädigung verausgabt wird, geht auf das nächjte 
Jahr über. Hat man z. B. gar feine Entihädigung zu leijten, jo brauchen 
die Verficherten im folgenden Jahre feine Beiträge zu zahlen. — 

Bill man dieje DVerficherungsform nicht wählen, jo bleibt fein 
anderer Weg übrig, als mit einer Berficherungsgejellichaft einen Vertrag 
unter möglichjt günftigen Bedingungen abzujchließen. 


. Der Kreisausihuß empfiehlt die Verficherung auf Gegenjeitigfeit. Er 


erjucht die Bezirf3vereine, dieſen Punkt in einer Verſammlung gründlich 
zu erörtern. 


. Weder die eine noch die andere VBerfiherungsform kann vorläufig 


vom Zandesbienenzuchtverein bei der Kürze der Zeit und dem drängenden 
Charakter der Frage erledigt werden. Es müffen die einzelnen Areis- 
vereine für fih vorgehen. Ob die Sache jpäter vom Landesverein 
aus geregelt werden fann, wird der Landesvereinsausſchuß zu ent- 
icheiden haben. 


.Es ıjt notwendig, zur Erledigung diejer Frage in der allernächiten 


Zeit eine Delegiertenverjammlung einzuberufen. Der Termin biefür 
wird in der nächſten Nummer mitgeteilt. Die Bezirksvereine werden 
biemit aufgefordert, die Delegierten entjprechend zu injtruieren. 


. Schon im verfloffenen Jahre wurde in Hinblid auf das neue Bürgerliche 


Gejegbuch über zweckmäßige Aufitellungen von Bienenitänden für einen 
unanfechtbaren Betrieb verhandelt, und geeignete Maßregeln, die aus 
den alten Erfahrungen ſich entwidelten, angenommen und den Mit- 
gliedern der Bereine zur Beachtung empfohlen. (Siehe Münd. B.-B. 
1899 Nr. 17/18 vom 1. Sept, betr. Das neue Bürgerliche Gejeßbud) 
in Bezug auf Förderung der Bienenzucht). Diefem Punkte muß nunmehr 
doppelte Aufmerkjamfeit zugewendet werden. 
Münden, den 25. März; 1900. 


Der Ausſchuß des — Kreisbienenzuchtvereines. 
Er. Ber —— r, I. Vorſtand. 
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An ſämtliche Kreisvereine des bayerijhen Landes-Bienenzuchtvereines. 


Unter Bezugnahme auf vorjtehende Bekanntgabe werden die Kreisvereins— 
vorftände erjucht, mit ihren Bezirkövereinen in Unterhandlung zu treten, um 
vorjtehende Frage entjprechender Weije zu löſen, bis der Landesverein der 
Löſung diefer Frage näher treten kann. 

Münden, den 26. März 1900, G. Beringer, I. Vorſtand. 


Das Bienenrecht. 
A. 

„Die Bienenzucht ift von ſolcher Beichaffenheit, daß fie dem Landmann 
nimmermehr jchaden, wohl aber mit der Zeit beträdhtlih, und zugleich 
wegen des für Wachs und Honig aus dem Lande gehenden vielen Geldes 
indirefte mit auf das Publikum abfließenden vielen Nutzen jchaffen kann. 

Demnach ift angeordnet, daB ein jeder bei jeinem Gute auf die Unter— 
haltung einer gewifjen Anzahl Bienenförbe den Bedacht zu nehmen, und fich 
mit der Ausrede, al3 wollte e8 den Bienen manchen Orts an der Nahrung 
mangeln, um jo minder zu entichuldigen hätte, al3 an Holz und Gras, womit 
jih die Bienen meiitenteils zu nähren pflegen, nirgend ein Mangel ericheint, 
und nur das in hiefigen Landen jo gewöhnliche als höchſt Ichädliche Zeidlen 
und Bejchneiden des Bienenſtockes daran Urſache ift, daß er entweder gar 
zu Grunde geht, oder des jpäteren Schwarmes halber wenig oder feinen 
Nutzen verſchafft.“ 

Mit dieſen Worten hat von Kreittmayr in feinen Erläuterungen zum 
Bayeriihen Landrechte, das in Niederbayern dermalen noch gilt, vor nahezu 
150 Fahren die Bedeutung der Bienenzucht erfaunt und gewürdigt und zur 
Hebung derjelben ermuntert. 

Die wirtichaftliche Bedeutung der Bienenzucht ift Heute feine geringere 
geworden. 

Als erfreulich darf die Thatſache bezeichnet werden, daß in jüngſter Zeit 
ein einmütiges Zuſammengehen zur Hebung der Bienenzucht ſich bemerkbar macht. 

Für die Bienenwirte mag es von Intereſſe ſein, die beſonderen recht— 
lichen Beſtimmungen über die Bienen kennen zu lernen. 


B 


J. Nach dem Zeugniſſe v. Kreittmayr's werden die Bienen als zahme 
Tiere erachtet; „ſie mögen ſich verfliegen, wie ſie wollen, ſie werden deshalb 
doc) jo wenig herrenlos, als ein verloffenes oder ein anderes zahmes Vieh 
und fünnen mithin wie andere verlorene Sachen überall und von jedem heraus 
verlangt werden, wenn man nur mit dem Beweiſe nicht — auffliegt, daß fie 
die nämlichen find, welche von uns vermißt werden.“ 

Anders verhält es fih mit den Waldbienen; fie gelten als wilde 
Tiere und damit als herrenlos; darum gehören dieje dem, der fie einfängt, 
eigentümlich. 

Der Tert des bayeriſchen Landrechtes jelbit gedenkt der Bienen nicht. 

I. Das Bürgerlihe Geſetzbuch Hat entiprechend den Anregungen 
deutjcher Bienenwirte, welche bis zum Jahre 1881 zurüdgehen, ein einheitliches 
Bienenrecht injoweit gejchaffen, al es den Erwerb und Berluft des 
Eigentumes an Bienenfhmwärmen unter gewiljen Verhältniſſen regelt. 
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Die Bienen find Fünftighin den wilden Tieren zugerechnet, wilde Tiere 
find herrenlos, jo lange fie ſich in der natürlichen Freiheit befinden; au 
berrenlojen Tieren erwirbt jeder das Eigentum, der fie an fi nimmt, 
um jie für fich wie ein Eigentümer zu bejißen. 

Dies trifft heute, wie zu Kreittmayr's Zeiten, auf die „Waldbienen“ zu. 

Die Bienen werden zwar als wilde, aber doch als zähmbare Tiere 
erachtet; ihre Zähmung zeigt fi) darin, daß fie fich an die ihnen vom Bienen- 
wirt zugewiejene Wohnung gewöhnen und immer wieder in diejelbe zurüd- 
fehren; jolche gezähmte Bienen ftehen im Eigentum des Bienenwirtes fo 
lange, als fie die Rüdfehrgewohnheit beibehalten. 

Sm Leben der Bienen find zwei eigenartige Vorgänge bemerkbar, in denen 
fie dieſe Rückkehrgewohnheit abjtreifen, 

einmal zieht regelmäßig wiederfehrend infolge; ber.im Stode erfoigten 

Aufzucht junger Brut ein Bienenhaufen in Austiihrung des plößfichen 

Triebes zur Auswanderung behufs Begründufig einer RnB. Wehnung 

aus dem alten Stocke aus, 

ſodann zieht zuweilen, beſonders im Srühjahre ober Herbfte, aus 

Nahrungsmangel das gefamte Volf aus, wirft fi) auf andere Stöde, 

verurjacht ein gegemjeitiges Abftechen und bringt dadurd Schaden; das 

Ausziehen diefer jog. Hunger- oder Betteljhwärme ijt hier Die 

Wirkung nadhläffig betriebener Zucht. 

Für den erften Fall ift dem Eigentümer zur Pflicht gemadt, unver- 
züglich den ausziehenden Bienenihiwarm zu verfolgen; zum Zwede des 
Einfangens des jtreifenden Schwarmes darf er fremde Grunditüde betreten, 
den Schwarm aus einer fremden, nicht bejegten Bienenwohnung, in die 
er etwa eingezogen tft, nehmen und zu dem Ende die Wohnung öffnen und 
die Waben herausnehmen oder herausbredhen, hat jedoch den entjtehenden 
Schaden zu erjegen. 

Hat ſich der Bienenfhwarm mit dem ausgezogenen Schwarm eines 
andern Eigentümers vereinigt, jo entiteht am Gejamtihwarm für die 
verfahrenden Bienenwirte Miteigentum; binfichtlic) des Anteiles der ein- 
zelnen Berechtigten enticheidet nicht der Wert der Schwärme, jondern lediglich 
deren Zahl. Das gefürchtete Kreittmayr’iche „Auffliegen mit dem Beweiſe“ 
it hiedurch in einfacher Weije vermieden. 

Unterbleibt die unverzügliche Verfolgung oder wird fie vorzeitig auf: 
gegeben, jo wird der Bienenſchwarm herrenlos ; jeder kann ihn jegt ergreifen 
und für fich behalten ; jtehen die Schwärme verſchiedener Eigentümer in Frage, 
die fi) zu einem Gejamtichwarme zujammengejchlofjen haben, und hat der 
eine Berechtigte die Pflicht der Berfolgung unterlajjen, der andere aber die 
Verfolgung mit Erfolg aufgenommen, jo wird der Schwarm des erjteren 


herrenlos und der Berfolgende wird durch Ergreifen Alleineigentümer des 
Geſamtſchwarmes. — 


Tür den zweiten Fall Hingegen tritt zur Strafe des nadjlälfigen 
Eigentümers des Hungerjhwarmes die Rechtsfolge ein, daß er jein Eigen 


um ohne jeden Entihädigungsanjprudh an den Cigentümer der 
Bienen des überfallenen Stodes verliert. R. 
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Zum Kapitel „Bienenweide*, 


Nach langer Winterszeit will e8 wieder Frühling werden. Nicht nur 
die angefommenen Staren melden es, auch die eintreffenden Preisverzeichnijje 
der Kunft- und Handelsgärtner fündigen e8 an. Der Imker, dem es darum 
zu thun ift, feinen Lieblingen, den Bienen, ſo gut wie möglich den Tiſch zur 
deden’, jchaut fi) in den verjchiedenen, farbenprächtigen Katalogen in eriter 
Linie die Aubrif „Bienenfuttergewächſe“ an, um vielleicht die eine oder andere 
Beitellung zu machen und darnach fid) zu ärgern, weil nit nur viele der 
al3 „ausgezeichnete Honigpflanze“ bezeichneten Gewächſe bei ihm nicht honigen, 
und von Bienen gar nicht bejucht werden, jondern auch die verzeichneten 
Preije derart hoch jind, daß jeine Auslagen für Bienenfuttergewächje nicht 
gedeckt würden, wenn.er au das Pfund Honig um 10 ME. verkaufte So 
preift: eine Erfurter Firma unter den beiten Gehölzen für Bienenweide neben 
andern mit Recht die Eahlweide (Salix caprea) an, verlangt aber pro Stüd 
1.DE: Gehſt du anf',den-Leim und beftellit, fo bekommſt du Pflänzchen 
in der Höhe von 3O—40 cm. Bis diejelben deinen Bienen Honig fpenden, 
haft du längſt fein Härlein mehr auf deinem edlen Imkerhaupt. Schneebeeren 
(Symphoricarpus racemosus) fojten zehn Stüd 4 Mi. 20 Pf., im pomologischen 
Inftitut in Reutlingen befommjt du um dieſes Geld mehr als die doppelte 
Anzahl und wirklich Schöne, gut bewurzelte Pflanzen. In Nr. 8 diefer Zeitung 
vom vorigen Jahre empfiehlt Herr 3. ©. Beringer den Imkern den Löwen— 
zahn” (Leontodon Taraxacum L.) zum Anbau und mit Recht. Dieje Pflanze 
ift nicht nur eine ausgezeichnete Zutterpflanze, jondern bietet auch, wie jeder 
beobachtende Imker wahrnehmen kann, den Bienen reichlijge Nahrung. Bor 
mir liegt nun ein Katalog einer Erfurter Samen» und Pflanzenhandlung, 
nad welchem I kg Samen von Löwenzahn nicht weniger als 8 DR. foitet. 
Der Einjender diejes hat jih um faum den zehnten Teil des obigen Preiſes 
mehr als 1kg de? Samens von Löwenzahn verjchafft auf folgende Weije. 
Er veriprad den Schultindern, die ihm an Bafanztagen die „Lichtlein“ von 
den „Milchdifteln“ bringen — wenigſtens eine Cigarrenjchadhtel voll — eine 
Heine Belohnung; die ärmeren befamen ein Geldftüd, die vermöglicheren ein 
Bildchen. Die Kinder hatten die größte Freude, bald war mehr Leontodon= 
famen zufammengebradht, als ihm lieb war, und er hatte nur die Arbeit, die 
Samenkörnchen mittels eines Siebes von den anhängenden Härchen zu befreien. 
Darum, mein lieber Imker, laß dich von den Samenhandlungen, mögen fie 
ihre viel zu teure Ware noch jo marktſchreieriſch anpreijen, nicht prellen 
und faufe nicht. 


Niederraunan. Billenbiller, Pfarrer. 


ragen und Antworten, 


1. Wie kann ich dem jchnellen Kryjtallifieren des Honigs vorbeugen ? 

Antw. Im allgemeinen gilt als Negel, daß der Honig um jo jchneller kryſtalliſiert, 
je mehr er Wafjer enthält, beziehungsweile aus der umgebenden Luft aufjaugen fann. 
Erwärmen Sie aljo Jhren Honig, bis er flüſſig wird, aber ja nicht zu viel, füllen ihn noch 
warm in die Gefäße, verjchliegen ihn möglichſt Iuftdicht, stellen ihn an recht trodenem Orte 
auf und Sie werden guten Erfolg jehen. 

2. Id habe ein weijellojes Volt; joll ich es vereinigen oder ihm eine Königin geben ? 
Wie lange es jchon ohne Königin ift, weiß ich nicht. 
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Antw. Je länger ein Bolt weilellos it, deſto bälder wird es wieder weiſellos 
werden — das meırfen Cie jih. Mit der Zeit gewöhnt jich jo ein Stod an jeinen Zuftand, 
wie der Menſch ans Ebejoh. Es fehlen ihm immer mehr die britenden Elemente. Darum 
müjjen Cie einem jolden Burjchen nicht bloß eine Königin, jondern auch junge Brutbienen 
und Brut in allen Stadien geben, um eines Grjolges fiher zu jein. Das Zuſetzen der 
Königin joll erit dann geichehen, wenn jich das alte Volk mitſamt den beigegebenen jungen 
Bienen der Weiſelloſigleit bewußt find. Wie lange ein ſolches Bolt ſchon weijellos ift, erfennt 
man an der Zahl der Bienen, am Vorrat von Pollen, an etwaiger Budelbrut u. ſ. w.: bei 
fürzerer Weijellofigfeit an den Brutjtadien. 

It ein Bolt nicht mehr an Zahl gut fonferviert, dann fegen Sie es nur vor dem 
Bienenjtande ab; die jo gewonnenen Waben find meiſt mehr wert als das Voll. Das viele 
Herumdoliern lohnt ſich da nur jelten und wird gar oft mit der Rauberei bezahlt. 


sr. Der Honig in unjerer Gegend ilt in den allermeijten Jahren ziemlich dunkel 
und deshalb ſchwer verläuflich; läßt fi da nichts dagegen thun ? 

Antw. Lieber Freund, bier iſt guter Nat teuer. Die Farbe ded Honigs fommt von 
den Tradıtblumen ; den dunteliten Honig liefert wohl die Tanne; diejer ift außer an der Farbe, 
an feinem eigenartigen, aber gewiß nicht unangenehmen Gejchmacde, jowie an feiner Zähigkeit 
leicht zu ertennen. Duntel ijt auch der Honig von Buchweizen und der Kornblume; Heide— 
bonig jticht ins rötliche; die verjchiedenen Kleearten machen ihn meiſt dunfelgelb. Die helliten 
Honige fommen von der Roßkaſtanie, dem Weißklee, der Yinde und den meilten Objtjorten. 
Ben Sie um jeden Preis helleren Honig haben wollen, habe id für Sie nur zwei Rat— 
ichläge, die zwar nicht jonderlidy) gut, aber auch nicht teuer find. 1. Sorgen Sie, joweit thun— 
lich, für eine ſolche Bienenmweide, die hellen Honig liefert, 5. B. Weißllee, Kastanie, Linde u. ſ. w. 
2. Stellen Sie eines Ihrer Völler auf die Dezimalwage und jobald ſich außergewöhnliche 
Zunahmen bemerflih machen, jchauen Sie in den Honigräumen nad) und ernten Sie allen- 
falljigen dunklen Honig extra. 


Die Rundidan. 
Von Marinus Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

„Das Meifterftüf in der Bienenzuct ijt die gute Überwinterung der 
Bienen“. Der Sag wird wahr jein; jonft hätten die größten Meifter der 
Zunft ihn nicht jo und jo oft ausgeiproden. Wenn nun einmal einer nicht 
die „LUberwinterung“, jondern die „Durchlenzung“ der Bienen das größte 
Meifterftüd genannt hat, jo beweiit dies keineswegs die Unrichtigkeit des erften 
Caßes, jondern bloß, daß der Mann den Begriff „Winter“ nicht verjtanden 
hat. So was fann überhaupt leicht vorfommen, auch im Reichstag verjtehen 
die Leute jich einander gar oft nicht und man nimmt doch an, daß dort Die 
Gejcheideren des Landes verjammelt find. 

Der Rundſchauer weiß nun noch von einem anderen Meijterjtüd in der 
Imkerei, das wenigjtens ebenjo jchtwierig ijt wie die UÜberwinterung der Bienen, 
aber auch ebenjo wichtig — die frage von dem Honigverfaufe. Daß wir 
da noch lange nicht auf der Höhe der Zeit find, das brauche ich Ihnen nicht 
zu beweijen; es genügt, wenn ich erinnere an die vielerortS niedrigen Preiſe, 
die manchen Imker von der ganzen Imkerei abjthreden möchten, oder an die 
Thatjache, daß Taujende von YZentnern gefälichten Honigs verkauft werden, 
oder an die abjcheuliche Schmiere, die unjern Honig, auch den guten, zu ver— 
däcdhtigen im ftande ift und namentlich auf die geringe Zuneigung, die der grüßte 
Teil des Bublitums in Deutichland und auch anderswo immer noch jelbjt dem 
bejten Schleuderhonig entgegenbringt. 

Um jo freudiger ift es zu begrüßen, daß ein Mann vom Fach, Herr 
9. Gühler, Honiggroßhändler in Berlin, jeine Erfahrungen hierin den Imkern 
mittheilt. Ich Habe jchon auf S. 56 diejes Jahrganges darauf hingewieſen; 
der Schlußartifel in der „I. Bztg.“ iſt aber noch weit lehrreicher, und ic) 
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würde mir wahrhaft Sünden fürchten, wenn ich die Hauptjäge desjelben — 
freifih in möglichſter Kürze — unjern Lejern vorführte. 

So jagt Gühler, daß man von den amerikanischen Honigen gemeinig- 
lih annimmt, fie jeien alle gefäliht. Es ift dies eine wohlfeile Ausrede, um 
dem läftigen Konkurrenten eins anzuhängen, aber fie iſt ungerecht. Die un- 
verfländige und unjaubere Gewinnung und Packung nimmt freilich nicht für 
ihn ein, aber bei allen Unterjuchungen fonnte Gühler nur einen einzigen 
als gefälicht nachweifen — was ja auch bei uns vorfommt. Übrigens be- 
fommen die dortigen Imker meijt nicht mehr als 10 Pig. fürs Pid.; es 
font ſich alfo nicht, dort den Honig zu fäljchen, weil eben Zuder und Stärfe- 
firup teurer find. Ganz bejonders gilt dies von Chile, welches Land feinen 
Buder, aber mafjenhaft Honig produziert. 

Man muß gerecht ſein; aber man foll auch ein jedes Geſchäft von der 
richtigen Seite anfaſſen. Dann wird der Nußen größer ausfallen als vom 
Verdächtigen. Hätten unjere Landwirte von vornherein die Einfuhr fremden 
Getreides und anderer landwirtichaftlichen Produkte jelbft in die Hand ge- 
nommen, jo brauchten fie jeßt nicht die hohen Einfuhrzölle beantragen und 
erjtreben. 

Wir follen mehr Kaufleute werden, als wir es bis jeßt gewejen find. 
Freilich kommt e3 dabei jehr darauf an, wie wir die Sache betreiben. Solcde 
Leute, die für die eigene gute Ware fich nicht ME. 1.20 das Pd. zu verlangen 
getrauen, zählen gar nicht mit; ihmen iſt überhaupt nicht zu helfen. Vorerſt 
ift nötig, daß wir Mitglieder eines Vereines find und als jolche ausweijen 
können; das joll unjere Neferenz jein. Dann heißt es feine Mühe jcheuen, 
um den Konfumenten in jeder Weije zufrieden zu jtellen. 

E3 folgen nun die Vorjchriften, wie wir unjeren Honig verpaden und 
berrichten jollen. Die befannteren davon kann ich füglich weglajjen und will 
hier nur die weniger befannten anführen. Ganz bejonderen Wert legt Gühler 
darauf, daß die Badungen auch für kleinere Gewichtsmengen gewählt werden, 
aljo */a, Y/a, > und Yı Pfd.; denn nur fo fann aud) der Unbemittelte faufen 
und befanntlich find die unbemittelten Käufer zahlreicher al3 die bemittelten. 
Der Honig jollte nur einschließlich der Gläſer verfauft werden: vom fejtgejegten 
Preife darf nicht ein Pfennig nachgelafjen werden und niemals jollte man auf 
Bump abgeben. Dann gebe der Imker jeder Badung einen Schein für 
garantiert reinen Naturhonig bei mit der Bitte, denjelben nad) dem Verbrauche 
des Honigs zu vernichten, damit ja fein Mißbrauch damit getrieben werden 
fünne. SKandierter Honig taugt nie zum Verkauf; derjelbe muß erſt durch die 
Mundwärme und den Speichel aufgelöft werden, ehe er zur richtigen Geſchmacks— 
wirkung fommt Wir dürfen nicht vergefien, daß der Produzent, der Detail» 
händler und der Komjument jederzeit abhängig und machtlos find gegenüber 
dem Bedürfnis Die Verteilung und Wusgleihung der Ware it Sadje des 
Großhandels. Die Vereine als folche haben dafür zu jorgen, daß zu all— 
gemeiner Kenntnis gelange, daß ihre Mitglieder reinen Naturhonig zu feiten 
Preiſen verfaufen. 

Herr Gühler hat ed nad) und nad) dahin gebracht, daß jet 1600 Detail- 
geichärte jeinen Honig vertreiben; da der inländiiche Honig in Deutichland 
nicht ausreicht, griff er auch zu amerifanischem, den er um 10 Pig. billiger 
gab al3 die Konkurrenz und dadurd wurde es möglich, den Preis des in- 
ländiihen um 15 Pfg. Höher zu jchrauben. Der Preis des heimijchen Pro— 
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duftes kann aber nur fteigen, wenn dem Kunden wahrheitägetreu gejagt wird, 
was er für Ware befommt. 

Lohnt Ah die Beweifelung minderwertiger Bölker ? 

Bon 37 Befragten des Vereines jchweizerijcher Bienenfreunde ſprachen 
fih 25 Züchter dahin aus, „die Beweijelung minderwertiger Völker war ent- 
ſchieden gut“ — 12 nur zum Teil. 

„Mißerfolge konnten natürlich nicht ausbleiben, wo man Unmögliches 
von der Königin allein verlangte, oder in ihrer Qualität ſich getäujcht Hatte. 
Doh das waren Ausnahmsfälle, und es fteht als durd die Praris erwieſen 
feit, daß es nicht nur möglich, jondern auch lohnend ift, Völker zu veredeln. 

„Hiefür ein Beleg: Hr. Maier in Blittersweil hatte 24 minderwertige 
Völker veredelt — nur eins verſagte. Der Durchichnittsertrag Ddiejer war 
20 kg, Dagegen derjenige der bejjeren Hälfte, die einer Veredlung nicht be= 
nötigt jchien, nur 19 kg. Ausdrücklich jei bemerkt, daß mit der Ummweijelung 
auch ein Wechſel des Charakters ſich vollzog, Es gilt bei allen erfahrenen 
Praftifern als Regel, ein jedes Volk, das nicht befriedigt, vor der Umweiſelung 
durh Zugabe leiftungsfähiger Bienen jo aufzufriichen, daß die edle Königin 
gleih ihre Kräfte voll entfalten kann.“ 








Am Bienenjtand. (April.) 
| „Was fehlt dem Mann ? 
Er hängt die Ohren 
Und ftöhnt. — 
Der AÄrmſte hat verloren 

Ein prächtig Bolt, iſt tot geblieben 

Bor Hunger, weil die Nahrung fehlt. 

Dies Unglüd jenen Armen quält. 

Bas — Unglüd? — Leichtſinn! — Lotterei! 

Ihr Herren! Den Prügel jchnell herbei! 

Fürs Unglüd, das den Armen quält, 

Ihm fünfundzwanzig aufgezählt!“ 

(Knoblaud).) 
Herrliches TFlugwetter brachten uns die Tage vom 24. bis 26. Februar. 

Bei ſchneefreiem Boden konnten unjere Bienen ihre Neinigungsausflüge halten, 
und der Bienenzüchter hatte hinlänglich Zeit, jeine Völker zu revidieren. 
Ver das nicht verfäumte und entdeckten Nahrungsmangel nah den für 
Februar und März gegebenen Anweijungen gründlich bejeitigte, hat feine 
Verlufte zu beflagen. Die Überwinterung ift eine vorzügliche gewejen. Die 
Völker zeigten wenig tote Bienen, im Gemülle fait feine tote Larven und Doc 
war der Brutanjag jelbjt in den ſchwächſten Völkern ſchon Längit begonnen. 
Eifrig trugen daher die Bienen Höschen von der Haſelnuß, dem Mlärzen- 
glödhen und vom Huflattich ein. Aber jehr jchnell hatte die Herrlichkeit ein 
Ende. Mit neuer Kraft jegte der Winter ein und wußte das Thermometer 
auf — 18° R. zu bringen. Was jchadet aber die Kälte den Bienen? Sie 
bat uns Imkern jogar viel genügt, da ſie unſere Völker wieder zur Ruhe 
brachte und die Trachtbienen vor zu zeitigen Ausflügen abhielt. So kommen 
wir mit volksſtarken Stöden ins Frühjahr. Die Bienenzüchter, welche der 
Därz die in Nr. 6 gefchilderte „Enttäuſchung“ brachte, mögen ſich die oben 
cıtierten Worte Knoblauchs etwas mäher anjehen. Solche „Enttäuſchung“ 
fann aber auch gar mancher Bienenzüchter noch im April erleben, daher 
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nochmals meine Mahnung: „Füttere, aber viel auf einmal!“ Wie dies zu 
machen ift, lehrt die Anmweifung für den Monat März. Insbeſondere habe 
man acht, daß feine Räuberei entjteht, füttere nur abends und halte die Flug- 
Löcher verengt. Die Räuberei ift leichter zu verhüten, als, einmal ausgebrochen, 
zu unterdrüden. 

Aus gleihem Grunde müffen wir auch ein wachſames Auge auf die aus 
dem Winter volksſchwach hervorgegangenen Völker haben, daß jie nicht durch 
Näuberei den volfsftärferen zum Opfer fallen. Wird den Volksichwachen 
dur Entnahme aller unbelagerten Waben der Raum entiprechend verkleinert, 
ftetS gehörig Futter gegeben, entwiceln ſich diejelben — vorausgeſetzt, daß fie 
eine gute Königin haben — in furzer Zeit zu ausgezeichneten Standvölfern. 
Bölfer mit untauglihen Königinnen werden von rationellen Imkern vereinigt, 
da ein ftarfes Volk mehr leiftet als vier ſchwache. 

Auch den übrigen Völkern in den Mobilbauten wird bei der Revifion 
der überflülfige Wachsbau entnommen, insbejondere der Drohnenbau entfernt. 
Die Vergrößerung des Brutneftes erfolgt bei günjtiger Witterung juccejfiv 
dadurd), daß je eine leere Arbeiterwabe in jeder Etage an das Brutneft an- 
geichoben wird. Erjt bei anhaltender, ganz günstiger Witterung ijt es ratjam, 
die leeren Arbeiterwaben zwiichen Waben mit junger Brut zu hängen. Hat 
man Mangel an ausgebauten Arbeiterwaben, kann man, wenn aucd) erjt eine 
mäßige Tracht eingetreten ift, eine Erweiterung des Brutnejte® durch ganze 
Kunitwaben vornehmen, vorausgefegt, daß das betreffende Bienenvolf entiprechend 
gefüttert wird. 

Ganz verfehlt iſt e8, an den Stabilftöden den Frühjahrsichnitt vorzunehmen, 
da durch die entiprechenden Rüden nur der Stod verfühlt wird. Iſt dann 
die Zeit jo weit vorgejchritten, daß das Volk den Wabenbau ergänzt, werben 
nur Drohnenwaben erbaut. Der Strohkorb-Imker handelt daher im Früh— 
jahre nur dann rationell, wenn er die durch Entfernung von Drohnenmwaben 
und zu altem Bau entitehenden Lüden durch ausgebaute Arbeiterwaben oder 
Kunjtwaben ergänzt. Die Befeftigurg folcher einzujchiebenden Stüde geſchieht 
leicht, wenn der Ausjchnitt feilförmig gemacht wurde. Da nur bei entjprechender 
Wärme (20° R.) die Brut gedeiht, dürfen die warmhaltigen Umbüllungen 
der Wohnungen nicht bejeitigt werden, fo lange die Nächte fühl find. 

Mit der zunehmenden Wärme entwidelt fic) aud) das Ungeziefer, dag, 
wie die Bienenlaus die Bienen, insbeiondere die Königin beläjtigt, oder als 
Wachsmottenraupe den Wachsbau beichädigt. Sudt der Bienenzüchter das 
Gemüll auf den Bodenbrettern rechtzeitig zu bejeitigen, werden die Eier zc. 
diejer Bienenſchädlinge vernichtet. 

Um die Völfer voltsftark in das Frühjahr zu bringen, wird Häufig Die 
ipefulative Fütterung angewendet. Doc ijt fie in der Hand des Anfängers 
ein zweilchneidiges Mefjer. Sie darf nur vorgenommen werden, wein Die 
Völfer noch ausreichende Vorräte haben und höchſtens 14 Tage vor Der 
eriten Haupttracht beginnen. Außer verdünntem Honig und Zuckerwaſſer 
(1!/el Waller 2 Pfd. Zuder) wird heutzutage zur Reizfütterung Milch, Eier zc. 
verwendet. Honig ift und bleibt immer das befte Neizmittel. 

Der Monat April ift der für den Bienenanfauf geeignetite Monat, da 
fih die Güte eines Volkes nun am beften beurteilen läßt. Der Anfänger 
faufe nur auf das Gutachten eines erfahrenen Imkers. Große Vorſicht 
gebietet die fi immer mehr und mehr ausbreitende Yaulbrut, gegen die 
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leider bei uns nicht entſprechend vorgegangen wird. Man kaufe nur von ſolchen 
Händlern, welche Garantie leiſten, daß ihre Stände faulbrutfrei find. Solche 
Garantie gab mir Poftmeifter Matthias Bevc in Wocheiner-Feiftrig, der jeine 
Oberfrainer Bienen wiederholt in unjerer Bienenzeitung (z. B. Nr. 5) 
annonciert hat. 

Ebenso iſt Vorſicht anzuwenden bei Anfauf von benügten Wohnungen 
und Ständen. Zur Verbefferung der Bienenweide pflanze man honigfpendende 
Bäume: die verjchiedenen Bappeln, Eichen, Ahorne, Linden, Akazien, Weiden, 
Haſelnüſſe, Cornelfirichen, Birken, insbejondere Objtbäume! 





Arbeiten im Hansgarten (Monat April). 
Ion I, Ewerbed, Baumjchulenbejiger und Handelsgärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Obftbau. Sind die im Februar und März angeführten Arbeiten durch 
naſſe oder falte Witterung nicht ausgeführt worden, jo dürfen diejelben ſpäteſtens 
jest nachgeholt werden. Copulieren und Pfropfen von Birnen und ÄÜpfeln 
muß num beendet werden. Aprikoſen- und PBfirfichipaliere find aegen Sonne 
zu ihügen, um frühzeitige Austreiben zu verhindern und vor Nachtfroft zu 
ihügen. Die Herbit- und Frühjahrspflanzen werden bei trodenem Wetter 
von neuem und tüchtig bemwäjjert. 

Schon ausgetriebene, vom Spätfrojt getroffene Obftbäume und Pflanzen, 
wo dies irgend ausführbar, müjjen früh morgens mit faltem Waſſer über- 
iprigt und in den nächjten Stunden vor den Somnenftrahlen geihüßt werden, 
um dadurch plöglichem, jehr ſtarkem Temperaturwechſel zuvor zu kommen. 
Die von Brand und Krebs verurjachten franfen Stellen an Aſt oder Stamm 
find bis aufs geſunde Holz auszujchneiden, die Wunden mit Baumwachs oder 
dergleichen zu überftreichen, meijtens geht der Stamm aber ein. it aber ein 
Lieblingsbaum oder jeltener Obſtbaum frebfig oder durch irgend eine Urſache 
jeiner Rinde ringsherum beraubt, jo kann derjelbe, wenn zeitig angewandt, 
do gerettet werden durch folgendes Verfahren, was den Mit oder Baum 
lebend» und ertragfähig erhält. Bevor der Krebs den Aſt ringsum verzehrt 
bat, wird ein Edelreis derjelben Sorte an beiden Enden ſchräg abgejchnitten 
und die Rinde auf der Seite dem jchrägen Schnitt entlang abgenommen. 
Unter und über der frebjigen Wunde wird mittel3 eines Quer- und Längs- 
ihnittes die Rinde auf einer Seite gelöjt, das Edelreis dazwiſchen gejchoben 
und verbunden. Im erjten Fahre wird die num verdorrte Stelle ganz aus: 
geſchnitten. Der At über den äußeren Beredlungspunft und obwohl er feine 
Nahrung nur durd) das gepfropfte Edelreis befommt, treibt und trägt nad) 
einigen Jahren, als ob nichts vorgefommen wäre. 

Auh an unjere injeftenfrefjenden Vögel muß gedacht werden, jchadhaite 
Niftfäften erneuert und gereinigt werden. Folgende Vögel find für den 
Obitbaumzüchter von großem Nugen und nach Kräften zu pflegen. Obenan 
teen die Eufenarten: das Steinfäuzchen (Athene noctua), die Ohreneule 
(Ötus verus), die Brandeule oder Wuldfau; (Sirnium alneo), jowie die 
Schleiereule (Strix flamea) u. ſ. w. Kohlmeije, Schwanzmeiie wird auch Berg-, 
Mehl-, Moor- oder Schneemeije genannt, Blaumeije (Cyanistes coerulea), 
Goldhähnchen, Zaunfönig, die Spechtmeiſe (Sitta europea), Baumläufer (Certhia 
familiaris). Die widtigiten find die obenerwähnten, und nenne mun noch die- 
jenigen, welche bejonders neben den Larven auch noch den fliegenden Anjekten- 
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ſchwärmen nachſtellen. Sie zeichnen ſich meiſtens durch ſchnellen Flug aus 
und gehören zu den Wandervögeln. Die größeren ſind: der Mauerſegler 
(Oypselus apus), die Hausſchwalbe (Hirundo rustica), die Nachtſchwalbe oder 
Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus), der Wendehals (Yunx torquilla) und 
der Wiedehopf (Upupa Epops). Zu den zierlichen übergehend, die uns gleich- 
zeitig durch ihren Gejang erfreuen, nenne man die Bachſtelze, das Blau: 
fehlhen, den Fliegenſchnäpper, die Grasmüde, Lerche, Nachtigall, Rotkehlchen, 
Rotſchwänzchen, Schwarzamjel. Es gibt ja noch viele mehr, doch jollten dieſe 
bejonders gepflegt und geichont werden; denn fie find unſere Mitarbeiter in 
unjern Gärten und Baumjchulen. 

b) Gemüjegarten. Den im Miftbeet ftehenden, zum Ausſetzen ins 
freie Land bejtimmten Pflänzlingen ift viel Quft zu geben, bei ruhigem Wetter 
nimmt man die Fenſter ganz ab. 

Zu dicht ftehende Sämlinge werden ausgezogen, und falls fie nicht zu 
entbehren, in ein anderes Beet verpflanzt. Die Kälten find von Unfraut rein 
zu halten und bei warmem Wetter zu begießen. Die im Miftbeet gezogenen, 
abgehärteten Pflanzen kann man, wenn die Witterung günjtig, von Mitte Des 
Monats ab ins Freie jegen. Gurken, Freiland: Melonen und Kürbisferne 
fönnen im Zimmer in Töpfe gelät werden und pflanzt man dann Mitte 
nächſten Monats die erjtarkften Sämlinge aus. Auch; Zwergbohnen fünnen im 
Zimmer in Töpfe gefät werden und jpäter in gewärmte Miſtbeete gepflanzt 
werden. Es wırd die Hauptausjaat von faft allen Gemüjen gemacht auf 
hergerichtete Saatbeete. Blumenkohl, Kopfkohl, Wirfing, Roſenkohl, Kohlrabi, 
Kopfialat, Salatrüben, Artiihoden. Ferner an Ort und Stelle Karotten, 
Meairüben, Kohle und Stedrüben, Mairettig, Nadies, ſowie verichiedene 
Gewürzfräuter, auch werden Bohnen und Erbjen gelegt und Frühkartoffeln 
gepflanzt. Die Miftbeete müjjen fleißig gelüftet, beit warmem Wetter gegojjen 
und von Unkraut rein gehalten werden. Die Ranken der Gurken und 
Melonen find gleichmäßig zu verteilen und niederzuhaden, Treibbohnen werden 
ſparſam, Treiberbjen reichlicher gegofjen. 

c) Blumengarten. Kalthäuſer find jegt jehr reichlich, bei guter Wit- 
terung Tag und Nacht, zu lüften. Das Gießen wird nun die Hauptarbeit; 
deun der durch die Lüftungsvorrichtungen eintretende friſche Luftzug trodnet 
die Töpfe ftarf aus. An warmen Tagen muß zwiſchen 10—11 Uhr Leicht 
geiprigt werden. Warmhäufer find mun bei fonnigem Wetter reichlich zu 
beichatten, auch wohl ab und zu etwas zu Lüften und im Tage mehrmals zu 
ſpritzen. 

Begonien, Canna, grüne Caladien u. ſ. w. werden ſpäteſtens jetzt auf 
halbwarme Käſten angetrieben. Die früher ausgeſäten Sommerblattpflanzen 
werden in kleine Töpfe gepflanzt, oder, wenn ſie ſehr klein, wie bei Solanum, 
Wigandia, Nicotiana u. j. w. zuerjt pifiert und in einen warmen Saiten 
gebracht. Die im vorigen Monat in halbivarme Käjten gejäten Sommer: 
gewächſe find nun Keine Pflänzlinge geworden, fie find durch reichliche Lüftung 
abzuhärten, und, jobald fie eritarkt, in nur wenig warme oder falte Miitbeete 
zu pifieren, damit fie jftämmig werden und ſich rei) bewurzeln. Goldlad, 
Winterlevfojen und harte in Käjten überwinterte Deforationspflanzen fünnen 
ins Freie fommen. 

Bimmerpflanzen find auch jeßt jo zu behandeln, wie im Monat März 
angegeben. Blühende Zimmerpflanzen werden nicht geiprigt, doch wenn ge— 


— 109 — 


iprigt wird, nur fo, daß die Blüten troden bleiben; auch werden diejelben 
ſchattig und fühl geitellt. 

Raſchwüchſige Sommerjchlingpflanzen fürs Blumenbrett fünnen im Zimmer 
in Töpfe gejät werden. = 

Nachruf zum Gedächtnis an Franz X. Sigl, 
Lehrer in Langenbach. 

Wie im ewigen Wechſel von Licht und Dunkel ſich unſere ſchöne Welt 
bewegt, begleitet unſer irdiſches Daſein Freud und Leid. Auf den Bändern, 
die ſich um den an dieſe geweihte Stätte gebrachten Blütenkranz winden, iſt 
mit goldenen Lettern geprägt: „Der bayeriſche Landesbienenzucht-Verein ſeinem 
treuen Mitgliede Franz X. Sigl.“ Es ſei dies ein ehrendes Zeichen der 
Liebe und Freundſchaft, das uns an die Freuden gemeinſamer ernſter Thätigkeit 
erinnert und nun ein tiefes, die Herzen bewegendes Leid über das unerwartete 
Hinſcheiden eines Freundes, dem ſoeben der würdige Prieſter zur ewigen 
Ruhe und zum himmliſchen Frieden den kirchlichen Segen ſpendete, bezeugt. 
Obgleich keine glückliche Behaglichkeit während der Jugendjahre in ſeiner 
Heimat ihm zu teil geworden, hat den ſtrebſamen aufgeweckten Knaben wohl 
eine göttliche Gunſt beſeelt, der in ihm keimende edle Sinn, aus den Be— 
trachtuugen der umgebenden Natur wahrhafte Freuden zu genießen, erregte 
eine jeltene Strebjamfeit, einen jeinem Gemüte zujagenden Beruf zu erlangen, 
und jo fonnte er mit den mühevoll erworbenen Erjparnifjen noch in jeinem 
vorgerücten Jünglingsalter, unbeirrt dem Hingebenden Fleiße folgend, fich die 
Vorbedingungen durch Beſuch der Anftalten in Freiſing aneignen und jo, 
jeine innere Neigung befriedigend, ſich als Lehrer nützlich machen. In jeiner 
mit natürlicher Herzensgüte ausgeübten Wirkfjamfeit teilte er die Freuden mit 
den eifrig und lernbegierig um ihren geliebten Lehrer fi) drängenden Schülern, 
in deren jugendlichen Sinn er einen bleibenden Schag von guten Lehren 
einprägte; ebenjo hat es der Lehrer Sig! verjtanden, zu aller außer dem 
Schul: und Kirchendienjte ihm gegönnten Zeit, feinen Mitmenjchen dienlich zu 
jein. Wie er in feinen Naturanjchauungen die Bienlein als Vorbild aller 
Tugenden betrachtete und deren Thätigkeit erfannte, war es ihm eine ange» 
nehme Aufgabe, nicht allein in der Bienenzucht, jondern auch in anderen 
anſchließenden landwirtichaftlichen Zweigen Erfahrungen zu jammeln, die er 
auch durch Anregung und Belehrung in Wort und That zu verbreiten juchte, 
und ſicherlich damit die ihm allerieit3 dargebrachte Achtung erworben Hat. 
In feinem Scaffensdrange hat er noch wenige Tage vor jeinem nahenden 
Lebensende als unermüdlicher Vorſtand des Freiſinger Bienenzuchtvereines 
die ftattgefundene Mitgliederverfjammlung geleitet. Es ift nicht allein eine 
Pliht des bayerischen Landesbienenzuchtvereines, dem er im Ausſchuſſe als 
Schriftführer angehörte, ſondern bejonder® auch noch des Bezirksvereines 
Fteiſing, ihrem vieljährigen eifrigen Vorftande die dankichuldige Anerkennung 
für die jederzeit im freundfchaftlihen Zuſammenwirken ausgeübte uneigen= 
nützige IThätigfeit dem vor uns in die ewige Heimat gewanderten Freunde 
an jeiner Ruheſtätte auszuſprechen. Dauernde Erinnerung an die mit ihm 
verlebten Tage ift ein geiltiges Denkmal, das nie verwittert. Wie ein guädiges 
Geſchick unſern braven Sig! im irdischen Leben führte, wird auch die himm— 
liche Gnade im ewigen Leben von ihm nicht weichen. 

Freiſing, den 21. Februar 1900. J. G. Beringer. 


— re 


Vermiſchtes. 


Brennender Honig. Auf eigentümliche Weiſe verunglückte in einem Hauſt 
im Thal in Münden ein Dienftmädchen. Es hatte ein Gefäß mit Honig aul 
den Dfen geitellt, der Honig fing Feuer, und die aufichlagende Flamme ver: 
jengte dem Mädchen das Gefiht. Die Verlegte wurde von der Sanitäts 
folonne in das Krankenhaus verbradt. 


SBücerfchau. 


Die neue nüglichite Bienenzucht von Ludwig Huber, hauptlehrer in Iieder: 
fehopfheim. 15. verbeflerte Auflage. Lahr, M. Schauenburg. 

Es gibt in ganz Deutſchland fein Bienenbuch, das derartige Beliebtheit und Ber: 
breitung gefunden hat, wie unjer alter Huber. Wer den Huber noch nicht kennen jollte, jol 
fidy ihn unverzüglid anfchaffen. Weiteres darüber zu jagen, hieße Wajjer ind Meer tragen 

Badhmaier. 


Bereinsnadridten, 
Sur gefälligen Beachtung. 


1. Immer wieder fommt es vor, daß Gelder, bezw. Bojtanweilungen an die Nedattion, 
dogegen Artikel, Belanntmadjungen ꝛc an Herrn Kaſſier Kellner, aud) an Herm Vorſtand 
Beringer gejendet werden. Dadurch wird nur ganz unnötige Mühe und Bortvausgabe 
verurſacht, oft auch unliebjame Verzögerung bewirkt, weiter aber durchaus nichts. Wir müſſen 
bitten, die auf jeder Nummer der Bienenzeitung jich findenden Bejtimmungen zu beachten 

2. Nicht jelten werden Gegenstände der Nedattion zur Unficht, Urteilsabgabe, Nezenjion x. 
eingejandt. Hiebei wird bemerkt: a. Unter allen Umjtänden handelt die Redaktion nach ihrer 
eigenen Anſicht. Sie behält ji vor, Werfe, Bücher, Noten xc., die fie mit gutem Gewiſſen 
nicht empfehlen fann, einfach beijeite zu legen; b. eine Rückſendung geſchieht nicht, es jei denn, 
daß fich die Redaktion vorher ausdrüdlich hiezu verpflichtet habe. 

Durch falſche Adreifierung fommen immer wieder Verzögerungen vor, Wir bemerten 
desyalb nohmals ausdrücklich, daß der frühere Vorſtand und Redakteur, Herr Dr. Staudtner, 
ſchon fünf Jahre tot ift; ferner, daß der jeßige Nedakteur jeit faft zwei Jahren nicht mehr 
Baumjtrafe 4a wohnt, jondern Bothmerjtraße 5, wie auf jeder Nummer der „M. B.-3.“ 
verzeichnet iteht. D. Redaktion. 


Nürnberg. Durch eine Deputation des Zeidlervereing Nürnberg wurden am 7. Mär; 
dem früheren rechtsfundigen zweiten Birgermeiiter von Nürnberg, Herrn Chriſtof v. Seiler, 
jowie dem jtädtiichen Waijenhausvater Herrn J. M. Lotter, welche beide in anbetracht ihrer 
auferordentlihen WBerdienjte um das geſamte bayeriihe Yeidelwejen und jpeziel um den 
Nürnberger Zeidlerverem von dieſem einjtimmig zu Ehvenvorjtänden ernannt worden waren, 
die künſtleriſch vollendet ausgejührten Ehrendiplome überreiht. Beide Herren waren die 
Gründer und langjährigen Leiter des Nürnberger Zeidlervereind, welcher einer der älteſten 
derartigen Bereine in Deutſchland ijt. M. N. Nadır. Nr. 115 


Verſammlungoberichte. 


Die Delegiertenverſammlung und die Gedenkfeier des 25jährigen Be— 
ftebens des Kreisverbandes mittelfränfijcher Bienenzüchtervereine.. Am 
18. März jand im evangelifchen Vereinshauſe zu Nürnberg die diesjährige Delegierten 
verjammlung mit einer einfachen Gedentieier des Zdjährigen Beitehens des Verbandes mittel: 
fräntifcher Bienenzüchtervereine jtatt. Diejelbe war von 48 Abgeordneten der 54 Zweigvereine 
und vielen Gäjten beſucht. Der I. Borjigende des Kreisvereins, Lehrer Walz von Gr: 
langen, eröffnete die 25. Delegiertenverjammlung mit einer längeren Anjprache, in welder er 
bejonders die Bedeutung der Jubiläumsverjammlung hervorhob und weiter betonte, daß troß 
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der trüben Grfahrungen in der Bienenzudht im vergangenen Jahre jeitend der einzelnen 
Aweiqvereine ernitlich dafür Sorge getragen wurde, daß immer friiher Saft durch die Kite 
und Zweige des herrlichen Baumes, des mittelfränfiihen Verbandes, jtrömte umd manche 
lieblihe Frucht an demjelben zur Reiſe gedieh Nach Entbietung beſonveren Grußes an den 
anwejenden LYandesvereinsvoritand, Herrn f. Telegraphen-Oberingenieur Beringer= Münden, 
und den Ehrenvorſtand des Verbandes, Herrn Wailenhausvater Lotter-Nürnberg, die 
leuchtenden Vorbilder der Treue und Schaffensfreudigkeit im Dienjte der edeln Imkerſache, 
und der Übermittlung der Grüße Sr. Ercellenz des Herm Negierungspräfidenten Dr. Ritter 
von Schelling= Ansbach, des Ehrenvorjtandes, Herrn Bürgermeijter von Seiler: Nürnberg, 
und des Ehrenmitgliedes, Herm Prof. Dr. Fleiſchmann-Erlangen, erjtattete 1. der Ver: 
bandskaſſier, Herr Najerninjpeftor Geuder-Erlangen, den Kaſſabericht, der eine Einnahme 
von 2476,26 M jeititellt, welcher eine Ausgabe von 1446,52 M gegenüberjteht, jo daß ein 
Kajjabeitand von 1029,74 M. vorhanden fit. Dem Kaſſier wurde Entlajtung erteilt und ihm 
und dem Nevifor, Herrn Privatier Zitrl- Erlangen der wohlverdiente Dant für ihre Mühe» 
waltung ausgedrüdt. 2. Nach Erledigung verichiedener Angelegenheiten geihäftliber Natur 
warf der I. Verbandsvorſtand in längerer Nede einen Nücdblid auf das Zöjährige Beitehen 
des Verbandes, die Beitrebungen und Errungenichaften desjelben und gedachte dabei bejonders 
der Männer, welche jihb um die Gründung und gedeihlice Entwicklung des Verbandes ver: 
dient machten. Neicher Beifall lohnte jeinen Darlegungen. (Der Nücdblid erſcheint in einer 
der nächjiten Nummern.) Im Anſchluſſe hieran machte der Landesvereinsvorjtand, Herr 
Beringer die Verſammlung damit befannt, daß der Landesvereinsausſchuß den allzeit ge- 
treuen und hochverdienten Freund und Förderer der bayerischen und mittelfräutiichen Bienen- 
zucht, Seren Waijenbausvater Lotter-Nürnberg, zu feinem Ehrenmitglied creiert hat, und 
überreicyte ihm mit ehrenden Worten namens derjelben das funjtvoll ausgeitattete Ehrendiplom 
in einer prachtvoll gearbeiteten Mappe und als perjönfiches Geſchenk einen „bayeriichen Volks— 
ftod*, wofür der alto Geehrte tiefgerührt dankte. — Hierauf brachte der I. Verbandsvorjtand 
feinen umfajienden Bericht über die Berhältnijje und die Thätigleit des Ver— 
bandes im Jahre 1899 zur Kenntnis der Berjammlung. Demjelben war Folgendes zu 
enmehmen: Die Honigernte war in manchen Gegenden jehr gut, in anderen mittel- 
mäßig, in vielen gering. Die wenigen Schwärme kamen durd die jchlechte, verzögerte 
Entwidlung der Völter im Frühjahre jpät, und machten Auffütterung notwendig. Die Res 
jultate des Betriebsjahres waren in den verbiündeten Vereinen folgende: WAusgewintert 
wurden im Frühjahre 14015 Völker (4833 in Körben, 9182 in Käften); vermehrt wurden 
a) durh Schwärme 3157, (gegen 4215 im Jahre 1398), b) durch Ableger 221 Bölter; eins 
gewwintert wurden im Herbſte 15321 Bölter (5164 in Körben, 10157 in Hälften) gegen 
14417 im Jahre 1598. Die Vermehrung gegen die Auswinterung betrug 1306 Bölfer. Es 
treffen durchichnittlih auf je ein Mitglied 4,4 Völter, gegen 4,5 Bölfer im VBorjahre. Honig 
wurden im ganzen 62148 Piund gewonnen (6904 Pfund mehr alö im Jahre 1899). Hievon 
trifft auf ein Bolt 4,8 Pfund (1 Pfund mehr als im VBorjahre). -- Was den äußeren 
Beitand des Verbandes betrifit, jo weiſt derjelbe gegemmwärtig die jtattlihe Anzahl von 
54 Vereinen mit 3554 Mitgliedern (gegen 50 Vereine mit 3229 Mitgliedern im Borjahre) 
auf. Neu beigetreten find dem Verbande die Vereine Heilsbronn, Lauf, oberes Pegnitzthal 
umd Gunzendorf. Die Thätigkeit der einzelnen Zweigvereine war eine rege und zielbewußte. 
Die Pflegſtätte derjelben waren die Verfammlungen. In 143 Lokoverſammlungen und 
in 184 Wanderverjammlungen wurden durch 296 Vorträge und Neferate reihe An— 
usung und neue Jmpulje zur Arbeit gegeben. Dabei fanden immer eingeyende Nevifionen 
der Bienenſtände in den Bereinäbezirten jtatt. Die Förderung des bienenmwirtichaftlichen 
Unterrichts haben jich die Vereine Gebersdorf, Hellmigheim, Rüdersdorf, Rohr, Schillings— 
fürft und Stein durch Veranitaltung von Bienenzuchtlehrkurſen (103 Schüler) angelegen 
fein laſſen. Die in Herzogenaurady abgehaltene Gauverſammlung erwies ſich als höchſt 
ſegensreich und förderlich für das Vereinsleben. So redt in die innerften Kreiſe des Volkes 
trug in Wort und That dad Wejen und den Nuben der Bienenzucht die Kreiswander- 
berjammlung mit Ausjtellung in Neuftadt a. A. Cine eminent wirtichaftlihe Bedeutung 
gewinnen die ım Jahre 1895 gegründeten Honigverfaufsitellen und der HSonigmarkt 
des Verbandes in Nürnberg. Diejelven vermittelten im Jahre 1899 den Verlauf von 
5324 Biund und jeit dem Beitchen von 24402 Pfund Honig. — Lauter Beifall gab dem 
Borfigenden den Dank und die Anerkennung für jeine umfangreiche Arbeit vonjeite der Ber: 
jammlung fund. 3. Die Feitiepung der Nemunerationen für außerordentliche 
Leiſtungen der einzelnen Zweigvereine hatte folgende Ergebniſſe: Berein Aiſchgrund, mitt: 
ferer 8M., Altdorf 12 M, Altmüblgrund, mittlerer 15 M, Ammerndorf 15 M, Ansbach 8 M., 
Aurahgrund, oberer 15 M, Baiersdorf 5 M, Bud) a. W. 8 AM, Burgfarındbad 12, Dieten- 
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hofen 8 M, Dinfelsbühl 5 M, Dürrenmungenau 12 M, Ehegrund, oberer 12 M, Eichjtätt 15 M., 
Emätirhen 10 M., Erlangen 15 M., Ermetzhof 12 .M., Feuchtwangen 10 M., Fürth 8 M., 
Gebersdorf 8 M. und 15 Mb. (Bienenzuchtlehrfurs), Gebjattel 15 M., Georgensgmünd 10 M., 
Großhabersdorf 8 M , Heilöbronn 12 M., Hellmitzheim 10 M. und 15 M. (Xebrfurg), 
Herzogenamahb 15 M., Steigerwald 10 M., Lauf 10 M., Leutershauſen 5 M., Dit. Erl- 
bah 5M., Mühlhof 12. M., Neuftadt a. A. 15 M., Nürnberg: Mögeldorf 10 M., Pappen— 
heim 8 M., Pegnigthal, obere 19 M., Rohr 10 M. und 25 M. (Lehrkurs), Roßſtall 8 Me, 
Roth a. ©. 12 M., Rothenburg 8 M, Rüdersdorf 15 M. und 20 M. (Lehrkurs), Scillings- 
fürft 15 M., Schwabad 12M., Stein 12. M. und 27 M. (Lehrkurs), Thalmäſſing 8 M., Uffen— 
heim 8 M., Veitsbronn 10 M., Waflermungenau 12 M., Bajjertrüdingen 12 M., Weiden: 
bad): Triesdorf 12 M., Wilhermsdorf 5 M. und Windsheim 10 M. 4. Die von den Vereinen 
geftellten Anträge gaben zu folgenden Beſchlüſſen VBeranlafiung: a) Den einzelnen Zweig— 
vereinen werden von num an zwei Formulare für die Betriebsitatijtif jeitens der Verbands— 
vorjtandichaft überjendet. 1b) Die die Kreißiwanderverjammmlung zurüitenden Vereine werden 
verpflichtet, jedem Zweigvereine für je 25 M. verſchleißte Loſe eine Verloſungsliſte zu über- 
mitteln. «) Das Abonnement au) das Landesvereinsorgan wird den einzelnen Zweigvereinen 
aufs angelegentlichite "empfohlen. 4. Dem Bereine Dinfelsbühl wird in anbetradıt jeiner 
Notlage ausnahmsweije eine einmalige Unterjtügung von 20 M. gewährt. 5. Mit dem Aus— 
drucde des ehrerbietigiten Dantes nahm die VBerfammlung die Mitteilung des Borfigenden 
entgegen) dab das f. Staatsminifterium pro 1899 dem Verbande einen Zujhuß von 90 M., 
der mittelfränfifche Landrat pro 1900 einen joldhen von 400 M. und der landwirtjichaftliche 
Kreisausſchuß 300 M. für Förderung der Bienenzucht geneigteit genehmigt haben. 6. Die 
diesjährigen Gauverfammlungen jollen am Himmelfahrtätage in Windsheim und anfangs 
September in Eichitätt ftattfinden. 7. Am zoologischen Inſtitut der k. Univerfität Erlangen 
wird vom 15.—22. Juli ein größerer theoretifher und praftiicher Bienenzuchtlehrfurg unter 
der Leitung des Herrn Profefjor Dr, Fleiſchmann und des Herm Lehrers Hofmann aus 
Pforzen abgehalten. 8. Zur Bejtreitung der Koften fir Abhaltung desjelben wird ein Zu— 
ſchuß von 200 M. aus der Verbandskaſſe bewilligt. 9. Als Ort der nächſtjährigen Kreis: 
wanderverjammlung mit Ausjtellung wird endgültig die Stadt Fürth bejtimmt. 
10. Aus der durch den Rücktritt des bisherigen II. Vorſtandes, Herrn Oberleutuant a. D. 
Jakobi-Ansbach, veranlagten Neuwahl ging Herr Bürgermeifter Bogel-Neujtadt a. U. 
hervor. 11. Der die Aufmerkſamkeit der Anmejenden in hohem Grade fefjelnde Vortrag des 
Herrn BVerbandätaffierd Geuder über „Die Bienenzuchtvereine und das neue bürgerliche 
Geſetzbuch“, jowie die jehr belehrenden Ausführungen des Herrn Landesvereindvorjtandes 
Beringer über „die Haftpfliht der Bienenzüchter“ und über „die Mahregeln gegen die 
Faulbrütigkeit der Bienenvölter“ fanden unngeteilten Beifall. Um 2 Uhr jchloß der I. Ber: 
bandsvorjikende die vom Geiſte der Eintracht und des Friedens getragenen Verhandlungen 
mit dem kräftigen Appell an die Herrn Delegierten: „Auf rechtem Weg, das Ziel im Auge, 
rajtlo8 vorwärts!“ 


Aus Schwaben: Im Bienenzucdt: und Obſtbauverein Wollishaufen wurde am 
26. und 27. Februar ein Baumpflegefurd durch Herrn Sreißvereind-Baumwart Wein aus 
Pferrſee abgehalten. An, beiden Tagen fanden Borträge jtatt über Baumzudt, Baunıpflege, 
Düngung und praftiihe Übungen an Hochſtämmen, Halbjtämmen, Spalierbäumen und Wein: 
jtöden in dem faſt zwei Tagwerk großen mit Kern- und Steinobjt bepflanzten Bereindgarten 
und in Gärten von Mitgliedern. Die Vorträge waren jehr zahlreich bejucht und die Übungen 
wurden von 4O—50 Kursteilnehmern praftiich mitgemacht. Insbeſonders die Übungen der 
Beredlungsarten und im Baumjchnitt erwecten das größte Interefje und förderten die jofortige 
Nahahmung. Für die eifrige und umfichtige Leitung des Objtbaufurjes jand Herr Kreis: 
baummwart Wein allgemein die dantbarjte Anerkennung — In gleiher Weile war die 
Wanderverjammlung diejed Verein am 11. März in Kutzenhauſen jehr zahlreich befucht. Die 
praftiihen Vorführungen in mehreren Gärten und der Vortrag des Herrn Kreißvereinbaums 
warts Scejjler aus Wejtheim über Baumpflanzung, WBurzelihnitt, Baumverjüngung, 
Sortenwahl und Düngung fanden allgemeinen Beifall. Die Beiprechung de3 Vortrags, an 
welcher ſich Herr Landrat Vogg eingehend beteiligte, fonnten den Herm Kreisbaumwart 
Scheffler von dem erwünjchten Erfolg überzeugen. Die ſtets zahlreich bejuchten Verſamm— 
(ungen, das Pflanzen von mehr als 1000 Objtbäumen innerhalb drei Jahren in Wollishaufen 
und in den umliegenden Gemeinden und die hiedurch angeregte Nachahmung von Hunderten 
von Baumpflanzungen durch Nichtmitglieder beweilen, daß eö nur der unermüdlichen Anregung 
bedurfte, um die Vorurteile gegen den Objtbau zu zeritreuen. 





Wünchener Wionen-Beitung. 
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Rr. 8. München, den 16. April 1900, 22. Jahrg. 





Das Chitinjfelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 
Bon Brofefjor;Dr. A. Fleiihmann. 
(Fortſetzung.) 

Bisher habe ich die Bauchſchuppe des elften Segmentes, ſowie die lang— 
gezogenen Stadelteile, nämlich die Stechborſten und die Stadhelrinne außer 
acht gelafjen, weil die richtige Deutung dieſer Stüde das Studium junger 
Larven vorausjegt, das ich jegt im Zujammenhange kurz beſprechen will. 
Bei ganz jungen weiblichen Bienenlarven trifft man jchon am vierten Tage 
nach der Eiablage an der Bauchfläche von drei ungefähr gleich breiten Körper— 
ringen, des zehnten, elften und zwölften Segmentes, je ein Baar winzig Heiner 
jcheibenförmiger Hautverdidungen und fieht fie während der nächjten Tage in 
folgender Weije fich entfalten: Die Anlagen des zehnten Segmentes liefern 
die äußere Offnung jamt den Ausführungen der weiblichen Gejchlechtsorgane, 

Figur 10, Scheide und Eiergang; die An- 
| lagen des elften Segmentes bilden 
den größeren Abſchnitt der beiden 
Stehborften; aus den Anlagen 
des zwölften Segmentes gehen 
Stadelrinnen und Stadelicheiden 
hervor. Da die Einzelheiten hier 
nicht von Intereſſe find, bejchreibe 
ih ſogleich den weiter fortge- 
ſchrittenen Zuftand bei einer zehn 
Tage alten Larve der Arbeits— 
biene, wie er in Figur 10 ge- 
zeichnet ift. Auf dem elften Seg- 
mente erheben fich zwei zylindrijche, 
etwas nad) redht3 und links ab- 
gebogene Auswüchſe (Fig. 10, sb), 
die geraden Schenkel der künftigen 
j Stechborſten und über das zwölfte 
Greeianlage an ber Dayamanı ve SL, und KIT Seimentss Segment ſpringen vier (Fortjäße 
sb Stedborfte. sr Stadeltinne. sh Siacheiſcheide. gheraus; zwei mittlere und längere 
Zapfen (Fig. 10, sr) die Anlagen der Stachelrinne; zwei ſeitlich und hinten 
liegende Hafen, die Anlagen der Stachelſcheiden (Fig. 10, sh). Wie der 
Vergleich vieler Larven im Alter von 4—10 Zagen lehrt, haben die jcheiben- 
förmigen Verdickungen des drittlegten Segmented ein Baar Heinere Zäpfchen, 
diejenigen des vorlegten Segmentes zwei Zäpfchen und zwei jeitliche Rand: 
höder knoſpen lafjen, welche langjam auswadjen und in dem abgebildeten 
Stadium als ſechs bauchſtändige Körperanhänge imponieren, die ſcheibenförmigen 
Anlagen des zehnten Segmentes Hingegen janfen röhrenfürmig in das Innere 
des Larvenleibes ein und bildeten die Abführmwege der weiblichen Geſchlechts— 
8 
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produfte. Ihre weitere Geſchichte liegt außerhalb meines Planes und wird 
in der’ Folge nicht mehr berührt. Nur die eine Thatjache verdient ernftliche 
Beahtung, daß die weiblihde Geihlehtsöffnung der Biene an der 
Bauchfläche des zehnten Segmentes auftritt. 

a Alle ſechs Bauchanhänge itreden fi) während der nächſten Zeit gerade 
und jtarf in die Länge. Am Ende des zwölften Tages verwachſen die bisher 
getrennten paarigen VBorderzapfen (sr) des zwölften Segmentes zur unpaaren 
Stachelrinne, welche durch Erweiterung des der Wurzelitelle anftoßenden 
Abichnittes bald den Gegenſatz ihres kolbigen und flachen Teiles aufgeprägt 
erhält. Die hinteren Wülfte des gleichen Segmente nehmen allmählich die 
einfache abgeplattete Gejtalt der Stadhelicheiden an. Die Anlagen der Stech- 
borjten vom elften Segment gehen aus der gebogenen Form langjam in "die 
gerade Richtung eines nadelähnlichen Anhanges über und ftellen ſich jomit 
der Stachelrinne parallel. Stehborjten und Stadhelrinne, welche uriprünglich 
in anjehnlicher Entfernung Hinter einander gelagert waren, werden allmählich 
näher zulammengejchoben. Aber auch nachdem dies geichehen und alle in 
gleihem Sinne afterwärts gerade gejtredt find, Liegen fie noch ungefähr acht 
Tage lang durch einen anjehnlichen Zwifchenraum getrennt unter einander, 
jo daß die Stechborften näher der Bauchfläche ftehen als die höher hinziehende 
Rinne und die Scheiden. In diejer Zeit entwideln fi die Führungseinrich- 
tungen. An dem Bauchrande der höher liegenden Stachelrinne wachſen die 
Führungsfedern als Heine Leijtchen (Fig. 6) hervor und die Rückenfläche der 
Borjten wird von der Nutrinne durchfurdt. Zugleich jegt die Chitinabjcheidung 
ihrer Oberfläche ein, um die zarten Fortjäge zu verjteifen. Erſt wenn dieſe 
eine gewifje Feitigfeit erreicht haben, ungefähr am 21. Tage, nähern fie fi 
einander, jo daß die Feder der Stadhelrinne wirklich in die Nutfurche der Borſten 
eingreift und die an zwei verjchiedenen Körperringen getrennt entitandenen Stüde 
nunmehr für die ganze Lebensdauer zu gemeinjamer Thätigfeit zujammenhält. 
Während die geraden Stadelteile in der eben jtizzierten Weile der 
fertigen Form entgegenreifen, erfolgen gleichzeitig Veränderungen der legten 
Körperringe. Schon in den erjten Larventagen wird am — elften und 
zwölften Segmente die Gliederung in eine Rücken- und Bauchplatte deutlich. 
Bloß dem Ddreizehnten Ringe fehlt die jcharfe Scheidung der beiden Hälften 
jeines Hautgürteld. Deshalb ift dasjelbe auch bei der ausgebildeten Urbeiterin 
oder Königin bloß von einer weichen, fegelfürmigen Ehitinhülle umgeben. (Fig 9.) 
Ungefähr auf den zehnten Tag fällt der Beginn des Prozefjes, welcher endlich 
die drei Hinterften Körperjegmente unter den zehnten Ring hineinjchiebt und 
dem direkten Augenjcheine entzieht. Dabei offenbaren die beiden vorleßten 
Segmente ein ganz verjchiedenartiges Verhalten, indem die Bauchſchuppe des 
elften Segmentes an Längenausdehnung verlierend, zu einem ganz jchmalen 
Streifen rüdgebildet wird, während die elfte Rüdenjchuppe als zarter, aber 
breiter Bügel (Fig. 9) beitehen bleibt. Am zwölften Segmente Hingegen 
erfährt die Rückenſchuppe eine Verfümmerung dadurd, daß ihr mittlerer Ber: 
bindungsbogen nicht hitinifiert und nur die feitlichen Randzonen als quadratijche 
Platten dauern, während die Bauchichuppe in der oben gejchilderten Weije 
fräftig und eigenartig ausmodelliert wird. (Fortjegung folgt.) 
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Zur Geſchichte der Bienenzudt in Bayern. 


Es ijt eine befannte Thatſache, daß die Bienenzucht in Bayern jchon 
feit langer Zeit ein Gegenjtand bejonderer Pflege ijt. Die Preffe jammelte 
von jeher jchon eifrig Materialien zur Bearbeitung und Hebung de Bienen— 
weſens und machte auf manche Handelsvorteile der Bienenzucht aufmerfjam. 
Bor mir liegt ein Bud) aus dem legten Drittel des vorigen Jahrhunderts. 
Dasjelbe erihien im Jahre 1783*), in München und hatte Joſeph Pöſel, 
Churpfalz-Bayeriichen Bienenmeifter, zum Verfaſſer. Es führt den Titel: 
„Gründlich- und vollitändiger Unterricht fowohl für die Wald- als Garten- 
Bienenzudht in den Churpfalz-Bayeriichen Ländern.“ 

In der Vorrede nennt der Verfaſſer die Bienenzucht ein patriotiiches 
Unternehmen, weılt auf den „großen unausbleiblihen Nuten“ Hin, der ſowohl 
dem Staate, als auch dem Landmanne zufließt, und muntert zur Bienenkultur 
auf. Dabei bricht er in die Klage aus, daß man nur wenig Rüdjiht nimmt 
auf das „Landesherrichaftliche Gebot“, noch auf den eigenen gegenwärtigen 
und zufünftigen Nugen, und daß man gleichgültig die Bienenzucht als eine 
geringe Nebenjahe behandelt, da fie doch, wenn man fi mit Eruft und an— 
baltendem Eifer darum bejtreben würde, einer der wichtigiten landwirtichaft- 
fichen ©egenjtände für jeden werden könnte und indireft ein Hindernis des 
für Wahs und Honig aus dem Lande gehenden Geldes werden würde. 
„Wer,“ heißt es weiter, „die Unfoften, welche das Unternehmen erfordert, 
nicht jcheut, werde den erwünjchten Zwed für fih und feine Nachkommen in 
vollftem Maße erreichen.“ 

„Bott läßt,“ jchreibt er dann, „überall und zu jeder Jahrszeit Blumen 
bervorgehn. Ihr Anblick belebt uns mit einer unausiprehliden Wonne. 
Wir bedienen uns ihrer zu Arzneymitteln, oder unter unjere Speijen, oder 
fie fommen mit dem Heu unter das Futter des Viehes. Aber nicht genug 
der gütige Schöpfer wollte und auch denjenigen und zwar den feinjten Schaf 
derielben, zu dem wir aus eigenen Kräften nicht fommen fünnen, nicht ver- 
Lohren gehen lafjen. Er erjchuf Eleine dem Anjehn nach unbedeutende Thierchen, 
die ſich in das innerjte der Blumen vergraben, und fi da die jüßejten und 
koſtbarſten Säfte holen. Wir Menjchen dürfen nichts thun als ihnen ein ge 
fälliges Obdach verleihen, und da tragen fie uns, was fie mit unermiüdeter 
Mühe gejammelt haben, willig zu, bereichern uns mit ihrem Fleiße, und 
fordern dafür nichts, al8 die wenige Wartung von und. — Wir müßten ja 
Thoren jeyn, wenn wir uns eines Schaßes nicht bedienen wollten, den man’ 
uns freymwillig zuträgt, zu dem wir jonft auf feine andere Art hätten gelangen 
fönnen, und der ung nichts als die Mühe koſtet, den armen Thierchen ihre 
Ausbeute abzunehmen. Manche halten unjere Landesgegenden für die Bienen- 
zucht nicht fonderlih anjtändig, und find der Meynung, daß jelbe zu falt 
und zu jpröde dazu jeyen. Das ijt aber eben das Gegentheil. Unſere 
Gegenden, die faft größtentheil3 einige der fruchtbariten und feegenvolleiten 
find, genießen aud) einer größeren Sonnenwärme als alle übrigen Gegenden 
gegen Norden; und dennoch ijt in den Gegenden gegen Norden die einträg- 
lichſte Bienenzucht. Um wie viel einträglicher muß fie nicht erjt bey ung 


) Schon im Jahre 1769 kamen bezüglich der Bienenzucht in der Kurpfalz drei Preis- 
ſchriften heraus, welche in öffentlicher Verjammlung von der Kurpfälziſchen Alademie der 
BWifjenihaften für die beiten erklärt wurden. 
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ſeyn, wo ein mehr heiterer Himmel lacht, und ein gütigere® Clima eine 
fruchtbarere Erde bejeelt. Ich rede das nicht blos auf dem Papiere. Ich 
jelbit al3 ein geborner Bayer fenne alle unjere Gegenden, und habe fie noch 
verflojjenen Sommer zu Fuß und auf eigene Köjten durchwandert, jelbe 
neuerdings, um meiner Sadje ja gewiß zu jeyn, geprüft und bejichtigt, und 
fie jederzeit für die Bienenzucht unverbefjerlic) gefunden.*) Da uns deun 
der Himmel jo reichlich beichenft hat, meine lieben Zandesleute, und es blos 
unjers Fleißes bedarf, die Schäge der Natur, die vor uns ausgebreitet liegen, 
einzujammeln, wär e3 da nicht die jträflichite Achtlofigkeit und Verachtung 
göttliher Gaben, wenn wir unthätig und unjere Hände in den Sad jteden, 
und während wir unjere Häufer mit Honig und Wachs füllen könnten, nur 
jo müßig zujehen wollen, wie die Blume, ohne von uns bemüßgt worden zu 
jeyn, ihr Haupt neigt, und wie der Sommer in Rüdficht des Honig und 
Wachſes fruchtlos für und vorüber geht. 

Uiberlegen wir aljo diefe, und meine in verjchiedenen Stellen angeführten. 
Vorſchläge wohl, und greifen das Werk mit ftandhaften Eifer an, und wenn 
wir ung bemühen, es nicht nur allein um München herum, jondern im ganzen 
Zande zu verbreiten, auch den gemeinen Dann überall darauf aufmerfjam zu 
machen, und jo einen allgemeinen Sinn, und eine allgemeine Liebe für dieſen 
Theil der Landeskultur hervor zu bringen; jo fünnen wir mit dem Trojte 
zur Grube gehn, ein Werf unternommen zu haben, das für unjere gegen- 
wärtige jowohl, als fünftige Generation von dem reichhaltigiten Nugen ſeyn, 
und das Angedenfen unjers Namens bleibend erhalten wird, nicht auf Marmor, 
der wieder in Staub zerfällt, jondern auf allen Auen und Wiejen, die fich 
jährlich verjüngern, und jährlich neuen Reichthum uns darbieten.“ 

Das Buch bejchreibt in 220 Paragraphen auf 280 Seiten das Leben 
und Schaffen der Bienen in ihrem Staate, gibt auf vier Tafeln die wert- 
volliten Anſchauungen und Belehrungen über die Entwidlung des Bienen 
lebens jowohl als auch über die praftiiche Behandlung der Bienen und ent«- 
hält jehr viel Lehrreiches. Der Inhalt desjelben gründet fi) durchaus auf 
phyſikaliſche Erfahrungen, fleißige Beobachtungen und emjige Forſchungen. 
Es darf mit Recht angenommen werden, daß dasſelbe ſeiner Zeit im Volke 
den Sinn für Bienenwirtſchaft, Luſt und Liebe zu derſelben weckte und ſicher 
von großem Nutzen war. Zur Unterhaltung des freundlichen Leſers will ich 
hier $ 88 anführen: 

J Von der Wuth der Tollkrankheit. 

„Ofters habe ich beobachtet, daß einige Bienen im Monat May und 
ſpäter aus dem Stock herausburzeln, zu Boden fallen und ſolche Bewegungen 
machen, welche mehr eine Wuth als eine Tollheit verrathen, Tollſein erfordert 
ein Tollhaus, die Bienen aber haben keines, wohin alſo mit ſolchen. — Ich 
habe es auch auf dem Flugbret bey der Zurückkunft von der Weide be— 
obachtet, und ſolche Bienen in die Hand gelegt, wo ſie faſt meiſtens ihren 
Hinterleib zwiſchen die Füſſe gebogen, und ſich ſelbſt den Stachel in die 
Bruſt geſtochen und getödtet haben. 

Dieß Uibel iſt eben nicht beträchtlich, in dem es nur einige Bienen be— 


*) Hier fann ein jeder ſelbſt die herrlichſten Gegenden des Landes betrachten, wo fo 
viele Tannen= und Fichtenwälder find, wo der wilde Haiden (dieje für die Bienenzudt jo 
herrliche Pflanze) fait überall ſowohl in Bayern als in der obern Pfalz im Überfluße wächſt. 
nd daraus jenen Schluß ziehen 
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fällt, woher es aber ihren Urſprung zieht, iſt wieder faſt ungewiß. Denn es 
ereignet ſich bey guter Weide, daher halte ich mit andern dafür, daß ſelbes 
von dem Hönig der Klapperrojen, defjen grüner Dornbujh auf eine weite 
Entfernung einen merflichen jtarfen Geruch von fic giebt, ihren Urjprung 
babe, da man jchon öfters um jelbe Zeit die Bienen von folhen Blüthen in 
leihen Zuftand hat herabfallen jehen. Das Hönig kann dejjentwegen nicht 
giftig jeyn, jondern es muß eine ſolche Wirkung in den Bienenförper ver- 
urjachen, die eine Unfinnigfeit oder eine wahre Wuth Hervorbringt. 

Daß das Hönig mit Hefen vermischt, wenn es einige, die Räuber zu 
tödten, ausjegen, eben jolde Wirkungen hervorbringe, will ich nicht in Abrede 
ftellen, jondern im praftiichen Theil ein jchrödliches Beyipiel anziehen.“ 

Wenn auch der Gejamtinhalt Des Buches aus alter Zeit in Theorie und 
Broris Durch gediegene Fachblätter, durch gründliche Beiprechungen in Bienen- 
vereind-VBeriammlungen jchon lange überholt it, jo bietet dasjelbe doch viel 
des Interefjanten und Anziehenden und wedt in dem Leer, wie ein alter 
Freund, freudige Erinnerungen. Joh. Ad. Troppmann, penf. Lehrer. 
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Zwei Fälle aus der Praris 


teilt ung Herr Gg. Gamm ın Willanzheim, Unterfranken, zur Veröffentlichung 
mit. Er hatte nämlih im lebten Fahre zwei Stöde mit unfruchtbaren 
Königinnen, fing die beiden weg und gab junge Brut bei. Doch feiner der 
beiden Stöde zog fi) daraus eine neue Königin. Erjt auf die zweite Bei- 
gabe von junger Brut wurden fie wieder weijelrichtig. Herr Gamm jchreibt 
nun den Erfolg bei dem einen der Völfer der guten Witterung, beim zweiten 
der gleichzeitigen Beigabe von auslaufender Brut zu. (Anm. Das zweite 
it ganz ficher richtig, und man follte in folchen Fällen niemals verfehlen, 
auslaufende Bienen oder junge Bienen beizugeben, weil eben die alten Bienen 
nit gern mehr mit dem Brüten fich abgeben, ganz beſonders nach längerer 
Veifellofigkeit bezw. Unfruchtbarkeit der Königin. Auch das erftere iſt mög- 
lich, doc für ſich allein weniger wahricheinlich.) — 

Ein ganz jeltener Fall begegnete dem Schreinermeifter Biebl in Rohr- 
bad, Poſt Rennertshofen. Diejer Imker bemerkte am 6. September, wie ein 
Schwarm in einer jchon bejegten Beute jeines Standes einziehen wollte. 
Sonderbarerweije Hatte diefer Schwarm zwei Königinnen. Es ſtellte ſich 
heraus, daß der Ausreißer aus dem Bienenftande feines Bruders fam, wo er 
Brut und Honig im Stiche gelafjen hatte. 


Er Hatte aber ſchlimmen Empfang, und mafjenhaft mußten die Bienen 
ihr Leben laſſen. Erjt nachdem man eine Königin abfing und in eine leere 
Wohnung iperrte, da ſammelte er ji, aber nicht, um zu bleiben, jondern jein 
loſes Spiel nochmals zu treiben. 

Die Frage, warum das Volk auszog und wie es zu zwei Königinnen 
fam, ift ſchwer zu beantworten, eben weil man nicht alle Einzelheiten des 
Vorfalles fennt. Daß ein Volk zwei Königinnen hat, fommt öfter vor. Sollte 
einem Leſer ähnliches pajliert jein oder erjt paifieren, jo möge er ja auf alle 
begleitenden Umstände recht aufpafjen und darüber berichten. 
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Bienenweide. 


In der „Münchner Bienenzeitung“ vom 1. April d. 3. ©. 102 wird auf 
foftfpielige Samenbeftellung von Bienenfuttergewächfen Hingewiejen und mit 
Recht davor gewarnt, jodann auf einige gute, auf leichte und billige Art zu 
erhaltende Pflanzen auſmerkſam gemacht und hiebei bejonders der Löwenzahn, 
auch Pfaffenſtiel, NRöhrleinfraut genannt, empfohlen. Auch Einjender dieſer 
Beilen anerkennt das Gute legterer Pflanze, als Honigpflanze hat er aber ge— 
ringere Bedeutung; die Hauptſache an ihm ift, daß er die erjte ausgiebigfte 
Pollentracht jpendet und überall, aud auf jchlehtem Grunde, gerne gedeiht- 

Dem Landwirt jedoch iſt derjelbe weniger zum Anbau zu empfehlen, 
denn er liefert zu wenig Mafje, und hat er einmal auf einer Wieje zc. über- 
hand genommen, jo läßt er andere ergiebige Pflanzen nicht mehr auffommen. 

Sc möchte hier nun auf andere, für den Landwirt zugleich durch Be» 
reiherung des Futterquantums ſowohl als der Qualität nach wertvolle Bienen- 
pflanzen Hinweifen. Schon vor einigen Jahren that ich im Wereinsorgan Er- 
wähnung der allein ficheren und durchgreifenden Verbeſſerung der Bienenweide. 
Im Frübjahre, jobald die Witterung es zuläßt, jollte es fein Landwirt, Wiejen- 
oder Gartenbefiger verjäumen, die Verbejjerung jeines Futterbeftandes ans 
zuftreben, lehrt uns doch der heurige Jahrgang zur Genüge wieder, welch hohe 
Preife in immer wiederkehrenden futterarmen Jahren für gut gebautes und 
gedüngtes Wiejenheu erzielt werden und fich nichts beſſer bezahlt. Auf einer 
halbwegs guten Wieſe 2—3 Br. Cainit und 2 Ztr. Thomasſchlacke pro 
Tagwerf auggeftreut, foften etwa LO—11 ME. 2 Pfd. Baſtardklee, Schwediſcher— 
fee, 2Pfd. Weißflee, eventuell auch einige Pfund Hochgräjer, etwa Thimotee 
und Maigras beigemengt, foiten etwa 4 Mk. mit der Wiejenegge alles 
gut eingeeggt, fteigert den Futterertrag pro Tagwerf um 15—18 Ztr. und 
bietet für Imker die vorzüglichite VBienenweide; der Löwenzahn wird ſich 
nebenbei noch von ſelbſt einjtellen. Mögen diefe Zeilen jeden Landwirt, 
Wieſen- und Gartenbefiger im eigenen Interefje als Anſporn zur Befolgung 
dienen, und dann dienen fie auch dem gejamten Imkerkreiſe zum Wohle. 


A. Müller. 
Heinrih Schwaab, 
t. Regierungsrat und Borjtand des k. Bezirksamtes Roſenheim, geftorben am 4. April 1900. 

Im beiten Mannesalter, aus einer großen und reichgejegneten Wirkſam— 
feit und Amtsthätigkeit heraus iſt diejer auch um die Bienenjache hochverdiente 
Mann nad kurzem, jchmerzlichen, mit Geduld ertragenen Kranfenlager in der 
Nacht des 4. April ds. 38. als Held und Chriſt aus diejem Leben gejcjieden, 
alljeitig aufrichtig betrauert im ganzen Amtsbezirt und weit über deſſen 
Grenzen hinaus. 

Heinrih Shwaab, f. Regierungsrat und Vorftand des k. Bezirksamtes 
Nofenheim, Hatte in jeinem ganzen Bezirke — dem größten in Bayern — 
feinen Feind. Als ſchwerſte Aufgabe jeiner aufreibenden Geſchäftslaſt empfand 
er es, wenn er manchmal Gejuche und Bitten, die ji) als unerfüllbar er— 
wiejen, abjchlägig verbeicheiden mußte. Doch auch der ablehnende Bejcheid 
hatte in feinem Munde nie etwas Verlegendes, ein herzliches Wohlwollen 
fang auch durch jein ernſtes „Nein“ hindurch, feinem „Ja“ dagegen hörte 
man die aufrichtige Freude an, die es ihm machte, mit feinen reichen Fähig— 
feiten dienen zu fünnen, 








Auch unſer Landes-Bienenzuchtverein verliert in dem Verſtorbenen einen 
treuen Förderer und Gönner. Ohne die Bienenzucht felbjt auszuüben, hatte 
er ihre Bedeutung für die Landwirtichaft und den Volkswohlſtand ſchon früh— 
zeitig erfannt und war in jeiner einflußreichen Stellung als Verwaltungs— 
beamter jtetS mit allen jeinen Kräften für ihre Ausbreitung und ihren ratio- 
nellen Betrieb eifrig bemüht. Aus der Pfalz nah Mühldorf als Bezirks: 
amtmann verjegt, war er jchon dort der thätige Vorſtand des Bezirkd-Bienen- 
zucht- und Obſtbau-Vereines und darnad) als Vorſtand der Bereinigung 
jämtlicher Bezirks-Bienenzucht-Vereine der ihm unterjtellten Diftrifte Rojenheim, 
Aibling und Prien, leitete er jeit Jahren perjönlich jede Hauptverjammlung, 
verteilte die Diplone und Preiſe mit anerfennenden und aufmunternden 
Worten und verlieh dadurch den bejcheidenen Auszeichnungen, wie fie der 
Verein mit jeinen bejchränkten Mitteln zu jpenden vermag, erit den rechten 
Wert und die wahre Weihe In jedem der genannten Diftrikte hatte 
er alljährlih beim Diftriftsrathb die Genehmigung namhafter 
Beträge zur Hebung der Bienenzudht erreicht, und es war jeine 
Freude, die jegensreihe Wirkung diejer Zuwendungen zu beob- 
ahten und zu verfolgen. 

Wie er im perjönlichen Verkehr für unjere gute Sache gewirkt, mit 
welcher Freundlichkeit er allen Anregungen und Bitten entgegenzufommen und 
zu entiprechen juchte, wie er für jeden das rechte Wort zu finden und den 
warmen Ton der Herzlichkeit zu treffen wußte, das wird ihm in dem weiten 
Kreije der Bienenzüchter unvergefjen bleiben. Mit aufrichtiger Trauer im 
Herzen haben ihm die Mitglieder des Nojenheimer Bienenzuchtvereing am 
ihmerzhaften Freitag, dem Tag jeiner Beijegung, die legte Ehre ermwiejen. 

Paul Vogel. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bachmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Etwas vom Kunſthonig. Bekanntlich wurden vor einiger Zeit in Köln 
der Kaufmann Jägersberg zu 1000 ME, ſeine Frau zu 300 Mt., der 
Händler Wagen zu 30 ME. und der Auftionator Köllen zu 20 ME. Geld- 
itrafe wegen Nahrungsmittelfälihung und Verkauf von Hunfthonig als Natur: 
bonig gerichtlich verurteilt. Recht intereſſant mag dabei die Thatiache er- 
iheinen, daß in den Verhandlungen (Bericht der Kölniſchen Volkszeitung) die 
beiden Sachverſtändigen Dr. Kyll und Dr. Sänger immer wieder dahin 
ausjagten, daß der Kunjthonig vom Naturhonig chemiſch ſich nicht unter- 
iheiden lafje.*) Es waren aber aud) bürgerliche Sachverſtändige zugezogen, 
und dieſe bezeichneten den betreffenden Honig jofort und entichieden als 
gefäliht. So zog fich die Angelegenheit in die Länge und mittlerweile jegre 
der Honig eine braune Flüſſigkeit ab und entwidelte Säuren, jo daß es klar 
werden mußte, welcher Art die Schmiere war. Wenn der Delinquent fein 
Geſchäft ſchwungvoll betrieben hat, und das jcheint ſchon daraus hervorzu- 








) Dagegen behauptet Dr. Hänle in Straßburg, und der ijt doch eine ganz gewichtige 
Autorität in der Honiganalyje, daß man gefälichten Honig von echtem mittel des Rolarijators 
leiht und ficher untericheiden fann. Schließlich bemerte ich noch, daß die betr. Gerichts: 
verhandlung die Thatſache ans Licht brachte, dab derzeit in Deutichland 26 größere Kunſt— 
bonigfabriten ihr Weſen treiben. 
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gehen, daß er im Jahre 1898 und den ihm noch vergönnten Teile von 1899 
67 397 Pfund Kunfthonig bezogen hat, jo ericheint die Strafe gewiß nicht 
hoch, denn er mußte für das Pfund noch feinen ganzen Pfennig blechen— 
Freilich kommen noch die Gerichtsfoften und der Jammer um die beihlag- 
nahmten Borräte dazu. 

Dieweil wir grad beim Kapitel Kunfthonig find — nad) Beriht des 
„Prakt. Wegweiſers“ befand ſich Fürzlih in Gravenhorſts „Illuſtr. Bztg.“ 
folgendes Inſerat: „Von einem Honigwerk Norddeutſchlands wird bei gutem 
Gehalt ein tüchtiger Imker geſucht, der eventuell in der Kunſthonigfabrikation 
nicht unerfahren iſt.“ 

Nachdem die Kunſthonigmacher ſehen, daß den Imkern von ſtaatlicher 
Seite keine Hilfe wird, heben ſie ihre Hand immer kühner in die Höhe. Und 
ſie kriegen auch vielfach den nötigen Schutz. So hat die Handelskammer 
Leipzig, von der das Miniſterium des Innern über das Geſuch der Leipziger 
Bienenzeitung, nach welchem der Gebrauch des Wortes „Honig“, auch in 
Zuſammenſetzungen wie „Kunſthonig“, „Zuckerhonig“ für andern als reinen 
Bienenhonig verboten werden ſoll, ein Gutachten einforderte, ſich klipp und 
far auf die Seite der Kunſthonigfabrikanten geſtellt. 

Der Rundichauer ift immer der Anficht gewejen und bleibt es auch Heute 
noch, daß es wenig müßt, irgendwelche äußere Hilfe zu beanſpruchen. Was 
bat uns die Zollerhöhung gebraht? Dem Staatsjädel einiges Geld und dem 
Publikum ftatt des amerikanischen Honigg — Kunjthonig, dem Imker aber — 
verteufelt wenig. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als das Publikum auf- 
zuflären und durch jeine Ware zum Kaufe anzuregen; dann fann der Erfolg 
nicht ausbleiben. Es iſt dies für umjere Gegend in Südbayern aud gar 
nicht jo jchwer. Wohl muß ich zugeftehen, daß in anderen Gegenden die 
Verhältniſſe vielleicht weniger günftig liegen mögen und andere Mafregeln 
beſſer am Plage find. So jchreibt 2. Spig—Stadel in der „Badiſchen 
Biene“ einen recht hübjchen Artikel über Honigverwertung, mit dem ich wohl 
einverftanden bin; was mir aber darin nicht paßt, das iſt: „Der Imfer werde 
nicht überjpannt mit feinen Honigpreijen.... es ließe fich ja der Preis ſchon 
in die Höhe treiben, wenn nicht bald alle Zeitungen billige Honigangebote 
enthielten. Wir brauchen nur einmal in den „Praktiſchen Wegmweijer“ zu 
jehen und wir finden die Angebote in jchwerer Menge. Da find z. B. Die 
Oldenburger u. ſ. w.“ 

In früheren Zeiten hatte der Rundſchauer auch jo einen ähnlichen Glauben 
und jegte jeinen Honig recht billig ab. Jetzt aber ift er davon befehrt und 
zwar gründli. Je höher der Preis, dejto reigender geht er weg. Freilich 
nur prima Ware und prima Kundſchaft. Dabei find zwei Punkte nicht zu 
vergejien; eritens, daß der Verkäufer die Kundjchaft juchen muß und nicht 
umgekehrt, und dies, joweit thunlich, in perjönfichem Verkehr — Zeitungs: 
injerate find für ihn feinen Pfifferling wert. Zweitens: die Kundſchaft muß 
wiljen, daß es auch im Honig verjchiedene Qualitäten gibt. Da muß es 
gerade jo jein wie im Fiſchhandel. Hering, Eitel, Hecht, Forelle haben gewiß 
nicht den gleichen Preis, jondern jogar einen gründlich verjchiedenen. Wer 
nur jeinen Hunger jtillen will oder einen gemeinen Kater zu furieren bat, 
reicht mit dem Häring vollftändig aus, und dennoch find es auf jedem Marfte 
gewiß die Forellen, die zuerſt ausverkauft ſind. Und geradeſo muß es mit 
dem Honig ſein. 


—— 


Aber ich wiederhole es: der Verkäufer darf nicht müde werden, bis er 
die richtige Kundſchaft gefunden hat, und nicht müde werden, dieſelbe in jeder 
Beziehung zufrieden zu ſtellen. Dann wird uns der Kunſthonig nicht mehr 
Ihaden fünnen; aber die Spießmäßigfeit muß aufhören. Wenn man einen 
rihtigen Honigladen jehen will, dann gehe man Heutzutage lieber zu den 
Kaffern als in unjere Städte. | 


Zelgien. In einer Nummer der Zeitung „Le National“ ftand im 
vorigen Sommer folgender Artikel: „In Zellid wurde ein Knabe von drei— 
zehn Jahren, namens Servais Allo, am vergangenen Donnerstag von einer 
Biene in die Hand geftohen. Die Hand ſchwoll zufehendg an und am 
Samstag mußten die Arzte diejelbe abnehmen. Am Sonntag nachmittags iſt 
das arme Kind nach furchtbaren Schmerzen geftorben.“ Da derartige Nach— 
richten die Zunft der Imker mit Necht beumruhigen und geeignet find, Die 
ganze Imkerei in üblen Leumund zu bringen, jo jchidte man ein jchriftliches 
Schreiben an die Gemeindeverwaltung von Zellid und erbat ſich näheren 
Aufihluß über die Sadıe. 

Die Antwort war: „Der in frage ftehende Urtifel ift wohl im „National“, 
im „Soir“, in den „Nieuws van den dag“ und anderen Brüfjeler Blättern 
erihienen, doch Hat ſich ein ſolcher Fall weder in Zellick ereignet, noch in 
irgend einer der umliegenden Gemeinden. Der Name Servais Allo, wie das 
Opfer heißen follte, ift hierum gänzlich unbekannt, u. ſ. w. “ 

Bald darauf las man in einer anderen Zeitung: 

„Tod infolge Bienenftih — von unferem Korreipondenten in Sjeghem. 
Vor einigen Tagen wurde ein Einwohner unjerer Stadt, namens? M. Sette, 
von einer Biene gejtochen. Anfangs beadhtete er die Wunde nicht, aber jchon 
nad) einigen Stunden jchwoll fie derart an, daß man den Arzt holen mußte. 
Aber alle angewandten Mittel waren vergebens, und der Unglückliche ift 
geitern nach gräßlichen Schmerzen geftorben.“ 

Natürlich war man diesmal gleich etwas mißtrauischer und ſchrieb fofort 
an den betreffenden Arzt. Die Antwort lautete nun dahin, daß in Iſeghem 
wuhl ein Mann, namens Sette, gejtorben jei, aber feineswegs infolge eines 
Bienenftichs, jondern einer beulenartigen Geſchwulſt, die am oberen Augenlide 
ſaß. Wohl hätte man als erjte Urjahe der Geichwulft einen Inſektenſtich 
angenommen, aber nicht von einer Biene, jondern von einer Wejpe. Übrigens 
liegt durchaus fein Beweis vor, daß es überhaupt auch nur irgendwie ein 
Snjektenjtich gewejen fei, der die Urjache von der Geſchwulſt bildete.“ 

Solche Geihichten paſſieren natürlich nicht nur in Belgien, jondern aud) 
bei ung und anderswo. Drum follte man denfelben jederzeit jofort an den 
Kragen gehen, weil eben die mehreren Leute immer noch meinen, daß das, 
was in den ZTagesblättern fteht, auch wahr jein müſſe, und dann nicht auf 
die Lügner und Aufjchneider jchimpfen, jondern auf die Bienen und die 
Bienenzudt. 

(Der Rundſchauer glaubt nicht einmal das alles feit, was er in den 
Bienenzeitungen lieft, ausgenommen natürlich, was er jelber geichrieben hat.) 
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Weiſelhäuschen, 


geeignet zum Verſand und zur Zuſetzung einer Königin, hat Herr Nürminger 
in Fürth hergeſtellt, verdient Beachtung und wird zur Anwendung empfohlen. 
Das aus Rähmchenleiſten zuſammengefügte Käſtchen (10 cm breit, 8 cm hoch) 
ift beiderjeit8 mit Drahtgewebe (jog. TFliegengitter) belegt, wovon die eine 
Seite ald Dedel zum Offnen und Verſchließen mit Scharnieren und Verſchluß— 
bügel verjehen ift. In der Mitte des Dedels iſt ein leicht drehbares 
——— für den Verſchluß einer kleinen Öffnung eingelegt. 

* Zum Verſand der Königin wird ein Stückchen 
Honigwabe, als Futter für die Reiſe, eingeklemmt 
und die Königin nebſt einigen Begleitbienen ein— 
geſchloſſen; ſo kann nun das Käſtchen, mit einer 
Papierhülle umgeben, in das einige Luftlöcher 
geſtochen, mit der Aufſchrift „Lebende Bienen“ 
und einer 10-Pfennig-Marke durch die Briefpoſt 
tm ganzen Deutjchen Neich befördert werden. 

Das Käjtchen mit einer darin eingeiperrten 

i Königin wird in eine entiprechend ausgejchnittene 
Wabe eines Rähmdpens eingefügt - und dem weiſelloſen Volke zugejeßt, Dabei 
wird eine Berührung der Königin und umitändliche Einbringung in ein 
anderes Werjelhäuschen oder Pfeifendedel als bejonderer Vorteil gänzlid) 
berieben, ad) einer etwa 24:jtündigen Gefangenihaft im Stode kann 
durch Drehung der kleinen Verſchlußſcheibe und damit hergeftellten Offnung 
den Bienen ein Durchgang und Bereinigung der zugejegten Königin mit 
dem nun vertrauten Wolfe gejtattet werden. 

Das als Neuheit gejeglich geichügte Weijelhäuschen wird vom Verfertiger 
„Nürminger & Sohn, Metall- und Glaswaren-Manufaktur in Fürth (bei 
Nürnberg)“ um 50 Pf. das Stüd und mit Beigabe einer 10-Pfennig-Marke 
als Mujfter ohne Wert durd) die Bojt geliefert. 

Tuping, 7. April 1900. 3. G. Beringer. 





Verſchiedenes. 


Benützung von Güterzügen. Bon der Staatsbahnverwaltung wurde 
verfügt, daß Werionen, denen aus zwingenden Gründen die Benügung reiner 
Güterzüge ausnahmsweiſe gejtattet wurde, durc das Zugsperſonal oder durch 
Stationsbedienitete an den Dienjtwagen des Güterzuges geleitet werden jollen, 
wenn dieſer Zug nicht von einem Perron abfährt; auf der Anfunftsitation 
jollen ſolche Reiſende ebenfall® über die zu überjchreitenden Geleije geleitet 
werden, damit fie nicht von Nangierzügen gefährdet werden; finngemäße An— 
wendung hat Ddiefe Anordnung auch dann zu finden, wenn in Güterzügen 
Begleiter von Gold- und jonjtigen Wertjendungen, von Leichen, lebenden 
Tieren, Fiihen, Brieftauben, Bienen, erplodierenden Gegenjtänden u. dergl. 
gemäß den Beitimmungen der Verkehrsordnung mitzutahren haben. 
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Der Kronenſchnitt an jungen Objtbäumen. 


Hierüber brachte das geihägte Blatt „Die Gartenlaube* in Nr. 13 d. J. 
nachfolgende jehr beachtenswerte Anleitung, die als eine wichtige Aufgabe bet 
der Objtbaumpflege zur regelrechten und ertragsfähigen Formentwidlung der 
Bäume von Sicherer Hand in jachkundiger Weile vorgenommen werden joll. 

„Würde man die Kronen der Apfel-, Birnen» und Pflaumenbäume, jeien 
es nun Hochſtämme mit einem 2 m hohen Stamm, Halbitänme mit 1 m 
Stammbhöhe, oder aud) die Kronen der noch fürzeren jogenannten Niederjtämme, 
unbejchnitten lafjen, jo wäre dieje Unterlafjung fehlerhaft, da dann der Baum 
feine ordentlihe Krone bilden und unregelmäßig nad) der der Gorte zu- 
fommenden Eigentümlichkeit wachſen würde. Die Unterlafjung des Kronen 
ichnittes würde aber nicht nur die regelrechte Formbildung der Krone, jonderu 
auch die Fruchtbarfeit beeinträchtigen. 

Wenn wir von der jungen Krone überflüffige, nur Wirrnis verurjachende 
Zweige und Zweigteile zum Vorteil der jtehenbleibenden durch das Beſchneiden 
entfernen, jo wird nicht nur eine regelrechte Kronenform und das raichere 
Wachstum der Krone gefördert, jondern es wird aud), bei nicht bloß mechaniſchem, 
jondern den bejonderen Berhältnifjen angepaßtem Schnitte auf das Eutitehen 
vieler und gut ausgebildeter Früchte hingewirkt. 

Durd den Sommerjchnitt erzielen wir größere und beichleunigte Frudt- 
barfeit, durch den mehr oder weniger jtarfen Herbitichnitt halten wir den 
Baum lebensfähiger und geben jchließlich durch den Schnitt dem Baum eine 
ſolche Form, daß alle Äſte und Zweige gleichmäßig ernährt werden. 

Wir wenden den Sommerjchnitt, auf den wir jpäterhin noch zurückkommen 
werden, zur Schwädhung des Holztriebes au, da hierdurd) die Fruchtknoſpen— 
bildung befördert wird, insbejondere bei den Zwergobſte, wogegen wir durch 
einen jtarfen Herbit- oder Frühjahrsichnitt die Bildung von Holztrieben be- 
fördern. 

Bei jtarfer Kälte foll nicht beichnitten werden, weil jonft der Froſt die 
bloßgelegten Holz: und Nindenjhichten vernichten und die Vernarbung nur 
langjam vor ſich gehen würde. Auch zu jpät im April» Mai, bejonders bei 
dem Steinobjt, jollte nicht geichnitten werden, denn jobald die Knoſpen aus— 
zutreiben beginnen, wird der Baum durd den Schnitt zu jehr geſchwächt.“ 


Ein Dutzend Rezepte. 


Aus dem Sammeljadt des Rundſchauers. 


1. © diefe Weiber machen einen Heidenjlandal, wenn wir Küchen- oder 
Wajchgeihirre zum Wachskochen nehmen und nicht. wieder blanf gereinigt zu- 
rüdjtellen. Das geht aber jehr leicht, wenn wir diejelben ein- oder zweimal 
tüchtig ausfochen, das Wachs abjchöpfen und dann das Waller noch fochend 
recht raſch ausjchütten. „Bad. Biene.“ 

2. Ein alter Wahsausfaß-Apparat. Die Waben werden in einen 
Seiher gethan und auf eine Schüfjel geitellt, in die man vorher ein wenig 
Wajjer gejchüttet hat: Das Ganze fommt dann in den Backofen, aus dem 
eben das Brot genommen wurde. u einer halben Stunde iit die Gejchichte 
fertig. Die Trebern müſſen jofort aus dem Seiher genonmen werden, jonjt 
pappen jie feit. Natürlich muß der Badofen geichloffen werden. „Bad. Biene“ 
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3. Eine ins Ohr hineingekrohene Biene, oder auch ein anderes Infekt 
wird, nach der „Leipz. Bztg.“ am einfachiten entfernt, indem man Ol in das 
wagrecht gehaltene Ohr hineingießt; die Biene fommt alsbald getötet an die 
Oberfläche. 

4. Am eine Königin zuzufeßen, rät Roſt in den „Gleanings“: Thue 
eine gededelte Weijelzelle im Käfig in den Stod, lajj die Königin ausjchlüpfen 
und jieben bis acht Tage alt werden. Dann nimm die alte Königin um die 
Mittagszeit weg und gib die junge gegen Abend frei. In zwei Tagen wird 
fie bei günftigem Wetter befruchtet jein und die Eierlage wird jo nur auf 
ganz furze Zeit unterbrochen. 

5. Als Imnmenauflridh der Bienenwohnungen empfiehlt Henry im 
„Progrös apie.“, Kittwachs in Weingeift aufzulöjen und dieſe Löjung mit 
dem PBinjel aufzutragen. Der Weingeift verdunitet bald, und es bleibt dann 
nur mehr das Kittwahs als hübicher, brauner Anſtrich, der den Bienen und 
dem Holze gut thut. 

6. Die Geſchwulſt nad Zienenſtichen wird, nad dem „Pr. Wgw.“, mit 
Creolin bejeitigt; auf den Schmerz hat das Mittel übrigens feinen Einflup. 

7. Als Sonigfied nimmt man Flanell von der dünniten Sorte. Ein 
genähter Spitzbeutel wird über einen Eleinen Faßreifen genäht und an einem 
Querjtof über den Honigfübel gehängt. Der jchon unter der Schleuder durch 
ein Haarfieb gelaufene, recht klare Honig wird dadurch bligblanf wie Quell- 
wajier. „Schlesw.-Holit. Bztg.“ 

8. Gegen Bienenflide ſchützt man Aid, wenn man zwei Teile im Wafjer- 
bad aufgelöjtes Vaſelin mit einem Zeil fein geftoßenem Reyhhenn macht 
und ſich mit dieſer Salbe die Hände anſtreicht. Nahla. 

9. Zur Befeſtigung der Kunſtwaben in großen Rahmen empfiehlt es 
fih, Statt Eijendraht Leinenfaden zu nehmen, der zuvor in flüffiges Wachs 
getaucht wird. Apicoltore. 

10. Am Räuber von den angefallenen Stöden abzulenken, hat einer 
im Garten vor dem Bienenftande Honiq= und Zuderwafjer aufgejtellt und 
das joll geholfen haben. (Progrös ap.) Ob's bei anderen auch hılft? 

11. Mänfepillen. Man miicht zwei Teile SKrähenaugen, fünf Zeile 
Weizen und zwei Teile Honig, dreht Pillen daraus und wirft fie den Mäuſen 
vor. Man reinigt aber darnad) die Hände recht jauber, um nicht ftatt der 
Mäuſe ſich ſelbſt zu vergiiten. „Oſterr.Ung. Bztg.“ 

12. Zur Vienenbetäubung in der Zeit der Honigentnahme dürfte das 
falpeterjaure Ammoniaf zwedmäßig fein, welches, wenn erhitzt, Stidorydul 
entwidelt und unter dem Namen Lachgas befannt iſt. Läßt man dasjelbe 
nicht allzu lange auf die Bienen einwirken, dann dürften üble Folgen bei 
denfelben nicht zu befürchten ſein. „Diterr.-Ung. Bztg.“ 


m——— m — —— 


Häücherſchau. 


Der Gartenfreund. Organ der Bayer. Gartenbaugeſellſchaſt in München. Erſcheint 
monatlich einmal. Preis vierteljährlich 60 Big, jährlih ME. 2,40. Zu beziehen vom Verlag 
Bal. Höfling in München, durch jede Buchhandlung und jede Poſtanſtalt. — Die Zeitichrift, 
die mit dem 1. April neu ind Leben trat, erhält den praktiſchen Gärtner am Laufenden über 
dad Wichtigite, was fich in jeinem Berufe ereignet, dient aber in eriter Linie den Freunden 
der Blumen: und Objtbaumpflege. Um ihre Anſchaffung jeden zu ermöglichen, der ein Gärtchen 
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beſitzt oder auch nur im Zimmer einige Zierpflanzen kultivieren möchte, wurde der Preis jo 
außerordentlich niedrig geitellt. Probenummern verjendet der Verlag koſtenlos auf Verlangen. 
Inbalt der Nummer 1: Die empiehlenswertejten Zimmerpflanzen (mit 2 Abbildungen). Die 
Zimmerpalmen und ihre Behandlung (mit 4 Abbildungen). — Die geeignetiien Zimmerpflanzen 
und ihre Kultur. — Pflanzenfranfheiten und Pflanzenjchädlinge und deren Bekämpfung. — 
Neue und empfehlenäwerte Bilanzen. — Vereins: und Ausjtellungsangelegenheiten. — Bücher: 
beipredyungen. — Anzeigen und Empfehlungen. — Programm der Blumenausitellung in 
Münden am 28. April bis 6 Mai 1900. — Kurze Mitteilungen aus dem ThätigfeitSbericht 
der Bayer. Gartenbaugejellicaft. 


Dereinsnadricdten. 


An fämtlide Bezirks- Bienenzudt- und Hbflbau-Bereine Oberbayerus. 

Die in Nr. 7 de. Is. angefündigte Kreisdelegierten-Berjammlung findet Montag, 
den 25. April ds. Is. in München jtatt und wird im „Fränkischen Hof“, Genefelder: 
jtraße 2, (nächſt dem Gentralbahnhofe) von 1 Uhr an abgehalten. 

Die Bezirkövereine werden aufgejordert, ausnahmslos hiezu je einen Delegierten zu 
entjenden und bdenjelben bejonders für die in Nr. 7 d8. Is. Seite 98 und 99 enthaltenen 
Fragen zu injtruieren. Außer dem bierdurd berührten Punkt werden alle derzeit vor— 
liegenden ragen in Erledigung gebracht werden, da eine weitere Hreisdelegierten-Berjammlung 
jür diejes Jahr nicht in Ausfiht genommen it. 

Tagesordnung: 1. Mitteilungen. — 2. Haftpfliht-Berjiderung — 
3. Ericheinungsmodus des Kreisvereinsorgans (Münchener Vienenzeitung). — 4. Die Bun 
der Kreisbienenmeiſter. — 5. Abhaltung eines Honigmarftes in Bruck gelegentlich des land- 
wirtichaftlidhen Kreisfejtes (Ende Auguſt). — 6. Wahl eines Kreisvereins-Schriftführers. — 
7. Eintragung des Kreisvereines in das Vereinsregiſter. — 8. Nedhnungsablage. — 9. Wahl 
des Ortes für die nächſte Kreisdelegierten- Berfanmlung. 


Der Ausihuß des DOberbayerijchen Kreisvereines. 
6. Beringer, I. Boritand. 


NB. Mitglieder, welche jhon Sonntags, den 22. April, bier eintreffen, werden zur 
Berjammlung des Bezirts-Bienenzucht:Vereind München freundlichjt eingeladen. S. oben! 
3. Fink. 


Verzeichnis der Bezirks, Bienenzucht- und ObftbausDereine in Oberbayern 
im Jahre 1900. 1. Affıng, Ernſt Thiele, Lehrer, Affing. 2. Aibling, Nil. Hohmaier, 
Zapezier, Bad Aibling. 3. Aichach, Mid. Geiger, Wagnermeijter, Aichach. 4. Altötting, 
Joh. Windiih, Bez.-Tierarzt, Altötting. 5. Au bei Mibling, Joh. Sturm, Lehrer, 
Au bei Nibling. 6. Baar-Reichertshofen, Nom. Niedermayer, Lehrer, Ebenhaufen, 
B. Reichertöhofen. 7. Benedittbeuren, Morhart, k. Mil.-Veterinär, Benedittbeuren. 8. Bern- 
beuren, Joſ. Kraut, Otonom, Bernbeuren. 9. Bernried, Mart. Pfyffer, Privatier, Bernried. 
10. Brud, 2. Rojenhuber, Pfarrer und f. Schulinipeftor, Brud in Oberbayern. 11. Dachau— 
Indersdorf, Mar Schmid, Pfarrer, Wejterholzhaujfen, P. Indersdorf. 12. Dürnbadı, 
oh. Raß, Bienenm, Dürnbach, PB. Gmund. 13. Dorfen, U. Wilm, Kaminlehrermeiiter, 
Dorfen. 14. Ebersberg, 573. Wagner, f. Reg.Rat, Ebersberg. 15. Erding, R. Koſchade, 
Maſch.Fabrikant, Erding 16. Feldolling, Leonh Griebl, Kunſtſchreiner, Feldlirchen, P. daſelbſt. 
17. Freiſing, Mathias Erber, Uhrmacher, Freiſing. 18. Friedberg, Frz. Joſ. Probſt, 
Pfarrer und f. Schulinſpeltor, Friedberg i. B. 19. Garching, M. Seeanner, Pfarrer, —— 
20. Garmiſch-Partenkirchen, Fehr, von Haller, k. Sorihmeifter. Garmiſch. 21. Geijenfel 
3. Heigl, Pfarrer, Geifenfeld. 22. Haag, Gg. Ladner, Privatier, Haag in Oberbayern. 
23. Hofitetten, Joh. Jaumann, Pfarrer, Hofitetten, P. Hagenheim. 24. Hohenlinden, Mid). 
Mayer, Screinermeijter, Hohenlinden. 25. Holzlirhen, Sim. Jennewein, Kaufmann, Holzs 
firhen in Oberbayern. 26. Ingolftadt, Anton Grüb, k. Real-Lehrer. —— 27. Laufen, 
Joh. E. Kellner, k. Pfarrer, Laufen a/Saladı. 28. — Joh. Lidl, Pfarrer, Leng— 
ries. 29. Linden, J. B. Wagner, Lehrer, Linden, P. Dietramszell. 30. Miesbach, 
Fra. Treidl, Mühlenbefißer, Leitzach, B. Viesbach zi. Mühldorf, J. B. Loritz, k. Bez.⸗ 
Amtmann, Mühldorf. 32. Münden, Joh. Fink, Lehrer, München, Bothmerſtr. 5. 33. Nandl⸗ 
ſtadt, Joh. Hutter, Gaſtwirt, Nandlſtadt. 34. Neubeuren, Frhr. v. Egloffſtein, 
Berwalter, Neubeuren. 35. Oberammergau, Ant. Lutz, Schreinermeifter, Oberammergau. 
36. Oberwarngau, Xav. Graßl, Bienenmeilter, Wal, P. Oberwarngau. 37. Obing, 
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Seb. Weſtner, Bauer, Kümmering, P. Obing. 38. Bafing, Hermann Rödel, k. Negierungs- 
funtt. a. D., Pafing. 39. Perödorf, Lorenz; Breitrainer, Otonom, Biaffenbidl, 
BP. Prien. 40. Prien, Sg. Mayer, Schuhmacher, Rimſting, P. Prien. 41. Reichenhall, 
So. Kompoſch, Lehrer, Karlitein, P. Neichenhall. 42. Rojenheim, K. Schneller, 
f. Bauführer, Nojenheim. 43. Schongau, Bereg. Demmel, Ofonom, Roitenbuch. 44. Schroben- 
haufen, 2. Gröſchl, Bez.-Hauptlehrer a. D., Schrobenhaufen. 45. Schwaben, I. Wallner, 
Seilermeijter, Schwaben in Oberbayern. 46. Sindelsdorf, Frz. Joſ. Kolmsperger, Piarrer, 
Sindelsdorf. 47. Starnberg, Joſ. Kettemann, Pfarrer und f. Schulinjpettor, Starnberg. 
48. Tölz, Joſ. Iblher, Lehrer a. D., Heilbrunn. 49. Unterhading, Mid. Geiger, 
Bürgermeifter, Unterhaching. 50. Überjee, Gg. Huber, Otonom, Überfee. 51. Vogtareuth, 
©. Kraper, Pfarrer, Bogtareuth. 52. Wajlerburg, Karl Berchtold, f. Bez-Amtmann, 
Wafjerburg a/inn. 53. Weilheim, Gg. Iblher, Lehrer a. D., Unterpeißenberg. 54. Woljrats- 
baujen, Alex. Weber, Lehrer, Holzhauſen, P. Wolfratshaujen. 55. Wolnzach, Sylv. Aigner, 
Ökonom, Burgitall. P. Wolnzad). 


Aeuburg, 4. April. Der hiejige Bezirtöverein hat im abgelaufenen erjten Biertel- 
jahre eine recht rege Verjammlungsthätigfeit entfaltet. Hauptverfammlungen fanden jtatt: 
am 10. Januar, 18. Februar und 21. März in Neuburg, in welchen der 1. Voritand, 
Herr Zahlmeiiter Weinmeyr in zwei Vorträgen über das Beerenobjt (Johannis- und Stachel- 
beeren,, Erdbeeren und Himbeeren), in einem Vortrage über die Neizfütterung, Herr Vikar 
Frenz über die Bienenzucht und das Bürgerliche Gejepbuch, Herr Lehrer Döllgaft über den 
Chitbau und das Bürgerliche Gejegbuch referierten. Der am 21. März gefahte Verſammlungs— 
beſchluß, einen Antrag an den Landesverein betreffend der Haftpflicht: Verficherung des Imkers 
zu jtellen, ift durd) die Ausichreibung des Herrn 1. Yandesvereinsvorjtandes in diefen Blättern 
gegenſtandslos geivorden. 

Am 2. Februar fand in Bergheim, am 4. März in Zell eine Wanderverfammlung 
Statt. Hiebei jprachen jedesmal über Bienenzudt Herr Lehrer und II. Borjtand Wiedemann 
(Bittenbrunn), über Objtbau Herr Baummwart Kammer! (Neuburg). 

Ortsgruppen-Berjammilungen mit Vorträgen fanden ftatt in: Ludwigsmoos 2 (Herr 
Vilar Frenz), Thierhaupten 2 (Herren Lehrer Sailer, Miller, Gutsgärtner Kreuzpointner), 
Untermagfeld 1 (Herren Pfarrer Kühorn, Lehrer Gunzner), Hollenbah 1 (Herren Lehrer 
Wagner, Baumjcdulbefiger Krauer), Rain 1 (Herr Buchbindereibejiger Nahner), Stepperg 1 
(Herr Lehrer Beljtler), in Ambah 1 (Herr Lehrer Kollmann), in Weichering 1 (Herr 
Erpeditor Shwider), in Rohrbuch 1 (Herr Pfarrer Herlein). — Mit den Haupt und 
Ortögruppenverfammlungen waren ſtets Gratisverlofungen — im Januar und yebruar von 
Bienenartifeln, im März von Objtbäumen und Beerenjträuchern — verbunden. Entiprechend 
der intenjiven Lehrthätigkeit geitaltete fih auch der Zuwachs an Mitgliedern und der Bedarf 
der zwei Vertriebsjtellen. Der Berein zählt in 21 Ortsgruppen 413 Mitglieder. Das Mit- 
glied 400 erhält einen kompletten Sanibitod zum Geſchenke. 

Während die Bertriebsftelle 1 (Objtbau) im vergangenen Jahre 1200 Pflanzen ver: 
brauchte, Sind die heuer niedergelegten 2000 Stüd fait vollftändig vergriffen. Auch die Vertriebs— 
stelle II (Bienenzudt) hat ſchon viele Aufträge erhalten und muhten eine Anzahl Krainerz, 
Staliener- und Banater-Bölfer und Schwärme bejtellt werden, weil der Bedarf in loco nicht 
gededt werden kann. Weinmeyer. 


Raus mit der Fauſt aus der Hojentajche ! 


Bekanntlich hat der Bienenzuchtverein Sulzbad) und Umgebung — gleich 
anderen Vereinen und Autoritäten — in jeiner Generalverfammlung vom 
28. Januar c. gegen die Gründung der neuen „Bayeriſchen Bienenzeitung“ 
Stellung genommen (vergl. Bericht in Nr. 4 der M. B.-Btg. pag. 61) und 
nad) erfolgter Aufforderung in einem Schreiben nom 13. Februar c. dem 
Oberpf. Kreisbienenzuchtvereine die Gründe jeines Vorgehens, wie folgt, dar- 
gelegt: „Wohl beftehen, aber jchon jeit langer Zeit, ähnliche Zeitungen, deren 
mitunter jehr erjprießliche Thätigfeit voll gewürdigt werden joll. Wenn aber 
die Mitarbeiter dieſer Blätter alle ihre Kraft in den Dienit des Landes- 
vereinsorgans ftellen wollten, jo fünnte dadurch ficherlich weit mehr erreicht 
werden; wir würden ein Muftervereinsorgan erhalten, das bei entjprechend 
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größerer Auflage aud billig *) zu ſtehen füme. Nachdem nun aber die neue 
»B. B.-Ztg.“ lediglih Privatunternehmen zweier Herren tft, jo dürfte 
deren Titel „Bayriſche Bienenzeitung, Organ für alle bayriihen Bienen- 
züchter” gewiß geeignet erjcheinen, Verwirrung und daher faſt an unlauteren 
Wettbewerb grenzende Konkurrenz zu verurjadhen, weil mander Unfundige auf 
diejelbe abonnieren könnte in der feiten Meinung, damit das Organ des Landes» 
vereines zu erhalten. Da aljo diefe Benennung ganz willfürlih und unpaſſend 
jein dürfte, wird hiermit gegen diejelbe in aller Form Proteſt eingelegt.“ — 

Damit glaubte man die Sache abgethan zu baden, und aud) die Redaktion 
der neuen „B. B.-Ztg.“ hätte zufrieden jein fünnen. Sie jcheint indes bisher 
bloß die Fauft in der Taſche geballt zu haben, und, ftatt jich offen mit ung 
auszufprechen, es vorzuziehen, im Brieffaften ihrer Märznummer Folgendes 
zu veröffentlichen: 

„Rad H..... Wir kennen fchon lange die Gärung in dem Vereine ©. — 
War es doc jeinerzeit dem verdienftvollen, eifrigen und unermüdlichen Vor— 
ftand v. R. eine jchwere Aufgabe, das unruhige Imkervölkchen unter einem 
Hut ruhig Halten zu können. Seitdem genannter Herr verzogen, fteht an der 
Spite des Vereines alle Augenblide ein andrer Vorjtand, was auf ver- 
ſchiedene Revolutiönchen im Innern des Berrines jchließen läßt. — Ob die 
LZebensfähigfeit der „Bayr. Bienenzeitung“ von den Herren in S. voreilig in 
Frage zu jtellen ift, darüber dürfen fich diefelben am allerwenigjten ein 
Urteil anmaßen und noch weniger öffentlich erlauben, als fie die Zeitung 
ja gar nicht fennen, rejp. leien wollen. Doch findet der Verein es für taft- 
vol, dieje jeine vorlaute Meinung in der „M. B.-Zig.“ der Welt bekannt 
zu geben. Unwillfürlich fallen uns hier aus P. Knoblauchs Imkerregeln 
die Berje ein: 

Bei Siradı 23, Vers 7 
Steht unjer regula alio geichrieben: 
Ihr Kindlein, wollt ihr verhandeln nicht faul, 
So lernt bei Zeiten halten d— M—, 
Sprecht kurz und jprecdht Mar, nicht gottlos und frech, 
Nicht Bombaft und Unſinn und klapperndes Blech. 

Bur Beruhigung und Abkühlung der higigen und übereiligen Oppofition 
des Vereines S. werden wir in einer der nächſten Nummern unferer Zeitung 
einige Anerfennungsjchreiben für das Erjcheinen der „Bayriſchen Bienen- 
zeitung“ befannt geben.“ 

Wir fönnen und werden uns natürlich auf fo unjachliche, boshafte und 
veritedte Wortfechterei nicht einlafjfen, jondern beichränfen ung lediglich darauf, 
zu fonjtatieren, daß in unjerem 3. Zt. 112 Mitglieder zählenden Vereine 
alles in bejter Ordnung tft, es fein „NRevolutiönchen“ gab oder gibt, gleich 
wohl aber, wo e8 am Plage, eine gejunde Oppolition ftet3 erwünjcht und 
mit Freuden begrüßt wird. Denn niht durch unjelbjtändige 
Nachbeterei und jtummes Maulhalten, fondern durch gegenjeitige, 
offene Ausjprade und objeftive Kritif wird und bleibt ein 
Berein gejund, und wer jolche nicht vertragen fann, der paßt nicht in 
einen Berein, noch weniger aber zum Gründer und Leiter einer neuen Vereins: 
zeitung. „Wer an den Weg baut, der muß fich meiftern laſſen!“ und „Willft 
du, daß wir in das Haus hinein dich bauen, laß es dir gefallen, Stein, daß 





*) „M. B.:3tg.* erfcheint monatlich zweimal und fojtet jährlich ohne Zuitellgebühr 
1.20 Mt. Die neue „B.B.=tg.“ aber erjcheint monatlid) bloß einmal und fojtet ebenſoviel. 
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wir dich behauen!* Warum wartet übrigens denn die Redaktion der neuen 
„B. B.⸗Ztg.“ mit ihren Anerfennungsichreiben nit ſofort auf? Sollen 
diejelben etwa erit einlaufen oder erholt werden?. Denn aus dem ganzen 
Inhalt des Briefkaſtens ijt bloß das Gegenteil erfihtlid. — Daß jeit dem 
Wegzuge unjeres Ehrenmitgliedes und früheren Vorſtandes, Frhrn. v. R., 
mehrfacher Wechfel in der Vorſtandſchaft eintrat, beruht lediglich auf bei allen 
Vereinen wiederkehrenden Zufälligkeiten (Arbeitsüberbürdung, Familienverhält— 
nifje, Schidjalsjchläge, Berjegung), dürfte jedoch den Beweis liefern, daß es 
uns an geeigneten Kräften nie gebricht und die meiſten unjrer Mitglieder im— 
itande wären, nicht nur einen Vereinsvorſtand, jondern auch den Redakteur 
einer Zeitung vom Kaliber der neuen „B. B.-Ztg.“ zu machen. Uber uns 
anonym im Briefkaſten anzapfen zu wollen, ſolche Feigheit fönnen wir bloß 
ignorieren. Es fommt uns die vor, wie das Gebahren eines griegrämigen 
Hundes, der ſich fnurrend in feiner Hütte verfriecht, wenn der Mond auf die- 
jelbe jcheint, weil er deſſen Licht nicht vertragen fann und fich vor feinem 
eignen Schatten fürchtet. Doc der Mond wird noch lange in freundlichem 
Glanze jtrahlen, wenn die Köter längjt verftummt fein werden, die ihn an- 
bellten. — 

Hiermit ift die Sache für ung erledigt. So beichloffen auf der Wander- 
verfammlung zu Großalbershof am 1. April 1900. 

Der Bezirtd-Bienenzudtverein Sulzbah und Umgebung. 





Berjammlungsberidte. 


Aandlftadt. Am 21. März wurde hier der jchon längere Zeit projeftierte Bienenzucht- 
und Objtbauverein gegründet, zu welchen Zwecke eine üffentlihe Verfammlung an allen 
Snterefjenten von Nandlitadt und Umgebung angekündigt war. Um bejonders die Aufmerkjamteit 
der Bienenzüchter zu erregen, wurde der hochgeſchätzte Bienenmeijter des Landes Herr Ober: 
ingenieur Beringer aus Münden eingeladen, und hatte der Verein das Glüd, vom gejhägten 
Herm eine zufagende Autwort zu erhalten. Die VBerfammlung hatte fi) infolgedejjen auch 
einer großen Zahl Bejucher zu erfreuen. Herr Vorſtand Hutter begrüßte die Erjchienenen 
auf das Wärmite, und erteilte auch jofort dem hochgeſchätzten Gaſte das Wort, welcher ſich in 
ausgezeichneter Weile über Zwed und Nupen eines Bienen und Obitbauvereind in Nandl- 
ftadt ausſprach. Das Anterejje der Zuhörer fteigerte fich noch mehr, ald der Herr VBortragende 
jeinen jehr beliebten Voltsbienenitod demonjtrierte, und es wurde 9. Beringer durd 
reichen Beifall entlohnt. Möge der neue Verein auf diefer Bahn weiterfahren, und ed wird 
ihm gelingen, ſich neben den anderen Bereinen in würdiger Weiſe emporzuſchwingen. 

Joſ. Spig, Schriftführer. 

Der Bienenzucht- und Obfitbauverein Bahnhof Au und Umgebung hielt 
am Sonntag, den 25. März, jeine Monatöverjammlung ab. Nacdem der I. Borjtand die 
Verjammlung eröffnete, wurde über Einnahmen und Ausgaben der Chrijtbaumverlojung von 
14. Januar 1900 Abrechnung gehalten, wobei ſich 23 Mt. Gewinn ergaben. Sodann hielt 
Herr Schriftführer und Objtbaumwart Wlois Lurenburger über Objtbau einen jehr 
lehrreichen Bortrag. Zugleich wurde auch eine Sonigichleudermathine auf das fommende Honig 
jahr als Vereinseigentum angelauft. Da Herr Yurenburger durd jeine Bemühung für 
Gründung des Vereins ganz bejonderd auszeichnete, und derjelben 20 Mi. jpendierte, und 
jedes Mitglied mit einem Obitbaum bedacdhte, wurde er als Ehrenmitglied mit größter Freude 
aufgenommen. Zur nächſten Gelegenheit wurde eine Wanderverjammlung beraten, wohin folgt. 

Felber, L Borjtand. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Roſenheim hat für das laufende Bereinsjahr 
jeinen bisherigen Ausſchuß, beitehend aus den Herren Schneller, I. Borjtand, Ziegler, 
IT. Borjtand, Ruppredt, Kaſſier, VBodermaier, Sekretär, Garnreiter, Bogel und 
Finfterwalder, Ausihugmänner und Breitrainer, Bienenmeifter, wieder gewählt. 


(Fortj. d. Verſamml.-Ber. u. Einladung zu Verfammlungen fiehe 2. Seite des Umſchlags.) 


Münchener Wienen-Beitung, 


Nr. 2. 


München, den 1. Mai 1900, 


22. Jahrg. 





Das Chitinffelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 


Von Proſeſſor Dr. WU. Fleiſchmann. 
(Fortjeßung.) 


Das bejonders auffällige Schidjal der elften Bauchſchuppe wird am 
beiten durch den Vergleich mit den vorhergehenden Stücken deutlih. Die 
neunte Bauchſchuppe, (Fig. 11) welche zugleich als Beijpiel für die Form 


Figur 11. 





Flährnanfibt der neunten 
Saudhichuppe. 6 fache Ber: 


größerung. 
h ®orberranbhöder, 
1 Borderranbleifte. 
» Seitenjortjaß. 


Figur 12. 





Fläheninhalt der zehnten 
Bauchſchuppe. 
18 fache Vergrößerung. 
I Borderrandleiſte. 
h Borberrandböder, 
s Geitenfortjah. 


Figur 13, 





Alädjenanficht der zwölften 
—— 18 fache Ber: 
größerung. 

b Borberranbleifte ober 

Schienenrinnenbogen. 
O Oblonge Blatte. 
 Geiteniortiag (Dreb- 
gelentitele für den 
Binfel d, Stedhborite.) 
W Rinnenwulflt. (Sein 
freier Rand ift durch 
punftierte Linien an— 
gedeutet.) 


der vorhergehenden 6, 7., 8. Schuppe dienen ſoll, 
gleicht einer breit ſechseckigen Chitintafel mit ſchwach 
eingebuchteten Vorder» und Hinterrande. Ihr Seiten. 
rand, der am Körper unter der Nüdenjchuppe und 
nach der Nücdenjeite ſchwach aufgefrümmt fteht, befigt 
einen winflig gefnicdten Umriß. Vorder: und Seiten: 
rand tragen eine leijtenförmige Chitinverdickung, die 
ih furzweg Randleifte (l) nennen will. Won der- 
jelben jpringen vorwärts zwei rundliche Baden, die 
Borderrandhöder (h) und jeitlic zwei ſchwach— 
hadig gefrümmte Ausläufer, die Seitenfortjäße (s) vor. 
Der Hinterrand der Schuppe befitt feine Verſtärkungsleiſte. 

Die zehnte Bauchſchuppe (Fig. 12) ift weniger 
breit gedehnt als die vorhergehenden Glieder, und zeigt 
berzförmige Geftalt, weil ihr Hinterrand zwijchen dem 
10. und 12. LZarventage afterwärt® auswächſt, um die 
drei in die Tiefe gejchobenen Hinterjegmente zu über: 
Ihirmen. Die ihren Worderrand jchmücende dunkle 
Ehitinfeifte beſitzt gleichfall8 zwei Vorderrandhöder und 
zwei Seitenfortjäge. Nur fällt auf, dab die beiden 
Anhangspaare nicht jo weit vorragen, wie an den Bauch— 
ihuppen des 6., 7., 8., 9. Segmente3. 

Da die Umbildung der elften Bauchichuppe nicht 
ohne weiteres verjtändlih wird, will ich zuvor das 
Schidjal der zwölften Bauhichuppe (fig. 13) be- 
ſprechen. Diejelbe erjcheint, der Verjüngung des Körper: 
endes entſprechend, noch weniger in die Breite entfaltet, 
ald die zehnte Schuppe und verliert troß aller Modifi— 
fation niemal3 den Charakter einer einheitlichen Skelett- 
platte. Infolge ungleihmäßiger Chitinabjcheidung machen 
fih in ihrem Schuppenfelde eine mittlere dünne und 
nischenartig nach der Nüdenflähe gefrümmte Zone der 
Rinnenwulſt (W) und zwei jeitliche, dickere Abjchnitte, 
die oblongen Platten (O) geltend. Die Vorder: 
randleijte wird jchärfer ausgeprägt, als auf den vor- 
bergehenden Schuppen; aber itatt einen einheitlichen 
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Randjaum zu bilden, zerfällt fie in zwei Hälften, die jog. Stadelrinnen: 
bogen (b). Diejelben jchließen fich ferner nicht längs ihrer ganzen Ausdehnung 
den oblongen Platten an, jondern liegen durd eine ſchmale Spalte getrennt, 
weil an diejer Zone die ChHitinbildung gänzlich unterbleibt. Seitlich zieht die 
Randleiſte auf die oblungen Platten fort, jo daß hier der losgetrennte 
Borderrandjaum der Schuppe und die oblongen Platten durch den jog. Stiel 
in einander übergehen. Der Seitenfortjaß der Randleiſte wird fräftig verdidt 
und gleich einer Naje über den vorwärts ziehenden und etwas eingefrümmten 
Nand der oblongen Platte vorgeihoben, um als Drehpunft des Wintels 
zu dienen. Die Stadhelrinne, welche al8 ein Zapfenpaar der Mittelfläche 
des zwölften Segmentes, d. 5. der Gegend des frühzeitig als Grube ericheinenden 
Ninnenwuljtes entiproß, bleibt an ihrer Urjprungsitelle mit dem Rinnenwulſte 
verwachſen, und jeßt ſich durch zwei kurze Fortjäge mit den freiltehenden 
VBorderrandleiiten in Verbindung. An der eliten Bauchſchuppe (Fig. 14) 
wird der vordere Randſaum ebenfall vollfommen unabhängig, da der übrige 
Bezirk zwiichen dem 10. bis 12. Tage der Larvenzeit jo ftarfer Rüdbildung 
anheimfällt, daß von der zarten Chitintafel, wie fie bei jüngeren Larven 

Figur 14. (Fig. 10) angetroffen wird, allein die Borderrandleiite 
übrig bleibt. In der Gegend des Geitenfortjages 
(Fig. 14,5), der mächtiger voripringt als an den übrigen 
Bauchſchuppen, erfährt ein kurzer Abjchnitt der Randleiſte 
eine normale chitinöjfe Berdidung, jo daß derielbe als 
jog. Winkel erjcheint. Während die elite Bauchſch uppe 
an Längenausdehnung einbüßt, verwachien die früher aus 
ihrer Bauchfläche entjtandenen Stehborjten mit dem 
verdidelten Vorderrande zu einer untrennbaren Einheit, Dann 
erjcheint die VBorderrandleifte und ihr als Winkel verjtärftes 
Släenonfiht der Weieder Seitenftüc wie ein Abj—nitt der Stechborſte felbft. Die 
a rg Verſchmelzung ift jo innig, daß die eben genannten Schuppen: 

örößerun teile lange Zeit furzweg als Bogen und Winkel der Stech— 

if. borſte bezeichnet wurden. Es bedurfte daher des eingehenden 

Dur; gefritehe Sinie in Studiums vieler Arten der Hautflügler, um einzufehen, dab 

des cuppenfeldes ange: die Stehborjte von zwei urjprünglic) fremden Teilen: dem 

Grenze jwifchen der Korder, bis auf den Vorderrandftreifen zurüdgebildeten elften Baud)- 

— —A ſchilde, und den als Anhänge des gleichen Segmentes 
"Tr entſtandenen geraden Borſtenſchenkeln abſtammt. 

Die Krümmung der Borſtenbogen wie der Rinnenbogen des zwölften 
Bauchſchildes läßt auch im ſpäteren Leben der Biene die Ähnlichkeit mit dem 
Verlaufe der Vorderleifte nicht verfennen. Schon auf der neunten Baud)- 
ſchuppe zeigt der dicke Nandftreif ein leiſe Einbuchtung feines mittleren 
Abſchnittes, am der zehnten Bauchſchuppe dringt die Einbeugung tiefer in das 
flahe Schuppenfeld, und am elften und zwölften Bauchſchilde wird die Ver- 
bindungsjtrede zwiſchen der rechten und linken Leifte vollftändig unterdrüdt, 
jo daß fie. als jelbftändige Bogenbälften dauern. Die zarten Reſte der an- 
fänglich deutlich erfennbaren elften Bauchichuppe finden dann eine Stüße und 
eine wichtige Bedeutung für die Lebensthätigkeit der Biene, indem fie fid 
den Borderrandleiften der zwölften Bauchichuppe, d. h. den Schienenrinnen: 
bogen auflagern und eine Verbindung durch Nut und Feder mit denjelben 
eingehen. Durch die Rückbildung des elften Bauchſchildes find auch die geraden 
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Stehboritenjchenfel und die Stachelrinne näher zuſammengeſchoben, bis fie endlich 
in Führung gelagert find. Um das Ergebnis unjerer Studien furz zujammen- 
zufafjen, jo ijt für das Hinterleibsjkelett der weiblichen Biene feitgeitellt: 

1. Das dreizehnte Segment bleibt häutig und erfährt feine deutliche 
Gliederung in Rüden» und Bauchſchuppe. 

2. Die Rückenſchuppe des zwölften Segmentes zerfällt in zwei getrennte 
Stüde, die quadratiichen Platten. 

3. Das Bauchſchild des zwölften Segmentes wird fraft ungleihmäßiger 
Chitinabjcheidung in die verjchieden diden Zonen der Rinnenbogen, 
der oblogen Platten, und des Rinnenwulſtes zerlegt. Dazu gejellt 
ſich als Neubildung das Gabelbein. 

4. Die vier Zapfen des zwölften Bauhichildes entwideln fih zur 
Stadelrinne, welche mit dem Rinnenwulſte und den Rinnenbogen 
verwächit, und zu den Stachelicheiden. 

5. Das elfte Segment unterliegt einer hochgradigen Rückbildung. 
Die Rückenſchuppe dauert zwar als ein deutlich gefrümmter Chitin- 
bügel mit ſchwach und jchmal entfalteter Rückenzone und deutlicheren 
Seitenlappen. Bon der Bauchſchuppe aber bleibt nur ein ganz ſchmaler 
Ehitinftreifen von ungefähr O,os mm Breite erhalten, der mit den am 
gleichen Segmente gewucherten geraden Stehboritenjchenfeln verwächſt. 

Die eben vorgetragene Deutung ftüßt ſich teil auf ältere Vorarbeiten 
von Kraepelin, teil3 auf eigene Beobachtungen und die Unteriuhyungen meines 
Altitenten Dr. E. Zander, welde die durchgreifenden Grundgeſetze ber 
Form und Gliederung für das Hinterleibsifelett in der artenreichen Gruppe 
der Hautflügler überhaupt Hargeitellt. Während bei den Bienen die lebten 
Hinterleibsjegmente in einem auffallend hohen Grade umgebildet werden, ind 
in anderen Gruppen, 3. B. den Blattweipen, als deren Vertreter ich die 
Bürjtenhornweipe (Hylotoma) nenne, die legten Körperringe gleich den vorher— 
gehenden wohl ausgebildet. und liegen jogar frei zu Tage, da fie nicht unter 
das zehnte Schuppenpaar gejchoben werden. Dadurch, daß wir ein reichliches 
Bergleichsmaterial jammelten, die verjchiedenen Sfelettformen neben einander 
jtellten, und die Umbildung ihrer einzelnen Teile verfolgten, gelang es, durch 
thatjächliche Befunde meine Deutung gegenüber jedem Einwande zu erhärten. 
(Fortjegung folgt.) 
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Uber Bienenwohnungen. 
Von J. Witzgall-Pfaffenhofen-Ermetzhofen. 
(Fortſetzung. Vergl. Nr. 10 von 18991) 

Es gibt doch auch recht ſonderbare Leute unter uns Bienenzüchtern. 
Ufo, weil ich ein Gegner des jogenannten Normalmaßes bin, muß ich auch 
ein Rückſchrittler und ein „Anti Dzierzonianer“ fein. Als ob nicht der 
Reformator in der Bienenzucht noch in den fünfziger, ſechziger und fiebziger 
Sahren ſelbſt in feinem Zwillingsſtock mit breiteren Waben geimfert habe. 
Nun hält man mir entgegen, Dr. Dzierzon habe in diefem Jahre auf der 
eriten gemeinjamen Wanderverfammlung der deutjchsöjterreichiich und ungarischen 
Bienenwirte und des deutichen bienenwirtichaftlihen Zentral- Vereins in 
Köln am Rhein jelbft das Normalmaß verteidigt und damit ein unmider- 
legbares Zeugnis für die Unfehlbarkeit desjelben abgegeben. Wenn der 
Vortrag unferes Altmeifters ſolche Wirkungen unter den Bienenzüchtern her- 
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vorzurufen im ftande wäre und den Glauben erwedte, nur im Normalmaß lüge 
das Heil der deutſchen Bienenzudt, dann wäre es wohl befjer gewejen, 
Dr. Dzierzon hätte jeinen Vortrag nicht gehalten. Bei aller Hohadtung für 
die Berjon Dr. Dzierzons und jeine unfterblihen VBerdienfte um unjere Bienen— 
zucht kann ich ihm im Punkte der Wabengröße unmöglich völlig beipflichten. 
Bei Dzierzon mag wohl nichts auf die Wabengröße anfommen, wie ja auch 
jonftige Imkerkoryphäen fich weniger darum zu fümmern brauchen. Hier 
deden eben Willen und Können die Fehler der Wohnung; aber bei der 
Mehrheit aller Bienenzüchter ift eS doch etwas ganz anderes. Da gilt eben 
troß aller Verteidigung Dr. Dzierzons noch das alte Sprihwort: „Eines 
ſchickt fih nicht für alle.“ Das zeigt ja doc auch der Umſtand, daß troß 
des im Jahre 1880 zu Köln angenommenen Normalmahes eine Zujammen- 
jtellung der gebräuchlichjten Rahmenmaße noch eine ganz bunte Zahlenlijte gibt. 
Hier ift fie. 
Deutihes Normalmaß: 


Halbrahfmen . . . 2. 2.....185 cm hod), 22,3 cm breit (außen) 
Sanur . . 2 22:37 BI : 
Badiiches Vereinsmaß: 

Saolbrabun -. . . ». x... 2131 x 4 u“ 
Ganzrahmen . . ee ee B 
Italieniſches Vereinsmaß ae BO ed 5 5 ee 

Englifches Normalmaß . . » .». 203 nm BEI un " 
Langftroth (Amerika) . . EHE EP. - ı — . 
Schweizerjtod (Bürki— deaten ee A et F 
Dadant (Amerika) . . un re BT an ee er 5 " 
Rayens (Franfrih) - » » ».. . 
Gerftung . 5 — — 

Schwäb. Lagerbeute Elfäßer). 350 26 


Wenn mich je was für das breitere Maß eingenommen hat, jo war 
die Erkenntnis, daß bejonders bei unſern Trachtverhältnifjen in Sühleutichland 
der Bien fih im Frühjahr im jchmalen Wabengehäufe nie jo völlig entwideln 
kann, wie in Breitwaben. Die Grundform des Biens ift eben die Kugelform. 
Dieje gehört zu feinem Naturell, zu feinem Wejen. Das jeden wir am beiten 
am Baue freihängender Völker und nicht zum wenigiten am Baue unſerer 
großen Strohftülper. Und, betrachten wir weiter noch das Brutneft des 
Biens. Bejchreibt da nicht auch die Königin auf ihren Legegängen ganz der 
Kugelform entiprechend, fugelige oder ellipjoidiiche Kreife? Solche Brutkreiſe 
zu ziehen, ift der Bienenfönigin aber nur in breiteren Waben möglih; das 
Normalmaß Hindert fie daran. 

Es ift einfah zu enge für die Ausdehnung eines größeren Brutfreijes. 
Hiedurd) wird dann die Königin gezwungen, mehr Brutfreife anzulegen und 
das Brutneft nach rüd- oder vorwärts zu erweitern. Durch dieje unnatür- 
lie Erweiterung aber geht Wärme verloren und auch die das Brutgejchäft 
beforgenden Arbeiter müfjen ſich mehr verteilen und können fich nicht jo recht 
zum maturgemäßen Brutring oder Brutflumpen zujammenziehen. Dadurch 
wird bejonders in rauhen Frühjahren das Brutgeſchäft jehr beeinträchtigt und 
wir haben dann zur erjten Haupttradht, der Obftblüte, in unjeren Schmal- 
mobilftöden gewöhnlich nicht die nötige Anzahl von Arbeitsbienen, um in den 
gewöhnlich nur wenig Tage anhaltenden jchönen Frühlingsperioden die ſich 
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darbietende Tracht auch richtig ausnügen zu können. Kommen dann gar noch 
falte Tage mit Froſt und Schneegeftöber, jo werden die Bienen gar oft ver- 
anlaßt, die Hinteriten Bruttafeln zu verlaffen, und die darauf befindliche Brut 
itirbt ab. Wenn dam nicht noch ärgeres Übel entjteht, jo ift wenigitens ein 
Teil der Frühbrut verloren und die Völker nehmen an Bolfsreihtum ab 
Daß es bei den Breitwaben anders ift, das fönnten uns fchon unſere auf 
gleihem Stande mit befindlihen Bogenitülper oder Lünneburger Stülper 
genügend beweiſen. Wohl eine ganze Reihe von Gründen könnten noch gegen 
das Schmalmaß angefügt werden, doch genügt für heute einftweilen das Gefagte. 








Klagenfurt. 

Die altehrwürdige Wanderverfammlung wird heuer zum erjtenmal Ein- 
zug halten ins jchöne Kärntnerland. 

Klagenfurt, am jchönen Wörtherjee gelegen, ift ein freundliches Alpen- 
ftädtchen, freundlid und gemütlich ift auch die Bürgerfchaft, fie iſt eben 
deutſch und diefes Wort jagt alles! 

In der Schügenhalle findet die Bienenzucht- Ausstellung ftatt, im jchönen 
Wappenjaale des Landhaufes die Verhandlungen der Wanderverfammlung. 
Unter jahfundiger Führung wird den Teilnehmern der Wanderverjammlung 
alles gezeigt, was Klagenfurt an Sehenswürdigfeiten bietet und deren find 
wahrlich” nicht wenige. Das Panorama der Stadt, die zahlreichen Alter- 
tümer derjelben, oft nod) aus der Römerzeit ftammend, das jtädtiiche Mujeum 
und das prächtig ausgeführte Nelief des Großglodners, alles wird jeine Be— 
wunderer finden. Selbſtverſtändlich ift auc) ein Ausflug auf den Wörtherjee 
geplant. Den Teilnehmern fteht es frei, per Bahn oder Dampfer die in 
Ausfiht genommene Partie nad) Velden zu machen. 

Am 16. Auguſt erfolgt ein Tagesausflug der Feitteilnehmer nah dem 
prähtig gelegenen Schloſſe Hoch Ditowig und dem romantischen, ſagen— 
ummwobenen Städtchen Friejady im Metnigthale. ine herrliche Partie, deren 
Teilnahme niemanden gereuen wird. 

Freunden der Hochtouriftit werden die ſchönſten Bergpartien ermöglicht, 
und den Anhängern des edlen Weidwerfes — es gibt ja zahlreiche Jäger 
unter ung Imkern — wird das jeltene Vergnügen zu teil werden, an einer 
Gemsjagd teilnehmen zu fünnen. Ein hohes Vergnügen, welches unfere 
Imfernden Nimrode ficherlich zu jchägen wiljen. 

Mögen alio zahlreiche Imker aus Deutichlands Gauen nad) dem herr— 
lien Kärntnerlande pilgern, wo deutiche Gaſtfreundſchaft und echte Gemütlich- 
feit gepaart dem Fremden die Heimat bald vergefjen machen werden. 

Auf nad Klagenfurt! 





Über die Beihaffenheit der Bienenvölfer im Pegnitzgrund (Mitte April). 

Am 24. Februar fchien es, al3 wäre die Macht des Winters volljtändig 
gebrohen. Auch in den nmächitfolgenden Tagen hatten wir milde Luft und 
warmen Sonnenihein. Darum fonnten ſich aucd die Bienen von ihren 
Winternöten erholen. Von Ende Dezember an zeichnete ſich die Witterung 
durch reihliche Niederichläge und einen fortwährenden Wechjel von Schnee» 
fällen und Tauwetter aus. Viele Bienenwohnungen waren inmwendig feucht 
geworden, und die mit Mecht gefürchtete Nuhr hatte fich eingeftellt. Nun 
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aber fonnten die noch lebenden Bienen einen Neinigungsausflug halten, fich 
tüchtig lüften und jonnen und auch gejundes Wafjer herbeiichaffen. Daneben 
wurde unter Beihilfe des Bienenvaters auch die Wohnung gründlich gereinigt. 

Allein nad einigen Tagen war die ganze Herrlichkeit zu Ende. Der 
Winter fing von neuem an, und Wochen vergingen, bis die Bienen jich wieder | 
an das Flugloch wagen konnten. Sechs Wochen lang fehlte faft jeglicher 
Sonnenſchein, und jo dürfen wir ung nicht wundern, daß die Völker mit dem 
Bruteinichlag ſehr zurücdgeblieben find. Doc hatte die andererjeit$ dem 
Vorteil, daß die Honigvorräte nur wenig in Anipruch genommen wurden. 
In diejer zweiten Winterperiode wurden manche Stöde noch weiſellos, und 
die leichten, die jchwachen und die franfen gingen gänzlich ein. Der Nach— 
winter war für unfere Bienen eine jchwere Zeit. Die geringe Vermehrung 
des Borjahres dürfte durch den hHeurigen Winter hinweggefegt jein, und zu 
einer frühzeitigen und eriprießlichen diesjährigen Vermehrung fehlt zunächit 
bei dem Rückſtand in der Brut die nötige Grundlage. 

Die derzeitige Beichaffenheit der Bienenvölfer erinnert an den Frühling 1895, 
wo aber nachher noch alles gut wurde. 

Wenn nur von jegt an zum Fleiß ded Bienenvaters der Segen des 
Himmels nicht fehlt, dann fünnen die Lücken auf den Bienenftänden und die 
leeren Honigtöpfe in wenigen Monaten gefüllt werden. 

Kauf, den 20. April 1900. W. 





Am Bienenſtand. (Mai.) 


Hört ihn nur! — Im Fiebertraume 

Sieht er Schwärm’ an jedem Baume. 

Beim Erwaden fieht ev — feinen, 

Fängt beinahe an zu weinen. 

Schwarmjuht, Schwarmſucht! Böfes Kranken! 

Lähmt die beiten Zuctgedanten, 

Hundert falſche Wege zeigend, 

Dem Hazardipiel täuſchend gleichend. 

Nun, Ihr kennt das wohlbefannte 

Meine Tante, — Deine Tante, 

Diejes Jahr — im vollen Wichs, — 

Nächſtes Jahr — da bat man nir! 
Knoblaud. 


Wo doch der Frühling bleibt! Seit vier Wochen warten Bienen und 
Imker auf ihn, und nod immer zeigt der Winter jeine Herrichaft. 

Der Bienenzüchter lernt hoffen und warten, und jo richtet er fich bei 
jeinem Arbeiten nicht nach dem Salender, jondern nach den Launen der 
Witterung. Endlich muß es doch Frühling werden, und jein Blütenfegen 
wird unjeren Lieblingen einen reichen Tiſch decken, leider aber nur den Völkern, 
welche vom jorgjamen Pfleger jo viel erhielten, daß fie die lange Wartezeit 
überftehen konnten. Tote erwedt auch der veripätete Frühling, und fäme er 
mit noch jo großer Macht, nicht zu neuem Leben. 

Haben wir die Anweiſung für den April befolgt, jo ftehen unjere Bienen 
ziemlich volfsjtart da. Der geringe Brutanfag und die raube Witterung 
haben die Völker nicht zu unzeitigen Ausflügen verführt, und es blieben jo die 
alten Bienen erhalten. Um aber Schwärme und Ausnügung der Frühjahrs— 
Haupttracht erhoffen zu fünnen, iſt es jet notwendig, den Brutanjag in jeder 
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Weile zu fördern. Man halte das Brutneft eng, und erweitere nur all» 
mählich durch Einhängen von ausgebauten Arbeiterwaben (bei Tracht aud) 
durch Kunftwaben) zwiſchen die legte Brutwabe, und die das Brutneſt ab» 
ihließende Pollenwabe. Ein Bolt, das mit Nahrungsmangel — aud im 
Mai können noch Bienenvölfer verhungern — zu kämpfen bat, wird nie recht 
erftarfen. Daher füttere man fleißig, gebe ftarfen Wafjerzujag. Man füttere 
ipefulativ, aber nur am Abende, bejeitige am Morgen das nicht aufgezehrte 
Sutter, Halte die Fluglöcher eng, um nicht NRäuberei zu verurſachen. Die 
warmen Umhüllungen dürfen noch nicht entfernt werden. Jetzt ift es auch 
höchſte Zeit, daß der Bienenzüchter jeinen Betriebsplan aufjtellt. Ohne einen 
ſolchen würde uns gar bald die Arbeit über den Kopf wachjen, und Unordnung 
auf unjerem Stande einreißen. 

Die meiften Bienenzüchter möchten vielen Honig und viele Schwärme. 
Beides von denjelben Stöden zu verlangen, ift unbillig — zu befommen, 
unmöglih. Wir haben daher bald unjeren Plan gemacht. Ein Teil der 
Völker muß uns Honig, ein anderer Schwärme geben. 

Knoblaud) jagt treffend: 

„Wer Hug ift und feinen. Vorteil fennt, 
Vermehrt alljährlih nur 30 Prozent.“ 

Folgen wir ihm und machen wir, jo lange wir unjeren Stand vergrößern, 
ein Drittel unjerer Völferzahl zu Schwarm- und zwei Drittel der Gejamtzahl 
zu Honigjtöden. 

Zu Schwarmjtöden wählen wir die Völker, welche zwei» bis dreijährige 
Königinnen haben, weil dieje eine größere Schwarmluft als jener mit einjähriger 
Königin entwideln. Sie erhalten vier bis fünf Wochen vor der Schwurmzeit 
ins Brutneft eine Drohnenwabe, da die Aufzucht der Drohnenbrut den Schwarm- 
trieb mächtig fürdert. Deshalb wird den Honigitöden der Drohnenbau aus 
dem Brutraume entfernt. Schwarm» und Honigſtöcke müfjen volksſtark fein. 
Es iſt daher unſere Hauptaufgabe, nur ftarfe Völker zu züchten. Bringen 
wir es jo weit, daß wir nur gleichitarfe Stöde auf unjerem Stande haben, 
werden und die vorzunehmenden Arbeiten erleichtert, und die Schwarmzeit 
verfürzt. Sehr richtig ift es, die Völker möglichjt frühzeitig volksſtark zu 
machen, die Schwächlinge zu verftärfen. Völker, welche infolge Untauglichkeit 
der Königin zurücgeblieben find, werden nicht verftärft, jondern mit anderen 
ſchwachen vereinigt. (Ein ſtarkes Volk leiſtet mehr als vier Schwädjlinge!) 
Was würde bei jolchen eine Verftärfung helfen? Sie würden immer wieder 
wurüdbleiben. Das Berftärfen der Schwädlinge geichieht raſch durch Ber: 
ſtellung mit einem ftarfen zur Zeit des Shärfften Fluges. Doc) halte ic) 
diejes Mittel für etwas gefährlich, und würde lieber das Überfüttern anwenden. 
Ein jtarfes Volk befommt abends einen mit Honig beftrichenen Futterteller. 
Derjelbe wird, wenn er ganz mit Bienen bedeckt ift, dem ſchwachen Volke 
gegeben. Meine Schwäcdlinge werden dadurch verjtärkt, daß ich fie fleikig 
jüttere, warm halte und ihnen von Zeit zu Zeit eine reife Brutwabe beigebe. 
Sind die Bienen aus der zugehängten Wabe ausgefrochen, kann wieder eine 
beigegeben werden. Diejes Verfahren hat den Vorteil, daß nie die Künigin 
gefährdet wird, und daß die Beihilfe eine dauernde iſt. Bienen, welche jchon 
geflogen find, ziehen fich ja meistens doch wieder auf ihre Mutterſtöcke zurück. 
Dadurd) gelingt es mir auch leichter, meine Honigftöde vom Schwärmen 
abzuhalten. Iſt der Brutraum jolcher Stöcke voll von Brut, fo daß die 
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Königin feine Eier mehr abjegen kann, würde troß des geöffneten Honigraums 
ein jolches Bolt Schwarmgedanten befommen. Werden dann aber brutreife 
Waben zur Berjtärfung der Schwächlinge verwendet, gibt es immer wieder 
Platz zur Eierlage. Völker, welche Brut pflegen, entwideln au den größten 
Sammeleifer. 

Daher haben auch meine Honigſtöcke ein Stüd Drohnenbau. Doch wird 
hier nicht zugewartet, bis die Drohnenbrut den Zellen entichlüpft. Sie wird 
vorher entfernt, indem man die mit Larven bejegte Wabe in Waller taucht 
und rüttelt. Gededelte Drohmenbrut wird geföpft. Die Königin beitiftet Die 
Bellen abermald mit Eiern, und wird dann dieſes Verfahren wiederholt. 

Schwärme dürfen nur von volfsftarfen Stöden erhofft werden. So kann 
auch nur mit Erfolg an die Bildung von Kunjtihwärmen gegangen werden, 
wenn das zu teilende Volk fchwarmreif it. Da die Schwarntzeit heuer doch 
ziemlich ſpät eintreten wird, it Gelegenheit gegeben, in der nächiten Anweiſung 
das Nötige über Schwarmpflege zu geben. Eine Anleitung über die Kunſt— 
Ihwarmbildung wird in nächiter Nummer am 15. Mai ericheinen. 

Bis dorthin fei es Hauptaufgabe, ftarfe Völker heranzuziehen und alles 
vorzubereiten, was zur Unterbringung der Schwärme nötig iſt. Es werden 
die alten Wohnungen ausgebejjert, gründlich gereinigt, neue angefauft und die 
Rähmchen mit Vorbau verjehen. Hiezu eignen ſich Heine Kunftwabenftreifen, 
die genau in der Mitte des Rähmchens mit reinem Wachs forgfältig feit 
geklebt find. Die Eden und nicht die Seiten der vorgeprägten Sechsecke 
müjjen nad) abwärts jchauen. Die Wohnungen müſſen jo aufgejtellt werden, 
daß ſie volljtändig wagredht ftehen, da die Bienen den Wabenbau fenfrecht 
nach abwärts bauen und nur bei wagrecht ftehenden Wohnungen die Waben 
ſchön in die Rähmchen fommen. 

Vom Monate Mai an treibt wieder die Wachsmotte ihr Unwejen. Daher 
Reinlichkeit im Stande und in den Wohnungen, Durchſicht des Wabenvorrats 
und Einjchwefeln desjelben. 





Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Poſt fing. 

„Die Bienenzudt Öflerreihs 1848—1898 von Dr. Bed von 
Managetta“ enthält jo manche Einzelheiten, die auch unjeren Lejern wifjens- 
wert erjcheinen werden. So: Der erjte Bienenzüchterverein in Ofterreich wurde 
vom Pfarrer J. N. Ottl aus Dahlau in Böhmen am 13. September 1853 
gegründet. Derjelbe hat heute noch 1000 Mitglieder und führt den Namen 
„Landesverein zur Hebung der Bienenzucht Böhmens“. 

Im Jahre 1898 beitanden in Diterreih 72 Hauptvereine mit mahezu 
500 BZweigvereinen und fait 25 000 Mitgliedern. Die vier größten Vereine 
find der Bentrafverein in Wien, der deutſche BZentralverein in Böhmen, der 
(ezechiiche) Yandesverein in Prag und die galiziihe Geſellſchaft in Lemberg. 
(Man beachte, daß man in Oſterreich drunten Ungarn als fremden Staat be- 
trachtet, der natürlich hier nicht mitzählt.) 

1869 Hatte Djterreich einen einzigen Wanderlehrer (Karl Gatter), jeit 
1898 verjehen 18 Berionen diejes mühevolle Amt. Die erjte Bienenzucht- 
ſchule mit ftaatlicher Genehmigung wurde von J. Lubiniedi zu Praemyslany 
in Oalizten 1847 gegründet. hr folgten eine Neihe anderer, die ſich jedoch 
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almählih in Imferfurje verwwandelten. Schon im Jahre 1875 wurde an 
1694 Volksſchulen auch Bienenzucht gelehrt. Eigene Bienenitände bejaßen 
damal3 353 diefer Schulen; heute dürfte deren Zahl jchon 500 fein. 

Die erjte Bienenzeitung Oſterreichs „Die Honigbiene von Brünn“ wurde 
1867 von Dr. Franz Ziwansky gegründet, zur Zeit zählt das Land derei 
elf; acht deutjche, zwei czehiihe und eine polnische. 

Trogdem auf dem Gejeßgebungsgebiete ſich manche Bedürfniſſe fühlbar 
gemacht haben, ift im allgemeinen bier nicht viel geichehen. Nur der Provinz 
Görz und Gradisfa war es gegönnt, im Jahre 1879 ein eigened Bienen— 
zuchtgejeg zu befommen. Auch Kärnten erfreut fich jeit 1385 eines Wander: 
bienenzucdht-Gejeßes. 

Gegenwärtig find in ſterreich Hauptfächlich fünf verjchiedene Bienenmaße 
verbreitet: 1. das öſterreichiſche Normalmaß 21%X 23,8; das böhmiſche Normal» 
maß 26,5% 26,3; 3. das Dettlihe Prinzitodmah 22,3% 25; das galizijche 
Maß 22,7X43; 5. das mähriſche Maß 24%X 12. 

Die ſtaatliche Subvention für Die Bienenzucht betrug 1893 gegen 
10 000 Gulden. Auch find mehrfache kleinere Stiftungen in diefem Sinne 
vorhanden 

Troß alledem hat fi die Zahl der Bienenſtöcke nicht vermehrt — 
1880 : 926 276, 1890 : 920 640. 

Die Zahl der Bienenzüchter, welche 1880 noch 193 971 betrug, ſchmolz 
im Jahre 1890 auf 155 502 zujammen und dürfte derzeit faum 150 000 
betragen. 

Ganz anders ſteht es natürlich mit dem Erträgnis; während 1848 die 
Honigernte in ganz Oſterreich faum 20 000 Zentner betrug, ift diejelbe — in 
dem jo schlechten Jahre — 1898 auf beiläufig 60 000 Bentner geitiegen. 
Selbjtverjtändlich mußte die Wachsernte in der umgekehrten Weile fich geitalten ; 
thatjächlich betrug fie in den gleichen zwei Jahren 9000, bezw. 4000 Zentner. 

Die Honigeinfuhr war 1848: 2279 Bir. à 25,6 Gulden 

. j 1897 :1262 , 30, 
. Hongausfuhr 1848: 814 25,88 
— 1897: 1341. 49 „ 
Wachseinſuhr = RE 330 61 

Mr u 5 =. 18918204: =: TUE (2) 
» Wadisausfuhtr „ 1848: 182 „ „ 189 R 
1897 : 2200 153 

Die Spekuiativfütterüng iſt einmal recht arg in der Mode geweſen. 
Jetzt nimmt fie bedeutend ab und bald wird es ihr ergehen wie dem Cal 
de Paris, d. h jie wird verihwunden jein. Damit dies um jo bälder ge 
ichehe, will der Rundſchauer auch noch ein Scheitel ind brennende Feuer 
werfen, indem er feine Leſer mit den bezüglichen franzöfiihen Anfichten befannt 
macht. Da jchreibt aljo der berühmte Imker Boyer in der „Ab. Bourguign.“: 
Auf gute Jahre, wo der Honig reichlich fließt und der Bienenzüchter eine 
ihöne Ernte macht, folgen gewöhnlich; Frühlinge, wo dann die Bienenſtöcke, 
befonders im unbeweglichen Bau, noch derart mit Honig angejtopft find, daß 
das Brutueft zu enge wird. Hier iſt e8 am Blake, die Hontgwaben zu ent— 
dedeln. Damit bringt man Wärme in die Stube und erweitert das Brutneit. 
Aber nicht alle Waben auf einmal, jondern nah und nah! Namentlich iſt 
dies gut über dem Brutneft. Uber, wie gejagt, fein jauberlich in der Mitte 
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bleiben: einerjeit3 nicht zuviel auf einmal entdedeln und andererjeit3 die 
Bienen nicht zu oft ftören. Hat aber ein Volk bei genügenden Vorräten ein 
hinlängliches Brutneft, dann lafje man es in Ruhe. Wir jollen die Natur 
unterftügen, aber ihr ja feine Gewalt anthun, wenn fie auf dem rechten 
Wege gebt. So fann bei der Neizfütterung der Fall vorfommen: Sind März 
und April günftig, befommt man eine Mafje Volt; wird aber der Mai 
ihleht, jo wird dieſe Mafje den Stod ruinieren. Oder wenn März und 
April ſchlechte Bienenmonate find, fo reizfüttert man jeine Bienen zu Tode. 
Die jpefulative Fütterung bietet ung im ganzen zu viel Riſiko, als daß wir 
ihr das Geſchick unſerer Bienenvölker anvertrauen könnten. 

Ahnlich lauten die Anſichten des Herrn von Layens: 

Manche Imker ſchlagen vor, den Bienen zu gewiſſen Zeiten kleine Gaben 
Honig zu reichen, nicht etwa, weil fie feine Vorräte mehr haben, ſondern bloß 
um Diejelben auf den Glauben zu bringen, es gäbe auf den Feldern eine 
Honigernte, und jo die Königin zur Einlage zu reizen. 

„Ein ſolches Verfahren fann nüglih, unnütz oder auch ſchädlich ſein. 
Da nun der Erfolg ganz von der Zufunft abhängt, und wir dieje nicht 
wiſſen fünnen, fo ift jede derartige Fütterung immerhin ein Rifiko. 

„Zu einem guten Erfolg gehört, daß die Haupttracht eine gute werden 
wird; wer aber fann dies mit Bejtimmtheit vorausjehen? Es gehört ferners 
dazu, daß die Bienen, die fich durch jolhe Fütterung immer zu Ausflügen 
reizen lajjen, nicht infolge jchlechten Wetters draußen umfonmen. Es gehört 
aber auch noch dazu, daß feine Kälte mehr eintritt, die die Bienen veran— 
lajjen könnte, ihre Knäuel enger zuiammenzuziehen, und jo die Brut zu 
verlafjen; denn jo was bringt nur zu gerne die Faulbrut mit fich. 

„Da aljo jede jpefulative Fütterung auf Ungewißheit und Gefahr ruht, 
jollte man jie bleiben laſſen. 

Übrigens kennt Layens und mit ihm auch Frater Julius eine Aus— 
nahme beim Mobilbetriebe. Hier kann man ohne Gefahr und ohne Nachteil 
den Honig über dem Brutnefte entdedeln.“ 

Die bosnifhe Biene iſt jetzt der neueite Sport. W. Skarytka in 
Schletz, Poſt Aſparn a. d. Zaya, Niederöjterreich (ic) füge gleich die ganze 
Adreſſe bei, falls jemand der Geluften anwanden jollte, ſich garantiert 
echte Bosnier beizulegen) rühmt diejer Raſſe alles nad), was eines Imkers 
Herz begehren kann: Sie ftechen nit — fie find von der Kultur des Menjchen 
noch unbeleckt (wäre auch bei den unjrigen nicht leicht angänglic)) — fie iſt 
wetterhart — überdanert die trengiten Winter — fie macht bei ihrer Arbeit 
morgens und abends Überftunden — die Ertragsfähigkeit ift eine größere — fie 
baut rajcher als die anderen, und hat weiß Gott was noch für gute Eigenschaften. 

Dafür koſtet auch ein jolher Schwarm ohne Porto 14 Kronen. 
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Arbeiten im Hausgarten (Monat Mai). 
Bon I. Ewerbecd, Baumjculenbefiger und Handelsgärtnerei in hie (Niederbayern). 


a) Obſtbau. Neugepflanzte Bäume, Sträucher u. j. w. find zu begießen, 
auch wo möglich gegen Abend zu überipriken. Das Ausbredien und Binzieren 
bei Zwerg und Formobſtbäumen beginnt, auch bei den Neben. Die jebt 
blühenden Objtbäume lafje man ungeftört, find aber Nachtfröſte zu befürchten, 
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jo juhe man die Spaliere und Awergbäume dur Deden zu jchügen. An 
den angeftopften Bäumen löje man den Verband und unterdrüde die Wildtriebe. 

Obſt- und Rojenwildlinge werden noch frautartig pifiert. Ungeziefer 
aller Urt ift zu vertilgen; Engerlinge, Maifäfer, Melolontha vulgaris, Maul— 
wurfsgrille, Gryllothalpa vulgaris, Ohrwurm, Turficula auricularia. Ameijen 
machen jet feinen großen Schaden, weil fie die Blattläufe in ihren Schuß 
nehmen, und von deren ſüßen Erfrementen und Ausichwigungen leben. Weſpe, 
Hornifje, die rotbeinige Baumwanze jchädigen Apfel- und Birnbäume. Troß- 
dem die Apfelbaum-Gejpinjtmotte, der Apfelblütenftecher, die Apfelmotte, 
der Apfelwidler, der goldgrüne und der purpurrote Apfeljtecher, der Zweig— 
abjtecher, der Birnfnojpenftecher, die Birngejpinfiweipe, der Rotfuß, die 
Baum- und Blattläuje u. ſ. w. 

b) demüjegarten. Die im April gepflanzten Gemüje müſſen bei 
trodener Witterung begofjen werden, diejelben find zu behaden und vom 
Unfraut rein zu halten. Zu dicht Ätehende Saaten beizeiten verdünnen, 
Erbjen behäufeln und mit Neijern verjehen. Kerbelrüben werden Ende diejes 
Monats reif, das Blattwerf jtirbt ab und fünnen dann ausgenommen werden. 
Spargel werden geftochen. Bei trodenem Wetter wird reichlich gegofjen, doch 
vorläufig nur am Morgen, da noch Nachtfröſte zu befürchten find. Ausjaaten 
ins Freie und auf ziemlich jchattigen Saatbeeten werden folgende Sämereien 
genommen: Kopfkohl, Wirfing, Blätterfohl, Roſenkohl, Kohlrabi, Kopfſalat, 
Endivien, Kohlrübe, Napontifa u. ſ. w. 

An Ort und Stelle find ſolche Gemüje zu jäen, welche ein Verpflanzen 
nicht bedürfen: Karotten und Erbien werden wiederholt ausgejät, dann Kürbis, 
Surfen, Bohnen, rote Rüben, Rapunzel, Wurzel, Spinat, Sommerrettige u. |. w- 

c) Blumengarten. Kalthäuſer werden nun gelüftet und nur wenig 
bejchattet, damit ſich die Pflanzen an Luft und Sonne gewöhnen. Je nad) 
der Witterung werden zu Mitte oder Ende diejes Monats Kalthauspflanzen 
aller Art ins Freie gebracht, dabei gleicd) nach Bedarf aufgebunden, ausgepugt 
und, wo nötig und Yeit vorhanden, gleich verpflanzt. Zurückgebliebene, kranke 
Kalthauspflanzen können den Sommer über auf gut bearbeitetes Land aus— 
gepflanzt werden. Leer gewordene Kalthäujer dienen nun den Sommer über 
zur Kultur von Warmhauspflanzen, wenn jie genügend gejchlofjen uud be» 
jchattet werden fünnen. 

Abgetriebene Blumenbeete find zu räumen, umzugraben und dann friich 
zu bepflanzen. Zunächſt werden Fuchfien, Hiliotrop, Lantanen und Pelargonien, 
jpäter Knollenbegonien und erit gegen Ende des Monats die Teppichbeete 
gepflanzt. Georginenfnollen werden gepflanzt und zwar an die jchon vorher 
eingejchlagenen Pfähle, ebenjo pflanzt man Gladiolen, überhaupt alle noch 
troden liegenden Zwiebel und Knollengewächſe. Bei trodener Witterung muß 
in den Abendftunden gut gegojjen werden. 

Rojenwildlinge werden gepußgt und von Ende Mai an auf das treibende 
Auge ofuliert. Bei den auf das jchlafende Auge ofulierten Roſenſträucher 
vom vorigen Jahre beginnen die Edelungen zu treiben und müſſen deshalb 
die wilden Sprofjen entfernt werden. 

Tür Nadelhölzer iſt jet die beſte Pflanzzeit, auch Topfrojen können 
noch gepflanzt werden. 

Blühende Stauden find aufzubinden, Gartenbeete, Gehölzgruppen und 
Wege find rein und von Unkraut frei zu halten. 


— 140 — 


d) Zimmerpflanzen. Dauerhaſte Arten, wie Blütenpflanzen, werden 
von Mitte des Monats ab in den Garten oder auf das Blumenbrett vor das 
Fenjter gebradt. Das Blumenfeniter joll eine jonnige Lage haben, zugleich 
eine Vorrichtung befigen, die ein Beichatten bei zu großer Hige ermöglicht, 
und ferner jo eingerichtet fein, daß die Sonne nicht auf die Töpfe brennen 
kann. Bei großer Hitze müſſen die Topfpflanzen öfter nad) Bedarf begofjen 
werden. Palmen und andere weichere Pflanzen bleiben noch im Zimmer, 
gebrauchen reichlich Luft, damit fie ſich nach und nad) abhärten, müſſen aber 
jtetö des Morgens oder Abends, wenn nötig, begojjen werden. 








Fragen nnd Antworten. 


Frage. Wie wecjelt man am beiten und jicherjten einen bevölferten, alten Strob- 
forb gegen einen neuen aus? 

Antwort. Wenn Sie das Volk wieder in einem Strohlorb haben wollen, jo jeten 
Eie, event. vor der Schwarmzeit, jobald der alte Korb ganz voll ijt, den neuen auf oder 
unter. Im erjteren Falle werden allerdings viele Drohnenwaben entitehen, die Sie jpäter 
gegen Bienenmwaben auswecjeln fünnen. Im Herbſt wird der alte Korb weggenommen 
Sollte jih in ihr die Königin finden, jo muß fie ausgetrommelt und in den neuen Stod 
gebracht werden, 

Leichter gebt dies alles von jtatten, wenn Sie den alten Stod verkehrt auf den neuen 
ftürzen, jo do aljo der obere Teil der Waben nad) unten fommt. Die Königin geht jofert 
in dem unteren neuen Korb, wo die Bienen fleifig bauen, Nach Auslaufen der Brut wird 
bei guter Tracıt der alte (obere) vollitändig mit Honig gefüllt, abgenommen 

Natürlich iſt es bejjer, das Volk in einen Kaften zu bringen, wozu man dem alten Stod 
ein Käjtchen mit Nähmchen aufjegt. Hier wird fih auch die Königin einfinden und kann 
mittel® eines Abjperrgitters vom alten Stocke abgehalten werden. Gegen den Herbit hängt 
man das Volk in einen Kalten umd jtellt diejen an Stelle des Korbes F. 








Vereinsnachrichten. 


Protsfol über die diesjährige Delegiertenverſammlung des ober: 

bayerifchen Kreisbienenzuchtvereins. Anweſend: 26 Delegierte mit 30 Stimmen. 

Die Erichienenen, worunter fich auch mehrere Gäſte befanden, wurden im „Fränkiſchen 
Hofe“ vom Borlipenden der Delegiertenverfammlung, Hern f. Ober-Ingenieur Beringer, 
mit berzlihen Worten begrüßt. Gr warf einen furzen Nücblid auf das Bienenſahr 189, 
welches gleich jeinen Vorgängern höchſt ungünitig für die Bienenzucht gewejen, hob die Grün- 
dung neuer Vereine für Bienenzucht und Objtbau hervor, wie in Hofitetten bei Landsberg, 
Eindelsdorf, Oberaudorf, Nandljtadt, Siegertsbrunn, Schönberg bei Neumarkt a/R., und wies 
auf die Wichtigfeit der heute zu beratenden Gegenſtände, namentlich der Haftpflicht-Berficherung 
din. Üüber diejen Punft hatte der IT. Vorſitzende, Herr Lehrer Johann Fink, das Referat 
übernommen. Derjelbe führte in jehr klarer und allgemein verſtändlicher Weile die Beſtim— 
mung des $ 835 des neuen Bürgerlichen Gefegbuches vor, welcher lautet: „Wird durch ein 
Tier ein Menſch getötet oder der Körper oder die Geſundheit eines Menjchen verlegt oder 
eine Sache bejchädigt, jo ijt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Verlegten den 
daraus entjtehenden Echaden zu erjepen,“ erläuterte die Notwendigkeit der Verſicherung der 
Vienenzüchter gegen Schaden umd die Arten der VBerficherung, entweder durh Anlehnung ar 
eine beitehende Berfiherungsgejellichaft, oder durch Selbitverfiherung auf Gegenjeitigfeit. 

Die Eelbjthilfe jei als die bejte Art der Verfiherung zu empfehlen. Der Vorjigende 
eröffnete die jehr aninierte Distuffion über diejen wichtigen Punkt und jtellte hierauf die 
Frage: „Wollen wir und verfihern oder nicht?“ Die Antwort lautete von allen Delegierten 
mit Ausnahme des Vertreters von Edhrobenhauien: „Wir wollen uns verlihern.” Die 
weitere Abſtimmung, ob die Verſicherung auf Gegenjeitigteit, welche die einfachſte und zugleih 
billigite iſt. 

i Es wurde jodann eine Kommiſſion aewählt, beitehend aus den Ausſchußmitgliedern 
und ihr das Ntooptationsrecht eingeräumt Soſort wurden fooptiert die Herren Müller - 
Müllerſtadel und Schmid, Wiarrer von Gmund. Dieje Kommiiiton bat die eingehende Be: 
handlung diejer wichtigen Angelegenbeit vajchmöglichit zu betbätigen und das Ergebnis ihrer 
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Arbeit dann ſofort den einzelnen Vereinen zur allenfallſigen Erinnerung über die Höhe des 
zu feiftenden Verficherungsbeitrage® nad) Zahl der Bienenitöcde ꝛc hinauszugeben. Die Vers 
ſicherung joll für die Vereinsmitglieder feine obligatoriſche jein. 

Ter nächſte Bunft der Tagesordnung: Erſcheinungsmodus der „Münchener Bienen: 
zeitung“, wurde ebenfall® zum Gegenſtande eingehenditer Beiprehung. Der Referent, Herr 
inf, wies auf $ 15 der Bereinsjtatuten bin, welche vorichreiben, daß jedes Mitglied das 
Vereinsorgan zu halten verpflichtet ift. Herr Landtags: und Neichötags = Abgeordneter 
3. Ranner von Aſenkofen ift der Anſchauung, daß nicht jedes einzelne Mitglied die Wahl 
baben jolle, die „Münchener Bienenzeitung* zu halten oder nicht zu halten, ſondern daß die- 
jelbe allgemein gehalten werden muB als geijtiges Band der Vereine und ihrer Mitglieder, 
und wenn die „Münchener Bienenzeitung“ nicht ausnahmslos von jedem Mitgliede bezogen. 
werde, jo ſeien die Bezirksvereins-Vorſtände für diefen Mißſtand verantwortlid). 

Der Vorjigende ließ nad der lebhaften Debatte über folgende Fragen abjtimmen: 

1. Soll die „Münchener Bienenzeitung“ künftig im der bisherigen Weile — zweimal 
monatlich mit Doppelnummern in den Sommermonaten — erſcheinen, oder nur 
einmal monatlic) ? 

Einſtimmig wurde bejchlofjen, die bisherige Erſcheinungsweiſe unverändert beizubehalten. 

2. Soll die bisherige Poit:Abonnement-Gebühr von 1 ME 20 Pig. oder eine ſolche 
von 1 Mk. mit weiterer Ermäßigung bei Bezug von mindejtend 50 Exemplaren 
bis 80 Pig. in Anwendung fommen ab 1901? 

Ter Beſchluß lautete für Annahme der Ermäßigung ded Abonnements. Den Vereins: 
vorjtänden bleibt es anheimgeftellt, Kreuzbandjendungen zu I ME 60 Pig. pro Erentplar 
bzw. 1 ME. 20 Pig. für vier und mehr Exemplare zu verlangen. Durch rühriges Eingreifeır 
der Bereingvorjtände und rafchmöglichite Verteilung an die Mitglieder wird eine Zunahme der 
Auflage erhofft, welche der Gejamtheit zu gute kommt. 

Der Vorſitzende beſprach Hierauf den vierten Punkt der Tagesordnung: Die Auf- 
tellung von Kreisbienenmeiftern, welche von vielen Seiten gewünſcht wird. Herr Referent: 
Kellner verwied auf die diesbezüglichen Verhandlungen der Delegiertenverjammlung in 
Freifing vom 9. Eeptember 1899, bei welchem dieje Einrichtung als wichtig anerfannt und 
mit großer Mehrheit auch bejchlojjen und dem Ausſchuſſe die Ausführung diejes Bejchluffes 
anheimgegeben worden war. 

Der Ausſchuß empfehle daher, für Oberbayern vier bis ſechs Bienenmeifter zu benennen, 
welhe bereit wären, auf ergangene Aufforderung zu den Vereinen zu reifen gegen Vergütung 
der Eijenbahn=-Hin= und üdtahrt III. Klaſſe durch den Kreißverein. Nachdem ſich die 
meisten Nedner für diefen Borjchlag ausgejprochen hatten, wurde derjelbe auch mit allen gegen 
eine Stimme angenommen. 

Die zu SKreisbienenmeiftern vorgejchlagenen Herren: Johann Raß von Dürnbach, 
Ehriftian Beer von Ingolftadt, Wagner von Penzing bei Wajjerburg, Weihjinger von 
Feldolling und Greif von Fürftenjeldbrud erklärten ſich hiezu bereit, ebenjo die Herren 
Redakteur J. Fink und Kaſſier A. Kellner an Sonn- und Feiertagen etwaigen Einladungen 
Foige zu leiften. Hierüber werden durch den Kreisvereins-Ausſchuß bejondere Bejtimmungen 
außgenrbeitet. 

Bezüglih des fünften Punktes der Tagesordnung: Abhaltung eined Honigmarktes 
in Brud Ende Auguft I. I8. wurden manche Bedenten über den Ort laut und gingen die 
Meinungen dahin, daß der erite Honigmarft in München ftattfinden joll. Es bleibe dem 
Bereine in Brud die Abhaltung eines ſolchen Marktes gelegentlih des landiwirtichaftlichen 
Kreisteftes jowie die Einladung der Nachbarvereine jelbitverjtändlich freigeitellt und werde 
guter Erfolg gewünſcht. Die Wahl eines Kreisvereins-Schriftitellers an Stelle des freiwillig 
jurüdgetretenen Herrn Ludwig Nenner, Lehrers a. D. in Münden, fiel auf den Telephon— 
amtsdireftor Herin Michael Shormaier, welder fie auch annahm. 

Die Eintragung des Kreisvereins in das Vereinsregiſter wurde allgemein gutgeheißen 
und empfohlen, auch die Bezirksvereine bei den Amtsgerichten anzumelden. Hierauf erjolgte 
durh den Bereinäfaflier Herrn A. Kellner die Nechnungsablage für das abgelaufene 
Vereinsjahr. 

Die Einnahmen betrugen 1535 M. 57 Pf., die Ausgaben 852 M., die Übrigen 683 M. 
fommen als Subvention an die Vereine zur Verteilung. Dem Kaſſier wurde einftinmig die 
Decharge erteilt. 

Der legte Punkt der Tagesordnung, die Wahl des Ortes für die nächſte Kreisdelegierten— 
Verſammlung im Jahre 1901, wurde, als zur Zeit verfrüht, nicht erledigt und einer jpäteren 
Vereinbarung vorbehalten. 

Schließlich wurde die Frage, ob auch für die Folge die Delegierten zu den Kreisver— 
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ſammlungen eine Entihädiqung der Eijenbahnfahrten 3. Klaſſe erhalten jollen, wie Dies in 
der Freifinger Delegierten-Berfammlung pro 1900 beichlojien worden war, einjtimmig bejaht. 
Herr J. Nanner erblict in diefem Beichlufie ein Mittel zur Aneiferung der Bezirfsvereine, 
ihre Bertreter zu ichicfen, wenn auc die Entihädigungsbeträge zunehmen. Herr Vereinskaſſier 
Kellner teilt mit, daß die Vergütungen für Eiſenbahnfahrten der heute anweſenden Dele: 
gierten 70,75 ME. betragen. Herr Redakteur Fink empfiehlt, die Vergütung der Fahrtaxen 
an die Delegierten an die Bedingung zu knüpfen, daß Vertreter von Vereinen, welde 
ihren Berpflihtungen nicht genau nachkommen, feine Vergütung zu bean- 
fpruden haben, und dab die Delegierten aud der Verſammlung jo lange an- 
zuwohnen haben, bis die Tagedordnung vollitändig erſchöpft it. Diejer Dar- 
legung wurde alljeitig zugejtimmt. Hierauf wurde die Verſammlung vom Borjipenden ge: 
ichlojien mit dem Wunſche, daß das heute Beichlofjene dem Kreisvereine zum beiten gereichen 
möge. Die Devije jei ſtets: Thätig, tapfer, treu! 
Der Ausſchuß des oberbayeriichen Kreisvereins: 
G. Beringer, I. Borjtand. 
Schormaier. 


An die verchrlichen Kreis-Bienenzjucht-Pereine. 

An Ermwiderung auf die mehrfachen Anfragen bezüglich der Haftpflicht-VBerficherung wird 
auf vorjtebende Verhandlungen der Delegiertenverjammlung des oberbayeriichen Kreisvereines 
biugewiejen mit dem Erjucen, dieſe wichtige Angelegenheit in ähnlicher Weije zu behandeln 
Vonjeiten des oberbayeriichen Kreiövereined werden nunmehr die Beſtimmungen für die 
Selbſwerſicherung fejtgejegt und nacı erlangtem Einverſtändniſſe der Bezirtövereine alsbald in 
Vollzug gejept werden. Eingehender Bericht wird im Vereinsorgane bekannt gegeben. Sobald 
auc die Kreisvereine ſich endgültig Über dieje Angelegenheit entjchlojien haben, fann der 
Landesverein die Haftpflicht-Verficherung als gemeinjchaftliche Angelegenheit der Hierin ver: 
bundenen Kreisvereine oder auch für ganz Bayern weiter behandeln. 

Münden, 25. April 1900. 

Der Bayerijche Landesverein: 
G. Beringer, I. VBorjtand. M. Schormaier, Schriftjührer. 


Berjammlungsberichte. 


Alemmingen, „Der Berein Memmingen dürste ein Mufter für andere Vereine fein!“ 
ichreibt der Jahresbericht des Kreisvereins für Bienenzudt und Objtbau in Schwaben und 
Neuburg. Dak dem jo ift, zeigte fich bei der Feier des zehnjährigen Stiftungsfeites gelegentlich 
der Frühjahr&plenarverfammlung, bei welcher es hoch herging, und an der aud die Imler— 
Frauen und Jungfrauen teilnahmen. Nach einer Gratisverlojung gab der I. Vorſtand, Her 
Magiitratsrat Gottl: Tr. Mepeler, den Nechenichafteberiht. In der abgelaufenen Periode 
hielt der Verein 39 Verſammlungen mit 53 Vorträgen, 73 Ausſchußſitzungen, 3 Ausjtellungen 
und 5 Verlojungen. Die Zahl der Mitglieder jtreg von 93 auf 264. Von denjelben wurden 
7000 Stüd Objtbäume gepflanzt. Die Einführung des Mobilbaus ficherte den Bienen neue 
Freunde, und werden zur Zeit 455 Völker in Mobilbauten und 77 Korbitöde gepflegt. Dem 
um die Bienenzucdt des Wereinsbezirfes Memmingen bocverdienten Bienenmeilter, Herrn 
Lehrer Thomas Böd in Amendingen, wurde ein prächtig ausgejührtes Diplom über die Er— 
nennung zum Chrenmitaliede ausgehändigt. Der Il. Vorſihende, Herr Lehrer Maſer, 
überreichte namens des Ausjchufie, dem Gründer und 1. Vorſtande als äußere Anerkennung 
für jeine Treue und Aufopferung ein fünftleriich ausgeführtes Tableau mit den Bildern der 
Ausihußmitglieder. Herr rechtötundiger Bürgermeiiter Scherer von Memmingen beglüdwünjcte 
den Verein namens der Stadtvertretung, und hob die Wirkſamkeit ded Vereins in Stadt und 
Land gebührend hervor. Derjelbe habe gezeigt, wie der Boden, nachdem jich der Hopfenbau 
nicht mehr ventierte, durch Objtbaumpflege und Gartenkultur nugbar zu machen jei. Der 
Verdienit des Vereins ſei es auch, daß durch Aufitellung eines für den Bezirk geeigneten 
Sortenverzeichnifjes die Unficht, die Gegend eigne ſich nicht zum Objtbau, glänzend widelegt 
wurden. Er wünſchte dem Vereine auch für das zweite Jahrzehnt jegensreihen Erfolg. 
Lehrer Hofmann, Pforzen, beglüdiwünjchte den Verein namens des Kreisvereins, um 
wünſchte Blühen und Gedeihen für die Zufunft. Dasjelbe fann auch nicht ausbleiben, da ſich 
die Mitglieder durd die Wahl die alte Borjtandichaft, den um den Obſtbau nicht nur de 
Bezirkes Memmingen, jondern des ganzen Kreiſes hochverdienten Herrn Magiſtratsrat Meß eler 
an der Spitze, ficherten. Hofmann. 
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Erding. Bei der am 17. April abgehaltenen eriten Generalverfammlung des Bezirks: 
bienenzuchtvereines Erding wurde zu der demnächjtigen Kreisvereinsverfanmmlung der I Vorſtand, 
Herr Maſchinenfabrikant R.Koſchade von Erding, abgeordnet. Das Thema, Unjallverficherung, 
bzw. Haftpflicht der Bienenzüchter gegen Bienenjchäden blieb umerledigt, und wurde einjtweilen 
zurüdgeitellt. Die Recdnungsitellung ergab bei 100 Mitgliedern einen Aktivfajjabeitand 
von: 173 ME Nah den Erfahrungen unſerer Bienenmeijter war das vorjährige Honig: 
erträgnis, im Mooje ausgenommen, ein qutes; auch haben die Bienenjtöce jehr gut überwintert, 
und wird ein jehr gutes Bienenjahr prophezeit. Herr Pfarrer %. B. Stimmer von Ejhenbad) 
gie den Boltsbienenftod vor, erflärte deſſen Vorteile, bezeichnete ihm als die glüdlichite 

erbindung von Strohkorb und Kajtenftod, und für das Landvolt am beiten pajiend, und 
bielt eine eingehende Beiprehung über Apfelweinbereitung. Seit zehn Jahren jind im ganzen 
Bezirte Krainerbienen mit gutem Erfolge eingeführt, und wird auch heuer wieder eine bedeutende 
Beitellung bievon gemadt. Herr Bjarrer 3. Haslauer von Wartenberg berichtet über den 
unteren Bezirk, daß das vorjährige Honigerträgnis ein jehr qute® war, jo daß alles in 
Süßigkeit ſchwimmt. Die Bienenmeifter klagen, da das Landvolf an den Bienenftöden einen 
förmliden Raubbau betreibt, und oft mehr als die Hälfte derjelben ausgejchnitten wird. Bei 
der num folgenden Neuwahl des Ausichufies machte Herr L. Eder, Bezirkätierarzt und Vorjtand 
de3 landwirtichaftlichen Vereines in Erding, den Vorſchlag, diejelbe im Gegenjage zu den 
Statuten (! D. Red.) durd) Ncclamation vorzunehmen, welcher aud) von der ganzen Verſammlung 
angenommen, und der biöherige Ausſchuß wiederholt auf zwei Jahre gewählt wurde; fämtliche 
Ausihunmitglieder und Bienenmeifter nahmen die Wahl danfend und mit der Bitte um 
Unterjtügung an. Ferner wurde beſchloſſen, im Laufe des Jahres zwei Wanderverfammlungen, 
und zwar eine im untern, und eine im oberen Bezirfe abzuhalten, und damit, zu größerem 
Nupen und Vorteil, aud den Beſuch von Bienenjtänden zu verbinden. Zum Schluſſe wurde 
die alljährliche Gratisverlofung von 88 Objtbäumen und bienenwirtichaftlihen Gegenftänden, 
und die Aufnahme von ſechs neuen Mitgliedern vorgenommen. 
Joſ. Hader, Schriftführer. 
Bezirfsbienenzucht-VDerein Schongau. Die am Dftermontag, den 16. April, ab: 
gehaltene Verſammlung war zahlreich bejucht; nach reger Beiprehung der Bereinsangelegen: 
beiten lam zum Vortrag: 1. durch den eriten Vorſtand über Fütterung der Bienenvölfer im 
Hrühjahre (wie und in welcher Weile gefüttert werden fol); 2. durch Herrn Hauptlehrer 
Karrer in Schongau über Obitbau und deren Beichneidung; 3. durch Herrn Anton Schelle 
zweiter Vorſtand des landwirtichaftlicden Bezirtävereind Schongau, wie innig der Bienenzucht: 
verein und die Obſtbauſektion an den landwirtichaftlichen Verein verbunden fein joll, um 
beiderjeit3 den richtigen Zweck zu erreihen. Zum Sclufje wurden die Bereinsabzeichen ver: 
teilt, umd ferner wurde vom Ausſchuſſe beichlojien, die benachbarten Bienenzuchtvereine aufs 
freundlichjte zu der am 27., 28., 29. Mai d8. 38. abzuhaltenden landwirtichaftlichen Bezirks: 
und Bienenzuct-Bereins-Ausjtellung einzuladen. Gejchlojien wurde die Verſammlung mit 
einem dreifachen Hod auf Seine Königliche Hoheit Prinz Yuitpold des Königreichd Bayern 
Verweſer. Beregis Demel. 

Der Bienenzucht- und Obſtbauverein Wolnzach und Umgebung hielt am 
21. April im Gaſthauſe des Herrn Gg. Schneider in Haushaujen ftatt, welche ziemlich gut bejucht 
war. Border jand Befichtigung von einigen Bienenjtänden jtatt, welche ein ſehr gutes Nefultat ergab. 
Herr Bienrenmeifter Sylv. Aigner hielt einen lehrreihen Bortrag über Bienenzucht, und 
auch Herr Siglhofbeſitzer Andr. Huber gab jehr interejjante Anleitungen in diefer Richtung 
zum Bejten, welche allgemeinen Beifall fanden. Herr Bezirksobjtbaummwart J. Gundolfinger 
ergriff jodann das Wort, um in gewohnt meijterhafter Weile nupbringende Belehrungen über 
Filege und Zucht unjerer heimiſchen Objtbäume zu geben. Möchten feine mit Beifall auf- 
nn Worte aud) Anwendung finden. Herr II. Vorſtand danfte jodann für die lehrreichen 

orträge, munterte die Mitglieder zu treuem Zuſammenhalt im Verein auf, und ſchloß jodann 
die jhön verlaufene Verſammlung. 


Einladungen zu Berfammlungen. 


WB Dieje Sparte fteht den geehrten Bereinen unentgeltlich zur Ber fügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, alfo big zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer hier einlaufen und zwar bei der Redattion. BE 


Bienenzüchter-Derein Gunzendorf. Sonntag, den 13. Mai ds. Is, nachmittags 
3 Uhr, findet im Hufnagelihen Gaſthauſe zu Windelsbad) die dritte diesjährige Verſammlung 
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ftatt. Tagesordnung: Vortrag, Aufjtellung von zwei Bienenwohnungen (Mobil: und Stabii- 
Yandesjtrohförbe), fertig zu bejegen mit Schwarm. Yu recht zahlreichem Beſuch jeitens Lieb- 
haber der Bienenzucht ladet ein die Voritandicdaft. 

Der Bienen: und Obitbaumzucht-Derein Bahnhof Au und Umgebung 
hält am Chriſti Himmelfahrtstage, den 24. Mai, feine erfte Wanderverfammlung im Gold— 
brunnerſchen Gajthauje zu Tegerbad ab. Tagesordnung: 1. die Vorzeichen des Schwärmeng ; 
2. Behandlung der Schwärme und Ableger; 3. Künstliche Vermehrung. Hiezu werden alle 
Freunde der Bienenzucht freundlichit eingeladen. Die Vorſtandſchaft. 

Bienenzucht- und Obitbauverein Obing und Umgebung. Am Sonntag, 
den 13. Mai, nachmittags '/a3 Uhr, findet in der Leinfelderichen Brauerei zu Frabertsham 
eine Verſammlung jtatt. Zu zahlreichen Erjcheinen ladet freundlichjt ein die Vorſtandſchaft. 

Rofenheim. Am Sonntag, den 6. Mai I. Je., nachmittags 2 Uhr, findet im Gajte 
haus zum Kronprinzen in Prien die diesjährige Jahresverfammlung des Verbandes der 
Bienrenzuchtvereine des Bezirtsamtsbezirtes Nojenheim jtatt, mit welcher eine Ausjtellung von 
Bienen, Bienenwohnungen und bienemwirtichaftlichen Geräten verbunden ift. Die Delegierten und 
Mitglieder der Vereine Rojenheim, Bad Aibling, Feldolling, Neubeuern, Persdorf, Prien und 
Vogtareutd, ſowie jonftige Imker und Bienenfreunde find hiezu freundlichjt eingeladen. Als 
Berbandsvorfipender wird der Vorftand des bayr. Landes: Bienenzuchtvereind, Herr Beringer, 
t. Telegraphen:Oberingenieur, fungieren. 

Der Ausſchuß des Bezirks-Bienenzuchtvereins Roſenheim. 

Der Bienenzucht- und Obſtbauverein Wolnzach und Umgebung hält am 
Sonntag, den 20. Mai, nachmittags 3 Uhr, nad) vorheriger Bejichtigung der Bienenftände, 
im Gaſthauſe der Frau Anna Seitz in Niederlauterbad) Hr ‚ wozu Intereſſenten freundlichit 
eingeladen werden. 

Der Bienenzucht- und Obitbauverein Augsburg hält am 24. Mai, nahm. 
3 Uhr, im Gaſthauſe Müller in Wejtheim jeine zweite Onartalverjammmlung ab. Tagesordnung: 
Vorträge, Beiprechung über das Haftpflichtgeieh und Beſuch von Bienenjtänden und Objtgärten 
in Weitheim. Freunde der Bienenzucht und des Objtbaues find eingeladen. Bihler. 


Briefkaften. 


Hm. J. B. Soll geid.; wer übrigens d. Umſchlag nicht anſchaut und hier d. Berf.: 
Anz. nicht find, der liejt auch d. inneren Seit. nihtl Hm. I.—E. Beit. Dank. Forti.; 
Grß.! Hm. Sch. St. Bil. J. Wunſch. erf.; aber nicht weg. d. fleiß. Abonn. in Oberfr., 
wo d. meijt. Bez. ein Erpl. halten; einig. Bez. ausgen. Winjche auch, daß I. neuerf. St. 
die gerühmt. gut. Eigenfch, beige und feine ſchlimm. ſich hintennach herausft. Ich bin aller= 
dings noch nicht Überzeugt. 





Preisausichreiben. 


Die Abteilung für Tier- und Pflanzenſchutz der Gejellihaft von Freunden der Natur: 
wiſſenſchaften zu Gera fordert zur Bearbeitung des Themas: 


„Deutſche Ingend, übe Pilanzenfihut!‘ 


auf. Die Schriften jollen der Jugend den Wert der Pflanzen im Haushalte der Natur an 
das Herz legen, und fich gegen den Mißbrauch wenden, Pflanzen zwecklos zu jchädigen oder 
zu zeritören. Die drei beiten Arbeiten gehen in das unbeichränfte Berlagsrecht der Abteilung 
über und werden dur Ehrenurfunden und Preife im Betrage von 100, 60 und 40 Mauf 
ausgezeichnet. Jede Arbeit jol den Umfang eines Drudbogens nicht überfteigen und muß 
durdy ein Mertwort getennzeichnet jein. Die genaue Adreſſe des Verſaſſers ijt in einem 
verjchlofjenen Briefumichlage, mit gleihem Merkwort verjehen, beizufügen. Redaktionelle 
Kürzungen und Abänderungen bleiben vorbehalten. Die preisgefrönten Arbeiten jollen als 
Brojhüre in den Schulen zu dem denkbar billigiten Preife verbreitet werden. Einjendungen 
find bis zum 1. Zuli d. 3. an den Vorjigenden Emil Fifher in Gera (Reuß), Laajenerjtraße 16 
zu richten. 


Münchener WBienen-Beitung, 


Nr. 10. München, den 16. Mai 1900, 22. Jahrg. 








Sur acfälliaen Beachtung. 


Nach Beichluß der letzten Pelegiertenverfammlung erfcheint die 
Münchener Bienenzeitung in den Mionaten Juni, Juli, Auguſt und 
September je 1mal nur in Doppelnummern und zwar immer am 
1. des betr. Monats. Wir bitten dies bei Zufendungen von Ein- 
ladungen, Anzeigen zc. zu beachten, 


München, 7. Mai 1900, 
Die Redaktion und Erpedition 
Fink. Kellner. 


Die Vorſtandſchaft des Kreisverbandes mittelfräntiicher Bienenzüchtervereine. 
An die 
verehrlichen Bienenzüchtervereine Mittelfrankens und Kayerns.*), 


Befanntmachung. 


Abdaltung eines größeren 
Bienenzucht= Lehrfurfes betr. 


Der Kreisverband mittelfräntifcher Bienenzlichtervereine hat in der richtigen Erkenntnis, 
daß eine naturgemäße, vernünftige, Segen und Erfolg verjprechende Behandlung des Bienen- 
volfe3 nur auf voller Einficht und Klarheit in und über den Bau und die Lebendthätigfeit 
des Bienentörpers beruhen kann, in jeiner diesjährigen Delegiertenverjammlung befchlofjen, wie in 
den Jahren 1894 und 1896, jo auch heuer wieder in der Zeit vom 15. bis 22. Juli einen 

„größeren Bienenzuct-Lehrkurs‘ 

am zoologijhen Ynftitut der fgl. Univerjität Erlangen, dem Sitze des mittel: 
fränfifchen dee unter der Leitung eines hervorragenden Fachgelehrten, des durd) 
fein raftlojes Streben und Wirfen auf dem Gebiete der Bienenzucht in Imkerkreiſen hoch— 
geihägten Herrn Profeſſors Dr. Fleiſchmann, abzuhalten und zur Teilnahme an demjelben 
nicht nur die Mitglieder der Bienenzüchtervereine Mittelfrantens, jondern auch der übrigen 
Kreife Bayerns einzuladen. Das jchon oben angedeutete Ziel des Lehrkurſes joll er- 
jtrebt werden: 

1. dur theoretiſche Vorträge, begleitet von Demonjtrationen mit der eleftrijchen 

Lampe, über den Aufbau des Bienentörperd, das Hautifelett, die Körperanhänge: 
Flügel und Beine, den Rüſſel nebit Darmlanal, die Utmungsdorgane, die Gejchlechts: 
organe, den Stachel, das Neweniyitem und Sinnesorgane, die Ei- und Larven- 
entwidlung, die Wechjelbeziehung zwijchen Inſekten und Blüten, die Bildung des 
Blütennektars und jeine Umwandlung in Honig, die PBarthenogeneje, die Bauten 
der Biene u. ſ. w. Dabei wird jede pafjende Gelegenheit benüßt werden, um auf 
die unfinnigen Behauptungen der Didel’ihen Lehre hinzumeijen und am Schlufje 
einen zujammenfajjenden Überblick über die wejentlihen Dent- und Beobachtungs— 
fehler des neuen Lehrgebäudes zu geben; 

2. dur praktiſche Übungen im Zergliedern der Biene und verwandter Inſekten 

und in der Anfertigung von Dauerpräparaten der einzelnen Teile, welche jeder 


») Wir empfehlen diefe Bekanntmachung ganz bejonderer Beachtung. Eine befjere 
Gelegenheit zu vorliegendem Zwede bietet ſich wohl kaum anderswo. D. Red. 
10 
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Teilnehmer mit nad Haufe nehmen fann, um im Kreiſe jeined Vereins die im Lehr 
furje erworbenen Kenntnifje zu verbreiten und durch Borführung der natürlichen 
Gegenſtände zu erklären. 

Wird Hiedurd das Hauptgewicht der Kurjusarbeit in die Behandlung des Yundamentes 
aller Imkerpraxis, in die Theorie, gelegt, jo werden noch, um die Kurſiſten auch praktiſch 
geſchickter, in Handgriffen und Imlergeſchäften gewandter zu machen ımd ihnen bejonders Die 
Urjahen und Heilung verichiedener Bienenkrankheiten vorzuführen, täglich praftiiche Unter- 
weilungen am Bienenjtand jeiten® eines in der Imkerthätigkeit altbewährten Bienenzüchters 
erteilt werden. 

Am Unterrihte fünnen nur Mitglieder der acht Kreisvereine teilnehmen. Der: 
jelbe ijt für die Kurſiſten aus Mitteljranfen unentgeltlich; für diejenigen aus 
anderen Kreilen wird ein Honorar von 10 Mark berechnet. 

Für entiprechende Quartiere (pro Woche 5 Mark), wie für guten Mittagstiich (60 bis 
SO Pfennig) iſt Sorge getragen. 

Die näheren Bedingungen der Teilnahme jeitend der Mitglieder des mittelfränkiſchen 
Kreiövereind werden in einem bejonderen Nundichreiben an die Herren Bweigvereinsvorjtände 
mitgeteilt. An die Herren Vorftände der Bienenzüchtervereine Mittelfranfen® und Bayerns 
ergeht nun das freumdliche Erjuchen, gegenwärtige Bekanntmachung ihren werten Mitgliedern 
zur gefälligen Kenntnis zu bringen und dem Unterzeichneten bis 

längitens 20. Juni ds. Is. 
den Namen, Stand und Wohnort (Boit) der als Teilnehmer an dem beabjidhtigten 
Lehrkurs auderjehenen Mitglieder ihres Wereind zu bezeichnen. Später einlaufende An— 
meldungen können feine Berüdjichtigung finden. Die Einberufung der Kurjiiten erfolgt noch 
während des Monats Juni durch den eriten Vorſtand des mittelfräntiichen Kreisvereins. 

Mögen im Juli recht viele liebe Jmtergenofjen Bayerns ausſchwärmen mit der freudigen 
Lofung: „Auf nah Erlangen!“ zu dem für die Bienenzuct hochbegeifterten Lehrer, Herin 
Profeſſor Dr. Fleiſchmann, der ſich opferwillig bereit3 zum drittenmal zum Empfang und 
zur Förderung eines lernbegierigen Kurſiſtenvolkes bereit hält. 

Mit imfertollegialer Treue und Wertihägung 


SERGRBEBLIIR Vo MAnh DIN, -  — Bernhard Walz, I. Borjtand 
des Verbandes mittelfräntijcher Bienenzüchtervereine. 


Das Chitinjfelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 
Bon Profefjor Dr. U. Fleiſchmann. 
(Fortſetzung.) 
III. Die letzten Segmente der männlichen Bienen. 

Nach einem anderen Stile iſt der Hinterleib der männlichen Bienen 
gebaut. Könnte man nicht ſicher beobachten, daß die Drohnen in den Waben 
des Bienenſtockes heranreifen, man würde es kaum für möglich halten, daß 
die Kinder ein und derſelben Mutter ſo auffallend verſchieden ausgebildet 
werden. Wie ich ſchon oben (S. 51 und 52) ausführte, verkümmern die 
legten Hinterleibsjegmente der Drohnen und zeigen ein viel einfachere Ver— 
halten als die gleichwertigen Sfelettplatten der weiblichen Individuen des 
Stodes, daß ſich ihre Beichreibung fürzer faſſen läßt. 

Um die Unterjchiede mit wenig Worten anzugeben, ift zunächſt zu jagen, 
daß der Hinterleib der Drohnen in viel geringerem Grade nad Hinten fi 
verjüngt (vergl. Fig. 3, 4, ©. 51) und nicht jo fpig zuläuft als bei den 
Weibchen, jondern daß er walzig plump und ſtumpf abgerundet erjcheint. 
Ferner unterbleibt die Einichiebung der letzten Segmente unter den zehnten 
Hinterleibsring. Alle liegen äußerlich ſichtbar auf der Oberfläche des Körpers 
(ausgenommen die zwölfte Rückenſchuppe). Die Gejchlehtsöffnung findet ſich 
nicht im zehnten, fondern im zwölften Segmente. Von den Rüdenjchuppen 
find diejenigen des fünften bis elften Segmentes direkt zu jehen; nur Die 
zwölfte Rückenſchuppe verbirgt fich unter der elften Schuppe, jo dab am 
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Jinteren Rande der letzteren gleich das dreizehnte Afterjegment als fegeliger 
on der Nüden- gegen die Bauchjeite etwas abgeplatteter Höder vorjpringt. 


Figur 15. Figur 16, 
Die Testen Hinterleibsjegmente der Drohne, von ber Laͤngeſchnitt durch das Hinterleib3ende einer Drohne, 
Baucdjflähe geliehen. Zehnſache Vergrößerung. rechte Hälfte von innen gejehen. Behnfache Vergrößg. 





10 zehnte Bauhihuppe. 11 elite Bauchichuppe. 12 zwölfte Bauchſchuppe. 11d elfte Rückenſchuppe. 12d zwölfte 

Hüdenichuppe. 13 Witerjegment. d Dedplatten der männlichen Geſchlechtsöffnung. s Dedihuppen der männlichen 

Beihlehtsöffnung. h Randhöder der zehnten Bauchihuppe. hı Nandhöder der elften Bauchſchuppe. a Stigmen 
bes Tracheenfyftemes. 


Die Bauchſchuppen jämtlicher Hinterleibsjegmente (5.—13. Segment) find 
bei den Drohnen wohl erhalten; jedoch die beiden vorlegten Segmente werden 
nicht unter das zehnte Bauchſchild geichoben, jo daß dasjelbe alle nachfolgenden 
verdeden könnte, ſondern fie liegen regelmäßig hintereinander genau jo, wie 
man es an den jungen Larven (vergl. Fig. 1, S. 49) beobachtet. Als neuer 
Sharafter tritt Hinzu, daß die legten Bauchichilder ihre bewegliche Verbindung 
durch Gelenkhäute einbüßen und zu einer größeren Endplatte von uns 
gefähr fünfedigem Umrijje verwadjen. (Fortj. folgt.) 
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Die Rundſchau. 
Von Marinus Bachmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Der Herausgeber der „Braſilianiſchen Bienenpflege“ hat ſeinen Wohnſitz 
von Curityba nach Porto Alegre, Rio Grande do Sul, verlegt. Die Bienen— 
zucht hat ihm an ſeinem letzten Wohnort nämlich nichts eingetragen, und die 
finanzielle Lage ſeiner Zeitung neigte auch nach der ſchiefen Seite. Mit dem 
Erträgnis aus der Imkerei war es dort alſo gerade ſo wie bei uns hier. 
Mit der Zeitung ſind wir freilich beſſer daran; die unſere wird alle Jahre 
billiger und es ſcheint die Zeit nicht mehr ferne zu ſein, wo man ſie ganz 
umſonſt kriegt. So angenehm ein ſolches Faktum iſt, es hat auch ſeine Kehr— 
ſeite. Es iſt nun einmal menſchliche Gepflogenheit, daß wir das nie zu 
ſchätzen wiſſen, was uns wenig oder gar nichts koſtet. Schon oft hat der 
Rundſchauer die Bemerkung gemacht, daß die Imkerei für alles andere Geld 
in Fülle hat, aber wenn es das ſogenannte „geiſtige Band, das uns alle 
umſchlingen ſoll“, angeht, da wird gezipfelt und gezerrt um jeden Pfennig. 
Die Mehrzahl der Abonnenten fragt ſich in erſter Linie: Was koſtet das 
Blatt? und erit dann: Was fteht darinnen? Statt zu juchen, die Bienen- 
zeitung zu verbilligen, jollte ein jeder es als Ehrenpflicht anjehen, mit allen 
Kräften, geiftigen und materiellen, unjer Blatt in jeder Hinjicht zu verbefjern, 
zu vergrößern und auf die höchſte Höhe zu bringen. 

10* 
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Die nene Alfonfus-Wabe wird von feinem Erfinder folgendermaßen ein« 
eführt: „Die Biene arbeitet nicht al3 Maurer, welcher Stein auf Stein fügt, 
—— als Bildhauer, welcher aus dem Stein die Figur herausmeißelt! 
(Weil nun doh alle Vergleiche hinfen, wird dieſer auch nicht ganz gerade 
gehen. D. Rundſch.) Auf diefe von allen bienenwirtfchaftlihen Autoritäten 
feitgeftellte Thatjache gründe ich die Erfindung der neuen Kunjtwabe. SH 
fertigte mir Kunftwaben, deren Bellenanfänge genau den natürlichen Zellen 
anfängen der bauenden Bienen entiprechen, aljo nicht gerade, jondern gewellt 
find. Die Anwendung in der Praxis bewährte fi) glänzend; die Waben 
wurden nicht nur rafcher ausgebaut, fondern die Bienen jparten auch viel 
Baumaterial. Meine Wabe ift thatjählih ein Ei des Kolumbus und es 
unterliegt nicht dem geringjten Zweifel, daß diejelbe raſch alle anderen Kunſt— 
waben verdrängen wird u. ſ. f.“ 

Der Rundſchauer gibt gerne zu, daß die neue Alfonjus-Wabe ein Fort— 
Ichritt in der Kunftwabenfabrifation ift, aber von der Hochwichtigfeit der 
Erfindung kann er fich bei feiner befannten Kälte einftweilen noch nicht über- 
zeugen; auch bedauert er den guten Kolumbus, daß er mit feinen Eiern gar 
jo viel herhalten muß. 

Warnung. Faſt in den meilten Bienenzeitungen erjchien zu Anfang 
diejes Jahres ein Injerat von Herrn Hin in Spandau, in weldem als 
„erste Neuheit im neuen Jahrhundert“ ein Bud, „Buchführung für Imker“ 
angezeigt wurde. Wie die Erfahrungen anderer mit Herrn Hing lehren, iſt 
ihm gegenüber nur nad) dem Grundjage zu handeln: erjt die Ware, dann das 
Geld, jonft hat man das Nachſehen. Ich Habe vor einem Monat ME. 1,50 
darangewagt, Herr Hinh hat das Geld in Empfang genommen, das Bud) 
aber fann ich trog Mahnung und Drohung nicht befommen. 

(Die Biene und ihre Zucht.) 

Der DBienenflok der Zukunft ift nach der Anfiht des Dr. Balint, 
die er in der „Ung. Biene“ klar legt, der Langjtrothfaften, aljo unſer „Berchtes- 
gadener“, welcher, wenn auch in unbedeutenden Sachen zugejtugt und verbefjert, 
im ganzen das Syitem Langjtroth zu uns gebradt hat. 

Der Rundfchauer ift von jeher der gleichen Anficht geweien. Da aber 
fein Ungarwein in jeinen Adern rollt, fondern nur Murnauer Gerjtenjaft, jo 
vertritt er Ddieje feine Anficht nicht jo feurig und feite, jondern läßt aud 
andere Anfichten gelten und glaubt überhaupt nicht, daß nicht manche Klimate, 
bejonders die rauheren, eine andere, fleinere Stodform wünſchenswert er- 
icheinen lafjen. Auch gehen bei der Begründung dieſes Satzes meine Anfichten 
von denen des Herrn Doftor ziemlich) weit auseinander. So meint diefer, 
daß in großen Stöden ſich auch die Nafjeeigenichaften der Bienen bejjern, daß 
jo die Königin leiftungsfähiger, ausdauernder und fruchtbarer werde u. |. w. 
— lauter Dinge, die der Rundſchauer nicht glaubt. 

Anter dem Ritel: Ein Mahnwort jchreibt 3. Kolb in der „Bad. Biene“: 
„Die Sucht nad) ausländijchen Bienenvölfern, follte aufhören, ja muß auf- 
hören, wenn wir nicht an der eigenen Sache zum Verräter werden wollen. 
Remedur auf diefem Gebiete ijt jehr vonnöten. Wer eine Bienenrafje haben 
will, kann fie auch im eigenen Lande haben. Die Italiener wie die Krainer 
haben bei uns Einzug gehalten, find heimisch geworden und haben fich unjeren 
flimatifchen Verhältniffen angepaßt. Wer kaufen will, kann feinen Bedarf im 
Inland mit Leichtigkeit decken.“ 
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Randbemerfungen: Die Leichtigkeit des Bedarfdedend im Inland tit 
nicht fo weit Her, bejonders in den letzten Jahren, wo infolge der verhängnis- 
vollen Witterung die Zahl der Bienenvölfer in ein bedenkliches Wadeln ge- 
raten ift. Der Rundichauer follte Heuer für mehrere Belannte Bienenvölfer 
beiorgen, kann aber derzeit in dieſer Gegend überhaupt feine auftreiben. So 
hat ein Imker in Oberammergau, namens Schallhammer, ſich in letter 
Zeit wundernett eingerichtet, kriegt aber zur vollen Befegung feine® Standes 
feine Bienen. Dann, wer Italiener und Krainer will, wird fich wohl oder 
übel an Jtalien und Krain wenden müffen, denn 'bei und find einerjeit3 wenig 
jolhe zu haben, da fie in den mehrften Fällen doc) bald dahinfterben, andrer- 
jeitö find wir in Rüdficht auf die Rafjenreinheit derjelben jehr im unficheren. 
Wenn aber wirklich einer die verlangten Krainer oder Italiener bieten fann, 
fo wird dies faft immer nur ein Bienenhändler fein, und dieſe Leute er- 
iheinen mir ſtets mehr von der internationalen Seite her, als von derjenigen 
der nationalen Bienenzucht, und ihre Preiſe find ftellenweile äußerft rejpeftable. 

Zum Schluſſe glaube ih noch, daß die fremden Raſſen bald aufhören 
werden eingeführt zu werden, wenn wir einmal befjere Bienenzeiten und namentlich 
befiere Schwarmjahre befommen; denn die Leute, welche im Ernfte glauben, 
dak die fremden Raſſen bejjer find, als die einheimijchen, werden von Tag 
zu Tag feltener. Ausnahmen mag e3 ja immer geben, und auch hier dürften 
often mehr die perjönlichen als die fachlichen Anfichten zur Geltung kommen. 
So hat erit vor einigen Tagen Lehrer Huber von Unterammergau mir die 
Krainerinnen über den Schellenfönig gelobt, daß fie jo eminent in das hoch— 
gelegene Ammerthal paßten und eine Stunde zuvor fchimpften Dberammer- 
gauer Imker über diefe Rafje, daß fie bei ihnen gar nichts taugte. Bei diejer 
Gelegenheit möchte ich auch die pajlionsluftigen Lejer daran erinnern, daß 
fie in Ober- wie in Unterammergau freundliche Imker und hübſche Bienen 
ftände jehen können. 





—— 


Frühe Schwärme. 

Zu den beſten Gegenden in Bayern bezüglich der Bienenzucht ſcheint 
die Gegend von Lindau zu gehören. Herr Pfarrer Gebele—Unterreitnau 
berichtet: Unfere Völker wachjen bei der günftigen Witterung raſch, und tragen 
audh jehr viel Honig ein. Am 6. Mai Hat ein Bienenzüchter bereits 
zwei Shwärme erhalten. Gratulieren! — 

Auh Herr Wagner— Penzing meldet Günftiges über Entwidlungs- 
verhältnifje der Stöde aus der Waflerburger Gegend, einem Kleinen Bienen- 
fanaan. Auch dort wird von Nechtmehring ſchon ein Schwarm gemeldet. 
In hiefiger Gegend find zwar in legter Zeit auch einzelne Schwärme an- 
getallen. Sie haben aber wenig Freude bereitet. Finf, 








Drudfehlerberichtigung 
zu Nr. 9, Seite 139, Zeile 5. 
Der Sag: „Ameijen machen jeßt feinen großen Schaden“ foll heißen: „Ameiſen machen 
einen indirelten Schaden, indem fie die Blattläufe in ihren Schuß nehmen, von deren ſüßen 
Ertrementen und Ausihwigungen fie leben.“ Ebenſo ijt auf derjelben Seite, zweite Zeile 
zu leſen: „angepfropften Bäumen“ ftatt „angejtopften.“ 
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Dereinsnachrichten. 


Satzungen für den Verſicherungsverein 
des oberbayeriſchen Kreisvereines für Bienenzucht und Obſtbau. 


I. Qame, Zweck und Sitz. 
8 1. Der oberbayerijche Kreisbienenzucht: und Obſtbauverein gründet eimen 
Haftpflichtverficherungsverein, der den Namen 


eat „Verſicherungsverein““ 
rt. 
8 2. Dieſer Verein bildet eine ſelbſtändige Abteilung im oberbayeriſchen 
Kreisverein. 
8 3. Er hat den Zweck, ſeine Mitglieder vor Schäden zu ſichern, die 

durch das Halten von Bienen infolge von Bienenſtichen erwachſen können. 

4. Der Verein beruht auf dem Prinzip der Gegenſeitigkeit. 

5. Er hat ſeinen Sitz in München. 


TI. Mitgliedfäaft. 

86. Dem „Verficherungsverein“ kann jedes Mitglied des oberbayerifchen 
Kreisvereines beitreten, Das Fine jtatutenmäßigen Berpflichtungen gegen den 
Kreis erfüllt hat. ($ 15 der Kreisvereinsjagungen.) *) 

87T. Die — geſchieht beim Bezirksvereinsvorſtand jchriftlich.**) 
Mit der vollzogenen Anmeldung unterwirft ſich der Anmeldende den Satzungen 
des „Verſicherungsvereines“. 

8 8. Der Bezirksvereinsvorſtand hat die Anmeldung innerhalb 14 Tagen 
an den Vorſtand des „Verjicherungsvereins“ einzujenden und dazu vorzulegen: 

a) Eine Bejcheinigung, daß der Nachjuchende jeinen jtatutenmäßigen Ver— 
pflichtungen nachgefommen it; 

b) eine von mindeſtens drei Ausjchußmitgliedern des Bezirfsvereind zu 
unterzeichnende Beitätigung, daß gegen die Anlage des Bienenjtandes 
des Verjicherungsnehmers fein gewichtiges Bedenfen bejteht. Im gegen: 
teiligen alle ift jolches zu bezeichnen und beizufügen, ob der Bienen: 
jtand jchon länger beiteht und eventuell wie lange, oder erjt neu er: 
richtet worden it. Wenn der Stand jchon länger beiteht, it ferner 
anzugeben, ob jchon Klagen, Beichwerden ꝛc. infolge der ungünjtigen 
Anlage entjtanden find oder nicht. 

8 9. Die Leitung des Berjicherungsvereined bat den Antrag jofort zu 

prüfen und innerhalb acht Tage zu erledigen. 

810. Bon jeder Anmeldung iſt von jeiten des Bezirks-Vereines jofort 
der Borjtandichaft des „Verficherungsvereines” Voranzeige zuzujenden. Dieje 
Voranzeige fann auch der Verficherungsnehmer bethätigen. Vom nächiten Tage 
der Bojtaufgabe an, welcher Termin gegebenenfall3 durch Poſtſchein nachzu: 
weijen tft, gilt der Anmeldende bis zur definitiven Entjcheidung jeines Gejuches 
als verjichert., 

8 11. Uber Aufnahme oder Abweifung des Gejuches erhält der An- 
meldende direkt schriftliche Mitteilung. 


2) Hiebei wird empfohlen, die Kreißvereinsiagungen wieder einmal zur Berlefung 
zu bringen. D. Red. 
°*) Entiprehende Formulare werden demnäcjt binausgegeben. D. Red. 
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$ 12. Wird dem Gejuche entjprochen, jo ift umgehend der fällige Betrag 
einzujenden. Wird derjelbe innerhalb acht Tagen nicht entrichtet, ſo tritt die 
Haftung des Vereines außer Kraft. 

8 13. Der betreffende Betrag fann nebjt 30 4 Spejen auch mit der 
Anmeldung eingejandt werden. Im Falle der Ablehnung des Gejuches wird 
der Beitrag Be zurüdgejandt. 

8 14. Die Aufnahmsurfunde wird vom Vorftande, Kaffier und Beifiger 
(Schriftführer) des „Berjicherungsvereines“ unterzeichnet. 

8 15. Die Vorjtandjchaft ift berechtigt, Anmeldungen zum Verein ohne 
Angabe von Gründen abzuwetjen. 

8 16. Der Betreffende kann gegen die Abweijung die Berufung zur 
nächiten Delegiertenverfammlung des „Berlicherungsvereines“ ergreifen. 

8 17. Jede Entſchädigungsleiſtung von jeiten des „Verſicherungsvereines“ 
hat die Unterbrechung der VBerjicherung zur Folge. Der Berficherte hat, falls 
die Verjicherung fortdauern joll, um Neuaufnahme nachzujuchen. 


III. Yflidten und Rechte. 
8 18. Jedes Mitglied hat zu zahlen: 
a) Eine Aufnahmsgebühr von 50 A; 
b) einen Beitrag von 1 M bis zu zehn Völfern, einen jolchen von 2 M 
bei mehr als zehn Völkern. 
Mafgebend hiebei iſt die Stodzahl in dem betr. Jahre vor der 
Schwarmzeit. 
Vermehrungen durch Schwärme und Ableger fommen für das 
betr. Jahr nicht in Anrechnung. 
c) Alle durch die Aufnahme entjtandenen Spejen. 

8 19. Bei Stodmehrung über zehn Völfer in einem jpäteren Jahr it 
1 M nachzuzahlen; eine Rüdvergütung bei Stodminderung findet in feinem 
Falle ſtatt. 

8 20. Obiger Beitrag (Lit. b) wird erjt dann wieder eingehoben, wenn 
dies die Vorjtandichaft des „Werficherungsvereines“ für nötig erachtet und Die 
Vorſtandſchaft des Streisvereinsausichuffes ($ 16a der Streisvereinsjagungen) 
jeine — erteilt hat. 

8 21. Durch die Mitgliedſchaft zum „Verſicherungsverein“ wird 
das — gegen alle Schäden verſichert, die durch Stiche ſeiner 
Bienen an fremden, nicht in ſeiner Familie und Pflege ſich befind— 
lichen Perſonen und Sachen entſtehen, namentlich gegen alle Un— 
fälle, für die der Bienenzüchter nach $ 833 des Neuen Bürgerlichen 
Geſetzbuches haftbar gemacht werden fann. 

Schäden bi3 3 M hat der Verficherte jelbjt zu tragen. 

8 22. Sobald eine Entichädigung beanjprucht wird, hat der zunächit 
Berpflichtete unverzüglich der Leitung des „Berjicherungsvereines” und feinem 
Bezirfsvereins-Vorjtande von der Sachlage Anzeige zu erjtatten und alle ge 
forderten Aufjchlüffe vollftändig und unverzüglich zu erteilen, widrigenfalls er 
jelbjt die Entſchädigung zu tragen hat. 

IV. Austritt und Ausſchluß. 
8 23. Die Mitgliedichaft erliicht: 
a) Durch freiwilligen Austritt. 
Hievon ift der Vereinsleitung jchriftlich Anzeige zu erfixkten, 


— 12 — 


b) Durch Ausjchluß, und zwar: 

1. Infolge der Nichterfüllung der jtatutenmäßigen Verpflichtung gegen 
den oberbayeriichen Kreisverein; 

2. infolge Nichterfüllung der ſatzungsgemäßen Verbindlichkeiten gegen 
den „VBerjicherungsverein“ trotz machweisbarer jchriftlicher Auf: 
forderung. 

Wird jemand vom oberbayeriichen Streisverein ausgejchlofjen, 
jo erlischt hiemit auch die Mitgliedichaft zum „Berficherungsverein“. 
8 24. Das ausgejchlojjene Mitglied joll durch eingejchriebenen Brief 
vom Ausſchluß jofort in Kenntnis gejegt werden. 
8 25. Eine Rüdvergütung geleijteter Beiträge zum „Berficherungsverem“ 
findet in feinem Falle jtatt. 


V. Seitung. 


8 26. Die Leitung des „Verſicherungsvereines“ wird durch die Vor— 
ſtandſchaft, beitehend aus einem Vorjtand, einem Kaſſier und einem Schrift: 
führer, bejorgt. 

8 27. Der Vorſtand beruft die Borftandichaftsmitglieder zu den 
Situngen, leitet dieſe und vertritt den Verein nach innen und außen. 

8 28. Der Kajjier zieht die Verjicherungsbeträge der Mitglieder ein 
und jorgt für jofortige verzinsliche Anlage nad) Beitimmung der Vorſtand— 
ihaft. Unſichere Paptere oder jolche mit großen Kursichwanfungen find bei 
Geldanlage ausgejchloffen; ebenjo perjönliche Darlehen und Hypotheken. 

$ 29. Der Schriftführer verfaßt die Protofolle und erledigt Die 
Ichriftlichen Arbeiten. 

8 30. Jährlich erjtattet der Kajlier Rechnung. Diejelbe ift von der 
Borjtandichaft zu unterzeichnen und vor der Delegiertenverjammlung von zwei 
Berficherungsvereinsmitgliedern zu prüfen. 

8 31. Bei jedem FE an den Verein iſt zumächit der beteiligte 
Bezirksverein um Vermittlung, bzw. gütige Schlichtung anzugehen. 

S 32. Sit dieje erfolglos oder erjcheinen die Bedingungen hiebei der 
Vorſtandſchaft unannehmbar, jo joll ein Nechtsanwalt mit der weiteren 
Verfolgung der Streitjache betraut werden. Zu den Sitzungen der Vorftand- 
Ihaft in diejen Fällen iſt ſtets die Vorſtandſchaft des Kreisvereinsausſchuſſes 
volljtimmberechtigt beizuziehen. 

8 33. Den jchließlich feitgeiegten Schadenerjag nebſt allen Kojten trägt 
die Kaſſa des „Werjicherungsvereines“. 


VI Wahlen und JBerfammlungen. 


8 34. Die Vorjtandsmitglieder des „PVerjicherungsvereing“ und die 
Rechnungsrevijoren werden alle drei Jahre gelegentlich der oberbayerijchen 
Kreisdelegiertenverfammlung gewählt. Hiezu entjenden die Mitgficher des 
„Verficherungsvereins“ jedes Bezirfsvereind je einen Vertreter. 

8 35. Sein Delegierter hat mehr als eine Stimme. 

S 36. Die Vorjtandsmitglieder find ſtimm-, aber nicht wahlberechtigt. 

8 37. Nichtvertretene Bezirfsvereine haben ſich den Beſchlüſſen der 
Majorität zu fügen. 
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8 38. Unmittelbar vor oder nach der Delegiertenverjammlung des 
oberbayerijchen Kreisvereins findet auch die Delegiertenverfammlung des „Ver: 
jiherungsvereines“ ftatt. 

8 39. Gegen ihre Bejchlüfje gibt es feine Berufung. 

Der Rechtsweg ift ausgejchlojjen. 

8 40. Die Beichlüffe der Delegiertenverfjammlungen, auch) Satzungs— 
änderungen, werden mit einfacher Majorität gefaßt. Bei Stimmengleichheit 
gilt der Antrag als abgelehnt. 

$ 41. Anträge müfjen wenigitens ſechs Wochen vor der Delegierten- 
verrammlung einlaufen. 

$ 42. Dringlichfeitsanträge find nur zuläfjig, wenn die Vorftandichaft 
fie unterftügt und die Delegiertenverjammlung in ihrer Mehrzahl zuftimmt. 

8 43. Mobdififationsanträge find jchriftlich zu jtellen. 

S 44. Die Tagesordnung zu den Verjammlungen iſt wenigjtens | vier 
Wochen vorher öffentlich befannt zu geben. 


VIEL Beifevergütung der Bereinsorgane. 


8 45. Die Vorjtandsmitglieder erhalten jowohl für ihre Thätigfeit im 
„Berlicherungsverein“, wie auch für notwendige Reifen im Interejje des Vereins 
aus der Kafa des Verficherungsvereing eine Entjchädigung und zwar leßtere 
nad demjelben Berechnungsmodus wie die Mitglieder des Beton Kreis⸗ 
vereinsausſchuſſes. (Vergl. deſſen Satzungen 8 35.) 

8 46. Iſt mit der Reiſe ein Übernachten notwendig, ſo werden Tage— 
gelder von je 5 M. gewährt. 

8 47. Auslagen für Porti, Schreibmaterialien zc. werden gegen Nach: 
weis erjeßt. 


VIII. Schtuß- und Übergangsbeflimmungen. 


8 48. Wer bis 1. Juli 1900 jeinen Beitritt zum „Verficherungsverein“ 
bethätigt Hat, it von der Aufnahmsgebühr befreit. 

49. Jedes Jahr it, innerhalb der erjten drei Monate von jedem 
Bezirfsvereinsvorstand eine Überjicht über Name und Wohnort der Mitglieder 
des „Berficherungsvereins“ mit Angabe der Zahl der Bienenvölfer jedes einzelnen 
an die VBorjtandichaft des „Berjicherungsvereins“ einzujenden. 

8 50. Stirbt ein Mitglied, jo fünnen feine Erben, bezw. der Erbe der 
Bienenvölfer, ſofern derjelbe in eriter Linie verwandt iſt (Sinder und Eltern), 
auf Antrag und, falls er Hreisvereinsmitglied ijt oder wird, ohne weiteren Bei- 
trag an jeiner Stelle aufgenommen werden. Außerdem erliicht die Mitglied- 
Ihaft; doch Fann die Vorjtandichaft auch andere verwandte Erben in bejonderen 
Fällen ohne weitere Beiträge an Stelle des Verjtorbenen aufnehmen. 

8 51. Die Auflöfung des Vereins kann durch die Delegiertenverjamm- 
lung mit eimfacher Stimmenmehrheit bejchlofjen werden. Das vorhandene 
Kapital darf in feinem Falle direft oder imdireft verteilt werden, jondern fällt 
der Kaſſa des oberbayeriichen Kreisvereins anheim. 

Sollte diefer nicht mehr beitehen, jo bejchließt die letzte Delegiertenver: 
ſammlung, in Ermangelung einer jolchen der Ausjchuß des „Verjicherungs- 
‚bereins“, über die Verwendung desjelben. 

852. Alle Beſchlüſſe der Vorſtandſchaft werden durch das Vereinsorgan, 
die „Münchener Bienenzeitung“, veröffentlicht. 


| 
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$ 53. Etwaige unflare Stellen und Lücken in den Satungen werden 
durch die Vorftandichaft unter Zuziehung des oberbayerischen Kreisausſchuſſes 
flargejtellt, bezw. ergänzt. 

, Derartige Bejchlüfje gelten verbindlich bis zur etwaigen Ergänzung bezw. 
Anderung durch die Delegiertenverjammlung. 

8 54. Borliegende proviſoriſche Satungen gründen jich auf die Beſchlüſſe 
der oberbayeriichen Streisdelegiertenverjammlung vom 23. April 1900 und haben 
beichlußgemäß bis zur nächiten Delegiertenverfammlung bindende Kraft. 

Die nächſte Delegiertenverfammlung, bezw. die erite Delegiertenverjamm- 
fung des „Berficherungsvereines“ hat die Sakungen endgültig feitzujegen und 
die Entichädigungsjummen für die VBerwaltungsorgane zu bejtimmen. Bis zu 
derjelben bildet die Vorftandichaft des Kreisausſchuſſes auch die VBorjtandichaft 
des „Verficherungsvereines“. 

8 55. Die Berficherung tritt im Kraft, wenn bis 1. Juli d8. 38. 
500 Mitglieder ihren Beitritt erklärt haben. 

Beichloffen zu — am 9. Mai 1900 von der durch die Delegierten-Ber- 
jammlung des oberbayerischen Sreisbienenzuchtvereins erwählten Kommiſſion, 
bezw. den hiezu erjchtenenen Mitgliedern. 


Keringer. Fink. Kellner. SIchormaier. Kerr. Schmid. 


An die verehrlichen Kreis-Bienenzudfvereine. 

Am Anſchluſſe an die betreffenden bereits in früheren Nummern des VBereind-Organes 
„Münchener Bienenzeitung“ erfolgten Hinweiſe werben die verehrlichen Kreißvereine auf bie 
vorjtehenden proviforishen Satzungen des Sreidvereind von Oberbayern aufmerkſam gemacht 
mit dem dringenden Erjuchen, in diejer Richtung gleihmäßig vorzugehen. Die Saftpflich- 
—— kann vom Landesverein als eine einheitliche durchgeführt werden, wenn in dieſer 
wichtigen Ängelegenheit auch eine Übereinftimmung bei den Sreiäperdine erzielt worden ilt. 

Der I. Borjtand des bayerljchen Landes-Bienenzuchtvereins. 
3.6. Beringer. 
M. Schormaier, Schriftführer. 





An die Mezirksvereine des oberbayerifhen Streis-Wereins. 

Die auf oben abgedrudte Eapungen bezughabenden Drudformulare werden in den 
nädjiten Tagen an die verehrlihen Vorſtände mit dem Erjuchen verjendet, die Ausfüllung 
diefer Formulare durh Eintragung der Verſicherungsmitglieder ꝛc. jorgfältigft bethätigen zu 
lafjen, und die Rüdjendung thunlichſt zu beichleunigen. | 

Der I. Vorſtand des oberbayeriichen Kreisvereins: d 
J. &. Beringer, f. Oberingenieur. | 


An die Bezirks-Dienenzudtvereine in Oberbayern. 


Den verehrlichen Bezirks-Vereinen wird hiemit befannt gegeben, daß bie: 
Verteilung der Subvention aus dem Sreid-Bienenzuchtvereine für 1899 auf 
grund des 8 14 lit. f der Sreißvereind-Sagungen nach untenftehendem Ber 
zeichnifje erfolgt. Es entfällt auf ein Eremplar des Vereind-Organs der Ber 
trag von 24 Pf. Nach demjelben Verzeichniſſe findet die Verteilung des auf 
Oberbayern treffenden Anteils aus dem UÜberjchufje des Bereind-Organes 
und zwar pro Eremplar mit 6 Pf. jtatt. Beide Beträge gehen den Vereinen 
— zu; als Rechnungsbeleg genügt der Hinweis auf nachſtehendes V 
zeichnis. 
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| Geſamt⸗ 
| e 
Serein | gab! —— geh! —— 
ZH BEN — Zanrgen·N my | aeitungen | IR | | 
| 
Affing 20 1 | 20 15 3:60 4 | 80 
Aichach 62 3 72 59 14 | 16 | 1788 
Altötting 25 1 | 50 25 6 — 7150 
Au b. Aibling . . 44 2|64 43 10 ı 32] 12 | 96 
a 20 1 | 20 20 4,850 6— 
nediktbeuern 12 — | 72 — — — — 72 
Bernbeuern 27 1 | 62 21 b | 04 6 | 66 
Bernried 21 1 | 26 18 4 | 32 5 |58 
Brud . 95 5 | 70 91 21 841 27 | 54 
Dachau Juberbtoif . 2 2 | 28 28 672 9 je 
ümbad . . | 9 3 | 54 61 1464| 18/1 
Dorfen . . 69 4 | 14 72 17 281 21 | 42 
Eberäberg . 206 | 12 | 36 192 46 | 08 | 58 | 44 
Erding . 83 4! 98 8 20:16] 35 | 14 
Yeldolling . 60 3 | 60 63 15 | 12] 18 | 72 
Freiſing 16 — 19% 5 1 | 20 2| 16 
Friedberg . 32 1 | 9 24 5 | 76 7|68 
Garching 33 1 | 98 21 5 | 04 7102 
aag . . 6 — 1 36 5 1 | 20 1 | 56 
——— 10 — | 60 3 — | 72 1 | 32 
firchen 18 1 | 08 3 — | 72 1 | 80 
— 46 2 76 56 13 | 44 | 16 | 20 
Laufen . 89 5 | 34 78 18 | 72] 24 | 06 
Senggried . 10 — | 60 5 1 | 20 1 | 80 
Zinden . | b2 8| 12 52 12 | 48 | 15 | 60 
Miesbach ; 20 1 | 20 15 3,60 4 | 80 
Mühldorf . 67 8 | 42 34 81/16 | 11 | 58 
Münden . 83 4 | 98 80 191 20| 24 18 
Neubenern ; 10 — | 60 11 2 | 64 3 | 24 
Oberammergau . | 25 1 | 50 25 6 — 7 560 
Oberwarngau | 36 2 16 36 8/64 | 10 80 
bing | 19 1 | 14 21 b | 04 6/18 
Bafıng . . | 13 8 8 I nlzel| ıclıa 
Baredorf . 28 168 4 — 96 2 | 64 
tin . . 21 1 | 26 18 4 | 82 5 58 
Reichenhall 27 1 | 62 25 6 — 762 
Roſenheim 99 5 94 108 25 | 92 | 31 86 
Schongau . r 128 7,68 125 30 | —| 37|68 
Schrobenhauien . 45 2170 44 10 | 56 13 | 26 
Schwaben. . 60 3160 32 7168 11 | 28 
Starnberg 111 6 | 66 125 30 | — | 36 | 66 
zo . 44 2 | 64 52 12 | 48 5 | 12 
Unterhading . | 30 1/8 29 6 | 96 8 76 
Unterwöſſen | 16 — | 96 16 83|84| 14 | 80 
Überfee . 42 2 | 52 53 12 | 72| 15 | 24 
Bogtareuth | 5 — 30 5 1 | 20 1.50 
Bajjerburg 80 4 | 80 81 19 | 4 | 24 | 24 
Weilheim . . . ' 110 6. 60 110 26 401 3 — 
BWolfratshaufen . 29 1, 74 29 6 | % 8 m 
Wolnzach . . y2 5,52 89 21 ! 36 | 26 | 88 





Seitungs-Überfhuß 
1898 


Subvention 1898 











I. Kreis⸗Vereins-Vorſtand. 











Summa: | 2464 
G. Beringer, 


J 
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58 | 2260 | 542 | 40 | 688 | 98 
A. Kellner, 


Kreis-Vereins-Kaſſier. 
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Mittelfränkifher SAreis-Bienenzüdterverband. 
Befanntmachbung. 


Laut Beichlufjes der letzten Delegiertenverfammlung wird die diesjährige „Il. Baus 
Bienenzühterverjammlung“ unjere® Sreißverbandes am Donnerstag, den 
24. Mai a. c. (Himmelfahrtstag), von nadhmittags 2 Uhr ab in Windsheim, und 
war im „Gaſthof zum Stord“ dortjelbit abgehalten. Diejelbe wird mit zwei interejjanten 

orträgen: a) „Die Biene in der Volltradt“ (Herr Lehrer Huhn-Rothenburg) und 
b) „Ratihläge zur Förderung unjerer heimiſchen Bienenzucht“ (Herr Ober: 
lehrer Dfter-Windsheim) ausgejtattet. — Der Berein Windsheim bat die umfafjenditen Vor— 
bereitungen getroffen, die ein würdiges Gelingen des ernten, wie des gemütlichen Teiles der 
Verſammlung gewährleiften. Wir erjuhen deshalb die Herren Zmweigvereinsvorjtände, recht 
viele Mitglieder zur Teilnahme an diefer Verſammlung veranlajjen zu wollen, damit ſich dieſelbe — 
wie ihre — — gleich ſegensreich und förderlich für das Verbandsleben erweiſe. 
Mit treuem Imiergruß! 


Die Vorſtandſchaft des Kreisverbandes Erlangen-Neujtadt a/A., den 3. Mai 190). 
Karl Bogel, 11. Borjtand. Bernhard Walz, 1. Borftand. 





Aus Schwaben: Neu gegründet wurde der Bienenzucht- und Objtbauverein „Oberes 
Egauthal“, Sig in Wittislingen. Borjtand ijt Herr Fabrik-Direktor Reh in Zöſchlingsweiler. 


Berfammlungsberidte. 


Höhenfirchen. Nachdem ein dahier jchon 1892 gegründeter wilder Bienenzuchtverein 
(ohne Anſchluß an den Kreisverein) in den legten Jahren eingejchlafen war, iſt derjelbe am 
29. April 1. 3. unter er ————— Mithilfe unſeres jehr verehrten Landesbienenmeiſters, 
Herrn Telegraphen-Oberingenieur Beringer, in Siegertöbrunn wieder zu neuem Leben 
erwedt worden. Die einberufene Verſammlung laufchte mit Aufmerffamteit den belehrenden 
Worten ded Herrn Oberingenieur Beringer, bejonderd als derjelbe feinen oberbayeriichen 
Vollksſtock erklärte. Mitgliederzahl 20. Vorſtand Johann Krauß, Benefiziumsvifar, Höhenfirchen. 


Derfammlung des Bezirfs-Bienenzucht- und Obftbauvereins Weibenborn 
und Umgebung in Senden. Es war ein ihöner Frühlingstag, der die Imkler und Obſt— 
baufreunde der Umgegend am Sonntag, den 29. April, in Senden vereinigte. War jchon das 
berrliche Wetter verlodend, jo bildete einen weiteren mächtigen Anziehungspunkt die Mitteilung, 
daß an diefem Tage als Hauptredner Herr Kreisbaummwärter Wein von Pferjee ung mit 
einem Bortrage über Obftbau beehren werde. Zahlreiche verehrliche Mitglieder und Gäjte 
hatten jich hiezu in dem tomfortabel eingerichteten Lokale der dortigen Bahnhofreitauration 
eingefunden. Zuerſt ſprach Herr Diitriftsbaummärter B. Beyrer von Erbidhofen über die 
Bienenzucht, gab verſchiedene praftiiche Anmweijungen über die Behandlung der Bienenvölfer 
und verband damit aud) die Mahnung, am Bienenitande fleihig zu ftudieren und zu beobachten. 
Man jolle aber nicht jeine eigenen Wege gehen, jondern den Weijungen erfahrener Bienen- 
züchter folgen, wie 3. B. den praftiihen Ratjchlägen, welche der verjtorbene Brälat Kneipp 
in feinem Bienenbüclein gibt. Nun trat Herr Objtbaulehrer Wein auf zu einem zivei- 
ftündigen Bortrage über den rationellen Betrieb des Objtbaued. Seine Ausführungen feſſelten 
die Zuhörer ungemein, denn er wuhte im leicht veritändlicher, padender Weije zu jprechen. 
Bei diejer Gelegenheit zeigte es ich wieder, wie notwendig es für unfer Landvolk iſt, daß 
gerade auch über Objtbau demjelben Belehrungen geboten werden. Herr Wein verbreitete ſich 
über die ungeheuren Fehler, die in der Behandlung der Objtbäume von unverftändiger Hand 
gemacht werden und gab die richtigen Mahregeln bei Auswahl der Obitjorten, Pflanzung und 
Düngung an, den Baumiänitt zeigte er praftiih an größeren und fleineren Stämmen. 
Reichliche Anerfennung wurde Herrn Wein zu teil, namentlid) auch von feiten des anweſenden 
Ehrenmitgliedes des Herrn Bezirlsamtmann Kätzlmeier von Neuulm, welcher den Gedanken 
eines dreitägigen Objtbaufurjes anregte. X. 9. 


Rottenburg. Der Bienen: und Obſtzuchtverein Nottenburg— Battendorf hielt am 
24. April d. J. zu Rottenburg eine Wanderperpammlung ab, welche ſich eines äußerſt zahl- 
reihen Bejuches zu erfreuen hatte. Zu Beginn der Verfammlung wurde u. U. befannt gegeben, 
daß die vier Bienen- und Objtzudhtvereine des Diftriftes Rottenburg, gemeinjchaftlih mit dem 
landwirtichaftlihen Bezirlsvereine Rottenburg, im beurigen Herbite zu Nottenburg eine Objt- 
ausjtellung veranftalten, und dab dank der Vermittlung des Herm fgl. Bezirfdamtmannes 
Preiſendoerfer jeitend des Diftriftes und des landwirtſchaftlichen Bezirlsvereines Rottenburg 
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bereit3 bemerfenswerte Summen zu gedachtem Unternehmen bereit gejtellt find. Sodann wurde 
dem Herrn Kreisbienenmeilter Joſef Hilmer von Scierling dad Wort erteilt, welcher in 
längerer gemeinverjtändliher Rede zum Betriebe der Bienenzucht aufmunterte und hiebei eine 
Hülle von praltiihen Natjchlägen erteilte, wozu er um jo mehr legitimiert erfcheint, als er 
ihon weite Imkerreiſen gemacht und hiebei, wie zu Haufe, auf Grund der ihm bejonders eigenen 
iharfen Beobahtungsgabe reihe Erfahrungen gejammelt hat. Mit großer Wärme empfahl 
Herr Hilmer den von Kanitz als Volksſtock bezeichneten Strohringtorb mit Aufſatzläſtchen. In 
der That ijt nicht zu leugnen, daß die Benützung jolher Wohnungen den Uebergang zum 
eritreben&mwerten Mobilbaubetriebe beim Land-Imter in hervorragenden Maße fördert. Für 
jeinen mit faunigen Erzählungen durhwürzten, einfachen und doch meifterhaften Vortrag fand 
Herr Hilmer reichlichen, wohlverdienten Beifall. Nachdem noch Herr Bautechniler Stapfer 
die Nichtimfer von Rottenburg aufgefordert hatte, ſich baldigſt Bienen beizulegen und diejelben 
im Bienenheim Rottenburg einzumieten, wurde ein erfledlihed Duantum Honig, bezogen aus 
der renommierten Bichaidichen Imkerei zu Nottenburg, ferner eine Anzahl für Bienen: und 
Obitzüchter wohlbrauchbarer Gegenſtände unter die Bereinsmitglieder verloft. 


Einladungen zu Berfammlungen. 


Dieſe Spärte ſteht den geehrten Bereinen unentgeltlich zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer hier einlaufen umd zwar bei der Redaktion. BE 


Bienenzuchtvereine München und Garching. Wie fchon mehrere Jahre ver: 
anitalten auch in diefem Jahre wieder obige Vereine eine ....." am Himmelfahrtstag 
(24. Mai), nachmittags 2 Uhr, in dem herrlich gelegenen Wirtihaftägut zum Aumeiſter (Engl. 
Garten). Die Mitglieder beider Vereine werden zu recht zahlreihem Bejuche eingeladen, 
ebenjo Bienenfreunde von nah und fern, denen die Teilnahme einigermaßen möglich it. 
Tagesordnung: 1. Die künstliche Vermehrung, theoretiich und praftiich (Vornahme eines Ab— 
legets). Nef.: HH. Renner und Rohleder. 2. Die Haftpflichtverficherung des oberb. 
Kreivereind. Nef.: HH. Kellner und Schmid. 

Fink-München und Seeanner-Garding. 
Hõhenkirchen. Sonntag, den 20. Mai, findet in Höhenfirchen (Michl'ſches Gaſthaus) 
nahmittagd 3 Uhr, Verſammlung jtatt. Koh. Krauje, Ben, Vorftand. 

Der Bienenzucht- und Obfitbauverein Schwaben und Umgebung hält am 
Sonntag, den 20. Mai, nadhmittagd 3 Uhr, im Gaſthaus zur Poſt dahier Verſammlung ab. 
Tagesordnung: 1. Beiprehung über das Haftpflichtgeſetz. 2. Vortrag über Obſtbaumkrank— 
beiten und deren Behandlung. 3. Vortrag über Bienenzucht. 4. Entgegennahme von Anträgen. 
Freunde der Bienenzucht und des Obſtbaues jind freundlichjt eingeladen. Die Vorſtandſchaft. 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Waſſerburg hält am Chrijti Himmelfahrtstage 
(24. Mai), nachmittags 3 Uhr, im Seidenshwarzicen Gafthaufe zu Staudham eine Wander: 
verfammlung mit Beſprechung der SHaftpflichtverfiherung nebſt bienemwirtichaftliden Vor— 
trägen ab. P. Wagner. 

Der Bienenzucht- und Obitbauverein Weilheim wird feine erite diesjährige 
Banderverfammlung abhalten in Dießen am 20. Mai, und zwar nachmittags 2 Uhr im 
der Reitauration des Herrn Beneditt Häd (Bahbräu). Zur zahlreihen Teilnahme ladet 
die Bereindmitglieder und alle jonjtigen Freunde der bezüglichen Bejtrebungen beſtens ein 

Der Ausſchuß. 

Bezirfsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. Die zweite diesjährige 

Banderverjammlung findet am Sonntag, den 27. Mai c., nachmittags 3 Uhr, in Neidjtein jtatt. 
Dörfler, Schriftführer. 

Der Zeidlerverein Nürnberg —Mögeldorf hält jeine Monatsverjammlung am 
Sonntag, den 27. Mai, im Vereinslotale zu Mögeldorf ab. Thoma, Schriftführer. 


1. Bei der letzten oberbayeriichen Delegiertenverfammlung bat ji) aus der Neuöttinger 
Gegend eine Schnupitabalsdoje verlaufen. Sie fann im fränkischen Hof abgeholt werden. 
2. Herr Weihardt:Plattling ſoll jeine genaue Adrejje der Erpedition mitteilen. F. 
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Briefkaften. 


Hm. B.— 4. Deine Zuftimm. freut mich. Ähn. Außer. gingen viele ein. Frdl. Grß. 
an D. u. Hm R Hm. J—N. Bejorgt. Gegen ein. gut. Vienen;. bätte ich gerade auch 


nicht3 einzumenden.. Hoffe Did nächſt. einm. bejuch. zu fünnen. Grß.! 


Hrn. 8.—P. Sie 


irren, ich babe das Protofoll weder verabfaßt, noch den Vorſitz geführt; bin auch nicht ver: 


antwortlid). 
werden. Grf.! 
werd. ©. durh Hm. Vorſt. B. erh. bb. 
empf.: „Der Gartenfreund.“ 
gärtner.“ 


Übrig. wurde wahric. im guten Glauben gehandelt. Ihr. Anfinn. wird entipr. 
Hm. A. .—E. Wenigit. teilw., will jehen. 
Gr. ! 
Münden, Höfling, Yämmerjtr. 1. 
Münden, E. Ernit, Senefelderitr. 4. 


Hm. Pi. G. U. D. Send. 
Hm. M.—M. Für Gartenzucht it zu 
„Der Privat: und Villen- 
„Erfurter Führer.“ Erfurt, J. E. Schmidt. 
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Buten 
Bienenhonig 


verfauft à Ztr. 75 ME, in 5= und IPfd.-Büc- | 


fen à Pfd. 80 und 85 Pf. Bienenfcbwärme 
im Juni zu6, 8 und 1O ME. franto. Zucht» 


ſchwärme auf 8 deutichen Normal-Waben= | 


rähmchen mit Brut und Honig 12 Mi. franko. 
Königinnen 5 ME. frei. 
Georg Schröder, Jmterei in Wölfl⸗ 
kofen, Roit Aditofen (Bayern). 


Kunſtwaben, 


garantiert reines Bienenwachs, ükg. 4M 30 , 
ſind zu haben im Honig-Kiosk am Viktualien— 
Martt in München oder bei 

2. Gagel, Wörthſtr. 51/ Ir., Münden. 


Derlag: Gg. Neblin, Schopfheim: 


Deutfche Bienenzucht 


in Wort und Bild. 
Leichtverjtändliches Lehrbuch und praftijcher 
Ratgeber. 








Bon Max Kuchenumüllet — Schopfheim (Baden). | 


broich. 1 M. 50, geb. 2 M 50. 
Kein Imker verſäume das Wert zu beichaffen. 
Gegen Betragseinjendung franlo vom Berfajjer. 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs (Selbit- 
fabrifat) offeriert a Kilo zu 3.80 ME., bei Poſt— 
folli franfo, bei Mehrabnahme nad) Überein— 
lommen Michael Erl, 
srontenbaufen (Niederb.). 








Garantiert ächten 


aelben Schleuderhonia 


a Bir. Mt. 75.— verfauft 
I. Rath, Khidlerſtr. 10 
i. Uinterjendling München. 


Anzeigen. 


A —— ————— —— ——— 











5chleuderhonig 


garantiert rein, ä Zentner 70 M. Preisliſte 
über Bienenvölfer frei. 


Alb. Rambold, Murnau. 


Men! Geſehlich geſchüßt. Neu! 


Sefbſtihätiger Shwarmfangapparat, ſehr 
praltiſch. Alleiniger Fabrikant 


Ernſt Stemmler, 
Seulenroda 2 (Thüringen). 


Sfrofring-ohnungen 


find zu haben bei Joh. Drichle, 
i. Wertingen Schwaben). 


Linden- aan: mild 1.Kranke 85Pf, * 
Esparsette-‚mitteikr.,a5 Pr. _.s* 
Feldblumen-,s5—ToPt, „ 
Obstblüthen-», 80-70 “ 
Klee-, 85—s0 Pt, 4 
Baps-, 35-80 er | 
per Nach» ze * * >» 
* F PPrd, netto, 
* v kleine Bnehees 
0” 2,1,3/e Pfd.Brutto, 
, Rahnsend Sbis APf.bill. 
e Ostdeutsche Bienen- 
züchterei, Danzi 
os. 15 Millionen Arbeiterinnen 
irösste Imkerei Proussens, 


Echt italienische Bienen. 


Königinnen, Zuchtschwärme auf Rähmchen 
und Originalvölker, Bauernstöcke auf festem 
Bau zu 16.M, und Zuchtstöcke auf 8 Doppel- 
rähmchen deutschen Normalmasses zu 20 M 
liefert das altbekannte Zucht- und Exporthaus 
von L. R. Lambertenghi & Co. in 
Caravaggio, Italien. 

Auch reines und gutes Olivenöl für Tafel 
und Küche, Obst für Tafel und zur Apfel- 
weinbereitung sind bei derselben Firma zu 
haben. Preisliste auf Verlangen gratis. 
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Imkerfabak und Zigarren. | Banater dienen 





10% enhaualer, fein. . Pirmd 4 | äußerjt fleißige und fanfte Raſſe. Zahlreiche 
10: , ’ ati ähnlich. „2.50 ] | Amertennungen, — 

” — feinft, rein amerit. „ 3.50 | Schwarm mit 2 Pfund Vienengewicht Mt. 

J Blättertabak . fein . „4—H1 | " „ 22m " 7 " 

0 — — — om > Alles gut geivogen. "Borjährige Königin zur 

110, = Deck amert — | Kreuzung und Blutaufiriihung 2 Mt. 50 Pf. 


Alles franfo ſamt Verpadung und Reiſe— 
vorrat. Lebende Ankunft garantiert. — Be: 
jtellung bejorgt 


Zabat f frei. Nachnahm 
Ich verfichere, daß jämtliche Üabake rein, | 
| frei von Farbe und Beize und deßhalb jehr 
| befümmlich find. Garantie: Zurüdnahme. 
100 St. Jigarren 2.20, 2.50, 2.75, 3.—, 
3.20, 3.50, 3.75, &—, 425, 4.50, 4.80, 
5.—,5.50,6.— M. Bon 600 St. an frei. 
Nachnahme. 
Joh. Ph. Mettö, — gegr. 1848. 
Jugenheim a. d. Bergitr. 





J. Binder, 
Sekretär des Landes-Bienenzüchtervereing, 
Budapest Il, Toldy-Ferencz-utcza 68. 


Kärntner Bienen 


liefert unter Garantie lebender Ankunft: 
Originalitäche, 2—3 Schwärme gebend, 
8/4 bis voll ausgebaut, 11 M.; bis ®/s aus⸗ 
gebaut, volfveih, 9.50 M. unfranfiert. — 
Aaturfchwärme, 2 Pfund, Mai 9.50 M., 








Die Unterzeichneten empfehlen ji) zum 
Bezuge von 


ms Kunstwnben IM Juni 9 M, Zuli 8 M. franfo. — Befrucht. 


Königinnen nur gegen Vorauszahlung 5 M« 
franfo. — Bei Abnahme von 5 Stüd gleicher 
Gattung 5% Nachlaß, bei 10 Stüd das elfte 


aus garantiert reinem Bienenwachs. Muſter 
nebit Preisliite gratis. 








Gebrüder Perrot, | 
Wachsbleiche u. Wahswarenfabrit, a Fr. Nekmann in Pöckau⸗ 
Biberach (Württemberg). Arnoldftein, Kärnten (Öfterreic.) 
Original-Öberfrainer Alpen-Bienen: 
Tieflagerftöde mit 15 ausgebauten deutihen Normalrähmchen frano . . . 17.— 
Originalſtöcke mit Boll, Bau, Brut und Honig, ſchwarmfähig, en ..... 4 133.— 
Driginalftöcke, ausgeſucht, */s bis voll ausgebaut, franko . . en er 
Driginalftöcte, ſehr volkreich, voll ausgebaut, bejte Sorte, frano . . . 15.— 
Naturſchwärme mit 1 kg Bienengewicht und junger befrucht. Königin, franto . u 9 


Ferner Königinnen und Ableger, jedes Quantum reellit. 
=—— Preisliften gratis und franfo. — 
Lieferung nad) jeder Poſt- und Bahnftation unter Garantie lebender Ankunft. 


Bandelsbienenftand des Johann Beppe jun. 
Akling, Oberfrain (Dfterreich). 


abrit für VBienenwohnungen, Obernburg a Al. liefert: 

Christian Fischer, — Wohnungen, deutſch-normal a8. 20 M, desgl. badiſches 

Maß à 8.80 M, desgl. —* Maß A 9.50 M, Strohkörbe A 2.30 M., Mobil-Auf- (auch als 

Unter-Jfäge hiezu a 1.70 M,, yet. Paar à 3.50 M, Abflandswalsen a mille 3.50 M. ab bier. 
Berfand unter Nachnahme mit 20% Sconto. Nähere Beichreibung auf Verlangen jvanto, 


3% Jos. Fahr, Augsburg IL, 


fabrik für Bienenwohnungen, Geräte und Werkzeuge, gegründet 1867, 
23 mal prämiiert, 
empfiehlt Bienenwohnungen nad deutihen Normalmak, majchinengezintte Rähmchen 
mit Holz Abftanditiften mit Nute im Oberteil für Kunjtwaben-Einjag, ſowie genagelte 
Rahmen mit Ohren, (dieje Rähmchen werden auch in Teilen zum Selbſtanfertigen verjendet). 
Ferner liefere Alberti, und Berchtesgadener-Stöcke, jowie alle jonjt gewünſchten Syiteme. 


9 Nlan verlange Preislifte. &<- 








Albert & indner, FA 
empfehlen : 


Gartenbangeräte, Gartenmöbel, Tandwirtfhaftl. Gegeufände, 


Werkzeuge für Bienenzüchter, 
Fiſcherci- und Angelgeräte, Wafen und Iagd-Utenflien Kr. 


Preigliften mit ca. 250 Jlluftrationen zu Dienften. Mehrfach prämitert 
mit bronz., filb. und goldenen Medaillen. 
































Empfehle meine 


garantiert undehnbaren und vorzüglichen 


Dr Kunitwaben m 


mit naturgetreuer Bellenprägung, welche von den Bienen gerne angenommen 
und raſch ausgebaut werden. Vermöge meiner bejonderen Herſtellungsweiſe fann ich 
für die Haltbarkeit meiner fünftlihen Mittelwände volle Garantie übernehmen 
und ift jelbjt bei größter Rahmenmweite ein Baudhen und Verziehen aus— 
geichloffen und wird daher zur Freude eines jeden Imkers ein prädtiger und 
tadellojer Wabenbau erzielt. 

Man bittet um gefl. Mahangabe in Centimetern! Vereine und Wieder: 
verfäufer finden bei mir eine vorteilhafte Bezugsquelle. 


Beines Bienenwads wird ſtets aufgekauft oder gegen 60°/ Aunfwaben ausgetauscht. 
—* Mufter nebjt Preisliſte gratis. — 


Preis: Bon 1—4 Kilo M 3.80 per Kilo. A. Herlitkofer, 
franto. 
5 » 2 z ee Gmünd (Württemberg) 


Preis It. Preisliſte. Kunftwabenfabrif. 
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Das Chitinjfelett des Hinterleibes bei der Honigbiene. 
Bon Profeſſor Dr. U. Fleiſchmann. 
(Fortjeßung.) 


Die Abbildung Fig. 15 zeigt die Endplatte an der Bauchfläche der 
Hinterleibipige aus den verjchmolzenen Schildern des zehnten, elften und 
zwölften Segmentes bejtehend. Von dieſen iſt das zehnte Bauchſchild am 
größten; die beiden anderen find gerade umgekehrt entwidelt als bei den 
Weibchen, da die elfte Bauchſchuppe anjehnlich ericheint (vergl. Fig. 16) 
und die zwölfte Baudhichuppe an Ausdehnung verliert. Als äußere 
Geihlehtsmerfmale finden fich zwei Paare von Anhängen an der hinteren 
Bone des zwölften Segmentes. 

Da ſich die drei Hinterleibsringe nicht unter das nächit vorhergehende zehnte 
Segment in die Tiefe jchieben, wächſt auch die zehnte Bauchſchuppe nicht herz- 
förmig (vergl. Fig.7, 5.85) aus, jondern bewahrt übereinstimmend mit den vorderen 
Bauchſchuppen (vergl. Fig. 11, S. 129) die typische rechtedige Geftalt mit ab- 
gerundeten Seiten und zeigt Damit einen jcharfen Gegenjaß zur gleichnamigen 
Platte des weiblichen Hinterleibsjkelettes. Längs ihres Vorderrandes zieht eine 
ſtark chitinifierte VWorderrandleijte, welche an den Seiteneden je einen 
kräftigen Borderrandhöder (h) fopfwärts treibt. Ihr Hinterrand verwächft 
mit der elften Schuppe und dieſe wieder verjchmilzt mit dem zwölften 
Bauchſchilde. Die Ausdehnung der beiden letztgenannten Platten ift ungleich- 
artig: Die zwölfte Bauchſchuppe ericheint Elein, Halbmondförmig, dedt nur 
eine Heine Zone der Bauchfläche und läßt die bei den Weibchen auftretende 
Barzellierung (vergl. Fig. 8 ©. 85) volljtändig vermiſſen. Das elfte Baud- 
Ihild reicht Höher an der Seitenwand des Körpers empor und bejitt deshalb 
anfehnliche Seitenfelder (Fig. 16), aber jein Mittelfeld iſt nur al® ganz 
ſchmaler Streifen angedeutet, der fich zwiichen dem SHinterrande der 
zehnten und dem Vorderrande der zwölften Schuppe gerade noch ala 
zarter, manchmal außerordentlich jchwer zu erfennender Trennungsjaum ein 
Idiebt. Wie verjchieden ift, diejes Verhalten von dem Befunde bei den 
Weibchen, wo die eben genannten Schuppen gut getrennt über einander liegen 
(vergl. Fig. 9, ©. 86), während hier die zehnte Bauchſchuppe fait in Direkte 
Berührung mit der zwölffen Schuppe tritt! Beſonders fällt ferner der Um— 
ſtand auf, daß die beideft vorlegten Bauchſchilder der Männchen feine Eräftige 
Vorderrandleiite befiken, welche doch bei den Weibchen mächtig entfaltet 
it und die bogenartig gefrümmten Teile des Stacjelapparates (die Stech- 
borjtenbogen und Ninnenbogen) bilden hilft. Nur am elften Segmente it 
ein langer, feiter Vorderrandhöcker (Fig. 15, 16, hı) zu beobadten; das 
zwölfte Segment, das übrigens gleich) dem elften recht zart chitinifiert ift - 
(wiederum im Grgenjage zum Verhalten des weiblichen Geichlechtes), entbehrt 
jeglicher Berfteifung jeines Vorderrandes. 
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Am hinteren Rande der zwölften Echuppe hängen beweglih vier 
wenig gefrümmte Ebitinplätichen (Fig. 15, d, s). Das find die ſchwach ent- 
widelten Gejhledhtsanhänge der Drohnen, welde den Eingang 
in die männliche Geichlechtsöffnung (Fig. 15, der dunfle Längsipalt zwijchen 
d—d über der Zahl 13) umrahmen. Ich will deshalb die beiden mittleren, 
rundlich dreifeitigen Plättchen (d) Deckphatten und die beiden jeitlichen, 
dunkler chitinifierten Stüde (s) Deckſchuppen nennen. Die leßteren ftoßen 
rücdenwärts an zwei jehr ftark dhitinifierte Dunfelbraune Stüde von jonderbar 
Ipißzadiger Geftalt. Wir erfennen darin die legten Weite der ſchwach aus— 
gebildeten zwölften Rückenſchuppe, welche während der Larvenzeit als deutlicher 
Ehitinbogen vorhanden war, aber dann in zwei winzige Seitenftüde zerfiel, 
weil die Ehitinabicheidung ihrer mittleren Zone gänzlich aufhörte. 

Bwiichen den Dedplatten und jeitlih von ihnen umfaßt liegt der Eingang 
in den Endabjchnitt des männlichen Geſchlechtskanales, der in der 
Leibeshöhle jelbit Hinzieht. Urſprünglich ein enger Gang, wird derſelbe 
während der Puppenzeit enorm vergrößert, indem ſowohl jein Längs- wie 
Querdurchmeſſer gewaltig zunimmt, jo daß er furz vor dem Ausichlüpfen 
des fertigen Inſektes bereit? als ein weiter Schlauch erjcheint, welcher von 
der geichlechtlich thätigen Drohne aus der Leibeshöhle vorgedrängt und über 
die Dedichuppen nad außen umgeftülpt werden fann, um bei der Begattung 
Königin und Drohne zu verhängen. Ich werde ihn deshalb Begattungs- 
rohr nennen. 

Die Dedplatten und Dedihuppen entitehen als Auswüchje der Wand des 
Larvenkörpers am zwölften Segmente, aber im Gegenjage zu den weiblichen 
Bienen, bei denen Stacdelrinne und Stadelicheiden als vier räumlich wohl 
getrennte Höcerchen (vergl. Fig. 10, ©. 113) angelegt werden, urfprünglich als 
ein einziges Paar von Zapfen in der mittleren Bone des zwölften Bauch: 
feldesg. Später werden die zwei männlichen Geichlechtszapfen durch eine jeitliche 
Furche in vier Anhänge geteilt, welche, die Anlagen der Dedplatten und der 
Dedihuppen vorjtellend, nur wenig über die Fläche des zwölften Schildes 
vorwachſen. Ihre geringfügigen TFormveränderungen fann ich Hier übergehen. 

Zwiſchen den urjprünglichen Zapfen jtülpt fich gegen den vierten Tag des 
Larvenlebens eine jchmale Tajche der Körperhaut ein, um in der nächſtfolgenden 
Beit ald Begattungsrohr weiter gegen das Innere, d. h. die Leibeshöhle des 
Inſektes, vorzudringen. Während jeines Längenwachstums erfährt dasjelbe 
eine reiche Movdellierung feiner Wand und jcheidet zugleich auf der geſamten 
Binnenfläde eine chitinöje Tapete aus. Dadurch gewinnt das weiche biegjame 
Rohr eine gewille Feitigkeit und wird gegen Zerreißung geihüßt. Starke Er- 
weiterung einer Stelle, Ausbuchtungen an anderen Stellen, Faltungen, ſowie 
ungleihmäßige Ehitinabicheidung jchaffen an feiner Wand den Gegenſatz ver- 
ſchiedener Abjchnitte, his in der Mitte der Buppenzeit folgende Bejonderheiten 
fertiggeftellt find, die man bei jeder Drohne (Fig. 17) leicht beobachten fann: 

Von dem freien Rande der Dedplatten und Dedichuppen zieht der 
Miündungsabichnitt in die Tiefe als mächtig erweiterter und während der 
geichlehtlihen Ruhe im vielfache unregelmäßige Falten gelegter Schlaud). 
Ueber jeine ganze Innenfläche find Eleine Ehitinhärchen zerjtreut, die fich auf 
einer rautenförmigen Zone (r) der Bauchfläche dicht zujammen drängen, og. 
Nautenplatte; gegenüber ftülpen fi an der Rückenwand zwei Hohlichläuche 
aus, die jog. Hörnden (h) Zwiſchen ihrer Bafis Liegt eine dreiedige, 
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Bigur 17. behaarte Bone, die dDreiedige Platte (dp). Vor der 
Rautenplatte fallen an der Bauchwand des Begattungs- 
rohres vier Querfelder (sf) dunkler Haare auf, welche 
einander parallel ziehen, aber am unverlegten Organ jpiralig 
verjchoben ericheinen, weil das Begattungsrohr in diejer 
Gegend etwas gedreht iſt, jo daß die eigentliche Bauchwand 
des Schlauches an der rechten Seite des abgeplatteten Rohres 
liegt. Un der Rückenfläche vor den Querfeldern findet man 
eine blindſackförmige Ausftülpung, deren Wand in zierliche 
alten gelegt ift, der jog. gefiederte Anhang (g). 
Das vordere Kuppelende ift blajenfürmig erweitert 
und ftellt die ſog. Zwiebel (B) vor. Seine Wand ift 
ftarf verdidt und jondert am der Innenfläche zwei Paare 
Das Begattungbrobe der, ‚itärferer Chitinplatten ab. Won der Kuppel zieht ein 


—— Eedaiahe Enger zylindrijcher Gang, der fog. Spritzkanal, in der 


B — Leibeshöhle weiter gegen die beiden Samenleiter, welche 
——————— ae mit den Hoden verwachſen ſind. 
m Mündung deö 223 Die ausführliche Schilderung weiterer Einzelheiten 
Kanes Deafhuppen ar vie liegt nicht in meiner Abſicht. Wer ſich genauer darüber 
vier bebaarten Duerfelder. unterrichten will, mag den Aufſatz meines Schülers 
Dr. Sg. Michaelis über „Bau und Entwidlung des männlichen Be— 
gattungsapparates der Honigbiene”, jowie meines Aififtenten Dr. Zander: 
„Beiträge zur Morphologie der männlichen Geichlechtsanhänge der Hymenopteren“ 
in der Zeitſchrift für wifjenichaftliche Zoologie Bd. 67, Heft 3, nachleſen. Sch 
wollte an diejer Stelle für die den fubtilen anatomischen Unterjuchungen ferner 
jtehenden Imker nur ein überfichtliches Bild von der grundſätzlich ver- 
idiedenen Ausbildung der Hautjfelettelemente im männlichen und 
weiblihen Bienenförper entwerfen, um dadurch meine im vorigen Jahre 
gegebenen Andeutungen (B.-Btg. 1899, ©. 258, 259) verftändlicher werden 
zu laſſen. 
Die wichtigiten Eigentümlichkeiten des männlichen Hinterleibsffelettes laſſen 
ih in folgende Thejen zuſammenfaſſen: 
l. Das Dreizehnte Segment bleibt häutig und erfährt Feine deutliche 
Gliederung in Rücken- und Bauchſchuppe. 
2. Die Rüdenichuppe des zwölften Segmentes zerfällt in zwei unbedeutend 
Heine Stüdchen. 
3. Das Bauchſchild des zwölften Segmentes ift eine halbmondförmige, 
zarte Ehitinplatte und wird niemals in verichieden jtarfe Zonen parzelliert. 
4 Auf ihm entjteht nur ein Zapfenpaar, das fi durch eine jpäter auf- 
tretende Furche zu den niedrigen Dedplatten und Dedichuppen entwidelt. 
5. Das elfte Segment liegt ganz offen zu Tage, während es bei dem 
Weibchen völlig verdeckt ift. Die Rückenſchuppe iſt groß und jchließt 
den Hinterleib nad Hinten ab; die Bauchſchuppe beſitzt zwei anjehnliche 
Seitenfelder und einen ganz Ichmalen Mittelfaum. 
. Sowohl der elften wie der zwölften Bauchjchuppe fehlt eine Vorder— 
randleijte. 
. Die zehnte, elite und zwölfte Bauchichuppe verwachjen mit einander zu 
einer großen Endplatte der Bauchſchildreihe. 
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‚Erite gemeinjame Wanderverjanmlung 


ber deutſchen, öſterreichiſchen fund ungariſchen Bienenwirte umd Des deutſchen bienen- 
wirtihaftligen Gentralvereins in Köln (Rhein) vom 26. bis 30. Augaſt 1899,’ 


(Fortjeßung.) 





(Nahdrud verboten.) 


Geehrte Verjanmlung! Habe id) bis dahin nachgewieſen, daß die alte 
Lehre von jener gemeinjamen Grundlage zu befremdenden, unnatürlichen 
Folgerungen gelangte, die unmöglich aufrecht erhalten werden fünnen, jo tt 
damit noch lange nicht gejagt, daß die neue Lehre in ihren Folgerungen 
glücdlicher war. Folgerungen haben ja nur dann Wert, wenn fie durch den 
Berjuch erhärtet werden können. Bevor ich nun hiezu fchreite, laffen Sie mid 
in furzen Zügen das Wejen der neuen Lehre nochmals ausjprechen: 

Das einmal befruchtete, jehlerloje Muttertier jegt in alle Zellen 
gleihbefrudtete Eier ab. Die Entwidlungsrihtung der glei 
beichaffenen Eier erfolgt normal den dreierlei Zellenformen gemäß 
durch die Einflüjie der Bienen. Dieje Einflüjje finden ganz früh— 
zeitig ftatt, fur; nachdem das Ei in die Zelle abgelegt if. Sind 
die Eier auf Geſchlechtstiere Hin behandelt worden, jo iſt eine 
Umwandlung des Geihlehts nicht mehr möglidh, wenn der Embryo 
den Eizuftand verlajien hat. Iſt aber das Ei in der Arbeiterzelie 
behandelt worden, jo fann aud dann noch aus der Arbeiterlarve 
die männliche oder weiblihe Form entitehen, wenn das Bedürfnis 
hiezu eintritt, wenn man das Vol entweijelt. 

Es hat in Bienenzüchterfreiien der Satz bejonders Kopfichütteln erregt, 
daß die Entwidlungsrihtung von der erjten Beeinfluffung der Eier durch 
die Arbeitöbiene abhängen fol. Die alte Lehre kennt einen ſolchen Einfluß 
überhaupt nicht. Hätte die alte Lehre darin Recht, dann wäre die Grund: 
lage der neuen gefallen. Es könnte dann nur noch die Rede jein von einem 
Einfluß auf die Larven. Auch würde die alte Lehre eine große Stüße erhalten 
durch die Forjchungen der Neuzeit. Man bat jet bei vielen Inſekten nad)» 
gewieien, daß die Geichlehtsanlage des Embryo bereits bejtimmt it, wenn 
derjelbe eben die Eihülle verläßt. Das muß in der That auch bei der Biene 
jo fein. Wir erleben es auf einem größeren Stande immer wieder, Daß 
Bienenvölfer verjuchen, über Drohnenlarven, die noch ganz jung find uud 
von normaler Mutter entitammen, SKöniginnen zu erziehen. Dieje Weren 
entwiceln ſich gewöhnlich nicht ganz, jterben vielmehr vor Eintritt des Reif: 
zultandes ab. Es iſt nun von größten nterejje, warum dies gejchieht. 
Die alte Lehre jagt, die männlichen Larven fünnen das Futter für die weiblichen 
nicht vertragen. Dieje oberflähliche Erklärung fann indejjen niemand befriedigen. 
Eine Reihe von Inſekten ernährt männliche und weibliche Larven genau mit 
demjelben Futter. Jetzt haben wir hierüber Klarheit. Sole Wejen, die 
äußerlich ſchon Drohnenform von außergewöhnlicher Länge zeigten, wurden 
dur Dr. C. vom Nat anatomiert. Bon weiblichen Serualorganen konnte der 
Forſcher nichts „erkennen“, aber die Unterfuchung ergab „auffallende Hemmungs- 
bildungen der (männlichen) Gejcjlechttorgane*. Won den Ausführungsgängen 
waren nur Spuren vorhanden, von den vasa deferentia nur ſchwache An- 
deutungen zu erfennen, vesicula seminales fehlten gänzlih und von dem 
jonft jo mächtigen Kopulationsapparat war auch nicht die geringite Anfa re 
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bımerfbar (fiehe Bericht der Naturforschenden Gejellichaft zu Freiburg im Breisgau 
Band 8 Seite 149).*) Vermögen aber die Arbeitöbienen dem Geſchlecht nad) 
ihon bejtimmte, männliche Larven auch nachträglich noch derart zu beeinfluffen, 
daß die Geichleht3organe dann, wenn jene Larven auf weibliche Formen hin 
behandelt werden, in der Hauptiache nicht einmal zur Entwicklung fommen, 
jo ift damit nicht nur der hervorragende Einfluß der Bienen auf die Ent- 
widlung der Geichlehtsorgane erwiejen, jondern wir find auch zu der An— 
nahme genötigt, Liefer geichlechtsbeftimmende Einfluß mache ſich jchon mit 
jenem Augenblic geltend, wo die aus dem Mutterleib ausgeltoßenen, befruchteten 
und damit volllommenen Eier behufs weiterer Entwidlung den Einflüjfen der 
Bienen unterworfen find, falls wir überhaupt in der Lage find, den Nach- 
weis zu bringen, daß die Eier mitten in der Stodwärme zu Grunde gehen, 
wenn fie dem Einfluß der Bienen ſofort entzogen werden. Derjelbe aber 
joll jpäter erbracht werden. 

Auch die entichiedenften Gegner der neuen Lehre müfjen übrigens willen, 
daß der Einfluß der Arbeitsbiene ein Gejchlechtsbildender iſt. Wir entweijeln 
ein Volk und wifjen aus Erfahrung, daß Arbeitbienenlarven in Königinnen 
umgewandelt werden. Was vollzieht ji) da? Wäre die Larve in der eriten 
Entwidlungsrihtung weiter behandelt worden, jo hätte es ein vielfach weit 
vollflommeneres Tier gegeben, vollfommener in der Behaarung, dem Rüſſel, 
Mogen und den Organen zur Wachsbereitung ꝛc. Dies alles erjcheint num 
verfrüppelt oder rücgebildet und fommt zum Zeil überhaupt nicht zur Aus: 
bildung, infolge anderer Behandlung. Beftände diejelbe in Zufuhr eines bejjeren 
und reichlicheren Futterd, jo würde doch wahrlich fein unvolllommeneres Wejen 
entitehen, das fich lediglich durch beſſere Entwicklung der Gejchledhtsorgane 
auszeichnet. Diejen hier hervortretenden Einfluß können wir mit wirklichem 
Recht nur einen Gejchlechtsbildenden nennen. Von diefer Erwägung aus 
jah fi die neue Lehre veranlaßt, den Gedanken zu verfolgen: wenn die 
Bienen im entweijelten Zuftand noch aus einer Arbeiterlarve ein weibliches 
Geſchlechtstier heranziehen können, jo muß mit großer Wahrjcheinlichkeit die 
Arbeiterlarve auch in das männliche Geichlecht umgewandelt werden fünnen. 
Eine große Anzahl von Bienenwirten bat die Nichtigkeit dieſes Schlufjes 
durh den Verſuch laut Mitteilung der Nördlinger Bienenzeitung bereits 
beftätigt, und ich Hoffe, daß die Diskuffion diefe Thatfache als umerjchütterlich 
feftftellen wird. Es ift das übrigens gar nicht? Neues. Es haben diefelben 
Beobachtungen ſchon früher viele andere Männer gemacht: Profeſſor Landois, 
Wirtichaftsrat Hofmann, die Lehrer Otto Rothe und Wallbrecht, der 
Staliener Laufrandi, Dr. Kipping u. a. Meine Herren, follten fich denn 
diefe Leute haben alle an der Naje herumführen laſſen? Das was da ift, 
find Thatiachen. Mit Thatjachen aber rechnen, das fördert die Wifjenichaft, 
nicht mit Glaubensjägen ſich um die Thatjachen herumſchlängeln. (Bravorufe). 


®) Herr Dickel bemerkt hiezu: Infolge eines Einwurfs zu Köln habe ich mir die ſchon 
lönger gelejene Arbeit des Dr. C. vom Rat nochmals verichafft und nachträglich gefunden, 
daß mir mein Gedächtnis in joferne einen Streich gejpielt hat, als die genannten Unterjuchungen 
nur den hervorragend befiimmenden Einfluß der Arbeiter auf die Entwidlung der Geſchlechts— 
Agane direkt nachweilen. Der von mir zu Köln aus diejen Unterfuchungen weiter abgeleitete 
Nachweis des Befruchtetſeins der Eier, aus welchen dieje Mißbildungen entitanden waren, ift 
durch diefelben nicht erbracht, ließe ſich aber vielleicht erbringen durch vergleichende Unterjuchung 
auch ſolcher Mifbildungen, die unter gleihen Berhältnifien auch aus wirklich unbefruchteten 
Eiern in budelbrütigen Bölfern entjtehen. 
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Um Thatſachen Ihnen zu zeigen, habe ich eine Wabe mitgebracht. Ich habe 
ſie 6 Tage vor der Abreiſe einem entweiſelten Volk gegeben. Nur auf der 
einen Seite war einige offene Arbeiterbrut, etwa 25 junge Larven und 5 
oder 5 Eier. Hier erwartete ich den Erfolg. Oben find 3 Weijelzellen, 
feine davon noch gededelt. Die größte habe ich zugemacht, damit die Larve 
nicht herausfalle Hier iſt eine ftarf erhöhte Zelle, fie war am 5. Tag ſchon 
gededelt und es entwicelt fich in ihr zweifellos eine Drohme. Weiter ijt hier 
eine Zarve, da iſt die Zelle etwas erweitert auf Koften der nächſten. Das 
hätte auch eine Drohne gegeben, wenn ich die Wabe nicht weggenommen hätte. 
Auf einer Wabe mit vielen Larven und Eiern hätte es wahrjcheinlich noch 
mehr Drohnen gegeben. 

Iſt aber durch eine Reihe von Thatjachen nachgewieſen, dab wirklich 
Drohnen aus Eiern und Larven entitehen, die anerfannt befruchtet find, daß 
die Arbeitöbienen gejchlechtsbildend einwirken, daß die Umformung der Zellen 
damit Hand in Hand geht, jo find wir der Aufgabe ganz nahe gerüdt, welche 
al3 die wichtigfte der neuen Lehre erfcheint. Wenn fie bejagt: der Einfluß 
der Bienen wirft ſchon auf die Eier im erjten Stadium, dann muß die neue 
Lehre diejen Einfluß auch wirklich nachweiſen. Dies hat heute keine bejondere 
Schwierigkeiten mehr. Seen wir zu den Zwed einem Volk, in dem die 
Mutterbiene nach leeren Zellen fucht, eine gereinigte Wabe leer ein in möglichjte 
Nähe des Muttertieres, fehen nah 10 Minuten, höchſtens "/s Stunde nad, 
ob das Muttertier ſchon Eier abgejegt hat, fehren dann die Bienen rajch ab, 
und bringen ein dicht abjchließendes Drahtgas über die Wabe, und Hängen 
fie nun mitten ins warme Brutneft. Nach der alten Lehre müßten nad 
drei Tagen Larven vorhanden fein, in Wahrheit aber finden wir nur eingetrodnete 
Reſte von Bieneneiern, die entfernt werden, jobald wir den Verſchluß wegnehmen. 
Sie werden über dieje Mitteilung ſehr erftaunt fein, weil wir aus Erfahrung 
bis dahin nur willen, die Bieneneier halten fich tage- und wochenlang friid. 
Und doch iſt das eine wie das andere richtig, wie wir jehen werden. Nehmen 
wir zum zweiten Verſuch eine Wabe, die bereitS vor einem oder zwei Tagen 
beitiftet wurde und bringen den Verſchluß darüber an, jo finden wir nad) 
drei Tagen eine Maſſe Larven ausgegangen, die allerdings verhungert find. 
Die noch vorhandenen Eier find noch frisch, bleiben es auch dann für lange 
Zeit, wenn man eine Wabe mit älteren Eiern ganz aus dem Stod entfernt. 
Wir werden aber durch dieje Verſuche mit einmal durch die Erfenntnis be— 
reihert, daß die vom Bienenei bis heute behauptete Entwidlung aus ſich 
jelbft Heraus gar nicht eriftiert, die Entwidlung desfelben vielmehr lediglich 
abhängt von dem bald nach dem Abjegen eintretenden Einfluß der Arbeits- 
bienen auf dasjelbe, jei es unbefruchtet oder befruchtet. Ich Habe auch dafür 
ein Anjchauungsobjeft mitgebradht. In einem budelbrütigen Volt war auf 
zwei Arbeiterwaben jchon gededelte Buckelbrut. Ich habe am Mittwoch vor 
zehn Tagen dieſe Wabe eingehängt. Es lageı am nächſten Tag jchon zwei 
und drei Eier in jeder Zelle und, obwohl die Wabe mitten im Brutneft 10 Tage 
hing, ift mur im einer einzigen Zelle eine Larve ausgegangen. Dieje Eier, 
trogdem jie der vollen Brutwärme unterjtanden, find nicht ausgegangen, 
nicht etwa, weil fie unbefruchtet waren, fondern weil fie von den Bienen 
nicht beledt wurden. Auf die Gründe, warum dies in vorliegendem Fall 
nicht geihah, kann ich unmöglich Heute eingehen. Hiemit haben wir endlich 
den Schlüffel zu dem Nätjel, warum bei den Bienen auch aus unbefruchteten 
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Eiern Lebeweſen entſtehen können; deshalb nämlich, weil das Ei nicht an ſich 
die Fähigkeit hat, ſich zum Lebeweſen zu entwickeln, ſondern weil die Lebens— 
erregende Kraft an die Arbeitsbienen gebunden iſt und das trifft auch für 
befruchtete Eier zu. 

Wie iſt es nun um dieſe lebenerregende Beſpeichelung der Eier beſtellt? 
Mean weis ſchon lange, daß die Arbeitsbienen viele Drüſen im Körper 
haben und daß Ddieje eine wichtige Rolle bei der Entwidlung jpielen, wie 
Dr. Schiemenz erflärt hat. Man hat aber nie gewagt, ihnen eine bejtimmte 
Rolle zuzuweiſen. Nun ift es in der That bei zweien der Drüjenpaare fo 
eingerichtet, daß man geradezu darauf hingewieſen wird, fie als die Geſchlechts— 
auslöjenden anzujehen. Das eine Drüjenpaar it in der Bruft, das andere 
im Kopf lofalifiert. Beide haben einen gemeinjhaftlichen Ausführungsfanal. 
Bon diefen Drüjen glaube ih annehmen zu dürfen, da das eine Paar dazu 
da ift, nur die Eier in den Drohnenzellen durch jeine Sekrete zu entwideln, 
das andere, um den Eiern in den Weifelzellen die Entwicklungsrichtung zu 
geben. Dieje beiden Eiarten find, wenn fie zu Larven geworden, nicht mehr 
ummandlungsfähig. Beide Drüjenjefrete treten nach meiner Anficht gleichzeitig 
an die Eier heran, die in den Arbeiterzellen liegen. Dieſe können daher aud) 
noch dann zu echten Gejchlechtötieren beider Art werden, wenn das Ei jchon 
in den Zarvenzuftand übergegangen ijt. Dies beftätigen die zahlreich vorliegenden 
Beobadtungen. Ih Habe mic) lange mit der Frage beichäftigt, warn wohl 
dieje Geſchlechtsbeſtimmung durch Beipeichelung ftattfindet. Profeſſor Leuckart 
erflärte bekanntlich |. Zt., die Mifropyle jchließe fich nad Eintritt des Samen- 
fadend. Diejer Verſchluß jei notwendig zur Weiterentwidlung. Die Be— 
hauptung, der Eintritt des Spermas jei Urſache zu dem erforderlichen Ver— 
ihluß der Mifropyle, muß aber eine irrige fein. Aus Eiern, die nicht 
befruchtet wurden, entwiceln fich ja doc) auch Lebeweſen. Es kann aljo der 
Eintritt des Samenfadens nicht den Reiz zum Schluß der Mifropyle abgeben. 
Wir dürfen daher wohl richtiger annehmen, daß der Schluß durch den Eintritt 
de3 Drüjenjaftes hervorgerufen wird. Dadurch erklären jich alle Vorgänge, 
auch alle Mipbildungsformen anderer Art. Nunmehr wird es auch ganz ohne 
weitered Suchen verftändlih, warum wir in Eier bejeßten Zellen ſtets mehr 
oder weniger junge Bienen antreffen und warum die Eier am Zellenboden 
angekittet und freifchwebend find. Wären jie nicht angefittet, jo würden fie 
der Beledung der Bienen nicht jtandhalten, und ftünden fie nicht aufrecht, 
jo würde der Akt der Beipeichelung nicht jtattfinden, wie dies daraus erjichtlich 
it, daß fi Eier nie entwickeln, die an den LZellenwänden angeklebt jind. 
Nach diefen Ausführungen Hoffe ich, wird es fein jo großes Kopfichütteln 
mehr hervorrufen, wenn fie die verjchiedenen Verſuchsergebniſſe in der Nördt. 
Bienenzeitung lejen. Wir haben aus jog. Drohneneiern durch Übertragung in 
Arbeitözellen in der That Arbeitsbienen und Mutterbienen befommen. Aller— 
dings, die Übertragungsvorgänge find jehr ſchwierig. Es ift ſchon an ſich 
nicht leicht, eben friſch abgejegte Eier zu befommen. Löſt man außerdem 
das Ei ab, jo wird die natürliche Verkittung frei, es hält am neuen Drt 
der Bearbeitung durch die Bienen gewöhnlich nicht jtand und geht verloren. 
Nur bei Übertragung von mafjenhaften Eiern habe ich bis jegt im after: 
drohnenbrütigen Völkern gegen 40 Arbeitsbienen erziehen können. Das allein 
ſoll Sie aber nicht überzeugen. Ich habe einfachere Wege gefunden, die wir 
einschlagen können zur Erhärtung der Wahrheit. Es geſchieht dies, indem 
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man ein Bienenvolf auf lauter Drohnenbau jegt. Da jpielen fih nun je 
nad Umftänden die Erjcheinungen verichieden ab. St das Volk jehr ſtark 
und erfolgt das Experiment bei guter Tracht, jo genügt dem Volk die Heran— 
ziehung von Arbeitern in nur ganz wenigen Wrbeiterzellen, die fich vielleicht 
vereinzelt vorfinden. In den Drohnenzellen entjtehen vorzugsweife oder 
lauter Trohnen, da ja ein großes Wolf bejonderd gern Drohnenbrut erzeugt. 
Sit das Volk jedoch Hein, jo ift es ganz anderd. Zuerſt benimmt ſich das 
Volk wie weifellos, es will ſich nicht bequemen. Das dauert oft viele Tage 
lang. Die Mutterbiene fühlt fich indeffen alsbald zu Haufe, fie legt oft 
Ihon nad) einigen Stunden Eier in die Bellen hinein, die von den Arbeits— 
bienen ſtets wieder entfernt werden. Allmählich paßt fi) das Volk der 
Bwangslage ar. Die Eier entwideln fi, die Zellen werden meiſtens etwas 
verfürzt, befommen aud oft Verengungen am oberen Saum. Wus Ddiejen 
Eiern gehen faft nur Arbeitsbienen und nur ganz wenige Drohnen im Früb- 
jahr hervor. Echon dieje Thatjache allein beweift ja, daß die Behauptung, 
in Diohnenzellen würden unbefruchtete Eier abgejegt, ein Jırtum ift. Suchen 
wir jedoh noch einem noch überzeugenderen Beweis. Ich empfehle Ihnen 
hiefür folgendes Experiment. Hängen fie einem Volk auf lauter Drohnenbau, 
wenn es faft nur Arbeiter in diejen Zellen erzeugt, eine leere Drohnenmwabe 
ein. Dieſe Wabe fehren fie nach einigen Stunden, wenn fie beftiftet iſt, ab 
und bringen fie einem mächtigen Volk in den Hofraum, zu dem die Mutter— 
biene feinen Zutritt hat. Wenn dies gejchehen ift, hängen fie abermals eine 
leere Wabe an denjelben Pla, wo die vorigen Eier getvonnen wurden. Wir 
haben nun zwei Drohnenwaben unter gleichen Umftänden, faft zur jelben 
Stunde von demjelben Tier bejtiftet. Das Nejultat müßte daher bei beiden 
dasjelbe jein, wenn die Mutterbiene durch Befruchtung oder Unterlajjung 
derjelben die Entwidlungsrichtung entscheiden würde In Wahrheit aber 
finden jie nach eiwa 12 Togen in dem großen Volk Drohnen gededelt, faft 
gar Feine Arbeitsbienen, auf der Kontrollwabe aber faft lauter oder lauter 
Urbeitsbienen gededelt. Machen Sie ſelbſt die Verſuche und Sie werden 
jih doc wahrlich eher von dem überzeugen lafien, was Sie leibhaftig vor 
id) jehen, als von Glaubensjägen, die niemals bewieſen wurden. Freilich 
nehmen die meijten an, von Siebold habe die alte Lehre durch feine Ei— 
unterfuhung als richtig, wirklich, wiljenjchaftlich beftätigt Die neue Lehre 
hat die Willenichaft bereits jegt Schon jo intereifiert, daß mehrfah an Uni— 
verfitäten Eiunterfuchungen vorgenommen wurden. Sch jtehe in Beziehung 
mit Freiburg, und da ergab es ſich, daß nur mit den allerftärkiten Ver— 
größerungen eiwas erreicht werden kann, daß das vorliegende Cimaterial 
ganz frijch jein muß, nur wenige Minuten alt, fol wirklich etwas Entjcheidenden 
bei der mikroſkopiſchen Eiunterfuchung herausipringen. In diejer engen Zeit: 
begrenzung jcheint wiederum nur ein Moment geeignet zu jein, das Sperma 
mit Sicherheit nochzuweiier. Nehmen wir aber an, die Mikrojfopifer der 
Gegenwart haben recht, jo muß fi von Siebold unbedingt geirrt haben, 
denn er glaubte ja in Eiern im Alter von Stunden, halben und jogar ganzen 
Tagen noch bewegliche Eamenfäden entdedt zu haben. Wein fich aber ein 
jo berühmter Mifrojfopifer und Naturforscher, wie von Stebold täujchen 
konnte, wenn ferner der hervorragende, gewifienhafte Naturforscher Brof. Leudart 
erflären fonnte, in der Eamenblaienwandung ſeien Musfeln enthalten, jpäter 

je Angaben jedoh als einen Jırtum widerrief, jo jollten uns doc) Dieje 
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Thatjachen allein jhon etwas vorfichtiger machen bezüglid der Wert— 
Ihäßung einzelner mikroſkopiſcher Unterſuchungsergebniſſe. (Burufe Diier- 
zons: Schluß). 

Nachitehend will ich Ihnen noch kurz zu zeigen verjuchen, daß es nur 
der gewiegteften, alles erwägenden Braris in engiter Verbindung 
mit der Mifrojfopie überhaupt gelingen fann, jemals den wahren 
Sachverhalt auch auf mikroſkopiſchem Wege feitzuftellen. Die Mitteilungen 
ous Freiburg drangen mehr und mehr auf Lieferung von ganz friih ab- 
geſetztem Eimaterial. Infolge hievon erfann ich die Methode, die Eier unter 
Einwirfung der Sonnenftrahlen vor meinen Augen in die Zellen abjegen zu 
laſſen, um fie fofort noch vor der Berührung durch die Bienen zu entnehmen. 
Nur die allerfegte Sendung fonjervierter Eier war zwar ebenfalld verhältnig- 
mäßig ganz friih, aber die Bienen hatten in der furzen Zeit vor etwa 
/s Stunde doch Gelegenheit gehabt, die Eier zu beipeicheln. Das auf dieſe 
Weije gewonnene Untriuchungsmaterial (zehn Stück) zeigte nach Mitteilung Prof. 
MWeismanns „zehnmal der Spermoökern in voller Strahlung“, während die 
übrigen, nach der erjten Methode genommenen Eiern aus beiderlei Zellen, 
jo weit ich bis jegt überjehen kann, fein beftimmtes Reſultat ergaben, obwohl 
fie noch jünger waren. Aus diejen Umftänden ergibt ſich aber für die Ei- 
unterſuchungen ein ganz neuer Gefichtspunft. Lafjen Sie mich denjelben klar 
machen, indım ich folgende Thatſachen nebeneinander halte: Meine praftijchen 
Beriude ergabın, daß die dem Einfluß der Bienen alsbald entzogenen Eier 
mitten im Brutneft verhältnismäßig raſch zu Grunde gehen. Profeſſor 
Meismann jchreibt: „Für das Stadium des erjten Eindringens des Sperma— 
jadens wird dies (die Schwierigkeit des Nachweiſes) auch zutreffen, weil der 
Schwanz fi raſch auflöft und der Kopf flein und nur bei günjtiger Lagerung 
zur Echnittebene jiher erkennbar jein wird. Sobald er fih dann aber zum 
blögchenfürmigen Kern vergrößert und die Sonnenftrahlung entwidelt hat, ift 
er unſchwer zu erkennen.“ Ergeben dieje Thatjachen num einerjeits, daß Die 
Entwidlung der Bieneneier direkt abhängig ijt von der baldigen Beeinflufjung 
durch die Bienen, ergeben die Mitteilungen Weismanns andererjeits, daß 
ein fiderer Nodweis des Epermas erſt auf einer zweiten Entwidlungsitufe 
des abgejegten Eies zu erbringen ift, jo tritt mit einem Mal die Vorfrage 
in den Tordergrund: Wird die zweite Entwidlungsjtufe des abgejegten Bienen- 
eies, die den ficheren Nachweis von Eperma gewährleiftet, überhaupt eintreten 
ohne vorherige Beledung der Eier durch die Bienen, mit welcher nach meiner 
jegigen Anfiht aud der Schluß der Mifropyle zujammenfällt? Ich behaupte 
auf Grund meiner Eipräparationen und der mir gewordenen, zahlreichen 
Mitteilungen aus Freiburg, daß diejes ohnedem nur furz andauernde Stadium 
nicht eintritt ohme jene, die Weiterentwiclung der abgejegten Eier bedingenden 
Einfli fie der zweiten Gejichlechtstiere im Bienenftaat: ohme die Arbeitsbienen. 
Damit aber ift die Vermutung ganz nahe gelegt: durch die Mikroſkopie fann 
auf dem jegigen Etodivm unjerer Erfenntnis, auf dem eingejchlagenen Weg 
des Bergleihs normaler Eier aus Bienen» und Drohnenzellen die Frage, ob 
alle normalen Eier befruchtet find oder nicht, überhaupt nicht entichteden werden, 
da man nie mit Gewißheit feftftellen kann, ob die unterjuchten Eier bereits 
beipeichelt oder nicht bejpeichelt wurden. Aus langjähriger Beobachtung weiß 
ich beftimmt, daß die Bienen unter diefen Umftänden jehr bald, unter jemen 
nur wenig und unter andern Umftänden überhaupt nicht geeignet find, die 
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abgefegten Eier zur Entwidlung zu bringen, fie vielmehr in leßterem Fall 
mitten im Brutneſt abiterben lajjen. 

Es ijt aber aud) eine Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen und, obgleich dieſelbe 
vorerst nicht in Betracht fommt, jo will ich fie dody andeuten: Prof. Weismaunn 
ſchreibt an einer Stelle jeines legten Briefes: „ebenjo ijt nicht geradezu 
erwiejen, dat das Ausbleiben der Befruchtung die Entwidiung zum männlichen 
Tier bedingt“. Hiernach wäre die Entitehung weiblicher Formen aus Eiern 
normal begatteter Mutterbienen nicht ausgeihlojjen, auch wenn fein Sperma 
in Ei hineingelangt. 

Verehrte Verjammlung! Habe ih auch Ihre geiitige Spannung ſchon 
lange Zeit in Anſpruch genommen, jo bitte ich doch, mir jet noch einmal 
aufmerfiam zu folgen, ob der nun folgende Schluß ridhtig iſt: Es iſt das 
unfterbliche WBerdienit unſeres Witmeilterde Dr. Dzierzon, mit Sicherheit 
nachgewiejen zu haben, daß aus Eiern wirklich unbegatteter Königinnen und 
beyattungsfähiger Wrbeitsbienen niemals weiblihe Formen entitehen und 
wir fönnen das nur jederzeit beitätigen. Wenn aber trogdem die Möglich- 
feit vorhanden ilt, daß aus Eiern normal begatteter Königinnen auch dann 
weibliche Formen entitehen fünnen, wenn fein jichtbares Sperma ing Ei ein- 
tritt, dann find auc die Möglichkeiten nicht von der Hand zu weilen: Durch 
den Begattungsaft werde entweder der ganze Geichlechtsapparat derart be— 
einflußt, daß die Eier an fich Schon volllommener gebildet werden, oder Die 
wahre Beiruchtungsform findet auf irgend welchem noch unbefannten Wege 
ſchon jtatt, noch bevor das Ei an der Samenblafe vorübergleitet, oder endlich, 
der wahre Befruchtungsträger gelangt zwar aus der Samentajche direft ins 
Ei, muß jedoch nicht gleicher Geftalt mit wirklich nachtweisbarem Sperma fein. 

Wenn ich auch vorerjt unerjchütterlich auf meiner Behauptung jtehe: alle 
normalen Bieneneier werden auch durch nachweisbares Sperma beirucdhtet. 
nur die Methode des Nachweiſes muß durch inniges Zulammengehen der 
gewiegten Praris mit der Mikroſkopie erit noch gejucht werden, fo führe ich 
doc dieje Möglichkeiten an, um zu zeigen, daß e8 gegenüber der wahren Sach— 
lage geradezu als eine unbedachte Überjtürzung ericheinen muß, zu behaupten: 
die neue Lehre iſt durch die mitrojfopiichen Eiunterſuchungen als ein Irrtum 
nachgewiejen worden. 

Der wahre Sachverhalt ijt vielmehr der: Weiſen wir praftiihen Bienen 
forjcher mit unanfechtbarer Gewißheit auf immer mehr Wegen nad), daB unter 
gewiſſen Vorausjegungen aus jedem normalen Bienenei alle drei Bienenformen 
entjtehen,, jo kann die Mifrojfopie an diejer Thatjahe unmöglid etwas zu- 
oder abthun, kann unmöglich behaupten, normale Drohnen entitünden aus 
Eiern, in welchen ſich ein natürlicher Zeugungsbeitrag nicht geltend made. 
Wir werden aber durch unſere praktischen Yorichungen belebende Impulſe 
auf die Mifrojfopie ausüben, und fie wird uns dafür nad) jahrelangen, um: 
fangreichen Forſchungen unter der genannten Borausjegung innigen Zuſammen— 
gehens mit den wahren Erklärungsgründen für die von uns feitgeießten 
Erjcheinungen erfreuen. Ja welcher Weije die neue Lehre auch unjere Praxis 
beinflujjen wird, das liegt vorerjt noch zum größten Teil im Schoße der Zukunft 
begraben. Daß aber ein jegensreicher Einfluß auf diejelbe erfolgen wird, 
dejjen bin ich gewiß. 

Sehr werte Verjammlung! Ih bin am Schluß meiner Ausführungen 
angelangt. Lafjen Sie mid ald Schlußwort nochmals das zu Anfang zitierte 
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Mahnwort E. Geibels ausiprehen nur mit der etwas andern Betonung: 
„Am guten Alten in Treuen halten, am fräftigen Neuen jich jtärfen und 
freuen, wird niemals gereuen!“ 
Mit braujendem Beifall wurde diejer Vortrag aufgenommen, und ed war 
im Sinne aller Anwejenden, als der VBorjigende dem Herrn Didel den ber 
jondern Dank für die jtrenge Sadlichfeit jeines Vortrages ausſprach. 
(Fort. ſ.) 


Das neue Bürgerlihe Geſetzbuch und die Vereine. 


Bortrag, gehalten anlählih der Delegiertenveriammlung mittelfräntiiher Bienenzudt- 
vereine am 18. März 1900 zu Nürnberg von 2. Geuder, Kreisverbandskaſſier. 


Geehrte Anmwejende! Die Frage, auf welche Weije ein Verein jurijtiiche 
Berjönlichkeit erlangen kann, ijt anläßlich; der Beratung des neuen Bürger- 
lichen Geſetzbuches, ſowohl bei der erjten und zweiten Kommiſſion, als auch 
bei * Kritik, im Reichſstage und Bundesrat, Gegenſtand lebhaften Streites 
geweſen. 

Als Regel gilt, daß jeder Verein, wenn ſeine Satzung den geſetzlichen 
Vorſchriften entipriht, die Eintragung in das von den Amtsgerichten zu 
führende Verzeichnis verlangen kann und durch dieje Eintragung Rechtsfähigkeit 
erlangt. 

Eine Ausnahme gilt nur für jolche Vereine, deren Zwed auf einen wirt- 
Ichaftlihen Gejchäftsbetrieb gerichtet iſt. 

Vereine folher Art erlangen mangels bejonderer reichsgeſetzlicher Vor— 
Schriften die Rechtsfähigkeit durch ftaatliche Verleihung und beitehen hiefür 
bejondere Beitimmungen durch Landesgejeßgebung. 

S 21 des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches jagt Folgendes: 

Ein Berein, dejjen Zwed nicht auf einen wirtichaftliden 
Geſchäftsbetrieb gerichtet ist, erlangt Rechtsfähigkeit durd Ein- 
tragung in das VBereinsregiiter des zuftändigen Amtsgerichts. 

Was unter einem wirtichaftlichen Geichäftsbetrieb zu veritehen iſt, ergibt 
der Sprachgebrauch des Lebens. 

Ein jolcher Betrieb liegt vor, wenn die Produktion oder der Umſatz wirt- 
ichaftliher Güter geichäftsmähig betrieben wird. 

Die Abficht, dadurch einen Gewinn für den Verein zu erzielen, iſt nicht 
erforderlid. So hat 3. B. ein Verein, der die Anichaffung von Waren und 
und den Verkauf an jeine Mitglieder gejhäftsmäßig betreibt, auch ohne dadurch 
einen Gewinn erzielen zu wollen, einen wirtichaftlichen Gejchäftsbetrieb. Eine 
Ausnahme von der Regel greift nur Platz, wenn der wirtichaftliche Geſchäfts— 
betrieb nicht den Hauptzwed bildet. Findet ein folcher Betrieb nur nebenbei 
als Mittel zur Erreihung anderer Zwede jtatt, jo kann ein jolcher Verein 
durd Eintragung in das Vereinsregiſter Nechtsfähigfeit erlangen. 

Anders ift die Sache, wenn der wirtichaftliche Betrieb den Hauptzwed 
des Vereins bildet, mag auch das Motiv ein noch jo ideales jein. Die Grenze 
zwijchen beiden Fällen wird oft zweifelhaft jein. Noch anders geitalten ſich 
die Fälle, wenn ein Verein mebeneinander einen idealen und einen auf einen 
wirtſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichteten Zweck verfolgt. 

Dahin würde z. B. der Fall gehören, daß ein Berufsverein zwar in erſter 
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Linie die Rörderung der Interefjen feiner Berufsgenofjen im allgemeinen ver: 
folgt, daneben aber die Produktion oder die Veräußerung von Erzeugniſſen 
der Bereinsmitglieder betreibt. Derartige Vereine können die Rechtsfähigkeit 
durch Eintragung in das Vereinsregifter nicht erlangen, jondern find auf ftaat: 
lie Berleibung angewiejen. Hieher könnte allenfall3 auch unjer Kreisverband 
gezählt werden. 

Wenu auch der Hauptzwed des Kreisverbandes darauf gerichtet iſt, durch 
den Betrieb der Bienenzucht das Wohl der Landwirtichaft und jomit auch da: 
Gemeinwohl zu fürdern, aljo ein idealer ift, jo ift doch durch die Errichtung 
von Honigverfaufsftellen für Veräußerung der Erzeugnifje gejorgt, ſomit der 
wirtichaftliche Geichäftsbetrieb gegeben. 

Ich laſſe num die wichtigiten Paragraphen folgen: 

S 22. 


Ein Berein, deſſen Zwedaunfeinenwirtihaftliden Geſchäfté— 
betrieb gerichtet ift, erlangt in Ermangelung beſonderer reichs 
gejegliher Vorſchriften, Rechtsfähigkeit durch ftaatlihe Ber: 
leihung. 

Die Berleihung fteht dem Bundesftaat zu, in deſſen Gebiet 
der Verein jeinen Sitz hat 

8 23. 


ALS Sig eines Vereins gilt, wenn nit ein Anderes be 

jtimmt ift, der Ort, in weldem die Verwaltung geführt wird. 
8 2D. 

Die Verfafjung eines rehtsfähigen Bereind wird durch die 
Vereinsſatzung bejtimmt Die Notwendigkeit einer Verfaifung 
ergibt jib von jelbft; ohne diejelbe wäre ein Verein außer 
ſtande, von feiner Rechtsfähigkeit Gebraud zu maden. 

26. 


Der Verein muß einen Vorftand haben; der Borftand kann 
aus mehreren Perſonen beitehen; der VBorftand vertritt den 
Verein gerihtlih und außergeridhtlid. 

Die SS 27 mit 53 
handeln von den Rechten und Pflichten des Vorftandes, der Mitglieder, Ber: 
ja mmlungen, Ziquidationen, Auflöjung ꝛc. 2c. eines rechtsfähigen Vereins. 

Alles dies zu erörtern würde zu weit führen und müßte einem Juriſten 
überlafien bleiben. 

Ich will nur noch einiges über die Stellung eines nicht rechtsfähigen 
Vereins jagen. 

Der $ 54 jagt Folgendes: 

Auf Vereine, die nichtrehtsfähig find, finden die Vorjchriften über die 
Gejclikaft Anwendung Aus einem Nectsgeichäft, das im Namen eines 
ſolchen Bereins Dritten gegenüber vorgenommen wird, haftet der Handelnde 
perſönlich; handeln mehrere, jo haften fie als Gejamtichuldner. 

Das für uns Wichtigfte über die Stellung eines nichtrechtsfähigen 
— iſt Folgendes: 

Der Vorſtand hat die Stellung der geſchäftsführenden Gejellichafter; 

der Vorſtand kann zur gerichtlichen und außergerichtlichen Vertretung 
des Vereins ermächtigt werden; die Siellung eines geſetzlichen Ver— 
treters hat er aber nicht; 
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3. das erworbene Bermögen und die Beiträge werden Vereinsvermögen, 
welches den Mitgliedern zufteht; fein Mitglied kann über feinen 
Anteil verfügen oder Teilung verlangen; 

4. im praftiihen Ergebnis unterjcheidet fich hiernacdh der Erwerb von 
Rechten bei einem ſolchen Verein gegenüber einem rechtsfähigen nur 
in Beziehung auf ſolche Rechte, die der Eintragung in das Grund- 
buch bedürfen. 

Bei dem rechtsfähigen Verein erfolgt der Eintrag im Namen des Vereins, 
bei der Bejellihaft im Namen der Gejellichafter. 

Bei Führung von Paſſivprozeſſen fteht der nicht rechtöfähige Verein dem 
rehtsfähigen gleich, d. 5. der Vorſtand hat die Stelle eines gejeßlichen Vertreters. 

Bei einer Verurteilung fann die Zwangsvollitrefung nur in das Vereins: 
vermögen jtattfinden. 

Anders liegt die Sache bei Führung von Aktivprozeſſen. In dieſem 
Falle müſſen jämtlihe Mitglieder als Streitgenoffen klagen und der Vorſtand 
hat nur die Stellung eines gewöhnlichen Bevollmächtigten. 

Aus dem Vorftehenden ergibt fih, daß die Stellung eines nichtredhts- 
fähigen Vereins durch die Satungen jolcher Art bejtimmt werden kann, daß 
eine wejentliche Verjchiedenheit von der Stellung eines rechtsfähigen Vereins 
nur in Betreff jolcher Rechte, zu deren Erwerb die Eintragung in das Grund: 
buch) erforderlih ilt, danı in Betreff Führung von Aktivprozeſſen, jowie in 
Betreff der perjönlichen Haftung des Vorſtandes aus den von ihm für den 
Berein vorgenommenen Rechtsgeſchäften, beſteht. 

Dieje Verjchiedenheiten genügen, um jedem VBerein die Erwerbung der 
Rechtsfähigkeit wünſcheuswert erjcheinen zu laſſen, find aber anderjeit3 doc) 
nicht jo erheblidh, daß dem nichtrechtsfähigen Verein eine jeinem Zweck ent» 
iprehende Wirkſamkeit unmöglich gemacht würde. 

Sowohl unjer Kreisverband, als auch die einzelnen Zweigvereine find 
nicht anerkannte Vereine und mangelt denielben die Rechtsfähigkeit. 

Ih halte e8 unbedingt für geboten, wenigſtens dem Sreisverband Die 
Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das Bereinsregifter beim K. Amtsgericht 
Erlangen, ald dem Site des Vereines, zu areas Um mid) zu verfichern, 
ob dies mit Rückſicht auf die bejtehenden Honigverfaufitellen angängig tit, 
habe ih mich an einen Juriſten gewendet und demjelben zur Orientierung, 
den Zwed des Slreisverbandes folgendermaßen dargelegt: 

„Der Kreisverbaud mittelfränkischer Bienenzuchtvereine beiteht, wie jein 
Name jagt, aus den einzelnen Zweigvereinen des Kreiſes Mittelfranken. Der 
Zweck diejes Verbandes ijt im feiner Hauptjache ein idealer. Hebung und 
Förderung der Imkerei und dadurch Förderung der Landwirtichaft im be» 
jonderen und des Volkswohles im allgemeinen. 

Durch Errihtung von Honigverfaufitellen in Nürnberg, Fürth, joll den 
Imkern Gelegenheit gegeben werden, ihre Produkte zu einem annehmbaren 
Preis zu veräußern, dem fonjumierenden Publikum ein reiner, unverfäljchter 
Honig, unter Garantie der Vorſtandſchaft, geboten werden. 

Ein Nugen erwächſt dabei weder dem Kreisverband noch den einzelnen 
Zweigvereinen, jondern lediglich den betreffenden Imkern und bezw. den In— 
habern der Verkaufsſtellen.“ 

Es entjteht num die Frage: 

1. Sind Kreisverband und Zweigvereine unter diejenigen Vereine zu 


zählen, deren Zweck auf einen wirtichaftlichen Gejchäftsbetrieb ge 
richtet ift oder nicht? 

2. Können Kreisverband als ſolcher, ſowie jeder einzelne Zweigverein 
für fih durch Eintragung in das Vereinsregiſter des zuftändigen 
Amtsgerichts, Rechtsfähigkeit erlangen? 

3. Oder iſt ftaatlihe Genehmigung notwendig ? 


Die Antwort lautete: 


„Sowohl der Kreisverband, als auch die einzelnen Zweigvereine zählen 
zu denjenigen Vereinen, deren Zweck nicht auf einen wirtichaftlichen Gejchäfe- 
betrieb gerichtet iſt; dieſelben können durch Eintragung in das Vereinsregifter 
Rechtsfähigkeit erlangen, eine ftaatlihe Verleihung ift nicht geboten.“ 

Unfere heutige Verſammlung wird meines Erachtens wohl nicht im der 
Lage jein, darüber Beſchluß zu faflen, ob die Eintragung des Kreisverbandes 
in das Vereinsregiſter ftattfinden joll oder nicht, da die Herren Delegierten 
von ihren Vereinen zu einer Stellungnahme in diefem Punkte nicht autorifiert 
jein werben. 

Ich Ichliehe meine Ausführungen mit dem Wunſche, daß die von mir 
angejchnittene Frage bei der nächjtjährigen Delegierten-Verfammlung auf die 
Togesordnung geiegt und zum Beichluß erhoben werden möge. 








Am Bienenjtand. (Bunt) 


Wenn um des Jünglings Mund, 

Halb g’rade und halb rund, 

Sich legt ein bärt'ger Streif, 

Sit er für die Trommel reif. 

Wenn um die Honigzeit, 

Wo Kap’ und Kuckuck ſchreit, 

Am Morgen, raub und falt, 

Sich um das Flugloch ballt 

Ein Bärtchen, did und fteif, 

Dann frag’ nicht lang 

Und zög’re bang: 

Das Volt ift baß zum Trommeln reif. 
(&noblaud.) 

Der Wonnemonat, der dem Bienen» und Gartenfreunde vielen Kummer und 
große Sorge bereitete, naht jich jeinem Ende. Möge er in feinem legten Drittel 
lieblicher werden und unſeren Bienen Ausnügung des Blütenreichtums gönnen! 

Die falte Witterung erforderte dringend die Warmhaltung des Brutneites, 
zeigte doch das Thermometer hier vom 16. auf den 17. und vom 17. auf den 
18. Mat —3° R. Die rauhe Luft ließ eine Menge Trachtbienen bei den Aus: 
flügen erjtarren und fünnen heuer Imker, welche nach „Preuß“ ihre Wölter 
einfperrten, ein ficheres Urteil über den Vorteil dieſer Methode abgeben, welches 
fie gewiß nicht den Lejern der Münchnerin vorenthalten werden. 

Trotz der Ungunſt der Witterung ſtehen unjere Völker — vorausgeießt, daß 
ſie genügend Nahrung hatten — ziemlich volksſtark da und können auch außer 
in dem für die Bienenzucht jo günſtigem Seegebiet Maiſchwärme geſchöpft werden 

So jchwärmte 3.8. am 18 Mat bei mir ein Wolf ſchon vormittags "/ell Uhr 
und freudiges Schwarmgebranje ertönte am Nachmittage desſelben Tages auch 
im Kloftergarten zu Et. Stephan in Augsburg. 
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Die Mehrzahl der Schwärme fällt in den Monat Juni. Sagt auch das 
Sprihwort: „Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu, ein Schwarm im Jun’, 
ein fettes Huhn“ —, wir vermögen dennoch bei richtiger Pflege auch aus den 
Juniſchwärmen prächtige Standſtöcke zu machen. 

Darum möchte ich im nachftehenden eine Anweiſung über die Behandlung 
der Echwärme geben. 

Ein im FFrühjahre jtarfes Volt ſetzt, wenn die erjten Honigquellen ich 
öffnen, Drohnenbrut und bei einigermaßen günftiger Witterung Weijelzellen an, 
welch legtere nach und nach bejtiftet werden. 6—7 Tage vor der Reife der 
eriten föniglichen Nymphe (10 Tage nach Beitiftung der erjten Weijelzelle) geht 
dann der Vorſchwarm mit der alten Königin in der Negel zwifchen 10 Uhr 
tormittagg und 3 Uhr nachmittagg ab. (Unzeichen des nahen Schwärmens 
find: als ein jicheres das Vorhandenſein gededelter Werjelzellen, als unfichere: 
dad Vorliegen der Bienen zwilchen 9 und 11 Uhr vormittags, trogdem im 
Stode Raum vorhanden ift, die Beobachtung von Spurbienen, welche eine 
geeignete Wohnung auszufundjchaften juchen, das plößliche ſtarke Nachlafjen 
oder Einjtellen des Flugs, das Anjeten der von der Tracht zurückehrenden 
Bienen bei den vorliegenden, das Fliegen der Drohnen etwa um 10 Uhr, das 
plögliche Herausftürzen einzelner Bienen zum Flugloche, um ſich dann zu den 
vorliegenden zu gejellen, die plögliche Rückkehr der vorliegenden Bienen in den 
Stod, um Honigvorräte mitzunehmen.) Da aber häufig Völker Schwärme 
abſtoßen, ohne bejondere Merkmale zu zeigen, ift eine Beauffichtigung des Standes 
während der Echwarmzeit dringend geboten. 

Sind die Trachtverhältnijje einigermaßen günjtig und die abgeichwärmten 
Völker noch volfreich, jo erfolgt am 7., 9., 11. oder 13. Tage der Nachichwarm, 
weicher fich durch die „Tütrufe“ der erjten ausgeichlüpften Königin und die 
„Quahrufe“ der eingefchlofjenen, jchon einige Tage oder doch tags zuvor an« 
meldet. 

Um den Abgang von Nachſchwärmen zu verhüten und andererſeits den 
Vorihwarm bejonders zu Fräftigen, empfiehlt e8 fich, den Vorſchwarm an die 
Stelle des Mutterjtocdes zu jtellen und leßterem einen anderen Standplaß an- 
zuweiſen. Der abgeichwärmte Stod verliert dadurch alle Flugbienen und ijt 
daher, big wieder die nötige Anzahl ausgejchlüpft iſt, täglich zu tränfen. ft 
das Verjtellen nicht möglich, jo fann das Nachſchwärmen nur durch das Aus: 
ihneiden jämtlicher Weijelzellen bis auf eine verhütet werden, welche mühjame 
Arbeit freilich meift zum Schaden des Imkers unterlajjen wird. 

Nachſchwärme, welche nicht aufgeitellt werden, find mit dem Wolfe, aus 
dem fie abgegangen find, leicht zu vereinigen, nachdem die Königin ausgefangen 
ud dem Wolfe die weiteren Königinnen und Weijelzellen entnommen find. 

Will man aber ficher und möglichjt ſtarke, wertvolle Nachſchwärme erzielen, 
jo jtelle man den Stod, der den Vorſchwarm abgegeben hat, an die Stelle 
eines anderen ſtarken Volkes. 

Um das Fajjen der Schwärme zu erleichtern, pflanze man in die Nähe 
der Stände niedrige Bäume oder Sträucher. Fehlen jolche, jo ftelle man 
15 Exhritte vom Stande 2—3 m hohe Stangen auf, an denen oben ein 
Schwartenbrettſtückchen jo befeftigt ift, daß die Ninde abwärts gerichtet ift 
Tägliches Einreiben mit Melifje lodt die Schwärme zum Anlegen an. 

Macht ein Schwarm Miene, durchzubrennen, jo jprige man ihm reichlich 
Waſſer entgegen oder bewerfe ihn mit Sand und Erde. Gute Dienfte leiſtet 





auch ein Schuß — aber natürlich nicht auf den Schwarm abgegeben — umd 
insbejondere ein Spiegel, der jo gehalten wird, daß die zurüdgeworfenen Sonnen» 
jtrahlen in den Schwarm fallen, worauf ſich in der Negel die Schwärme fotort 
anlegen. Will ſich ein Schwarm zu lange nicht fegen oder eine zu hohe Stelle 
wählen, jo jprige man Wajjer jo über denielben, daß es ald Regen auf die 
Schwarmbienen herabfällt. 

Hat jih ein Schwarm in einem Strauche angejeßt, jo jtelle man einen 
Strohforb genau über denjelben und zwinge die Bienen mit Rauch, jich in 
diefen hineinzuziehen. Ein auf den Boden fich anjegender Schwarm wird leid 
dadurch geihöpft, dag man Hölzchen um ihn herumlegt und auf dieje den Fang— 
forb stellt, mit Rauch nachhelfend. Legt fich der Schwarm an einer ganz un: 
günstigen Stelle an, jo jucht man die Königin, ſperrt fie in ein Weiſelhäuschen 
und bringt dieſes mit einigen Bienen in den Korb, diefen in unmittelbare Ber: 
bindung mit dem Schwarme bringend, worauf der Schwarm jofort einzieht. 
Will man feine Zeit verlieren, jo befeitige man mit einer Schnur eine, einem 
beliebigen Stocde entnommene Wabe mit Brut jo an einer Stange, daß ſie 
direft an den Schwarm gebracht werden kann und nach furzer Zeit wird der 
Schwarm auf die Brutwabe ziehen. 

Oftmals fehrt der Schwarm zurüd, weil der Königin die Witterung nicht 
ganz günjtig ericheint. Oftmals fällt auch) die alte Königin wegen Flugunfähigkeit 
zu Boden. Man bringt fie in einem Weijelhäuschen in die zu bejegende Beute 
und jtellt dieje auf die Stelle des Schwarmitodes, worauf der Schwarm ſich 
beim Rückzuge um jeine Königin jaınmelt. 

Durch den Schwarmton eines Volkes wird auch oft ein Nachbaritod zum 
Schwärmen gereizt. Um das Zujammenfliegen der beiden Schwärme zu ver- 
hüten, überdeckt man den ſich zuerjt anjegenden Schwarm mit einem Quche. 
Bei gleichzeitig ausziehenden Schwärmen juche man eine der Königinnen am 
Flugloche zu erhajchen, jperre fie ın ein Weijelhäuschen und gebe ihr einen 
Teil der Schwarmbienen bei. Gmpfehlenswert ift die Verwendung des Schwarm: 
beutel3 (90 cm langer Kanal von ca. 25 cm Durchmeſſer aus Futtergaze oder 
Tliegenleinwand 2c., der durch Ringe von jpanijchem Rohr oder durch ein vier- 
fantiges Geſtell ausgeipannt erhalten und an einem Ende mit einem Sade von 
Leinwand verjehen wird). Die Yeinwand wird um das Flugloch des ſchwärmenden 
Stodes befeitigt und das andere Ende des Kanals durch einen in die Erde 
geſteckten Stab hoch gehalten. Angebracht darf der Fangbeutel erjt werden, 
wenn die Schwarmbienen beginnen, aug dem Flugloche zu ftürzen. 

Bujammengeflogene Schwärme werden am leichteiten getrennt, indem man 
den ganzen gefahten Schwarm in eine große Kufe oder Kiſte jchüttet, im welche 
man je nach der Zahl der zuiammengeflogenen Schwärme zwei oder mehr Afte 
von Zwetichgenbäume oder Weihtannen aufgeitellt hat. Dedt man dann das 
Ganze mit einem Quche zu, jo findet man ſchon nach einer halben Stunde die 
zufammengeflogenen Schwärme getrennt, je an einem Aſtchen hängend. 

Sicher trennt man Schwärme, wenn man jie möglichjt raſch nach dem 
Anlegen aus dem Fangforbe auf ein großes Tuch wirft und die fich bildenden 
Knäuel mit einer najjen Feder unterjucht. Die gefundenen Königinnen werden 
dann in einem Weijelhäuschen in je einen Korb gebracht und jo viele Bienen 
zulaufen und fliegen laſſen, bis die Schwärme ziemlich gleich ſtark find. 

Schwärme mit mehreren Königinnen, insbejondere Nachſchwärme, wollen oit 
nicht in ihrer Wohnung bleiben, ziehen wiederholt aus und brennen zuletzt durch 
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Solde unruhige Schwärme bringe man nad) dem Schöpfen an einen 
fühlen, dunklen Ort und gebe ihnen Futter. Die überzähligen Königinnen 
werden abgejtochen, während die Bienen jich durch) das Auftragen der gebotenen 
von ihnen abgewendet hatten. 

Ein jeder Nachſchwarm erhält bei mir, ehe er in jeine Wohnung gebracht 
wird, eine Wabe mit offener Brut, jo daß er fich, wenn jeine Königin beim 
Begattungsausflug verloren geht, Werjelzellen anjegen fann. Ich warte nun 
aber nicht, bis aus dieſer eine reife Königin jchlüpft, jondern gebe gededelte 
Weijelzellen oder vorrätige Königinnen bei. Ebenſo notwendig tt es, dem 
Muttervolfe einige Tage nach dem Schwärmen offene Brut zu geben, daß das— 
jelbe bei Verluſt der jungen Königin nicht weilellos bleibt. 

Schwärme erhalten bei mir nur kleine Anfänge in die Nähmchen, feinen 
vollendeten Bau. Sie werden aber alle Tage abends jtarf gefüttert und bauen 
jo den ihnen gegebenen Raum (10—12 Halbrähmchen) in kurzer Zeit aus. Erft 
dann wird mit Kunſtwaben erweitert. Die Fütterung der Schwärme rentiert 
ih vorzüglich. Wir erhalten dadurch drohmenfreien Bau und für das fommende 
Jahr prächtige Standjtöde. Wer aber die jofortige Fütterung unterläßt, muß 
ım Herbſte bei Mobilbau mit Waben aus anderen Stöden nachhelfen. Bölfer 
in Strohförben werden trog Fütterung nur schlecht durch den Winter fommen, 
da ihnen im Herbite der Ausbau der Wohnung nicht mehr möglich wird. 

Da aber die Naturſchwärme oftmals vergebens auf ſich warten lajjen oder 
zu jpät anfallen, nimmt der Bienenzüchter jeine Zuflucht zu Kunſtſchwärmen. 

Rechtzeitig (nicht mehr nad) dem 20. Juni) und richtig gemacht, 
erfüllen fie, wie die Erfahrung lehrt, volljtändig ihren Zweck. 

Die Bildung derjelben ift eine jehr verjchiedene und findet man in allen 
Bienenbüchern mehrere Arten beichrieben. 

Will man mit Bölfern in Stabil-Strohförben Kunſtſchwärme machen, 
würde ich folgendes Verfahren als zweckmäßig empfehlen: Ein ſtarker Zucht» 
tod wird in einen leeren Strohforb oder Kaſten abgetrommelt (über Abtrommeln 
jiehe Bienenbuch!). Derjelbe ıjt num ein vorzüglicher Schwarm, hat die be= 
truchtete Königin, junge Bienen und Flugbienen und wird gar bald jeine 
Wohnung ausbauen Der abgetrommelte Etod wird nun an die Stelle eines 
anderen volfajtarfen, mit ähnlich gemachten äußeren Ausſehen geitellt, während 
legterer an eine beliebige Stelle fommt und, da er alle Flugbienen verliert, jo 
lange „getränft wird, big er wieder normal fliegt. 

Die dem abgetrommelten Stocke zufliegenden Bienen jegen aus der offenen 
Brut Weijelzellen an und geben bei einigermaßen günftiger Witterung oder 
Fütterung am 13., 14. bis 19. Tage einen Schwarm mit unberruchteter 
Königin. 

Geradeſo fann der Kunftschwarm aus einer Mobilbeute bergejtellt werden, 
nur werden bier die Waben abgefehrt. Borteilhaft iſt es natürlich, wenn 
Vetjelzellen oder Königinnen verwendet werden können. 

Will man Strohförbe mit zu altem Bau ohne zu vermehren bejeitigen, 
jo jegt man den abgetrommelten Stod ala Honigmagazin auf einen anderen 
guten Stod. Wünſcht man aber doch zu vermehren, jo wird der abgetrommelte 
Stof, nachdem die Königin befruchtet ijt, abermals abgetrommelt und dann 
aufgejeßt. Das aufgeſetzte Honigmagazin darf nicht zu ſpät abgenommen 
werden, daß das Standvolf noch in jeinen Winterfig genügend Nahrung ein- 
tragen fann. 
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Die Schwarmzeit iſt auch die günitigite Zeit zur Erneuerung der Königinnen. | 
Durch fleine Nachichwärme, ausgeichnittene gededelte Weiielzellen, denen eine 
Wabe mit auslaufender Brut in aus mehreren Stöden zufehrende junge Bienen 
beigegeben wird, fünnen in fleinen Wohnungen, oder in den Honigräumen 
ſchwachen Völker — vorausgejegt, daß in denjelben ein Flugloch iſt — Königinnen: 
zuchtitöcdchen angelegt werden. 

Im Monate Juni haben in unferem ganzen Waterlande die Bienenvölter 
ihre Haupttrachtzeit. Man verjäume daher nie, rechtzeitig Arbeit zu geben, 
und verhindere dadurch das mühige Vorlegen der Völker. Das Brutneft wird 
durch Einhängen von Kunjtwaben erweitert und erneuert, und jchon jetzt der 
Grund zu einem günftigen Winterjige der Völker gelegt. Gededelte Honig: 
waben werden gejchleudert und leere zum Füllen eingehängt. Nechtzeitig wird 
nachgejehen, dat nicht abgeſchwärmte Stöde und Nachichwärme weiſellos werden, | 
und zur VBorjorge ungededelte Brut beigegeben. Um nicht die bauenden Bienen 
duch das Nachjehen des Baues zu ftören, wird auf das Ankleben der Waben: 
anfänge die größte Sorgfalt verwendet. Die Wohnungen werden genau wag— 
recht geitellt, daß die Waben jenfrecht in die Nähmchen gebaut werden, und 
jo ausgebejjert, dat alles jtimmt. 

VBorjorge verhütet manche unangenehme Arbeit, und macht uns unjere 
Haupt» und Arbeitszeit zu einer freudigen. Hofmann. 








Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Pojt Uffing. 

Die nächte große Sonnenverfinfterung, die in ihrer Ganzheit freilich nur 
in den Gebieten von Algier bis nad) Mexiko hinein zu ſchauen ift, joll aud 
für die Bienenwifjenhaft ausgenügt werden. Der „Rucher Belge“ hat für 
jeine 2efir in den bezeichneten Gegenden einen Fragebogen aufgelegt, in welchem 
einzufchreiben ift: Das Benehmen der Bienen in und außerhalb des Stodes 
vor, während und nach der Finfternis, das etwaige veränderte Ergebnis 
des Wageftodes, der Auszug von Schwärmen u. |. w. 

Bejonderes wird da faum herausfommen: Die Bienen werden halt 
glauben, es werde Nacht und infolgedefien heimziehen, um daraufhin das 
Tageslicht wieder zu genießen. 

Am flarke Bölker zu erziehen, gibt Cowan einen wohl jehr feinen 
Nat. Wenn der Weijel gut und die Arbeiterichaft thätig ift, nimmt man 
im zeitigen Frühjahr einem ſolchen Wolfe alle unbelagerten Waben weg, und 
engt e3 auf einem möglichit Heinen Raum ein. Sobald nun auf drei Rahmen 
ſich Brut zeigt, dann joll man, wie der berühmte engliche Imker rät, auf 
dem Rahmen, wo fich die wenigjte Brut vorfindet, den Honig entdedeln, und 
den Rahmen jo als mitteljte der Brutwaben einhängen. Beginnt die Königin, 
einen vierten Rahmen zu befeftigen, jo vertaufchen wir dieſen vierten mit 
dem dritten u. j. w. Solche Vorſtellungen verurjahen eben eine Lücke in 
der Brutreihe, und dieſe Lüde wird von der Königin in möglichiter Eile 
ausgefüllt. Da gleichzeitig alle Zellen, wo Brut ausjchlüpft, bejtiftet werden, 
jo wählt das Wolf dadurch eben jchneller. Freilich darf bei diefem Vor— 
gehen die Vorratsfammer nicht außer acht gelafjen werden, und jelbft bei 
genügend vorhandenem Honig rät Miſter Cowan zu einer mäßigen Reiz— 
fütterung. Später fann man, falls die Wärme es erlaubt, auch ganz un: 
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beitiftete Rahmen ins Brutneft ſtellen, aber freilich nur jolche, die voll von 
Bienen belagert find. 

Ein Bis jekt verhältnismäßig nicht ganz ungünfliges Arteil über 
die chpriſche Bienenraſſe fällt ein Herr, gezeichnet mit „IH.“ in der „Nhein. 
Bitg.“, indem er jagt: „Sollte die Behandlung der cyprifchen Biene immer 
no eine jchwierige bleiben, jo ijt jie doch wegen der verführeriichen Schönheit 
ihres Nleides, ihrer Fruchtbarkeit und ihres allgemein anerfannten Honig- 
reihtums eines Verſuches wert.“ 

Die Bienen waren von M. G. Dervishian in Nicofia (Cypern) ber 
zogen, und der Lieferant glaubt, daß die reine cypriſche Biene ſich auch in 
Deutschland als die fchönfte, wertvollite und janftejte je gezüchtete Bienenraſſe 
ausweilen werde, wenn man nachjtehende Fingerzeige bei ihrer Behandlung 
beobachte: 

1. Man öffne die Stöde nur bei gutem Flugwetter; ja nicht, wenn Regen 

droht oder dunkle Wolfen am Himmel jtehen. 

2. Urbeite an den Bienen nicht früh morgens oder jpät abends. 

3. Mache feine hajtigen Handbewegungen gegen die Bienen bin, und 
vermeide das unnötige Rauchen. 

4. Atme niemals über die Bienen. 

5. Wenn du bei geöffnetem Stode Räuber bemerfit, höre jofort die Arbeit 
auf und ſchließe den Stod. 

6. Wer Raucher ift, joll vor jeder Bienbehandlung wenigitens die Hände 
waichen, da Tabakrauch den cypriichen Bienen der Berhaßteite aller 
Gerüche tft. 

Beſſer gelobt als die cypriiche wird immer die „nordilche“. So jchreibt 
die „Elſ.-Lothr. Bztg.“, daß Ddieje überaus winterhart jei und auffallend 
träftig, jo daß im Frühjahre nur ganz wenige durch die Unbilden der 
Witterung zu Grunde gehen. Sie fliegen täglich früher aus als andere Raſſen, 
und find jehr fleißig. Auch find fie etwas größer als unjere Bienen, befonders 
deren Kopf und daher auch der Rüſſel. 

Der Rundichauer hat die nordiſche Biene nie gezüchtet. Doc meint er, 
es müſſe mit ihr doc jo allerhand Hafen und Häklein haben, jonft müßte 
fie ſchon längft mehr Eingang gefunden haben. An Erfahrungen mit ihr 
fehl's ja nicht, im der „Imkerſchule“ ſteht gar oft was von ihr drinnen.*) 
3 bilde mir immer ein, daß die Bienen eines Landes jein müßten wie die 
Leute; schon deswegen ziehe ich unſere Raſſe der nordiſchen, italieniſchen, 
pakiſchen, cypriſchen u. ſ. w. vor. Man mag eine ſolche Anſicht eine 
Schrulle heißen. Einige Leſer werden den intendierten Sinn des Satzes 
ſchon herausfinden, und das genügt mir vollauf. (Nicht wahr, Onkel?) 

Die Maikrankheit it, wie Dr. Dzierzon in der „Leipz. Bztg.“ ſchreibt, 
vermutlich eine Blutarmut oder Bleichſucht der Bienen, verbunden mit Ver— 
fopfung. Die Urjache diejer Krankheit joll nach der Anficht unjeres Alt- 
meifterö der gehaltlofe und itiditoffarme Pollen der Kiefern jein. Es jollte 
alſo feitgejtellt werden, ob dieje fatale Krankheit bejonders auf denjenigen 
Bienenftänden in der Nähe von Nadelwaldungen und bald nach der Blüte 
der Kiefer aufzutreten pflegt. 


9 —* beſonders wird ihr nachgeſagt, daß ſie im Frühjahr bei guter Tracht den Brut— 
anjap vernachläſſigt, um ja recht viel Honig eintragen zu können. 
12* 
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Da fünnen wir Eglfinger leider nicht aushelfen, denn erjtens gibt 
e8 bier feine Maifranfheit, zweitens fliegen unjere Bienen überhaupt 
nicht in Napdelhölzer, und drittend Haben wir um die Zeit der Kieferblüte | 
gewöhnlic; das wunderjchönfte Negenwetter bzw. Schnee, und das meiſt jo 
vier Wochen lang. Gehe man mir überhaupt weg mit dem „wunderjchönen 
MWonnemonat Mai“, wenigitens hier auf dem Hochland. Für einen jolchen 
fauberen Monat haben wir bloß einen einzigen Troft, und der ijt, daB das 
Heizmaterial für unfere Ofen nicht teuer iſt. Wir jchneidigen Oberländer 
haben übrigens unjere Freude am jchönen weigen Schnee, und der ift uns 
bloß in den Monaten Juli und Auguſt nicht gegönnt, aber auch da iſt es 
nicht ganz ſicher. 

Wann ein adgefhwärmter DBienenflok jeine Königin verliert, und 
das Wolf erzieht fi eine zweite — hat alſo in diefem Jahre bereits die 
dritte —, in welchem VBerwandtichaftsverhältnifje ftehen nun die Bienen dieſes 
Volkes zu einander? Die ältejten Bienen eines jolchen Stodes find Groß— 
tante und Großonkel, die Kinder der zweiten Königin Tanten und Onkel; 
da gibt es Nichten und Großnichten, leibliche und Stiefſchweſtern u. j. mw. 

Solhe Tüfteleien find zwar eitel Gerede, dieweilen nad) dem Bienen- 
Erbichaitsgeje die Bewohner eines Stodes niemalen nah den Verwandt- 
ſchaftsgraden erben. 


SKalifornifder Honig wird laut Mitteilung der „Schw. Bztg“ mafien: 
haft nad) der Schweiz eingeführt und, was eben nicht abgejegt werden kann, 
als echter Schweizeralpenhonig wieder zurück nad) Amerika verfradjtet. Der 
Honig-„Handel“rentiert fich natürlich weit bejjer al$ die Honig-„Produftion“. 
Am allerichlechtejten jind aber die Bienen jelbit daran; denen nimmt man 
den mühjam eingetragenen Honig weg, und gibt ihnen jchäbigen Zuder dafür. 

Corfika. Liber die Bienenzucht auf diefer Injel jchreibt E. Jahn in 
der „Leipz. Bztg.“, daß ſie dort verhältnismäßig eifrig, freilih aber auch 
ebenjo primitiv, meiſt nur in Strohkörben betrieben wird. Das Klima ijt 
ſehr rauh auf den höheren Lagen, aber um fo milder in den Ebenen, wo 
der Honig reichlich fließt;, das Pfund koſtet 60O—80 cent. Die Haupthonig: 
quelle jind: Machia, Orangen, Zitronen, Feigenbaum, Eucalyptus, bejonders 
aber Erica arborea. „Für den biefigen Geihmad, heißt es in dem Wrtifel 
weiter, werden ſich alle dieje Honige nicht eignen; wollten wir diejelben 
unjeren Honigfonjumenten verfaufen und ihnen zumuten, ſich mit denjelben 
zu befreunden, jo würden wir einem energiichen Kopfſchütteln begegnen, 
denn Das deutiche Produkt ift doch weſentlich feiner und gejchmadhafter, und 
behauptet eine dauernde Anziehungskraft.“ 

Aus öffentlihen Mitteln wurden legtes Jahr in Bayern etwa 455000 Mark 
für die heimische Rindviebhzucht gegeben, während für die VBienenzucht im 
gleichen Zeitraum 460 Mark abfielen. Bei Beurteilung des gegenjeitigen 
Verhältniſſes fommt es nun darauf an, auf welchen Standpunkt fich einer 
ftellt. So ift ein Rindvieh durchſchnittlich vier Millionen mal jchwerer als 
eine Biene, und da wären wir Imker vorzüglich bedacht. Übrigens, die 
Hauptjache aller Hauptjachen fann uns leider feine öffentliche Kafje geben — 
gute Bienenjahre! 


Imkerei und Photographie. Der jchweizeriiche Bienenpräfident fordert 
die Amateurphotographen unter den Bienenzüchtern auf, fih in den Dienit 
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der guten Sade zu jtellen und zu tradhten, möglihit gute Aufnahmen vom 
Bienenvolfe zu machen. Dazu bemerkt Herr Alfonjus: „ES wäre nur zu 
wünjchen, daß auch unjere Imker in gleicher Weije vorgehen würden, um für 
den ‚Bienenvater‘ neue Sluftrationen zu jchaffen.“ 

Anmerfung: Das ijt doc feine Hererei. Man bejtelle an einem Tage, wo die 
Sonne durch helle Wolfen bededt ijt, möglichjt nahe der Mittagszeit einen Berufs- oder 
Liebhaberphotographen, mit recht lichtitarfem Objektiv an den Bienenjtand, jtelle ihm die zu 
photograpbierenden Gegenjtände ins Freie Heraus, und lajje ihn werten. Alles andere be— 
forgt der Glihemader. Bon Bienen nicht bejepte Sahen brauchen natürlich gar nichts Be- 
ſonderes. Natürlih darf man vom Photographen nichts Unmögliches verlangen, 3. B. daß 
ein Bild, worauf die Bienen in Majien vorfommen, wie beim Bauen oder im Schwarme, 
auch recht hübſch ſei. Sollte einer der Lejer jich für diefen Gegenjtand bejonders intereffieren, 
jo it der Rundſchauer zu jeglichen näheren Aufichluß bereit. 


Vom Pegnigitrande über den Stand der Bienenvölfer von Mitte Mai. 


Nahdem um Ditern in der Witterung eine Wendung zum Beſſern ein- 
getreten war, machten die Bienen erfreuliche Fortichritte, und die Brutflächen 
dehnten jich bedeutend aus. Abgejehen von einer kanm nennenswerten Unter- 
brehung dauerte das günjtige Wetter über drei Wochen an, und die Bienen 
hatten schließlich von der überreichen Obftbaumblüte eine ausgiebige Tracht. 
Mon dachte ſchon an die Schleuder und ungeachtet des langen Winters an 
frühzeitige Schwärme; denn der Gerſtungſche Reimvers: „Se länger die Winter- 
rait, deito größer die Frühlingshaft”, jchten ſich buchjtäblich zu erfüllen. Da 
trat vor Mitte Mai ein gründlicher Umſchlag in der Witterung ein. Rauhe 
Nordwinde braten ung trübe Tage und kalte Nächte; dabei jteigerte fich die 
Trofenheit jo jehr, daß das Gras zu welfen anfing. Die minder volfsjtarfen 
Stöde mußten Anftrengungen machen, die vorhandene Brut vor dem Verkühlen 
zu bewahren; an eine weitere Ausdehnung des Brutförpers, war unter diejen 
Umftänden gar nicht zu denken. Zudem ftellte fih da und dort, wenn auch 
in geringem Grade, noch die Maifranfheit ein, deren dem Tode gemweihte 
Opfer allemal das Mitleid des Bienenzüchters erwecken. Was uns fehlt, tt 
feuhtwarme Witterung. Bei der lang andauernden Nordjtrömung fehlt es 
trog allen Blütenreihtums außen am Nektar und innen am Brutitand. Die 
Schwarmreife dürfte um jo wahricheinlicher erjt im Juni eintreten, weil bis 
heute auch noch feine Drohnen geflogen find. 

Lauf, den 20. Mai 1900. W. 


Verſchiedenes. 


Ein Raupenjahr. Von vielen Seiten hört man die Befürchtung, daß 
es heuer ein Raupenjahr erſten Ranges geben wird. In den Gegenden, für 
welche dies zutrifft, iſt es nun höchſte Zeit, daß mit dem Abraupen begonnen 
wird und dasſelbe raſcheſtens durchgeführt wird. Rückt das Frühjahr ſchnell 
heran, jo beginnen die Raupenneſter ſich bald zu entleeren und dann iſt es 
zu jpät. Da der Anja an den Bäumen heuer faft überall ein gutes Obit- 
jahr verijpricht, wäre eine Überhandnahme doppelt bedauerlih. Wo die Obſt— 
baumbefiger jelbft nicht vorgehen, werden orts- oder diltriftspolizeiliche Vor— 
Ihriften die Vernichtung der Raupen erzwingen müfjen. 
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Arbeiten im Hansgarten (Monat Juni). 
Von I. Ewerbed, Baumjculenbejiger und Handelögärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Objtbau. Zu geil wachſende Holztriebe werden entipigt, zu Dicht 
ſtehende und jonftige überflüjfige Triebe, bejonders bei Neben und Pfirfiche, 
find zu entfernen. Die belafjenen fruchttragenden Zweige und Erjaßzweige 
find anzuheften, die erjteren ein Blatt über der leßten Frucht, die leßteren 
auf 20 bis 25 cm einzufürzen. Die Geize (Auswüchſe) der Neben find bis 
auf zwei Augen abzufneifen. Formbäume werden angeheftet, zugleih an zu 
voll hängenden Zweigen die fleinen Früchte zum Teil entfernt. Reife Kirjchen 
ind gegen Sperlinge und Stare zu jhügen. Wurzelausichläge und die an 
den Stämmen und jtarfen Aften erjcheinenden Waſſerſchoße werden entfernt. 
Die vom Mehltau befallenen Reben und Obſtbäume werden unter Benügßung 
einer geeigneten Sprige mit der jogenannten Bordeaubrühe beiprigt. An Die 
im Frühjahr gepfropften Bäume find Stäbe zu heften, um das Edelreis vor 
dem Abbrechen zu bewahren und die ſich entwicelnden jungen Triebe anheften 
zu können. Sollte der Verband ſchon eingejchnitten haben, ijt derjelbe zu 
löjen und, falls die Veredlung noch nicht völlig verwachjen, zu erneuern. 
Bei den im vorigen Sommer ofulierten Bäumen iſt der Edeltrieb jpätejtens 
jegt an die ftehen gebliebenen Zapfen zu Heften. Die zu verjchiedenen Zwerg- 
jorten bejtimmten Bäumchen find zu formen. Vollſaftige Wildlinge fünnen 
ofuliert werden. Ungeziefer aller Art ift zu vernichten. 

b) Gemüjegarten. Bei trodener Witterung wird in den Abendjtunden 
jtarf bewäfjert. Stark zehrende Gemüjearten wie alle Kohlarten erhalten öfter 
Dunggüffe Nach wiederholtem Gießen oder nach ftarfem Regen ift der Boden 
durch Behacken aufzulodern, zugleich kann das Unkraut entfernt werden. Hu 
dicht jtehende Wurzelgewächje müfjen verdünnt werden. Ende diejeg Monats 
hört das Spargeljtehen auf. Spargelbeete find nad) beendeter Ernte von 
dem aufgeſchütteten Boden zu befreien, der in dem, wenn erforderlich, vorher 
gedüngten Zwilchenräumen ausgebreitet wird. Erdbeerbeete bleiben während 
der Blüte unberührt; nach der Blüte kann ein Teil der Ranken entfernt 
werden. Zu Mitte Juni joll das Pflanzen aller Kohl» und Srautarten, die 
Wintergemüle liefern, beendet jet. 

c) Blumengarten. Aus den Kalthäujern jollen nun alle Pflanzen 
entfernt jein mit Ausnahme der Gamelien, die erft ihren Trieb vollenden 
jollen und Pelargonien, die bei Kultur im fuftigen, jonnigen Hauje qute 
Stedlinge liefern. Die im vorigen Monate gemachten Pflanzungen find öfter 
nachzuſehen, das Fehlende iſt zu ergänzen. Nicht verpflanzte und alte durch— 
gewurzelte Topfgewächie werden oft bei trüber, regneriicher Witterung gejaucht. 
Pflanzen für den Winterflor: Chrylanthemum, Bouvardien u. |. w. werden 
wiederholt entipigt. 

d) Zimmerpflanzen. Die dauerhaften Zimmerpflanzen jollen zu 
Unfang des Monats in den Garten oder auf das Blumenbrett vor dem 
Fenſter gebracht fein. Mitte des Monats bringt man bejjere Zimmergewächſe 
wie Balmen, Gummi- und Kaffeebäume, Dracenen, Blattbegonien ins Freie. 
Schattenliebende Pflanzen bleiben während des ganzen Sommers am gejhügten 
Zimmerfenfter. Raſchwachſende Topfgerwächje werden nun zum zweiten Male 
umgepflanzt. 
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Fragen und Antworten. 


sr. Wo ijt in Bayern die günftigite Lage für Bienenzucht, um diejelbe berufsmäßig 
betreiben zu fünnen ? J. Z. in S. 

Antw. Mein lieber Herr, Sie fragen mid) da mehr als ih beantworten kann. Wenn 
eine Gegend heuer günjtig gelegen it, jo folgt daraus nod) fange nicht, daß jie dies aud im 
nächſten Jahre jein wird. Eben las ich in der „L. Bztg.“ auf der gleichen Seite 82 zwei 
Berichte, wovon der aus Wernegitten beginnt: „Die hieſige Honigtracht war 1899 jo ergiebig 
wie nie in den legten 26 Jahren u. ſ. w.” Gleich darauf meldet einer aus Waldorf: „Das 
verflofjene Jahr war nahezu vollitändig ein Mißjahr ꝛc.“ Solche Erfahrungen kann man 
machen, wenn auch die Gegenden nicht allzuweit auseinander find. 

Im allgemeinen kann man übrigens getrojt behaupten, daß eine ausgezeichnete Bienen- 
gegend dort ijt, wo der Wind nicht allzuviel weht, wo man im Frühjahr viel Repsblüte jieht, 
wo die Wiejen und Linden in Menge vorhanden find, wo man noch Buchweizen in die 
Stoppelfelder baut und das Heidelraut im Herbit in Maſſe blüht. Wo dies alles zutrifft, 
das weil; ich freilich nicht. Dann mögen Sie in den Zeitungen auf die Berichte über außer: 
ordentlichen Honigjegen Obacht geben, dabei aber etivas vorlichtig im Glauben jein. Leber: 
baupt möchte ich in unjerem Lande die berufsmähige praftiiche Jmferei niemand anraten; e3 
jei denn, daß einer ein findiger Kaufmann ijt und von jeiner Berufsmähigfeit nicht zu leben 
braucht. M. B. 


Fr. Wo erhält man die beſten Honigſchleudern? J. Z. in S. 
Antw. Gute Honigjchleudern befonmt man heutzutage in allen größeren Imker— 
jpenglereien. Die YFabrifation diejes Gerätes iſt auf jo hoher Stufe, daß es ſaſt ſchwer iſt, 
hierin etwas Schlechtes zu befommen. Da müßte einer mit jeinen Marfitiideln jchon recht 
geizig jein, oder mit diefem Juſtrument noch nie umgegangen jein, jo da er eine jchlechte 
Schleuder von einer guten nicht auseinander fennt. Einzelne Firmen nambaft zu machen, 
ſchickt fich in einer öffentlichen Zeitung natürlich nicht. Sie finden gute jolche in den Inſeraten 
einer jeden Nummer. M. B. 
sr. Ic erbitte mir eine gute Bezugsquelle für eypriſche Königinnen. J. Z3 in S. 
Antw. Cyypriſche Königinnen ſind für unſere Gegend niemals gut und Sie thun 
ſicherlich am beſten, hier die Hand aus dem Spiele zu laſſen. Wenn aber doch: Reine Cyprer 
annonciert zur Zeit Giraud-Pabou & Fils, au Landreau, Loire-Inférieure, Frankreich; 
Italieniſch-cypriſche Baſtarde empfiehlt Ludovic Loraille, La Ferriere-Bechet, par Sees, Orne, 
Franfreid — ein Schwarm im Mai 19 Franten und jo hinunter biß zu 11 Franken im 
Oftober. M. B. 





Dereinsnachrichten. 


Protokolle über die Delegierten: und Generalverſammlung vom 6. Mai 1900 
in Schwandorf. 
Anwejend: I. Vorſtand Johann Döring; Il. Vorſtand entichuldigt; Schriftführer 
Beter Doſtert; Kaſſier Karl Döring; I. Kreisbienenmeifter Hans Hotter; 11. Kreisbienen— 
meilter Franz Schlippmann. 


I. Delegiertenverjammlung. 


Ter I. VBorjtand Herr Johann Döring eröffnete um 11 Uhr vormittags die Dele- 
giertenverjammlung in dem jehr schön deforierten Saale des Gaſthauſes „Zum Kloſter“, in 
welchem auch verjcjiedene bienemmwirtichaftliche Geräte ausgejtellt waren — und begrüßte jo- 
dann die erjchienenen Herren Delegierten. Hierauf ergriff der Beichtvater Her Gilliger 
von Ettmannsdorf das Wort, verglicd) die Berfammlung mit einem Bienenvolte, weiches jtet3 
jeine Geichäfte jchnell und pünktlich erledigt und wünjchte der Verſammlung einen glücklichen 
nnd der Wohlfahrt der Bienenzucht zu gute fommenden Verlauf. 

Sodann wurden auf Borjchlag des Herrn I. Borjtandes und mit Einverjtändnis der 
Herren Delegierten Telegramme abgejandt und zwar: 1. an den k. Negierungspräfidenten 
Henn Ritter von Lug, 2. an den Proteftor des oberpfälziichen Kreisbienenzuchtvereines, 
Seiner Durdlaudt den Herin Fürjten von Thurn und Taxis, Herzog zu Wörth und 
Donauſtauf. 

Nach Feſtſtellung der Präſenzliſte, laut welcher von den 41 Bezirksvereinen 25 derſelben 
durch Delegierte vertreten waren, verlas Herr Schriftführer Doſtert das Prototoll über die 
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im Borjahre in Neuſtadt WN. ftattgefundene Delegierten: und Generalverſammlung, welches, 
nachdem Erinnerungen biegegen nicht erhoben wurden, von der Verſammlung einjtimmig ge= 
nebmigt wurde. 

Hierauf erjtattete der I. Voritand Herr Döring Nehenichaftäbericht, indem er aus 
den Prototollen über die im Laufe des Jahres abgehaltenen Sigungen de3 Sreißvereins, die 
für die Verſammlung wichtigiten Punkte, ſowie verjchiedenen Korreipondenzen befannt gab. 

Daran anſchließend ſand durd den Kaſſier Herrn Karl Döring Nehnungsabhör 
ftatt und ergab der Abichluß der Rechnung 624,79 Mt. Einnahmen, 326,38 Mt. Ausgaben, 
verbleibt 297,91 ME. Attivreit. Dem Herrn Kaſſier wurde Decharge erteilt, nachdem gegen 
das zur Einjichtnahme aufgelegte Kaſſabuch nebſt Belegen eine Erinnerung nicht beitand. 

Der leidige 8833 des Bürgerlihen Geſetzbuchs „Die Haftpflicht der Bienenzüchter* betr. 
war aud heute Gegenstand eingehender und lebhafter Erörterungen in der Verſammlung. 

Herr Kreisbienenmeilter Hotter, welder die Liebenswürdigfeit hatte, das Neferat zu 
übernehmen, eritattete Bericht, daß es ihm nach vielen Mühen geluugen ift, mit den In— 
ipeftoren zweier Berficherungsgeiellibaften von Wintertfur und Zürid) günjtige Verträge, 
welche befannt gegeben wurden, abzuichliegen. Zum Schlujje jtellte er den Antrag, ſich bei 
einer diejer Geſellſchaften verfihern zu laſſen. 

Hierauf wurde über diejen Gegenjtand die Debatte eröffnet: Herr Lehrer Königer 
von Windiſch-Eſchenbach ſprach ich für die Verſicherung bei einer dieyer Geſellſchaften aus; 
desgleichen äußerte jich der Il. Voritand des Bienenzuchtvereins Neuſtadt W.N., Herr Weid, 
jedoch bemerkte derjelbe, die Verſicherung möge in der Weile abgeıchlojien werden, daß es 
einem Bienenzüchter freifteht, ob er jeine Völker verjichern läßt oder nicht; es joll eben fein 
Zwang ausgeübt werden. 

Herr Sberlehrer Stauber-Stemnath, welcher ebenfalls für eine Verſicherung iſt, will 
die Beitreibung der Verſicherungsbeiträge der Gejellichaft überlafien, um die Vorſtände der 
Vereine entjprechend zu entlajten; ferner jchlägt derjeibe vor, nicht den 1. Juli als Anmelde— 
termin der zu verfichernden Wölfer zu nehmen, nachdem von den bi zu diejer Zeit gefallenen 
Schwärmen jehr viele wieder eingeben, jo daß der Verſicherte einen kleinen Schaden hätte, 
und um diefen abzuwenden, joll der Termin auf Herbjt, vielleicht in die Monate Oktober 
oder November verlegt werden Des weiteren jeßte er großen Zweifel, ob es den Vereinen 
bei der Kürze des geſteckten Termines möglich fein wird, die Lijte über die zu veriichernden 
Bienenvölter rechtzeitig aufitellen zu lönnen; auch iſt derjelbe nicht fiir eine Zwangsverſicherung. 

Herr Hotter ergriff hierauf das Wort, indem er die Ausführungen der Herren Bor: 
redner entiprechend enviderte und nochmals in die näheren Details einging. Er betonte, daß 
die Verjicherung nur mit dem oberpfälziichen Sreisverein abgeichlofien werden fan. Als 
Grundlage der zu verfihernden Völler dient diejenige Zahl, welche ſich aus den vorgelegten 
Nechenichaftsberichten der Bezirklsvereine pro 1899 ergibt. Am 1 Juli, bis zu welchem Ter- 
mine die eingereichten Verzeichniſſe der Bezirksvereine über die wirklicd zu verjihernden Völker 
genauen Aufichlui; geben, findet eine Nachserſicherung jtatt; je nad) Ergebnis derjelben wird 
darauf: oder zurücgezahlt. Die Hauptjache ift, daß eben jeder Bienenzühter von morgen an 
verjichert ift und ruhig das Weitere abwarten fann. 

Bei der minimalen Höhe der Prämie, nämlid 4 Pig. pro Volf und Jahr kann man 
doc der Gejellichajt nicht audy noch das Inkaſſo aufpaljen. Was die Einfajjierung der Bei: 
träge anlangt, jo jei das jehr einfach, indem der das Verzeichnis herumtragende Bote eben 
gleich den fraglihen Betrag über die zu verlichernden Völker vereinnahmt Auf diefe Weije 
läßt ſich das jehr leicht bewertitelligen. Ebenfalls joll mit diefer Verjicherung fein Zwang auf 
die Mitglieder aufgelibt werden und wird es jedem Bienenziichter jreigeitellt, jeine Völker zu 
verjichern oder nicht. 

Nachdem noch Herr Bienenmeiiter Schleippmann den Antrag des Herrn Hotter 
unterjtügt und zur Annahme empfohlen hatte, lie der I. Borftand Herr Döring über den— 
jelben abjtimmen. Der Antrag wurde einitimmig angenommen mit dem Beſchluſſe, die Ver— 
Jiherung des Kreisvereins mit der Gejellichait von Winterthur, welche die günjtigiten Beding- 
ungen und Zuſicherungen geitellt hatte, abzuſchließen; ferner joll al3 Endtermin zur Anmeldung 
der zu verlichernden Bölfer der 1. Juni gelten. Des weiteren wurde beſchloſſen, es jei jedem 
HZweigverein ein Eremplar des Vertrages genannter Gejellichaft behufs geeigneter Belanntgabe 
an die Mitglieder zu überjenden. 


Erledigung verichiedener Anträge, welche von den nachgenannten Vereinen gejtellt wurden : 

1. Verein Grötſchenreuth beantragt, das Jnjtitut der Kreisbienenmeiſter zu bejeitigen 
und an Stelle derjelben die Ausbildung von Bezirföbienenmeiftern ins Auge zu ar 

Herr Deleg. Walliſch-Grötſchenreuth veferierte nun über dieſe Angelegenheit und 
bringt NMusbildung von Bienenzüchtern zu Bezirksbienenmeijtern vielleicht in Weihenftephan 
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oder Fierjee in Borichlag, und zwar mögen ſolche dazu auserjehen jein, welche bereit3 am 
Unterrihte in einer landwirtjchaftlihen Schule teilgenommen haben. 

Kreisbienenmeifter Hotter gibt zu, dab die Abſicht des Herm Vorredners an jich ja 
ganz gut und jchön jei, wenn jeder Bezirksverein jeinen eigenen Bienenmeiſter hätte, aber der 
leidige nervus rerum jei aud) hier ein großes Hemmnis; wo ſoll das Geld für die Aus— 
bildung der Bienenmeiſter hergenommen werden. E3 wird alljährlih vom f. Staatsminiſterium 
eine Eubvention von 100 ME dem Streißverein gewährt, aber nur zu dem Zwede der Er: 
haltung des Inſtituts der Kreisbienenmeiſter. 

Herr Oberlehrer Stauber jtellt es der Hreiövereinsleitung anheim, der Eadje unter 
jih näher zu treten, was im Hinblid auf den Mangel der nötigen Geldimittel von den Dele: 
gierten angenommen wurde. 


Il, Verein Vohenſtrauß erjucht, dem Gütler Hilburger in Böhmiſch-Bruck, dem 
wegen Musbruchs der Faulbrut auf jeinem Bienenjtande alle verbrannt werden mußte, eine 
Unterftügung zumenden zu wollen. 

Auf Antrag des Herrn Oberlehrer Stauber foll der Verein Vohenſtrauß dahin ver: 
ftändigt werden, daß die Kreisvereinskaſſa nicht in der Lage ijt, dem x. Hilburger eine 
Entihädigung zu geben und joll der Landesverein angegangen werden, dal; für die Folge der— 
ortige Entihädigungen vom Staate übernommen werden. Der Antrag wurde zum Beſchluß 
erhoben — 

III. Berein Amberg beantragt: 

A. Statutenänderung. 

1. Sip des Ausſchuſſes betr. Die Mitglieder des Ausſchuſſes jollen nicht aus: 
jchliehli ihren Sig in Regensburg haben, jondern auch von auswärts gewählt 
werden fünnen (wie in Cbitbauvereinen). 

2. Die Stimmenzahl der Bezirfävereine bei der TVelegiertenverfammlung joll nad) 
der gleihen Norm bejtimmt werden, wie die Beiträge an den Streisverein (aljo 
jo viel Mark Beitrag zum Kreisverein, jo viel Stimnten). 

B. Ausbildung von Bezirfäbienenmeiitern an Stelle eines Kreisbienenmeilters. 

Zu Ziff. Al erwiderte der Vorjigende, daß die Vereinsjagungen feine Beitimmungen 
enthalten darüber, daß der Sit der Sreisvereinsleitung in Negensburg fein ſoll, ſondern daß 
es den Herren Delegierten ſtets frei jtehe, in die Vereinsvorſtandſchaft zu wählen, wen jie 
wollen. Es iſt alſo in diefem Punkte eine Statutenänderung nicht notwendig 

Zu Ziff. 2 führte derſelbe aus, daß über den angezogenen Punkt erſt im Vorjahre bei 
der Delegiertenverſammlung in Neustadt W.N. geſprochen und befchlojien wurde, es jo zu be- 
laßen, wie es in den Statuten jtehe. Er jei dem Autrage gerade nicht entgegen, aber er 
wünſche, daß nicht immer und immer wieder an den einmal aufgejtellten Statuten geändert 
und genörgelt werde; diejelben müjjen einmal jejten Boden einnehmen. 

Herr Benefiziat Bauer als Vertreter des Vereins Amberg ging auf den erjten Punkt 
gar nicht ein, vertrat aber den Antrag Ziff. 2. Bei der Abſtimmung ergab ſich, daß es bei 
dem bisherigen Wortlaute der Sapungen zu bleiben habe. 

Antrag B war durch das bei Grötſchenreuth Geſagte erledigt. 

Als lepter Punkt der Tagesordnung war die Vornahme der Vorſtandswahl angeſetzt. 

Der I. Borjtand, Herr Döring, erfucht, von einer etwaigen Wiederwahl jeiner Perſon 
zum I. Vorſtand abjehen zu wollen. Weiters eröffnete derjelbe einen Brief des biäherigen 
Il. Borftandes, Herrn Brauereidireftor Vogl, welcher eine Wiederwahl ablehnt. Gleichjalls 
bat der Schriftführer Herr Dojtert um Wahl eines andern Herrn für feine Perſon und 
khlug den Hier anweſenden Negierungsfunftionär Johann Trauner vor. Der derzeitige 
Kreisbienenmeifter Hotter erflärt, eine Wiederwahl nicht annehmen zu fünnen, da er wegen 
Tomizilsveränderung in nächſter Zeit aus dem Kreiſe Oberpfalz jcheide. 

Auf Vorſchlag des Herrn Oberlehrer Stauber wurde wegen bereit3 vorgerüdter 
Hittagäftunde die Wahl per Atklamation vorgenommen. Aus derielben gingen hewor: als 
I. Boritand Herr Johann Döring, k. Inftitutsvortand von Regensburg, als Il. Vorſtand 
Herr Johann Meijter, Stationsfommandant von Negenjtauf; ala Schriftführer Herr Johann 
ztauner, Regierungsprälidialszunktionär von Negensburg ; als Kaſſier Herr Karl Döring, 
Kaufmann von Regensburg, und als Streisbienenmeilter Herr Franz Schleippmann, 
Bahnnpoittonduktenr von Vohenſtrauß. Die Gewählten erllärten auf Befragen, die auf fie ge- 
fallene Wahl anzunehmen. 

Um 1,2 Uhr erfolgte der Schluß der Telegiertenverfammlung, nachdem die Tages: 
erdnung erſchöpft umd weitere Anträge nicht mehr geitellt wurden. 

Sodann wurde das gemeiname Mittagsmahl, an welchem sich ca. 30 Herren be- 
teiligten, eingenommen. 


— 16 — 


II. Generalverjammlung. 


l. Nach eingenommenem Mittaggmahl wurde um 3 Uhr nahmittags von dem I. Bor: 
ſtand Herm Döring die Generalverſammlung eröffnet mit einem Hoch auf den hohen Pro: 
teftor aller landwirtſchaftlichen Beſtrebungen in Bayern, Seine Königliche Hoheit Prinzregenten 
Luitpold, in das die Verſammlung begeijtert einſtimmte. 


II. Betanntgabe der Beſchlüſſe der Delegiertenverfammlung. 


III. Ein Bericht über den Beitand de3 oberpjälziihen Bezirt8-Bienenzuchtvereines wurde 
nicht erjtattet, weil noch 13 Vereine mit ihren Mitteilungen ausftändig waren. 


IV. Verteilung von Ehrendiplomen an nachitehende Herren: 1. Fabrifbeiiger Beger 
von Windiiheihenbad, vorgeichlagen von Bezirläverein; 2. Drechslermeiſter Demelvon Hemau, 
vorgeichlagen vom Bezirfäverein; 3. Stationslommandant Meifter von Negenjtauf, vor 
gelülogen vom Kreisverein; 4. Nreisbienenmeifter Hotter für feine ſechsjährige erſprießliche 
Birfjamfeit in der Oberpfalz. 

V. 8833 des Bürgerlichen Geſetzbuchs „Die Haftpflichtverficherung der Bienenzüchter betr.” 

Herr Hotter, der heute vormittag ſchon über dieje Angelegenheit eingehenden Berict 
erjtattet hat, wiederholte bier denjelben und eröffnete der Verfammlung, dal; nach Beſchluß der 
Delegiertenverlammlung die Berfiherung mit der Gejellichait in Wintertgur, die die günftigiten 
Bedingungen gejtellt hat, abgerchlojien werden wird. 

Herr Dr. Obmann-Furth erflärt jich volllommen mit dem Reſultat einveritanden, 
jedod) meint er, man jolle als Anmeldetermin den 1. Juli nehmen, um die Gejellihaft, die 
ja ohnehin nur geringe Prämien verlangt, vor event. Schaden zu wahren. 

Herr Wopper, Schmiedmeijter von Gögelbad), Mitglied des Bezirfävereins Schwan— 
dorf, jtellt den Antrag, dem Landesbienenzuchtverein, der die Pflicht gebabt hätte, fich mehr 
um den erwähnen S 833 anzunehmen und hiezu die Initiative zur Anjtrebung einer allge 
meinen Landesverſicherung auf Gegenfeitigfeit zu ergreifen, ein Mißtrauensvotum zu: 
gehen zu lajjen. Herr Hotter glaubt, dies nicht thun zu jollen. 

Ter Borfipende ließ Über den Antrag des Herrn Wopper abitimmen. Es ergab jic, 
dal das beantragte Mißtrauensvotum nicht zum Ausdrud zu kommen habe. Herr Borjtand 
Döring danfte jür das Ergebnis der Abjtimmung. 

VL. Vorträge und Beiprehung landwirtichaftlicher Fragen. 

Unterbtieb, nachdem jich niemand zum Worte meldete. 

Ter 1. Borjtand dankte noch dem Herrnek. Bezirfdamtmann Ruppredt von Burg: 
lengenfeld, jorwie den Anwejenden jür ihr Erjcheinen und ihre rege Beteiligung an der Ver: 
ſammlung und jchloß, nachdem die Tagesordnung erihöpft war, die Generalverjammlung 
nachmittags 4 Uhr, auf unjeren hoben Protektor, Seine Durclaucht, den Herrn Fürſten von 
Thurn und Taris, Herzog zu Wörth und Donauftauf ein Hoch ausbringend, in welches 
die ganze Verſammlung mit Begeiiterung einjtinumte. 

Anzufügen iſt noch, daß beide von der Delegiertenverjammlung abgejandten Huldigungs: 
telegramme in liebenswürdigiter Weile nad) Schluß der Verſammlung beantwortet wurden, 
insbejondere gab der hochzuverehrende Herr Negierungspräfident Ritter von Yup der Ber: 
Jjiherung Ausdrud, da er den Imkerweſen jederzeit gerne jein warmes Inter— 
ejie entgegenbringen werde. 


Ter 1. Vorſtand: Joh. Döring. 
Trauner, Schriftführer. 


Bienenzucht und Obitbau in Schwaben. Hocherfreulich iſt, daß in Schwabens 
Gauen Bienenzucht und Obſtbau jih in den legten Jahren immer mehr Freunde erworben 
haben. Bejonders iſt die Landbevölferung wieder zu der Überzeugung gekommen, daß Honig 
und Obſt nicht zu den umventabeliten Erzeugniffen gehören. Aller Orten fieht man Bienen: 
itöde aufitellen und junge Obſtbäume pflanzen. Nur hält es noch fchwer, den Landmann zu 
überzeugen, daß Obſtbäume an Wegen und Feldrainen durdy den ſich ja drehenden Schatten 
nur ganz; geringen Eintrag thun. Uber das gute Beiipiel unjeres Nachbarlandes Württemberg 
wird auch in diefem Punkte noch bahnbrechend wirken. Unſere fchwäbiichen Städte bleiben 
nicht hinter den Yandorten zurüd. Auch hier werden die Hausgärten mit Objtbäumen 
geihmücdt. Großen Segen verbreiten im ganzen Schwabenlande die zu einem Kreisvereine 
zujammengeichlojjenen Bezirtövereine für Bienenzuct und Chitbau. Der vorliegende Jahres: 
bericht des Kreisvereins für Bienenzuht und Objtbau in Schwaben und Neuburg von 
Jahr 1899 zeigt die jtattlihe Zahl von 73 Bezirksvereinen mit 5473 Mitgliedern auf. 
Ehrenvorjtand diejes Kreisvereins iſt Se. Exzellenz Herr Negierungspräjident Ritter v. Yer- 
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mann, Kreisvorſtand Herr Gymnaſialprofeſſor Röllinger in Augsburg. Durch 413 Vor— 
träge wurden in 297 Verſammlungen die Mitglieder und ſonſtigen Freunde der Bienenzucht 
und des Obſtbaues belehrt und aufgemumtert. Eine Zujammenjtellung weiſt die ſtattliche 
Zahl von 11336 Bienenvölfern auf. Der Sreißverein erhielt namhafte Unterjtügungen 
jeitena der Kal. Negierung durch den landwirtichaftlichen Kreisausſchuß, des Landesbienenzucht- 
vereins und des Landesobjtbauverbanded. Durch dieje Mittel wurde es ermöglicht, dab der 
Kreisverein einen Wanderlehrer fir Bienenzudt und zwei Kreisvereindbaummärter hält und 
einzelne Bezirfävereine unterjtügen fonnte. Much im heurigen Jahre haben ſich ſchon wieder 
neue Bereine gebildet in Wittislingen und Kleinfigighofen. Im laufenden Jahre 
findet die Wanderverjammlung des Kreisvereind in Kaufbeuren ftatt. Für dad Jahr 1901 
wurde als Verſammlungs- und Ausjtellungsort Augsburg beitimmt. Im diefem Jahre 
werden es 25 Jahre, dab der Kreisverein bejteht. Möchten fi doch bis dahin noch viele 
Bienenzucht- und Obitbauvereine bilden und dem Kreisvereine anjchlichen, damit der Segen 
der Bienenzudt und des Objtbaues fich immer mehr über Schwabens jhöne Bauen ausbreite 
und Kinder und Kindesfinder jich diejes Segen erfreuen fünnen. 


Neu gegründet Bienenzucht: und Obitbauverein Kleinkigigbofen, Poſt 
Lamerdingen. Borjtand: Bürgermeiſter Fiſcher dajelbit, 


Berjammlungsberichte. 
Unjer letztes Wort. 


Wir fünnen die Redaktion der neuen „Bayer. Bienen-Zeitung“ ob ihres 
neuejten Ergufjes, den fie ſich mit ihrer „Erwiderung“ auf Seite 12 u. f. 
ihrer Mainummer leijtet, bloß aufrichtigit bemitleiden. Wenn fie vielleicht 
glaubt, uns Knigge's „Umgang mit Menſchen“ empfehlen zu jollen, jo möge 
fte vor allem Selbſterkenntnis üben und bedenken, daß unjere Abwehr: 
„Raus mit der Fauſt“ lediglid; nad) dem Grundjage erfolgte: „Wie man in 
den Wald schreit, jo hallt es wider”, und „auf einen groben Klotz 
gehört ein grober Keil!“ Es hieße der B. B.-Ztg. wahrlid) zu viel 
Ehre anthun, wenn wir und noch auf weitere Auseinanderſetzungen einlaſſen 
wollten. Jedoch zur Ehre der Wahrheit müſſen wir fonftatieren, daß 
unfer Vorgehen aus freiem Antriebe geihah und alfo nicht, wie uns im 
Brieifaften der gleichen Nummer angedichtet werden möchte, etwa auf „ine 
jpiriertem Glauben“ beruht. Getreu unjerer Barole: „Selbjt iſt der 
Mann!“ laſſen wir ung weder dag Necht der freien Meinungsäußerung 
beihränfen, noch eines anderen Meinung aufoftroyieren. Wuc die 
Fußnote bezüglich; des Erjcheinens und Preijes der B.-Ztg. ftammt von ung, 
aljo nicht von der Nedaktion der „ſchönen Münchnerin*.*) — Daß unjere 
Wanderverjammlung am 1. April in Großalbershof jtattfand — wir 
find eben nicht jo Heinmütig, oder abergläubiich —, ericheint uns noch lange 
nicht ſo „großalbern“, als die wirklich ganz lächerliche, wir wollen nicht jagen 
traurige Erwiderung, die nebenbei faſt noch d—rolliger als lang iſt. — 





*) Der Red. d. M. B.:Btg. hat ſich überhaupt mit der jog. „Bayr. Bienenz.“ nicht 
beihäftigt umd wird jich mit ihr nicht beichäftigen. Imputationen gegenüber bleibt er ſtumm 
und für gute Natjchläge von diejer Seite dankt er. Auch den Sulzbacher Imkerfreunden 
gegenüber ijt er dafür dankbar, daß jie vorliegende Angelegenheit, die jie nur im Intereſſe 
der bayeriichen Bienenzucdt aufgegriffen haben, mit diefer Nummer abjchlienen wollen. Halten 
wir feit an unjern Zielen und lafjen wir einzelne, die es bei uns nicht aushalten können, 
ihre eigenen Wege gehen. Wen die alten Wafjer nicht mehr behagen, mag sich den neuen 
Quellen zuwenden, aber ganz, nicht bald da, bald dort einkehren. Neinliche Scheidung ! : 

D. Ned. 
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Wie wir übrigens erfahren, gedenft der jeitherige verdienitvolle Redakteur der 
B. B.Btg. demnächſt jein Domizil nad) Niederbayern zu verlegen, und jo er- 
Scheint uns der vielleicht in jeinem Shwanengejang verewigte Öalgen- 
bumor noch einigermaßen erflärlih. „Mohr hat feine Schuldigfeit gethan!“ 
Deshalb toünjchen wir ihm eben jo aufrichtig glüdliche, baldige Abreiie und 
möchten ihm bloß nocd die zwei Geleitsiprüde auf den Weg wmitgeben: 
„Wellen Harniid von Spinnweben it, darf das Maul nicht jo voll nehmen.“ 
„Eine Glofe am Klang, einen Vogel am Gejang, einen Thoren an den Worten 
erfinnt man aller Orten.“ - „Summ, jum!“ 
Sulzbach, den 18. Mai 1900. 


Der Bezirfäbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Adlfofen hielt am Sonntag, den 13. Mai, 
zu Triendorf eine jehr zahlreid) beſuchte VBerfammlung ab. Herr Boritand Hundseder 
eröffnete die Verſammlung und jchilderte die Vorteile betreff3 fleißiger Pflege in anziehender 
Weile und erteilte jodann Herrn Kreisbienenmeiſter Schröder das Wort Medner ver: 
breitete ſich ſodann über die verichiedenen Schädlinge, wie joldye befämpit werden fönnen, 
und jchilderte den großen Nuten des Obitbaues jür die Landwirtſchaft. Ferners erflärte er 
den gemijchten Betrieb bei der Bienenzucht und bob den großen Nupen der Bienenzucht bei 
diejem Berrieb für den Landwirt hervor und verbreitete ſich über derzeitige Arbeiten am Bienen 
ftande und forderte am Schlujje zu recht zahlreihem Beitritt auf Herr Tfonon Brams 
aus Obertirchberg munterte zum Beitritt auf und danfte feitend der Ainvejenden dem Vereine. 
Zwölf Herren traten dem Vereine bei. Joſeph Hundhammer. 


Bezirksbienenzucht, und Obſtbauverein Dorfen. Die am 18. April abgehaltene 
Generalverjammlung hatte ſich regen Bejuces zu erfreuen. Nach Eröffnung der Berfammlung 
durch den I, Vorſtand, Herrn Anton Wilm, wurde das jehr ausführlide Protokoll vom 
Schriftführer, Herm Krönner jun., verliefen, woran fic die Abgabe des Rechenſchaftsberichtes 
durch Herrn Kaſſier Schmid reihte. Sodann eritattete Herr Bienenmeilter Lechner einen 
Bericht über jeine Rundgänge, dabei jeine gemachten Erfahrungen kundgebend, und zugleich 
praftiihe Winfe in Bezug auf rationelle Bienenzucht erteilend. Auf Vorſchlag des Herrn 
Dijtriftstierarztes Yiebl, Vorſtand des landwirtichaftlihen WBereines, wurde hierauf die Neu: 
wahl der Vorſtandſchaft der Einfachheit halber per Akklamation vorgenommen, wodurd ſich 
diejelbe wiederum wie folgt zuſammenſetzt: I. Vorſtand: U. Wilm, II. Boritand: M. Schmid, 
Kaidach, Schriftführer: U Nrönner jun, Bienenneilter: J. Lechner, Kallier: J. Schmid, 
Wagnermeiiter, Ausihunmitglieder: J. Ziegler, Joſ. Schralhamer, Erb. Nachdem 
noch einige Beiprehungen über VBereinsangelegenbeiten gebalten wurden, fand eine Gratis: 
verlofung von Obſtbäumen, Bienenförben und jonjtigen Gerätichaften unter den Mitgliedern 
jtatt. Hierauf wurde die Verſammlung geichlojien. Die VBoritandichaft. 

Derein für Bienenzucht und Obitbau in Höbentirchen»Siegertsbrunn. 
Am Sonntag, 29. April I Is, fand im Gafthauje v. 3. Inſelhammer zu Siegertsbrunn 
eine Verjammlung von Jmterfreunden aus Höhentirchen, Siegertsbrunn und Umgebung jtatt, 
welche der Herr Benefiziat J. Kraus von Höhenkirchen einberufen hatte. Zu derjelben war 
auch Herr Oberingenieur Beringer aus München erſchienen. In Siegertsbrunn war vor 
vier Jahren jchon ein Bienenzuchtverein gegründet worden, welcher jedoch wegen Abberufung 
bzw. Verſetzung des Vorſtandes alsbald wetiellos wurde, Um demjelben wieder ins Leben zu 
rufen, hat Herr Benefiziat Kraus, ein jehr eifriger Bienenzüchter, obige Verſammlung 
anberaumt, zu welder etwa 40 Perſonen erſchienen find. 

Herr Oberingenieur Beringer wies in jeinem Vortrage auf die große Bedeutung und 
den Nupen der Bienenzucht bin, und forderte zur Neubildung eines Vereines für Höhenkirchen— 
Siegertsbrumn und Umgebung auf. Seine Worte fanden alljeitigen Anklang, und waren mit 
dem erfreulichen Erfolge gekrönt, da 20 Mitglieder dem neugegründeten Vereine jofort bei: 
ttaten. Vorſtand %. Kraus, Kaflier Angermaier, Schriftführer Giehri. 

Der neue Berein hat bereit3 feine Sagungen unter Anſchluß an den Kreisverein feit- 
geitellt, und jämtlihe Mitglieder erhalten die Münchener Bienenzeitung als Vereinsorgan. 
M. Schormaier. 

Bezirfsbienenzucht: und Obitbauverein Obing u. U. Am Sonntag, den 
13. Mai, fand zu Frabertshpam die angefündigte Verfammlung ftatt, zu welcher ſich ſämtliche 
64 Mitglieder, jowie eine große Zahl von Gäſten eingefunden hatte. 
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Hiezu war auf ergangene Einladung auch der Landesvereinsvorſtand, Herr Oberingenieur 
Beringer, erſchienen. Es wurde der wahrhaft großartige, muſterhaft angelegte und unter— 
haltene Ohjtbaumgarten jowie der Bienenjtand des als Pomologe weithin betannten Pojt- 
balters und Mitgliedes Herrn May Leinjelder in Frabertsham eingehend bejichtigt und 
jodann die Verſammlung im groben Saale der Brauerei eröffnet. 

Hier nahm Herr Beringer das Wort zu einem kurzen Nücblide auf die früheren 

eiten, wo Frabertsham eine wichtige Poitrelaisitation auf der Verkehrsſtraße München — 
Salzburg gebildet hatte, erinnerte an die vielen Verdienfte des früheren Poſthalters Ba dı- 
mayer, ſowie der älteren Imker, und ging dann über auf die Bienenzuct jelbit und das 
bei der Lleberwinterung zu beobadytende Verfahren. E3 wurde das Verhalten bei der Schwarm: 
zeit, der Tracht oder Krntezeit, und der nötigen Fütterung der Bienen bei Nahrungsmangel 
eingehend erläutert. Zum Schluſſe wurde das fleihige Yejen des Wereinsorganes, der 
„Münchener Bienenzeitung“, empfohlen und zur Beteiligung an dem neugegründeten Kreis— 
Berjiherungsperein der Bienenzüchter gegen Schaden, welder fremden Perjonen durd die 
Bienen entjtanden, eingeladen. 

Der Schriftführer des jeit 1896 beitehenden Vereines, Her Michael Schmid von Obing, 
danfte hierauf dem Herrn Landesvereinsvorftande Beringer für feinen lehrreichen, humor— 
durchwürzten Wortrag. 

Nah Mitteilung des Herrn Aloid Bergen, Bereinsfajiierd, hat der Verein im Vor— 
jahre viel Honig gewonnen, und jteht auch in diefem Jahre eine gute Honigernte zu erwarten. 

Scormaier. 

Rofenheim. Am Conntag, den 6. Mai, hielt der Bezirksbienenzuchtverein Rojenheint 
zu Prien eine jehr zahlreich bejuchte Wanderverſammlung ab, zu welcher ſich auch mehrere 
Vertreter der Bienenzucht- und Objtbauzweigvereine Prien, Oberaudorf, ſowie Gäjte aus 
Kufftein ꝛc. eingefunden hatten. Auch Herr Iberingenieur Beringer war erſchienen. In 
der Ausihußjigung wurde vom Bezirköverein Rojenheim dem Vereine von Prien die Summe 
von 50 Me. zugewendet, welche zur Bejtreitung der Kojten der veranjtalteten Ausjtellung 
von Bienenerzeugnifjen und Obſt, jowie der Diplome und Preiſe verwendet wurde Die 
nähitjährige Bezirlsverſammlung obengenannter Vereine findet am eriten Sonntag des Monats 
Mat in Vogtareuth jtatt. Der Zweigverein Feldolling hat erklärt, beim Vereine Roſen— 
heim wie bisher verbleiben zu wollen, aud nad) Neubildung eines K. Bezirksamtes Aibling. 

Ter I. Vorſtand, Herr Schneller, eröffnete jodann die Verſammlung und widmete 
dem leider zu früh verjtorbenen I. VBorjikenden des Verbandes der Bienenzud)tvereine des 
Bezirkes Rojenheim, Herrnek. Negierungsrat und Bezirksamtmann Heiniih Shwaab, als 
warmen Förderer der Bienenzucht und des Obitbaues, ehrenden Nachruf und herzliche Worte 
des Dantes und der Anerkennung, und die ganze Verſammlung gab ihr Einverjtändnis durch 
Erheben von den Sitzen zu erkennen. 

Nun erhielt Herr innert Beringer das Wort zu einem beifälligit aufgenommenen 
Vortrage. In demjelben gab er beadytenäwerte Regeln zu einem gedeihlichen Bienenzuchtbetriebe, 
die jogenannten zehn Gebote jür den Bienenzüchter, wie er jie in jeinem Bortrage vom 
7, Mai 1899 in Persdorf gelegentlih der Wanderverfammlung des Bezirfsvereind Rojenheim 
gegeben und ausgelegt hat. (S. M. B.:ätg. 1899, ©. 169 u. f) Aucd das Haftpflichtgeick- 
wurde berührt und der jogenannte bayeriiche Volfsbienenjtod eingehend erklärt. Allgemeiner 
Beifall Iohnte den Redner. An der darauffolgenden Diskuſſion beteiligte ſich Herr f. Bezirks— 
amtsafjelior Braun, welder jein lebhaftes Intereiie für die Vereinszwecke ausſprach, Herr 
Frivatier Ziegler, Il. Vorſtand des Roſenheimer Vereins, und der Schriftführer, Herr 
Übertelegraphenwärter Bordermaier. 

Die höchſt würdig verlaufene Verjammlung wurde vom I. Vorftande, Herrn Schneller, 
um 5'/s Uhr geſchloſſen. Dem Vereine Prien gebühre noch bejondere Anerfennung und leb- 
hafter Dank für die zwar Feine, aber jehr hübſch arrangierte Bienenzucht: und Objtaußftellung, 
welhe mit der Wanderverjammiung verbunden worden war. Nach einer Pauſe erfolgte die 
eingehende Bejichtigung diejer Ausjtellung, welche folgende Mitglieder des Bienenzucht: und 
Obitbauvereins Prien beichidt hatten: 

1. Herr Borftand Georg Mayer, Schuhmachermeifter von Nimjting: dreietagige 
Lageritöde, Eins und Zweibeuter, Strohlorb mit Aufjagfäftchen, Honig vom Vorjahre, welcher 
jehr rein, aber dunfel war; Honigwaben, hübſches Wachs, ein Beobadhtungsfajten mit Brut 
und Königin, wohlichmedenden Objtwein von 1898, ferner jehr friſch erhaltenes, prächtiges 
Obſt, mehrere zwedmähige Bienengeräthe, darunter eine Schleudermajchiene, endlich ältere und 
neuere Bienenliteratur. 

2. Herr Schreinermeijter Michael Liebl von Stetten: Ein Sechäbeuter, dreietagig, 
ſehr ſchön gearbeitet, mit Beringers eleftriicher Schwarmſignalvorrichtung, jelbiterzeugte Kunſt— 
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waben und prächtiges, goldgelbes Wachs, Honig in hübjichen Gefähen, Schleuderhonig, Bienen- 
geräte, Wachspreſſe, Honigſchleudermaſchine, ein Beobachtungskäſtchen mit Königin, weiche zur 
bequemen Bejichtigung abgejperrt war; ein Schwarmlaſten 

3. Herr Vereinsfafiier Johann Niller, Schuhmachermeiiter in Brutdorf: Ein drei: 
etagiger Zweibeuter, zwedmähige Bienengeräte, wie eine Wachspreſſe, Honigichleuder, ferner 
beſonders ſchön erhaltene, gededelte Honigwaben vom VBorjahre, Vorführung von Strohförben 
der früher üblichen Bienenzucht, Honig in hübſchen Glasgefähen, Bienenliteratur. 

4. Herr Georg Hölzliperger von Stetten: Beſonders gededelte Honigwaben, 
Honig in vericiedenen Farben (weiß, gelb, dunkel), fandiert und nicht aufgelöjt; derſelbe 
Honig, aufgelöft, iſt mehr goldgelb. 

5. Herr Johann Joh von Prien: Eine jehr warm haltende, dreietagige Bienemwohnung, 
ihön ausgebaute Honigwaben, dunklen Honig und Wachs. Derjelbe hat 1899 von zwei 
Bienenjtöden 47 Pfund Honig erbalten. 

An die jämtlichen Ausjteller wurden in Anerkennung ihres Eiſers und ihrer Rübrigfeit 
(Heldpreije (drei erjte und zwei zweite) verteilt. Scdormeier. 


Der Bienenzucht: und Obitbauverein Weilheim hat am 20. Mai im der 
Bahnhofrejtauration von Meyer in Diejien jeine erjte diesjährige Wanderverjammlung 
abgehalten. Nach einer vorausgegangenen Bejichtigung von drei Obitbaumgärten und Bienen: 
jtänden von Bereinsmitgliedern wurde die Verſammlung in der hübſch mit Blumen und Sinn 
jprüchen der Bienenzucht deforierten Veranda der Neitauration nachmittags gegen 4 Uhr vom 
I. Vereinsvorſtande, Herrn Lehrer a. D. ©. Iblher, eröffnet. In jeiner Nede wies er 
auf den Wert der Bienenzucht, der Poeſie und des edeliten Zweiges der Landwirtichaft, bin, 
weichen der z. Zt. 100 Mitglieder zählende Verein Weilheim jchon über 28 Jahre neben der 
Obſtbaumzucht mit Eifer pflege. Herr Hauptlehrer Rauch eritattete Hierauf Bericht über die 
Kreisdelegiertenverfammlung vom 23. April in Münden und die dort behandelten wichtigen 
Gegenjtände, namentlich die Verfiherung der Mitglieder gegen Schäden, welche durch das 
Halten von Bienen entjtehen lönnen. Hierauf erläuterte der ebenfalls erichienene Mreis- und 
Landesvereinsvorjtand, Herr Beringer, f. Oberingenieur und Ehrenvorftand des Vereins 
Weilheim, die Sapungen des Verficherungsvereins auf Gegenjeitigfeit und jeine Vorteile und 
erflärte den mitgebrachten bayerischen Volfäbienenftod. Die animierte Verfammlung wurde 
von Herrn Lehrer Iblher unter Danffagung an die Nedner und die Erjchienenen mit dem 
Imkerwahlſpruch „Ihätig, tapfer, treu“, nach 392 ftündiger Taqung geſchloſſen. Schormeier. 


Einladungen zu Verſammlungen. 


U Dieje Sparte ſteht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur er fügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, alio bis zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. A 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Bruck hält jeine Früjahrsverſammlung am 10. Juni, 
nahm. 2 Uhr, in Emmering ab. Zuſammenkunft am Bienenftande des Vereinsvorjtandes, 
woſelbſt verjchiedene bienemwirtichaftlihe Arbeiten vorgenommen werden. Hierauf folgt Be 
jprehung der Haftpflichtverfiherung. Zu zahlreichem Bejuche ladet ein 

Lor. Roſenhuber, Inſp. VBorjtand. 

Erding. Sonntag, den 17. Juni, erſte Wanderverfammlung in Wartenberg beim 
Steurer-Bräu. — Bericht über die Kreis:-Delegiertenverfammlung und Haftpflichtverficherung 
des oberbayr. Kreigvereines. Gönner und Freunde werden hiezu geziemend eingeladen. K. 

Höhentirchen. Sonntag, den 10. Juni (Dreifaltigfeitsjonntag), nachm. 3 Uhr, hält 
der Hienenzucht- und Objtbauverein Höhenfirchen u. U. in Brunnthal eine Wanderverjamm: 
lung ab. Die Vorſtandſchaft. 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obfitbauverein Aberfce hält am 17. Juni, nadın. 
2 Uhr, im Gaſthauſe von Lorenz Hütter zu Bottau eine Wanderverjammlung ab. Taged: 
orduung: 1. Vortrag des Wanderlehrers Herrn Profefjor Niklas aus Traunftein über Obft- 
baumpflege; 2. Behandlung der Schwärme u. j. w. Freunde der Bienenzudt und des Objt- 
baues find eingeladen. Friedrih Steinmep. 


Der Bienenzuchtverein Oberwarngau hält am 16. Juni in Ojterwarngau eine 
Wanderverfammlung im Huberjcden Gaſthauſe ab. Tagesordnung: Beſichtigung von Vienen- 
jtänden; Abtrommeln von Korbvölfern und Anleitung über die Schwarmzeit jowie der er 
haltenen Schwärme. Zu recht zahlreichem Bejuche der Bienenzüchter und Freunde der Bienen: 
zucht ladet freundlichit ein Kaver Graßl, Vorſtand 
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Pafing. Sonntag, den 17. Juni, nachm. 2 Uhr, außerordentl. Generalverjammlung 
in der Babnhofrejtauration von Bierjad in Pajıng. Tagesordnung: 1. —— 
2. Gautag. Rödel, J. Vorſtand. 


Gauverſammlung Paſing. Am 1. Juli c. veranſtalten Die a 
Vrud, München und Paſing zu Lochhauſen eine Bauverfammlung. Hiezu werden die Bienen: 
zühter aus nah und fern freumdlichit eingeladen. 

Tagesordnung: Bormitt. 11 U. Empfang der Gäſte vonjeite des Bez.:Ber. Paſing in 
Sohhaufen. Bereinigung im Saale des Heitmaierjchen Baithaujes. 12—1 U. gemeinjamer 
Mittagtiih. 1—3 U. Vorträge. Bon 3 U. an Beſichtigung des Bienenheims des Vereins 
Laſing in Lochhauſen — Als Themen find vorerſt in Ausſicht genommen: 1. Haftpflicht: 
verriherung. 2. Ableger ; a) theoretiſch, b) praktiſch: Bilden eines Fluglings. 

Die Teilnehmer werden erjucht, das Vereinszeichen (Biene) anzulegen. 

Die Bienenzuchtvereine: 
Brud. Münden. Paſing. 
Roſenhuber, J. Vorſt. Fink, J. Vorſt. Rödel, J. Vorſt. 

Vienenzuchtverein Sulzbach u. U. Sonntag, den 8. Juli e., nachm. 3 Uhr, 
Monatsverſammlung bei Herrn Bierbrauer Uhlmann dahier (im Zwinger), wozu freundlichſt 
einladet Der Ausſchuß. 

Rüdersdorf. Banderverfammlung findet jtatt am 10, Juni, nachm 3 Uhr, bei 
Saitwirt Gg. Weber in Nümberg-Schäfhof, wozu jämtlihe Mitglieder und Freunde der 
Vienenzucdt geziemend eingeladen werden. Munter, Boritand. 


Siriefkalten. 


Hm. R8.—B, Ihr Art. erſch. demn. Die weiter in Aus. geit. Artifel wollen ©. gef. 
ſenden. In den nächſt. Nr. fann ich fie allerd. noch nicht verwend. Grß.! Hm. D.— 
Tod nicht. Es wäre ein taft. Fehler — Das übr. iſt Thatſ. und ſchon längſt bek. Bon 
ihm ift auch ſonſt noch mand). an d. Öffentlich. getret., was man v. d. Hrn. nicht erwart. 
hätt. Freil. w. es für ihn viel befj. gew., die angenehme Pofition im ſchützend. Dunfel der 
Vergangenheit nicht zu verlafjen. 
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Die beſte Kunſtwabe der Gegenwart. 


Keine Waben werden jo jchnell ausgebaut als Englerts garantiert —* 


ME Kunstwaben. 


Feinſte naturgetreue Prägung, größte Haltbarkeit. Von eriten Autoritäten brattiic 
erprobt und für vorzüglich befunden. Sein Dehnen oder Krummziehen. Biel vortbeilhafter 
als jelbjtgefertigte Waben. Preislifen nnd Mufler gratis und franko. 


Martin Englert, Kitzingen a/Main. 


Wachswaren- und I. fräntiihe Kunftwabenfabrif mit Dampibetrieb. 


Schönes Bienenbaus, |, $entlienverhältnifte 
————— J jalber bin ich gezwungen, meinen ganzen 
dad Kadettenforp8-Gebäude in München bar- ' Bienenftand jo jchnell ald möglich zu 
ſtellend, für jieben Völker (Normalmah), ge: z 2 Or — 
räumen, und wäre Anfängern die beſte Ge— 
ine fr — — Allaä fegenheit geboten, jich vortheilhaft einzurichten. 
ag, Schreiner, ETIPER SEIEN: Derjelbe bejteht aus zehn Völkern und 
vierzehn leeren Normalfäjten, jämtlich drei- 
Schwärme etagig, nach beiten Muitern ganz neu, ſowie 
zu faufen gejucht. Briefe mit Preisangabe an | allen nötigen Hilfswertzeugen. Näheres in 

X, Hampp, Landſchaftsſtr. 1/o, München. der Eipedition. 
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Imkerblouse, 
fühl, leicht, Iuftig, Hein 3,50 M., 
groß 3,75 M. 
Nereine und Wiederverfäufer 
entipr. Rabatt. 


Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel, 


Koftenloie Zurädnahme bei Nicht 
gefallen. 








Praktische Anleitung zum 


„ Selbstanfertigen 
A| der Bienenwohnungen und Geräte 
4 mit216 Abbildungen. Pr. 1.80 M. 
Af Zu beziehen direkt vom Verfasser: 

* F.Seith, München, Augustenstr.91. 
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Bienenhonig 
verfauft A Ztr. 75 ME, in 5= und 9 Pid.-Büch- 
jen à Pfd. 80 und 85 Pf. Bienenjchwärme 
im Juni zu 6, 8 und 10 ME. frauko, Zucht⸗ 
ſchwärme auf 8 deutſchen Normal-Waben— 
rähmchen mit Brut und Honig 12 ME. franto. 
Königinnen 5 ME. jrei. 

Georg Schröder, Imlerei in Wölfls 
fofen, Poſt Aditofen (Bayern). 
muy VvV V VII UV VV 


Kunſtwaben, 





arantiert reines Bienenwachs, ang. 4 M 30, | 


ind zu haben im Honig-Kiost am Viktualien— 
Marlt in München oder bei 
L. Gagel, Rörtbi. 51 Ir., München. 


Die Unterzeichneten empfehlen jih zum 
Bezuge von 


sm IKunstwnabeon mM 





aus garantiert reinem Bienenwachs. Muiter | 


nebit Preisliite gratis. 
Gebrüder Perrot, 
Wachsbleiche u. Wadswarenfabrit, 
Biberach (Württemberg). 


5Schleuderhonig 


garantiert rein, a Zentner 70 M. Preisliſte 
über Bienenvölfer frei. 





Alb. Rambold, Murnau. | 





Sfrohring-IDohnungen 
find zu haben bei Joh. Drießle, 
i. Wertingen Schwaben). 















Imkertabak und Zigarren. 


10 7 Rippruhanafer, fein. . . Mı2.—E 
ID", r blattäfnih „ 2508 
10, „ feinit, rein amerif. „ 38 
10 „ Blaltertabak A fein . . . „ = 
ID; = B hodiein. . „ 0 
210: e C feinit. 3 
10: , si I) rein amerif. 
Tabat irei. Nachnahme. 
Ich verlichere, daß ſämtliche Tabahe rem 
frei von Farbe und Beize und deibalb jehe 
bekömmlich ſind. Garantie: Yurüdnabme 
100 Zt. Jigarren 2.20, 2.50, 2.75, 3—. 
320,390, 3.79, &—, 425, 4.50, 88 
5.—,550,6.— #. Bon 600 St. an frei 
Nachnahme 
Joh. Ph. Mette, Tabatjabrif, gegr. 1848 
Jugenheim a. d. Bergitr. 
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Lionden- san: nılld,f,Kranke RsPf, 
Esparsette-,mitieikr.,85 Pf, 
Feldblumen-, #5—7opr, 


PPra, nette 

2 kleine Buchsen 

Re 2,1,3/2 Pfd. Brut 

— Babnsend Sd 

ya Ostdeutsche Bieney- 

züchterei, Danzig, 

ca, 15 Milllonen Arbeiterinnen 

Grösste Imkerei Preussens. 





‘En Imker- 


\ I handschuh. 
7 Hein, mittel, groß, 


\ 
\ \, ı Raar 2 iR. 

>“ h Vereine und Wieder 

) i verfäufer entipr. Rabatt 
EN SR Heinr. Chie, 
\ N E F 
7 KES Wolfenbüttel, 
; Rs Kot nloie Surädnabme $ 
s sv Nichtgefallen, 











> Nheinhefiiche Kunftwabenfabrit v7 
Ph. Weyell& L. Breidecker 
ı Sauer Schwabenbeim veriendet Bra 
"mer über Bunftwaben ur 


Wachs zum Selbſtanfertigen gratis undirant 
arme und Wiederverkäufer großen Nabe 








9 ”. 
Rahmchenholz, 
uni Nuten, per 100 Normalräbmden 
\, Iefert gegen Nachnahme 
Anton Frick, Schremerei, Günzburga?. 


Münchener Wionen-Deitung, 


Ar. 13/14. München, den 1. Zuli 1900, 22. Jahrg. 





Eine allgemein interejlierende Rechtsfrage 


wurde am Schöffengericht in Hof verhandelt. Der Gasanitaltsdirektor a. D. 
®. Baumgärtel machte im warmen Mär; 1896 zum erften Male die 
Beobachtung, daß ſehr viele Bienen, die die warme Frühlingsfonne heraus- 
gelodt Hatte, aber noch feine Blütennahrung fanden, nicht mehr zurückkehrten, 
während andere wieder mit jchwerer zuderiger Flüffigkeit heimfehrten, die fie 
nit mehr vom Körper wegbradhten und deshalb zu Grunde gingen. Er 
ging ſpäter der Sache nah und Hörte, daß in der Zuckerfabrik von Ernft 
Marftaller dahier an verjchiedenen Stellen flüffiger Zuder in Blechdedeln ıc. 
außerhalb der Arbeitsräume aufgeitellt worden jei, welchen die Bienen auf- 
jaugen und demzufolge meift gleich an Ort und Stelle zu Taufenden dahin- 
ſterben. In einem anftoßenden Garten der Marjtallerihen Fabrik konnte 
man nach der Zeugenausjage viele Taujende tote Bienen zujammentehren 
ſehen. Selbft ein Arbeiter jener Fabrik befagte, daß der Boden der Arbeits- 
räume, bejonders im Augujt und September, fo dick mit toten Tieren bejät 
wäre, daß es nur jo „quatichte* (wie er ſich ausdrücte), wenn man hintrat. 
Es ergibt fich Hieraus gleichzeitig, welcher großen Beläftigung die Arbeiter 
jener Fabrik zum Hochſommer ausgejegt waren, denn in der Hauptfache fielen 
erit dann die Bienen in die Fabrifräume ein, wenn der zweite Grasfchnitt 
vollendet war. Vor diejer Zeit follen die Bienen den flüffigen Zucker nad 
Anfiht der Bienenzüchter verjhmähen. Marftaller wurde nun auf eine 
Unterfuchung hin wegen Sachbeſchädigung unter Anklage geitellt, weil er durch 
das Aufſtellen des flüffigen Zuckers das Mafjenabiterben der Bienen ver: 
urſachte und fich jo eines fortgejegten Vergehens der Sachbeſchädigung ſchuldig 
gemadt habe. E3 machten denn auc) folgende Bienenzüchter die nachverzeichneten 
Schäden geltend: Direktor Baumgärtel, der 37 Völker hat, 203 ME. 50 Bf. ; 
Privatier Rößler, 11 Völker, 60 ME. 50 Pf.; Fabrikbefiger Groß, 17 Völker, 
3 Mk. 50 Pf.; die Gebrüder Gottfried und Carl Wagenführer zujammen 
25 Völker, 129 ME. 50 Pf.; Gutöbefiger Jäniſch-Geigen, 24 Völker, 132 ME.; 
im Ganzen: 616 ME. Schäden. Marjtaller macht geltend, daß die Arbeiter 
ſehr beläftigt waren, täglich jo und jo oft geftochen wurden, und daß das 
Aufitellen des flüſſigen Zuders als Abwehrmittel angeordnet tourde, da bei 
Anbringung von Gittern vor den Fenſtern die Arbeiter in den Arbeitsräumen, 
in welchen im Sommer 32 bi8 35 Wärme herriche, gar nicht hätten exiftieren 
können, weil dadurd) der Hitgrad noch geiteigert worden wäre. Außerdem 
wären die Bienen auch zur Thüre hereingefommen. Er jelbit habe aud) 
Schaden von den Bienen gehabt, weil ſolche täglich an 5—6 Pfund Zucker 
anfragen. Weiter feien zahlreiche Arbeiter durch Bienenftiche arbeitsunfähig, 
d. h. verlegt worden. Die Bienenzüchter, die heute als Gejchädigte und Zeugen 
auftreten, find der Anficht, daß durch das Aufitellen des flüſſigen Zuders 
außerhalb der Arbeitsräume die Bienen erſt recht angelodt worden jeien. 
So jagt u. A. Fabrikbefiger Groß aus, daß der Vorſtand des Bayreuther 
13 
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Bienenzuchtvereins, Zucerwarenfabrifant Teuicher, dort neben dem Fabrik— 
wejen 46 Bienenvölfer jtehen habe, die die Arbeiter in feiner Weile beläftigen, 
weil dort 1. Gitter angebradt feien, und 2. die Bienen zur blütearmen Zeit 
direft vor den Bienenftöden gefüttert würden. — Der Herr Amtsanmwalt hält 
demzufolge die Anklage in vollem Umfange aufreht, weshalb er 150 Marf 
Gelditrafe gegen Marftaller beantragt, während der Berteidiger, Herr 
Advofat Glaß nicht nur die Freiſprechung des angeflagten Maritafler, 
jondern auch die Uberbürdung jämtlicher Kojten, bezw. der der Verteidigung, 
auf die Antragiteller beantragt. Er macht geltend, daß nad) dem preußiichen 
Landrecht der Bienenzüchter nur Bienen auf feinem Eigentum halten darf, 
während die Antragjteller (Bienenzüchter Baumgärtel und Genofjen) wenig 
oder gar feine Wieſen zc. befigen. Außerdem jei auch nach dem Bürgerlichen 
Geſetzbuche die Selbithilfe (durch Tötung ꝛc.) erlaubt, wo nicht jofort obrig- 
feitliche Abhilfe zur Stelle, wodurd ein Schaden hintangehalten werden fann. 
Die Bienen gehörten zu den wilden Tieren, und diefen gegenüber jei Selbit- 
hilfe und Notwehr am Plage. Auch die Motive zum Bürgerlichen Gejeßbuche 
ſprächen in Nr. 229 zu Gunften des Angeichuldigten. In Mainz ſei ferner 
ein Konjervenfabrifant freigeiprochen worden, der jogar mit Bierhefe ganze 
Bienenvölfer eines Bienenzühters aus dem benachbarten Zahlbach getötet 
habe. Auch die Rechtswidrigkeit feiner Handlungsweije jei dem Marjtalier 
nicht nachgewiejen, denn wenn die Nechtsgelehrten noch nicht einig jeien in 
diejem Punkte, jo fünne man einem Bürger noch viel weniger nachſagen, daß 
er dad Bewußtſein einer rechtswidrigen Handlungsweije gehabt habe. Das Schöffen 
gericht verurteilt den Angeichuldigten Marjtaller wegen Sachbeſchädigung 
zu 50 ME. Gelditrafe und Tragung jämtlicher Koften, da die meisten Bienen- 
völfer durch den ausgeftellten Zuder faputt gingen, jo da alſo Marjtaller in 
jeinen Abwehrmaßregelungen entichieden zu weit gegangen jei, um jo mehr, 
al3 ihm anderjeitS andere Mittel zu Gebote gejtanden hätten, fich der Bienen 
zu erwehren, wie zum Beijpiel durd Anbringung geeigneter Gitter. Im 
übrigen unterjcheide das preußiiche Landrecht, auf welches ſich der Verteidiger 
bezogen habe, genau zwiichen wilden (derrenlojen) Völkern und anderen, heim— 
iihen in jeinen Gejegesitellen. Die NRechtswidrigfeit jeiner Handlungsweiſe 
habe M. ohne Zweifel bejeljen, denn er habe wijjen müfjen und auch gewußt, 
daß durch jein Vorgehen Taujende von diejen Tieren in und um feinem An— 
wejen abjterben. — Marjtaller wird, wie wir hörten, jofort Berufung gegen 
diejes Urteil, für welches jich ein großes Publikum interejfierte, ergreifen. 





Wie joll der Imker vermehren? *) 


Bon U. Bohgnenjtengel-Buslar-Damink in Pommern. 


Nirgends wohl jchadet eine übertriebenene Kunft mehr, als gerade in 
der Bienenzucht; hier muß ſich Natur und Kunft in der rechten Weife ver- 
einigen. Cine übertriebene Kunſt herrſcht entichieden bei der Vermehrung 





* Die Redaktion ijt mit verjchiedenen Punkten dieſes Artifel3 nicht einveritanden 
Dagegen findet ſich manch treffliche — darin. Es wird deshalb die Beſprechung des⸗ 
ſelben in Vereinen unter Leitung erfahrner Imker von Nuten ſein und eine lebhafte Debatte 
hervorrufen. 
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unfrer Völker. Es ift durchaus nicht gleichgültig, ob wir diejelben aus Kunit« 
oder Naturjhwärmen, bezw. wie wir erjtere bilden. 

Bereit3 im vorigen Jahrhundert kannte man das Ablegermadhen; aber 
die Kunſtſchwarmbildung „großen Stils“ eriftiert erft jeit der Einführung des 
Mobilbaues. Und wie bildet man nun die Fleglinge, Fluglinge, Ableger 
und wie man jonjt noch die verichiedenen Kunſtſchwärme nennt? Durch» 
blättern wir verjchiedene apiſtiſche Lehrbücher, jo finden wir auch verjchiedene 
„Vermehrungsrezepte”. Da heißt e3 z. B. für Stabilwohnungen: „Belagern 
die Bienen alle Wabengafjen und das Bodenbrett dicht, dann tt es Zeit, 
Ableger zu machen.“ Für Mobilbauten fordert man das Belagern von etwa 
neun Normalganzrahmen. Als BVBermehrungszeit findet man Ausgang Mai 
oder Anfang Juni angegeben. Dies find alle8 nur mechanische Merkmale, 
die ganz zufällig mur das Richtige bezeichnen. Und wie wird nun darauf 
(osgewirtichaftet! Mean teilt zur angegebenen Zeit die Völker nad) den 
beitimmten VBorichriften, wägt bejtenfall® genau bededelte und unbededelte 
Brut, Hause und Flugbienen ab. Uber fiehe da, die Kunftihwärme gedeihen 
im Vergleich zu den Naturfhwärmen nur fümmerlid. Da muß der Imker 
durch wiederholtes Zufegen junger Bienen und durch Einjtellen von Tafeln 
mit auslaufender Brut tüchtig den Kunſtſchwarm unterjtügen, und jchließlich 
gedeiht er gut. Ab wieviel hat fo ein „Angſtkind“ auch gefoftet! Wie geht 
es num dem Mutterjtofe? Scheinbar ganz gut; deun es find ja majjenhaft 
Meiielzellen ausgezogen, und in ſpäteſtens vier Wochen ijt wieder eine junge 
befruchte Königin da. Bequem ift ja jo eine fünjtliche Vermehrung; denn 
man braucht nicht auf die jehr unregelmäßig fommenden Naturſchwärme zu 
lauern und braudt fih nicht zu bangen, daß jo und fo vie Schwärme 
„durchbrennen“. Uber ob die Fünftliche Vermehrung der Bienenzucht auch 
zum Heil gereicht, das jcheint man nicht zu bedenken. 

Der Schwarmaft ift ein Naturtrieb des Biens, den man bei der fünit- 
lichen Bermehrung mir roher Hand untergräbt. Nur allmählich, „Schritt 
für Schritt“, erflimmt der Bien während der „Saijon“ die Stufenleiter des 
Trieblebens und fteigt dann auch ebenjo abwärts. — Wenn an des Jahres 
Wende die Sonne höher und Höher fteigt und ihren Kreis täglich ein wenig 
vergrößert, dann fteigert ſich auch allmählich die wohltäuende Wirfung ihrer 
Strahlen. „Mutter Erde“ erwaht aus ihrem Winterjchlafe, und bald 
bemerft man ihre erften duftenden, taufrischen Kinder, die Frühlingsblumen. 
Aber auch die Tierwelt feiert mit der erjtehenden Flora ihr Djterfeit. 
Drinnen im Bienenſtocke beginnt e3 fich zu regen — Frau Sonne hat die 
Schläferinnen erwedt. Aber nur ab und zu gudt ein Bienlein zum Flug— 
(ode heraus und Holt Waſſer oder Blumenmehl vom Schneeglöckchen, 
Veilhen, von Crocus oder wohl gar aus dem Miftbeetkaften des Gärtners. 
Freilih find dieſe Schäße nur in äußerſt winzigen Quantitäten zu holen. 
Biel braucht der Bien zu feinem Unterhalte jegt noch nicht, da die erjten 
Brutjäge nur äußerft geringe find. Je mehr nun die Tracht zunimmt, defto 
mehr Schäte können geholt, deſto befjer fann die Königin verjorgt werden 
und dejto mehr Eier kann fie infolgedefjen produzieren. Jeder folgende 
Brutiag überragt den vorhergehenden, jo daß die Entwicklung des Biens 
nur die Folge der Fortichritte der Pflanzenwelt ift. Der Bien gewinnt nicht 
nur an Volt, fondern auch an Kraft. Nicht alle von den Wrbeitsbienen 
produzierten Stoffe fünnen zur Bruternährung und zum Bauen verwendet 
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werden, jondern nur bejtimmte Zuder-, Fett- und Eiweißprozente. Der 
größte Teil der Fettprozente dient als Baumaterial. Namentlich die über- 
Ihüjfigen Eiweißbejtandteile bilden die chemifch-phyjologiiche Triebfeder des 
Schwarmaftes, welcher den höchſten Punkt, den Glanzpunft in der Entwidlung 
des Biens bildet. 

Der Schwarmaft ift in der Natur des Bien begründet — er ftellt die 
Geburt eines neuen Biens dar, und ift darum ein durchaus gejchlechtlicher 
Akt. Zu dieſer Zeit jtrogt das Volt von Kraft — es befindet fich in der 
Bollfraft; höher kann es nicht hinauf. Der Schwarm kann nicht zurüd- 
bleiben, er muß ausziehen; er ijt einer Frucht, einer Birne oder einem Apfel 
vergleihbar. it die Frucht reif, dann löſt fich der Stiel, und fie fällt bei 
der geringften Erjchütterung auf die Erde. Iſt das Boll ſchwarmreif, 
dann muß in der Negel ein Schwarm erfolgen. 

Freilich geichieht das nicht immer. Daß die Völker ſchwärmreif find, 
bezeugen die großen „Slumpen“, welche vorn die Wohnungen oft tagelang 
zieren, und die Weifelzellen im Innern des Stodes. Und doc läßt der 
en auf ſich warten; jelbft die Sonne vermag ihn nicht immer 
zu locken. 

Oft liegen rein mechanische Gründe vor, 3. B. Flugunfähigfeit der 
Königin; ſehr oft jprehen auch phyfiologische Gründe (ihwarmfaule Raſſe) 
mit. Jeder regelrecht fommende Schwarm ift als eine gut ausgereifte Frucht 
zu betrachten. Er bringt fi) alles mit, was zur Gründung einer neuen 
Kolonie erforderlih ift — zwiſchen allen Gliedern Herricht völlige Harmonie. 
Und bejjer kann's nie jein, die Natur jelbit Hat abgewogen. Wer hat es 
noch nicht erfahren, dab Naturihwärme am bejten gedeihen! Was der Natur 
mit einem Wurfe gelingt, das kann der Menjc nur durch viel Klügeln und 
Probieren erreihen. Die Natur muß fich der Imker bei der fünftlichen Ver— 
mehrung zum Vorbilde nehmen; thut er es nicht, gereicht diejelbe der Imkerei 
nimmer zum Nuten. 

Unter Umftänden fünnen mechanische Merkzeichen den richtigen Zeitpunkt 
zur Vermehrung bezeichnen, nämlich dann, wenn ein Volk ſchon Weijelzellen 
ausgezogen hat. Iſt dies aber nicht der Fall, dann iſt der geeignete Zeit— 
punkt zur fünftlihen Vermehrung noch nicht da, weil die Schwarmreife fehlt. 
Ein Volk, das fich ſelbſt überlafien ijt, bläft nur zu einer ganz bejtimmten 
Zeit Weijelzelen an, nämlih auf dem Höhepunkt des Trieblebens. Die 
Meijelzellen find ein ficheres Zeichen der Schwarmreife, und nur jolche Völker 
find zur fünftlihen Vermehrung geeignet. Wie ich vorhin jchon jagte, iſt 
der Schwarm die Frucht des Biens. Jede unreif entnommene Frucht iſt 
aber im ihrer Qualität und Quantität durchaus nicht mit einer, gut aus— 
gereiften zu vergleichen. Welchen Wert haben wohl die beften Äpfel- und 
Birnenforten, wenn jie unreif gepflüdt werden! Oder aber, man denfe ſich 
die unzeitige Geburt eines Lebewejens. Beiſpielsweiſe find Kälber von jieben 
Dionaten mit großer Mühe und vielen Koften am Leben zu erhalten. Das- 
jelbe ijt mit künſtlichen Shwärmen, die zur Unzeit gemacht werden, der Fall. 
Der Imker joll aber bei der fünftlihen Schwarmbildung nur ein „Geburts 
helfer“, nicht aber ein „Fruchtabtreiber* fein. Die Völker geben häufig ſelbſt 
das Zeichen zur Schwarmbildung an, nämlich, wenn jie anfangen, ſich vor- 
zulegen; dann fann und muß der Imker helfend eingreifen. Ein gewaltjam 
gebildeter Schwarm gedeiht nur fümmerlih; er foftet Mühe, Zeit und Geld 
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und bereitet und viel Ärger. Er welft wie eine zur Unzeit abgepflücte 
Frucht. Er gedeiht dann erft, wenn man junge Bienen oder Tafeln mit 
auslaufender Brut Hinzugibt. Aber wie fieht es nun mit jo einem Mutter- 
ftode aus? Es werden wohl Weijelzellen in eben der Menge angeblajen, ja, 
vielleiht noch mehr als beim natürlichen Schwarmafte; aber ich bejtreite 
entichieden, daß alle Bedingungen zur Erziehung junger Königinnen vorhanden 
find. Das Volt war weder phyſiologiſch, noch chemiſch-(ſchwarm-)reif. Eine 
am Baume nur zum Teil ausgereifte Frucht reift ja noch durch Lagern nad), 
aber fie erreiht an Wohlgeihmad lange nicht eine am Baume völlig aus- 
gereifte. Die aus einem nicht völlig reifgewordenen Samenkorn entjtehende 
Pflanze gedeiht nur ganz fümmerlich, weil in demjelben nicht alle Bedingungen 
zu einer ausreichenden Ernährung des Keimes liegen. So eine gewaltjam 
herangezogene Königin ift einer freiwillig erzeugten auch nicht an Güte gleich. 
Mag fi) aud) nicht gleich ein merfbarer Unterichied zeigen, aber bei anhaltender 
fünftlicher Vermehrung tritt entjchieden eine Degeneration des ganzen Standes 
ein. Durd meine Erfahrungen bin ich zu diefer Überzeugung gefommen und 
werde in meinem Glauben durch die Mitteilungen eines Imkerfreundes, des 
Kantors Müffigbrodt in Hähnichen D.L., beſtärkt. Ein in meiner Nähe 
befindliher Korbimfer, deſſen Stand 100 Bölfer zählt, vermehrt überhaupt 
nicht künſtlich. Ich möchte nun behaupten, daß die Völker durch die De« 
generation nicht nur trachtfauf, jondern auch ſchwarmfaul werden. 

Bekanntlich ijt e8 ja bei dem Mobilbau äußerjt bequem, Kunſtſchwärme 
zu bilden; aber ich meine, daß jo ein Schwarm, felbft völlige Schwarmreife 
vorausgejegt, doch nicht immer, troß aller Vorfiht, gelingt und daß ein 
Naturjhwarm von gleicher Stärfe ganz bedeutend bejjer ift und bejjer und 
fchneller gedeiht. Wie ich vorhin jchon fagte, herrſcht im Naturſchwarm 
zwifchen allen Gliedern des Biens völlige Harmonie. Wie joll e8 nun der 
Imker abpaſſen, daß Flug- und Hausbienen, bezw. junge und alte Brut im 
richtigen Verhältniſſe ftehen! Selbſt das. Verftärfen durch AZuftellen von 
Brutwaben oder Aufegen von jungen Bienen. aus Starten Völkern liefert dem 
Imker nur Nachteil, und zwar injoferne, als e8 dem Schwarm nicht ſoviel 
Hilft, als der geſchwächte Stock geſchädigt wird. | 

Dennod hat es der Imker in feiner Gewalt, die Schwärme faft nach 
Belieben kommen zu lafjen. Die bejte Gewähr für eine vorzügliche Früh— 
jahrsentwidelung bietet nur eine gute Überwinterung. Dieje wird aber um 
fo beſſer ausfallen, je mehr junge Bienen die Völker mit in den Winter 
nehmen. Darum it es erforderlih, daß, wo im Auguſt feine oder nur 
wenig Traht zu erwarten ift,. der Imker jeine Völker durch ſpekulatives 
Füttern zum Brutanjage reize. Ganz dasjelbe hat im Frühjahre, wenn das 
Wetter nicht ungünftig ijt, von Mitte April ab jtattzufinden. Frühe Schwärme 
fönnen wir nur erzielen, wenn wir unjere Völker geihüßt, etwa in Mieten 
(für Grubenüberwinterung bin ich nicht) überwintern. Die jchügende Hülle 
ift froft-, regen-, jchnee- und lichtficher. Die Temperatur ift den ganzen 
Winter faſt gleihmäßig; die Witterungseinflüffe machen jih nur allmählich 
und in verminderter Weiſe bemerkbar. Die Zehrung ift nur ganz minimal 
und der Brutanjag wird weit hinausgeichoben. Ich habe bei der Auswinterung, 
Anfang April, in den Völkern auf höchſtens drei Waben ganz Fleine Brutfreite 
bemerkt. Die Volkskräfte find über Winter geichont worden, der Volksverluſt 
ijt ganz unbedeutend. Die Völker entwiceln ſich jetzt ſchnell und überholen 
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die freiftehenden Völker im Brutanjfage gar bald, und wenn jegt die jpefulative 
Fr ühjahrsfütterung in der rechten Weile angewendet wird, dann fommen ans 
gangs Mai auch ohne Raps Ehwärme Das Einmieten fann ich beiten 
em pfeblen. 

Die fünftlihe Ehwarmbildung, wie fie jetzt landläufig betrieben wird, 
füh rt entjchieden zur Degeneration der Raſſe, und zwar muß fie das, weil 
die auf dieje Weile erzeugten Königinnen niemals vollwertig werden. Wie 
wir vorhin gejehen haben, erzeugt ein Volk unter normalen Verhältniſſen nur 
auf dem Höhepunkte des Trieblebens junge Königinnen. Sie jtellen die beiten 
Leiftungen des Volkes dar; ihr Futter iſt lauter Bildungsmaterial, Eiweiß 
und Fett. (Siehe von Plantas Unterſuchungen) Daß aber das Brutfutter 
mit dem phyſiologiſchen Zuftande der Völker auf das innigite zufammenhängt 
und nur eine Folge von deren Entwidlung ift, beweijt die Biologie des 
Biens; das an Bildungsmaterial gehaltreichfte Futter wird nur auf dem 
Höhepunkte der Entwidlung bereitet, und nur zu diejer Zeit find die Völker 
dazu fähig, Ganz anders liegt die Sache aber bei Kunftichwärmen. 

Wegen der fehlenden Schwarmreife eignen fich die dazu benugten Völker 
troß ihrer etwaigen Stärke nicht zur Erzeugung junger Königinnen, weil jie 
naturgemäß nicht die richtige Weifellarvennahrung bereiten fünnen. 
Das Volk iſt fünftlich in einen Zuftand verjegt worden, für den es noch nicht 
fähig iſt; es befindet fi in einer Zwangslage. Die erzeugten Königinnen 
müfjen entjchieden minderwertig werden wegen mangelhafter Ernährung; denn 
namentlich dieje ift für die Brauchbarfeit der Weijel entjcheidend. Wie fommt 
es, daß man jegt allgemein über die ſchwarm- und trachtfaule deutſche Raſſe 
Hagt? Sind etwa nur die veränderten Trachtverhältnifje die Urjahe? Nein!! 
Die Hauptihuld trägt einzig und allein die unvernünftige künſt— 
(ide Schwarmbildung und die dadurch erzeugten minderwertigen 
Weijel. Man greift nun zur Veredelung durd) Blutauffriishung mit ander: 
raffigen Völkern. Wirken dieje nun wirklich veredelnd? ch glaube es 
ihwerlid; denn man bezieht diejelben von Handelsbienenftänden des In- und 
Yuslandes, auf denen durchweg künſtlich vermehrt wird. So will man dann 
veredeln durch eine zweite minderwertige Raſſe. Bedenkt man, einen wie 
großen Umfang der Bienenhandel einnimmt, jo wird man es erflärlih finden, 
daß ſchwarmfaule und wenig befriedigende Raſſen faſt allgemein verbreitet 
find. Mit dem Verſenden der Bienvölfer geht Hand in Hand der Vertrieb 
der Königinnen. Die moderne Weijelfabrifation auf den Handelsbienen- 
ftänden iſt ebenjo verwerflid, wie die Kunftihwarmbildung. Bon fremd» 
län diſchen Bienenrafjen verjpreche ich mir nach meinen Erfahrungen überhaupt 
nicht viel. Meine beften deutichen Völker find von anderen Raſſen höchitens 
erreicht, niemals aber übertroffen worden. Gerade in Bezug auf die künſt— 
liche Vermehrung und fünftliche Weijelzucht müfjen wir die Warnung erheben: 
„Zurüd zur Natur!“ Nur der Meijter vermehre Fünftlih in vernünftiger 
Weile. Die künftlihe Vermehrung in der Hand eines Anfänger oder wenig 
geſchulten Imkers ift eine Geißel, die unter allen Umftänden die Degeneration 
im Gefolge hat. 

Mer die Anzahl feiner Völker noch vermehren will, der verjäume nicht. 
fich Schon im Herbfte die Zuchtvölfer auszujuchen. Die über Sommer gemachten 
Notizen über die einzelnen Völker thun dabei gute Dienfte. Selbitverftändlic 
find zur Zucht nur Völker zu wählen, die fi) dur Sanftmut, Fleiß und 
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Schwarmluſt auszeichnen. Zur Blutauffriihung eignet fich die Hannoverjche 
Heidbiene vorzüglih, da die Hannoveraner nur durch Naturſchwärme ver- 
mehren.*) 


Auch ein „unmaßgeblicher Vorſchlag“. 

er Hinſichtlich der Mitteilungen von Bekanntgaben betreffs die diesjährige 
Klagenfurter Wanderverfammlung macht Herr Dr. Dzierzon den „unmaßgeb- 
lihen Vorſchlag“ als Organ die „Leipzigerin” zu benügen. Wir haben gegen 
die Leipzigerin ſelbſt gar nichts einzuwenden, müſſen aber doch die Anficht 
niederlegen, daß es bejjer gewejen wäre, der Altmeijter hätte dieſen Vorſchlag 
nicht gemacht. Seinerzeit war die Nördlingerin jo ein Erempel von einem 
Vereinsorgan für die Wanderverjammlungen. Die Zeiten haben fic geändert. 
Die Nördlingerin ijt eingejchlafen und fajt in jedem größeren Zandesverein 
find neue VBienenzeitungen als Landesvereinsorgane entitanden. Ganz jelbit- 
verjtändlich wurden in der Regel den einzelnen Redaktionen von jeiten des Feſt— 
comités die Mitteilungen zugejtellt. Dies fann ja um fo leichter geichehen, 
als die Meitteilungen ja doc auf irgend einem Wege vervielfältigt werden 
müjlen und die durch Verſendung derjelben entjtehenden Unkoſten, jagen wir 
»5-.34=175% für eine Mitteilung, die Kaſſe des Ausftellungscomites wohl 
auch nicht jo jehr erjchüttert werde, daß eine bejondere Schädigung hiemit 
verbunden wäre. Dasjelbe gilt auch von den Mitteilungen des Vereins— 
präfidenten für Deutjchland, der fich, wie die Erfahrung zeigte, bisher nicht 
zu tote gejchrieben hat. 

Eine NRealifierung des Dr. Dzierzonſchen VBorjchlage® würde Die 
übrigen WBienenzeitungen zu Blättern II. Klafje ftempeln, die manche Mit- 
teilungen, weil jie 3. B. unmittelbar vor der Ausjtellung erſt erjcheinen, gar 
niht mehr ihren Leſern bringen fünnen. Wir glauben nicht fehlzugehen, daß 
verichiedene Bienenzeitungen für die von Dr. Dzierzon gütigjt zugedachte 
Aufmerkjamfeit, die betreffenden Mitteilungen erjt irgend einem Blatte, das 
zum offiziellen Organ der Wanderverfammlungen erhoben würde, entnehmen 
zu dürfen, höflichft danken. Wir gejtatten ung deshalb, den Gegenvorjdjlag: 
Es bleibe beim alten; alle Mitteilungen des betreffenden Aus— 
ftellungscomites find den verjchiedenen Bienenzeitungen mit- 
zuteilen. Fint. 


Im Drillihgewande, 


An majfiver Grobheit joll unjer Artikel in Nr. 3 „Ach wir armen 
Bajuwaren” alles bisher dagewejene überbieten. So jchreibt wenigftens der 
Redakteur der „Deutſchen Bienenzucht“, und fomit wäre daran nicht im 
mindeiten zu zweifeln; denn im Kapitel „Grobheit“ kennt ſich befanntlich der 
ftreitbare Herr gründlich aus. Zwar haben wir bisher weder Zeit noch Raum 
übrig gehabt, um uns die erwiejenen Liebenswürdigfeiten etwas näher anzu— 
jehen und auch heute haben wir nicht vor, uns eingehender mit den erwähnten 
Ausführungen zu befaſſen. Nur einige Bemerkungen mögen Pla finden. 





*) Wir raten wegen der immer mehr um jich greifenden Faulbrut ja mit dem Bezug 
fremder Völker und fremder Bienenprodufte jehr vorfichtig zu jein. Zur Bilutauffriihung 
wähle man gute und gejunde Völker in der Nähe. D. Ned. 
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1. Wenn uns der Redakteur der „Deutichen Bienenzudt“ „majlive Grob» 
heit“ in unjerm angeführten Artikel Mar nachmweilt, zahlen wir zum Beſten 
irgend eines in Not geratenen Imker 100 Mi. bar aus. — Heute jchlagen 
wir einen anderen Ton an. : 

2. Wir mußten den Redakteur für die angeführte deplacierte Außerung 
verantwortlich machen, weil der Verfaſſer — wir erfahren nun, daß Diejer 
Huge Mann ein Herr Lehrer Gründig aus Brüg iſt — nicht unterzeichnet war. 
Übrigens ift der Redakteur ftets für den Inhalt des Blattes verantwortlich, 
e3 ſei denn, daß er die Verantwortung direkt ablehnt. 

3. Was wir gelegentlich Geiftreiches vom bezeichneten Redakteur anfügten 
und noch um manches vermehren fünnten, muß er jelbft als unrichtig zugeben, jo 
jehr er ſich auch krümmt und windet. Rein zum Lachen ift es, wenn berjelbe 
entjchuldigend angibt, wie es heißen follte. Ja, verehrter Imkerbruder, wie es 
beißen joll, weiß Hintennach jeder durchgefallene Student. Was wir citierten, 
ift eben einfach Un—klarheit, wollen wir jagen, die ſich ein jo jelbitbewußter 
Herr, der andere gerne mit hochfahrender Nechthaberei behandelt, nicht nad: 
weijen lafjen darf, und die um jo weniger, als derjelbe fich nicht mit einer 
„Situng in den Hallen des Hofbräuhaufee, Pſchorr ꝛc. entichuldigen“ Fann, 
folglich fich bei ihm durch einen „Dickſchädel oder Brummſchädel“ Leider ſolche 
Produkte nicht erklären lafjen, was der Gute zu unjern Gunjten annehmen 
will, wie er geijtvoll jchreibt, obgleich wir einer Entichuldigung nicht bedürfen, 
da wir derartige Schädel lieber andern überlafjen. Aber jelbit dann, wenn wir 
hie und da einmal über die Schnur hauen — was ja auch den Thüringern, 
mit und ohne „in rajender Schnelle ſich Bahn brechendem Zwillinge“ gelegentlich) 
paffiert — alſo au in diefem Falle Haben wir bisher die Welt noch nicht 
mit derartigen Produkten überrajcht. 

4. „Bisher haben wir unjere bayerischen Imferbrüder für wohlwollende 
und bei aller Derbheit doch liebenswürdige Männer gehalten; nur der Redakteur 
der ‚Münchener B.-Zeitung‘ jcheint davon eine jehr unrühmliche Ausnahme 
zu machen“, lejen wir weiter. Gut gebrüllt, Löwe! Die derben Bayern 
werden gejtreichelt, der Redakteur als ihr gröbiter erflärt. Angenommen, es 
jei dem jo, jo könnte er feinem Thüringer Imferbruder, der ja dort ohne 
Zweifel auch die gleiche Rolle mit Nahdruf und Entjchiedenheit wahrt, die 
Hand reichen. Allein wir müjjen freundlichit für das Kompliment danken. 
Offenbar ift, wie wir ſchon andeuteten, dem Redakteur der deutichen Bienen: 
zucht beim Lejen unjeres Artikels das Blut jo zu Kopf geftiegen, daß bei 
ihm die Begriffe wadelig wurden. Hoffentlich ijt wieder ernüchternde Kühlung 
eingetreten! 

5. Schließlich noch Folgendes: Wir haben jeit vielen Jahren die größeren 
Wabenmaße und aljo aud) den Thüringer Zwilling geprüft. Wir haben einen 
jolden uns fommen lafjen, unjeren Vereinsmitgliedern vorgeführt und genau 
bejprochen. Es wäre uns nicht eingefallen, jchriftlih oder mündlich einen 
Ton anzuſchlagen, der mit unpafjender Anmaßung auch nur die Schattenjeite 
einer anderen Wohnung oder Betriebsweije in der Art herausgefehrt hätte, 
wie dies in dem angeführten gegneriichen Artikel gejchehen it. So ver: 
fahren Rechthaber! Der erfahrene Imker wird willen, daß es überall Licht, 
aber auh Schatten gibt. Wir Bayern wifjen, was wir wollen, und fennen 
unjere Berhältnifje wahrjcheinlich bejjer als irgend ein anderer, der ung im 
Namen feiner Weisheit foramieren will. Wenn fo ein Scribar irgendwo anders 


— 201 — 


ſchreibt: „Noch nicht zehn der fixeſten bayeriſchen Imker wiegen einen Lehzen 
auf,“ ohne daß er die bayeriſchen Imker nur annähernd kennt, ſo wollen wir 
uns mit einem ſolchen Logiker, ohne Herrn Lehzen, den wir auch kennen, 
zu nahe zu treten, nicht weiter einlaſſen und uns mit dem Gedanken tröſten: 
Herr Gott, wie groß iſt dein Schafſtall! Will uns aber der Redakteur der 
Deutichen Bienenzucht mit oder ohne jeinen Rundſchauer jo quafi als Troddel 
in der Bienenzucht, als zurücgebliebene Leute charakterifieren, denen man 
dad Imkereinmaleins beibringen muß, fo wird er finden, daß wir die Antwort 
nicht jchuldig bleiben, wobei fich die derben bayerifchen Imker troß der auf- 
gewendeten Liebesmühe faum auf der Seite unjerer Gegner finden werden. 
int. 


Ungeeignete Aufitellung eines Bienenjtandes. 


Eine für die Landwirte und Bienenzüchter gleichmäßig intereffante Streit- 
frage wurde von dem K. Oberlandesgericht Stuttgart durch ein nunmehr rechts- 
kräftiges Urteil entſchieden. In Unterjielmingen hatte der Bauer 3. F. U. Hinter- 
feinem Haufe in zwei Ständen 40 Bienenvölfer angefiedelt, die ihren Flug nur 
über benachbarte, im Eigentum anderer Perſonen ftehende Grundftüde, darunter 
über den Gemüje- und Baumgarten des Gemeinderats 8. ©. 3. nehmen 
fonnten und nahmen. In früheren Jahren hatte A. nur etwa fünf Bienenvölfer 
gehabt, wodurd die Nachbarn ſich wenig beläftigt fühlten. Under wurde es, 
als A., wie bemerkt, jeine Bienenhaltung bedeutend vergrößerte. Verſchiedene 
Nahbarn, worunter jpeziell Gemeinderat B., fühlten ſich dadurch erheblich 
beläjtigt und geihädigt, dat die Bienen die Wäſche und die Bleichitüde be- 
Ihmugten und ſich in großer Anzahl im Salat und in Gemüfepflanzen feit- 
jegten, jo daß ohne Gefahr, geitochen zu werden, dieje Pflanzen nicht weg— 
genommen werden fonnten, daß ferner die Bienenshwärme fi an den Bäumen 
im Garten feitjegten, und daß auch ſonſt Perjonen, die im Garten ſich auf- 
bielten, geftochen wurden. Es ftellte deshalb Gemeinderat B. gegen U. im 
Jahre 1898 Klage wegen Eigentumsjtörungen bei dem Landgericht Stuttgart. 
Diejes Gericht erkannte, nachdem Zeugen gehört worden waren, im Dezember 1898 
volljtändig im Sinne der Klage. Auf die von dem Bienenzüchter U. hiegegen 
eingelegte Berufung ordnete das K. Oberlandesgericht wiederholt Vernehmung 
von Zeugen, wie auch von Sacjverjtändigen an. Entgegen der Behauptung 
des einen Sachverſtändigen, der jede erhebliche Belältigung der Nachbarn durch 
die Bienenhaltung verneinte, ſprach das Oberlandesgericht aus, daß zwar eine 
erhebliche Beläftigung der Nachbarn dur das Schwärmen der Bienen nicht 
vorliege, daß aber eine folche in der Beihmugung der Wäſche und der Bleich— 
ftüde, fowie in dem gejchilderten Aufenthalt der Bienen am Salat und den 
jonjtigen Pflanzen zu finden jei, weshalb dem Bienenzüchter bei Vermeidung 
einer Strafe für den Zumwiderhandlungsfall jede derartige Beläftigung und 
Schädigung des Klägers unterfagt wurde. Die Koften des Nechtsitreits 
wurden gegenjeitig aufgehoben. 

Anmerkung. Der Redakteur hat auch ca. 40 Stöde, die ihren Flug über ein Gärtchen 
nehmen, in dem zum Teil Salat gebaut wird. Eine Beläjtigung hat er aber durchaus nod) 
nicht entdeden können. Einzelne Bienen finden fih zwar auf Salatpflanzen, um Waſſer zu 
Ihöpfen; durch diejelben wurden aber nicht einmal überzarie Naturen „beläitigt“, jondern nur 
ſolche, die jich beläjtigt fühlen wollen. 
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Was freudigſt zu begrüßen wäre. 


Daß Propolis (Bienenharz) ein vorzügliches Näuchermittel Liefert, iſt 
befannt, wenn wir auch jchon tüchtige Bienenzüchter hierüber lachen hörten. 
Nun bringt der „Deutiche Bienenfreund“ auch noch folgenden Artikel, den 
wir noch nicht ald bare Münze nehmen und geben wollen, da wir zu den 
alten Füchſen gehören, die man nicht mehr jo Leicht befugt. Immerhin ift 
die DV itteilung einer Prüfung wert. Wir bitten unjere geehrten Leſer, 
gelegentlich die Sache zu prüfen und und hierüber zu berichten. Der „Deutiche 
PBienenfreund“ fchreibt: 

»Propolis. 

Gutsbeſitzer U. Israel in Seifersdorf bei Radeberg gibt befannt, dab er im Januar 
d. 3. nad) dem Ausbruche der Maul: und Slauenjeuche in jeinem Gehöfte den Tierarzt um 
Angabe eines Mitteld dagegen erjucht habe, worauf ihm diejer antwortete: „Ein ſolches Mittel 
iſt mir nit befannt.” — Auf Anraten eines Landwirtd wendete er dann PBropolijin an und 
hatte einen jehr guten Erfolg. Er jchreibt darüber: „Ich verdampfte davon im Stalle, wuſch 
die Klauen mit Bropolifinlöfung, und gab jedem Tiere noch etiva einen Theelöffel voll Propoliſin 
auf Brot innerlicd) zwei Tagen hintereinander. Der Erfolg überftieg meine Erwartungen bei 
weiten; nicht nur nahmen die Tiere am andern Tage das Futter wie immer, jondern aud) 
der Milchertrag jtieg ſofort wieder auf die alte Höhe, das Fieber verſchwand und auch die 
Blajen gingen zujehends zurüd. In einigen Tagen war id) die Plage lod. Bei den zulegt 
ertrankten Stüden trat die Seuche faum merklich auf, und ich glaube jicher, daß man bei recht: 
zeitiger Anwendung des Propolifind den Ausbruch der Seuche überhaupt verhindern kann.” 
Das Propolifin iſt weiter nichts als aufgelöſtes Klebewachs der Biene, das vielleicht deshalb 
wirtſam ijt, weil es Umeijenjäure enthält wie der heilfräjtige Bienenhonig. 

Ja, das wäre ein Haupttreffer! Würde Propolis gegen Maul» und 
Klauenſeuche ein gutes Mittel jein, jo würden wir armen, in den Augen der 
ochienlenfenden und rofjebändigenden Großbauern jofort ein ganzes Stodwerf 
fteigen, und wenn es feinen Honig zu jchleubern gibt, was im heurigen 
Jahr da und dort wieder der Fall fein wird, jo fünnte der Imker wenigitens 
Propolis zujammenfragen. Wenn hievon das Gramm ein Märklein Eoftet, 
läßt fi) immer etwas erzielen, und die Imkerei würde auf einmal auch bei 
landwirtichaftlichen Vereinen und den Regierungen ganz anders tariert werden. 
Alſo Glück auf! Fink. 


Kritik. 

Unter Fragen und Antworten in Nr. 7 der „Münchnerin“ war zu leſen, 
daß al3 allgemeine Pegel gilt: „Der Honig kryſtalliſiert um jo jchneller, je 
mehr er Wajjer enthält.“ Wenn diejer Saß zutreffend wäre, wäre die Er- 
fennung von Honigfälihungen noch jchwieriger als fie ohnehin jchon ift. Zum 
Glück trifft aber die gegebene Antwort auf die Frage, wie einem 
Kryitallifieren des Honigs vorgebeugt werden kann, in feinem dort beantworteten 
Punkte zu, denn guter Honig kann nur durch Wärme und Wafjermifchung 
vor Kryjtallijierung gejhügt werden, aber nicht durch das Gegenteil. 

A. Müller. 


Vermijchtes. 


Ein unerhörter Bubenflreih wurde in Flomersheim bei Frankenthal 
verübt. Ein roher Menſch jegte das 34 Bienenwohnungen enthaltende große 
DBienenhaus des Lehrers Derheimer in Brand. Das Haus brannte im Nu 
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lichterloh. Nicht weniger als 32 Bienenvölfer fielen den Flammen zum Opfer. 
Nur zwei konnten gerettet werden. Es war ein Sammer, zuzujehen, wie die 
feinen fleißigen Tierchen aus den brennenden Käjten in die Flammen jchojjen, 
wo fie fich die Flügel verbrannten und auf die Erde niederjtürzten. Am 
Morgen war der Boden rings um das Bienenhaus mit Maſſen von Bienen- 
leihen bededt. (Verſicherung! D. Ned.) 

Tod durd Rienenſtich? Wahrſcheinlich durch die große Hitze vom 11. 
und 12. Juni ausgebrütet, fam in der Mittwochnummer des Dingolfinger 
Lofalblattes folgende Ente dahergeihwommen: „In Helmershaujen (Röhn) wurde 
Dr. Rösgen von Bienen zu Tode geftochen. Derjelbe Hielt einem Freunde, der 
mit Schwarmfafjen beichäftigt war, die Leiter. Plötzlich brach der junge, 
kräftige Mann zujammen und ftarb; 5 bis 6 Bienen hatten feinen Tod ver- 
urſacht. Hinzukommende Kollegen konnten nur mehr den Tod bejtätigen.“ 
Man wird mohl gerne zugeben, daß zu einem folchen Biſſen ein fräftiger 
Magen gehört, und doch gibt es Leute, die jo etwas ganz gut und ohne 
Beihwerden verbauen. „Mahlzeit!“ Bongrap. 





Am Bienenjtand. (Duli.) 


„Es waren einmal Herr A und Frau B 
Die wollten viel Honig. — O Jemine! 
Der arme Herr A hat vergebens gelungert, 
Frau B jind drei prächtige Völler verhungert. 
Nun jangen fie beide in völliger Wut 
Ein Ständchen mir, doch das klang gar nicht gut: 
Ich Armſter jei ſchuld an den Mijjethaten, 
Dieweil ich zum Aufſätzemachen geraten. — 
Nod heute mir gellen die Ohren darob, 
Frau B jang jo jpigig, Herr U jang jo grob. 
Moral: 
Zu Anfang der Tradıt, nicht zu allerlept, 
Da werden die Aufiäge aufgeſetzt. 
(Sonit fangen am Ende, mein lieber Mann, 
Die Bienen wohl gar nicht zu bauen an.) 
Drei Wochen indes vor dem Sclufje der Tradıt, 
Da werden die Aufjäge losgemacht. 
(Sonſt trägt ja das Volk allen Honig hinein, 
Den nimmt Du dann weg, und das Bolf geht Dir ein.)” 
(Knoblaud.) 


Der böje Mai Hat ſich in feinem legten Drittel nun doc bejjer ein- 
geftellt und unjeren Bienen endlich günftige Trachttage gebracht. Zuſehends 
füllten fi) die Waben mit friichem Honig, und kräftige Maijchwärme er- 
füllten das Herz des Imker mit Freuden. Lie auch der Jumi oft zu 
wünjhen übrig — trodene Ojtwinde hemmten die Nektarbildung der Blüten —, 
jo fann nun doch allmählich die Schleuder in Thätigfeit treten und der 
Honigaufjag abgenommen werden. Man jchleudere nur bededelte Waben oder 
\ofhe, bei denen die Bienen die Bededelung der Zellen bereit? begonnen 
haben. Zu früh geichleuderter Honig geht, weil er zu viel Waſſer enthält, 
leicht in Gärung über. Der geerntete Honig darf nur im ganz reinen 
Gefäßen und an trodenem Orte aufbewahrt werden. Juniſchwärme werden 
wohl allerorten in Menge angefallen jein und die Lücden im Völkerſtande 
ausgefüllt Haben. Hat der liebe Lejer die Anweifung für den Monat Juni 
befolgt, feine Schwärme ordentlich gefüttert, jo werden ſich die angefallenen 
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Schwärme zu guten Standvölfern entwidelt haben. Ihr Bau wird nun 
revidiert, der Drohnenbau ausgeichnitten und durch Kunitwaben ausgebefjert. 
Um den Drohnenzellenbau zu bejchränfen, werden die Schwarmvölfer durch 
eingehängte künſtliche Mittelwände, welche bei entiprechender Fütterung auch 
noch im Juli ausgebaut werden, erweitert. 

Den abgejhwärmten Zuchtvölkern muß jolange volle Aufmerkjamfeit 
gewidmet werden, bis Gewißheit über die ftattgefundene Befruchtung Der 
Königin vorhanden ift. Nah 24 Tagen, vom Schwarmtage an, kann man, 
wenn die Witterung den Begattungsausflug geftattete, bereit Eier von der 
jungen Königin vorfinden. Länger als vier Wochen follte man mit dem Zu— 
jegen einer Erjag-Königin nicht zu warten, da jonjt das Muttervolf zu jtarf ge- 
ihwädt wird. Die Königin erhält man aus der Weiſelzucht, welche auf 
feinem Stande unterlafjen werden jollte und auf die in der Anweilung für 
den Monat Juni hingewiejen wurde: „Die Schwarmzeit ift auch die günjtigjte 
Beit zur Erneuerung der Königinnen. Durch Heine Nachſchwärme, aus: 
gejchnittene, gededelte Weijelzellen, denen eine Wabe mit auslaufender Brut 
und aus einem oder mehreren Stöden zugefehrte junge Bienen beigegeben 
werden, fünnen in kleinen Wohnungen oder in Honigräumen ſchwacher Völker 
— vorausgejegt, daß in denjelben ein Fluglod it — Königinnenzuchtſtöckchen 
angelegt werden.“ 

Findet man ein Volk drohnenbrütig — die Brut findet fih nur in den 
Drohnenzellen —, jo kann eine Königin nur dann mit Erfolg zugejegt werden, 
wenn die eierlegende Arbeitsbiene, es fünnen auch mehrere jein,*) entfernt ift. 
Um das thun zu fönnen, ift e8 abjolut nötig — die diesbezüglichen Aus— 
führungen des Herrn Ludwig Biewer in der Münchener Bienenzeitung des 
Borjahres find am Schreibtiich fabriziert worden —, das ganze drohnen- 
brütige Volk von feinem Standplate zu entfernen, jo daß nur die von der Tracht 
heimfehrenden Bienen zufliegen können. Muß die nämliche Wohnung benügt 
werden, oder ſitzt das zu furierende Volk in einem Mehrbeuter, jo werden 
alle Waben herausgenommen, im eine entfernt ftehende Wohnung gebracht 
und die in der Wohnung noch befindlichen Bienen jorgfältig Heraus gekehrt. 

Bei einem budelbrütigen Volt — eine nicht begattete Königin legt in 
die Arbeiterzellen unbefruchtete Eier, aus denen nur Drohnen entjtehen fünnen —, 
muß vor dem Zuſetzen der Erſatzkönigin die fehlerhafte Königin bejeitigt werden. 

In allen honigarmen Gegenden (ohne Spättradht) jollte nad) Johanni 
fein Schwarm mehr angenommen werden, außer e8 wird ein Nachſchwarm 
wegen jeiner wertvollen Königin als Königinzuchtitod aufgeitellt. In jolchen 
Gegenden jorge man dafür, daß nicht nutzlos gebrütet wird. ine Arbeits- 
biene braudt vom Ei bis zum Berlafjen der Zelle 21, und von da an bis 
zum Ausfluge auf Tracht 14 Tage. Es kommt daher jede Biene, zu der das 
Ei jpäter als fünf Wochen vor Beendigung der Tracht gelegt wurde, für Die 
Ausnügung der Tracht nicht mehr in Betradht. Man bejchränfe daher in den 
Gegenden mit Sommertradt Ende Juni, längftens anfangs Juli, den Brut» 
anjaß, jei e8, da man die Älteren Königinnen ausfängt, und durch Einhängen 
von Weijelzellen oder aus der vorhandenen offenen Brut junge Königinnen 
erziehen läßt, oder daß man den Brutraum durch volle Honigwaben, Abiperr- 
gitter ꝛc. beſchränkt. 


9 Es Es ſind nicht bloß mehrere, ſondern ſtets viele. in drohnenbrütiges Volt läßt ſich 
nicht mehr mit Vorteil furieren. Abkehren! Einbetteln laſſen! D. Ned. 
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Bei Entnahme der Honigwaben wird darauf Nüdjicht genommen, daß 
die Völfer ein drohnenbaufreies, verjüngtes Brutnejt befommen, und jo der 
Grund zur richtigen Einwinterung gelegt. 

nit Gelegenheit hat, in Gegenden mit Spättracht zu wandern, verjäume 
dies nicht. 

In Gegenden ohne Spättracht beginnt mit dem Verſiegen der Nektar- 
quellen die Räuberei, daher Vorficht bei Behandlung der Völker! 








Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Pot Uffing. 

Der Monfieur Dervijhian in Nicofia (Eypern) jcheint die Rolle des 
Frank Benton wieder jcharf aufzunehmen, um der cypriihen Biene Eingang 
zu verihaffen. So veröffentlicht er in der letten Nummer des „Apiculteur“ 
gleich vier lobende Anerfennungsjchreiben für jich und feine Bienen — 2 aus 
England, 1 aus Ireland und 1 Theerfa in Strefeld. Diejelben gehen 
namentlich da hinaus, der Eyprerin ihren Ruf der Feindſeligkeit und Biſſigkeit 
zu mildern, bezw. gleich ganz zu benehmen. (Eine Königin fojtet 8 M.) 

Zweifellos gehen wieder jo und jo viele Ejel aufs Eis; denen ijt ja 
niemals zu helfen. 

Etwas über den alten Korb. Der franzöfiihe Pfarrer Pincot 
nennt im „Apiculteur* in recht bezeichnender Weife den Mobilftocd den Stod 
des „Künſtlers“ und den Korb mit beweglihem Aufſatz den Stod des 
„Handwerfers“. Der „Handwerker“ produziert den Honig mit möglichft 
wenigem Aufwand von Geld und Zeit; der „Künſtler“ zählt Zeit und Geld 
überhaupt nit. Der Korb taugt prädtig zu Wereinigen, Ablegermacen, 
Füttern; was Königinzucht, Brutentnahme, Brutbeigabe u. dgl. Künfte, die 
ih nur im Mobiljtof gut ausführen lafjen, betrifft, jo meint Pincot, daß 
er fih genau bewußt jei, was der Meter davon wert wäre, weshalb er alle 
dieſe Geſchichten lieber den Künjtlern überlajie. 

Ein jolches Geftändnis aus der Feder eines der größten „Künſtler“ ift 
der Beachtung wert. 

Plagwedfel. Wer im März, nachdem die Völker bereits wiederholt 
geflogen, einen Wechjel des Standortes vornehmen will, macht in der Regel 
die bittere Erfahrung, daß der Erfolg den Erwartungen nicht entipricht, weil 
eine Menge Trachtbienen ich verfliegen, wodurd) die weitere Entwicdlung 
jehr leidet. Wie diefem Übeljtande gründlich abzuhelfen, meldet uns Knutwil, 
dad ein Wagevolk verjegen mußte: Das Bolt wurde adht Tage gefangen 
gejegt, das Flugloch mit loderem Emd (Örummet) verjtopft. Bei der Ver— 
ſetzungw urde abjichtlich durd) Klopfen und Boltern den Bienen zum Bewußtſein 
gebraht, daß was vorgehe. Nach gethaner Arbeit wurde das Emd etwas 
gelodert, daß mühjam die Bienen ſich durcharbeiten konnten. Das Weg— 
räumen des Emdes blieb ihnen überlaffen und nach beendigter Räumung 
erfolgte ein regelrechtes Vorſpiel mit Orientierung. Keine einzige Biene 
Ichrte auf den früheren nahen Standort zurüd.*) (Schweiz. Bztg.) 
) Der Rundichauer jtellte vor mehreren Tagen einen Schwarm in einen Saiten, dejjen 
Flugloch etwa 3 cm vom Bodenbrette entfernt iſt. Um den Bienen den Ein» umd Ausflug 
zu erleichtern, legte er vier Tage nad dem Einjhlagen des Schwarmes, aljo zu einer Yeit, 
wo jih der Schwarm in der Wohnung bereit3 orientiert hatte, ein friich gebobeltes, etwa 
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Aus dem alljährlihen Schweizer Bericht möchte ich herausheben deu 
durhichnittlichen Winterfonfum der Wagevölfer, nämlich November 500 gr, 
Dezember 630 gr, Januar S10 gr, Februar 1400 gr, Mär; 2100 gr. 
Das Mittel der Leiftungen für die Frühtraht (Mai und Juni) 13 kg, für die 
Sommertradt (Juli und Auguft) 13kg — zufammen aljo 31 kg. Der Durd) 
fchnitt3ertrag von 13 308 Völkern fontrollierter Stände belief ſich auf 11 kg. 

Was das Auseinandernehmen des Bienenbaues für Folgen hat, davon 
ein Kapitel aus dem Berichte: Am 21. Juli, in Mitte einer Reihe ſchöner 
Tage wurde in Kappel von zwei Wagvölfern dag eine (a) revidiert, Die 
Folge war: 

Zuli 19. 20. 21. 22. 23. 
Bolt a 1200 gr 3100 gr 1900 gr 2250 gr 950 gr 
„ b 1250 „ 3600 „ 4000 „ 8350 „ 1300 „ 

Bur Warnung für die neugierigen Guder! 

Die Schwarmzeit ijt jebt bei ung im Hochland in vollem Gange. Seit 
undenflihen Zeiten hat e8 nicht fo viele Schwärme gegeben wie heuer; Die 
jelben find aber auch niemals jo fad gewejen; Zujammenfliegen, Durchbrennen, 
Miederausziehen bilden die regelrechte Beigabe.e Da find mir diejer Tage 
ein paar für Juriften intereflante Fälle vorgefommen. 

1. Mein Nachbar befommt einen Schwarm; er faßt denjelben in meinem 
Garten und jtellt den Schwarmforb auf einen Tiih. Jetzt zieht auch bei mir 
ein Schwarm aus und geht jchnurgerade auf den bejagten Schwarmforb des 
Nachbars los, wo er einziehen will. 

Sit nun der Nachbar verpflichtet, auf Anjuchen diejen jeinen Schwarm- 
forb aus meinen arten zu entfernen, oder auch ihn joweit zu verichließen, 
daß mein Schwarm nicht einziehen kann? Zieht aber der Schwarm aus irgend 
einem Grunde dennoch ein, gilt der bejegte Schwarmforb des Nachbars im 
Sinne des Gejeßes ald „Schwarm“ oder als „beiegte Bienenwohnung“ ? 

2. Bei mir und meinem Nachbar ziehen gleichzeitig je ein Schwarm aus. 
Der meinige vereinigt ji zu etwa neun Zehnteln mit dem des Nachbars, 
fo daß jchließlih mir nur ein Zehntel meines Schwarmes verbleibt, aber 
mitjamt der Königin. Bildet num „gejeglich“ der große Teil des Schwarmes 
ohne Königin den „Schwarm“, oder der winzige Teil mit der Königin? 

(Selbverſtändlich fommt der Rundſchauer mit feinem Nachbar jo gut aus, 
daß e3 ung beiden niemals in den Sinn fommen wird, wegen eine Schwarmes 
uneins zu werden oder im Ernjte gar die Hilfe einer richterlichen Ent: 
Icheidung anzurufen.) 

Tod durd BRienenſtich. Aus Helmershaufen (Ahön) geht die Nachricht 
durch die Tagesblätter, daß der dortige praktische Arzt Dr. Rösgen infolge 
des Stiches von 6—8 Bienen plöglich fterben mußte. 

Da derartige Nachrichten fajt allemal ganz erlogen oder wenigitens über- 
trieben find, jo bitte ich etwaige Lejer der dortigen Gegend um Nichtigftellung 
der Angelegenheit. 





zweimal handgroßes Brettchen vor den Stod. Bemerft jei noch, daß die Unterlage eine ver: 
witterte dunkle Farbe hatte, Als nun die Bienen dag neue, weile Bretten jahen, gingen 
fie jämtlih, den Kopf gegen den Stod gerichtet, auf dem neuen Brettlein ind Freie und 
fpielten zur Orientierung regelrecht vor. Es läßt fich diefe Gewohnheit der Bienen bei Ver— 
ftellungen und Kunſtſchwarmbildung wohl ausnügen; man glaube aber ja nicht, daß deswegen 
fämtliche Bienen dem neuen Standort verbleiben. 
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Die Dreußiſche Betriebsmethode. Heimberger-Würzburg führt in 
der Biene aus, daß er das Einſperren der Bienen zur ſchlechten Jahreszeit 
ſchon ſeit vielen Jahren praktiziere, daß es ſich gut lohne, daß aber die 
‚Preuß“ iſche Drahtveranda dazu völlig überflüſſig ſei; es genüge hier jeder 
Fluglochſchieber aus Drahtgeflecht, vorausgeſetzt, daß die Bienen genügend 
Luft haben. „Es möge ſich deshalb, heißt es weiter, niemand durch die 
warnende Bemerkung auf Seite 79 der Preußſchen Schrift abhalten laſſen, 
fih eine beliebige Vorrichtung zur Abjperrung der Bienen — es find deren 
ja viele Formen möglich — zu fonftruieren.“ 

Wird ſich auch faum jemand abhalten laſſen. Sit ja Doc) die ganze 
Betriebsweije, fo interefjant und hübjch fie fich lieft, gewiß wegen ihrer Um— 
ftändlichfeit nicht dazu angethan, ſich viele Anhänger zu verjchaffen. Bahn 
drehen wird ich immer nur die Einfachheit und die Sicherheit im Bienen: 
zuchtbetriebe. Die Spielereien hierin, mögen fie noch jo interefjant und vielleicht 
aud gewinnbringend jein, für denjenigen der jeine Arbeitszeit nicht rechnet, 
find und bleiben nichts als jchöne Spielereien — jagen wir fchöner: Sport. 

In der Schweiz. Rztg. jchreibt Herr Kramer: „. . . Es interejliert 
gewiß unjere Leſer, wie man in Deutichland inländijche Erzeugniſſe jchüßt. 
Die befannte U. ©. Sunlight Seifenfabrif wurde zu einer Buße von 1000 Mark 
verurteilt, weil fie gegen die richterliche Verfügung fich verging, die ihr an— 
befohlen hatte, nur jolche Verpackung und Reklame zu verwenden, aus der 
deutlich zu erjehen ift, daß es fih um ein ausländifhes und fein 
deutſches Fabrikat handle. Werden wir Schweizer Konſumenten und Pro- 
duzenten wohl jemals ſolchen Schußes teilhaftig?“ 

Anm. des R. Wäre die betreffende Gejellichaft eine „Honigfabrif" 
gewejen, jo wäre ihr wohl faum was geichehen. In Bezug auf „Honig“ 
jtehen wir ebenjo hilflos da, wie die Schweizer und jeden Tag können wir 
von recht verdächtigen Honiggejchäften lejen, die ſich ohne jede polizeiliche 
Ahndung abwideln. Da jchreibt gleich einer in der „Bad. Biene“: „. . . Der 
Dann hat mit feinem ‚Schweizer Tafelhonig‘ — zu 50 Pig. das Pfund — 
einen jolhen Abjag, dab es Tage gibt, wo er bis zu 10 Zentner auf einmal 
an die Bahn abliefert und einem ſolchen Treiben ftehen wir machtlos gegenüber.“ 

Su der Reklame „Schweizer Tafelhonig“ fünnte man gleich dreierlei be- 
antanden: „Honig“ ift das nicht, aus der „Schweiz“ ift er auch nicht, und 
auf die „Tafel“ gehört er erft recht nicht. 


Ans Mittelfranfen über den Stand der Bienenzucht von Mitte Juni. 


‚ Von Ende Mai bis über die Mitte des Monats Juni hinaus hatten 
wir eine ganz vorzügliche Witterung. Die Blüten auf Wies und Feld jpendeten 
reihlih Nektar, und in den erften Moraenjtunden konnten die Bienen aud) 
wiederholt Blatthonig fammeln. Die vvifreihen Stöde erlangten im furzer 
Zeit ein anjehnliches Gewicht, und die regte Bauluft ftellte fich bei ihnen ein. 
Selbft mittelmäßige Völker gediehen durch die Gunft der Witterung zur 
Schwarmreife. Anfangs Juni fielen die eriten Schwärme ; allem Anjchein nad) 
ift aber die Schwarmperiode bis jet noch nicht abgeichlofjen. 

Die Schwärme vom erften Monatsdrittel find Maiihwärmen gleich zu 
achten, weil die gefamte Vegetation durch das falte Frühjahr gegen ſonſt um 
etwa zehn Tage in der Entwidlung zurücgeblieben war. Bei der herrlichen 


Volltracht ging das Bauen ungemein raſch vor fich ; frühzeitig gefallene Schwärme 
verjprechen heuer wieder einmal einen erfreulihen Honigüberichuß. 
Wenn die Witterung noch einige Wochen gut bleibt, jo wirds ein gejegnetes 
Bienenjahr, wie es feit 1895 nicht mehr dageweſen ift. 
Lauf, den 21. Juni 1900. W. 
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Programm 


der 45. Wanderverjammlung deutſcher, Öjterreihiiher und 

ungarijcher Bienenwirte vom 12. bis 17. August in Klagenfurt. 

Sonntag, 12. a. vormittags: Empfang der Feſtgäſte auf dem Süd— 
bahnhofe. 

11 Uhr: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung durch das Ehrenpräſidium. 

1/212 Uhr: Zuſammentritt des Preisgerichtes. 

3 Uhr: Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt. 

8 = Begrüßung der erjchienenen Feitgäfte in der Reftauration „zur 
locke“. 

Monfag, 13. Auguſt, 8 Uhr früh: Beginn der Preisrichter-Arbeiten und 
Beſuch der Austellung. 

1 Uhr: Mittagejjen nad) der Karte bei der „Glocke“ und „Sandwirt.“ 

5 Uhr abends: Schlußfigung der Preisrichter. 

2 Uhr nachmittags: Ausflüge in die nächſte Umgebung der Stadt. 

8 Uhr abends: Offizielle Begrüßung mit Konzert und Gejangs-Vorträgen 
in den Mufifjälen. 

Dienstag, 14. Auguft, 3 Uhr früh: Eröffnung der Verhandlungen im Wappen- 
jaale, Landhaus. 

1 Uhr: Fefttafel in den Mufitfälen und Bekanntgabe des Ergebnifjes 
des Preisgerichtes. 

3 Uhr nadhmittags: Ausflug zum Wörther-See. 

6 Uhr abends: Abend-Unterhaltung im Hotel „Wörther-Gee“. Mufit 
und See⸗Feuerwerk. 

Mittwoch, 15. Augufl, 8 Uhr: Fortjegung und Schluß der Verhandlungen 
im Wappenjaale. 

Mittags: Gemeinichaftliches Mittagefjen nach der Karte, in den Mufif- 
jälen, Konzert. 

2 Uhr nachmittags: Ausflug auf das Kreuzbergl. 

6. Uhr: Promenade-Konzert dajelbft. 

Donnerstag, 16. Auguſt: Ausflüge in die weitere Umgebung unter ſachkundiger 
Führung: Hodhofterwig, Friejady, Maria Rain, Magdalensberg, Billa), 
Warmbad-Billad), Villacher Alpe (Dobratich), Hermagor im Gailthale 
(Gemsjagd) u. ſ. w. (Bebufs Zufammenftellung der einzelnen Partien 
werden die Feilnehmer an derjelben erjucht, fich in der Feſtkanzlei 
anzumelden). 

Schluß der Ausstellung am Donnerstag, den 16. Auguſt, 7 Uhr abends, 

NB. Für allenfalls früher eintreffende Gäfte ift Samstag abends gemütliche 
Bujammenfunft bei der „Glocke“. 


Der präfident Der Obmann 

der Wanderveriammlungen deuticher, öfterreichiicher E — 
* ke f | 8: 
und ungarischer Bienenwirte für Üfterreich: des Hauptcomitẽs 


Dr. Paul Ritter von Be. Julins Nenner. 


Bekanntmahungen 
betreffs der 45. Wanderverfanmlung deutjcher, öjterreichiicher und ungarischer 
Bienenwirte. 


Teilnehmerkarten jind gegen Einjendung von 3 K. per Stüd von jetzt an zu beziehen 
bei Herrn Leon, Buchhandlung in Klagenfurt. Dieje Karten berechtigen zur Teilnahme an 
Reranjtaltungen, Bergnügungen, jowie zur Beſchickung der Ausjtellung und zu untenjtehenden 
Bergünftigungen. 

Anmeldeformulare zur Ausitellung, jowie für Wohnungsbeitellungen fommen gleic- 
zeitig mit den Teilnehmerfarten zur Berjendung. Auf denjelben jind die näheren Bedingungen 
verzeichnet. Schluß des Anmeldetermines für die Austellung am 20. Juli. 

Vorträge wollen unter Angabe des Themas und Beiſchluß einer Skizze bis längitens 
20. Zuli 1. %. beim Obmann des Hauptcomites, Herrn Julius Neuner, angemeldet werden. 

Die Vorträge follen möglichſt frei gehalten werden, nicht mehr wie 20 Minuten in 
Anjpruch nehmen und ein nicht zu belanntes Thema behandeln. Auswahl und Neihenjolge 
der Borträge trifft dad Comité. 

Die Preisrichter jind aus allen Yändern des großen Wandergebietes gewählt; das 
Namensverzeichnis diejer Herren wird jpäter veröffentlicht werden. 

Zu Prämiierungsjwecen jtehen Geld- und Ehrenpreite, Madaillen und Diplome 
dem Hauptcomite in reicher Anzahl zur Verfügung. Die Beröffentlichung derjeiben erfolgt ſpäter. 

Wohnungen jtehen dem Comité in den Gajt: und Brivathänjern in binreichender 
Anzahl zur Verfügung, doch kann mit Rückſicht auf den zu diefer Zeit berrichenden jtarfen 
Fremdenverkehr nur dann für eine Wohnung gebürgt werden, wenn die rechtzeitige Anmeldung 
bis 1. Auguſt an den Obmann erfolgt, worauf dem Beiteller die Wohnungsfarte zugejendet wird. 

Die Feſtkanzlei im Ausſtellungsgebäude, Schießſtätte, ift vom Samstag, den 11. Auguſt, 
vormittags an während der TFeittage bis 9 Uhr abends geöffnet und werden jämtliche Teil- 
nehmer erſucht, jofort nah Ankunft dortjelbit den Führer von Klagenfurt und dem Wörther: 
jee und das Teitzeihen in Empfang zu nehmen, jowie eine Erklärung über die Teilnahme 
an der FFeittajel abzugeben. 


Die Eeilnchmerfarte berechtigt zu folgenden Pergünftiaungen: 
Zur unentgeltlihen Teilnahme an den Berhandlungen. 
Zur umentgeltlihen Beichidung bis zu I m* und zum beliebigen Beſuch der Ausstellung. 
Zum unentgeltlichem Empfang des Führer von Klagenfurt und dem Wörtheriee und des Feit: 
eichens. 
— freien Eintritte zu allen feſtlichen Veranſtaltungen. 
Zum freien Eintritte in das Landesmuſeum und den hiſtoriſchen Verein, ſowie zur Beſichtigung 
des Glocknerreliefs. 
Zur freien Bejichtigung der GerwerbesAusitellung im Muſeumsgebäude. 
Zum umnentgeltlihen Bejuche des Ausfichtsturmes am Sireuzbergel. 





Internationaler Imkerkongreß in Paris. 

Gelegentlih der MWeltausftellung wird auch obenbezeichneter Kongreß 
jtatıfinden und zwar vom 10. bis 12. September in jieben Seftionen. Mitglieds- 
farte: Fre. 10. Die Bejucher fünnen auch an verjchiedenen Bejuchen und 
Ausflügen teilnehmen. 

Anmeldungen zu richten an Emile Caillas, secretaire de la commission 
d’organisation, rue du Docteur—Blanche 33, & Paris—Auteul. 


Arbeiten im Hausgarten (Monat Yuli). 
Bon I. Ewerbed, Baumjcdulenbejiger und SHandelsgärtnerei in Bogen (Niederbayern). 
a) Obſtbau. Die für Juni genannten Arbeiten fortführen. Von 
Bäumen, welche zu viel angejegt haben, werden überflüjfige Früchte entfernt. 
Zu ſchwer mit Obft befadene Aeſte werden frühzeitig geftügt. Die im Früh— 
jahr bezw. vorhergegangenen Herbſt gepflanzten Bäume find bei großer 
14 
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Trodenheit immer wieder zu gießen, ebenfo ältere Bäume bei Bedarf. Im 
Notfalle ummwidle man den Stamm mit Moos. An Spalier- und Zwerg- 
bäumen find die Triebe, die Fruchtholz bilden jollen, zu entjpigen, oder über 
dem vierten Blatt umzudrehen. Weinreben und Leitzweige der Formbäume 
werden angeheftet. Fallobſt wird aufgelefen und vernichtet. Reife Früchte 
werden am bejten morgens geerntet, bevor fie von der Sonne jtarf beichtenen 
werden, fie jchmeden dann würziger und fchmadhafter. Die jegt reitenden 
Birnen uud Aprifojen pflüde man 5—8 Tage vor der Reife und lafie fie 
nachreifen, fie werden dadurch ſchmackhafter. Wo es ausführbar, iſt Beiprigen 
der Bäume, namentlich) der Spalier- und Formbäume, gegen Abend anzuraten. 
In der Baumschule ift man mit dem Dfulieren aufs jchlafende Auge von 
Ende Juli ab vollauf beſchäftigt. Schwahwachjende und folche Unterlagen, 
deren Wachstum am ehejten aufhört, werden zuerjt ofuliert. Juſektenvertilgung, 
jowie Bodenlockerung fortjegen. 

b) Gemüjegarten. Zwiebeln, die eingezogen, aljo reif find, werden 
aufgenommen, an einem trodenen Drt ausgebreitet und in geeignetem Raume 
aufbewahrt. Hieher gehören: gewöhnliche Berl-Charlottenzwiebel und Knoblaud). 
Leer gewordene Beete werden gedüngt, gegraben und bepflanzt. Bleichſellerie 
und Endivien werden gebleicht, ausgereifte Kartoffel gegraben, Majoran, 
Tymian, Minze und Meliſſe find unmittelbar vor der Blüte abzujchneiden 
und im Schatten zu trodnen. Zu dicht aufgegangene Wurzelgewächje ver- 
ziehen; Kohlgewächje behäufeln, andere Gemüje behaden. Abjuchen der Eier 
und Naupen des Kohlweiglings. Ber Blumenkohl find die Blätter über den 
Blumenkolben zu fniden, damit dieſe weiß und zart bleiben. Bon den Erd: 
beerpflanzen find nad) der Ernte die Ranken zu entfernen, die Bflanzung 
jauche und hacke man tüchtig. Bon Ausjaaten können nod) gemacht werden: 
Minterkohl, Herbitrüben, Teltower Rüben, Nettih, Buſchbohnen, Feldſalat, 
Kopfialat, Nadies, Spinat und Garotten. Gepflanzt werden: Winterfohl, 
Nojenkohl, Winterendivien, Kohlrabi, Kopfialat, Sellerie, Borer Majoran. 

c) Blumengarten. Gewädshäujer und Miſtbeete werden wie im 
Juni behandelt. Kamelien, die fertiggetrieben haben, kommen an eine jchattige 
Stelle ins Freie. Der Garten ijt in vollem Glanze des vorigen Monats zu 
erhalten. Auf ZTeppichbeeten muß Ordnung gehalten werden. Ylbgeblühte 
Beete find zu erneuern, Hecken und Einfafjungen von Bur zu beichneiden. 
Georginen, Gladiolen aufbinden. Fleißig bewäljern und jprigen. Bejondere 
Aufmerkſamkeit jchenfe man der Najenpflege, entferne alles Unkraut früdzeitig. 
Reife Samen find zu ernten. 

d) Zimmerpflanzen brauchen nur diefelbe Behandlung wie im Juni, 
rechtzeitiges Gießen und Sprigen it die Hauptjache. 

Die Hauptarbeiten für diejes Jahr find gejchehen, es beginnt allmählich 
die Ernte Wohl dem, der jeine Pflicht gethan, jei es im kleinen Haus- 
gärthen oder im Garten, der ihm des Lebens Unterhalt verſchafft. Hier 
wie dort winkt der Mühe Preis. 


Totengedädtnis ! 


Am 26. Februar verjchied Herr Franz Kaver Shärfl, Untermeierhofer 
in Moos bei St. Chriſtoph, nach fiebenmonatlihen ſchwerem Leiden im Alter 
von 71 Jahren neun Monaten. Geboren im Jahre 1829 zu Wall, bejuchte 
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er die Werktagsſchule in Chriſtoph. Nach zurückgelegter Militärgeit widmete 
er fich alsbald der lieben Bienenzucht, die er bis an fein Lebensende betrieb. 
Anfangs zeidelte er in Körben, bis er die Dzierzonſchen Beuten kennen lernte. 
Er trat jodann dem Ingoljtädter Bienenzuchtverein bei, da es hier noch feinen 
gab, ftudierte fleißig Bienenichriften, 3. B. Dzierzon, Berlepſch, Vogel, Har- 
lander, Kneipp u. j. w. Dadurch brachte er es in der Bienenzucht zu einer 
Höhe von 70— 80 Völkern. Nicht genug damit, er führte auch in hiefiger Gegend 
die Kaftenbienenzucht ein, und wurde daher als Bienenmeifter jehr berühmt, 
befucht und verlangt, wie er auch Bienenvater genannt wurde. Thätigfeit, 
Treue und Uneigennüßigfeit jcheint er von den Bienen gelernt zu haben. 
Denn wenn jemand hiebei in Berlegenheit fam, war er bereit zu helfen nad) 
Möglichkeit, weshalb er in manchem Herz noch in dankbarer Erinnerung jteht. 
Außerdem betrieb er auch Landwirtichaft und Ninderviehzucht, welch legtere 
er zu hoher Blüte brachte. Hervorzuheben war jeine ftete Heiterkeit in Freud 
und Leid. Zunehmendes Alter und verjchiedene Schidjale nötigten ihn, die 
Bienenzucht immer mehr einzujchränfen, bis auf einige Stüd. Eine ſchmerzliche 
Krankheit Heftete ihn ans Krankenlager bis zu jeinem Tode. Er hinterließ 
eine trauernde Gattin. Ruhe im Frieden ! J. B. Sh.— St. Chr. 


Fragen und Antworten. 


sr. Es iſt mir heuer Ende April ein Korbitod verhungert, trogdem ich ihn jaft täglich, 
wern auch nur in ganz fleinen Portionen, gefüttert habe. Wie fommt das? A. &. in Z. 

Antw. So was lommt öfter vor, tröften Sie ſich alio. Ste dürfen nicht überjehen, 
da wohl jeder Stod im März und April allein weit mehr Nahrung braucht als ſonſt den 
ganzen Winter — wegen der Brut. Sogar im Mai und Juni jind jchon viele Stüde 
Hungers gejtorben. Der einzige Weg, das Nahrungsbedürfnig der Bienen richtig zu erfennen 
und in diefer Hinficht die wirklich guten Mahregeln zu nehmen, iſt und bleibt die Wage. 
Ber fein Bolf auf der Wage ſtehen hat, der verjteht von den Bienen nicht. viel. Nächiter 
Zeit werde ich das Bild einer joldhen Wage bringen, die ganz bejonders praftiich für den 
Bienenjtand ijt, da die gewöhnliche Form der Dezimalwage in der Aufjtellung meijt jid) als 
unprattiich erweiſt. 


Verſchiedenes. 

In immer ſtärkerem Maße tritt an unſern Apfeln und Birnen alljährlich 
ein Pilz auf, der die Blätter wie die Früchte zerſtört und das Holz der 
Zweige zum Teil jchorfig macht. Der Bilz, welcher unter den Namen 
Fusicladium bekannt ift, treibt e8 jo arg, daß einzelne Sorten, wie Winter: 
Dechantsbirne, Holzfarbige Butterbirne, FForellenbirne, Grumbkower Butterbirne 
zum Anbau unbrauchbar geworden find und vielfach jchon aus den Gärten 
herausgehauen werden mußten. Bon Jahr zu Jahr verfallen neue Sorten 
dem Pilze. Soll unjer Objtbau fich nußbringend weiter entwideln, jo muß 
dieje Geißel niedergerungen werden. Wir jind dazu im ftande, wenn wir 
rüfttig vorgehen, da wir eim Mittel gegen den Pilz in der SKupferfalfbrühe 
haben. Das Weſentlichſte bei der Bekämpfung ift jedoch die richtige An» 
wendung in den verjchtedenen Jahreszeiten, die richtige Zuſammenſetzung, 
die richtige Verteilung. Im „Erfurter Führer“ befindet ſich eine lange Ab- 
handlung, reich mit Bildern verjehen, über diefe Momente. Wir können 
unjeren Zejern, denen die Nummer 13 auf Verlangen Eojtenfrei zugeichickt wird, 
nur raten, fich im Intereſſe ihrer Objtbäume und ihrer Objternten dieſe Nummer 
von Erfurt fommen zu laſſen. 
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Dereinsnachrichten. 


Oberbayeriſcher Verſicherungsverein. Der Ausſchuß des oberbayeriſchen Kreis— 
vereins hat den Endtermin für aufnahmsgebührenfreien Beitritt bis J. Sept. d. Js. verlängert. 


BienenzuchtsCehrfurs an der K. Univerfjität in Erlangen. 

An Nr. 10 unſeres Landesvereinsorgans erichien ein Aufruf der Borjtandicaft des 
mittelfränfijchen Sreisbienenzücdhterverbandes zur Teilnahme an dem vom 15. bis 22. Juli 
d8. 8. umter der Leitung des Herm Profeſſors Dr. Fleiſchmann am zoologiſchen Inſtitut 
der gl. Univerfität Erlangen und des altbewährten Bienenmeilters Schwabens, des Herrn 
Lehrers Hofmann aus Piorzen, abzuhaltenden Bienen-Lehrturd. Nach dem in der 
gedachten Nummer niedergelegten Lehrplan des Kurſes iſt gewiß die Abhaltung desjelben am 
Sitze des mittelfränkiſchen „Bienenmuſeums“ nicht nur von idealen, jondern auch vom nahe: 
liegenden praftiihen Standpunkt aus freudig zu begrüßen. Tiefere Kenntnis des Lebens der 
Bienenweſen ijt für das geiftige Leben des Yandesvereing ungemein anregend und jürderlid). 
Die Schäpe, die der Einzelne durd vermehrte Erkenntnis gewinnt, werden jeinen Bereins- 
brüdern ebenfalls in Demonjtrationen und Vorträgen aller Art erſchloſſen. Der Sitz des 
Bienenmufeums evicheint darum jo recht als der Ort, von dem aus das geiftige Element des 
Kreis: und Landes-Berbandes jtet3 frische Kraft und Elaftizität in fi aufnimmt. In weichem 
Maße diejes Unternehnen das Muſeum ſich gerade durch derlei Veranjtaltungen, wie gedadhter 
Lehrturs es ift, nach oben hin als beachtens= und unterftügungswert marfieren würde, wird 
ſich bald zeigen. 

Zur Teilnahme an dem diesjährigen Lehrfurs find bis jegt angemeldet worden: Die 
Herren Gymnajialprofefjor Bedh-Erlangen, jtänd. Vikar Freuz-Ludwigsmoos, Redalteur 
Weippisftlojterneuburg, Schneidermeiiter Ziegler: Wolnzach, Dfonom Butzer-Lehenbuch, 
Lehrer Volkamer-Neundorf, Lehrer Graf-Theuern, Kaufmann Seufert-Nürnberg, Lehrer 
Thoma-Nürnberg, Stadtpfarıprediger Weiß-Freiſing, Privatier Zürl-Erlangen, Lehrer 
Mehl-Schwabach, prakt. Arzt Dr. Mulzer:Dietmannsried, Lehrer Bejch: Augsburg, Lehrer 
Lotter-Thumhauſen, Baumjchulbefiger Schmidt-Pordorf, Biarrer Weyg andt-Flacht, Lehrer 
Rauh-Igensdorf, AJmetergerätefabritant Hollenbad:Pinfelsbühl und Seminarift Straub: 
Dinfelsbühl. Anmeldungen werden von dem Unterzeichneten noch entgegengenommen. 

Der Lehrkurs beginnt am Montag, den 16. Juli vormittags 8 Uhr im Hörjaale 
des zoologiichen Inſtituts der kgl. Univerfität Erlangen. Doc; werden die Herren Kurſiſten 
ihon auf Sonntag, den 15. Juli, abends 8 Uhr zu einer notwendigen Vorbeſprechung, 
die tägliche Unterrichtäzeit, den Unterrichtsplan, Anweiſung der Quartiere, Mittagstiich x. 
betrefjend, in den oberen Saal der Nejtauration „Zur Harfe“ (Theaterplaß — Bejiper: 
Gugel) freundlichſt eingeladen. 

Mit imkerkollegialer Wertſchätzung und Begrüßung! 
Erlangen, den 19. Juni 1900. Walz, I. Berbandevoritand. 

Kreis⸗Verein für Bienenzucht und Obitbau in Schwaben und Neuburg. 
Bon den auf das Zirfular vom 13. April eingelaufenen Antworten hat ji die Mehrzahl 
gegen die Selbjtverficherung ausgeſprochen; zugleich wurde mehrfach der Wunſch laut, daß 
hun im laufenden Sommer eine Verjiherung bei einer Gejellichaft ausgeführt werde. Die 
darauf eingeleiteten Verhandlungen ergaben das Reſultat, daß die Gejelichaft „Zürich“ eine 
Kolleftivverfiherung der Mitglieder des jchwäbiichen KHreisvereind noch für diefen Sommer 
annimmt Sie verlangt 4 Pf. Prämie pro Bolt und Jahr, jonjt nichts; ſie verfichert gegen 
alle Perſonen- und Sahbejchädigungen; nur der Verfiherungsnehmer und jeine Familie ſind 
ausgenommen; Dienjtboten dagegen find verjihert. Die VBerfiherung wird von der Borjtand: 
ichaft des Kreisvereins vermittelt. Die Herren Bezirlövereinsvorjtände werden deshalb erſucht, 
von denjenigen Mitgliedern, die fich verjichern wollen, ein Verzeichnis, welches die Namen, 
Wohnung und VBölferzahl vom 1. Juni d8. Is. enthält, an Lehrer Bihler, Augsburg, 
Rugendasſtraße 3, baldigft zu jenden. 

Die Vorſtandſchaft de Kreisvereins 
Noellinger. 


Gauverfjammlung der Kreisverbandes mittelfräntifcher Kreisbienenzüchter⸗ 
vereine in Windsheim. 

Mit griesgrämigem Gefichte mag gar mancher Jmfer der mittelfränfijchen Zweigvereine 

am 24. Mai früh morgens die noch griesgrümigeren Woltengebilde betrachtet und an den 
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Weſtenknöpfen den Rat geholt haben: „Daheimbleiben — Fortgehen“; es jcheint jedoch, daß 
jich alle fürs legtere entichieden Haben. Troß der ungünjtigen Witterung haben jich weit über 
200 Imker und Freunde der edlen Bienenzuct (auch viele Imkerinnen) — mitunter aus 
ſehr beträdhtlicher Entfernung (Feuchtwangen, Eichjtätt) — auf den Weg gemacht, um an der 
von der Kreisverbands-Vorſtandſchaft nad) der altehrwirdigen Reichsſtadt Windsheim an- 
geregten Sauverfammilung teilzunehmen. Die Bahn brachte viele werkthätige Gäſte der 
weiteren Entjernung, während die meijten Imkergenoſſen der näheren Umgebung ihren Eifer 
für die Sache zu Fuß zu befunden Gelegenheit hatten. — Nach herzliher Begrüßung der 
Teilnehmer im herrlich geichmücdten Saale des Gaſthofs zum Storch durdh den um das 
Zujtandefommen der Verſammlung jehr verdienten I. Vorjtand des Ortävereins, Herrn Kauf— 
mann Selbert, und den imferfreundlichen Herrn Bürgermeiiter Ellrott, den Bertreter der 
Stadt, eröffnete der I, Borjtand des Ktreisvereins, Lehrer Walz-Erlangen, um 2 Uhr die Ber: 
ſammlung, bewillkommnete die Anweſenden aufs berzlichite, drücdte jeine Freude über Die 
außerordentlic; zahlreiche Beteiligung aus, deutete in furzen Worten den Zweck und Wert der 
Gauverſammlungen an, und leitete jo zur den eigentlichen Berhandlungen über. Herr Lehrer 
Hahn aus Dertwang verbreitete ji) als erjter Neferent in längerer, Harer, und die gejpanntejte 
Aufmerfiamkeit jtet3 rege erhaltender Rede über „Die Biene in der Volltracht, indem 
er den Imkern ans Herz legte, die Volltracht durc einen gejammelten Borrat ausgebauter 
Waben, nicht übertriebene jpehulatire Fütterung, und duch Anbau honigender Pflanzen in 
in der Nähe des Bienenftandes vorzubereiten, im weiteren den Brutraun der Königin zu bes 
ihränfen, den Drohnenbau nicht jehr anwachſen zu lajjen, das träge VBorhängen am Flugloche 
durch Berihaffung friiher Luft zu verhindern, wenn irgend thunlich, die Wanderbienenzucht 
zu pflegen, und auf geeignete Kreuzungsprodulte zu jehen. Nach verichiedenen Mitteilungen 
geichäftlicher Natur durch den I. Voritand erteilte der bewährte Bienenmeijter der Windsheiner 
Gegend, Herr Lehrer Oſter-Windsheim, praktiſche „Natichläge zur Hebung der heimijchen 
Bienenzucht“ in Bezug auf Gegend und Nahrung zur Aufitellung eines Bienenjitandes, die 
Bienenwohnungen, die Bermehrung der Bienen, die Ein-, Durch- und Auswinterung, Die 
Scwarmperiode, die Honigernte, die Fütterung der Bienen x., und erörterte am Schluſſe 
auf Grund gemadter Erfahrungen die Vor- und Nachteile der Heizung der VBienenjtände, 
dabei betonend, daß leßtere die erjteren jehr überwiegen. Meicher Beifall der Zuhörer und 
warme Danfesworte des Vorſitzenden lohnten den beiden Herren Neferenten, die durch ihre 
gediegenen Arbeiten der Verſammlung ein bleibendes Andenten ihrer Tüchtigfeit und Streb— 
jamtfeit, aber aud) ihrer Güte und Frreundlichfeit gegeben. An beide. Vorträge reihte ſich eine 
rege Debatte, weiche noch manche beherzigenswerte Winke für die ammejenden Bienenzüchter 
zu Tage förderte. — Nachdem der Borfikende den waderen Windsheimer Imkerkollegen für die 
vorbereitete Thätigfeit gedantt, jeiner Freude über den würdigen Verlauf der Verſammlung 
Ausdrud gegeben und die anmwejenden Bienenziichter zu rüſtigem Weiteritreben in der edlen 
Imkerei ermahnt hatte, jchloß er die Verhandlungen. Herr Grüber-Windsheim rühnte noch 
die umfichtige und thatkräftige Leitung der Verſammlung und lie den Dank der Verſammlun 
biefür in einem fräftigen Hoch auf den Leiter der Verhandlungen ausklingen. — Der Net 
der ‚Zeit wurde zur Befichtigung der Bienenjtände und der freundlichen Stadt verwendet, und 
in beiterem und vertraulicdyem Beilammenjein auf dem DPeiningerd Keller verbradt. Die 
zweite diesjährige Gauverſammlung findet in Eichjtätt jtatt. 


Neuburga/D. Bei der im DOftober 1899 in Dresden jtattgehabten Yubiläums- 
Austellung des Landesobſtbau-Vereins für das Königreih Sachſen in Verbindung mit der 
allgemeinen deutichen Ausjtellung des deutſchen Bomologenvereind wurden dem Bezirks-Bienen— 
zucht- und Obfibauverein Meuburga/D. jür ausgejtellte Sortimente Äpfel und Birnen bezw. 
damit erfolgreich gelöfte pomologiihe Aufgaben nachſtehende Ehrenpreife zuerfannt: 1. der 
Ehrenpreis Ges K. Sächſiſchen Staatöminijteriums des Innern: die filberne Staatömedaille; 
2. der Ehrenpreis des Landesobjtvereind für das Königreich Sadjien: die filberne Medaille; 
3. der Ehrenpreis des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den K. Preußiſchen 
Staaten: die große jilberne Medaille; 4. der Ehrenpreis des deutichen Pomologenvereins: 
dad Wert „Engelbredt, Deutichlands Apfeljorten“. Wir bringen dieje uns hochauszeichnende 
Nachricht ſo jpät, weil infolge eines Formſehlers die von den Dekechbterauiipen zuerlannten 
Ehrenpreije vom Direltorium des Sächſiſchen Landesobitbau-Bereins beanitandet wurden. 
Auf Grund eingelegter Reklamation und der vom genannten Landesverein laut der uns 
zugefommenen Alten mit anerkennenswerter Unvarteilichkeit gepflogenen Unterſuchung wurde 
die Prämiierung im vollen Umfange wieder bergejtellt. Die Ehrenpreije nebjt Urkunden 
wurden ums lehter Tage ausgehändigt. Weinmayr. 
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Oberfräntifche Kreisbienenausftellung. 


Die Vorſtandſchaft des VBezirfä-Bienenzuchtvereind Michelau macht befaunt, daß Die 
oberfränkiſche Kreisbienenausjtellung auf den 26., 27. und 28. Auguſt (. 38. feitgejeßt it. 
Zur PBrämiierung für diefe Ausstellung bat der verehrliche Kreißbienenzuchtverein 300 Mt. 
bewilligt und zur Verfügung gejtellt. Die Herren Vereinsvorſtände werden höflichjt erſucht, 
ihre Mitglieder zu recht zahlreicher Beteiligung an diefer Ausftellung zu ermuntern und einzuladen. 

Michelau, den 25. Juni 1900. 
Die Borjtandichaft des Bezirt3-Bienenzuchtvereind Michelau. 


Berjammlungsberichte. 


Am 20. Mai b. J. hielt der Bienenzucht- und Obitbauverein Ettringen— 
Siebnach in Siebnad feine Frühjahrsverfammlung ab, welche jehr itarf bejucht war. Der 
Borjtand des Vereines, Herr Geilermeijter Martin, eröffnete die Verfammlung mit einer 
berzlihen Begrüßung. Nach einem kurzen Vortrag über Bienenzucht, erteilte er dem Fabrik— 
befiger Herrn Renner aus Langeringen das Wort. Derjelbe verbreitete jih in einem längeren, 
mufterhaften Bortrage über die Objtbaumzudt, und wurde derjelbe mit großer Begeijterung 
aufgenommen. eine jchönen Belehrungen, die er gab, zeigten deutlich, dab er ein Praktiker 
durch und durch iſt. Herr Lehrer Miller von Ettringen dankte dem geehrten Herm Redner 
im Namen des Vereines für den belehrenden Vortrag, und ermunterte die Anweſenden, fich 
recht zahlreid) dem Vereine auzufchliegen und gab in beredten Worten die großen Vorteile an, 
welche jedem Mitgliede zu gute fommen. Herr Pfarrer Mayerhofer von Siebnady eiferte 
die Mitglieder an, ja recht fleißig Bäume zu pflanzen und zu pflegen, und die Kinder zu 
ermahnen, die Bäume zu jchonen und fein Obſt zu jtehlen. Auf diefe Weile gewinne Die 
Obſtbaumzucht bedeutend an Wert. Nach weiteren, belehrenden Befprehungen jchritt man zur 
Nechnungsablage und zur Neuwahl des Ausſchuſſes. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung hielt am 27. Mai ce. 
jeine zweite diesjährige Wanderverjammlung in Neidjtein ab, wozu neben 63 Mitgliedern auch 
zahlreiche Säfte, namentlich aus der ländlichen Bevölterung, erihienen waren. 1. Nach ber 
üblichen Begrüßung durch den Vorſtand widmete diejer dem am 24. Mai c. in der chirurgiſchen 
Klinik zu Erlangen von einer jchweren und unbeilbaren Speiferöhrenfranfheit im beiten Mannes: 
alter von 40 Jahren dahingerafiten Mitgliede, Herrn Kgl. Bezirkötierarzt Hellberg von 
Sulzbach, einen warnen Nachruf; die Verſammelten ehrten das Andenken dieſes wackeren, 
altjeit3 beliebten, in jeinem Berufe jo tüchtigen und liebenswiürdigen Mannes, indem fie fich 
von ihren Sitzen erhoben. 2. Nun folgten die Berichte über die Wanderverfammlung in 
Großalbershof und die Delegiertenverfanmlung in Edywandorf, zu welch' legteren der Vereins: 
vorjtand abgeordnet worden war. 3. Der Vorſchlag, dem im Betreffe der Haftpflichtverficherung 
zwiichen dem Streißvereine und der Gejellichaft in Winterthür abgejchlofjenen Bertrage bei: 
zupflichten, fand faſt einjtimmige Annahme. Darnach zahlt jedes Mitglied pro Rolf vier 
Pfennig jährlice Prämie. Wer ſich alfo verjihern laſſen will, melde fich beim Ob- 
mann jeiner Ortsgruppe und gebe dabei an: a) die Zahl und Yage jeiner Bienenftände, 
z. B. im Garten, oder an der Südſeite des Haujes oder der Scheune, vder an der Straße; 
b) die Zahl der Bölfer nad dem Stande vom 1. Juni I. 8. Die HH. Obmänner 
werden gebeten, die Anträge zu jammeln und in thunlichiter Bälde direft an den Schriftführer 
in Sulzbady einzujenden, damit umgehend das Weitere veranlaft werden könne. 4. Hierauf 
bielt der Wereinsvorjtand, Herr Lehrer Lehner von Nödenricht, einen ausführlichen, von 
umfangreichiten Detaillenntnifjen zeugenden, hocdinterejjanten Vortrag über: „Des Biens 
Bau-, Brut: und Volksordnung“, wofür ihm ungeteilter Beifall und wohlverdiente Anerfennung 
gezollt wurde. 5. Obwohl jih anfänglich ziemlich viele Meinungen gegen den Antrag des 
Herin Bahnmeiſters Schmid, „zur Blutauffriſchung einige Italiener-Königinnen auf Vereins: 
fojten anzufaufen und unter die Ortspruppen zu verlojen“, ergaben, wurde zuletzt bejchlofjen, 
verjuchsmeije zunächjt drei Königinnen kommen zu lafjen. 6. Die Monatsverfammlung pro Juni 
fällt mit Nüdficht auf die Schwarmzeit aus. Die nächſte findet demgemä; am 8. Juli c., 
nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Bierbrauer Uhlmann zu Sulzjbah (im Zwinger) ſtatt. (Be 
merkt wird noch, daß der erite heurige Schwarm am 23. Mai c. in Kummerthal fiel.) 
7. Vom „Praftiihen Wegweiſer“ in Würzburg waren eine große Anzahl der Brojchüren: 
„Uber Verwendung des Honigs im Haushalt“ und „Das Nedt der Biene“ in liebenswürdigſter 
Weiſe grati® zur Verfügung geftellt worden, welche unter die Mitglieder zur Verteilung 
gelangten. Dabei wurde der „Prakt. Wegweiſer“, der ohnedies ſchon von jehr vielen Vereins: 
mitgliedern gelejen wird, jowie das in deſſen Berlag erjchienene, vielfad, preisgefrönte Werk: 
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„Neues Bienenbuh dv. U. Alfonjus“ (1.10 ME) und andere ähnliche Bücher von Gerſtung 
und Breud warm empfohlen, und insbejondere deren Beſchaffung in einigen Exemplaren für 
die Bereinsbibliothet gutgeheipen. 8. Als Beweis des regen nterejies, das von allen Seiten 
den eifrigen Beſprechungen unjeres Vereins entgegengebradit wird, müge die jojortige Beitritts— 
erflärung von neun praftiichen Imkern gelten, mit denen unjere Mitgliederzahl nun 126 beträgt. 
3. 4., Schriftführer. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Plattling und Umgebung hielt am Sonntag, 
den 20. Mai 1900, in jeinem Bereinslofal feine jtatusmähige General-Berfammlung ab; nad) 
Eröffnung dur Herm Boritand Schmidt erfolgt Belanntgabe des Jahresberichtes, aus 
welchem man erjehen konnte, daß der Verein im abgelaufenen Jahre eifrig beſtrebt war, 
die Bienenzudt zu fürdern. Hierauf erftattete Herr Kaſſier J. Leypold den Necenicafts- 
ichaftsbericht ; derjelbe lautete jehr günjtig, und wurde dem Herrn Kaſſier einftimmig Decharge 
erteilt. Nunmehr fand Nemvahl des Ausichufjes jtatt, und wurden folgende Herren gewählt: 
Hilarian Schmid, Bienenzüchtervoritand; Koh. Nep. Weihhart, Schuhmachermeiſter, 
Schriftführer: Joſeph Leipold, Bierbrauer, Kaſſier; Ausſchußmitglieder: Joſeph Haujer, 
Müllermeiſter; Joſehh Haſelbauer, Müllermeiſter; Joſephh Reininger, Kaufmann; Peter 
Sch aibl, Bäckermeiſter; Georg Sämer, Wagenwärter; Joſeph Linsmeier, Hausbeſitzer; 
Erſatzleute: Joſehh Rener, Gaſtgeber; Michael Mühlbauer, Poſtbote. Es famen ſodann 
verſchiedene Anträge zur Beratung; unter anderem Feſtſetzung eines höheren Jahresbeitrags, damit 
für den Zwechk der Bienenzucht von ſeiten des Vereins an die Mitglieder mehr geleiſtet werden 
fann. Ferner wurde beſtimmt und bejchlofjen, daß durch die jebigen geſetzlichen Beſtimmungen 
der Berein als eingetragener Berein bei dem fgl. Anıtsgericht Deggendorf anzumelden ijt. Ein 
weiterer Antrag, der durch dem bayerischen Landesbienenzuchtverein vorgejchlagenen Haftpflicht: 
verſicherung für Unfälle durdy Bienenjtiche an fremde Perſonen beizutreten, wurde eingehend be: 
raten. Es wurde diejer Antrag bis zur Entichliegung des niederbayeriichen Kreisbienenzucht— 
vereins zurüdgejtellt, nachdem man hofft, e3 werde doch aud) von diejer Stelle aus den Beziris- 
vereinen in die Hand gearbeitet werden, damit etwas Erjpriehliches geichaffen werden fann. Sämt— 
liche Anwejenden befundeten reges Intereſſe an den verjchiedenen Anträgen, und bot die ganze 
Berjammlung ein ſchönes Bild der Einigkeit und Strebſamkeit des Vereins. Nacdem alles 
zur Zufriedenheit erledigt war, ſchloß Herr Borjtand Schmidt die Verſammlung mit dem 
Wurnſche, es möge die Bienenzucht in Plattling und Umgebung immer mehr Ausdehnung 
gewinnen. Weihhart, Schriftführer. 


Der Bienenzucht: und Obfitbauverein Augsburg hielt am 24. Mai jeine 
2, Quartalverrammlung in Weftheim ab. Die Verſammlung, welde von nah und fern jehr 
zahlreich bejucht war, wurde durch Herrn Gymnaſialproſeſſor Nöllinger mit herzlichen Be- 
grüßung eröffnet. Als erjter Punkt jtand auf der Tagesordnung der $ 833 des Bürgerlicyen 
Geſetzbuches, betreffend Haftpflicht bei Beihädigungen von Menjchen und Saden durch Bienen. 
Nach längerer Debatte wurde bejchlojien, von einer Berfiherung auf Segenjeitigfeit abzujehen, 
dagegen jei die Vorſtandſchaft des Kreisvereins zu erſuchen, Scritte zu thun, um für die 
Mitglieder der Bezirtövereine bei einer bereit3 bejtehenden Hafſtpflichtverſicherungs-Geſellſchaft 
eine möglichſt niedere Prämie zu erhalten. Nachdem wurde Herr Lehrer Bihler erjudt, einen 
Bortrag zu halten über die Weijelzucht des alten Bienenvaters Herm Lehrer Mayer. 
Letzterer wird dieſen Bortrag der Münchener Bienenzeitung einjenden. Herr Kreisvereins- 
baummwart Schejfler beiprad in ſeht anziehbender Weile den Sommerjchnitt der Objtbäumte 
und verjichiedene Arbeiten, welde während des Sommers im Objtgarten vorgenommen werden 
müſſen. Anjchliegend daran empfahl Herr Profeſſor Nöllinger Tabakſtaub und Tabalabjud 
als gutes Mittel gegen Blattläuje. Herr Lehrer Bihler warnte vor unvorfichtiger Anwendung 
des Brumataleims gegen Raupen. Brumataleim darf nie direft auf die Ninde der Obitbäume 
aufgetragen werden, da dadurch das Zellengewebe und dadurch auch der ganze Baum zerjtürt 
wird. Der Leim mu auf PBappendedeljtreiten aufgetragen werden. Empfohlen wurden Die 
Hofheimer Fanggürtel. Nachdem die Verſammelten noc ihre Erjahrungen in Bienenzucht 
und Objtbau gegenieitig ausgetauſcht und ſich an dem föltlichen Trumt aus der Krämerſchen 
Brauerei Augsburg gelabt hatten, wurden die Bienenjtände des Herrn Lehrers Bihler aus 
Augsburg und die des Herrn Lehrers Mayer, jowie die Objtgärten der Herren Privatier 
v. Ritter, Lehrer Bihler und Otonom Seitz beiucht. Dabei zeigt ſich, daß Weitheim 
wirklich ein Plaß ift, wo Milh und Honig flieht; Die Bienenjtände zeigten herrliche Bölter, 
welche, jo Gott will, die Mühe des Bienenvaters heuer wohl mit reichlichem Segen erfreuen 
werden. Was die Obitgärten betrifft, jo kann Wejtheim für Augsburg einmal ein kleines 
Werder werden. Den Beſucher Weitheims müſſen die herrlichen Ibitanlagen erfreuen. ie 
mir Schnee beladen jtehen die Apfelbäume mit ihren Roſenbüſcheln ähnlichen Blüten da; 
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berrlihen Duft verbreiten fie, belebt von taufenden, fleihigen, Nektar juchenden Immen. 
Die Beſucher der Verſammlung, unter denen ſich bejonders viele Herren Lehrer befanden, 
waren jehr befriedigt über das Gehörte und Geſehene, und allgemein wurde der Wunſch laut: 
Auf Wiederjehen in Wejtheim im nächſten Wonnemonat! 


Einladungen zu Verſammlungen. 


WB Diele Spärte jtehbt den geehrten Bereinen umentgeltlih zur Verfügung Die 
Mitteilungen müſſen aber längitens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. BE 


Der Bienenzuchtverein Höbenfirchen und Umgebung hält am 1. Sonntag im 
Auguft (Bortiunenla) in Hohenbrunn beim „Niten Wirt“ um 3Uhr eine Randerverjammlung ab. 
Joh. Kraus, Borjtand. 
Der Bienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung hält Sountaq, den 8. Julie, 
nachmittags 2 Uhr, Verſammlung bei Herrn Bierbrauer Uhlmann (Ziwingerhalle) in Sulzbadı 
ab, welche auf Einladung hin Herr Yandesbienenzuchtvereinsvoritand, f. Oberingenieur Beringer 
in München, mit feinem Beſuche beehren wird. Es ergeht deshalb an alle Mitglieder, jowie 
an die verehrl. Nachbarvereine, wie aud) Freunde der Bienenzucht und des Objtbaues, Damen 
und Herren, imferfreundliche Einladung zu vecht zahlreihem Beſuche. Der Ausſchuß. 
Der Bezirfsbienenzucht- und Obitbauverein Babnnbof Hu und Umgebung 
hält am Sonntag, den 15. Juli, jeine zweite Wanderverfammlung im Hufnagelſchen Gaithaute 
zu Kirchdorf, nachmittags 3 Uhr ab, wozu alle Freunde und Gönner der Bienenzucht freundlichi! 
eingeladen werden. Die Boritandichaft. 
Der Bienenzucht: und Obitbauverein Schwaben hält am Sonntag, den 
8. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthauſe zu Herdweg feine erite diesjährige Wanderverjammulung 
ab. Tagesordnung: 1. Beiprehung von Bereinsangelegenbeiten; 2. Vorträge über Bienen 
zucht und Objtbau; 3. Bejuch eines Objtgartens und Bienenjtandes mit praftiiher Anleitung 
und Belehrung. „Zu recht zahlveihem Beſuche ladet freundlichſt ein Die VBoritandichaft. 


= Anzeigen. —* 
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w »hat gute Bienenwaben (nit Kunſtwaben) zu verfaufen? Benötige ſolche zum 
er Einbringen in Normal-Halbeähmchen. J. Harslem, Breitenberg b/Rajjau. 




















Soeben iſt erjchienen: 
Die Bienenzucht 


von 
Anton Janscha, Staijerl. Königl. Lehrer der Bienenzucht zu Wien. 
Herausgegeben von Joſeph Münzberg. 
V. Auflage. 
Neu herausgegeben und mit Anmerkungen verjeben von 
Bugs Nufer, und F. I. Untergaßer, 
Lehrer in Deffingen b. Günzburg a/D. PBiarrer in Holbrud in Oſttirol. 
Mit 45 Abbildungen. 
—3 Preis broidiet IM 50 A = 80 fr. — 
Deifingen und Holbrud 1900. Selöfiverfag der Serausgeßer. 

Janſchas Werk iſt nicht nur theoretiich auf der Höhe der jeßigen Bienenkunde, jondern 
auc in einer Haren, echt vollstümlichen Sprache verfaht und mit jchönen Abbildungen, mie 
fie fein neues Werk aufweilen kann, vericehen. Es lehrt uns den Betrieb im gewöhnlichen 
Brettlageritode, einer Stockform, die von manchen ebenjo verächtlid) angejehen wird, wie der 
Strobforb, aber ebenjo wie diejer alle Bedingungen eines Boltsbienenitodes hat. Beichreibt 
uns ja jhon Columella (50 n. Chr) in jeinem IX. Buche der Yandwirtichaft, 7. Kap, den 
jegigen Strainerftod, der jeit urdenklichen Zeiten in Süd: und Oſttirol, jowie in Kärnten und 
train allgemein benügt wird. Dieſes und die frendige Aufnahme, welche die Ehrenfels ſche 
Bienenjchrift gefunden, joll aud) die Herausgabe dieſes Wertes bei allen wahren Bienen- 
freunden rechtfertigen. 
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Erite gemeinfame Wanderverjammlung 


der deutſchen, öfterreihiihen und ungariſchen Bienenwirte und Des deutſchen bienen- 
wirtihaftliden Gentraldereins ın Köln (Rhein) vom 26. bis 30. Auguſt 1899. 


(Fortſetzung.) 
(Nahdrud verboten.) 


„Kritik der Beweismittel des Herrn Dickel zu der Theorie des Wirt- 
(Haftsrates Hofmann aus Wien und die Beweife zu ihrer Widerlegung.“ 

Geehrte VBerfammlung! Nachdem in dem bisherigen Kampfe die Kritik 
nit zu dem ihr gebührenden Rechte gefommen ift, muß ich, wie Sie fehen, 
hier unter jehr ungünftigen Verhältnifjen das Wort ergreifen. Ich hätte dem 
Herrn Dickel jehr viel zu jagen, muß mich aber in Anbetracht der Umftände 
bier auf weniges bejchränfen, aus dem der, der jehen und lernen will, fich 
dad Nötige entnehmen fann. 

In der Begründung der vom Wirtichaftsrat Hofmann ſchon vor 40 Jahren 
in der Eichjtätter Bienenzeitung aufgeftellten Theorie ift Herr Didel davon 
ausgegangen, daß die Dzierzonſche Theorie die Bienen außerhalb der Zoologie 
ftelle und wider offenbare Naturgejeße ftreite. Diejer Anficht traten die Leute 
in Menge bei. Denn wer nicht zufällig naturwifjenschaftliche Kenntniſſe beſitzt, 
welche unjere höheren Tüchterichulen und Gymnafien nicht bieten, der hält 
die Entjtehung von Lebewejen ohne Befruchtung und willfürliche Afte bei 
der Gejchlehtäbildung für unmöglich, wie ja auch von Siebold ſelbſt „eine 
Ipontane Entwidlung von Eiern sine concubitu* für „einen Schlag ing 
Befiht von einem der wejentlichften Gefolge in der Gejchichte der Zeugung“ 
erffärte, big ihm eben die Macht der Thatiachen eines bejjeren befehrte. Auf 
diefe Thatjahen in den Fortpflanzungserjcheinungen bitte ich mit mir einen 
Blid werfen zu wollen. 

Da fällt uns vor allem die merkwürdige Parallele zwijchen den Fort— 
pflanzungserscheinungen der Tier- und Pflanzenwelt auf. Es ijt Ihnen wohl 
meilt befannt, daß es eine große Gruppe von Pflanzen gibt, die XXII. Klaſſe 
nad Linné, bei der die männlichen Blütenteile: die Staubgefäße und die 
weiblihen WBlütenteile: die Stempel auf zwei Pflanzen getrennt find. Es 
gehören dahin die Weiden, der Wachholder, die Brennefjel u. a. Die Be- 
fruchtung gejchieht alſo Hier dadurd), daß der Blütenftaub von den männlichen 
Pflanzen durch Wind oder Injekten auf die weiblichen gebracht wird. Nun 
It aber ganz ficher feftgeftellt, daß einzelne diefer Pflanzen auch Samen 
tragen können, ohne daß diejelben befruchtet wurden. Das befannteite Beispiel 
ft Caelebogyne illieifolia. Won dieſer Pflanze waren in Europa nur 
weiblihe Cremplare aus Ausftralien eingeführt und fie blühten und trugen 
zum großen Erjtaunen der Botaniker auch Frucht. Man unterjuchte, ob nicht 
vielleicht dur Samenftäubchen einer andern Pflanze eine Befruchtung und 
Baftardierung erfolgt ſei; allein vergeblich, es fanden fich weder gefeimte 
Pollen noch Pollenſchläuche und es wurde zweifellos feftgeftellt, daß fich dieſe 


15 


— 215 — 


Pflanze ſowohl befruchtet als unbefruchtet fortpflanzen fünne. Einmal aufmerkjam 
geworden, fand man diejelbe Erjcheinung aucd noch bei anderen Pflanzen, 
z. B. dem Hopfen. Während die zweihäufigen Pflanzen unjern höheren 
Tieren in der Fortpflanzung entiprechen, bildet Caelebogyne ein Gegenitüd 
zu unjerer Arbeitsbiene, nur daß bei ihr aus den unbefruchteten Blüten jtets 
Samen entjtehen, aus welchen weibliche Pflanzen hervorfeimen, während aus 
parthenogen entjtandenen Hopfenfamen ſowohl männliche, al® auch weibliche 
Pflanzen erwachien. 

Sehr zahlreich ift die Gruppe der Zwitterpflanzen, die männliche und 
weibliche Blütenorgane auf einem Jndividium, jedocd getrennt in verjchiedenen 
Blüten, wie die meiften Waldbäume, oder vereinigt in einer Blüte wie 
unjere Objtbäume und die meilten „Blumen“ tragen. Die Natur trifft in 
diejer Gruppe die mannigfachſten Vorkehrungen, um Selbitbefruhtung zu 
verhüten, obwohl fie nicht immer ausgejchlojjen it. Mleift werden die männ- 
lihen und weiblichen Geſchlechtsorgane einer Blüte ungleich reif, oder fie find 
jo gejtaltet, daß der Blütenjtaub nicht auf den Griffel der eigenen Blüte 
fallen kann. Barallel diejer Pflanzengruppe jtehen im Tierreich die Zwitter. 
Es find meiſt langjam bewegliche Tiere, wie die Schneden oder fejtgeheftete, 
wie die Auftern, die hierher gehören. 

Auf der niedrigften Stufe der Zwitter z. B. bei Chrysaora liegt regel- 
mäßig Selbjtbefruchtung vor. Im weiteren Fortichritt wechjelt Selbitbefruchtung 
mit Wecjelbefruhtung und wird leßtere nach und nad) zur Negel, wie bei 
den Schneden. Die Natur nötigt zu diefem Schritt wie bei den Pflanzen 
durch ungleiche Gejchlechtsreife oder ungünstige Stellung der Geſchlechtsorgane 
zu einander. Im weiteren Fortgang dieſer Gejhlehtsbildung vom Zwitter 
zum getrennten Gejchleht verfümmern nun in den einzelnen Individuen 
entweder die männlichen oder die weiblichen Geſchlechtsorgane und find Die 
männiichen in der Rüdbildung als Müllerſcher, die weiblichen als Wolf jcher 
Gang noch mehr oder weniger deutlich erfenntlich wie 4. B. beim Salamander. 
Auch in der Pflanzenwelt tritt diejer Übergang von den ungetrennten zu den 
getrennten Geichlechtern in der XXIII. Klafje (Polygamia) in Erjcheinung. 

Auch das hat Tier» und Pflanzenwelt gemeinfam, daß neben der Fort» 
pflanzung durch Eikeime in den Blüten noch eine ungejchlechtiiche Vermehrung 
durh Sproßung bejtebt. Ju der Pflanzenwelt bei Himbeeren, Erdbeeren u. a., 
in der Tierwelt bei Bolypen, Bandwürmern u dgl. Bei vielen verborgen- 
blütigen Pflanzen und niederen Tieren, Farnkräutern, Pilzen, Caelenteraten u. a. 
fehlen bejondere Geichlehtsorgane. Die Samen oder Eier bilden ſich auf 
der Innen» oder Außenflähe der hierher gehörigen Pflanzen und Tiere. 
Dieje Erjcheinungen vereinfahen fi nun bis zu dem Punkte, daß die Unter- 
ſchiede zwiſchen Tier und Pflanze immer geringer werden, jo dab der Laie 
nicht mehr unterjcheiden kann. Auf diefer niederjten Stufe, der Stufe der 
einzelligen Tiere und Pflanzen geichieht die Fortpflanzung in ganz gleicher 
Weile durch Teilung, zu der auf der nächſt höheren Stufe neben diejer 
niederjten Form der monogenen Fortpflanzung als erjte Stufe der digenen 
Zeugung die Kopulation tritt. 

Zu all diefen Vorgängen fommt nun noch weiter im Tier- und Pflanzen: 
reihe der jog. Generationswechſel. Es wurde zuerit vom Dichter U. von 
Chamiſſo gefunden und bejteht darin, daß auf eine Generation befruchteter 
Weſen eine oder mehrere Generationen von Pflanzen oder Tieren folgen, die ſich 
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vermehren, ohne befruchtet zu fein, 5. B. Salpen, Medusen, Trematoden u. a., 
im Pflanzenreich viele Algen und Pilze, von denen der Getreideroft am 
befanntejten iſt. Diejer Generationswechjel treibt gar wunderliche Erjcheinungen. 
So legt 3. B. die erfte Generation der Blattläuje befruchtete Eier, aus denen 
als zweite und dritte Generation Tiere hervorgehen, welche, ohne befruchtet 
zu jein, lebendige Junge gebären, die ſchon im Mutterleibe im eigenen Leib 
Sunge beherbergen. 

Wie Herr Didel nun gegenüber dieſer Mannigfaltigfeit in den Fort— 
pflanzungserjcheinungen von „allgemeinen Gejegen“ reden fann, die es nur 
im Kopfe desjenigen gibt, der gar feine oder nur jehr mangelhafte Kenntnis 
von den Fortpflanzungsericheinungen hat, und behaupten fann, die Dzierzonſche 
Theorie jtelle die Bienen außerhalb der Zoologie — da müßte gar viel 
auperhalb der Zoologie jtehen —, iſt unerfichtlich. 

Die Dzierzonſche Theorie hat für unjern Zoologen nicht das geringfte 
Bepdenfen, denn wie Sie jahen, fommt es in der Tier- und Pflanzenwelt jehr 
Häufig vor, daß fich lebende Weſen geſchlechtlich und ungejchlechtlich fortpflanzen. 
Auch das ijt unzutreffend, daß Herr D. behauptet, die Königin ftehe einzig 
mit der Fähigkeit da, das Geichleht der Nachkommen zu bejtimmen. Dieje 
Fähigkeit finder ſich höchſt wahrſcheinlich ſchon bei allen den höheren Tieren, 
bei denen die Geſchlechtstiere in einem ganz beftimmten Zahlenverhältnis zu 
einander auftreten, 3. B. den monogamiſch lebenden Vögeln. So findet fich 
in jedem Taubennejt eine männliche und eine weibliche Taube, auch wenn 
man ein Ei fortnahm, und die Inſaſſen paaren ſich jpäter mit denen eines 
anderen Neite8 an. Die Fähigkeit der Gejchlehtsbeftimmung ift aber zweifellos 
da vorhanden, wo bejtimmte Geichlechtstiere zu beitimmter Zeit erjcheinen. 
So treten z. B. gerade wie bei den Bienen jo aud bei den Welpen, Hornifjen, 
Hummeln, Ameijen u. a. zu gang bejtimmten Zeiten die Männchen auf, um 
dann, nachdem fie ihren Zwed erfüllt, wieder zu verſchwinden. Dieje Tiere 
baben aljo ganz ficher die Fähigkeit, das Gejchleht der Nachkommen zu 
beftimmen. Von bemwußter Überlegung braucht da gar feine Rede zu fein. 
Es ſind eben vom Schöpfer in das Gejchöpf Hineingelegte, oft wunderbare 
Inſtinkte nad) meiner perjönlichen Überzeugung wirkſam, und wenn Herr D. 
da die Gedanken und Betrachtungen alle jchildert, welche eine Bienenkönigin 
haben müßte, bis fie ein Ei gelegt, jo könnte ich ihm da wirkungsvoll die 
Gedanken entgegenhalten, welche ein Reh oder eine Kuh produzieren müßte, 
bis ein Junges zur Welt fommt. Da müßte 3. B. das Reh, das zu fo 
günftiger Zeit feine Jungen wirft, feine Trachtzeit fennen, zählen und bes 
obachten fünnen, wenn da nicht eine höhere Macht die Inſtinkte in das un— 
vernünftige Tier hineingepflanzt hätte Wir jehen aljo in der Fähigkeit der 
Geſchlechtsbeſtimmung einzelner Tiere nichts Wunderbare. Wer nun das 
Sejchleht beitimmt bei den Bienen, ob die Mütter oder die Arbeiterinnen, 
kann nicht zweifelhaft jein. Bei den Weipen, Hornifjen und Hummeln, die 
ich Diejes Jahr züchtete, und von denen ich zwei Kolonien hier ausgeftellt 
habe , überwintert nur das Weibchen. Es baut das Neſt, legt die Eier, 
füttert die Jungen und verrichtet alles, was zum Fortbeſtand der Kolonie 
notwendig ift, bis ihm endlich in den Arbeitern Gehilfen erwachſen. Hier 
muß aljo unbedingt die Königin jelbjt das „geſchlechtsauslöſende“ Sekret 
befigen, dejjen Dajein bis heute allerdings nur in Annahmen und Behauptungen 
eriftiert, und wir müfjen analog diefem Fall auch jchließen, daß die Fähigkeit 
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der Geichlehtsbeitimmung, deren Eriftenz im Bienenftaate fein vernünftiger 
Menſch beitreiten kann, viel eher der Königin, als den Arbeitern zufällt. 
Auch bei Weipen und Horniffen, die ich zu Eiunterjuchungen bejonders 
empfehlen möchte, gehen aus parthenogenen Eiern ebenfall8 Männchen hervor 
wie bei den Bienen. Hier beteiligen fih an der Eierlage auch einzelne 
Urbeiter, wie da8 Vogel auch bei der Ägyptiichen Biene nachgewiejen hat, 
die in Farbe und Geſtalt den Welpen am näcjten ſteht. Wir haben alſo 
bei den Bienen nicht? „außerhalb der Zoologie Stehendes“, nichts Unglaubliches 
oder „Unfinniges“ vor uns, wie Herr D. und glauben machen will, jondern 
einen ganz bejonderd Haren und jchönen Entwidlungsgang nah verwandter 
Urten: eine wahre Freude für ein darwiniftiiches Herz. Wenn nun Herr D. 
als Geſetz für die Fortpflanzung in der höheren Tierwelt den Sat aufitellt: 
„die männliche Keimanlage ift vorgebildet im Ei, die weibliche iſt gebunden 
an den Samenfaden“, jo weiß er eben nicht, daß Spinner, Sadträger und 
einige Salzwafjerfrebje parthenogen nur Weibchen erzeugen. Wenn es über- 
haupt zuläjfig wäre, von den FFortpflanzungserjcheinungen eines niederen 
Tieres allgemeine Süße für die ganze Tierwelt herzuleiten, wie es Herr D. 
thut, dann hätte man es nad) dem Beripiel einiger Nädertiere, bei denen 
man es durch die Temperatur des Waſſers, in dem man fie hält, ficher 
bejtimmen fann, ob das von diefem Tier abjtammende Junge jpäter einmal 
nur Weibchen oder nur Männchen zu Welt bringen ſoll, auch in der Hand, 
ganz nah Gefallen Kühe zu ziehen, die nur Ochſen- oder nur Kuhkälber 
gebären (Heiterfeit). (Fortf. f.) 


Die drei Hauptzeiten des Bienenjahres; 

a) die leichte, b) die ſchwere und c) die ſchöne oder auch verhängnispolle Beit. 
Vortrag, gehalten auf der mittelfränfiichen Sreiswanderverfammlung vom 14. Auguſt 1899 
in Neujtadt a. A. von Lehrer Wißmüller in Lauf. 

Als mir von unjerem jehr verehrten Sreisvereinsvoritand die ehrenvolle 
Aufgabe zu teil wurde, zur 21. Sreiswanderverjammlung mittelfränkiſcher 
Bienenzlichtervereine über den praftiichen Betrieb der Bienenzucht zu jprechen, 
wußte ich noch nicht, daß für diefe Sparte Schon eine tüchtige Kraft gewonnen 
war. Andernfalls hätte ich mein Thema enger gefaßt und mich lieber über 
einen jpeziellen Teil aus der Praxis verbreitet. Nun find beide Themata 
allgemein gehalten und fteht zu befürchten, daß jchon Sejagtes wiederholt wird. 
Sch möchte daher im voraus nach diefer Richtung hin um Ihre gütige Nachjicht 
bitten. Aber auch nach einer andern Seite hin möchte ich Ihre Geduld in 
Anſpruch nehmen. Ich bin nämlich davon überzeugt, daß fich unter den 
geſchätzten Zuhörern jo tüchtige Praftifer befinden, daß ich ſchwerlich in der 
Lage jein werde, Ihnen etwas Neues jagen zu fönnen. Ich bilde mir auch 
nicht ein, auf dem Gebiet der Bienenzucht den Stein der Weijen gefunden zu 
haben. Doch weil ich die Beichäftigung mit der Biene lieb gewonnen habe, 
darum rede ich auch gerne von ihr. Aus dem gleichen Grunde darf ich wohl 
auch annehmen, daß Ste mit Luft und Liebe meinen Ausführungen folgen 
werden. Es liegt denjelben Lediglich der Gedanke zu Grunde, die Bienenzucht 
möglichjt gewinnreich zu gejtalten und fie in weitere reife zu tragen. ch 
fomme nun auf mein Thema jelbjt zu jprechen, dejjen Gliederung flar vor 
Augen liegt. 
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Zum bejjeren Verjtändnis will ich vorausjchiden, daß ich diejenige Zeit 
als leichte bezeichne, wo der Bienenzüchter verhältnismäßig wenig Arbeiten an 
den Bienenvölfern zu verrichten hat, und wo diejelben von jo untergeordneter 
Bedeutung ſind, daß fie für das laufende Jahr einerjeit3 nicht mehr viel nügen, 
andrerjeit3 aber auch nicht wejentlich jchaden können. 

Es iſt dies die tracht- und meijt auch brutlofe Zeit vom September mit 
Dezember. Auf dem Bienenjtande dürften etwa folgende Verrichtungen vor— 
fommen. Schwächlinge werden Nachbarvölfern zugeteilt. Die Bienen von 
falfierten Strohförben werden mit den Standvölfern vereinigt. Die verjäumte 
Auffütterung, von welcher ipäterhin noch die Rede jein joll, könnte teilweije 
noch nachgeholt werden. Um den Ausbruch einer Räuberei zu verhüten, werden 
die Fluglöcher verengt. Gegen eine andere Art von Näuberei, ich meine den 
Bıenendiebitahl, ſchützt dieſe Vorſichtsmaßregel natürlich” nicht. Wenn der 
Bıenenjtand abſeits gelegen iſt, joll er unbedingt verjchliegbar eingerichtet jein, 
was gewiß in der Negel mit wenig Unfojten gejchehen fann. Für die Königin 
üt die Zeit der Ruhe und Erholung gefommen. Sie hat jet Schonzeit und 
jtirbt nun leichterdingd nicht mehr ab. Uber die Weijelrichtigfeit der Stöde 
muß man jich jedoch jchon in der vorangegangenen Zeit klar geworden jein. 
Die Einichränfung der Völker auf den Winterjig wird erjt bei Eintritt des 
Winterd vorgenommen. Im Dftober wird man oft die Wahrnehmung machen, 
daß die Völker einmal jich über das ganze Wachswerk verbreiten, während jie 
en andermal auf den vorderen Teil ihrer Zellenburg bejchränft find. Die 
ausschließliche Urfache hievon iſt Zu- und Abnahme der Wärme, aljo Tem- 
peraturschtvanfungen, welche im Herbite häufig vorfommen. Auf Grund lang- 
jähriger Beobachtung fonnte nun feitgeitellt werden, daß die Bienen mut 
Vorliebe zunächſt von dem äußeren ungededelten Honig zehren und ihn 
gelegentlich in den Winterfig tragen. Ein Bienenvolf ijt nämlich nur dann 
für den Winter gut verproviantiert, wenn es die Nahrung über jich hat; denn 
bei jtrenger Winterfälte rückt der Bien wohl nad) oben dem Futter nad), nicht 
(eiht aber jeitwärts. Das gelegentliche Hineintragen des Futters gejchieht 
eben an den warmen Tagen, welche bi8 Mitte November hinein fich hin und 
wieder ergeben. In der freien Natur fündigen fich jolche Tage an als die 
Zeit des fliegenden Sommers. In den Stöden find die überzähligen Waben 
auch weit bejjer vor den Wachömotten gejichert, als außerhalb derjelben. 

Alſo erit an einem fühlen Novembertag werden die übrigen Waben fort- 
genommen, welche mun auch nicht mehr von den Bienen bejegt jind. Die 
leeren, vollen und halbgefüllten Waben werden in einem trodenen und bienen- 
dichten Raum fürs nächte Frühjahr bezw. für den fünftigen Sommer aufgehoben. 
Ein derartiger Wabenvorrat Hilft ung einerjeits am beiten über eine allenfalljige 
Notfürterung hinweg, amdrerjeit3 iſt er ein vortreffliches Mittel, um eine 
gegebene Tracht erfolgreic) ausnügen zu fünnen. Gleichzeitig mit den Waben 
werden auch die Fenſter herausgenommen und an deren Stelle Strohdeden 
oder Holzwolle eingejegt. Dieje Stoffe lafjen die jchädlichen und feuchten 
Dünjte entweichen und halten doch die Wärme zurüd. Wenn troß alledem ein 
Volt ſich nicht troden Hält, jo muß man während des Winters, etwa bei 
Eintritt von Tauwetter, den Dedel des Kaſtens zeitweilig ganz entfernen. 
Dieien Winf darf man ganz beionderd im Frühjahr nicht außer acht lajien. 
Angeſichts des Wabenvorrates fünnen wir nun auch beurteilen, wie viel Honig 
aus den Töpfen zum Verkauf gelangen fann. Ich befenne mich nämlich nicht 
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zu der Anficht derjenigen Herren, welche den Schleuderhonig möglichit raich 
um jeden Preis abjegen wollen. Der von unjerm Kreisverband eingeführte 
Honigmarft hat ja in diejer Hinficht wohlthätig gewirkt, aber e& bleibt immer 
noch zu beflagen, daß Schleuderhonig teilweiſe um einen recht niedrigen Preis 
abgejegt wird. Im Detailverfauf jollte der Preis per Pfund nicht unter 1 Mark 
herabaehen. Andererſeits haben aber auch die Konſumenten das Recht, von 
dem Bienenzüchter zu fordern, da er nur PBrimaware auf den Marft bringe. 
Wie in jedem anderm Gejchäft, wo Speilen und Getränfe verfauft werden, die 
größte Sauberkeit herrjchen joU, jo muß dies auch bei dem Bienenzüchter der 
Fall jein. Die Biene jelbjt fann ihm hierin als Lehrmeiiterin dienen. Jede 
Belle wird von ihr gepugt und aufpoliert, bevor jie ein Tröpjchen Honig darin 
unterbringt. Das Honigglas wird mit weißem Pergamentpapier verjchlojjer 
und mit einem roten Schnürchen zugebunden. Unter Umjtänden fann auch 
eine Etikette aufgeklebt werden. Die bejte Ware in gefälliger Form geliefert, 
jihert einen jtändigen Kundenkreis. 

Sch halte dafür, daß wir dem Publikum auch allezeit nur aufgelöjten 
Honig in die Hand geben follten. Mit Ende November ift ed auf dem 
Bienenjtande ganz jtille geworden. Die Wachtpojten vor dem Flugloch find 
zurüdgezogen. Wie jchlaftrunfen jtrebt jede einzelne Biene nach dem Mittelpunkt 
hin, umd die DBienentraube jchliegt ſich dichter zum Schuß gegen die Kälte. 
Der Bienenvater hält von ihnen alle Störungen der Winterruhe fern, ſoweit 
dies im feiner Macht liegt. Eine Revifion des Bienenjtandes an Weihnachten 
oder Neujahr wird jicherlich ergeben, daß alle Völker noch am Leben find; 
auf den flopfenden Zuruf erfolgt eine deutliche Antwort. Dafür jtehen wir 
aber auch erjt am Ende der leichten Zeit, und das Wort „leicht“ will ja zum 
Ausdruck bringen, daß nur wenig Berjtand und Gejchidlichkeit dazu gehört, 
einen Bienenjtand in den legten vier Monaten des Jahres zu verwalten. 


II. 


In den Monaten Januar mit Einichluß des April gehen ficherlich die 
meijten Bienenvölfer zu Grunde. In diejer verhältnismäßig jchweren Zeit jollte 
deshalb der Bienenzüchter jeine Thätigkeit auch niemals auf die leichte Achſel 
nehmen. Strenge Kälte im Januar wird den Bienen nur dann verderblich, 
wenn der Honig über dem Bienenfig zur Neige geht. In diefem Falle müßte 
aber ein überaus jchlechter Sommer vorausgegangen fein, oder ein geiziger 
Bienenzüchter gewirtichaftet haben, der auch die Auffütterung unterlajjen hätte. 
Es ijt naturgemäß, daß im Januar das Kältemarimum fich einjtellt; da wird 
e3 von den Bienen, welche in diejer Zeit noch feinen nennenswerten Brut: 
einschlag haben, auch am beiten ertragen. Cine gefährliche, bienenmordende 
Krankheit, welche in der zweiten Winterhälfte ſich bisweilen einjtellt, iſt die 
Ruhr. Sie dürfte zumeijt in der Beichaffung der Nahrung ihre Urſache haben. 
Einmal ausgebrochen, find oft alle Heilverfuche erfolglos. Was die äußere 
Erjcheinungsform anlangt, tritt fie in doppelter Art auf. Einmal ıft die 
Wohnung und der Wabenbau beſchmutzt, und das Volk verhält jich jehr 
unruhig; ein anderesmal haben die Bienen lediglich aufgetriebene Leiber und 
jterben in erichredender Anzahl ab. Man kann jomit die äußere, d. i. deutlich 
erfennbare und die innere Ruhr unterjcheiden, welch lettere oft auch Schwindjucht 
genannt wird. Soweit meine Beobachtung reicht, tritt fie nach einem guten 
Honigjahr mit Vorliebe auf. Im jolchem Falle halte deshalb der Bienenzüchter 
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eine tüchtige Honigernte und reiche jeinen Völkern Ende Auguſt vorjorglich 
gefochten Kandis, mit etwas Honig vermijcht. 

An dem Tage, wo der erjte Reinigungsausflug ſich vollzieht, muß der 
prüfende Blick des Bienenzüchters zu erforjchen juchen, wo vermutlich Wetjel- 
tofigfeit vorhanden jein könnte. Aber erſt das Ergebnis einer Unterjuchung 
auf Brut ijt bejtimmend für die weiter zu ergreifenden Maßregeln. Neben der 
Reinigung der Stöde von dem Gemüll und den toten Bienen kann ohne 
Schaden eine ftarfe Portion flüjjiae® Futter gereicht werden. Von einer 
Wiederholung rate ich ab, jofern nicht weitere flugbare Tage darauf folgen. 
Die Verabreichung von Honigmwaben hat wiederum vor der flüjjigen Fütterung 
den Vorzug. Doc ijt eine Abweichung von diefer Negel am Plage, wenn 
weiße Kryjtalle vor dem Flugloch auf fandierten Honig jchliegen laſſen. 

Die jpefulative Fütterung, welche etwa Mitte April beginnen könnte, kam 
neuerdings injofern in Mißkredit, als ihr Erfolg bezweifelt wird; mindejteng 
jteht derjelbe oft in feinem Verhältnis zur aufgewandten Mühe. Ich bin der 
Anjiht, daß man jie im vorausgehenden Herbit und eventuell an etlichen 
Flugtagen im Frühjahr vornehmen jol. Nebenbei vollzieht fich ein Lüften der 
Deden. Bei den ruhrfreien Völkern ift ein verhältnismäßig ſpäter Reinigungs» 
ausflug für den Bienenzüchter am vorteilhaftejten. Die Vorräte und Die 
geiamte Volkskraft bleiben einer günstigeren Zeit erhalten. Gerſtung jagt mit 
Recht: „Se länger die Winterraft, dejto größer die Frühlingshaſt.“ Im den 
legten Jahren, welche jich durd) überaus milde Winter auszeichneten, flogen 
die Bienen bereit3 in jedem Monat. Die eriten Höschen wurden jchon Ende 
Februar und anfangs März eingetragen, aber das Ddidere Ende fam immer 
bintendrein. Kälterückfälle und anbaltendes Negenwetter mit Schneegejtöber 
haben im April und mehr noch im Mai den Bienenvölfern auf dem Wege 
ıyrer Entwidlung ein gebieterijches Halt zugerufen. 

Die Maikrankheit, welche ſich in dem majjenhaften Abjterben von jungen 
Bienen bisweilen fundgibt, reicht in ihren Anfängen noch hinüber in die jchwere 
Zeit. Sobald Spuren davon bemerkbar jind, jollen alle Völker auf dem 
Stande mäßig verdünnten Honig in lauwarmem BZuftande erhalten. Das 
Sutter wurde vorher im Wajjerbade bis zur Siedehite erwärmt. 

Im allgemeinen ıjt das Wetter, wie es ich der Landınann wünjcht, auch) 
dem Bienenzüchter und feinen Lieblingen zuträglih. Doch damit fann der 
Imker ſich nicht einverftanden erklären, daß der April naß und der Mai fühl 
oder gar falt ſem jol. So war es in den legten Jahren. Darum blieben 
aber auch die Schwärme aus oder fielen doch nur in geringer Zahl. Bei 
Beginn der Haupttracht waren danıı auch die Völfer nicht genügend erjtarkt 
und e3 fehlte der Bienenzucht nach zwei Seiten hin an einem erfreulichen Erfolg. 


III. 


Doc denfen wir uns einmal den Mai, wie ihn die Dichter befingen, dann 
fommt auch der Bıenenzüchter jicherlich nicht zu furz. Es beginnt dann mit 
dem jchönen Monat Mai für ihn die jchöne Zeit, welche ebenfall® auf vier 
Monate ich erjtredt. In den Monaten Mai bi Auguft werden von den 
Bienen die eigentlichen Honigvorräte gefammelt. Im lieblihen Mat fchlüpfen 
Tag für Tag viele Bienen aus den Hellen: dem entjprechend dehnt fich auch 
der Brutförper immer weiter aus, jelbjt die hinterite Tafel wird zur Aufnahme 
von Brut vorbereitet. Nun ift die liebe Zeit gefommen, wo es heißt: „Es 
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dehnt jich das Haus, es wacjjen die Räume.“ Der aufmerfjame Bienenvater 
reicht nun Kunftivaben oder noch bejjer natürliche Waben mit Heinen Honig- 
reiten, wenn ihm jolche zur Verfügung jtehen. Bei günjtiger Zeit geht Die 
Erjtarfung der Völker oft jo rajch vor ſich, daß diefelben den jchönen Wirrbau 
hinter dem Fenſter aufführen, wenn der Bienenzüchter auch) nur einige Tage 
zu jpät nachhängt. Manche Imker glauben noch, von einer Erweiterung des 
Dienenfiges abitehen zu müjjen, um auf dieſe Weile jich einen Schwarm zu 
jihern. Es ijt aber doch gewiß naturgemäßer, bei guter Zeit das Bolf im 
unbejchränftem Grade arbeiten zu lajjen. Ein weit ausgedehnter Brutkörper 
ruft den Schwarmtrieb jchon hervor. 

Die Standvölfer find Ende Mai mit Waben gefüllt, auch im Honigraum, 
und leere Käſten jtehen zur Aufnahme der Schwärme bereit. Des Imkers 
ſchönſte Zeit it gefommen. Das Braufen der jchwarmreifen Völker am Flug: 
loch, der Schwarmton, das Tüten und Quaken der Königin find ihm Liebliche 
Muſik. Faſt fieht es fich an, als hätte der Bienenzüchter plöglich ein anderes 
Temperament erhalten. Er ijt jeinen Pflegbefohlenen zwar das ganze Jahr in 
Liebe zugethan, nunmehr aber iſt er für die Bienenzucht ſchwärmeriſch begeiitert, 
und die Freude, welche ein geborgener Schwarm bei ihm heroorruft, ijt größer, 
als der reelle Wert desjelben erwarten lich. 

Die gegebene Rähmchenzahl mu} zur Schwarmgröße im geraden Verhältnis 
stehen. Jedes Rähmchen hat zuvor einen Anguß von reinem Bienenwach! 
erhalten. Ich erachte es aber für eine unnötige Verjchiwendung, wenn man 
normale Schwärme jogleich mit ganzen Kunſtwaben oder auch nur größeren 
Teilen davon ausjtattet. Die Schwärme wollen bauen und fünnen bauen, 
was ihnen um jo leichter geht, wenn fie vom zweiten Tag an mit Futter 
unterjtügt werden. Freilich darf ich mich der Verpflichtung nicht entziehen, 
fleißig nachzufehen, daß meine Bauleute den vorgejchriebenen Bauplan aud) 
genau einhalten. Jedes einzelne Nähmchen mu eine Wabe für fich erhalten, 
die mit anderen nicht zujammenhängt, weil jonjt fein Mobilbau vorhanden üt. 
Im vorderen Teil des Brutraums jollten auch mindejtens drei Ganzrähmchen 
in Verwendung fommen. Die abgejchwärmten Mutteritöcde erhalten am beiten 
in der dritten Woche nach dem Schwarmaft eine Wabe mit offener Brut zu- 
aehängt, ebenjo die Nachichwärme, joferne fie bei der Reviſion nicht jchon 
Spuren einer befruchteten Königin an fich tragen. 

Um Johannis, wenn die Bienenvölfer auf dem Höhepunkt ihrer Entwick— 
lung angelangt jind, oder bald nachher joll auch die Schleuder gerührt werden 
fünnen. Die Kinder haben ſich jchon lange darauf gefreut; mit gejchäftigen 
Fingern umſtehen jie die Majchine und jehen nicht müßig zu, wenn der goldene 
Saft jich in das untergeitellte Gefäh ergießt. Im guten Jahren hat der Bienen: 
züchter ſpäter noch eine Nachernte an Honigwaben fürs fünftige Jahr. Gegen 
Ende Augujt, wenn auch die Tracht vom Heidefraut abgejchlojjen iſt, mag 
eine Berabreihung von flüſſigem Kandis erfolgen, um womöglich eine hunger: 
und rubrfreie Überwinterung zu fundamentieren. Selbjtveritändlich dürfen dan 
die jpäter herausgenommenen Waben nur in der Bienenwirtjchaft verwendet 
werden; denn gefütterter Kandis gibt feinen marfktfähigen Honig. 

Was die jchöne Zeit manchmal in eine verhängnisvolle verwandelt, iſt 
fediglich die ungünitige Witterung. Ein naſſer April und ein falter Mai 
ſchaden — wie vorhin jchon erwähnt wurde — einem Bienenvolfe innen und 
augen. Die Brut dehnt fich nicht aus, und die Zahl der Trachtbienen erleidet 
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große Verluſte. Anfangs Juni fehlen dann die Schwärme und am Ende der 
Honig. In ganz bejonders jchlimmer Lage befindet fich dann derjenige Bienen- 
züchter, welcher nad) dem Juni auf eine nennenswerte Tracht nicht mehr rechnen 
fann, und zwar deshalb, weil in feiner Gegend feine Linden vorhanden find 
und in den Wäldern das Heidefraut fehlt. Wo nur eine Trachtzeit gegeben it, 
fann ein anhaltendes Regenwetter nur zu leicht für den DBienenzüchter ver: 
bängnisvoll werden. Darum, liebe Imfer, pflanzet doc) fleigig Linden, welche 
fajt überall gedeihen. Ihre Blüten haben jchon manchmal geboten, was eine 
ungünjtige Witterung im Juni ung vorenthalten hat. 

So ein gründlicher Umjchlag der Witterung fällt auch manchmal in die 
Schwarmzeit hinein. Der Schwarmtrieb erlifcht und die jchon gefallenen 
Schwärme verhungern, fofern nicht der Bienenvater mit dem Futternapfe als 
reitender Engel erjcheint. Wo zwei oder drei Trachtzeiten vorhanden find, 
fann unter Umjtänden auch die Menge des Honigs für den Beitand der Völfer 
verhängnisvoll werden, wenn nicht durch rechtzeitige8 Schleudern für Brut 
Platz gemacht und die Volkskraft dadurch aufrecht erhalten wird. Im erjteren 
Falle beiteht die Gefahr, daß der Bien jozujagen in feinem eigenen Fett eritict. 
Die Einwinterung von minderwertigen Völfern wird für das nächſte Jahr unter 
allen Umjtänden verhängnisvoll. Die Zurichtung der Völker für den fünftigen 
Winter wird vom Mai bis zum Auguſt bethätigt. 

Es jind biebei hauptſächlich folgende Teile ind Auge zu fajjen: Die 
Königin, die Volfsjtärke, das Wachsgebäude und das Winterfutter. Im den 
legten vier Jahren haben wir zwar umjere Völfer ganz vorzüglid aus dem 
Winter gebracht, welcher jedesmal in der mildejten Form aufgetreten it; wenn 
aber dann die jchöne Zeit anbrechen jollte, wurde fie für uns meiſt eine ver- 
hängnisvolle. Allem Anjchein nach hat ein milder Winter einen fühlen und 
feuchten Borjommer im Gefolge. Auch der heurige Sommer fann von den 
Bienenzüchtern wieder nicht gelobt werden. Es mag ja fein, daß in diejem oder 
jenem Landjtrich ein zufriedenjtellendes Ergebnis erzielt worden ijt, wie auch die 
Ausitellung zur Genüge beweijt. Aber ein allgemeiner Honigjegen hat jich auf 
unjere Bienenjtände nicht herniedergelajjen. Abgejehen von der Bodenbeichaffen- 
heit und den bejonderen Witterungsverhältnijjen hat die Italiener-Rajje in 
diejem Jahre wieder Auferordentliches zu Wege gebracht. Die italienischen 
Völler waren durch frühgeitigen Bruteinjchlag ichon erjtarft, als es den deutjchen 
Völfern noch nicht in den Sinn fam, im Ernjte an das Brutgejchäft zu denfen. 
Im großen und ganzen find vier magere Sommer nad) einander gefolgt. Wır 
dürfen ung darum wohl der Hoffnung bingeben, daß der Anfang des nächjten 
Jahrhunderts nicht dem Ende des laufenden gleiche. Ich bin am Schlufje 
meiner Ausführungen angelangt. Förderung der Bienenzucht hatte ich mir 
zur Aufgabe geſetzt. Es fann nicht meiner Beurteilung unterliegen, im wie weit 
mir dies gelungen iſt. Am guten Willen aber hat es ficherlich nicht gefehlt. 


Wirkungen der Sonne auf den Bienenjtand. 
Bon Paul Vogel in NRojenheim. 

Unjere Bienen find Sonnenvögel. Im warmen Sonnenjchein entfalten 
jie ihre Thätigkeit am regſten und am freudigiten, denn die liebe Sonne ilt 
es, die die taufend und aber taujend Blumen und Blüten für fie erjchliegt und 
ihnen den Tiich deckt mit Nektar und Blumenjtaub. 
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Die Sonne wedt die Biene in den Morgenstunden zum Ausflug, und 
erſt mit untergehender Sonne fehren fie von diejer ihrer auswärtigen Thätigfeit 
in die Wohnung zurüd, wo fie während der Nacht ji) an den häuslicher 
Geſchäften mitbeteiligen. Die Sonne hat eine unverfennbare Heilwirfung auf die 
Bienen: ein einziger Frühlingstag mit warmem Sonnenjchein vermag ein ruhrfranfes 
Volk von diejer Krankheit zu heilen. Selbſt eine erjtarrte Biene, die jede Lebens— 
regung verloren zu haben jcheint, weil fie die Nacht außerhalb der wärmenden 
Wohnung zubradhte, fann von der Sonne zu neuem Leben ermwedt werbert. 

Diejen jegensreihen Wirkungen der Sonne haben wir Rechnung zu 
tragen, wenn es fich darum handelt, einen Platz für einen Bienenjtand auszu— 
wählen. Den tiefen Echlagichatten hoher Gebäude werden wir mit Vorteil 
vermeiden, und ebenjo werden wir uns bedenfen, die Fluglöcher des Bienen 
Itandes auf die nördliche, von der Sonne abgewendete Seite zu verlegen. Von 
geringer Bedeutung ift, ob die Fluglöcher mehr gegen Djten oder gegen Weiter, 
oder rein gegen Süden gerichtet jind. Aus dem öjtlichen Fluglöchern werden 
die Bienen ihren Flug früher beginnen als aus den weltlichen, Dagegen werden 
jie hier zeitiger heimfehren als dort. Vorteil und Nachteil der rein jüdlich 
gelegenen Fluglöcher hält die Mitte zwifchen Oft und Weit: Späterer Ausflug 
als aus den öjtlichen, frühere Heimkehr ald aus den weitlichen Fluglöchern. 

Aus alledem jehen wir, wie jehr die Bienen der Sonne zugethan jind. 
Dennoch fehlt es nicht an Wirkungen der Sonne auf den Bienenftand, Die 
wir als jtörend, ja geradezu als jchädlich bezeichnen müſſen. 

Die Sonne vertrodnet nämlich) an einem unbewöllten Sommertag den 
Nektarjaft in den Blumentelchen, und die Bienen fünnen ihn dann nicht mehr 
jo bequem, wie den flüjjigen, aufjaugen, fondern müjjen ihn beleden, um ıhn 
aufzunehmen. Das Wajjer aber, das fie dazu brauchen, ijt gerade an jolchen 
Tagen nicht ganz leicht fur fie zu haben, denn der Tau des Graſes und der 
Blätter ijt dann jchon längjt verdampft, und auch die fleinen Pfügen und 
Wajjerladen find eingetrodnet. Bei der Wafjerentnahme aus größeren Wajjer- 
flächen oder fließenden Gewäſſern find die Bienen manchen Gefahren aus» 
gejeßt. Jedenfalls ober brauchen die Bienen zum Beleden des eingetrodneten 
Neftarjaftes eine lange Zeit und das zeigt jich deutlich) am Bienenjtande. 
Wenn an einem jolchen flaren Sommertag der Flug der Bienen vormittags 
um 10 Uhr ein recht lebhafter ist, jo nimmt er Lei fteigender Soune und an— 
wachjender Temperatur augenfällig ab. Das fommt nicht davon her, daß jetzt 
. weniger Bienen ausfliegen al3 vorerft, jondern findet jeine Erklärung darin, 
daß jede Biene länger braucht, um ihr Quantum Nektar anzujammeln, bis ji 
dann gegen Abend wieder alle an den Fluglöchern zufammendrängt. 

Folgt aber eine Reihe jolcher heiger Tage, dann trocdnet der Boden aus, 
den Pflanzen fehlt es am Waffer, das fie notwendig brauchen, um den 
Nektarjaft zu bereiten, und jchlielich ftellen fie die Nektarproduftion ganz ein. 
Da kann freilich ein großer Kaſtanien- oder Lindenbaum oder ein Afazienbaum, 
der jeine Wurzeln tief in das feuchte Erdreich hinabjenft, länger nachhalten, 
und wenn ſelbſt bei anhaltender Trodenheit dieje tieferen Erdjchichten auch ihr 
Wajjer verdampft haben, jo beſitzt ein folcher Baum in feinem Wurzeljtod, im 
Stamm und den Ajten und Blättern immer noch einen Vorrat von Feuchtigkeit, 
melcher hinreicht, um jeinen Blüten das Honigen zu ermöglichen, während bie 
Pflanzen auf Wiefen und Feldern mit ihren verhältnismäßig Heinen Wurzel- 
jtöden und dünnen grünen Stengeln jchon längſt damit aufgehört haben. 
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Da iſt e8 nun auffallend, daß die Pflanzen der heißen Himmelsjtriche 
troß der dort herrichenden großen Hitze und wochenlanger Trockenheit gleich— 
wohl die Fähigkeit behalten, in ihren Blüten Nektar zu produzieren und dem 
Bienen darzubieten. Doch erflärt fich die durch die eigentümliche Beichaffen- 
beit der tropischen Pflanzen, welche dide, fleiichige, blattähnliche Organe bes 
jigen, in denen fie große Mengen Wajjers während der Megenzeit aufjpeichern 
und durch die wachsähnliche Haut dieſer Organe vor Berdunjtung jchügen. 
Der Wajjervorrat jolcher Pflanzen, 3. B. der Cafteen, von denen es Tauſende 
von verjchiedenen Arten gibt, genügt, um troß des mangelnden Niederſchlags— 
waſſers honigende Blüten hervorzubringen. Doc nimmt das auch bei fort— 
gejegter Hige und Trodenheit ein Ende Wir wijjen von englijchen Bienen» 
züchtern in Indien, daß auch dort die Bienen in der heikeften Zeit ihre 
Thätigfeit ganz einjtellen, weil fie in der ausgebrannten Vegetation nichts 
mehr finden. Im der Negenzeit jedoch, die unjerem Winter entipricht, fangen 
die Bienen jogleich wieder an, auf die unglaublich rajch entitehende grüne und 
mit Blüten gejchmücte Pflanzendede auszufliegen und Honig zu jammeln, 
wenn es micht gerade mit Schäffeln herunterregnet. Unſere Pflanzen aber 
haben in ihren feinen Blättern und Stielen fein ſolches Waſſer-Reſervoir und 
daher gejchieht e&, daß ihre Neftarquelle nach wenigen trocfenen Tagen verjiegt 
und dag dann, obwohl Garten und Wieje im üppigiten Blumenjchmude prangt, 
die Bienen feinen Nektar finden. 

Der einzelnen Biene wird e8 in unjerem Klima nicht zu heiß. Dagegen 
leiden die Bienenvölfer Häufig von zu großer Hite, bejonders wenn die 
Sonnenstrahlen Ddireft auf die Bienemwohnungen auffallen. Es iſt daher 
unjere Aufgabe, dieje Wohnungen — mögen e3 nun Käſten oder Ktörbe fein — 
vor den Sonnenjtrahlen zu ſchützen, was überall, auch bei einem improvijierten 
Bienenjtand, durch die Anbringung von ein paar Brettern leicht gejchehen fann. 

Wird es dem Bienenvolf in jeiner Behaufung zu heiß, dann verläßt ein 

Teil der Bienen die Waben und begibt fich auf das Bodenbrett, wo fie jich 
mit den Krallen ihrer Füße feſt einhalten, den Hinterleib gegen das Flugloch 
tüchten umd mit den Flügeln die FFlugbewegung ausführen, als wollten jie 
wer weiß wie weit fliegen. Durch Ddiefen Vorgang, den wir fächeln nennen, 
erzeugen fie einen Luftjtrom, der wie ein leijer Wind aus dem Flugloch heraus- 
Itreiht. Es wird hiedurch die verbrauchte Luft aus dem Stocke ausgetrieben, 
eine wejentliche Abkühlung wird aber faum erxielt, da die nachftrömende Luft 
aus der Umgebung des Bienenhaujes ebenfall® gehörig durchgewärmt iſt. 
Auch jcheinen die Bienen das Gejchäft des Fächelns nicht der Abkühlung wegen 
zu vollziehen, denn ſie fächeln auch bet anderen Gelegenheiten, bei denen es 
ih gewiß nicht um Abkühlung handelt, 3. B. fächeln die Bienen vor einem 
glüdlich geichöpften Schwarm und wir jchliegen dann, daß die Königin jich 
unter den Bienen befindet und nicht zu Verluſt gegangen iſt. 
Nimmt die Hige im Bienenftode noch weiter zu, dann ziehen die Bienen 
ın großer Zahl zum Flugloch heraus und fegen ſich in jeiner Nähe oder an 
den Wänden der Wohnung feit. Mancher Bienenzüchter glaubt dann auf einen 
baldigen Schwarm rechnen zu dürfen, aber diejes Vorliegen der Bienen ift ein 
höchſt unficheres Anzeichen eines Schwarms und wenn dieſer nun ausbleibt, 
dann klagt der Bienenzüchter über die faulen Bienen: „Sie fchwärmen nicht 
und fie arbeiten nicht, jie figen unthätig vor dem Haufe.“ 

Gewiß thut er feinen Bienen unrecht. Denn es ift nicht anzunehmen, 
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daß die Bienen, dieſe fleißigſten aller Tiere, auf einmal Geſchmack am Faul— 
lenzen gefunden hätten. Wir fünnen annehmen, daß ihre Unthätigfeit dadurch 
veranlagt iſt, daß fie feine Arbeit finden und daß fie nicht arbeiten fünnen. 

Das findet ſich beitätigt, wenn wir in den heißen Stunden eine Bienen- 
wohnung öffnen, an welcher die Bienen vorliegen. Die halb mit Honig ge: 
füllte Wabe ift fait völlig von Bienen verlajjen. Wir haben jchon gehört, 
da die Bienen jegt feinen Honig finden; es figen daher die Flugbienen jeden- 
fall3 unthätig draußen. 

An den im Wachsbau begriffenen Waben, die in den Fühleren Morgen— 
und Abenditunden von einer dichten Bienentraube bejeßt find, hängen kaum 
ein paar kleine Bienenflümpchen. Die Bienen können an dem zarten Wachs: 
gebirge bei diefer Temperatur nicht in großer Zahl arbeiten, weil jonjt durch 
gejteigerte Wärme der ganze neue, zarte Bau erweichen und unter der Laſt 
der jtarfen Bienentraube zujammenbrechen würde. Die Bienen können alſo 
hier nicht arbeiten und find gezwungen, zu feiern. Sie haben ganz recht, daß 
fie außen ſitzen, fie jteigern dann wenigſtens die Innentemperatur der Bienen- 
wohnung nicht woch höber durch ihre Körperwärme. 

Die bededelten Brutwaben find nur von einzelnen Bienen behütet. Es 
it ja ohnehin im Stode die notwendige Temperatur für die Entwidlung diejer 
Brut vorhanden, die Bienen haben es aljo nicht nötig, ſolche Waben durch 
Belagern noch weiter zu erwärmen. Alſo auch fie jigen mit Zug und Necht 
draußen bei den andern. 

Nur im Brutnejt ift alles voll Bienen, denn die junge Brut will ges 
pflegt und gefüttert fein, ob es nun draußen falt iſt oder heiß. 

So lange wir den Bienen neuen Raum geben fünnen durch Aufſatz-, 
Unterjfag» und Anjagfäftchen, jolange fünnen mir die jchädliche Temperatur: 
Erhöhung befämpfen. Doch find wir mit diefem Mittel je nach Art und Ge: 
ftalt der Bienenwohnung bald am Ende. Dann fünnen wir noch verjuchen, 
dadurch Abkühlung zu jchaffen, daß wir das Fenſter durch ein Draht» oder 
Gace:-Sitter, die Thür durch einen Vorhang erjegen. Aber auch das hilft 
nicht viel. 

Für folche heiße Sommerzeit rät Herr Oberingenieur Beringer, Der 
bewährte Bienenzüchter und erjte Vorſtand des bayer. Yandesbienenzuchtvereing, 
den Bienen kaltes Wafjer, friich vom Brunnen weg, in flachen Futtergeſchirren 
vom Bodenbrett aus in ihrer Wohnung zu reichen. Die gute Wirkung, Die 
mit dieſem Verfahren überall erzielt wird, it leicht erflärlih. Das friiche 
Wajjer bringt an und für fich ſchon eine Abkühlung in die Bienenbehaujung. 
Dann jtreiht der von den jächelnden Bienen erzeugte Luftitrom über Das 
Wafjer hinweg, bringt dasfelbe zur Verdunſtung, was eine recht beträchtliche 
QTeemperaturerniedrigung zur Folge hat. Die Bienen aber nehmen das Waſſer 
in ich auf, erfriichen fich Damit felbit, tragen es überall dahin, wo jie es 
brauchen, zum Wachsbau und zur FFutterbreibereitung, und verbreiten jomit Die 
gewünschte Abkühlung in der ganzen Wohnung. Vielleicht nehmen jogar Die 
Flugbienen, durch das Wafjer erquict, ihren Flug wieder auf und gehen aufs 
neue auf die Honigſuche. 

Gewiß iſt, daß ein Bienenvolk, dem wir in der großen Hiße friſches 
Wajjer reichen, in feiner Entwidlung und im Honig: und Wachsertrag fort- 
ichreitet, während ein gleich ftarfes Volk, bei dem wir die Wafjergabe unter: 
laſſen, jtehen bleibt oder zurückgeht. 


229 — 


Wenn nun jchon die Wirkung der Eonne auf den Bienenjtand im 
Sommer recht jtörend jein kann, jo iſt ihr Einflug im Winter häufig geradezu 
Ihädlich und verderblih. Die Sonnenftrahlen, die im Winter ungehindert auf 
das Flugbrett auffallen und bei dem tiefen Sonnenjtand wohl gar durch das 
Flugloch in das Innere der Bienenwohnung eindringen, veranlajjen die Bienen, 
ihren Winterfiß, in dem jie ſich als warme Bienentraube zujammengejchlojjen 
haben, zu verlajjen, aus dem Flugloch herauszufommen und den Reinigungs: 
ausflug zu unternehmen, während die ganze Bienenweide bis zum Bienenjtand 
noch mit Schnee und Eid bededt iſt. Nun haben die Bienen eine bejondere 
Vorliebe für weiße Flächen, um darauf ihre Exkremente abzujegen, was jchon 
manche Hausfrau jchmerzlich erfahren hat, wenn jie ihre friichgewaichene, 
blütenweige Wäſche zum Trocknen in die Nähe eines Bienenjtandes aufhängen 
ließ. Der weiße Schnee lockt die Bienen gleichfalls an, fi) auf ihm von dem 
Winterfot zu entleeren, und das gereicht den Bienen zum Verderben, jie er— 
itarren, können jich nicht mehr erheben und find verloren. Auch diejenigen 
Venen, die jich nicht im Schnee niederliegen, jondern auf einen Zaun oder 
Baum, fommen erfältet zurüd, die fich neu bildende Bienentraube entbehrt der 
rechten Temperatur und e3 beginnt ein majjenhaftes Sterben. Auf diefe Art 
it Schon manches gute Volk zu Grunde gegangen, das ohne den vorzeitigen 
Reinigungsausflug vorzüglich überwintert hätte, 

Zur Verhütung jolcher betrübender Berlufte müſſen wir die Fluglöcher 
während des Winters vor den Sonnenjtrahlen bewahren. Da genügt aber 
nicht, daß wir vor jedem Flugbrett ein fleines Brettſtück hinjtellen, denn der 
Wind würde über furz oder lang diefe herunterwehen. Wir müſſen entweder 
ein Brett anbringen, das über die ganze Neihe der Fluglöcher hinwegreicht, 
oder die Eleinen Brettitüce ordentlich befeitigen, am beiten mit je einer Schraube, 
denn das Annageln iſt zu geräufchvoll und würde die Bienen aus ihrem 
Winterfig aufjcheuchen. 

Wenn dieje Betrachtungen auch zeigen, daß die Sonne unter Umständen 
am Bienenjtand unbequem und gefährlic) werden fann, jo bleibt fie doc das 
eigentliche Lebenselement der Bienen, und wir wollen uns für die Trachtzeit 
recht viele, Schöne Sonnentage wünjchen. Nur wollen wir uns feit vornehmen, 
die Bienemvohnnngen zu jchügen und, wenn es die liebe Sonne einmal gar zu 
gut meint, den Bienen friiches, faltes Waſſer zu reichen. Wir erweiſen damit 
unjeren Lieblingen eine Wohlthat und ung jelbjt einen guten Dienjt, der jich 
in erhöhter Wacht» und Honigernte reichlich lohnen wird. 








Die Petition 

de3 Bayeriſchen Landes-Bienenzuchtvereindg und der Leipziger Bienenzeitung 
um Erlaß eines Honiggejeges fam bereits am 21. Februar ds. Is. in der 
Petitions Kommiſſion des Ddeutjchen Neichstages zur Verhandlung. Der als 
Regierungsfommijjär anweſende Geheime Regierungsrath Herr Bumm gab 
dabei eine Erklärung ab, die leider uns Bienenzüchtern für die Zukunft wenig 
tröſtliche Aussichten bietet. Nachdem der Herr Kommifjar das Gutachten des 
Kaiſerlichen Gejundheit3amtes verlejen hatte, welches jich über die verjchiedenen 
Arten der Honigverfälihung und über die Schwierigkeit, echten und nach: 
gemachten Honig jogar auf chemischem Wege zu umnterjcheiden, ausſpricht, fuhr 
er fort, wie folgt: 
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„Wenn die von den Petenten angeführten Mikjtände auf dem Gebiete des 
Verkehrs mit Honig bis jegt noch nicht abgejtellt werden fonnten, jo wird 
died hauptiächlih dem Umſtande zuzufchreiben jein, daß Die Feſtſtellung von 
Honigfälfchungen in der Negel auf große Schwierigkeiten jtößt. An und für 
ji) bietet das Nahrungsmittelgefeg vom 14. Mai 1879, wie dies die Petenten 
jelbjt anerkennen, ausreichende Handhaben, um SHonigfälfchungen und den be- 
trügerijhen Verkauf verfäljchten Honigs jtrafrechtlich zu fallen. Mißlich it 
nur, dag im vielen Fällen der Nachweis der Fälſchung nicht in genügender 
Weile gelingt. Diefe Schwierigkeit läßt es aber auch fraglich erjcheinen, ob 
mit der von den Petenten beantragten Einführung einer Deflarationspflicht 
für Kunſthonig der erhoffte Erfolg ſich erzielen läßt. Die Erfahrungen, welche 
mit dergleichen Maßnahmen auf dem Gebiete des Verkehrs mit Wein gemacht 
worden jind, erjcheinen nicht jehr ermutigend. Es ſteht zu befürchten, daß im 
Falle der Einführung einer Deflarationspflicht für den Kunſthonig die Handels» 
freie, welche unlauteren Wettbewerb mit Honigjurrogaten treiben, darauf rechnen 
werden, daß ihre Erzeugnijje nicht als gefälicht erkannt werden, (Honig 
verfälichungen fämen freilich auch nad, Erlaß eines Honigſchutz-Geſetzes vor, 
allein jedenfalls nicht mehr jo häufig; nach den Worten des Herrn Kommijjars 
dürften manch' andere Gejeße noch nmußlojer fein als ein Honigſchutz-Geſetz. 
A.d.B) Im übrigen iſt zu dem Wunſche der Petenten nach einem Gejeß 
über den Verfehr mit Honig zu bemerfen, daß es nicht ratſam erjcheint, neben 
dem Nahrungsmittelgeieg vom 14. Mai 1879 noch Sondergefege für einzelne 
Sruppen von Nahrungs und Genußmitteln zu jchaffen. Wenn ausnahms- 
weije über den Verfehr mit Wein und Butter und deren Erjagfette Spezial: 
geiege erlajjen find, jo fommt in Betracht, daß es ich hiebei um Nahrungs- 
und Genußmittel von jo hervorragender wirtjchaftlicher Bedeutung handelt, wie 
fie der Honig faum für fich wird in Anfpruch nehmen können. (Ganz richtig; 
allein es handelt ſich doch in diefer Sache um 14 Millionen Mark, die all- 
jährlih in Deutjchland als Einnahme aus dem Honig allein angenommen 
werden fünnen, gewiß feine Kleinigkeit. A. d. B.) Am wirkiamiten wird den 
Mißſtänden auf dem Gebicte des Handels mit Honig entgegengetreten werden 
fünnen, wenn jeiten® der Nahrungsmittel Bolizeibehörden der Verkehr mit 
Honig unausgejegt und jcharf überwacht, insbejondere aber jenen Betrieben 
verichärfte Aufmerkjamfeit zugemwendet wird, welche im Berdachte der gewerbs- 
mäßigen Herſtellung und des betrügeriichen Vertriebs von Kunjthonig ftehen. 
Sind vorgefommene Fälſchungen nachweisbar, jo fehlt es ſchon jet keineswegs 
an der erforderlichen Handhabe, um jtrenge Beltrafung eintreten laſſen zu können.“ 
(Ale Achtung vor der Polizei; allein in dieſer Beziehung erwarten wir nicht 
viel von ihr. Übrigens fommt der gefäljchte Honig zumeiſt aus Norddeutic- 
land, möge aljo nur die dortige Polizei die betreffenden Honigfabrifen „un— 
ausgejet und jcharf überwachen!“ A. d. 9.) 


Mit Nüdjicht auf die große Wichtigkeit (aljo doch!) der Bienenzucht be- 
ſchloß die Petitions-KRommiſſion die UÜberweiſung an den Reichskanzler zur 
Erwägung und beantragt demnach: 

Der Reichstag wolle beichliegen: 


die Petitionen II Nr. 14346 und 15 148, betreffend den Berfehr 
mit Honig, dem Herrn Neichsfanzler zur Erwägung zu überweijen. 


uwgrgarar 
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Im Reichstage wurde, wie es jcheint, die Petition nicht mehr verhandelt, 
wenigitend hat man nichts davon gelejen.*) 

Mit einem Gejege zum Schutze des echten, d. i. Bienenhonigs, iſt es 
jomit vorläufig noch nichts, indes darf ung die nicht entmutigen, denn be- 
fanntlich Fällt auf den eriten Anfturm jelten eine Feſtung. Worläufig bleibt 
ung Bienenzüchtern wohl nicht® anderes übrig, als das Publikum immer 
wieder liber den großen Unterichied aufzuflären, der zwijchen echter und ge— 
tälichter Ware bejteht. Mag der Kunfthonig ih dem Auge noch jo gefällig 
präientieren, mag er dem Unfundigen jogar bejjer munden als der Bienenhonig, 
ın den meilten Fällen it und bleibt er Geſchmier. Solche Aufklärungen 
müffen namentlich die Tagesblätter bringen, denn die Bienenzeitungen werden 
zumeiſt nur von Bienenzüchtern gelejen, die ohnehin den Wert des Natur: 
honigs zu ſchätzen wijjen. 

E3 verdient alle Anerkennung, daß in hiefiger Gegend bejjere Hotels, 
;.B. der „Bayeriſche Hof“ in Lindau, das Hotel „Schachen-Bad“ u. a. den 
Honig direft von Bienenzüchtern bezichen, was bei dem ziemlich großen Bedarf 
diejer Hoteld von großem Vorteil iſt. Das ijt ja das Mißliche, daß nament- 
ih in guten Jahren manche Bienenzüchter ihre Ware nicht an den Mann 
bringen. 

: Unterreitnau. E. Gebele, Pjarrer. 
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Durch Schaden wird man klug. 


Bon G. Hüttinger, Kantor, Dietenhofen, und Vorſtand des dortigen Bienenzüchtervereins. 


Nimm nie ohne Maß und Ziel | Doc den Herbit auch nicht veracht', 
Honig au® der Beute; Sorg’ bald für den Winter! 

Unklug jein, ein Wllzuviel, | Bienenvater, jei bedacht 

Lieber Imler, meide! Für die Bienenfinder 

Wenn der harte Winterdmann ' Dind ein warmes, trod'ne® Haus; 
Kommt zu einem Armen, Und der Raum indejjen 

Ad, der greift gar grimmig an, Sei entiprechend und durchaus 

Kennet fein Erbarmen. Nicht zu aroß bemejjen! 

Ras aus Habgier ihr verbredt, Weil die Kält’ und Hungersnot 

Bird dann, wie verdient, gerächt. ' Bringt dem jchönjten Volt den Tod. — 


Sonſt im nächſten Jahre bleibt 

Leer dann Faß und Hafen 

Dem, der ſchlechte Wirtſchaft treibt — 
Alle eingeſchlafen! — 

Geh' nur einmal durch das Land 

Und betracht die Plätze: 

Leere Räume, leeren Stand, 

Und ein leer Geſchwätze. 

Wirft auch hören oft genug: 

„Ja, durch Schaden wird man Hug!“ — 











*) An den Landesvereinsvorftand Herrn Beringer- Münden gelangte vom Bureau des 
Deutihen Reichsſtages nachſtehendes Schreiben: 
Reichstag. Berlin NW,, den 12. Juni 1900. 

Den Adrefiaten beehre ich mich ergebenit zu benachrichtigen, daß die bei dem Reichs— 
tage angebrachte, in der Anlage unter Nr. 695 der Drudiahen behandelte Petition 
wegen Schlujjes der Seſſion nicht mehr zur Beratung und Beihluhfajjung im Plenum 

des Reichstages gelangt iſt. 

Der Direktor: 
Knack, geh. Regierungsrat. 
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Stand der Bienen (Juli). 


Mittelfranken. Wer jchon längere Zeit Bienenzucht treibt, weiß, daß aus— 
geiprochen gute Trachtzeiten jelten länger als zwei Wochen dauern. So nahm 
die gute Zeit auch heuer rajch ein Ende, als nach Mitte Juni ein Regen: 
wetter einiegte, welches mit geringer Unterbrechung bis zum 11. Juli jich er 
ſtreckte. Das bejtändige Regenwetter hat den Bauern die Heuernte verdorben, 
und wir Bienenzüchter haben allemal darunter zu leiden, wenn diejelbe jich in 
die Länge zieht. Bei dem wetjelrichtigen Stöden ging zwar das Brutgeichätt 
luftig weiter, aber die Honigvorräte wollten nicht mehr wachjen. Junge 
Königinnen und Drohnen wurden von dem längst erjehnten gemeinjamen Aus» 
flug zurücdgehalten, und bei den jpäteren Schwärmen jtocte der Bau. Die 
Temperatur ging jchließlich bedeutend zurück, jedocd nur, um nachher um jo 
höher zu fteigen und einen tropiichen Charakter anzunehmen. Wo man Tradıt 
auf Lindenblüten hat, fonnte man jich darüber freuen. In Hiefiger Gegend 
blühen aber heuer die Linden nicht, denn im der Nacht vom 19. auf den 
20. Mai find bei drei Grad Kälte ihre Blütenanjäge volljtändig erfroren. 
Doc; von dem reichblühenden Steinflee und anderen Wiejenblumen trugen 
unjere Bienen nunmehr auch wieder jühe Speiſe nach Haufe. 


Mie im Sonnenjtand, jo tt auch im Bienenleben der Höhepunft bereits 
überschritten. Trotz verhältnismäßig guter Tracht find auf einmal die Drohnen 
den Arbeitöbienen nicht mehr ſympathiſch. — Es wurde gejchleudert. Das 
Ergebnis iſt beſſer als im vorigen Jahr, blieb aber hinter den Erwartungen 
von Mitte Jumi zurüd. Im hiefiger Gegend hat der Schleuderhonig von dem 
vorherrichenden Sandboden eine dunfelbraune Farbe; jedod) im Aroma und 
Wohlgeſchmack fteht er gegen die helleren Honigjorten nicht zurüd. Die meiften 
Stöde find zur Zeit ſtark bevölfert und jomit für die im August ftattfindende 
Heidetracht jegt jchon gerüſtet. Hoffentlich wird die jet drohende Dürre von 
einem ausgiebigen Negen bald bejeitigt. 

Lauf, den 21. Juli 1900. W. 


Oberpfalz. Die eingangs des Monats herrſchende warme Witterung in— 
mitten der Honigtracht eröffnete eine reiche Honigquelle. Schwache Stöcke 
fonnten ſich freilich nur mittelmäßig bis ſchwach entwideln und infolgedejjen 
die Tracht nicht ausnügen. Zu Ausgang des Winters hatte eine in ihren 
Urſachen noch nicht völlig geflärte Erfcheinung, nämlich das Behaftetjein jümt- 
licher Bienen mit einer Unzabl von Läujen, gar manches Volk dem Verderben 
überliefert, jo daß das heurige gute Bienenjahr nicht Durchgehends auch den zu 
erwartenden Gewinn brachte. 

In der zweiten Woche des Monats jtellten ſich teilweiſe jehr erhebliche 
Niederichläge und bedeutender Rückgang der Temperatur — bis 9’ R. — ein, 
jo daß eine unangenehme Pauſe in der Haupttracht eintrat. Gleichzeitig wurde 
die in dieſe Zeit fallende Lindenblüte teilwerje, in manchen Lagen ganz ver: 
regnet, und mit Eintritt der nun wieder folgenden jehr warmen Witterung war 
in den meilten Gegenden die Sommertracht zu Ende. Rotter. 


Am Bienenjtand (Auguft). 
Ninm nur Völker — vollgewidtig, 
Reich an Voll und weijelrichtig, 
Gut im Bau und brav im Weſen, 
Andre darfit du nicht erlejen. 
Alte Stülper find gefährlich! 
Alter Bau it ſchwer, — und fchwerlich 
Schätzeſt recht du Nett‘ und Brutto, 
— So geht mandes Volk — perdutto. 

Wieder naht ſich eine Soinmertracht ihrem Ende. Hat ſich das Jahr 
bisher auch oſtmals ſehr laumenhaft gezeigt, jo brachte es doch auch jchöne 
Tage, jo daß unſere Bienen die gebotene Tracht gut ausnügen fonnten. Zus 
jehends füllten jich die Waben und Honigräume, und wohl alle (? D. R.) 
Bıenenzücdhter founten Die leeren Honigtöpfe wieder füllen. — Aber man ver: 
jhleudere den Honig nicht zu einem Spottpreiſe. Auf die fetten Jahre folgen 
magere. — Selbſt in der legten Hälfte des Juli fielen noch Schwärme an. 
Wurden Dieje jofort gut gefüttert, fünnen fie jich zu — 
Standſtöcken noch entwickeln; war dies aber nicht der Fall, trägt der Imker— 
vater ſelbſt die Schuld, wenn er mit dieſen Völkern ſeine liebe Not hat. Er 
fann den gemachten Fehler nur dadurch wieder gut machen, daß er ſolche 
Stöde rechtzeitig vereinigt und die als gut erfannten jungen Königinnen den 
Völkern zuteilt, deren Königin zu alt geworden jind. 

Mit dem Aufhören der Tracht verjchtwindet die Luft zum Schwärmen. 
Da die Drohnen lediglich nur zur Befruchtung ‚der jungen Königinnen da find, 
werden jie infolge der beiwunderungswerten Dfonomie des Bienenvolfes num 
nit mehr im Stode geduldet. Die Drohnenbrut wird von den Bienen 
zeritört, und die Drohnen werden aus dem Honig: und Brutraum hinaus— 
gedrängt, gegen den Boden und das Glasfenjter der Beute oder aus dem 
Stode gejagt. Sie erliegen allmählic” dem Hunger und der Kälte, und 
werden dann von den Wrbeitsbienen aus dem Stocke getragen. Weiſelloſe 
Völfer vertreiben die Drohnen nicht; doch ijt die jogenannte Drohnenſchlacht 
noch nicht ein jicheres Zeichen der Weijelrichtigfeit, da auch Drohnen- (mit 
eierlegenden Arbeitsbienen) und bucdelbrütige Völker (mit unbefruchtet gebliebener 
Königin) die Drohnen abtreiben. 

Man Eontrolliere daher jeine Völker auf Weijellojigfeit und vereinige 
rechtzeitig. — Sit es möglich, jeine Völker in Gegenden mit Spättracht (Heide) 
zu bringen, jo verjäume man dies ja nicht. 

Neigt jich die Tracht ıhrem Ende, jo werden alle An: und Aufjäge ab- 
genommen, weil jonjt die Bienen den darin enthaltenen Honig in den Haupt— 
jtof tragen würden. Ebenſo wird der Uberflug an Honigwaben geerntet. 

Durch Unterfuchung der Bruträume verjchafft man jich Kenntnis vom 
Honigvorrat, der bei Normalmaß wenigjtens ſechs bis jieben volle Halbrähmchen 
in der oberen Etage und ſechs bis jieben ca. '/a gefüllte Rähmchen im der 
unteren Etage betragen muß. Ein Stabiljtod jollte ebenfalls ca. 18 Pfd. 
Honig enthalten, und läßt jich das Innengut nach ? Abrechnung des Wohnungs 
gewichtes ja leicht durch die Wage bejtimmen. Fehlende Nahrung wird am 
Ende ded Monats den Stüden — ſei es wenig verdünnter Honig oder 
Zuder (je 2 Pfd. Zucker mit 1'/al Waſſer gekocht). Sind zu viele Waben 
mıt Blütenjtaub vorhanden, werden fie auf verichiedene Völker verteilt, und 
damit das Brutnejt abgegrenzt. Bei der Ilnterjuchung des Brutnejtes habe 
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man acht auf die Königin, und vertaufche untaugliche (welche im Sommer 
lüdenhafte Brut zeigten oder mit Läujen gepanzert oder zu alt find) durch 
erprobte Junge aus Königinzuchtitödchen oder Nachſchwärmen. 

Aus dem Brutnefte werden die Drohnenwaben entfernt und nur jchön 
gebaute jüngere Arbeiterrvaben eingehängt. Auf zu jungem Bau überwintern 
die Bienen, da diefer Bau zu kalt ift, nicht qut. Ebenſo dürfen in der oberen 
Etage nicht Waben verwendet werden, welche nicht ganz; ausgebaut find. 
Geringe Völfer werden fajliert. Das Verfahren der Herbitvereinigung it höchit 
einfah. Man entwetjelt das zu fajjierende Volk, und hängt die Bienen mit 
den Waben am Abende des zweiten Tages in den Honigraum oder hinter 
das Brutlager des Standvolfes. Nachdem beide Völker beräuchert oder das 
zuzufegende Volt mit Honig. oder Salzwafjer bejtäubt it, vollzieht jich Die 
Vereinigung während der Nacht anitandslos. Da nad) Beendigung der Tracht 
die Bienen in überwiegenditer Mehrheit bei dem Wolfe bleiben, dem fie zu: 
geteilt werden, fehrt nur ein fleiner Teil auf feinen Standplag zurüd. Dieje 
betteln fich dann bei den Nachbaritöcen ein. 

Sit auf einem Stande die Faulbrut, läßt fie fich in diefem Monate jehr 
leicht erfeinen. Wir finden dann neben den Zellen mit ausgeichlüpften Zellen 
noch viele Zellen zerjtreut, deren Deckel eingefallen oder durchlöchert find und 
die eine braune, jehr übelriechende Fäden ziehende Mafje enthalten. Da aber 
der Anfänger jehr leicht die Faulbrut (bösartige) mit dem öfters vorfommenden 
Abſterben von Brut verwechjeln kann, laſſe er die Brut durch einen Sad): 
verjtändigen unterjuchen, che er zur Vernichtung des betreffenden Volkes ichreitet. 

Die in den Winter gehenden Bienen fünnen ein Alter von acht Monaten 
erreichen. Ein rationeller Imker jucht daher jeine Völker möglichit reich an 
jungen Bienen in den Winter zu nehmen. Hört der Brutanjag zu frühe auf, 
jo fann die Königin Ende Auguſt und anfangs September durch jpekulative 
Fütterung zu neuer Eierlage gereizt werden. Man gibt zu Ddiefem Zwecke 
jeden Tag eın paar Eplöffel verdünnten Honig. 

Die Fütterung darf nur abends vorgenommen werden, da mit dem Ende 
der Tracht die Haupträuberei beginnt. Man verengere deshalb die Fluglöcher, 
jet vorjichtig bei der Behandlung der Völfer und bejeitige rechtzeitig Die mweifel« 
(ojen und weiſelfalſchen Völker. Räuberei ijt leichter zu verhüten als, wenn 
einmal ausgebrochen, zu unterdrüden. Letzteres läßt jich nur ermöglichen, wenn 
dag befallene Volk eine zeitlang in den Steller gejtellt oder durch vorgejtellte 
Blenden (Glasjcheiben, Ziegelplatten) die Räuber von dem direkten Eindringen 
in das Flugloch abgehalten werden. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bahmaier:Eglfing, Poft Uffing. 

Wie fol man mit den Bienen umgehen?! Da jagt jemand im der 
„Abeille“, daß die Bienen nur dann zuftechen, wenn jie ihre Perſon und noch 
mehr, wenn jie ihre Vorräte bedroht glauben. Das Ichtere thut fie natürlich 
allemal, wann ein Stod geöffnet und im Bau herumhantiert wird. Doc iſt 
zu bemerfen, daß ſie auch im folchen Fällen um jo weniger reizbar find, je 
mehr eine gute Tracht fie beichäftigt und je ruhiger man mit ihnen umzugehen 
weiß. Darum jol man fich jederzeit der größtmöglichen Ruhe befleigen, und 
auch niemand zu feinen Bienen beranlafien, der fein Berjtändnis für ihre 
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Behandlung hat. Weil die Bienen trotz aller Vorſicht aber immer noch gerne 
angeln, ſo iſt es geboten, ſich jedesmal mit Schleier und Handſchuhen zu bewaffnen. 

Dieſe Ausführungen erſcheinen allwegs ſehr Aa; nur mit „Schleier 
und Handjchuhen“ kann ſich der Rundſchauer nicht befreunden. Das find 
fchiehe Dinger in den Augen eines richtigen Mannsbildes, ganz und gar die 
Handſchuhe. Dieſe find bei jeder Arbeit an den Bienen dazu überaus läjtig 
und unfommod, und wenn man damit gar mit dem Honig in Berührung fommt, 
finde ich es für wenig appetitlich jie abzuichleden, wie man mit den Fingern 
tyut. Auch thun die DVienenjtiche an den Händen befanntlich weit weniger 
weh als etwa an den Augenlidern, den Lippen und dem Zapfel. Im Früh— 
jahr Schon gar nicht, und big fie in der Zeit der Hochſaiſon etwas dicker anfommen, 
dann haben die laufigen hundert Stichlein unfere Haut ſchon ziemlich unempfindlich 
gemacht. Auch der Schleier ijt meiſt entbehrlich, doch halte ich dafür, dab er 
für Notjäle immer in Bereitichaft ſteht. Namentlich halte ich dieſes Möbel 
beim Schwarmfajjen für angezeigt. Wohl ftechen da die Bienen am allerwenigiten, 
aber jobald fie einmal anfangen, fann man in recht zumidrige Situationen 
lommen. So ilt, freilich jchon vor vielen Jahren, dem Rundjchauer, als er 
zuhöchſt auf einem Baume war, die brennende Zigarre in den vollen Schwarm- 
forb hineingefallen. Das war fad; denn die Bienen wurden jehr unangenehm.*) 
Er riß eiligjt den Spund aus dem Korb, fteckte den letzteren an die Leiterſtange 
und retirierte, jo ſchnell es nur ging, um jich einen Bienenjchleier zu holen. Solche 
Fälle fommen öfters vor. 

Wie ein Bienenzudftverein es zu vielen Mitgliedern bringt, lehrt 
ung der von Condro; und Hesbaye in Belgien. Der bat nämlich für erfolg- 
reiches Steilen von neuen Mitgliedern hübjche Prämien ausgejegt; 1. für zwei 
gewworbene Nefruten befommt man 25 farbige Honigetiquetten; 2. für Deren 
tünf eine italienijche Königin oder zehn feine Honiggläfer; 3. für fieben die 
beiden Prämien Nr. 1 und 2 zujammen; 4. für neun — zweimal die Prämie 
Nr. 1 und einmal Nr. 2; 5. für zehn neue Mitglieder einen italienischen 
Bienenjchwarm. 

Recht viele Mitglieder in einem Verein jieht zwar recht hübſch aus; ob 
dies aber dem Vereine ein Nugen iſt, bleibt eine andere Frage. Was wir 
brauchen, das find richtige Mitglieder, mit großen Zahlen iſt uns nichts 
geholfen, — jo wenig wie den Chinejen.**) 

em Bahnmwärler Schindler in SHrufhan (Böhmen?) wurden feine 
ſämtlichen Bienenſtöcke durch einen ſchlechten Kerl vernichtet. Der Thäter jteckte 
brennenden Schwefel in die Fluglöcher, woran die armen Würmer eriticten.***) 

Welches ift die beſte Bienenwohnung? Auf dieje ſchon jo oft geitellte 
Kardinalfrage antıvortet der Abbe Voirnot in der „Revue ecl.“: Wenn wir 
die Frage mit NRüdjicht auf den Imker ins Auge fallen, jo it für Diefen 
klarerweiſe der der beite, welchen er am beiten fennt. Freilich jollen wir dabei 
nicht vergefien, dak die Stöde für die Bienen gemacht ſind und nicht für ums 
und deshalb zuerjt den Bienenbedürfnijfen, dann erjt unjerem Gejchmade ent: 


*) Sceinen jehr vernünftige Bienen gewejen zu ſein. D. Ned. 
**) Ganz richtig; aber die Markerln jind doc; nicht zu verachten. D. R. 


**®) Und was geichieht einem ſolchen Nader, wenn man ihn erwiſcht? Er muß einige 
Wochen brummen, jals man nicht herausbringt, daß er geiltestrant if. Wäre für einen 
folhen Strolch nicht eine ausgiebige Tracht Prügel das bejte Nezept ? 


16* 
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Iprechen jellen. Da war einmal ein Originalmenjch. Originale find wohl jelten, 
d. h. joweit das Gejcheide dabei das originelle tft. Nun unjer Original dachte, 
daß die Bienen die gleichen zartfeinen Geichmäder haben müßten wie das 
Menjchengeichlecht, und jo baute er ihnen einen Palajt, ein Meifterwerf, wo 
das Nüsliche fich mit dem Angenehmen verband. Im Erdgeſchoße fabrizierte 
er eine Küche, wo die Bienen das Wachs fochen follten, einen Speijejaal 
und für Die Königin einen eigeren Salon zum Empfange der Drohnen. Im 
eriten Stodwerf war das Schlafzimmer für die jungen Bienen und ein Saal 
für die Invaliden. Im zweiten Stod dehnten fich des langen und breiten die 
Honigräume aus. Auch der Abort war nicht vergejjen. Als nun der Baus 
meijter einen Bienenjchwarm in fein Meiſterwerk einjchlug, war diejer für alle 
Liebenswürdigfeiten nicht im geringsten erfenntlich und verpappte die Küchen- 
fenjter mit Wachs, erzog jeine Larven im Salon und lagerte den Honig im 
Abort ab. Schlieglich fam der Erfinder nicht einmal um ein Patent ein, das 
ihm während ber ganzen Arbeit im Traume vorgeſchwebt hatte. 

Als einmal einer frug, was für eine form er jeinen Bäumen geben jollte, 
erhielt er zur Antwort: Studiere zuvörderjt die Natur deiner Bäume und dann 
gib ihnen diejenige Form, die dir gefällt. Genau jo joll e8 mit der Bienen- 
wohnung jein. Freilich weiß ein guter Bienenvater auch im jchlechtejten Stode 
zu imfern, bejjer als ein Stümper im allervollfommenjten. 


Sonigernte 1899., Nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten der Ef. k. ſtat. 
Zentral⸗Kommiſſion hat Dfterreich (Cisleithanien) im Jahre 1899 — 33626 Zir. 
Honig und 2800 Ztr. Wachs geerntet. 

Sonderbarer, aber doch begreiflicherweife jteht Wejtgalizien mit 9696 Str. 
voran; ihm folgt Böhmen mit 6787. Interejjant ift das Verhältnis der 
Wachsernte zur Donigernte. Dasjelbe iſt beiläufig: Niederöfterreich 1:22, 
Oberöiterreih: 1:10; Salzburg 1:28; Steiermarf 1:15; Kärnten 1:5 
Krain 1:7; Nordtirol 1:13; Südtirol 1:82; Vorarlberg 1:6; Trieft 1: 17; 
Görz 1:4; Iſtrien 1:4; Dalmatien 1:1'/5; Böhmen 1:22; Mähren 1:5; 
Schleſien 1:2; Weitgalizien 1:42 (!); Bufowina 1:5. 

Wenn die Statiſtik am ſich richtig iſt umd auch fein Schriftjeger jich in 
den Ziffern vergriffen hat, dann fommen bier Zahlen vor, die auf natürlichem 
Wege nicht leicht erflärlich find; man jchaue nur Salzburg und Steiermarf, 
Schleſien und Weitgalizien an. 

Die vorjtehenden Zahlen find dem „Deutjchen Imker aus Böhmen“ entnommen. 


Was willit du in die Ferne ihweifen ; 
Sieh, das Gute liegt jo nahe! 


Es gab einmal eine Zeit, und ſie liegt noch nicht jo weit hinter ung, im 
der die Imkerwelt hauptiächlich für ausländijche Bienen ſchwärmte. Krainer, 
Staltener und Cyprier galten für das Heil unjerer Bienenſtände. Doch die 
Erfahrungen, welche allgemein mit der Zucht, bejonders mit der Neinzucht 
diejer ausländischen Spielarten auf unjeren heimischen Ständen gemacht wurden, 
entiprachen feineswegs den entitandenen Hoffnungen. Wenn fich auch nad) 
Bezug etlicher Schwarmjtöde aus der Krain der Bienenbeſtand des Beſitzers 
um zehn, zwanzig und mehr Völker in den erſten Jahren vermehrt hatte, jo 
gejchah dies in der Kegel auf erhebliche Kojten des Honigertrages und infolge 








des Zulaufenmüfjens von Futterfurrogaten auch auf Koften des Geldbeutels. 
Der Hauptzwed aber, in den bleibenden Beſitz einer größeren Stodzahl zu 
fommen, war meiltend nicht erreicht; denn da, wo die Krainer fich länger nicht 
mit unjern deutjchen Bienen freuzten, durchkreuzten jie gewöhnlich durch ihren 
ungejchwwächten und ungejchlachten Schwarmtrieb die Ideale ihres Züchters, 
bejonders jolcher, die in Gegenden ohne Heidetracht imfern. Wie gewonnen, 
jo zerronnen, lautete hier gewöhnlich der Schlußvers. 

Italiener und Cyprier galten für die beiten Honigjammler, und mancher, 
der in einer milerablen Trachtgegend imkerte, glaubte, daß nicht feine tracht- 
arme Gegend, jondern nur feine deutichen Bienen an der Unrentabilität feiner 
Bienenzucht die Schuld trügen. Erjt dann, wenn nach Jahren und vielen 
Opfern an Geld, Mühe und Zeit auch die importierten Honigvögel fein bejjeres 
Nejultat als die heimischen lieferten, wurde man flar darüber, daß, wo nichts 
in der Natur zu holen it, auch Italiener und Eyprier nichts zu jtande bringen. 
Sa, jelbjt in guten Trachtgegenden konnte man wahrnehmen, daß unjere 
deutichen Bienen den vielgerühmten Ausländern meiſtens nicht nachitanden, ja 
oftmals über waren. So fam es denn, daß man endlich unjere deutjchen Bienen 
wieder mehr zu Ehren brachte und man jie heute nicht mehr, wie ehedem, als 
langjame Zipfelmeier und faule Tagediebe anſieht. Und das ganz mit Recht. 
Unjere jchwarze deutjche Biene leijtet bei richtiger Behandlung in jeder Wetje 
ebenjo viel und noch mehr in unſerem Klima, al3 jede von auswärts bezogene 
Bienenart. Laßt fie einmal richtig und tüchtig Neubau aufführen, jtört fie 
nicht in ihrer Drohnenzucht und füttert im Frühjahr ſtatt Zuckerjchmiere reinen, 
guten Honig und ihr habt eine gute Schwarmbiene! Thut ihr das gleiche und 
gebt ihr auch noch eine entiprechende große Bienenwohnung dazu, helft mit 
Kunſt- und ausgebauten Waben in der Trachtzeit nach, jo wird fte zur Honig— 
biene, wie nicht leicht eine andere. Wer es je jo praftijch verjucht und ge— 
trieben hat, wird mir beiltimmen. 

Der Herr Rundjchauer wird mir freilich entgegenhalten, daß im eigenen 
Lande das Angebot von Bienen nicht die Nachfrage dede. Das möchte 
momentan teilmeije richtig jein, aber nur teilweije. 

Bei uns in Franken gibt es Hunderte von ländlichen Bienenzüchtern, die 
im Frühjahre Muttervölfer und Schwärme gegen reelle Preije abgeben würden, 
aber es fehlen ihnen die Abnehmer. Sie jelbit lejen oft feine Bienenzeitung 
und fennen aljo die Bienenfuchenden nicht, und wenn ja, jo fehlt es am Ge— 
ſchick zur Verpackung und Verjand. Zwiſchenhändler aber, wie in der train, 
in Bosnien, in Kärnten, Italien und der Schweiz gibt es bei ung nicht oder 
nur jelten. Und das iſt meines Erachtens für ung VBienenzüchter nicht von 
Vorteil, jo jehr der Herr Rundſchauer auch die Bienenhändler in Mißkredit 
haben mag. Unjere Zeit kann eben den Zwiſchenhandel nicht mehr entbehren. 
Gründe hiefür anzuführen, iſt wohl unnötig. 

Erfreulich dürfte e3 deshalb für manchen Lejer der Bienenzeitung jein, zu 
erfahren, daß auch bei uns in Süddentichland ein größerer Handelsbienenjtand 
im Entjtehen begriffen it. Herr C. Hollenbach, pen). Oberpojtafjiitent, ein 
praftiicher norddeuticher Vienenzüchter, hat im Mai d. 3. in Dinkelsbühl eine 
„Süddeutjche Imkergerätefabrik“ gegründet und will damit nicht bloß eigene 
Mujterbienenjtände, jondern auch einen ausgedehnten Handel mit Bienen und 
Bienenproduften verbinden. Ob dieſer einzige Handelsbienenjtand aber in 
Bayern auch wirklich allen gejtellten Anforderungen der gejamten Imkerſchar 
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entjprechen fann, iſt freilich eine andere Frage. Gut wird es immerhin auch 
jein, wenn endlich auch jämtliche Bienenzüchtervereine die Frage über den Bezug 
von inländischen Bienen ins Bereich ihrer Beratungen ziehen. Wie, das wird 
jeder Vereinsvorjtand jelbjt am bejten wiſſen. Ich wollte mit Vorſtehendem 
nur die Anregung dazu geben. 

Pfaffenhofen, im Schwarmmonat 1900. Witzgall. 





Arbeiten im Hausgarten (Monat Auguſt). 

Bon J. Ewerbeck, Baumſchulenbeſitzer und Handelsgärtnerei in Bogen (Niederbayern). 
4) Obſtbau. Obſtbäume, ſowie Beerenſträucher find bei trockener Witterung 
arg zu gießen, bei Regenwetter zu jauchen, je nach den Bodenverhält- 
niſſen. as Anbinden und Abkneifen, hauptſächlich bei Pfirſich-und Aprikoſen— 
bäumen, ſowie auch bei Formobſt wird fortgeſetzt. Bei Him- und Brombeeren 
ſchneide man die alten Fruchtruten fort, Neben hefte man wiederholt an, 
jchneide und geize jie. 

Das Veredeln mit Zweigen, welche jofort entblättert werden müjjen, kann 
jegt bei allen Obftjorten, Pfirfiche und Aprifofen ausgenommen, vorgenommen 
werden. Dieje Veredelung iſt die gleiche wie im Frühjahr, jie bietet den 
Borteil, daß die Edelreijer bis zum Frühjahr jtärfer treiben wie die dann erit 
gepfropften, da fie bis zum Winter noch gut angewachien find. Won den vor 
4—5 Wochen ofulierten Roſen entferne man den Berband. Roſen, bei denen 
die früher eingejegten Augen nicht gewachjen find, fünnen nun aufs jchlafende 
Auge veredelt werden. Von verfaufsfähigen Kronenbäumen müfjen die Seiten» 
triebe entfernt werden. Steinobſt fann ausgejät werden. 


b) Gemüjegarten. Alle Kraut: und Kohljorten wiederholt behaden, 
anhäufeln, wenn erforderlich gießen, bei trübem Wetter jauchen. 

Die Raupen de3 Kohlweißlings, die ſich jet mehr und mehr bemerkbar 
machen, ebenjo jämtliche andere fchädlichen Infekten eifrig verfolgen. Die Ver— 
tiigung der Raupen kann micht genug empfohlen und geboten werden. Dieje 
gefräßigen Tiere find im jtande, am einem Tage einen ganzen großen Kraut— 
ader zu verwüſten. 

Wurzelitöde von Snollenjellerie und Meerrettich jind oben von der Erde 
zu entblößen und der Seitenwurzeln zu berauben zu Gunjten der Hauptwurzel, 
die dadurd) glatter und jtärfer wird. Zu dicht aufgehende Pflanzen von den 
jegt für die frühelte Ernte im nächiten Jahr gefäten Gemüfen, find zu verziehen 
und in gut bearbeitete Beete zu pifieren. Blumenkohl pifiert man in falte 
Käften. Neife Samen ernte man; zur Neuanlage von Erdbeerpflanzungen it 
jegt die beite Zeit. Grünkohl, Winterfopfjalat und Winterendivien werden 
gepflanzt. Ausjaaten von Spinat, Herbjtrüben, Teltower- oder Pfaterrüben, 
Kopfjalat, der im Oftober verfaufsfähig ijt, Karotten für den Wintergebraud) ıc. 
müſſen bei Froſt gedeckt werden. Anzucht von Setpflanzen: Kohlraben, Kopf- 
kohl, Blumenkohl und Wirfing fürs nächite Jahr. 

c) Blumengarten. Gewächshäufer und Mijtbeete wie im Juni, Im 
freien Lande aufgejtellte Topfpflanzen fleißig begiegen, bejprigen und vollftändig 
von Moos und Unkraut rein halten. Die leeren Gewächshäujer, Käften werden 
in guten Stand gejegt und zur Aufnahme der Pflanzen vorbereitet; faule 
Stellagen entfernt u. ſ. w. 
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Zimmerpflanzen wie im Juni. Der Blumengarten fteht noch in vollfter 
Pracht, und iſt es unſere Aufgabe, ihn möglichit lang in diefer Pracht zu erhalten. 

Die Blumenbeete pflege man daher jorgfältig, namentlich die mit Sommer: 
blumen; jollten dieje dennoch verblüht fein, erjege man fie durch Herbitblumen, 
namentlich Aitern, die es ja jegt in geradezu großartigen Sorten gibt. Ein- 
gezogene Zwiebeln, die jchon jahrelang am gleichen Standorte waren, ebenſo 
abgeblühte Stauden werden ausgenommen und frijch gepflanzt; letztere gleich. 
zeitig auch geteilt (vermehrt). 


Alpengarten mit Bienenhaus auf dem Schaden. 


Durd die freundliche Einladung des Herrn Oberingenieur® Beringer, 
unferes verehrten VBorjtandes, hatte ich Gelegenheit, in der Verjammlung der 
Alpenvereinsjeftion München einen äußerſt interejjanten Vortrag des 
f. Univerſitäts-Profeſſors Dr. Göbel über Alpenflora und Anlage eines 
Probegartens auf dem Schaden zu hören. Die Anregung zur Anlage 
von Alpengärten auf den Höhen der Berge, um die Vegetation jener Regionen 
zu fammeln und zu hegen, wurde bisher nur im Ausland praftiich bethätigt, 
während im bayerijchen Gebirge noch fein folder Garten erütiert. In der 
Schweiz, in Diterreich, in den Pyrenäen find Alpengärten angelegt und bilden 
einen Hauptanziehungspunft für die Touriften. Die leicht erhältlichen, ſchöneren 
Pflanzenarten find mit Ausfterben bedroht, da fie maſſeuhaft mit jamt den 
Wurzeln gejammelt werden. Mit VBerpflanzungen aus der Ebene ind Gebirg 
wurden in Frankreich interefjante Verſuche augeftellt. Von 230 Arten lebten 
nach ſechs Jahren noch 123 und hatten fich teilweije afflimatifiert mit jtarfen 
Veränderungen in Wuchs und Farbe Sie mahmen meijt niedrigere und 
breitere formen an, zeichneten fidy aber dafür durch größere Farbenpracht der 
Blüten und Blätter aus. Viele unjerer Wiejenblumen laſſen ſich mit Erfolg 
verflanzen, was jehr ins Auge zu fallen ift, denn die Alpenweiden nehmen 
ab durch den auf ihnen betriebenen Raubbau. 

Als geeigneter Pflag für einen bayerijchen Alpengarten ijt der 
Schachen, welcher guten Humus und viel Feuchtigfeit bietet, befunden worden. 
Die Direktion des botaniichen Gartens will die Sache mit Unterftügung der 
Behörden ausführen. Die Anlage des Alpengartens in der Schweiz fojtete 
5000 Franken. Reicher Beifall lohnte den gelehrten Redner. 

Im Anschluß hieran gab Herr Dberingenieur Beringer mit heiterer 
Einleitung die Anregung, es möchte mit dem Alpengarten auch ein Bienen- 
haus errichtet werden, um dem Alpenhonig wieder zu einen Renommee zu 
verhelfen. Im den Streifen der Botaniker, der Alpiniſten und Naturfreunde 
bat dieſes Projekt große Aufmerkſamkeit erregt und der Vorſitzende, Herr 
Univerfitäts- Profefjor Dr. Rothpletz, dankte nicht nur dem Hauptredner des 
Abends, jondern aud Herrn Beringer für den praftiihen Antrag. Wuf 
Veranlafjung des legteren fand fofort von mehreren Mitgliedern eine Zuwendung 
für den Wipengarten ftatt, die für den Anfang mehr als 250 ME. ergab. 
Der zu gründenden Anlage mit Bienenhaus auf den Schachen iſt gewiß all» 
jeitige Förderung zu wünjchen. Kein Naturfreund wird jpäter in die bayerijchen 
Alpen wandern, ohne diejen höchſten Garten Deutjchlands bejucht zu haben. 

Ludwig Renner, Münden. 
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Toten-Gedädtnis. 


Thereſe Beringer. 

Als wir in Nummer 21 des vorigen Jahres dem eriten Vorjtande des 
Bayerischen Bienenzucht:Bereins zum 70. Geburtstage unjere Glückwünſche 
darbrachten und dabei auch feiner hochachtbaren Gemahlin gedachten, konnten 
wir nicht ahnen, daß wir ihr nach circa einem halben Jahre jchon das Geleite 
zur ewigen Ruhe geben müßten. Da fam plöglicdy die Nachricht, daß jie am 
8. Juli in Tuging janft verfchieden je. Am 10. wurde fie in München auf 
dem jüdlichen Friedhofe beerdigt. 

Eine Dame, die jo gelebt hat, wie Frau Beringer, bedarf feiner Lobes— 
erhebungen. Von ihr gilt das bibliihe Wort: Ihre Werke folgen ihnen nach. 
Wie Herr Beringer fich ftet3 durch Einfachheit und Natürlichkeit auszeichnet, 
jo war aud) rau Beringer einfach und bejcheiden. Ihr jeelengutes Inneres 
hatte aber jtet3 offene Hand für Arme und Unglüdliche, und diefe haben nach 
dem trauernden Gemahl am meijten verloren. - Überall auf ihrem legten 
Gange vom Totenbette bis zum Grabe zeigte ſich denn auch die tiefite Anteil: 
nahme, und aus allen Ständen beeilte man ich, der Entjchlafenen die letzte 
Ehre zu erweilen. Der Bayerifche Landesverein legte einen wmohlverdienten 
Kranz auf das Grab der braven edlen Frau, an dem Thränen der Hochachtung, 
Liebe und Dankbarkeit unvergleichlich jchöner glänzten, als der Schmud aus 
Gold und Edeljtein, womit die verblendete Hoffart durch die Straßen und zu 
Grabe führt. Möge ihr die Erde leicht jein! F. 


Vermiſchtes. 


Warum gibt es fo viele Mißernten im Gemüfegarten?! Weil der 
Anbauwechſel nicht genügend beobachtet wird. Der Landwirt jucht der Erde 
die höchiten Erträge abzugewinnen, indem er die Früchte in abmwechjelnder 
Reihenfolge baut; der Gartenbefiger dagegen bringt den Kohl, die Möhren, 
Zwiebeln, Gurfen u. ſ. w. gewöhnlich immer wieder auf dasjelbe Beet, da 
verjagt der Boden jchließlih, er wird „müde“ und gibt, weil er Dasjelbe 
Produft immer wieder hervorbringen joll, eine fleine, wenig ergiebige Ernte. 
Man darf ferner Erbjen und Bohnen nicdyt auf friichgedüngtes Land bringen, 
während dies KKohlarten anderjeits verlangen u. j. w. Alſo aud im Gemüſe— 
garten muß Wechielwirtichaft getrieben werden, um reiche Ernten zu gewinnen. 
Wie in einem Gemüjegarten diejer hochwichtige Wechſel von Jahr zu Jahr 
durchzuführen ift, das bejchreibt der Garteninſpektor Lüder far und folge: 
richtig, durch einen Plan erläutert in Nr. 1 des „Erfurter Führer im 
Gartenbau“, einer neuen Wochenschrift (Preis vierteljährlih 1 Me.) Dieje 
Nummer fteht unſern Lejern Eoftenfrei zur Verfügung, wenn fie fich mittels 
einer Karte nach Erfurt wenden. 

Honigdiebſtahl. Ein Tischler Kl. Hatte in Königsberg dem Bienenzüchter 
Kämpf für 10 ME. Honig aus den Bienenfäften gejtohlen, die verichlofjen 
waren. Das Gericht verurteilte den Gauner dafür zu 1 Jahr 6 Monat 
Gefängnis und 2 Jahre Ehrenverluft. 

Die Schweizerifhe Bienenzeitung erzielte im Jahre 1898 aus den 
Abonnements eine Einnabme von 12170 fr. 17. Dafür fojtet fie jährlich 
auch 4 Franken, während bei uns ichon mancher um fein einzelnes Markt jammert. 
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Hanz- oder Halbrähmchen! In der „Pfälzer Bztg.“ erzählt ein Imker, 
namens Ziegler, dab auf einem Bienenftande von 14 Völkern 6 Stüd 
im Brutraum auf Ganzmwaben, und die übrigen 8 auf Halbrahmen behandelt 
wurden. Den legten 8 Bölfern konnten über 30 Honigwaben entnommen 
werden, während die 6 auf Ganzwaben behandelten Wölfer wohl mehr 
Brut zeigten, aber gar feine Honigwaben abzugeben hatten. Anm. d. R. 
Folgt aus diejer Thatiahe, daß Halbrahmen im Brutraume bejier find? 
Nein. Oder, daß die Ganzrahmen befjer find? Ebenfalls nicht. Es folgt, 
daß der Imker auf feine Wohnungen, feine Völker, die Jahreszeit und die 
Trachtverhältniſſe genau acht geben jol, um für jeden einzelnen Fall das 
Richtige herauszufinden. 

Begenmengen. In Cadeado (Brafilien) hat es nach der dortigen 
Vienenzeitung im Jahre 1898 an 218 Tagen geregnet, was eine Regenmenge 
von 3485 mm ausmachte. — Da ift ja Salzburg noch das reinſte regenloje 
Paradies dagegen! 


Eine originelle Fütterung bethätigte nach der „Bad. Biene“ ein Imker 
dadurch, daß er aus einem Zuderhut ein möglichit großes Stück in der Form 
eines Brettes herausjägte und dasjelbe als Dedbrett auf die Waben legte. 

Au! Ein Bienenzüchter machte jein jechsjähriges Mädchen auf Die 
Höschen aufmerkſam, welche die Bienen eintrugen. Da fragte diejes, ob die 


Bienen mit Höschen die Buben und die ohne Höschen die Mädel jeien. 
„Neu. WB.“ 


Dem Generaljefrerär des rheinischen Bienenzuchtvereing Herrn von Brafel 
wurde vom deutjchen Kaiſer der Kronenorden vierter Klafje und Herrn Dr. Bed 
von Managetta vom Kaijer von Djterreid) das Komturfreuz des Franz- 
Joſeph⸗Ordens verliehen. 


Tragen und Antworten. 


Anfrage. Dit es für einen Imker wirklich rentabel, nahe am Bienenjtande eine Fläche 
von ca, 50 Ar mit Boretich zu bepflanzen, rejp. iit hievon eine wejentliche, die aufge— 
wandte Mühe und Koſten lohbnende Ausbeute an Honig jiher zu erwarten? 

Wie ift der Anbau des Boretich zu bejorgen? Muß das Land im zweiten Jahre friich 
gegraben werden? Welches Quantum Samen it per Ar erforderlih? Iſt es zweckmäßig, 
den Samen einzuernten und zu verlaufen oder joll man denjelben nur ausfallen lafjen ? 

Mir erichiene die Frage des zweckmäßigen und rationellen Anpflanzens bezw, Anbaues 
von Bierrenpflanzen noch einmal einer eingebenden Diskuſſion würdig. Wie joll z B. ein 
Imter jein Grundſtück bepflanzen, um entjcheidende Erfolge für jeine Honigproduftion zu 
erzielen? Vielfach jcheint mir der Anbau der Bienenpflanzen nur als Spielerei betrieben zu 
werden, oder iſt durch den einzelnen Imker vielleicht überhaupt, wenn feine größere Fläche, 
als 5.8. 50 bis 80 Ar, zur Berfügung ſteht, diejer Anbau belanglos? Liegen Berechnungen 
vor, z. B. welches Durcjchnittserträgnis 50 Ar Boretih an Honig ergeben fünnen? Oder 
me viel Honig fann z. B. eine große, ausgewachiene Linde im Durhichnitt (annähernd) 
geben ? Adolf Wild. Keim. 


Fr. Wie erfennt man ein drohmenbrütiges Volk in einem Strohforb, ob eine fehler- 
bafte oder unbefruchtete Königin im Stode iſt oder eine Arbeitsbiene als Eierlegerin? ©. S. in 9. 
Antw. Wenn der Dottor einen Menſchen von außen anſchaut und jein Thun betrachtet, 
k erkennt er in den mehreren Fällen jofort, wie es in jeinem Innern ausichaut und jo machen 
wir es aud mit unjeren Bienen. Wir brauchen bloß mit den Augen jehen, mit den Ohren 
hören und mit dem Hirn denten. Wenn wir hie und da den Bienen zuichauen, was ja 
beſonders im Frühjahr recht luſtig ift, jo werden wir die Bemerkung madıen, daß die gejunden 
folgende Eigenichaften haben: 
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. Sie jtorzeln freudig und ruhig beim Einfliegen. 

. Sie jtehen zur rechten Zeit auf und begeben ſich zur rechten Zeit zur Ruhe. 
. Sie handeln zielbewußt und jucen nicht planlos herum. 

. Ste holen zur rechten Zeit Wajjer. 

5. Sie tragen große Pollenhojen ein u. ſ. w. 

Wenn man dann an einem Stode anklopft, fo thun fie, ald ob ein Mann mit feiner 
Baßſtimme anftändig „Herein“ jagen würde und Mäffen nicht mit gellenden oder klagenden 
Stimmen nad), wie eine bijjige Hexe. 

Spukt es in einem oder dem anderen diejer Punkte, oder will ein Volk im Frübjahr 
nicht recht vorwärts oder fpielen die jungen Bienen nicht richtig vor, was man am jicheriten 
an ſchönen Tagen nad) längerer Negenzeit fieht, dann ſpukt es aud im Innern ded Volkes. 
Zieht man dann aud) das Gewicht des Stodes in Betradht, dann fann es an der Diagnoie, 
d.h. Erkennung der Krankheit, nicht mehr jehlen. Wan mag joldhe Körbe auch ummenden 
und in das Innere jchauen, da jie meiit ſchwach an Volk find. Bricht man jelbjt eine Wabe 
heraus, jo jchadet das nicht, denn an eine Heilung ſolcher Mißſlände ijt in den meijten Fällen 
doc) nicht zu denfen. Im allgemeinen würde ic) raten, jolhe Patienten ſofort zu vereinigen, 
d bh. auf oder unter einen gejunden zu jtellen, dod) hängt dies jo viel von Zeit und Umſtänden 
ab, daß man eine jür alle Fälle giltige Hegel nicht aujjtellen kann. 


sr. Meine Kunftwaben, die ich in die Ganzrahmen eintitte, find alle miteinander nad) 
dem Nusbauen fehlerhaft, und alle angewandten Vittel haben feinen günjtigen Erfolg gehabt. 
Gibt es denn gar fein Mittel, aus fünjtlihen Mittelwänden feblerloje ausgebaute Waben zu 
friegen? Selbjt mit den meiiten Halbrahmen kann ich nicht zufrieden fein. C. H. N. (Obfr.) 

Antw. Hier waren ganz entjchieden die angewandten Mittel nicht die rechten, oder 
noch entichiedener war die Anwendung der Mittel falih. Es gibt in diefem Falle viele 
Wege, die nah Rom führen: damit Sie aber ja feine Klage mehr haben, will ich Ste den 
jiherjten Weg weijen, und der iſt das „Drahten“. Alſo machen Sie in das Ober: und 
Unterteil Ihrer Rahmen in gleihen Entfernungen 2—3 Heine Löcher, ziehen ftarfen Blumen— 
draht durch, bejejtigen denjelben oben am Abjtandftiften, ziehen ihn ſtraff an, biß er Saitenton 
gibt — aber nicht jo ſtraff, daß jich die Naymenteile biegen — und winden dann das andere 
Ende des Drahtes um den anderen Aojtanditift. Nun legen Sie die Kunſtwabe darauf, 
derart, daß fie an feiner Seite am Holz anjteht. Um die Wabe mit dem Draht zu verbinden, 
gibt es drei Wege: Entweder mahen Sie die Wabe warm (Sonnenlicht oder Yampe) und 
drücken das Wachs in den Draht — Brettchen, Heiner als der Rahmen und größer als die 
Wabe, unterlegen! —, oder Sie machen den Draht warm und drücden ihn in das Wadıs, 
oder Sie maden ſich aus einem alten Uhrenrad, welches Sie an den Zähnen einfeilen, ähnlich 
dem Wirt jeiner Doppeltreide, ein Laufrad, erwärmen ed und fahren jolange über den Draht, 
bis er fejt im Wachs haftet. Den Bienen jchader der Draht gar nichts; Sie können denjelben 
auch nad) dem Ausbauen gelegentlid herausziehen. 
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Hücherſchau. 


Das Juliheft des Gartenfreund (Verlag von Val. Höfling, München, Preis viertel— 
jährlich 60 Big. = 40 Ir.) enthält: Die Anlage einer Alpenpflanzenpartie für den Park und 


Warten (Schluß). — Das Löjen und Anheften der Edeltriebe (mit zwei Abbildungen). — 
Wie man Pflanzenſchutz treibt. — Wie jtreue id) meinen Samen aus? (mit zwei Abbildungen). 
— Frojtihäden des vergangenen Winterd. — Iris germanica — Wie pflanze id) richtig? 
(mit zwei Abbildungen). — Eine neue Spriße im Dienfte des Pflanzenſchußes (mit zwei 
Abbildungen). — Die japaniſche Zitrone. — Durch Kalidüngung wird der Baum hart und 
feſt. — Die Vorausbeitimmung der Nacjtfröfte. — Vereins: und Ausitellungsangelegenbeiten. 


— Bücherbejprehungen. — Korrejpondenz der Nedattion mit den Leſern. — Die diesjährige 
Blumenausjtellung der Bayeriihen Sartenbaugejellichaft. 





Bereinsnadricdten. 
Bemsjagd im Gailthale anlählich der Wanderverſammlung der Bienenwirte 
in Klagenfurt. 


Der jeitend des Hauptausjchufjes für die 45. Wanderverſammlung der Bienenwirte 
mit der Durchführung der am 16. Auguſt im Gailthale jtattfindenden Gemsjagd betraute 
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derr Wilhelm Hild teilt und das Sonderprogramm der für die Teilnehmer an der Wander- 
xriammlung in Klagenfurt am 16. Auguit d. J. in den Gailthaler Alpen veranftalteten 
jrogen Gemjenjagden mit: 

15. August: Abfahrt vom Südbahnhoje in Klagenfurt 2 Uhr 30 Min. nachmittags, 
Ankunft in der ſchönen Drauftadt VBillah 3 Uhr 51 Min. nachmittags, Beſichtigung der Stadt 
md Ausflug in das nahe Warmbad Villah. Bon dort um 7 Uhr 10 Min. abends mit der 
Bailthalbahn nady Hermagor, dem Hauptorte des jchönen vielbejuchten Gailthaled. (Ankunft 
Ihr 13. Min. abends.) Portjelbft im Kaffee-Rejtaurant Hild VBeiprehung und Wohnungs— 
anweiſung. 

16. Auguſt: Um 6 Uhr 1 Min. morgens Abfahrt nach Vorderberg a, d. Gail, und 
von dort um 7 Uhr morgens Aufbruch zur Jagd. Zu dem Zwecke Aufſtieg in dad „Star— 
bandgebiet" (Kotſchitſchalpe). Gänzlich gefahrlos und unbeſchwerlicher Weg (Fahrſtraße). 
Schon nah 1'/s fründiger Wanderung find die erjten Stände erreicht. Um 10 Uhr vormittags 
beginnt jodann die etwa zweiltündige Treibjagd unter der ſachtundigen Leitung des tk. k. 
Foritwartes Herrn Leopold Zar. Nach beendigter Jagd und eingenommener Jauſe erfolgt 
der Abjtieg nach Vordernberg, von wo die Teilnehmer mit dem Gailthalbahnzuge um 5 Uhr 
11 Mın. nachmittags abfahren fünnen, um ſchon 6 Uhr 47 Min. in Villach und 8 Uhr 35 Min. 
abends in Klagenfurt anzutommen. Eine Tour: und Retourlarte von Klagenfurt — Hermagor 
foitet etwa 7 Kronen. 

Es iſt unbedingt notwendig, daß ſich alle jene, welche an der Jagd teilnehmen wollen, 
vorher jchriftlich beim Ohmanne des Sonderausſchuſſes, Wilhelm Hild, Kajetier und Bienen 
zühter in Hermagor (Kärnten) anmelden. Schließlich werden aud jene Herren eingeladen, 
an der Gemsjagd teilzunehmen, welche eine ſolche lediglih nur als unbeteiligte Zuichauer 
mitmachen möchten. 

Bemerft wird no, dab ein Ausflug nad) Hermagor aud) tourijtiich außerordentlich 
lobnend iſt. Näheres hierüber ift aus dem „Gailthalführer“ zu erfahren, welcher vom k. f. 
Bezirtsihulinipeftor Herrn Hugo Moro in Hermagor gegen Einjendung von einer Krone 
erhältlich iſt. 


An die Bezirfsbienenzuchtvereine des Niederbarerifchen Kreisvereins. 


Bon der Vorſtandſchaft des Bayeriſchen Landesvereind wurde unterm 2. ds. Mis. 
anher mitgeteilt, daß der oberbayeriiche Kreisverein auch Wereinsmitglieder aller jener Kreije 
pi oberbayeriihen Haftpflicht: Berfiherung zuläßt, welde bis jegt noch feine diesbezüglichen 

nordnungen getroffen haben. 

Die Bezirtsvereine werden hiemit mit dem- Bemerfen davon verjtändigt, daß ich allen= 
ſallſige Verſicherungsluſtige nur bei einem beliebigen oberbayeriihen — am beiten beim 
Nündener — Bezirtsbienenzuchtverein anzumelden brauchen. Die hierauf bezüglichen Beſtim— 
mungen find in Nr. 10 heurigen Jahrgangs der Münchener Bienenzeitung abgedrudt. 

Bemerft wird noch, daß die Baftpflichtverfiherungsfrage bei der heurigen Generalver— 
ſammlung, welche vorausfichtlih anfangs September in Straubing ftattfindet, auch für den 
Kreiäverein für Niederbayern geregelt werden joll. 


Mit imterbrüderlidiem Gruß! 
Landau a/$., den 8. Zuli 1900. Karl, I. Kreivereindvorjtand. 


Bayreutb, 5. Juli. Die Vorbereitungen für die aus Anlaß der Wanderverjammlung 
baperiiher Obſtbau-⸗Vereine vom 6.—9. Oftober I. 38. dahter jtattfindende Objt-, Gemüſe— 
md Kartojjel- Ausstellung jind in vollem Gange. Zielbewußt iſt der Gejamiplan ent— 
worien, mit raftlofer Energie wird die Organijation der einzelnen Abteilungen betrieben, 
unterftügt von den Objtbauvereinen, den landwirtichaftlichen Bezirls-Ausſchüſſen, auswärtiger 
tenommierter Kartoffelzlichter, Gejchäftsfirmen verjchiedener Art, welche überall eine eifrige 
Thätigkeit entwideln. Alle 29 landwirtſchaftliche Bezirfe Oberjranfens werden mit Objt, 
Gemüſe und Kartoffel vertreten fein. 

Mit zäher Ausdauer wird an dem weitgeftedten Programm feitgehalten und mit dem 
bisherigen Prinzip der Objtausjtellungen gebrochen werden, die ja meiitens nur auf eine Art 
Sortenipielerei hinausliefen. 

Die Bayreuther Oltober-Ausjtellung wird einen höheren Zweck verfolgen, eine Einheit: 
lichkeit im Objtbau je nach den verichiedenen Bodenlagen, den Himatiichen Verhältniſſen und 
den Produltiond-Richtungen anbahnen. 
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Diefe Ausstellung joll den Obftzüchtern die erforderlihe Belehrung bieten, um die 
heimische Objtproduftion im ganzen zu heben, damit auch das vberfräntiiche Obſt allgemein 
jenen vielbegehrten Grad von Vollkommenheit erreiche, dejjen es fich bereits in anderen Kreiſen 
außerhalb Bayerns erfreut; dem Produzenten joll gezeigt werden, dieſe oder jene Sorte ver: 
ipreche nicht allein Ertrag, fondern bilde auch einen gut bezahlten Handelsartifel. 

Die mit der Objt-Auäftellung verbundene Kartoffel-Ausftellung ſoll bezmeden, 
den jeßigen Zuſtand des Kartoffelbaues im Regierungsbezirfe Oberfranfen zur Anſchauung zu 
bringen umd daraus die Mittel und Wege abzuleiten, durch welche etwaig bejtehenden Mängeln 
in der Berhätigung dieſes Betriebszweiges abgeholfen werden fann. 

Unter jolhen Geſichtspunkten erhält die geplante Schauftellung von Baum- und Wurzel 
früchten eine erhöhte Bedeutung, und jie wird jich daher weit über die Bedeutung ähnlicher 
Scaujtellungen erheben 

Der Schlußtermin jür die Anmeldung in den Gruppen: friiches Objt, friiches Gemüſe 
und Kartoffel ift der . September I. Js., für die Gruppen: Objterzeugnijie, Baumſchul— 
Nrtitel, Majchinen- und Geräte und Wifjenichaftliches läuft bereit3 am 1. Auguft I. Js. ob. 

Die Gejichäftsitelle der Ausſtellung (Yandwirtihaftliher Kreis-Ausſchuf 
in Bayreuth) verjendet gratis und franto auf Wunsch das Programm und Formulare für 
die Anmeldung an die Intereſſenten umd ijt zu jeder Auskunftserteilung erbötig. 


An die Bezirfsbienenzucht- und Obftbauvereine Schwabens. 


Die XX. Wanderverjammlung des Sreisvereins findet am 12. und 13. September in 
Kaufbeuren jtatt. Damit verbunden ijt eine Ausjtellung für Bienenzucht und Objtbau. 
Programm j. unten. — Vorträge: 

Hauptverjammlung Donnerstag vormittags 9 Uhr im Saale des Stadtiaalbaues. 

Vorträge: 1. Herr Dr. Weih aus Weibenjtephan: „Über die wichtigiten Krankheiten 

und Schädlinge der Objtbäume und ihre rationelle Bekämpfung.“ 
2. Herr A. Weichſelfelder, pen. Lehrer: „Die Gejchichte des Vereins.“ 
3. Herr 8. Hofmann: „Über Bienenzucht.“ 
Zu recht zahlreihem Beſuche ladet ein 
Die Vorftandicait des Kreisvereins. 





Bezirfs-Bienenzucht- und Obſtbau⸗Verein Kaufbeuren, 
Einladung. 

Zu der oben erwähnten Wanderverjammiung und YWusitellung mit Berlofung (vorbeh. 
d. Genehm.) laden wir im allgemeinen, zu der Wanderverfammlung aber insbejondere die 
verehrten Herren Borjtände der Bezirfsvereine und deren Mitglieder ergebenit ein. 

Wir geitatten uns, die jchon in einem Wufrufe fundgegebene Bitte um recht zahlreiche 
Beſchickung der in Ausficht genommenen Ausjtellung zu wiederholen und auf die nachitehenden 
Bemerkungen binzumeijen. 

Mit herzlihem Imkergruß und größter Hochachtung! 
Der Bezirks-Bienenzucht- und Obitbau:Berein Kaufbeuren 
Otto Brem, Lehrer, Borjtand. 


Fritz Latin, Gärtnermeilter, Fri Schmid, Privatier, 
Bienenmeifter. Kaſſier. 
Hans Wagner, Lehrer, 
Schriftführer. 





I. Bemerfungen für die Ausfteller. 


1. Die Ausjtellung umtaßt: 

a) lebende Bienenvölfer, deren Wohnungen, Erzeugnijje, Kunftprodulte aus dieſen 
Erzeugniſſen, Bücher, Bilder, Präparate, alle Aıten Geräte zur Bienenzuct, 

b) Obſt, einjchließlich der in Gärten gezogenen Beeren und Nüfje, ferner alle auf 
Anlequng von Objtgärten bezüglidhen Pläne, dann alle Bücher und Geräte für 
die Obſtbaumzucht, endlich auch jelbjtbereitete Objt: und Beerenmeine. 

2. Die verehrlihen Ausſteller wollen ſich der Anmeldeformulare gefälligft bedienen 
und ausgefüllt fpäteftens bis 15. Auauft an den Schriftführer für die Aus 
ftellung, Lehrer Bans Waaner, Kaufbeuren, franko einjenden. Formulare 
find beim Schriftführer für die Ausſtellung zu verlangen. 
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3. Die angemeldeten Gegenjtände müjjen bis fpäteftens 4. September abends, 
die lebenden Bienenvölfer fpäteltens 7. September cebenfalld an den Schrijt— 
führer für die NAusjtellung jranfo übermittelt jein, Es wird dringendit gebeten, 
die Termine genau einzuhalten, da am 8. September Feiertag iſt und jpäter 
einlaufende Sendungen wegen Mangel an Zeit nicht mehr aufgeitellt werden fünnten. 

4. Für die nicht verlauften Ausstellungsgegenitände wird, jomweit fie auf bayerijchen 
Bahnen befördert weıden, freie Rückfracht gewährt (vorbeh. der Gen.), wenn der 
Ausiteller in dem Frrachtbriefe die Sendung ausdrüdlid als „Uusftellungsaut‘ 
bezeichnet. Für allenfallfige Bejchädigungen der Ausitellungsgegenitände 
während der Meile wird Peine Pergütung gegeben, jedody werden jie während 
der Zeit der Ausitellung gegen Feuersgefahr verjichert. 

. Die Ausjtellung wird Sonntag, den 9. September, vormittags 10 Uhr 
eröffnet, Donnerstag, den 15. September, abends 6 Uhr geichloiien. 

. Bor Schluß der Ausjtellung darf fein Ausitellungsgegenitand ohne Genehmigung 
des Ausitellungs-Comites von jeinem Plaße entfernt werden. 

. Von großen Objtjorten jollen nicht mehr als 5 Stüd ausgeitellt werden. Die biezu 
nötigen Teller bejorgt das Comité . Wird die Rückſendung des Obſtes wegen 
Rortoerjparnis nicht eigens verlangt, bleibt dasjelbe Eigentum deö Vereins. 

8. Alle Anfragen und Sendungen find, wie jchon erwähnt, an den Schriftführer für 
die Ausijtellung, Lehrer Hans Wagner, Kaufbeuren, zu richten. 
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II. Bemerkungen für die Beſucher der Ausſtellung. 
Programm: 

Eonntag, den 9 September, vormittags 10 Uhr: Eröffnung der Ausitellung in der Schrannen= 
balle. An diefem Wormittag beträgt der Eintritt 50 4%. Bon Mittag an bis zum 
Schluß 20 A. Das Los koſtet 20 A 

Mittwoh, den 12 September, präzis abends 5 Uhr: Delegiertenverjammlung mit darauf: 
folgender Unterhaltung im Stadtjaalbau. 

Tonnerstag, den 13. September, vormittags I Uhr: Hauptverſammlung mit Vorträgen über 
Bienenzudht und Obſtbau x. im Stadtjaalbau. Hierauf Preisverteilung und gemein 
ſchaftliches Mittageſſen. 





Verzeichnis der zur Kreisausſtellung für Imkerei und Obftbau 1900 
zu Kaufbeuren bereits geitifteten Ehrenpreife: 


1. Bon Seiner Durdylaucht Fürft von der Leyen und Hohengeroldsed in Waal 
je ein Ehrenpreis für Imkerei und Chitbau. 

2. Bom Magiſtrate der Kgl. Stadt Kaufbeuren je ein Ehrenpreis für Bienenzucht und 
Objtbau (von zuſammen 100 ML). 

3. Vom landwirtichaftlihen Bezirlsausſchuß Kaufbeuren je ein GeldehrenpreiS von 
20 M. für Imkerei und Objtbau. 

4. Vom Bezirks-Bienenzucht- und Objtbauverein Kaufbeuren, 


Bezirfs-Bienenzucht- und Obftbauverein Schongau. (Ehrung des Vorjtandes 
Ber. Demmel.) Vom 27.--29. Mail. J. bat der landwirtichaftliche Bezirtsverein Schongau 
mit der Stadtgemeinde Schongau ee Bezirkstierſchau mit Prämiterung und einem großen, 
zahlreichit bejuchten Vollsfeſte abgehalten. 

Bon den bier veranjtalteten Ausſtellungen fiel namentlich der inmitten des Feſtplatzes 
aufgebaute Pavillon in die Augen. In diefem Pavillon hatte Herr Anton Schelle aus 
Beiting, II. Boritand des landwirtichaftlichen Bezirfävereins, eine Ausitellung aller Getreide— 
orten, der beiten Sorten von Futtergräſern und = Pflanzen, der Nupholzarten von Europa 
und anderen Weltteilen, der Geräte für Futterbau uud FForiifultur; Drainage und Aderbau, 
von der eriten befannten unvolllonmenen Gejtalt bis zur heutigen zweckmäßigen Herjtellung, 
ſeht hübſch gruppiert, vorgeführt. Es wäre erwünſcht, ſolchen Pavillon mit jeinem beachtungs= 
werten Inhalte auch bei Ausjtellungen in anderen Orten vorzubringen. 

Auch der Bezirts-Bienenzuchtverein Schongau hat jich beteiligt, denn ein ernſtes Feld 
des Beſchauens bildeten die Bienenzucht- und die Objtbau:Ausitellung. Prächtig arrangiert gaben 
jie den Beweis, welch ernites Streben die Männer und Frauen, welche den beiden Vereinen 
angehören, bejeelt. Der anwejende Yandesvereinevoritand, Herr Beringer, der Echriftführer 


— 246 — 
















Herr Shormaier jowie der Borjtand des Nachbarvereines Weilheint, Herr Lehrer Jbiber ug 
alle fpradyen Worte des Lobes und Anerfennung aus. Sonntag, 27 Mai, nachm, beoM 
die Diplomverteilung für die beteiligten Ausjtelle. Herr Dr. Hainz, f. Bezirfsamtma 
begrüßte die Feſtgäſte im allgemeinen und die Imler im beionderen. Herr Überingenig 
Beringer als Vorſtand des bayeriichen Yandes- und oberbayeriichen Kreisvereines gab m 
freudigſter Uberraſchung befannt, daß der jeit Gründung des Bezirke: Bienenzuchtvereines : 
wirtende Boritand, Herr B. Demmel in Nottenbuch, ala Ehrenmitglied des Krreisausic: 
ernannt worden jei, umd überreichte ihm eine pradtvoll und überaus jhön ausgeitct 
Urkunde, weiche der Geehrte mit Rührung und Freude entgegennabm f 
Der Bezirköverein Echongau, zu den ältejten derartigen Vereinen zählend, wurde am 20. % 

1872 in Eſchelbach bei Baierioien von Herrn Demmel, Otonom in Nottenbuch, gegränk 
von den damaligen 15 Gründungsmitglieden find beute noch fünf im Verein thätig, d 
Herr Demmel als jtändiger Voritand. Im Jahre 1881 wurde der Bienenverein Norte 
Bezirtöbienenzuctverein Schongau umgewandelt. Dem 1897 gegründeıen Berein 34 
euren haben jich die dort wohnenden Imker angeſchloſſen, und jo zählt der Verein Schori 

immer noch 120 Witglieder als ausübende Imter. Herr Oberingenieur Beringer ber 
in einer längeren Nede das eifrige Zulammemmwirfen aller Mitglieder mit anertennenäneg 
Inlereſſe für die Vereinszwecke, in welcher er die vielen Berdienite des Herrn Demmel umf 
Bienenzudt hervorhob und feine Ausdauer als Borjtand rühmte. — Yud der Schona 
Berein jelbit ehrte jeinen Vorſtand dadurd, dab er ibm durch Herrn Hauptlehrer Ka:rm 
ein Ehrendiplom übergeben lieh. Für die doppelte Ehrung dankte Herr Demmel act 
und veriprad, jeine Kraft aud) ferner der edlen Bienenzucht und dem Vereine zu widmen, | 
Das landwirtichaitlibe TFeit in Schongau hat die Bewohner Schongaus und Umacht 

in Mafjen angelodt, zumal aud der Himmel demijelben günitig war, und einen Ye 
Verlauf genommen. Die Arrangeure diejes Feſtes haben fich für ihr erfolgreihes Beni 
den Dank und die Anertennung aller Beteiligten im vollen Maße erworben. M. Shormairt! 








Einladungen zu VBerfammlungen. 


WB Dieje Sparte jteht den geehrten Vereinen umentgeltlih zur Verfügung. iM 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, alfo bis zum 20, bezw. 5. vor de 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaftion. BE 


Bienenzucht- und Obitbauverein Obing. Am Sonntag, den 2. Septemim, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Oberſchen Gajthaufe (Baumgartmer) zu Obing eine Bıne 
verjammlung ſtatt. Wegen Beipredhung über die im Herbſte zu veranitaltende Ausitelum 
von Obſtbau- und Bienenzuchterzeugnijien wünjcht möglichſt zahlreiches Erſcheinen 

Die VBoritandicdan. 

Der Bejirfsbienenzuchtverein Roſenheim hält am Sonntag, den 19. Auaut:, 
nadmittags 2 Uhr, im Gaſthauſe des Herrn Stoppenftätter, zum Alnvirt in Sroblarolinere 
feine II. diesjährige Wanderverfammlung ab, zu welcher die veregrlichen Mitglieder, iemt 
fonjtige Imker und Bienenfreunde höflichſt eingeladen jind. Der Ausichui 

Der Bezirfsbienenzuchts und Obitbauverein Weilbeim wird jeine niöt 
Randerverjammlung abhalten in Penzberg am Sonntag, den 19. Auguft, und ladet zur zch 
reiven Teilnahme, außer ſämtliche Mitglieder, auch die Nachbarvereine und alle jonjtigen Frerd 
feiner Vejtrebungen ein. Zu diejem Zwecke wird befannt gegeben, dab um 11Uhr die S 
fihrigung von Bienenjtänden, um 12 Uhr Mittagtiih im Gajthauje bei Wug und um 1m 
Beginn der Verhandlungen jtattfindet, nad) deren Beendigung je nad Umſtänden entme« 
ein Ausflug zu Schönleben oder zu Hutter, oder gelelige Unterhaltung im Saale Eichber 
ftatıfindet. Ein bejriedigender Erfolg dürfte von dieſer Verſammlung um defto mehr gabe“ 
werden, weil auch unier allverehrter Kreis- und Landesvereinsvoritand — Herr Oberingenkz 
Beringer — jein Erſcheinen zugejihert hat. Endlich dürfte auch noch angedeutet mara 
daß es als wünſchenswert ericheint, wenn die beim gemeinichaftlihen Mittagstiich teilnehmende 
Perſonen jolches vorher jchon bei Herrn Erpeditor Miller in Penzberg anmelden. 

Auf frohes Wiederjehen ! Die Borjtandiceit 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Wafferburga/Inn hält im Nechilichen Br" 
hauſe zu Ammerang am 15. Auguſt (Marıä Himmelfahrt), nadmittags "/a3 Uhr, eine Wand 
verjammlung ab mit bienemvirtidaftlihen Vorträgen und Beiprehungen von Vereinsangelegt 
heiten. Die verehrlichen Mitglieder und jonjtigen Bienenfreunde werden um recht zablınd« 
Erſcheinen erſucht! Die Vorſtandſchet 
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Bezirfsbienenzuchtverecin Sulzbach und Umgebung. Am Sonntag, den 
5. Auguſt d8. %8., nachmittags 2 Uhr, Monatsverfammlung bei Herm Bierbrauer Uhlmann 
(Zwinger) dahbier, wozu fi die Herren Qandesvereinsvoritand Beringer, f. Telegraphen- 
Oberingenieur, und Landesvereinsjefretär Schormeier, f. Telephonamtedireftor, beide von 
Münden, angemeldet haben. Es ergeht deshalb an alle Diitglieder und deren Familien — 


insbeſondere auh Damen — jowie an die verebrlichen Nachbarvereine und Freunde der 
Bienenzudt und des Obſtbaues freundlichſie Einladung zu recht zahlreihem Bejuhe. Mit 
böflihem Imkergruß Der Ausschuß. 


Briefkalten HH. Pf. E.—N., s5. 2. Hm E.—E. Vielleiht jpäter. Vorläufig 

° infolge Stoffüberfülle gnz. unmgl. Grß! Hm P. H.-D. Bedauere. 
Derjelbe hat Ichonmehr. entt. W. werd. ©. unterjt., jall® S. gedieg. Arb. lief. Hm. I.— 3. 
Um biejegeit bin ich einige hundert Kilometer von Dir entf., jonjt wäre id) r, gern. gelom. 
Beit. Gr. u. Schön. Verlauf! 
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seltene Amer m | Bienenwohnungen 


München, Baldeit. 7/o. ve Art und jämtliche bienenwirtihaitlide 
Geräte ꝛtc. liefert preiswert und dauerhaft; 


rt s 3 Vreisliſte gratis und franfo. 
Neu! Geſetzlich geſchützt. Neu! Südd. Imkergerätefabrik (C. Hollenbach) 
Selöfihäliger Shwarmfangapparat, ſehr Dinkelsbühl, Mitteliranten. 
prattiih. Alleiniger Fabrikant 
Ernit Stemmler, 
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Wachs zum Selbitanfertigen gratis und jranfo. 
Vereine und Wiederverläufer großen Rabatt. 
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Fabrikations- und Verſandtgeſchä 


Ernst Stemmler, Zeulenroda ı. rn. 


Zeulenroda 2 (Thüringen). — >E-0-4-7 

— 

Die Rheinheſſiſche Kunftwabenfabrıf von 2 SE 
Ph. Weyell & L. Breidecker — 
in Sauer⸗Schwabenheim verſendet Preis— — = 5 3 
lite und Mujter über Kunftwaben und — x en 





Honigg 


Bienenjchwärme 


meift Kreuzung mit j. befr. Königin, jtelle auch 
in diefem Fahre wiederum je nad Stärke zu 
250 Mt., 340 Mt. u. 4 Mt. pro Schwarm, 
jowie einzelne befr. Königinnen zu IME dem | 
Verlaufe aus. Bei größeren Aufträgen liefere 
ih franto. €. Burgdorf jun., 
Dungelbeck = Beine 1/ Hannover. 


Honigdosen 


Weiſelkloben, 


cht-Art 





Kunftwaben. 
JIlluſtrierte Preistlifte nmfjonft 
und frei. 


Spezialität : 
wohnungen, Rauchapparate, Wabenpreflen, Bienens 


ıbe, Entdedelunaömeffer, Zangen, Wabenklammern, 


nigftebe, Entdeckelungskämme, Honigprefien 


Glasglocken, 





ſten Preiſen in guter Ausführung alle zur Bienen⸗ 


ienenzu 





—— —2208 
zum Postversand * 5552.98 
mit Wellpappschachtel, & — 2553555 
|9,Prd. Inhalt, Postkolli | || 69%, = r=e23335 
8 Stück 4,75 Mk. Irko. | SSZE38= 
JVereine und Wieder- = ;388:28 
| verkäuf. eutspr. Rabatt. 4 67 A-3655 
Heinr. Thie, Ad EM 
Wolfenbüttel, 17 20885 
Koftenlofe Zurädnahme bei N i 
Dichtgefallen. 


Derlag: Gg. Uehlin, Schopfheim: 


Deutſche Bienenzucht 


in Wort und Bild. 
Leichtveritändliche® Lehrbuch) und praftijcher 
Ratgeber. 
Bon Mar Kucheumüller — Schopfheim (Baden). 
brojch. 1 M. 50, geb. 2 M. 50. 


Kein Imker verfäume das Wert zu beichaffen. | 


Gegen Betragseinjendung franlo vom Verſaſſer. 
— ——  ———a—n— — —— — 

Wünſche von Bienenzüchtern nur direkt 
beſten, garantiert echten, naturreinen 


ßienen-Schleuderhonig 


zum Wiederverkaufe zu beziehen. Wer liefert ? 
Offerte unter M. M. 7154 an Rudolf Mofie, 
München. 














Esparsette-,mitteikr.,85 Pt. * 
Feldblumen-, 85—10Pt. ge 
Obstblüthen-, 80-70 

Klee-, 85—80 Pt, : 5 


Mr 

> 2,1,%/2 Pfd. Brutto, 

9 Babnsend Gdi⸗ aPf.bill 

Ostdeutsche Bienen- 
züchterei, Danzig, 

ca. 15 Millionen Arbeiterinnen 


> Grösste Imkerei Preussens, 
- 


in & und 9-Pfd.-Büchien 
Honi = a 85 und 80 Pig. Zucht⸗ 


vSlfer auf 3, 12 und 14 deutichen Normal: 


rähmchen, jehr volfreih und Rähmchen voll- 
gebaut, zu 10, 12 und 14 ME. unfrantiert ohne 
Kite. Königinnen, junge, gut befruchtet, 
Auguft 3 Me, September 2.50 ME. franto ; 
für lebende Ankunft garantiert. 
Georg Schröder, Jmterei in Wölfl⸗ 
toten, Bolt Aditofen (Bayern). 


Albert & Lindner, 5 Ehügenfeafe 5, 


Gartenbaugeräte, Gartenmöbel, Tandwirtfhaftl. Gegenfände, 
Werkzeuge für Bienenzüchter, 
Fiſcherei- und Angelgeräte, Wafen und Iagd-Utenflien &r. 


Preigliften mit ca. 250 Jllujtrationen zu Dienjten. Mehrfach prämttert 
mit bronz., file. und goldenen Medaillen. 





ioti r abrit für VBienenwohnungen, Obernburg a / M. lieiert: 
Christian Fischer, — J— endet 


Maß a 8.850 M, deögl. Berlepih: Ma; A 9.50 M, Strohkörbe a 2.30 M, WMobil-Auf: (auch als 
Unters)fäge hiezu A 1.70 M, Königinsuhtkäfhen à 3.50 M., Abllaundswalzen à mille 3.50 M. ab bier. 


Verſand unter Nachnahme mit 209 Sconto. 


Nähere Beichreibung auf Verlangen franto. 


Wünchener Wienen-Deitung, 


Ar. 17. München, den 1. September 1900, 22. Jahrg. 








Erſte gemeinfame Wanderverjammlung 


der deutſchen, öflerreihifhen uud unnariiden Bienenwirte und Des deutſchen bienen— 

wirtigaftlihen Gentralvereins ın Köln (Rhein) vom 26. bis 30. Auguſt 1899. 

(Fortſetzung.) 
(Nahdrud verboten.) 

In Heft 3 der „Nördlinger Bienenzeitung“ ds. 38. hat Herr D. in 
einem Artikel über die treibende Kraft bei Bejamung der Bieneneier die 
phyſiologiſche Möglichkeit beftritten, durch welche es die Königin in ihrer 
Gewalt haben kann, nad) Willen Sperma zum Ei treten zu lajjen oder nicht 
und jo die geichlechtliche Differenzierung der Eier herbeizuführen. Herr 
Ludwig behauptete ©. 242: „Wer nad) ‚Lejung‘ diejes Aufſatzes noch immer bei 
jeinem ungläubigen Kopfichütteln bleibt, dem helfen weder Götter noch Menſchen.“ 

Die Menſchen find gar verjchieden, und ich muß leider geitehen, daß ich 
bei „Leſung“ dieſes Artikels erjt recht Kopfichütteln befommen habe, allerdings 
it e8 bis zum GStillftehen des Verſtandes bei mir nicht gefommen. Nach 
diefem Artifel des Herrn D. gejchieht die Befruchtung der Eier dadurd), „daß 
das Ei auf die Samenförperchen eine der Elektrizität ähnliche Wirkung ausübt“, 
wodurd im WBorbeigleiten des Eies an der Samenblaje Samenfäden aus 
diejer heraus und dem Ei hineingezogen werden. Herr D. behauptet, das 
jet „als gejegmäßiges Verhalten zwiichen Ei und Samenförperchen in der 
Naturwiffenichaft bereit allgemein anerkannt“. Die Nichtigkeit diejer letzteren 
Behauptung bejtreite ich ganz entjichieden und würde Herr D. jedenfalls im 
eigenen Interejje handeln, wenn er bei jolhen Behauptungen, wie das all« 
gemein üblich ift, angeben wollte, worauf fich jeine Behauptung eigentlich jtüßt. 
Bei der Befruchtung der Eier fommen doc vor allen Dingen andere Faktoren 
in Betracht, wie Vergrößerung des Spermavolumend durch Drüſenſekrete, 
Beweglichkeit des Spermas und, vor allen Dingen, der jo unendlich verjchiedene, 
aber immer jeinen bejondern Zwecken entjprechende Bau der Gejchlechtäorgane. 
Unbeftritten ift e8 ja, daß das Sperma nad) dem Ei hinwandert. Bringt 
man 3. B. in phyfiologische Kochjalzlöfung, in welcher Spermatozven des 
Seeftern regellos umherſchwirren, ein Seefternei, jo nehmen die Samenfäden 
alsbald die Richtung auf diejes auf. Daß da aber nicht „eleftriiche“ oder 
magnetiiche Kraft wirkſam ijt, zeigt ein anderes Experiment. Bringt man 
zu einer Löſung mit gewifjen pflanzlichen Spermatozoen an einem Punkte 
Apfeliäure, wandern jie zu diejer, wie zum Ei. Es find aljo hier außer den 
Ihon angeführten Faktoren in einzelnen Fällen auch jämtlihe Wahrnehmungen, 
höchſt wahrſcheinlich Geruchswahrnehmungen, in Betracht zu ziehen. Aber 
von elektrifchen Kräften fann in begründeter Weiſe wohl faum die Rede jein. 
Nod eine andere, höchſt einfache und naheliegende Erwägung hätte Herr D. 
von der Haltlofigkeit dieſer Hypotheje überzeugen mijjen. Wenn die Samen- 
räden durch elektriiche Kraft und nicht durch Musfelbewegung dirigiert würden, 
jo hätten wir bei den Bienen wohl eine Erklärung, wie fie aus der Samen: 
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blaſe, aber nicht wie fie in diejelben kommen. Ya dieje elektriiche Kraft 
würde bei der Begattung die Samenfäden in die Eierftöde, den Urfig jener 
bypothetiichen Kraft, ziehen und ihnen den Seitenweg in die Samenblaje 
unmöglich machen. Es iſt aber ganz ſicher nachgewieſen, daß hier willfürliche 
Muskelbewegungen wirkſam find. An den Stielden, alio an dem Wege zur 
Samenblaje figt ein quergejtreifter und unnervierter Ningmusfel, und der ift 
nad) einem Gejeß, das im der ganzen Natur frine Ausnahme erleidet; ein 
fiherer Beweis, dat der Weg zwiichen Samenblaje und dem zu befruchtenden 
Ei willkürlich geöffnet und gejchlofjen werden kann, daß es alfo die Königin 
recht wohl in der Gewalt hat, das Ei willkürlich zu befruchten oder nicht. 
Wenn Herr D. behauptet, Leuckart habe dieſe feine Entdefung von will 
fürlichen Musfeln an der Samenblaje widerrufen, jo ftelle ich feit, daB ſich 
diejer Widerruf nur auf die Musfulatur in der Blaſenwand und nicht am 
Blaſenausgang bezog, und daß der von erjteren etwa auszuübende Drud 
dur den Drud der Eingeweide (Bauchprefje) erjegt werden fann, wenn er 
nicht überhaupt überflüffig it. — Herr D. hat weiterhin die Hypotheie auf- 
geftellt, die Bienen haben dreierlei Haare, diefe müſſen auch einen dreifachen 
Zweck Haben und der liegt darin, daß fie die Reize, welche die dreierlei 
Zellen auf den Leib der Bienen ausüben, auf die geichlehtsauslöjenden 
Drüfen übertragen und dadurd das dreifache Geſchlecht in den Eiern aus- 
löjen. Wie ſeltſam! Die Biene hat dreicrlei Haare, die müfjen doch einen 
dreifachen Zweck haben! Die Haare jedes einzelnen, mit Haarkleid verjehenen 
Tieres find von-denen eines andern jo verjchieden, wie die Blätter der einen 
Pflanze von denen einer andern, und doch auch jo beitimmt charafterifiert, 
daß ein Spezialift, eventuell, 3. B. Brofeffor Nathuſius, die Herfunft jedes 
einzelnen aufgefundenen Haares fejtjtellen fann. Die Haare auf dem Rüden 
einer Kuh find anders als auf dem Rücken eines Pferdes, haben die darum 
einen andern Zwed? Na die Kopfhaare des einen Menſchen — Sie brauchen 
fih nur anzujehen — find verichieden von denen des andern. Haben fie 
darum einen andern Zwed? Auch die Haare der einen Bienenart find anders, 
wie die der andern, und überdies iſt es falich, daß die Bienen dreierlei Haare 
haben. Daß Herr D. auf derartige Behauptungen verfällt, beweilt eben, daß er, 
der beftändig von Naturgejegen redet, von einem der bedeutenditen Faktoren, 
und in dem von Darwin gefundenen größten Geſetz betreffs der Fortpflanzung 
Urtenbildung, von der Wariabilttät in der Natur, derzufolge man 3. 8. unter 
all den Buchenblättern des größten Buchenwaldes feine zwei nolljtändig gleichen 
findet, feine Kenntnis hat. Seite 228 der „Nördlinger Bienenzeitung“ v. 38. 
jet Herr D. auseinander, daß außer der Geruchswirkung feine andere Sinnes- 
wirfung auf die Nervenleitung der Birnen von den drei verichiedenen Zellen 
möglich jei, als die Druckwirkuug der Haare. Alſo die Bienen fünnen Die 
Bellen im Ste nur durd den Geruc (und das ift nah D. noch nicht 
einmal wahrscheinlich) und dann durd ihre Haare unterscheiden, und das ift 
nah D's. Beweisführung die einzige Möglichkeit. Was Herr D. nicht alles 
beweift! Da möchte ich mir doch die Frage erlauben, wozu hat denn dann 
die Biene die Fühler und die ungewöhnlich große Zahl von Augen? Im 
übrigen find die Beweiſe, die Herr D. vorbringt, um darzuthun, daß Die 
Zelle den das Geſchlecht beitimmenden Reiz auzübe, gerade ichlagende Gegen- 
beweife. Denn wenn die Belle beftimmend wirkte, müßte es den Bienen 
unmöglich fein, in Drohnenzellen Arbeiterinnen und in Arbeiterzellen Drodnen 
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zu erziehen. Herr D. wird einmwenden, es war die Auslöjung des Geſchlechts 
ihon vor der libertragung in die andere Zellenform geichehen. Aber die 
Ericheinungen in dem auf lauter Drohnenbau gejegten Volk, in welchem die 
Bienen die Eier vom erften Augenblif an in Drohmenzellen finden und doc) 
bier Hauptjächlich Arbeiter erziehen, laſſen dieſe Ausrede nicht zu. Gerade 
die Erjcheinungen an jolhen Völkern beweilen, daß nicht mechanische Reiz- 
einwirfungen, jondern dad Bedürfnis des Volkes das bejtimmende Motiv ift. 
Das auf Drohnenbau gejegte Volk braucht Arbeitsbienen, aber die Königin 
findet feine Arbeiterzellen. Sie eilt juchend, ohne Eier zu legen, im Stod 
umber. Zuletzt paßt fie ji den Berhältnifjen an und legt Arbeiter in Drohnen- 
zellen. Die Bienen jehen Eier in Drohnenzellen, fie brauchen feine Drohnen, 
alio entfernen fie die Eier. Sie fügen ſich endlich auc in die Verhältniſſe, 
lajien die Eier und finden zu ihrer Enttäufhung jpäter in Drohmenzellen 
Arbeiterlarven. Da die Bienen ungezwungen nichts am unrechten Plage 
dulden, jo wird wieder die Brut herausgeriljen, bis fie ſich jchließlich in den 
abnormen Zuftand fügen. Das tft eine ganz glaubhafte Erklärung, der weder 
von der Wiljenichaft noch von der Praxis etwas entgegenfteht. Herr D. 
macht biegegen geltend, daß die Bienen nicht im ftande jeien, Arbeiterlarven 
und Drohnenlarven zu unterjcheiden. Ich habe jeine diesbezüglichen Verſuche 
kontrolliert, zunmächft bei einem drohmenbrütigen Stod. (Fortj. j.) 





Am Bienenjtand. (September.) 


„Bilfe, Hilfe! — Welch' Gejchrei ? 
Nachbar Stoll hat Näuberei, 
Steht am Zaun und winkt herüber. 
Ja, das fteht ſehr ſchlimm, mein Lieber! 
Laßt und ohne Zorn und Fluchen 
Mit Veritand und Schick veriuchen, 
Mie wir erft dem Übel ſteuern; 
Aber dann lat uns nad) euern 
Inter ſünden uns umſchauen; 
Denn ich ſag's euch im Vertrauen: 
Faſt vor jeder Räuberei 
Sit paſſiert ne Eſelei“ 
Knoblauch. 

Das Fragezeichen der Redaktion in der vormonatlichen Anweiſung belehrt 
mich, daß leider nicht überall in unſerem Vaterlande eine reiche Honigernte, 
welche ich ſo gerne meinen lieben Imkerkollegen gewünſcht hätte, erzielt wurde. 
Im Algäu können wir ſehr zufrieden ſein. Während der kurzen Zeit vom 
15.—22. Juli haben rreine Völker ſämtliche leere Waben, die ich vor meiner 
Abreife einhängte, mit Honig gefüllt. Waren jie vielleicht jo überfleigig, weil 
wir zu diefer Zeit in Erlangen ihr Wohl berieten? — Vielleicht deshalb big 
jpät in bie Nacht mit dem Schlürfen von Nektar bemüht, weil auch wir lange 
im Schweiße unferes Angefichtes jaßen? — 

Wo nun die Tracht ungünftig ausgefallen it und der Nahrungsvorrat 
Ende August nicht ergänzt wurde, iſt dies jet umgehend nachzuholen. Man 
füttere aber viel auf einmal und lajje das Futter nur während der Nacht 
auftragen, da ſonſt leicht Räuberei entjtünde. Als Notfutter geht der weiße 
Zuder (ev. Kryitallzuder), I kg mit I Liter Wafjer gut gekocht. 
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War die reiche Tracht eine Folge des Honigtaus, jo jollte fi der Imker 
bejtreben, diefen Honig aus den Stöden zu entfernen und nur Blütenhonig zu 
belafjen, da der Blattlaushonig die Ruhrkrankheit erzeugt. Aber auch der 
Srühjahrshonig, welcher in Fürzejter Zeit Eryitallifiert, it dem Beuten zur 
entnehmen, daß ſich nicht infolge mangels flüjfigen Honigs die Durſtnot einitellt. 
Ergänzung durch gefocten Zuder läßt ſich auch im diefem Falle durchführen. 
Man glaube aber ja nicht, Zuder ſei eine günjtigere Nahrung für die Bienen 
als der Honig. Diejenigen, welche ihren Bienen allen Honig nehmen und 
dafür Zuderwafjer oder Fruchtzucker reichen, werden dies jpäter bitter zu büßen 
haben, da eine Degeneration der Bienenvölfer die notwendige Folge fein muß. 

Etwa noch vorhandene weijelloje Völker, Stöde mit zu alten Königinnen 
und zu ſchwache find zu vereinigen. 

Nur ftarfe Völker jollten in den Winter genommen werden. Das 
merfe jich bejonders der Anfänger. Schwäcdlinge find der Ruin einer 
gedeihlichen Bienenzucht. 

Stödchen mit junger Königin (ſogenannte Königinzuchtitöce) werden über 
wintert, um im Frühjahre weiſellos gewordene Völker furieren zu fünnen. 

Überzählige Völker werden nicht abgeichwefelt, jondern den volksſchwächſten 
zugeteilt. Sie werden uns dieſe Humanität im Frühjahre durch frühe und 
Itarfe Schwärme und reiche Honigernten vergelten. Zu dieſem Zwede wird das 
zu bejeitigende Volk betäubt. Man bringt ein Stück Boviſt oder ein hand» 
großes Stück Leinwand, das mit Salpeter präpariert ift (jo viel Salpeter wird 
in heißem Waſſer aufgelöft, daß ſich in demjelben fein Salpeter mehr löft. 
In diefem Salpeterwajjer werden dann Fleckſtücke eingetaucht und getrodnei), 
in einem Schmocker und treibt diefen Nauch 1—2 Minuten durch das Fluchloch 
der vollftändig gejchlojjenen Beute. Das Eintreiben des Nauches iſt zu beenden, 
wenn das Braujen der Bienen verjtummt. Statt eines Schmoders kann auch 
das brennende Betäubungsmittel in einem mit Gitter überdecten Gefäße in 
die Mobilbeute gejtellt oder unter den Bau der Stabilbeute, die vorher einen 
leeren Unterjag erhielt, gebradyt werden. Das Geflecht des Gitters muß jo 
eng jein, daß die Bienen nicht durchfallen und fic) verbrennen. Man betäube 
nur bei + 10 bis 12° R, da bei fühlerer Temperatur die Bienen jo erfalten, 
daß fie in der Betäubung sterben. Als Betäubungsmittel kann auch ein 
Speiteufel (Ziichmännchen) aus Schiegpulver gebraucht werden. Die Arbeiten 
nach der Betäubung müſſen bald beendet jein, da diejelbe nur ca. 10 Minuten 
währt. Durch die Betäubung verlieren die Bienen auch die Erinnerung an 
ihren früheren Flug, laſſen ſich alſo überall zuteilen, nachdem fie mit Donig- 
oder Salzwafjer bejprigt wurden. 

Der Monat September ijt auch der günftigite Monat zur Umlogierung 
der Völfer. Die neue Bienenwohnung mus anfangs ums Flugloch herum das 
nämliche Ausjehen wie die alte haben oder ihr durch Vorftellen eines Brettchens, 
Strohwulites x. ähnlich gemacht werden. In Mobiljtöfen nimmt man die 
Nähmchen heraus und fehrt Die Bienen in die vorher eingerichtete Wohnung. 
Stabiljtöde werden zuerjt abgetrieben, dann der Bau ausgejchnitten und für 
die neue Wohnung zugerichtet, worauf die Bejegung durch das Volk erfolgen 
fann. Bei all dieſen Arbeiten iſt unbedingte VBorficht nötig, daß nicht Die 
Königin verunglüdt oder durch Berzettelung von Honig Räuberei entitcht. 
Eventuell wäre die Imlogierung in einem leeren Zimmer zu bethätigen. Mit 
Honig bejudelte Geräte zc. dürfen nicht in die Nähe der Stände gebracht werden, 
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da ſonſt Näſcher angelodt wirrden. Aus dem gleichen Grunde find jeßt die 
Fluglöcher möglichjt eng zu halten. 

Da die Bienen nur dann glüdlich überwintern, wenn der Honigvorrat 
oben im Stode iſt, wird die etwa im oberen Teile der Wohnung befindliche 
Brut nach unten gehängt und oben dafür der Wintervorrat durch volle Waben 
ergänzt. — Es iſt jeßt der Bau in allen Wohnungen, wenn dies noch nicht 
geihehen jein jollte, jo herzurichten, daß im Spätherbite nur die überflüfjigen 
Waben am Fenſter zu entfernen find. 

Insbeſondere iſt darauf zu jehen, daß nicht jpäter noch verfittete Ded- 
brettchen 2c. geöffnet werden müfjen, weil durch die entjtehenden und unverfittet 
bleibenden Riten die Wärme entweichen würde und leicht auch Anlaß zur 
Durjtnot gegeben werden könnte. 

Die leeren Waben find jorgfältig aufzubewahren, event. einzujchwefeln, 
daß fie nicht von den Motten unbrauchbar gemacht werden. 

Leider hat die Faulbrutkrankheit in unjerem Baterlande jchon eine größere 
Verbreitung gefunden, als ich je ahnte. Um rechtzeitig gegen dieſe gefährlichite 
aller Bienenfrankheiten vorgehen zu fönnen, ift e8 notwendig, daß der Bienen: 
züchter bei Durchficht der Waben acht gibt, ob fich nicht Zellen (Zelldeckel 
dunfel gefärbt, manchmal eingefallen oder durchlöchert) mit abgeftorbener Brut 
vorfinden, welche mit einer faffeebraunen, übel riechenden, Fäden ziehenden 
Maſſe gefüllt find. 

Ehe man aber an die Vernichtung folcher Völker geht, lajje man die 
abgejtorbene Brut unterfuchen, denn nicht jede tote Larve iſt infolge der Faul- 
brut abgejtorben. Hofmann, PVforzen. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinu® Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Droden im ri bi: wg haben fie jchon wieder jo einen kleinen 
Honigprozeß. Ein gewiſſer Robert Dunfel, der von jich behauptet, daß er 
der „größte“ Honigproduzent und „unftreitig“ der größte Händler Preußens *) 
in garantiert reinem, gejchleudertem Bienenhonig jei, brachte fogenannte „Bienofe“ 
in den Handel, und das wurde der Stein des Anſtoßes. Wohl behauptet 
Dunkel von feinem Fabrikat, daß dasielbe weder Honia, noch Honigerjaß jei, 
ſondern Lediglich ein „Brotaufſtrich“. Auf den Eritus der Gejchichte werden 
wir jeinerzeit zurückkommen. 

Millionen. Ein Patentblatt ermuntert zur Ausführung patentfähiger 
Seen, womit noch Millionen zu verdienen jeien, jo zur Erfindung einer 
Bienenwohnung, woraus man den Honig nehmen fünne, ohne die Bienen zu 
jtören — ıneldet die badiiche „Biene“. D du heiliges Nentamt, das haben wir 
doch ſchon längit im Aufſatzkaſten mit der Bienenflucht. 

Buderfütterung. Ein Herr Heider, Kaſſier des Vereins „Heide: 
mühle u. U.“, Hat diejes Frühjahr feine Bienen mit Zucker gefüttert und alle 
find fie daran frepiert. Der Schaden beträgt mindejtens 400 Mk. So was 
fommt gar oft vor; nur erfährt man es wohl in den wenigjten Fällen. 

Schweiz. Unter den „Wünjchen und Anregungen“ der einzelnen Vereine 


*) Der Mann jcheint ſich aljo einzudünkeln, daß Berlin nicht mehr zu Preußen gehört, 
erade jo, wie ein echter Ungarmann narret wird, wenn ihm einer vorhält, daß Budapeit zu 
eiterreich gehört. 
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iſt bemerkenswert der des Vereines Eſchenz, welcher einen Honigreiſenden 
will. Es mag dies auf den erſten Anblick etwas barock erſcheinen; der Rund— 
ſchauer meint aber, daß eine ſolche Einrichtung ganz vorzüglich ſein müßte. 
Freilich gehört da vorerſt der nötige Honig her. 

Das Auflefen erſtarrter Bienen iſt nach Wells („Progrès apicole“) 
eine ebenjo langweilige als verlorene Mühe, da wenigitens 80 Prozent jolcher 
Bienen den Todesfeim jchon im fich tragen und falls das noch nicht ijt, das 
Liegen auf der falten Erde ein geſundes Erwachen fajt unmöglich macht. Ein 
richtiger Bienenzüchter weiß ich beſſere und nüglichere Beichäftigung. 

Sandel mit Bienengift. Zwei junge Benniylvanier haben in Amerıfa 
ein Gejchäft mit Bienengift eröffnet. Da befauntlich die Bienenjtiche ein wirf- 
james Mittel gegen Krebs, Rheumatismus, Zipperl und mehrere andere Krank— 
heiten find, umd nicht jedermann die nötigen Bienen zum Stechen zur Ber: 
fügung bat, jo glaubten unjere beiden Unternehmer einem allgemein gefühlten 
Bedürfnis abhelfen zu müfjen, umjomehr als eine Einjprigung des Bienengijtes 
in den menjchlichen Körper nicht jo weh thut als das Stechen und dennoch 
die gleiche Wirfung hat. Um nun das Bienengift zu befonmen, wenden jie 
zwei Methoden an. Einmal fteden fie die Bienen mit dem Hinterleibe in eine 
Heine Glasröhre jo lange, bis die Giftblaje leer it. Das andere Mal bringen 
fie eine Anzahl Bienen in ein Glas, das zu einem Drittel mit Weingeijt ges 
füllt ıft, worauf ein Drahtgeflecht fommt und ganz obenauf ein Dedel. Die 
Bienen jollen über dieje Gefangenjchaft jo wütend werden, daß fie all ihr Gift, 
Tropfen für Tropfen, in den Weingeijt fallen lajjen. UÜber die Einträglichfeit 
des zitierten Gejchäftes verlautet bislang noch nichts. Die nötige Neklame 
dazu, wie bei den Haarfärbe- und Bartwuchsmitteln u. dergl., und die Firma 
mag blühen und gedeihen. Der „Progrös apicole“ meint dazu, unjere beiden 
Apothefer würden bejjere Gejchäfte machen, wenn fie die Bienen auf andere 
Weije ausbeuten würden. Wer weiß? 

Geſtern (19. Auguſt) hat der Rundſchauer, ftatt wie gewöhnlich in 
Bienenzeitjchriften und Büchern herumzuwühlen, im lebendigen Brunnen des 
Lebens getrunfen, d. 5. er iſt nach Penzberg zur Bienenzüchterverfammlung 
gefahren. Es liegt ein ganz eigenartiger Zug im Wejen einer raſch und kühn 
aufblühenden Stadt — id) jage „Stadt“, obſchon Penzberg im alten Sinne 
des Gejeßes nicht nur feine „Stadt“ iſt, jondern auch unjere altvorderlichen, 
bureauherrlichen An- und Abfichten ganz manches ſich zu leilten jcheinen, um 
den jtädtiichen Charakter Penzbergd hinten anzuhalten. So findet man in 
Penzberg bei jeiner Ankunft zum erften jchon feinen Bahnhof, fondern nur 
einen hölzernen Schupfen ; die Bahnverwaltung fennt ja überhaupt fein Penz- 
berg, bloß ein jogenanntes „Neu:Penzberg“, gerade als ob es jo eine Torfitich- 
folonie in irgend einem unferer Möſer wäre. Eine „Gemeinde Penzberg“ 
gibt es bis heute nicht, denn unfer Ort, mit feinen 5000 Einwohnern, gehört 
immer noch zur Landgemeinde Sohannigrain. Einen Pfarrer gibt e& dort auch 
erjt jeit einigen Monaten, obſchon in der Diözefe Augsburg jchon bald jeder 
Bauer einen eigenen Pfarrer hat. 

Alldas macht aber nichts — Penzberg ift und bleibt eine hübſche Stadt 
mit herrlichen Straßen und impojanten Häufern in wundervoller Lage des 
bayerijchen Oberlandes. Und erjt vom Standpunfte des Imker! Da war 
e3 noch viel herrlicher. Denfe Dir, mein lieber Leer, ein feines, leckeres Mittags- 
mahl, noble Biere, Empfang im Gafthof Hutter mit Blechmufif, welche die 


u 
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Weiſe ſpielte: Mein Herz das iſt ein Bienenhaus u. ſ. w., u. ſ. w., das Nähere 
wird jchon eim Fejtbericht bringen. Vom Rundſchauer iſt man gewöhnt, daß 
er immer und überall etwas auszufegen hat. Aber heute geht es ihm schlecht; 
heute Hat er gar nichts auszuſetzen; e8 müßte denm jein, dag die Gälte über 
den interefjanten Reden leider nicht mehr dazu famen, die jo gut gepflegten 
einzelnen Bienenjtände zu bejichtigen. Das wird wohl fein Unglüd jein, daß 
der Rundichauer feine Rede wieder in der Tajche heimtragen mußte. 

Eine nette Geſchichte erzählt der „Bienenvater aus Böhmen“. Darnac) 
fam einmal ein Bischof zu einem Pfarrer. Der Pfarrer jegte dem Biſchof ein 
feines Gajtmahl vor, worauf dieſer dem freigebigen Wirt VBorjtellungen über 
jeine Berjchwendung machte und meinte, daß das eine bejonders einträgliche 
Pfründe ſein müjje, die derartige Ausgaben erlaube. Aber der Pfarrer enviderte, 
daß Ddieje Ausgaben keineswegs aus den Einkünften der Pfarrei bejtritten 
würden; er babe aber in jeiner Pfarrei ein großes Meädchenflojter mit un— 
geheuer vielen Zellen, und dieſes Kloſter bringe ihm jo viel ein, daß er fich 
leiht einen jolchen Luxus erlauben fünne Da der Bilchof fein Klojter in 
der Pfarrei wußte, und vielleicht jchon an ein jogenanntes Natili-Kloſter dachte, 
erflärte ihm der Pfarrer das Nätiel und führte ihn zu feinem Mädchenklofter, 
nämlich zu feinem großen Bienenjtand, 

Einige Zeit darauf machten mehrere Pfarrer beim Biſchof Aufwartung, 
um bejjere Pfarreien zu erhalten. Da führte der Biihof das Beiſpiel des 
gaitlihen Pfarrers an und rief: „Halter Bienen, haltet Bienen!“ 

Der Schlußſatz ift zwar recht hübſch; nur ſchade, daß er jich auf Kartoffel: 
bau, Schweinezucht u. dgl. ebenjo gut und vielleicht noch bejjer amvenden läßt. 








Stand der Bienen (Auguft). 


Oberpfalz: Infolge der eingangs des Monats herrjchenden Hitze war 
eine große Trodenheit und Dürre angebrochen, jo daß allerorten die Honig» 
quellen verjiegten. In der zweiten Woche des Auguit erfolgte jedoch ein jehr 
fühlbarer QTemperaturumjchwung, der namentlich der nördlichen und öftlichen 
Oberpfalz ſich jehr empfindlich bemerkbar machte. Die teilweiſe ſchon in jchöniter 
Blüte ſtehende Heide wurde daher nicht beflogen, und es wird fich verjchiedentlich 
eine unangenehme Verkürzung der Herbjttracht geltend gemacht haben, was um 
jo mehr zu bedauern it, als beijpielsweije in der Vohenitraußer Gegend die 
Sommertracht jo jpärlich ausgefallen, da gar manche Bölfer den Winterbedarf 
no nicht gededt haben, während andere eine faum nennenswerte Ausbeute 
lieferten. So erhielt beilpielsweije Herr Streisbienenmeilter Schleigmann — 
Vohenitraug — von 40 VBölfern lediglich) 90 Pd. Honig, ein gewiß mehr 
als bejcheidener Gewinn. 

Nach genauen, während meines Aufenthaltes in der nördlichen Oberpfalz 
gemachten Beobachtungen iſt heute am 17. August der erite flugbare Tag der 
Herbjttracht angebrochen, und die Bienen nügen denjelben auch nach Kräften 
aus, was dem Bienenftande, an dem bisher nur mattes und fpärliches Leben 
ji) bemerkbar macht, neuen Reiz und erhöhtes Intereſſe verleiht. Es wäre 
nur zu wünjchen, daß diejer Zultand von genügender Dauer wäre. 

In Lagen ohne Spättracht, jo beijpielsweiie in der Negensburger und 
Neumarkter Gegend, findet in diefem Monat die Eimwinterung jtatt. Ich habe 
während meiner vieljährigen Praxis dieſes Verfahren ſtets probat gefunden. 
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Die Bienen bauen fich die Waben feſt, verfleben zu weite Abjtände der einzelnen 
Nähmchen und verjchliegen noch rechtzeitig alle Fugen und Riten mit Bropolis. 

Bei honigarmen Völfern hat unter obigen genannten Trachtverhältniſſen 
die Auffütterung zu Anfang des Monats begonnen, damit die Waben noch vor 
Winter gededelt werden. Ebenjo jind jchwächere Völker, aber auch jolche, nicht 
Ihwache und nicht jtarfe, zur Vermehrung ihres Brutanjages ipefulativ ge- 
füttert worden, damit fie volksſtark und mit vielen jungen Bienen in den 
Winter fommen. Solche Stöde werden im Frühjahr reichlich erjegen, was 
ihnen im Herbit gegeben und find nach meinen Erfahrungen ſtets mit die beiten 
geweſen. 

Bei ſtarken Völkern iſt dieſes Verfahren nicht am Platze, da übergroße 
ſich in der Regel nicht gut im Winter machen. Lotter. 

Mittelfranken. In dem größeren Teile Mittelfrankens ſteht die 
Bienenzucht jetzt im Zeichen der Heide. Dieſe genügſame Pflanze, welche auf 
dem magerſten Sandboden noch gedeiht, kommt ſo maſſenhaft vor und hat ſo 
zahlreiche Blüten, daß ſie der ganzen Tracht ihren Stempel aufdrückt. 

Die Tracht von der Heide iſt dann beſonders ergiebig, wenn gegen Mitte 
Auguſt warme und ſonnige Tage ſich einſtellen, und zudem die Heideflächen 
in der Nähe der Bienenvölker ſich befinden. Mit Recht bürgert ſich deshalb 
die Wanderung mit den Bienen in die Heide mehr und mehr auch in Süd— 
deutſchland ein, wo man ſie früher nicht kannte. Man hat die Wage in den 
Dienst der Bienenzucht geſtellt, und dieſer Umſtand hat den Imker mit Mobil— 
bau auch in anderer Hinſicht mobil gemacht. 

Eine andauernde Trockenheit beeinträchtigt die Ausbeute von der Heide 
der Quantität nach faſt gar nicht. „Das Röslein auf der Heide“ ſpendet, un— 
gleich den anderen honigenden Pflanzen, auch bei drohender Dürre noch reich— 
lichen Nektar; aber in diefem Falle wird der ohnedies nicht jchleuderfähige 
Heidehonig jeiner Qualität nach noch viel zäher und erhärtet jpäter in den 
Waben zu einer feiten Maſſe. Solcher Honig kann unter Umständen bei der 
Uberwinterung der Bienen gefährlich) werden und leicht die Nuhr erzeugen. 
Troß alledem freut man fich doch, wenn nach wochenlanger Trachtpauje die 
Dienen auf einmal wieder- die Schaffensfreudigfeit vom Monat Juni an den 
Tag legen und die ausgeichleuderten Waben noh einmal füllen. Ein andermal, 
wern duch Ungunjt der Witterung die erſte Tracht fehlichlug, erjpart die 
Heide dem Bienenzüchter eine foftipielige Auffütterung. 

Das diesjährige Ergebnis der Heidetracht ijt bis jeßt ganz gut; wenn 
ung nur bis Ende Auguſt die Witterung hold bleibt, dann werden alle normalen 
Bienenftöde mit ausreichendem Wintervorrat verjehen jein. 

Nach dem August it eine nennenswerte Tracht nicht mehr zu erwarten; 
im September kann bereit die Bilanze des heurigen Bienenjahres gezogen 
werden, welche in einigen Gegenden recht gut, in den meilten Bezirken aber 
nur mittelmäßig ausfallen dürfte, 

Kauf, den 22. Auguft 1900. Wißmüller. 


Arbeiten im Hausgarten (Monat September). 
Bon 3. Ewerbed, Baumfculenbefiger und Handelsgärtnerei in Bogen (Niederbayern). 
a) Obſtbau. Das Einernten der Früchte bejchäftigt vollauf, denn es 
reifen jet Pfirfiche, Aprikoſen, Pflaumen, jowie jämtliche Herbitäpfel und 
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Birnen. Früchte werden vorfichtig abgenommen, damit das Fruchtholz nicht 
beichädigt wird. Es darf nur bei trodener Witterung gepflüct werden. Bei 
anhaltender Trodenheit die Bäume tüchtig begiegen. Trockenes Holz; wird am 
beiten, vor die Bäume entlauben, ausgejägt, junge Bäume, wenn erforderlich, 
noch vor dem Eintritt der Herbjtftürme mit Pfählen verjehen. Der Objtgarten 
wird behadt, von Unkraut befreit, Klebegürtel werden um die Bäume gelegt, 
Vorbereitung zur Herbitpflanzung getroffen, die erforderlichen Bäume beftellt. 
Abgeerntete Topfobitbäume werden verpflanzt, ſchwachwüchſige Bäume können 
nach der Ernte verjüngt werden. Dfulieren baldmöglichit beendet. An genügend 
eritarften Stämmen werden die Seitentriebe fortgejchnitten. Obſtkerne jammeln 
und ausjäen. Unleſerlich gewordene Namenichilder erneuern. 


b) Gemüjegarten. Xltere Gewürzpflanzen fönnen geteilt und um— 
gepflanzt werden. Ausſaaten werden verdünnt. Ende des Monats werden 
die jungen Setzpflanzen auf die Beete geießt, auf denen fie überwintern jollen; 
dieſe Beete jollen troden, vor rauhen Winden geſchützt und jchattig liegen. 
Abgeräunıte Beete düngen, graben, und wenn jie nicht bepflanzt werden jollen, 
ungeebnet dem Winterfrojt überlajjen. 

Viel Sorgfalt und Aufmerkfjamfeit erfordert die Samenernte, bejonders 
die Ernte des Spargeljamens: man hänge das Spargelfraut zur Wachernte 
auf, nehme dann die Beeren ab, um fie troden aufzubewahren. Der Same 
bält fi jahrelang am beiten in den Hülfen. Starken Rojenfohlpflanzen kann 
man die Köpfe ausjchneiden, damit fie nicht weiter wachjen und alle Nahrung 
den Nöschen zukommt. Ausſaaten von Winter und Feldjalat, Spinat, Kerbel» 
rüben, Rüben, Karotten und Beterjilie können noch gemacht werden. 

c) Blumengarten: Kalthauspflanzen wie Heidefraut, Azaleen, Kamelien 
werden zum Schuße gegen die jegt fommenden Niederjchläge in kalte Käjten 
gebracht, aber reichlich gelüftet. Ye noch im freien Lande jtehenden Kalthaus— 
pflanzen find nun ſchnellſtens auszunehmen und in entjprechende Eleine Töpfe 
zu pflanzen. Es find Vorbereitungen zu treffen, die den Schuß der noch im 
Freien stehenden Topfgewächſe bei etiwaigem Eintritt von Froſt ermöglichen. 
Das Begiegen wird num nur noch in den Morgenjtunden und mit bejonderer 
Vorjicht ausgeführt. Sträucher zum Treiben werden Ende de3 Monats in 
Töpfe gepflanzt, Treibveilchen in falte Käften ausgepflanzt. 

d) Zimmerpflanzen. Alle empfindlichen Zimmerpflanzen werden gegen 
Ende des Monats wieder in die Wohnräume gebradht; doch bevor jind 
die Töpfe zu reinigen, bei warmem Wetter die Fenſter zu öffnen. Beim 
Siegen und Spritzen muß jet ſchon Vorſicht gebraucht werden. Treibzwiebel 
aller Art werden beichafft, eingepflanzt, vorläufig in dem Keller gejtellt oder 
m den Garten ein Fuß tief eingegraben, aber jo, daß die Töpſe gerade in der 
Erde jtehen. Zum Treiben der Hyazinten auf Waſſer hält man die jchöniten, 
fräftigften Zwiebel zurück, jegt fie aber noch auf die Gläſer. 








Vermiſchtes. 


Bravo! Dom Schöffengerichte zu Thurnau (Oberfranken) wurde der 
Bauunternehmer Johann Hofmann zu Großenhüll wegen Vergiftung von 
Raubbienen mit Honig und Hefe — ſpäter verwendete er der beſſeren Wirkung 
wegen Honig und „Schweinfurter Grün“ — zu 300 Mark Geldſtrafe und zur 
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Tragung jämtlicher Koften (dieje dürften obigen Betrag noch übertreffen) ver: 
urteilt. Als Sachverjtändiger war von Gerichtsivegen der oberfränfiiche Kreis— 
bienenmeijter Herr Georg Weich von Zultenberg geladen, FR. 


ragen und Antworten. 


sr. Schon jeit Jahren mühe ich mich ab, um in meinen Stöden einen tadellojen, 
mufterhaften Bau zu kriegen — leider vergeblid; denn unter meinem ganzen Wabenvorrat 
find höchſtens 3—4 Stüd, an denen- gar nichts auszufegen iſt. Wijjen Sie mir da gar feinen 
guten Rat? J. M. in ®. 

Antw. D ja, den weih ich jchon. 

1. Berwenden Sie mir ja feine gewalzten Kunſtwaben; ſolche dehnen, biegen und 
baudyen ji fait ausnahmslos, wo jie nur fünnen. Diejer Übelſtand findet fich zwar ab und 
zu auch bei gegojjenen, wenn das verwendete Wiaterial nicht reines Bienenwachs it. 
Gießen Sie ſich demnach Ihre Wände aus ſelbſt gewonnenen Wachs. 

2. Beim Einfitten der Kunſtwaben in die Rahmen heit es vorjichtig fein: gut anfitten, 
an den beiden Seiten und unten etwas leeren Raum laſſen Auch follen Sie die Wände an 
den Geitenjchenteln mit Nägeln, Ywedeln oder Wachsſtreifen niemal® aus der Mitte des 
Nahmenholzes herausgeben lajjen. Celbveritändlicd dürfen Kaften und Nahmen nur genau 
jenfrecht jtehen und hängen. Auch das Drahten ijt vorteilgaft, mu aber ebenjfall3 mit allem 
Fleiße gemacht werden. 

3. Fehlerhafte Waben find auszumerzen oder wenigftens in den Honigraum zu verbannen. 

4 Der Drohnenbau joll nicht übermäßig eingejchränft werden; die Bienen machen Ihnen 
ſonſt allerhand Lumpereien und verpfujchen mande ichöne Wabe, 

5. Schneiden Sie beim Schleudern alle Waben jchön eben und geben Sie Obacht, daß 
die im Stode einander gegenüberliegenden Seiten auch wirklich zujammenpajjen. 

6. Verjäumen Sie alljährlidy die Zeit des Wachsbauens nicht, damit Sie baldigit das 
nötige Quantum jchöner Waben kriegen. 

Evo, wenn Sie all died getreulich bejolgen und Ihre Waben find dann aud) noch nicht 
fehlerfrei, dann jchieben Sie die Schuld ganz ruhig auf Ihren M. Bachmaier. 








Dereinsnachrichten. 


An die Herren Vorſtände des Kreisverbandes mittelfränkiſcher Bienenzüchter. 
Bekanntmachung. 

Laut Beſchluſſes der letzten Delegiertenverſammlung wird die zweite diesjährige Gau— 

bienenzüchter-Verſammlung unſeres Kreieverbandes am 
Sonntag, den 16. September a. c. 

von nah mittags 2 lIHr an in Eichftätt abgehalten. Diejelbe wird mit zwei höchſt inter- 
eſſanten Vorträgen: 1. „Uber Drohnenbrut“ (Herr Büchjenmachermeifter Heidingsfelder- 
Windsheim und 2. a) „Der bayeriidhe Volksſtock“, b) „Dr. Barth, der Gründer 
der Eidhjtätter VBienenzeitung“, (Herr YLandesvereinsvorftand Beringer- München) 
ausgejtattet. Der Berein Eichjtätt hat die umſaſſendſten Vorbereitungen getroffen, die ein 
würdiges Gelingen des ernten, wie des gemütlichen Teiles der Berfammlung gewährleijten. 
Wir erjuhen deshalb die Herren Zweigvereinsvorjtände, recht viele Mitglieder zur Teilnahme 
an diejer Verſammlung veranlafjen zu wollen, 

Erlangen und Neujtadt a. U. Bogel. Balz. 


An die Bezirfsvereine für Bienenzucht und Objtbau in Schwaben. 
Die Kreisvereins-Jahresbeiträge find bis längitens 10. September ds. 33. einzujenden, 
3. Bihler, Kaſſier. Augsburg, Nugendasitraße 5. 


Berjammlungsberidte. 


Am Sonntag den 29. Juli hielt der Bienen: und Obftbaumzuchtverein Dachau, 
Indersdorf bei Herm And. Hecht, Gaftwirt in Ninhofen, eine Wanderveriammlung ab. Der 
Herr Boritand, Pfarrer Schmid von Wejterholzhaufen, erwähnte, da der Objtbau vor Jahr: 
hunderten, als die Kriegsjahre und Einziehung der Klöjter teilweije zurücging, auf einer viel 





- 39 — 


höheren Blüte jtand als heute. Erſt jeit Jahrzehnten fonnten in dieſem wieder bedeutende 
Forrichritte gemacht werden durd die Entjtehung der Bereine unter Mitwirkung der hohen 
Kegierung, Beamten und PBomologen. Um den Objtbau mehr zu fürdern und das Ziel zu 
erreichen betreffs Sortenwahl, bält obiger Verein Mitte Oltober eine Objtausjtellung in Inders— 
dorf ab, zu weldher je 3—5 Stüd von einer Sorte zu bringen jind. In dieſer Gegend gibt 
es ältere Bäume mit guten Sorten und um fie zur Sortenbezeihnung herauszufinden, werden 
erſte Fachmänner ald Preißrichter fungieren. Hierauf betonte der Vorjtand die jept paſſende 
Zeit des Ausputzens der Nukbäume und Veiſtreichen der Wunden, das Wegjchneiden der 
Waſſerſchoſſe, das Auflejen des Fallobſtes, um den -daraus entitehenden Schädlingen vorzu— 
beugen; ferner machte er aufmertjam auf die Wühlmäuje und das oft verläjfige Anbinden der 
Obſtbäume. Wach eingetretener Pauſe jprah Herr Vorſtand Über Bienenzucht und erwähnte 
das heurige Bienenjahr bezüglid Honig und Schwärmen (bei manchen fielen ſehr viele 
Schwärme, bei anderen nur teilweiie), die Vereinigung ſchwacher Bölfer in jpätere Schwärme, 
das Verfahren in Käften wie in Körben, die in kurzer Zeit ji) zu Ende neigende Haupttracht, 
wie der Räuberei vorzubeugen jei und wie noch zu retten iſt. Zum Schlujje enwähnte er, daß 
heutzutage viele junge Leute jet zujammenbalten, um den Vollswohlſtand verbejjern und die 
Gegend verjchönern zu helfen und gemeinjam arbeiten, um das zu erreichen, was wir in 
unjerem Bezirk erreichen jollen. Hierauf wurden Objtgärten und auch der Bienenjtand des 
Schneidermeijterd Joh. Schmid bejichtigt, ſowie verjchiedene Beiprehungen ausgeführt. Dem 
Vereine traten zehn neue Mitglieder bei und er zählt jept über 300 Mitglieder. Die nächite 
Verſammlung findet in Eijenhofen jtatt. 


Erding. Die ſehr gut bejuchte II. Wanderverſammlung in Neithofen eröffnete der 
1. Rorjtand mit berzlicher Begrüßung an alle Anwejende, und betonte in&bejonders den großen 
Nutzen jolher Wanderveriammiungen für die Landwirtſchaft, jpeziell für die Bienenzucht, 
welhe dadurch erfihtlich gewinnt. Bezüglih der Haftpflicht empfiehlt er jedem Imker dem 
Vereine beizutreten in jeinem eigenen Intereſſe. Mitglied K Huber von Paſtetten ſprach 
im Namen der ganzen VBerjammlung dem Ausſchuß jeinen Dant aus, dab diefe Wander— 
verſammlung in Neithofen abgehalten wınde; jeinem Wunjche hiebei, namentlich auf Beſichtigung 
von Bienenftänden zu jehen, wurde dadurch entſprochen, da drei Bienenjtände bejucht wurden, 
von denen einer mit 95 Böllern bejegt war. 

Herr Lehrer Schajbauer von Reithofen bezeichnet als Hauptjehler, warum es am 
Sande mit der Bienenzucht nicht recht vorwärts gehen will, weil bei Berlojungen zu wenig 
Bienenbücher verteilt werden, dadurch würde unter die Leute mehr Aufklärung, Verſtändnis 
und Interefje in der Bienenzucht fommen; der Antrag wurde vom Ausſchuß unterjtügt. 

Herr Lehrer M. Schneider in Erding, eim allzeit eifriger Förderer der Bienenzucht, 
jagt, es ſeien Demonitrationen am Bienenftande hoch zu ſchätzen; Manipulationen jind jedod) 
nur von geübten Imkern und in Anweienheit von nur einigen Berjonen vorzunehmen; zugleich) 
zeigt Herr Lehrer Schneider eine bedeutende Verbeſſerung jeines von ihm erjundenen Schwarm— 
längers vor. Derjelbe macht fi) auch erbötig, im nächiten Jahre in Eeftionen unentgeltlich 
allgemein verftändliche Vorträge über Objtbauzucdt, die Behandlung und Berwertung des 
Obſtes zu halten. Zum Schlujje machte er die Imker darauf anfmerfjam, ihre Stöde vor 
der Einmwinterung auf Weijelrichtigkeit zu prüfen und mit gemügendem Honigvorrat zu ver— 
jehen. Nad) Aufnahme von mehreren Mitgliedern trennte fich die Verſammlung mit dem 
Bewußtjein, einen ſchönen und genufreichen Tag verlebt zu haben. 

Joſ. Hader, Schriftführer. 


Die zweite Wanderverfammlung des Bezirfsbienenzuchtvereins Roſen⸗ 
beim jand amı Sonntag, den 19. d. M., im Koppenjtädtterjchen Gaſthaus zu Karolinen— 
feld ftatt. Der zahlveihe Beſuch und die ausgeftellten Bienenerzeugnijje und Geräte ließen 
ertennen, daß troß der nicht gerade günftigen Trachtverhältnifje in der Karolinenfelder Flur 
die Bienenzucht bier eifrig betrieben wird. Herr Bauamtmann Vogel aus Nojenheim hielt 
nah den einleitenden Worten des I. Vorſtandes, Herrn Oberbauführers Schneller aus 
Noienheim, in welchem der Zweck der heutigen Wanderverjanmlung flar gelegt wurde, einen 
beifäflig aufgenommenen Vortrag über Bienemwohnungen; Herr Bürgermeijter Garnreiter 
in Biaffenhofen erläuterte in wohlgelungener Nede die Entwiclung ſeines Bienenjtandes und 
deſſen Betrieb und teilte auf allgemeines Verlangen aus jeinen reihen Erfahrungen des 
weiteren noch einiges Selbterlebte über Bienenzuht mit. Zum Schluſſe ermunterte der 
ger 1. Borjtand die Karolinenfelder Bienenzüchter die Verbefjerung der Bienenweide im Auge zu 

halten, dankte für die freundliche Aufnahme und das zahlveihe Ericheinen und jprad die 
Hofinung aus, daß auch durch dieſe Wanderverfammlung die Bienenzucht, diefer edle Neben— 
zweig der Landwirtichaft, gefördert werde 
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Bezirfsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. Der Bezirksbienenzudte | 
verein Sulzbach hielt am Sonntag den 5. Auguſt die angefündigte ordentlihe Monatsver— 
fammlung ab, wozu von nah und fern fait alle Mitglieder und jehr viele Freunde der Bienen- 
ucht und des Obitbaues erichienen waren und die die Verhandlungen aufmerkſam und mit 
ehtlichem Intereſſe verfolgten. Nach Begrüßung der zahlreihen Verſammlung duch den 
Vereindvoritand Herrn Lehrer Lehner gab diejer der ganz bejonderen Freude über das 
Ericheinen des Herrn Landesvereins-Vorſtandes Beringer und Herm Landesvereind-Schrift- 
führer® Schormaier aus München jowie des Herm Lehrers Wagner, Vereinsvoritandes 
von Linden, gebührenden Ausdrud. Der Schriftführer, Herr Lehrer Dörfler, eritattete 
ſodann Bericht über die im Juli ftattgefundene Monatsverfammlung und erfreute die An 
wejenden im jeiner begabten Humorvollen Weile mit folgender poetiihen Begrühung: 

„Hochgeihäßte Damen! Sehr geehrte Herren! Liebwerte Jmferbrüder! 


Schwarmzeit ijt vorüber nun; Nur wenn not, zieh'n wir die Waffen, 
Doc wir Imker niemals ruh'n: Um und Fried’ und Ruh’ zu jchaffen. — 
Thätig, tapfer, gleich den Bienen, Und jo haben fich den wieder 

Treu wir edlem Zwecke dienen; Hier vereint die Imlerbrüder; 

Ordnung, Eintracht, jtille® Walten Von der Nähe, aus der Ferne, 

Innig uns zujammtenhalten; Alle fommen fie ſtets gerne. — 

Meid und Zwietracht gibt's bier nicht, Doch zur ganz bejond'ren Ehr’, 

Wenn nicht Streit vom Zaun man bricht, Weilt auch ein gar lieber Herr, 

Wie vor furzem und gejcheh'n Unjer Yandesvorjtand heute 

Drunten von der Donau ſchön. Unter uns, d’rob größte Freude. 


Troß des Haared Silberblüte 

Wird er nie und nimmer müde; 
Hoc Hält er des Imlers Schild, 
Gaben ipendend, reih und mild; 
Achtet Kränfung nicht und Schmerz, 
Edel, jelbitlos jchlägt fein Herz 
Mög’ und Gott den wack'ren Alten 
Lange noch gejund erhalten! — 
Laßt jept laut die Gläjer Klingen, 
Unf’ren Willfonm ihm zu bringen: 
Herzlich dreifah Hoc ihm d'rum 
Durd) ein fräftiges: Summ, ſumm!“ 

Hierauf ergriff Herr Oberingenieur Beringer das Wort zu feinem Vortrag, den 
er nur ald „gegenfeitige Plauderei und Ausſprache“ betrachtet wiſſen möchte. Sulzbach 
jpiele in der Geſchichte des oberpfälziichen Kreis: und des bayeriihen Landesvereins 
- eine eigene Rolle. Wir erinnern uns, daß im Jahre 1894 am 19. August in Sulzbach unter 
faft heftigen NMuseinanderjegungen eine Neorganijation des Kreisvereins herbeigeführt wurde 
und aud die Neubejegung des Ausſchuſſes erfolgte, wodurd der Kreißverein mit feinen 
angegliederten Beziıksvereinen ein bedeutendes Fortichreiten auf dem zu verfolgenden Wege 
fiher erwarten ließ. Wenn man aud) in jüngjter Zeit verjucht habe, die Fackel der Zwietracht 
in dieſes von jeher jo ruhige und ftrebjame Imkervölkchen zu werfen, jo ſeien dies mehr per- 
fünliche Eingriffe gewejen, die, wie fie famen, auch wieder gingen. Es wurde nicht allein der 
Bezirföverein in Widermwärtigfeiten gezogen, — jogar bei der diesjährigen Kreisverſammlung 
in Schwandorf (6. Mai) glaubte ein fich beſonders hervorthuendes Mitglied, den Landes: 
vereindvorjtand mit einem Miftrauensvotum beehren zu jollen. Sicherlich hat der gute Mann 
in Gögglbady nie wahrgenommen, welche Aufgabe dem Landesvereindvorjtande obliegt, und in 
welcher Weiſe er derjelben als Bertrauensjahe auch gereht wird. Würde der Gögglbadjer 
die Münchener Bienenzeitung, das Organ des bayerijchen Yandesbienenzuchtvereind, zur Hand 
nehmen und aufmerfiam vertolgen, jo würde er faum dazu kommen, jo leiten Sinnes zu 
fprehen. Darum: „Leute auf den Straßen muß man reden lafien.“ 

Sonderbar erjcheint ed auch, wie der Protofollführer bei der am 3. September 1899 
abgehaltenen Kreiöverjammlung in Neuburg W./N. die dargebrachten Mitteilungen des Yandes- 
vereinsvorftandes als zu lange dauernd befinden konnte. Er wußte freilih nicht, daß ſchon 
mehrere vorherige Einladungen und jchriftlihe Anjuchen an den Zandesvereindvorjtand ergangen 
waren, welche ihn veranlakten, dort über den fogenannten „Bolfsjtrohforb“ ausführlicher zu 
fprechen, und dab eine größere Anzahl von Mitgliedern, die ſich bejonders für den Volksſtock 
interejjierten, bei der Verjammlung zugegen war. Nach diefen Erflärungen wurde der bayerijche 
Volksſtock auch in der Oberpfalz vielfach verlangt und dahin geliefert. Die Sache jei num 
abgeſchloſſen, und nur friedliche umd freudige Stimmumg herriche wieder, wie ehedem es war. 
Medner führte jodann aus, daß die Biene neben dem Menſchen von allen befannten 
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Geihöpfen das ältejte und in Geftalt und Leben merkwürdig ganz unverändert geblieben jei. 
Die bejonderen Eigenſchaften der Biene find uns allen ja hinlänglich befannt, und es iſt 
begreiflih, daß fie in ihrem alteyrwürdigen Strohlorbe als Symbol aller Tugenden uns vor 
Augen geführt wird. 

Das mag aud die Urſache jein, daß die Bienenzucht, trogdem fie im verflofjenen Jahr— 
hundert wegen ihrer vermeintlichen Gefährlichkeit durch den Bienenftachel von einflußreicher 
Ceite weniger Beachtung fand, in unjeren Tagen als einer der wichtigiten landwirtſchafilichen 
Nebenerwerbe nicht in Verfall, jondern dant der Unterjtügung der K. Negierung im Aufſchwung 
begriften iit. Nicht der materielle Nupen des Gewinne von Honig und Wachs ijt es, welcher 
zur Bienenzucht aufmuntert, jondern vielmehr noc das nterejie an den Bienen jelbjt und 
ihrem Leben, an dem Einflujje und der Einwirkung der Bienen auf die Natur, bejonders auf 
die Bilanzen; die Bienen haben von jeher der Wiſſenſchaft ald Hocinterefjantes Objeft der 
Forſchung nach zeitlihen und örtlichen Verhältnifjen gedient. Der Bienenzuchtbetrieb und die 
Freude an der Betrachtung der Biene übt auch einen bedeutenden und bewundernswerten 
Einfluß in ethiicher und humanitärer Beziehung auf die Vollsbildung aus. Wir wiſſen, daß 
der rihtige Imker ſtets das Herz auf dem rechten Flecke hat, daß er an feinem Bienenjtande 
wahre Freude, Erholung und Ruhe findet, und jo auch feine Liebe zur Heimat und zum 
Baterlande immer wad) bleibt. 


Bezüglih der Haftpflihtverjiherung obwalteten bisher recht weit auseinander 
—— Anſichten, welche viele Verſicherungsgeſellſchaften veranlaßten, Anerbietungen an die 
ienenzuchtvereine zu machen. Der Landesverein ſah ſich bei den verſchiedenen Anſichten und 
Umjländen im allgemeinen nicht in der Lage, dieſe Angelegenheit einheitlich zu behandeln, wie 
in der Münchener Bienenzeitung auch dargejtellt wurde, und legte den Kreisvereinen nahe, 
vorläufig ganz jelbitändig vorzugehen. Fünf Jahre find ja feine Ewigkeit, und gerade die 
verichiedenartigften Berjicherungen, welche abgejchlofjen wurden, dürften mit den gewonnenen 
Erfahrungen ſicher nußbringend werden. Nad Ablauf von fünf Jahren fünnen wir beurteilen, 
welche VBerficherungsart ſich am beiten bewährt, und dann dürfte die Zeit gekommen fein, die 
Regelung dieſer Angelegenheit dem Landesverein anzuvertrauen. Bis jept hat ji) der Kreis— 
verein Cherpfalz an die Berfiherungsgeiellichait in Winterthur angejchlofien, Oberbayern hat 
die Selbuverlicherung auf Gegenfeitigfeit eingeleitet, Schwaben und Neuburg iſt noch unſchlüſſig, 
ob Selbjtverficherung auf Gegenfeitigkeit oder Anſchluß an eine VBerfiherungsgeiellichaft vor— 
zugiehen jei. In Unterfranten haben ſich jogar ſchon einzelne Bezirksvereine ohne den Kreis— 
verein einer Verſicherungsgeſellſchaft angeichlojien. In den übrigen Kreiien wird die Sache 
mehr oder weniger ernit genommen und bei den fünjtigen Areisverjammlungen näher erörtert. 
Seitens der K. Staatsregierung werden unjere Bereinsbejtrebungen thunlichit gewürdigt 
und unterjtügt; auch einige Kreisregierungen gewäbren durch die Yandräte den Kreis— 
vereinen eine Unterftügung, welche den Bezirksvereinen zuflieht. Von den Diſtrikts- und land— 
wirtihaftlihen Bezirlsausſchüſſen werden an die als angegliederte Sektionen befannten Bezirks— 
vereine in oft hervorragender Weije Unterſtützungen gewährt, während hinwiederum in manchen 
Bezirten die Bienenzucht und der Objtbau zu unjerem Bedauern weniger Beachtung findet. 
Tie vom K. Staatsminijterium des Innern gewährte Unterjtügung iſt vor allem für Belehrung 
und Auſmunterung bejtimmt und joll auch den verichiedenen Kreiſen nad) den dargelegten 
Erfahrungen aus der in diejer Beziehung bezeigten Thätigfeit zugewendet werden. Hier darf 
nit unerwähnt bleiben, daß bisher jährlich 1000 ME. für Belehrung bewilligt wurden, 
welcher Betrag am die Kreißvereine aleichheitlich verteilt wurde. Wenn man aber jieht, daß 
diefe Umterftügung dazu verwendet wird, fremde, nicht bayerische Bienenzeitungen zu halten 
oder neue Konturrenzblätter zu gründen, oder Breije für Ausjtellungen zu beichaffen, jo tt 
ein derartiges Vorgehen wohl nicht dem Imtentionen der Megierung entjprechend. In diejer 
Beziehung ift geplant, dai von jedem Mitgliede des ganzen Landesvereins 50-60 Pig. jähr— 
ih an den Landesverein bezahlt werden jollen, wofür es das bayeriſche Yandesvereindorgan 
— die Münchener Bienenzeitung — fojtenlos ausgehändigt erhalte. Durch die jo vergrößerte 
Auflage wird auch, wie bei anderen Bereinsblättern wahrnehmbar, durch größere Verbreitung 
eine Mehreinnahme ſich ergeben und jo zur leichteren Dedung der Herjtellungstojten beitragen. 
„Einigleit macht jtarf * 

Wie jehr dem hohen Staatdminijterium daranliegt, die Belehrung in der Bienenzucht 
zu fördern, beweiit die Thatjache, daß jür die Verbreitung des Lehrbuches: „Grundzüge der 
Bienenzudt“ von J. G. Beringer, 350 Mf bewilligt wurden zu dem Zwecke, damit jeder 
Verein in ganz Bayern je zwei Erpemplare diejes Yeitfadens erhalten fonnte. Nebſtdem it 
aber auch der Preis pro Eremplar für die Mitglieder und für Lehranjtalten bedeutend er= 
mäßigt; und jo wurde auch von dem K. Staatsminiiterium der in den legten Jahren gewährte 
Unterftügungsbetrag von 1000 Me. für diejes Jahr auf 1400 Dit. erhöht. 
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Zu dem im Juli eurr. an der Erlanger Univerjität ſtattgeſundenen, von einer großen 
Anzahl wihbegieriger Imker befuchten Leb-furie des Profeſſors Dr. Fleiſchmann hat das 
K. Staatsminiiterium eine Unterftügung von 200 Me genehmigt Damit ijt zugleich aner- 
fannt, dab der Bienenkunde ein hoher, wiflenichaftliher Wert beigemeſſen wird; denn die 
Entdedungen unjeres Altmeiſters Diierzon haben nur durd die Forſchungen unſerer baye- 
riſchen Männer der Wifjenichaft, wie Siebold und meuerdingd durch unjeren allverehrten 
Herrn Brofefior br. Fleiſchmann eine dauernde Betätigung erlangt, jo daß die jemeilig 
aujtretenden Anfechtungen von Dickel u. a. niedergehalten werden. — 

ALS Unterſtützung zur Bekämpfung der Faulbrutpeſt hat das K. Staatsminiſterium für 
das laufende Jahr 400 Mit genehmigt, wovon dem hart betroffenen Kreije Schwaben bereits 
200 ME. zugewieien wurden. In Schwaben müſſen die Bienen verbrannt und dürfen vor 
Ablauf von zwei Jahren feine mehr gehalten werden. Für den Anfauf von Bienenvöltern 
nach diejer Friſt ift im Kreiſe Schwaben von Negierung und Kreisverein bereits ein Fond 
von 1000 Dit bereit geitellt, wozu auch vom Landesverein, wie erwähnt, noch 2009 Me. zu- 
gewendet wurden. Auch in der Oberpfalz bat ſich dieje Bienenfrantheit, wenn auch nur ver: 
einzelt, ſchon bemerllich gemadt, und von Landesverein iſt nad) Thunlichfeit eine Unterſtützung 
aus dem miniiteriellen Fond zugeiproden worden, nachdem hier nicht, wie dem Kreiſe Schwaben, 
eine für dieſen Zweck benötiate Summe zur Verfügung gejtellt worden it. Man möge jedoeh 
bei der Faulbrut nicht zu ängitlich fein umd nicht gleich alles als Pet anjehen; um ſich zu 
vergewijjern, jchide man ein Stüd Wabe an Herrn Lehrer Hoffmann in Pforzen zur 
Unterjuchung. — 

Nah einer kurzen Pauſe führte der Redner alsdann auf Anſuchen den bayeriichen 
Voltsjtod vor und fand mit jeinen Ausführungen und Erklärungen ungeteilten Beifall. Dieier 
* wurde allgemein als eine ſehr praktiſche, billige und zeitgemäße Bienenwohnung aner— 
annt. 

Nachdem Herrn Oberingenieur Beringer für ſeine ſo intereſſanten und belehrenden 
Darlegungen wohlverdienter Beifall und Dank gezollt worden war, hatie der offizielle Teil 
der Verſamlmung jeinen Abſchluß getunden. Zur Aufnahme meldeten ſich zwei Imker an, io 
daß der Verein zur Zeit 132 Mitglieder zählt. . 

Der Bienenzuchtverein Eulzbah und Umgebung wird mit Stolz dleſen Ehrentag in 
feinen Annalen verzeichnen. 

Die Monatsverjammlung für September fällt aus; der Termin der nädjiten wird 
jpäter befannt gegeben werden. Dr. ©. Sc. 


Einladungen zu Berfammlungen. 


we” Tieje Sparte jteht den geehrten Bereinen unentgeltlich zur ei Die 
Diittellungen müjien aber längstens 10 Zage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
beircffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaftion. BG 


Dir Vezirks⸗,Vienenzucht und Obſtbauverein Waſſerburg kält gele„entlid 
des Michaelimarktes in Waſſerburg am 30. September und 1. Ottober cine Ausſtellung von 
Objt, Bienenproduftin und diesbezüglichen Gerätichaften ab, womit auch ein Obſt- und Honiz— 
martt verbunden wird Ausſtellen fan jeder Intereſſent, dod) können mar Bereinsmitglieder 
zum Preijebewerb zugeiajien werten. Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein 

Die Voritandichaft. 

Der Bienenzucht- und Obſtbauverein Höbenfirchen hält Samitag, 8. September 
(Maria Geburt), nachminags 3 Uhr, im Weindlſchen Gaſthauſe in Hofolding eine Wander⸗ 
verſammlung ab. Die Vorſtandſchaft. 


Der niederbayeriſche Kreisbienenzucht⸗Verein hält ſeine diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung am Dienstag, den 11. September I. Is., vormittags 10 Uhr im Heinen 
Rathausjaale in Straubing ab, zu welcher hiemit freundlichit eingeladen wird. Tagesordnung: 
1. Rechenſchaftsbericht, 2. Kafjaberiht, 3. Verficherung gegen die Haftpflicht, 4. Statuten: 
änderung, 5. Vereinsorgan, 6. Verwendung der zur Verfügung ftehenden Barmittel, 7. Wahl 
der Vorſtandſchaft. — Die Herren Ausihuimitglieder werden dringend gebeten, ſich jchon um 
wei Stunden früher — alio um 8 Uhr — zu einer Vorbeſprechung einfinden zu wollen. — 

emerft wird, dal; der Bezirfäbienenzuchtverein Straubing bei diefer Gelegenheit eine Aus⸗ 
ſtellung von Bienengeräten und Bienenprodukten ꝛc. veranſtalten wird. — Diejenigen Imlet— 
freunde, welche ſich an dieſer Ausſtellung zu beteiligen gedenfen, wollen ſich um allenfallſige 


we 


Aufihlüfle an Herm Georg Franz, Magiitratsjefretär a. D. in Etraubing wenten. Recht 
zahlreiher Beteiligung entgegenjebend, grüht imkerfreundlichſt 


Landau a. Jar, den 5. Auguft 1900. Karl, I. Vorſtand. 





Sriefkaften. 

m R.—$. Beiten Dank f. gef. Mitt. Grß.! Hm E&.- Th. Danlend erh. Da 

darfit D. wahrſch. fange neugier. jein. Bet. Grß.! Hrn. R.-R. Der Mufnahmsterm. f. 
aufnahmsgebührenfreie Aufn. wurde ja bis 1. Sept. verläng. Dann find die meiiten Borit.= 
Mitgl. 3. 3. verreift. Übrigens wird die Sache nächſtens erled. Die nöt Zahl iſt erreicht. 
Die Anmeldungen werden demmächit erledigt. Belt. Gr! Hm. Sch.—M. Einlad.Karte 
K. d. nächſte M. Belt. Grß.! Hrn. Dr. M.—P. Für freund! Überraich beit. Dank. Frdl. 
Grß. Hm. E. Sch.—Porto Allegre. Ihre Harte hat mich jehr überraicht. Unſ. Zeit. muß 
hn. regelmäß. zugehen. Belt. Grß.! Hrn. J. 2P. u Hm. M. mi.—P. Die freundl. 
inlad. fiir d. 19. Aug. fand ich erit am 28. Aug. Am 19. Aug. war ich in Paris, hätte 
alſo diesm. n. teilm f. Ein andermal! Frdl. Grüße! Hrn. H. —Pfr. D. D. nächſtemal Grß.! 
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Bienenwehnunaen 
jeder Art und jämtliche bienenwirtidhaftlide 
Geräte 20. liefert preiswert und dauerhaft; 
Preisliſte gratis und franfo. 
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500 Heidbienenschwärme a4 Pd. ſchwer, mit junger befruchteter Königin 


y zu AME mit Kiſte umd Berpadung; junge 
befruchtete Königin mit Brgleitbienen 1 Mt. 50 Br. Garantie für lebende Antun t und gejunde 
Völfer. Verſand von Anfang September; Bejtellung erbitte frühzeitig 

9. Harms, VBienenzüchterei in Winfen a Cuhe, Prov. Hannover. 


Albert & Lindner, , 


München, 
Schügenftrahe 5, 


empfehlen: 


Gartenbangeräte, Gartenmöbel, Tandwirtfgaftl Gegenfände, 
Werkzeuge für Bienenzüchter, 
Fifherei- und Angelgeräte, Wafen und Iagd-Atenflien Kr. 


Preisliſten mit ca. 250 Zlluftrationen zu Dienjten. Mehrfach prämitert 
mit bronz., file. und goldenen Medaillen. 


in 5» und 9-Pfd.-Büchſen 
Honig Big. Zucht 
völfer auf 8, 12 und 14 deutjichen Normal: 
rähmchen, jehr voltreih und Rähmchen voll: 
ebaut, zu 10, 12 und 14 ME, unfranfiert ohne 
ijte. Königinnen, junge, gut befruchtet, 
Auguft 3 ME, September 2.50 ME. jranto ; 

für lebende Ankunft garantiert. 
Georg Schröder, Jmterei in Wölfl⸗ 

fofen, Poſt Aditofen (Bayern). 


— — — ——— — — — — — — — — — — —r — 
Wünſche von Bienenzüchtern nur direlt 
beſten, garantiert echten, naturreinen 


Bienen-Schleuderhonig 


zum Wiederverkaufe zu beziehen. Wer liefert? 
Offerte unter M. M. 7154 an Rudolf Moſſe, 
München. 


ee 
Neu! Geſehlich geſchüht. Men! 
Selöflihäliger Shwarmfangapparat, ſehr 
praftiih. Alleiniger Fabrikant 
Ernit Stemmler, 
Seulenroda 2 (Ihüringen). 





Linden- zanz nıl!d f.Kranke 85Pt, 
Esparsette-,mitteikr.,86 Pf, —* 
Feldblumen», ort. ge“ 
Obstblüthen-, 80-70 >. 
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ee Babusend 5bis SPf.bill 
Ostdeutsche Bienen- 
züchterei, Danzi 
ca, 15 Millionen Arbeiterinnen 
Grössto Imkerel Preussens, 





Derlag: Gg. Nehlin, Schopfheim: 


Deutſche Bienenzucht 


in Wort und Bild. 
Leichtverſtändliches Lehrbuch und praktiſcher 
Ratgeber. 


Von Mar Kuchenmüller — Schopfheim (Baden). 
brojch. 1 M. 50, geb. 2 M. 50. 


Kein Imker verjäume dad Werk zu beichaffen. 
Segen Betragseinfendung franlo vom Berfafier. 
, wegen vorgerüdten Alter meine 

| Verkaufe jämtlichen Bienenvölfer. 


6. A.Weichselfelder, Yehrera. D., Kaufbeuren. 


Wünchener Wienen-Deitung, 


Ar. 18. München, den 16. Scptember 1900. 22. Jahrg. 








v . 
Sur acfälliaen Kenntnis. 

1. Aus verichiedenen Gründen mu; diesmal am 15. September eine Nummer erjcheinen. 
Dafür wird die Nummer am 15. Oktober ausfallen und am 1. DOftober eine 
Doppelnummer ausgegeben werden. D. Ned, 

2. Aus verjchiedenen Bezirkövereinen wurde binfichtlich der Bienenverfiherung über: 
zeugend dargelegt, daß es nicht möglich war, die Verfiherungen bisher zum Ab— 
Ichlufje zu bringen. Es wird deshalb der Termin für foftenloje Aufnahme in den 
Berficherungsverein bis 31. Dezember c. verlängert. 

Der Kreisvereinsausſchuß. 
J. ©. Beringer, I. Vorſtand. 


An die Herren Vorſtände der Kreis-Bienenzuchtvereine 
in Bayern. 


Berjchiedene dringende Angelegenheiten geben Beranlajiung, die jämtlichen Herren Kreis: 
vereindvorjtände einzuladen, noch in diefem Fahre an einem geeigneten Orte zu einer Beratung 
und Beihlußiafiung zujammenzutreten über folgende PBuntte: 

1. Abhaltung einer Yandesvereins-Ausftellung im Jahre 1901. 

2. Abhaltung von Lehrkurſen über Bienenzuht und Objtbau unter entipredender 

Subvention durch den Landesverein. 


3. Vorkehrungen gegen die Ausbreitung der Yaulbrut. 

4. Gemeinjamed Borgehen gegen Honigjälichung. 

5. Verwendung des aus dem Vereinsorgane erlangten Üüberſchuſſes. 

6. Haftpflichtverficherung. 

7. Rechnungsablage und Etatsaufjtellung. 

8. Das Landesvereindorgan joll nad) dem Borgange in anderen Ländern jedem Mit: 
gliede, weldyes durch den Bezirts- und Kreisverein dem Landesverein angehört, 
gegen Entrihtung eines feitzujegenden jährlichen Betrages ausgehändigt werden. 

9. Borichlag, die Delegiertenverfammlung zur Beratung und Beſchlußfaſſung über 


vorgenannte wichtige Buntte in Nürnberg am Sonntag, den 28. Oftober I. 38. 
abzuhalten. 
E3 wird erſucht, allenfalliige Einwendungen und weitere zu beratende allgemeine An- 
gelegenheiten dem Unterjertigten baldigit zur Kenntnis zu bringen. 


Münden, den 14. September 1900. 
Der bayeriiche Landesvereins-Vorſtand 
J. G. Beringer, k. Telegraphen-Überingenieur. 
Schormaier, Schriftführer. 


Über Bienenrecht nad) dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch. 


Bon Rechtsanwalt Bornjcdlegel: Bamberg. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Berfaffers. 


Die Ausübung der Bienenzucht ift ohne Grund und Boden abjolut un— 
denkbar. Nichts ift deshalb natürlicher, als die Annahme, daß der Bienen» 
züchter in die verichiedenjten Nechtsbeziehungen zu dem Eigentümer, Nieß- 
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brauder, oder fonft teilweile über Grundbefig Verfügungsberechtigten tritt. 
Ordnung in diefe Verhältnijje zu bringen, obliegt zweifellos der Gejeßgebung, 
und man hätte deshalb erwarten dürfen, daß das Bürgerliche Geſetzbuch, 
welches die Materie unter feine Fittige- genommen hat, ſich etwas eingehender 
mit derjelben hätte befafjen dürfen. Dasjelbe regelt jedoch vornehmlich nur 
in einigen Paragraphen den Erwerb und Berluft des Eigentums an Bienen, 
überläßt dagegen im übrigen und joweit nicht feine jonftigen Beftimmungen 
Maß und Ziel für die den Bienenzuchtbetrieb betreffenden Verhältnifje geben, 
der Ordnung durch die einzelnen Bundesftaaten. Das Königreich Bayern hat 
trog Unregung von maßgebender Seite dieje Ermädtigung auch bisher nicht 
ausgenüßt. Da entiprechende Normen aus früherer Zeit, wie bereit3 in der 
Münchener Bienenzeitung Jahrgang 1898 ©. 258 ff. und 272 ff. umftändlich 
dargelegt wurde, auch nicht erijtieren, jo ift für Bayern die durch Art. 109 
des Einführungsgejeges zum Bürgerlichen Geſetzbuche erzeigte Wohlthat, wo: 
nad die landesgejeglich im öffentlichen Interefje gegebenen Beichränfungen des 
Eigenthums aufrecht erhalten worden find, für gegenftändiges Gebiet abjolut 
wertlos. Dasjelbe wird von dem Art. 111 des nämlichen Geſetzes, inhalts- 
deſſen die bisherigen Anderungen der Landesgejege betreffend die Beſchränkung 
des Eigentums in Anjehung thatſächlicher Verfügungen in Kraft bleiben, 
unter den obwaltenden Umftänden gejagt werden dürfen. Unter Dispofitionen 
diejer Art fällt nämlich gerade das Bauen und damit auch die Art und Weiſe 
der Errichtung von Bienenhäufern. Die Behauptung wird ebenfall® nicht 
fehlen, daß der Artikel ſich auf die Abftandsverhältnifje diefer Betriebsanlagen 
von der Grenze des Nachbars fich erjtredt. 

Verlaſſen wir übrigens diejes negative Gejeesmaterial und greifen wir 
zu dem wertvolleren pofitiven, jo fommt für gegenwärtige Zwede vor allem 
ver $ 903 des B.G.B. in Betracht. Hienach fann der Eigentümer mit dem, 
was ihm gehört, im Prinzipe nad) Belieben jchalten und walten, jowie jeden 
anderen von jeglicher Einwirkung auf das Seinige ausichließen. An ſich dürfte 
aljo der Bienenzüchter unbekümmert um die Interejjen jeiner Nachbarn jeine 
Anlage auf dem Grundſtück nad feiner freien Auswahl errichten. Indeſſen 
fann joweit ein Gejeß behufs Ermöglichung gegenjeitigen Zuſammenlebens 
nicht gehen, vielmehr drängt dieje legtere Rüdficht zu Beſchränkungen, die in 
dem jog. Nachbarreht zum Ausdrude gelangen; dem mußte und bat das 
Bürgerliche Geſetzbuch Rechnung getragen. 

So hält Art. 124 des Einf.-Gej. zu demjelben die ſchon beftehenden Vor: 
Ihriften über Nachbarrecht und insbejondere jene, welche den Abjtand von 
Anlagen gegen die Grenze des Nachbargrundſtücks firieren, aufreht und das 
Geſetzbuch jelbit verordnet in jeinem $ 906, daß Einwirkungen auf das lebtere 
nur dann nicht verboten werden fünnen, wenn fie deſſen Benügung entweder 
gar nicht oder unweſentlich beeinträchtigen. Im Hinblide Hierauf wird der 
Bienenzüchter gut thun, mit jeinem Bienenſtande eine gewifje Entfernung von 
der Grenze einzuhalten. Wie viel Meter dieje wird betragen müjlen, das 
richtet fi) nad) den im Einzelfalle gegebenen Verhältnifjen, insbej. auch nad) 
der Anzahl Bienenvölfer. Beträgt legterer 25, jo werden 15 m Diftanze 
von der Grenze genügen; darüber hinaus und je mehr die Zahl jteigt, wird 
der Bienenzüchter jchon bis gegen 30 m vom Nachbargrunditüd wegbleiben 
müfjen. Iſt derjelbe aber gezwungen, eine Bienenanlage unmittelbar an die 
Grenze zu jegen, dann wird das jchon auf Seite 260 der Münchener Bienen- 
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zeitung, Jahrgang 1898 vorgejchlagene Mittel einer genügend langen und hohen 
Schutzwehr — eine Länge derjelben von 15 m wird ausreichend fein — 
angewendet werden müllen. So wird anuehmbarer Weile dem $ 907 des 
B.G.B. mit Wirkſamkeit begegnet werden fünnen. 

Denn bei Beobachtung dieſer Ratichläge wird der Nachbar kaum zu be- 
haupten wagen dürfen, daß fich mit Sicherheit vorausſehen laſſe, der Be⸗ 
ſtand und die Benutzung der Anlage werde eine unzuläſſige Einwirkung auf 
ſein Grundſtück zur Folge haben. Das aber erfordert die eben angezogene 
Gejepesitelle, deren Verlegung begründet für den Nachbarn ein Klagerecht ge- 
mäß $ 1004 1. c. auf Bejeitigung der Beeinträchtigung. 

Hier wird vielleiht am pafjenditen des $ 905 1. c. Erwähnung gethan. 

Kraft desjelben kann der Eigentümer Einwirkungen nicht verbieten, die 
in jolher Höhe über der Erdoberfläche vorgenonmmen werden, daß er an der 
Ausſchließung fein Interefje hat. Es ift damit der an fich felbjtverjtändliche 
Flug der Bienen über das Nachbargrundſtück gewährleiftet. Uberdies würde 
der Dienenzüchter fich auf den jog. Chicaneparagraphen 226 1. c. berufen können. 
Diejer verbietet die Rechtsausübung, welche nur den Zwed haben fann, einen 
anderen, hier Bienenzüchter, Schaden zuzufügen. (Forljegung folgt.) 





Erſte gemeinfame Wanderverjammlung 


der deut hen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte und des Deutihen bienen- 
wirtihaftligen Gentralbereing ın Köln (Rhein) vom 26. bis 30. Auguſt 1899. 
(Schluß.) 
(Nahdrud verboten.) 

Ich entnahm demjelben die Königin und vertaujche eine Wabe Budel- 
brut mit einer Wabe normaler Wrbeiterbrut, meilt Eier. Am 8. Mai 
jegte der Stock zwei Weifelzellen an und zwar auf der Budelbrut. Am 
folgenden Tag waren es jogar drei und feine einzige richtige. Ich ließ 
ſehr deprimiert das Volk in Ruhe, zumal aud das normale Volk jeine 
Budelbrut ruhig weiter pflege. Am 19. Mai jah ih in dem ehemals 
drohmenbrütigen Stock eine normale Königin auslaufen. Die falichen 
Weijelzellen waren längſt abgetragen, das Volk hatte fih aljo eines 
befferen bejonnen. Später habe ich beim Umlarven mehrfach ganz junge 
Drohnenlarven in Königinzellen gelegt. Diejelben wurden aber gewöhnlich 
entfernt und nur dann geduldet, wenn die Bienen feine normalen Weijelzellen 
und feine offene Arbeiterbrut hatten zum Erziehen derjelben. Ja nicht nur 
in der offene Weijelzelle vermögen die Bienen zu unterjcheiden, ob Drohnen— 
oder Arbeiterlarve darin, auch den Inhalt der gededelten erfennen fie und 
tragen fajt regelmäßig jede falſche Weijelzelle ab, die man einem königinloſen 
Stode einfügt. Die Bienen erfennen auch jehr wohl leere Weijelzellen, jolche, 
in denen Bienen oder abgejtorbene Maden oder junge Drohnen find. Die 
junge Königin befümmert fi) um derartige Königinzellen nicht, jondern fliegt 
zur Begattung aus, was fie nie thut, folange eine richtige Weijelzelle noch 
im Stod ift. Dem Experiment des Herrn D. gegenüber bin ich in der Lage, 
Ihnen pofitiv jagen zu fünnen, wann die Bienen YBudelbrut aus Arbeiter- 
waben entfernen und wann nicht, jo dab jeder Imker aus der Proris heraus 
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ſich von der Unzuläſſigkeit der Dickelſchen Schlüſſe überzeugen kann. Ich 
hing in dieſem Sommer eine Wabe mit Buckelbrut einem weiſelrichtigen 
Schwarme, der ſchon ſeine 10 Halbrähmchen ausgebaut hatte, ins Brutneſt. 
Die Bienen pflegten anfänglich die Budelbrut, wenn auch mit wenig Eifer, 
weiter. Als ich aber eines Tages nachſah, fand ich auf der Seite nad) 
dem Brutneft hin alles voll frijche normale Brut, während auf der Rückſeite 
die Budelbrut unverändert ſtand. Die Buckelbrut wird aljo entfernt, wenn 
die Königin Hiezu das Signal gibt, weil fie die Wabe mit Eiern beitiften 
will. So gibt fie aud) das Zeichen zum Auszug des Schwarmes, zum Aus— 
reißen der überflüjjigen Köntginzellen, zum Wbjchlachten der Drohnen und 
Ausreißen der Drohnenbrut, wenn fie beftuchtet ijt, zum Putzen der Waben, 
wenn fie diejelben mit Eier belegen will, zur Einrichtung des Brutneftes und 
zur Entfernung von Körpern, die fie da nicht wünſcht, wie Honig, Pollen 
oder Budelbrut. Daraus folgt, daß die Königin fein ftupides Tier, feine 
„Eierlegmajchine* tft, wie ung Herr D. lehren will, jondern die kluge Herricherin 
in ihrem Volke, in welchem nicht nur toter Mechanismus, jondern oft recht 
verjtändige Überlegung waltet. 

Eine große Rolle in der Dickelſchen Beweisführung ſpielt das Ericheinen 
von Budelbrutzellen in entweijelten Völkern. Ih will Ihnen dazu nod 
weiteres Neues erzählen, was Herr D. bisher nicht kannte, und woraus Sie 
dann jehen können, daß die Schlüjfe des Herrn D. aus den in Rede jtehenden 
Erjcheinungen falih find. Im Frühjahre 1899 packte ich bei dem Lehrer 
Sußmann in Hahborn bei Elesdorf Bienenvölfer zum Verſand. Plöglich 
jagte ich: „Diejes Volk Hat eine franfe Königin.“ Sußmann bejtritt das 
aufs bejtimmtejte, es ſei eine jehr gute Königin vom vorigen Spätjommer. 
Es wurden noch einige Waben herausgenommen, da fanden wir die Königin 
jo frank, daß fie fi nicht mehr auf den Waben zu haften vermochte. Wie 
konnte ich in diefem übrigens jehr ſchönen Volk jo bejtimmt jagen, die Königin 
jei frank, obwohl ich fie noch mit feinem Auge gejehen hatte? Ic erfaunte 
das einmal an der unregelmäßigen Eierlage und dann au den einzelnen Zellen 
Bucelbrut unter den normalen. Alſo nicht nur nad dem Verluſt einer 
Königin erfcheinen in einzelnen Fällen (durchaus nicht immer!) einzelne Zellen mit 
Budelbrut: ſchon beim Eintritt der körperlichen Gebrechlichkeit der Königin 
zeigen fich jolche. Kann die franfe oder altersihwade Königin Drohnenwaben 
in günftiger Lage erreichen, beitiftet fie auch diefe, wie aud die vom Bolt 
meist angejegten Weijelzellen mit Eiern. Das ift ein flarer Beweis, daß die 
Königin ihren Zuftand erfennt, und daß fie mit dem Volk gemeinſam Anſtalt 
zur Vorkehr trifft. Ja noch viel Wunderbareres! Der praktische Imker kann 
aus dieſen Erjcheinungen jogar das wechſelnde Wohlbefinden der Königin 
erfennen. Sie jehen bei unregelmäßiger Eierlage Budelbrut oder gar Weijel- 
zellen. Da fünnen Sie fiher jein, die Königin frank zu finden. Die Weijel- 
zellen find aber nach) einigen Tagen ausgebifjen und die Drohnen- und Budel- 
brut gar aud, da zeigt ich die Königin munter und gefund, daß Sie diejelbe 
faum wieder kennen. Dies Spiel kann fi) mehrfach wiederholen, jo daß es 
troß aller AUnftalten doch nicht zur Umweiſelung kommt Ich wollte den 
Herren hier das vor Augen führen an einem italienifchen Volf, dem genauen 
Gegenſtück von dem Seebacher, das die Eier zu den berühmten Unterfuchungen 
lieferte. In einem unbewachten Augenblick hatte man das Volk auf dem 
Aheindampfer in der Sonnenglut anf den Luftihacdht über den Majchinen- 
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raum gejtellt, und ‚jo ging das Volk zu Grunde Ich wollte die Waben 
wenigitens retten. Naubbienen jollten fie in der Ausſtellung ein wenig 
reinigen. Als ich) am nächſten Morgen fam, war der Bau im Mijt vergraben. 
Herr D. Hat viel Glück (Heiterkeit), aber aufgeſchoben, ift nicht aufgehoben. 
Beobachten Sie auf Ihren Ständen in der Ummeijelung begriffene Stöde, da 
werden Sie meine Worte bejtätigt finden. 

Sleichfalld bei der Bienenpaderei bei Sußmann fand ich zwei ganz 
vorzügliche andere Stöde, welche auch einige Zellen Budelbrut aufwiejen. 
Ber diefen Stöden regte fih die Echwarmluft, fie hatten aber feine Waben 
mit Drohnenzellen und halfen fi) aljo dadurd, daß fie einzelne Bellen 
Budelbrut zogen. Man findet aljo Budelbrut oft — nidht immer — 1. bei 
wetjello8 gewordenen Völkern, 2. bei Stöden mit franfer oder altersichwacher 
Königin, 3. bei ſchwarmluſtigen Stöden ohne Drohnenzellen. Ihr Erjcheinen 
bewerit nicht nur nicht das Geringfte für die Theorie Didels, jondern ift 
ein klarer Beweis gegen fie, denn es zeigt, daß der gejichledhtsauslöjende 
Moment nicht an die Zellen gebunden fein kann, fondern daß hier einzig und 
allein da8 Bedürfnis des Volkes der Antrieb ift, denn fie auch unter uns 
günftigen WVerhältniffen - gerecht zu werden vermögen. Wir haben Hier einen 
Beleg dafür, wie fich die Bienen im Kampf ums Dajein den Berhältnifjen 
anzupafjen wiljen und die verhältnismäßige Rafchheit, mit der fie fih in 
joihe ungünftigen Umjtände fügen, ift ein Beweis der hohen tierischen Geiftes- 
veranlagung und eine Abwehr für die Annahme, daß wir in den Bienen 
oder Königinnen „Majchinen“ zu jehen hätten, was ja der höchſte Zweck 
der Didelichen Deduftionen ift. Es frägt fih nun, woher fommen dieſe 
Drohnen in den Ürbeiterzellen nicht drohmenbrütiger Völker. Herr D. be- 
hauptet, die Bienen fünnen aus jedem Ei ſowohl Drohnen als Arbeiter er- 
ziehen, da alle Eier der befruchteten Königin auch befruchtet find. Wenn dies 
rihtig wäre, müßte das nur jporadiiche Vorkommen oder gänzliche Fehlen 
diejer Erjcheinungen uns verwundern, denn wenn die Bienen einmal Drohnen 
ziehen, jo thun fie das, wie wir alle wiſſen, in größerer Menge, wenn ſich 
irgend bie Gelegenheit dazu bietet. Herr D. hat darum die Behauptung 
erfunden, daß die erfte ans Ei herantretende Biene das Geſchlecht des Eies 
beftimme. Zu diefer Behauptung liefert er wie gemwöhlich auch den Gegen- 
beweis. Herr D. fand am 13. Februar ds. Is. ein weijellojes Volk „ohne 
die Spur von Brut“. Er gab ihm eine Brutwabe und fand am 20. Februar 
„zwei bereits gededelte Mutterzellen und drei Drohnen, von denen die eine 
noh nicht ganz gejchlofien war“. Sämtliche Eier werden am neunten Tage 
nad dem Ablegen gededelt. Wenn aljo Herr D. am 20., aljo nad) fieben 
Tagen, bereits drei gededelte Drohnenzellen fand, fo find fie entjtanden aus 
zum mindejtens zwei Tage alten Eiern. Daraus folgt, daß die Bejtimmung 
des Geſchlechtes nicht von der erften an das Ei herantretenden Biene geichieht. 
Herr D. gibt auch jelbjt zu (S. 114), daß die Bienen auch aus Larven od) 
ein anderes Gejchlecht bilden könnten. Damit hat fi) nun der D. jelbjt 
die bisher jo brauchbare Hinterthür verjchloffen. Um dies außer allem Zweifel 
zu ftellen, machte ich folgenden Verſuch, den ich Sie bitte, jelbjt gelegentlich 
ausführen zu wollen. Ich hing einem weijellofen Stod eine Wabe mit eben 
aus dem Ei geichlüpfter Brut ein, in welcher fich fein einziges Ei mehr befand. 
Es entitanden neben einer Anzahl von Weijelzellen auch vier Zellen Budel- 
brut. Das iſt mehr, als ich bisher durchichnittlich gefunden, wenn bloß ganz 
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friihe Eier in der Wabe waren. Es bleibt da zur Antwort für unjere 
Frage, woher in den angegebenen Fällen die Buckelbrut in Arbeiterzellen 
fommt, nichts anderes, al3 die Anrahme übrig, welche id) von vornherein 
machte, daß diefe Drohnen aus zufällig unbefruchteten Eiern entitanden find. 
Diefe Annahme iſt nicht bloß zulälfig, jondern auch exakt zu beweijen. Die 
Spermafäden können in das Birnenei nur durch die ſog. Mikropyle gelangen. 
Das ift eine winzige Öffnung an einem Eipol von '/soo mm Durchmeſſer. 
Es ift da durchaus möglich, daß der Spermafaden dieje winzige Thür verfehlt. 
Denn jowohl Leufart als von Siebold und viele andere fanden auf dem 
Yußeren des Eies derartige daneben geratene Spermafäden. Dies ift ein 
fiherer, exafter Beweis für meine Annahme. Auch noch ein anderes Moment 
fommt hier in Betracht. Wie wir jahen, legt die Königin im Gefühl des 
eintretenden Todes auch abſichtlich Drohneneier, wenn ſich die Gelegenheit 
dazu bietet. Bei den Königinnen auf reinem Drohnenbau tritt nad) den 
übereinftimmenden Berichten fait regelmäßig baldiger Tod ein, wahricheinlich 
infolge der Aufregung und des raſchen Verbrauchs der Kräfte durd) das 
fortwährende unruhige Suchen nad) Arbeiterbau. Da ijt die Annahme aud) 
wohl gerechtfertigt, dab fie zulegt ſogar geichloffene Drohmenbrut anlegt. 
Schließlich liegt auch die Annahme nicht fern, daß die Königin Hin und wieder 
fih durch die Drohnenzellen verleiten läßt, in die Drohnenzellen ein Drohnenei 
zu legen, obwohl fein Bedarf da ift. 

Diefe Erperimente mit den auf Drohnenbau gejegten Völkern beweijen, 
das brauche ich wohl nicht weiter ausführen, das gerade Gegenteil von dem, 
was jie nach Herrn D. beweijen jollen. 

Ganz dasjelbe iſt der Fall mit den Erjcheinungen beim Umeiern. Wenn 
Herr D. recht hätte, jo müßten aus den rbeitereiern in Drohnenzellen 
lauter Drohnen werden. Die Hinterthür ift da zu. Das ijt aber durdaus 
nicht der Fal. Wie unzuläffig dies Experiment überhaupt ijt, fünnen Sie 
daraus ermefjen, daß, wenn Sie heute aus einer Wabe die Eier jo jorgfältig 
herausnehmen, daß Sie die fejte Überzeugung haben, es ijt ficher fein Ei 
mehr darin, Sie am andern Tage, nachdem fich die Augen von diejer An- 
jtrengung erholt haben, doch noch Eier in der Wabe. finden. 

Die Augen find eben wie jedes andere Glied dem Geſetze unterworfen, 
daß bei Uberanjtrengung die Leiltungsfähigfeit nachläßt, ja zulegt jogar zeit: 
weile verjchtwindet. Beim Umeiern ijt die Arbeit nun gar dreifach jo groß, 
und darum das Berjagen der Augen und der Eintritt von Täuſchungen um 
jo fiherer. Zum andern it das Erperiment des Umeierns auch darum jo 
fragwürdig, weil, wie ich bewiejen habe, fi) unter den Arbeitereiern auch 
ziemlich regelmäßig zufällig unbefruchtete Eier befinden. Ich könnte das aus 
der Praxis noch eingehender begründen, doc) es führt zu meit. 

Was Herr D. mit der Eierlage in der zufammengejegten Wabe beweift, 
ift wieder das Gegenteil von dem, was er daraus folgert. Wenn in einer 
Belle drei oder mehr Eier liegen, wie in der zweiten vorgezeigten Wabe, jo 
jollte jedes apiftiiche Kind willen, dat da überhaupt fein Ei auskommt, weil 
die legende Biene oder Königin beim Ablegen des folgenden Eies das erfte 
verlegt und die Bienen jchlieglich alles herauswerfen, auch wenn fie unabgeſperrt 
nah Herzensluft daran lecken können. 

Was Herr D. über die Forſchungen von Raths jagt, muß ich jehr in 
Zweifel ziehen. Ich habe zu Haufe einen Separatabdrud aus den Berichten 
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der Naturforichenden Gejellihaft von einem Profeſſor aus Freiburg, fann 
aber im Augenblid nicht jagen, ob es Herr von Rath ift. Beltimmt weiß 
ih, daß darin ausdrüdlich erwähnt wird, daß bei den Drohnen in faljchen 
Weijelzellen keinerlei Anlage von weiblichen Geichlechtsorganen gefunden wurde. 

Alſo alle diefe Beweije des Herrn D. find Hinfällig, als einzig einwand- 
freier Berjuch bleibt der, daß man einem weijellojen, Eräftigen Wolf eine 
Wabe mit frischen Drohmeneiern aus einem jchwarmreifen Stode einhängt. 
Die Bienen jegen dann Weijelzellen an, in denen in der Regel tote oder 
abnorme Drohnen fi finden. Nur dann entjtehen Hier Königinnen, wenn 
die Wabe aus einem Volk ftammt, das auf reinem Drohnenbau jaß oder 
en zu Kleines Brutneſt hatte. Warum, fünnen Sie fi) nad) dem Vorher— 
gegangenen leicht jelbit erklären. 

Sch fünnte nun noch Herrn D. aus meiner großen Praris heraus — 
ıh züchte, wie Sie vielleiht willen, italienische Königinnen und Völker zum 
Verlauf — den jchlagenden Beweis liefern, daß Drohnen aus drohnenbrütiger 
Abjtammung gerade jo geichlechtstüchtig find, wie andere, verzichte aber der 
Zeit halber darauf. Aber das möchte ich bemerken, daß, wenn dieje Drohnen 
„Scheinmännchen“ wären, ein Ausnahmefall fonftatiert wird, der in der Natur 
wirklich jeinesgleichen nicht hat, denn Sceinwejen gab es bisher in der 
Natur nicht, das jagt ſchon das Wort „natürlich“ im Gegenſatz zu „Schein“. 

Sie jehen aus allem, daß wir auf Grund der Dzierzonſchen Theorie 
reht wohl im ftande find, uns alle Nätjel im Bienenjtaat zu löjen. Dazu 
\ind allerdings nur die im ftande, die ein ungewöhnlich großes Maß praftij * 
und theoretiſcher Kenntniſſe haben, während der Anfänger überall Wunder 
und Rätſel ſieht, wo keine ſind. Das zeigt am beſten die Thatſache, daß 
alle Imker von anerkannt großer praktiſcher Erfahrung auf dem Boden der 
Dzierzonſchen Theorie ſtehen. Sie jehen aber aud, wie notwendig die 
ſachliche Kritik ift. Diefelbe wird aber dadurd, daß Herr D. und jeine An— 
bänger jeden ohne Ausnahme, der ſolche Kritik wagt, verlegen oder, wie mich, 
perjönficy beleidigen, unmöglid. Obwohl dieje Angriffe im amtlichen Organ 
der Wanderverjammlung und unter Mitwirkung des Vorjtandes erfolgten und 
man im Vorſtand weik, daß mir Unrecht geichah, iſt mir verboten, mich hier 
zu verteidigen. Ich erkläre deshalb, daß ich mich in Zukunft nicht weiter um 
die jog. Dicke lſche Theorie fümmern und alle Angriffe unbeachtet lafjen werde. 

Ich lafje jedem jeine Meinung und bleibe bei der meinigen, die gebildet 
it aus „großer Praxis und erniter Arbeit”. 

Rauſchender Beifall zeigte dem Herru Redner den Dank der VBerfammlung. 

Nach derjelben übernimmt zuerit Herr Dr. Kühl zur Erledigung der 
geihäftlichen Angelegenheiten den Vorſitz und berichtet über die Berlepſch— 
Stiftung. Tas Kapital beträgt 2437 ME. 67 Pig. 

Alsdann wird berichtet, daß dem Vorſtand 7 Überfhuß von Wiesbaden 
zuerft 200 ME., dann noch 105,07 Mi. überjandt wurden. Diefe Summe 
murde vorläufig Zins tragend in Roſtock angelegt. Herr Dr. Kühl macht 
den Vorſchlag, mit diefem Geld den Anfang zu einer Vermögensjammlung 
für den Wanderverein zu machen. Außerdem bedürfe das Mifrojfop einer 
Reparatur, wozu auch Geld notwendig ijt. Es wird bejchlojjen, 4O—50 Me. 
biezu zu verwenden. 

E3 findet nun die Wahl des Ortes für die Wanderveriammlung im 
Jahr 1900 ftatt: Herr Dr. Kühl erinnert daran, dab in Salzburg die Stadt 
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Klagenfurt in Ausficht genommen wurde und daß nochmalige Einladungen 
dahin vorliegen. Für 1900 wird Slagenfurt gewählt, für 1901 im eriter 
Linie Brezlau, in zweiter Erfurt in Ausficht genonmen. . 
Nachträglich wird noch mitgeteilt, daR in Salzburg nur ein Überſchuß 
von ca. 20 fl. vorhanden war. Das Comité bat diejen Betrag zur Dedung 
zweifelhafter Forderungen einbehalten. Herr Pfarrer Graebner:Leibenftadt 
wird einjtimmig zum ftändigen, ftenographiichen Berichterftatter gewählt. 








Die Auffütterung der Bienenvölfer im Herbit. 
Bon Joh. Wipgall, Fiafienhofen-Ermeßhofen, 

Das Bienenjahr 1900, welches zu Anfang der Haupttracht bei einem 
großen Zeil der Imkergenoſſen mächtige Hoffnungen auf eine gute Ernte er- 
wedte, geht nun feinem Ende zu, ohne in vielen Fällen auch nur den kleinſten 
Teil dieſer Hoffnungen erfüllt zu haben. Aus manchen Gegenden unjeres 
Vaterlandes, jo aus unferer hiefigen Umgebung, aus dem weitlichen Mittel— 
franfen, aus einem Teil von Unterfranfen, aus Hejjen und dem nördlichen 
Baden lauten die Berichte über die heurigen Erfolge der Bienenzucht mitunter 
geradezu troitlos. Selbſt anfangs Juli, wo doc, alles noch reichlidy blühte 
und bejonders die Wiejenblumen eine reiche Ausbeute hätten bieten jollen, find 
nicht bloß ein Teil der angefallenen Schwärme, jondern jogar auch abgejchwärmte 
Muttervölfer buchltäblich verhungert. Und das war nicht etwa immer bei 
Anfängern oder Stümpern der Fall, jondern iſt auch bei manchem Stande ein: 
getreten, deſſen Beliger auf eine langjährige Praxis zurüdichauen fann und 
den man zu den Meiſtern in der Bienenzucht rechnen darf. Es zeigte ſich eben 
in der Witterung feine bejondere Abnormität; auc traten feine anhaltende 
Dürre und feine bejonderen Negenzeiten ein.*) Co wurde man in dem guten 
Glauben eingewiegt, die Bienen hätten Tracht und könnten täglich den reichen 
Blütenflor ausnügen. Man ſah deshalb nicht befonders nad) und als man 
endlich ans Schleudern dachte, fand man leere, honigarme Stöde. Woher wohl 
diefe auffällige Ericheinung? Ich kann mir fie nicht anders erklären, als jeien 
ſie verurjacht durch die oft und meiſt Fühlen Nächte und die bejtändigen 
trodenen Winde. Dadurch wurden die Pflanzen nicht jo volljaftig, daß der 
üppige Blütenflor auch wirflih honigen fonnte. Die Bienen fanden zwar 
reichlich Blütenitaub, aber wenig Nektar. Als Beweis für diefe meine Anficht 
erachte ich die beitehende TIhatjache, daß in diefem Sommer auch alle Futter: 
pflanzen ein minder jchweres Heu oder Ohmet ergaben als ſonſt. Nur die Ol— 
früchte, wie Raps und Senf, machten eine Ausnahme, Das Heidefraut hat in 
den meijten Gegenden heuer ebenjo verjagt, wie die Wiejen- und Feldblumen. 
Aus den dargelegten Verhältnifjen geht nun wohl hervor, daß Taufende von 
Bienenvölfern bei begonnener Einwinterung zu leicht befunden werden und 
darıım, wenn jie dennoch für den Winter genommen werden jollen, aufgefüttert 
werden müjjen. — Auf die Frage: „Womit ſoll man füttern?“ antworte ich, 
wie jeit Jahrzehnten: „Mit Honig, wenn man jolchen hat; mit Zuder, wenn 
man ja nicht anders fann.“ Honig iſt und bleibt das einzig richtige Er: 
nährungsmittel für unjere Bienen. Aus reinem Bienenhonig und Blütenjtaub 





*) Auch Hat man die Warnungsrufe der Bienenzeitung nicht geleſen oder nicht beachtet. 
D. Ne. 
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allein baut fich ein völlig gejunder Bienenleib auf. Honig und Pollen allein 
halten das Bienenvolf zur regelrechten Fortpflanzung fähig. Gejunder Honig, 
Pollen und Ameijenfäure bewahren das Bienenvolk allein vor Krankheiten. 
Zuder und andere Surrogate fünnen und dürfen ftet3 nur Notbehelfe zur 
Bienenfütterung jein. Da dieje Zeilen jedoch weientlihh nur die bedrängten 
und notleidenden Imker orientieren jollen, jo fällt die Aufgabe, über die Honig- 
fütterung etwas zu jchreiben, von jelbit weg. ch berühre deshalb nur Die 
Zuderfütterung. 

Wer daher gezwungen it, feine Bienen mit Zucker duch den Winter zu 
friiten, der füttere bald, ſchnell aufeinander folgend und reichlih. An Zuder- 
jorten jind in eriter Linie Kryjtall- und Candiszucker zu empfehlen, in zweiter 
Linie fommen die übrigen Arten und ganz zuleßt erit Farin. Sirup wird nur 
der jüttern wollen, dem es nicht auf die Abwendung von anjtedenden Krankheiten 
anfommt; ein reeller Bienenzüchter und ein verjtändiger Bienenvater wird dieſe 
Zuderart unter allen Umjtänden auf feinem Bienenjtande nicht verwenden. Im 
Monate September jollten alle nötigen Zucerfütterungen beendet werden. Auf 
ein ganz honigarmes Volf nehme ich gewöhnlich zehn bis zwölf Pfund Kryitall- 
oder Gandiszuder. Dieje Zucerarten werden jo in Waſſer aufgefocht, nicht 
blog aufgelöjt, daß jie in erfaltetem Zuftande einem gut gefochten Tiſchlerleim 
ähneln. Vorgeſetzt wird der Zucker den Bienen daun in lauwarmem Zuftande und 
in möglichjt großen Portionen, etwa einen Liter pro Abend. Am Tage füttere 
ih nicht, jondern bloß abends, damit nicht Raubbienen angelodt werden. In 
acht bis zehn Tagen jollte jedes Bienenvolf fein nötiges Futterquantum zu— 
gejegt erhalten. Dann werden die Wölfer noch acht oder vierzehn Tage von 
Umbüllungen frei gehalten, damit die Waſſerdämpfe bejjer entweichen fönnen 
und der Stod innen nicht nakt. Gegen Mitte Oktober verjtopfe und umhülle 
ih meine jo aufgemäjteten Völker. Werden die Völfer im September noch) 
aufgefüttert, jo fünnen die Bienen vom eingebrachten Futter noch viel abdampfen 
und überdedeln, wodurd) Gärung und Sauerwerden vermieden werden. Auch 
den jogenannten FFruchtzuder und flüſſige Raffinade koche ich vor Anwendung 
zur Bienenfütterung. 

Sind die Bienen mit dem Notbehelf der Zucerfütterung endlich glücklich 
durch den Winter gebracht, jo jäume man nach der Frühjahrsreinigung ja nicht, 
mit einer fofortigen, fräftigen, warmen, guten Honigfütterung, damit der durch 
die Surrogate erfranfte Honigleib der Biene wieder in Ordnung gebracht werde. 








Eine SHerbjtarbeit. 


Vorjorglichen Hausmütterchen gleich haben unjere Immlein im Sommer 
für des Winters Koſt geforgt und jorgjam verdedelt ruht die ſüße Speife im 
wächjernen Schrein. Gar jparjam gehen ſie mit dem jauer Ermworbenen um 
und nur dürftige Gaben verwendet die fargende Nährbiene zur Ernährung der 
Königin. Im inniger Wechielbeziehung damit geht die Abnahme der Frucht: 
barfeit der Bienenmutter Hand in Hand: Immer fleiner — gleich dem Sonnen- 
bogen am Firmament — werden die Brutfreije im Zellenbau. 

Und doch jind es gerade dieje erjt jest ausjchlüpfenden Bienen, die viel 
leicht infolge der färglicheren und ſomit naturgemäßeren Ernährung und einer 
nahezu arbeitslojen Jugendzeit, einer ſechs- bis achtmonatlihen Lebensdauer 
teilhaftig werden, während ihre jommerlichen Geichwilter, geichwächt durch 
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reiche Arbeitsthätigfeit, Brutpflegerund Honigtracht nur eined viel fürzeren 
Dajeins, ſechs bis acht Wochen, ich erfreuen dürfen. Jene Sungbienen, die 
am Ende der Tracht- und Brutzeit das Lebenslicht erbliden, jind den Winter 
über durch ihre Lebenswärme die eigentlichen Erhalter des Bienenſtaates und 
werden im Frühjahr die Träger und Ausbauer desjelben. 

Je mehr jolcher Jungbienen in den Winter hinein- und in das Frühjahr 
hinüberfommen, deſto rajcher wird fich der neuauflebende Bienenjtaat entwideln ; 
denn die älteren Bienen, die ihr Triebleben (ald Brut», Bau: und Nährbiene) 
ſchon ausgelebt, vermögen, auch wenn fie den Winter dDurchleben, ebenjowenig 
Brutpflege zu üben, als ein altes Mutterl Säugamme zu jpielen. 

Es iſt aljo flar, was eines rationellen Imkers Hauptjorge zur Jetztzeit 
jein muß: 

Er wird den erlöjchenden Bruttrieb der Bienenmutter durch tägliche Reiz: 
fütterung, die zudem zwecmäßiger und zugleich bejjer angewandt ald Frühjahrs— 
jpefulationsfütterung ijt, aufs neue anregen und die Königin jomit zu noch— 
maligem reichlichen Brutanſatz veranlafjen und zwar jo zeitig, daß die aus- 
ihlüpfenden Jungbienen im September oder Dftober nach ein= oder mehrmal 
Gelegenheit finden, einen Ausflug zu halten. 

Divje Jungbienen, die noch ganz am Anfange ihres Trieblebens ſtehen, 
da ihre Geburt im Spätjahre ihmen nicht mehr erlaubte, auch nur den erjten 
der Naturtriebe einer Imme, den Bruttrieb, zu befriedigen, werden im Frühjahr 
mit erhöhtem Eifer — infolge der Zurüdhaltung des Triebes — der Brut- 
pflege jich bingeben und der Königin durch ihre große Anzahl gejtatten, in 
rajcherer Weije ihre Brutfreife zu ziehen, jo daß mit eintretender Honigtracht 
ir in allen Stadien gleich jtarfer Stock fräftigsintenfive Ausnützung Dderjelben 
gejtattet. 

Es iſt aljo durchaus nicht an dem, dag ein Bienenhalter jich in dem 
Gedanfen wiegen darf: Ich habe meinem Bien feinen Tropfen genommen, jogar 
noch zugefüttert; er muß aljo auch gut in das Frühjahr fommen. Iſt es dod) 
durchaus nicht jelten, daß jelbit Stöde mit großem Honigreichtum — weni 
nicht gerade deswegen, volfsfchwach oder gar „verhungert” ing Frühjahr 
fommen, wenn jie nicht jchon vorher als „Hungerſchwarm“ (um Faltnadıt, wie 
irgendivo gejchehen) Auszug hielten. Futter allein thuts freilich nicht. Die 
Erfahrung Ichrt ung vielmehr, und ich habe fie mehrmals beitätigt gefunden, 
„daß ein volfreicher Stocd mit wenig Honig leichter überwintert, als ein 
honigreicher mit wenig Volk“. (v. Ehrenfelg.) 

In richtiger Würdigung und in jachgemäßer Befolgung diejes Erfahrungs: 
laßes hat der rationelle Imker längit auch das graujame Abtöten der Arbeits: 
bienen im Herbſte als unvernünftig und unöfonomijch verworfen und Das 
Bereinigen jchwacher Schwärme mit älteren Völkern mit weilelrichtigem, zucht— 
fähigem Bien an jeine Stelle gejegt; denn: 

Eine Bien im Herbit und Frühjahr 
Gilt einen Kreuzer immerdar 
jagt eim altes Sprichwort. 

Was ich aljo ans Herz legen möchte, iſt zwedmäßige Erhaltung und 
Vermehrung der Arbeitsbienen im Herbite, dann hat man bei nur einigermaßen 
richtiger Eimwinterung feine Urjache, wegen eintretender Winterfälte befümmert 
zu ſein. 3. v. Thiergarten. 
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Benadrichtigung. 

Herr Joſeph Gautſch, kgl. bayer. Hofwachswarenfabrifant und kgl. 
Handelsrichter in München hat an mehrfachen Beratungen, welche von feiten 
des Reichsamts des Innern in Berlin für die Wachsinduftrie anberaumt worden 
ind, teilgenommen und fungierte auch am 8. Juni 1900 als Delegierter der 
deutihen Wachsindujtrie vor dem wirtjchaftlichen Ausſchuß in Berlin. 

Das von jeiten des bayerijchen Landes-Bienenzucht-VBereined an ihm ge: 
ttellte Erjuchen, als bevollmächtigter Vertreter des Vereines zu fungieren, hat 
Herr Gautſch bereitwilligit übernommen. 

Bei den diverſen Verhandlungen kamen wejentlic; neue Gefichtspunfte 
nicht zum WBorichein. Der von der Wachsinduftrie allgemein geitellte Antrag, 
die Einfuhr des gelben Bienenwachjes mit feinem höheren Zolljag ala 8 Mk. 
zu belaften, fand neuerdings feine Begründung ımd hat von feiner Seite einen 
Widerſpruch erfahren. Für die Einfuhr des weißen Wachſes wurde die Er— 
höhung des Bolliages von 10 ME. über das gelbe Wachs, aljo um 18 ME,, 
erbeten. Inwieweit auf einen Erfolg zu rechnen ift, läßt jich natürlich heute 
auch noch nicht einmal annähernd vorausjagen. 

Bei den verjchiedenen Vorbeſprechungen und Beratungen wurde über Honig 
noch nicht verhandelt. Wie verlautet, jollen für die Einfuhr von Honig uns 
glaublich Hohe Zolljäge*) verlangt worden fein und wenn auch von einzelnen 
Seiten eine Herabjegung des Zolles für Honig begehrt wurde, jo darf wohl 
hervorgehoben werden, daß für alle Fälle der gegenwärtige Zolljaß von 40 ME. 
jum mindeiten beibehalten werden wird. 

München, September 1900, 

Der Vorftand des bayer. Landes-Bienenzuchtvereined® 3. ©. Beringer. 


Rezeptenkaſten. 


As ein gutes Mittel gegen Influenza hat ſich bewährt: Morgens, noch 
nüchtern zu nehmen, eine Taſſe voll warmen Scafgarbenthee mit einem 
Ehlöffel voll reinem Schleuderhonig und darnach ſich einige Zeit Ruhe gönnen. 
Abend vor Schlajengehen ijt ebenfalls eine Taſſe Schafgarbenthee mit Honig 
zuträglih. Schwächlichen und fränflichen Perjonen und allen Kindern ift der 
täglihe Genuß don Schafgarbenthee und Honig, jedoch nicht in übermäßiger 
Menge (um feine Abneigung zu erregen), bejonders zu empfehlen. 











Überhang und Überfall nad) dem Bürgerliden Gejetbud. | 
Beliger eines Grundes mit Baumanlagen haben zu beachten: 


$ 910. Der Eigentümer eines Grundftüdes fann Wurzeln eines 
Baumes oder Strauches, die von einem Nachbargrundftücde eingedrungen find, 
abihneiden und behalten. Das Gleiche gilt von herüberragenden Zweigen, 
wenn der Eigentümer dem Beſitzer des Nachbargrundſtücks eine angemefjene 
Friſt zur Befeitigung beftimmt hat, und die Bejeitigung nicht innerhalb diejer 
Friſt erfolgt. Wenn aber die Wurzeln oder Zweige den Eigentümer an der 
Benugung feines Grundſtücks nicht hindern, jo fteht ihm dieſes Necht nicht 


Dieſe find für die Kap. Wenn den Bienenzüchtern fein anderer „Schutz“ geboten 
wird, blühen die Geichäfte der Honigpanticher umſomehr, je höher der Zoll. D. Re. 
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zu, er muß ſich vielmehr das Eindringen oder Überhängen gefallen laſſen 
und darf jeinen Nachbarn nicht jchifanieren. 

s 911. Früchte, die von einem Baum oder einem Strauche auf ein 
Nachbargrundſtück fallen, gelten als Früchte dieſes Grundſtücks, d. h ie 
gehören dem Eigentümer des Nachbargrundſtücks. Das Herunterfchütteln 
oder Abpflüden durch den Nachbarn ijt natürlich verboten. Dem Eigentümer 
fteht e8 frei, feine Objtbäume durh Vorrichtungen jo abzuleeren, daß fein 
Dbit auf das Nachbargrundſtück Fällt”). Fallen Früchte auf einen öffentlichen 
Weg oder auf ein anderes dem öffentlichen Gebraud) dienende Grundftüd, 
jo bleiben fie Früchte des Grundjtüds, auf dem fi der Baum oder Straud 
befindet, auf dem fie gewachjen find. w. 





Berichte über den jeweiligen Stand der Bienenvölker. 
Bon Hofmann-Ppforzen. 

Gewiß wäre es für jeden Leſer unſerer lieben Münchnerin ſehr intereſſant 
zu erfahren, wie ſich die Völker in dieſer oder jener Gegend machen. — 

Zu hören, daß da und dort wenig Honig geerntet wurde und wenig 
Schwärme zu ſchöpfen waren, würde manchem Leidensgenoſſen Troſt bringen, 
wie andererſeits glückliche Zuchtreſultate aneiſern würden. 

Geht nun der Austauſch der gemachten Erfahrungen von Mund zu Mund, 
wird vielleicht mancher verſucht, Imkerlatein zu treiben. Dies wird aber weniger 
der Fall ſein können, wenn die Beobachtungen einer ganzen Gegend in einer 
Imkerzeitſchrift veröffentlicht werden, da eben dann die nötige Kontrolle vor— 
handen iſt. Unſer verdienſtvoller Herr Redakteur hat die Sache bereits ange— 
bahnt. Es ſollten aber die Berichte von allen Kreiſen kommen. Da ſelbſt 
in den einzelnen Kreiſen ſich das Bienenjahr je nach den klimatiſchen Verhält— 
niſſen, der Höhenlage der einzelnen Gegenden verſchieden zeigen wird (— ſo 
käme für Schwaben Algäu, Mittel-, Nordſchwaben und Seegebiet in Betracht —), 
würden die Berichte über den Stand der Bienen einen ſolchen Raum in der 
Zeitung beanſpruchen, daß derſelbe hiefür nicht zur Verfügung geſtellt werden 
könnte. Die Sache ließe ſich aber ganz leicht machen, wenn ein Schemu 
benüßt würde. 

Zur Flugzeit könnte dasjelbe etwa lauten: 
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) Die Höchite Weisheit jcheint uns diejer Sab nicht zu enthalten. Warum joll 
dem Nachbarn, der doc offenbar Schaden von dem Baum hat, (er wirft Schatten, faugt das 
Erdreich aus x.) der Überhang nicht unter allen Umjtänden gehören, wie es auch früher in 
verjchiedenen Gegenden Bayerns Recht war? Es dürfte nachbarlich gehandelt jein, mern mai 
gegebenenfall& diejen Standpunft beiderjeit gelten liche. D. Ned. 
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Zur Beit der Ruhe: 
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Mit ciner, höchſtens zwei Linien hat der Herr Einjender den Stand der 
Völker jeiner ganzen Gegend charafterijiert. 

Anmerfung: 1. Der Redakteur ijt mit vorjtehender Anregung ſchon deshalb ein— 
verftanden, weil er in ähnlicher kurzer Weije jich die Berichte dadıte und wünſchte. Das 
legte Schema (Zeit der Ruhe) wird weniger in Betracht fommen, da vorläufig die Berichte 
nur für die Flugzeit (1. April bis 1. Oktober incl.) ericheinen jollen. Die Herren Bericht— 
eritatter werden gebeten, die Anregung von Herrn Hofmann gefälligit zu beachten. 


2. Borläufig jo aus jedem Kreis ein Bericht monatlich ericheinen. Im Bedärfnisfalle 
tann das Bild vervolljtändigt werden. 


Das Ofulieren der Nofen. „Bier Augen gehören zum Dfulieren der 
Nojen, zwei im Kopfe, zwei am Reife, ein jcharfes Mejjer und peinliche Sauber: 
feit“, jo erklärte ein Schalf, als er gefragt wurde, welche bejonderen Kniffe 
er beim Veredeln der Roſen anmwende. Dabei jegte er allerdings voraus, daß 
diejenigen, welche Roſen 'veredeln wollen, mit der Veredelung jelbit vertraut 
jind. Aber wie wenig ijt dies der Fall. Im einem langen, reich illuftrierten 
und jehr interejjanten Artikel, betitelt „Vierzehn Fragen über das Dfulieren 
der Roſen“, Hat der Erfurter Führer im Gartenbau in jeiner Nr. 18 dem 
Garten» und Nojenfreunde die ganze Dfulierung von A bi8 Z gejchildert. 
Da Roſen augenblicklich veredelt werden, ijt der Artikel jehr zeitgemäß. Unieren 
Leſern steht Ddiefe Nummer fojtenfrei zur Berfügung, wenn fie fich mittels 
Poitfarte nach Erfurt wenden, und möchten wir darauf bejonders verweilen. 





Michel Dazebader. 


Gediht in Memminger Mundart, vertagt zum 10. Stiftungsfejt des Vereins Memmingen 
nad) einer wahren Begebenheit von Lehrer Hugo Majer in Memmingen. 


Neulich fommt ind Dorf dau dujja Und dia Baura horchet anderſcht, 

Naus a Herr, der ſchwätza fa; Was der Herr dau ihne jait! 

Schwätzt im Teufel ıa jei Ohra, | Mber jo wia unjern Michel 

Daß toi Featza iſch meh dra! | Haut dia Gichicht doch gar foin gireut! 
s iſcht a Imker fondergleicha | Und der Herr, der ſait im Eifer: 

Reit befannt im ganzen Land, Höret me iaz weiter a! 

Und a Imker jei, des iſch doc Blos a Mannabild, brav und gicheid au, 
Au für Herra gwiß foi Schand! Richtig Imma halta fa! 

Und der ſchwätzt von Honighäfa Und der Dazebacher Michel 

Und von Wachs und Süd und Geld; Denft: Kotz Blig, des iſch mei Fall! 
Über d'Bienazucht gang gar nir Alle Brave, alle Gſcheide 


Uf der großa, weita Welt! Übertriff i weit no all! 


Und der Herr haut weiter predigt; 
Alle Baura horchet zua ! 
Bienenzüchter, des gäbs wenig, 
Aber Bienahalter gnua! 


Wems im Hira fehlt und Heaza, 
Steahat d’Biena halba tot! 
Der fünn nia a Imlker weara, 
Der häb no jei liaba Not! 


Und d’r Michel denkt: Kotz Donder! 
Wenn's auf des derbei fommt a, 
Bin i ja fürs Bienazlichta 

Grad’ wia g’ihafja, luaget a! 


Hör ja 's Gräs mitunter wadja, 
Di als jeelaguat befannt! 
Moara fommt iaz in mein Sata 
Mei a jchöner Bienajtand ! 


Bla ’r hoimkommt, jchreit'r: Muatter! 
Sell, i bi dei g’icheider Bua! 

Hauſcht um mi ja jtundweis böllet 
Und oft nächtweis ghet foi Ruah! 


Hand de d’ Nachbar allig g’frauget, 

Wenn dei Auga gwea find rot, 

— du allig g'ſait: Mein Michel 
chlächt ſei G'ſcheidheit gwiß no tot! 


| 
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Des thuat nix; es iſch bloß oimaul! 
Schwillt mir au d'r Kraga a! 

Ka ja ſei, daß joa Immle 

Din mit Käſchp verwechsla fa! 


Und er tappet mit de Praka 
Rum iaz in jeim Bienaftand ! 
Doch es zoigt je, daß mit Käjchpa 
Ihn nau all verwechslet hand! 


Später wiat's jcho beſſer weara! 
I gang iaz zuar Muatter nei. 
Tod dia jait: Za, liaber Michel, 
Deine Augla find Heut Hei! 


Aber Ina, Du hauſcht ja Bada 
Wia zwoi großa Feaderſäck! 

Und dei Nes iſch wia a Zwiebel! 
Michel, lua! Jaz hauſcht da Dreck! 


Doch d'r Michel ſait: Verwechslet 
Hand mi d’ Imma heut halt no! 
Hand me für da Kaſchper ghalta! 
Moara fennet fie mi jcho! 


So gaut's fot drei volle Monet; 
Michel ſteachat je um d' Wett; 
Und des Gſchwollaſei iſch freilich 
Doch a milerables Girett! 


Tr — — — — —— — — — — — — — — — — 


Freu di, Muatter! 's Glück haut braucht heut | Wia 'r will da Honig nemma, 


Mir a Herr raus us d’r Etadt! 
Imma thund mer moara hera, 
Dia no d’ Dumme friaget jatt! 


Aber i, dei gicheider Michel, 

J krieg Honig, Wachs und Geld! 
Du wiajcht jeha, in ſechs Wocha 
Sih um uns iaz anderjch b’jtellt! 


Und jei Muatter jait voll Freuda: 
O mei Michel, o mei Glück! 

Daß du biſcht a gicheider Kerle 
Sait von Dir a jeder Blid! 


Nauchbars Käſchp, der Niefaladel, 
Der friagt Honig, zentnerſchwer; 
Braut ma z’Ammergau an Ejel, 
Muaß d’r Käſchp no halta her! 


Und ganz glüdlich, fait no d' Muatter: 


Michel, thuaſcht du Biena ei, 
Wo bring i nau d’ Häfa heara, 
Daß i bring da Honig nei! 


Und im Stand zwoi jchöne Völker 
Summet jcho de ander Woch; 
Und der Michel hodet b’jtändig 
Bor und hinterm Bienalod) ! 


Wia dia flieget, wie dia jummet: 
Ei, was hau i für a Glüd! 
Donnerwetter! grad haut oina 
Mi iaz g’jtoha nei ins Gnid! 


ua dau na, foi Lot iſch dau! 
Aber Stich thuat's no jo regna, 
Und der Michel jchreit: Au, au! 


Käjchper iich vorbei grad ganga 
Und gudt Michels Völker a! 
Du hauſcht ja foi Königinna, 
DO, du braver, g’icheider Ma! 


Michel jtampfet mit de Hara, 

Sait zu Käſchpa zornig nau: 

Co, du glaubicht, du gicheider Nauchbar, 
töniginna brauch ma au? 


Und dr Michel holt an Beiel, 
Haut nau uf jein Bienajtand, 

Da; di Feaza von de Breatter 
No jo flieget umanand! 


Und er jait: Triff i des Herrle 
Denna wieder in der Stadt, 

Nenm i de’, ihr dürft mers glauba, 
Sn d’r Wuat an der Pramatt! 


Bicheide Leut und böſe Biena 
Kommet au mitunter z'ſamm; 
D' Imma ſoll der Teufel holla ! 
Wüatig macet je a Lamm! 


B'hüt de Gott, du dummer Kajchper! 
B'halt dei Biena, i mei Ruah! 
An d'r Bienazucht haut Michel 
Jaz für oir und allmaul gnua! 








— 279 — 


Bücerfchau. 


Rechenfchaftsbericht der k. Iandwirtfchaftl. Winterfchule Mugsburg und der 
Obftbaumichule Pferfee für 1899/1900. 

Aus diefer vom Vorftande der Anftalt: Fr. Maier:Bode zujammengejtellten Brojchüre 
eriehen wir, daß außer von dem Vorſtande von nem Lehrern der Unterricht in zwei Kurſen erteilt 
wurde, und zwar wurde gelehrt: deutiche Sprache, Rechnen, Schönjchreiben, Geographie (nur 
in Kurs D, Yandwirtichaftslehre (allgemeiner und jpezieller Pflanzenbau: Ader: und Pflanzen: 
bau einjchlieglih Wiejenbau; Objt- und Gemüjebau; Tierfunde und Tierzudt; Betriebsiehre 
nebit Anhang), Naturlehre (Phyſik, Chemie). — Unterrichtäzeit: November bis Anfang März 
von 8—12 Uhr und 2—5 Uhr an Weiktagen. 

Ind Leben gerufen 1868/69 mit einem Kurjus, erweitert 1872/73 auf zwei Kurje, 
erfreut jich die Anjtalt eines guten Beſuches (I. 32 Schüler, II. 18 im lepten Jahre). Dürftige 
Schüler erhalten Stipendium. In einer Zeit, in welcher die Landwirtſchaft jchwere Proben 
zu beitehen bat, helfen Jammertöne nichts. Selbithilfe iit auch hier, wenn auch nicht allein, 
notwendig und dieje bejteht aud) in zeitgemäßer Ausbildung. 

Dasjelbe gilt von der vom gleihen Vorſtande geleiteten Obſtbaumſchule in Pierrjee, 
die im letzten Sculjahre von 31 Schülern, meijt zugleich Schüler der landwirtichaftlichen 
Winterſchule in Augsburg, beſucht war. Hier wurde in theoretiicher Beziehung Baumjchulberrieb, 
Shjtbaumpflege und Objtbenügung und praftifche, fämtlih im Obſtbau vorkommende Arbeiten 
vorgeführt. — Auch die Bienenzucht fand entſprechende Berüdjihtigung, jo daß wir über das 
Gebotene und mur freuen fünnen. 

Nach der Schlukprüfung fonnten jich infolge der guten Rejultate die erfchienenen Honorationen 
mur lobend über die empfehlenswerte Anitalt ausſprechen. F. 





Verſammlungsberichte. 


Der Bezirksbienenzucht- und Obſtbauverein Weilheim hat am Sonntag, 
den 19. Auguſt 1. 38., feine bereit3 angefündigte Wanderverjammlung in Benzberg abgehalten. 
Hiezu waren außer den zahlreihen Mitgliedern auch diejenigen der Bezirkövereine Tölz und 
Sindelödorf erjchienen, jowie der Kreis- und Landesvereinsvorjtand Herr Oberingenieur 
Beringer in Begleitung des Streißvereinsichriftführers Herrn Schormaier aus München 
und des Vereindvorjtandes Herin Lehrer Wagner aus Yindau. Um 2/4 Uhr eröffnete der 
Bienenneitor und Vereinsvorjtand Herr Lehrer Lebelher die Verfammlung und erteilte das 
Bort Herm Beringer. Diejer erinnerte an die Entjtehung Penzbergs und der Bienenzucht 
dortjelbit, an den jungen Imlewerein Sindel&dorf, verbreitete ſich über die Haftpflicht und 
deren verichiedene Behandlung bei den einzelnen Kreißvereinen und empfahl die Selbſt-Verſicherung 
auf Gegenfeitigfeit. Sodann wies er auf die Notwendigkeit rechtzeitiger und reichlicher Bienen— 
fütterung hin und empfahl hiefür Kryſtallzucker oder als dejien Erjag Kandisjarinzuder. 
Hierauf wurden no über die Haftpflicht geitellte Fragen beantwortet. Herr Pfarrer Kom: 
ſperger, Vorſtand des Vereines in Sindel3dorf, wies auf den mit der Bienenzucht im innigiten Zus 
ſammenhang jtehenden Objtbau hin. Wegen Kürze der Zeit wurde die beabjichtigte Beſichtigung 
von Bienenjtänden und Vornahme praktischer Unternehmungen bei Herrn Dbererpeditor 
Miller aufgegeben und ein Ausflug zu Hatter gemacht. Nachdem man jich wieder bei 
Bug zum Berggeift eingefunden hatte, wurde die Zeit bis zur Nüdfahrt ausgefüllt mit Vor: 
führung von Duartettgefängen aus der mitgebrachten Regensburger Liedertafel Nur zu raſch 
entfloh die Zeit, und ungern trennte man jich mit dem Wunjche: Auf frohes Wiederjehen! Sc. 


Einladungen zu VBerjammlungen. 


u Dieſe Sparte jteht den geehrten Vereinen unentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20, bezw. 5. vor der 
betrefienden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. BE 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obitbauverein Bahnhof Au u. U. hält am 
Sonntag, den 30. September, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslofal des Herrn Alois Yurenburger, 
Keftauration am Bahnhof Au, eine Verſammlung ab. Tagesordnung: 1. Über Einwinterung 
der Bienenvölfer. 2. Einzahlung rüdjtändiger Beiträge. 3. Beratung zu einer Verloſung. 
Um rechtzeitige Erjcheinen der Mitglieder erjucht die Vorſtandſchaft. 
Der Bezirksbienenzuchtverein Bruck hält ſeine Herbſtverſammlung am 23. Sept. 
in Wenigmünchen ab. Zuſammenkunft nachmittag 33 Uhr am Bienenjtande des Herrn 
Betterle. Zu zahlreihem Bejuche ladet freundlichit ein Lor. Nojenhuber, Borftand. 


a! 
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Der Bienenzuchtverein Laufen alSalzach hält am 24. September (Rupertitag' 
nachmittag in Ninring beim alten Wirt jeine Verſammlung ab. Kellner, Pfarrer. 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Schongau hält am Sonntag, den 23. September, 
nachmittags 2 Uhr, im Kaſperiſchen Gaſthauſe zu Bayerjoien jeine Herbitveriammlung ab, 
wobei Vortrag über Bienenwohnungen und Fütterungsweiſe jtattfindet. 

Mitglieder und Bienenfreunde ladet freundlichſt ein Demmel, VBorjtand. 

Bezirfsbienenzucht-: und Obftbauverein Ingolftadt (e. V.). Der Berein 
hält in den Tagen vom 23., 24. und 25. September in dem neuerbauten Bereinehaus eine 
Obſt- und Bienenausjtellung ab. An alle Imtertollegen, Freunde und Hörer von nah und 
fern ergeht hiemit freundlihe Einladung zum Bejuche derſelben. Bablid, Schriftführer. 

Der Bienenzucht: und Obftbauverein Augsburg hält am Conntag, den 
14. Oftober, nachmittags 3',. Uhr, im Gaſthauſe Vogtherr (hohes Meer) Quartals 
verjammfung ab. Joſeph Bihler. 


— GEB — — 


Briefkaften. 


Hm. W.-E. Habe jreil. noch gründl. geſtr. — 20 Pi. Strafporto! D. nächſtem 


Beit. Grh.! Hm. W.-E. Tür dieſe Sparte ijt vorl. gej. Senden ©. gelegentl. eine derart. 
Abhandl. Grß.! 








— Anzeigen. — 








Jos. Fahr, Augsburg Il, 3 


Zabrik für Bienenwohnungen, Geräte und Werkjeuge, gegründet 1867, 
23 mal prämiiert, 
empfiehlt Bienenwohnungen nad deutihem Normalmak, majchinengejinfte Rähmchen 
mit Holz Abitanditiften mit Nute im Oberteil für Kunſtwaben-Einſatz, ſowie genagelte 
Rahmen mit Ohren, (diefe Rähmchen werden auch in Teilen zum Gelbjtanfertigen verjendet). 
Ferner liefere Alberti- und Berchtesgadener-Stöcke, jowie alle jonit gewünjchten Syiteme. 
9 Nlan verlange Preislifte. »c- 


Garantiert editen Honig | Neu! Geſetzlich geſchütt. Men! 


bat noch zu verfaufen Selöflbäliger Shwarmfangapparat, ſehr 
J. Rath, (württemb.) Grundbefiger, | praltiſch. ae 
bi . 10/11 i - u n ‚ 
Khidlerftr. 1O/II i Unterfendling-Münden. | Zeuienroda 2 (Thüringen) 
2 2 — — — — — 
Bienenjichwärme | 
meijt Kreuzung mit j. befr. Königin, jtelle auch Ein Ram- — Krane BERT. 
in diejem Jahre wiederum je nad) Stärfe zu | in 
2.50 DE., 3.40 Mt. u. 4 Mi. pro Schwarm, Obstblüthen-, 80-10 _ 


jowie einzelne befr. Königinnen zu IM. dem 

Verkaufe aus. Bei gröheren Aufträgen liefere 

id) franto. C. Burgdorf jun., 
Dungelbect b. Beine i / Hannover. 


in 5» und 9-Bfd.-Büchien 
Honig a 85 und 80 Pig. Zucht⸗ 
völfer auf 3, 12 und 14 deutichen Normal: 
rähmchen, jehr volfreih und Rähmchen voll: = 
gebaut, zu 10, 12 und 14 Mt. unfrantiert ohne Bienenwobhnunaen 
Kite. Königinnen, junge, gut befruchtet, jeder Art und jämtliche bienenwirtfcaftlide 
Auguft 3 Mt, September 2.50 ME. jranfo; | Geräte ze. liefert preiswert und dauerhaft; 
für lebende Anfunft garantiert. Preisliſte gratis und franfo. 


Georg Schröder, Jmterei in WI, | Südd. Imkergerätefabrik (C. Hollenbadh) 
fofen, Poſt Adiktofen (Bayern). Pinfelsbübl, Mittelfranten. 
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Über Bienenrecht nad) dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch. 
Bon Rechtsanwalt Bornſchlegel-Bamberg. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers. 
(Fortſetzung.) 

Der Fall wird zwar nicht häufig, aber auch nicht äußerſt ſelten vor— 
fommen, daß der Inhaber eines Bienenftandes bei deſſen Errichtung, Ber: 
größerung, die Grenze überjchreitet. Vorausgeſetzt, daß hiebei der Bienen« 
züchter nicht mit Vorſatz oder aus grober Fahrläfjigkeit, d. h. entgegen der 
im Verkehr erforderlichen Sorgfalt ($ 276 1. c.) handelt, muß der Nachbar 
den UÜberbau dulden. Das ift nur dann anders, wenn erfterer fofort bei‘ 
oder nach der Grenzüberjchreitung Widerjpruch hiegegen erhoben hat. Indeſſen 
fommt der Bienenzüchter unter feinen Umftänden ungerupft durch. Er muß 
nämlich) den Nachbarn durch Zahlung einer Geldrente, deren Höhe fih nad 
der Zeit der Grenzüberichreitung bemißt, entichädigen ($ 912 1. c.). 

‚Statt der Rente fann der Grundſtücksnachbar auch verlangen, daß ihm 
der Ulberbauende den Wert des überbauten Teil des Grundftüds zur Beit 
der Grenzüberjchreitung gegen Eigentumgübertragungen bejagter Parzelle erjett 
$913 1. c.). Hiebei find die Grundjäße des Bürgerlichen Geſetzbuchs $ 433 ff. 
über Kauf des weiteren maßgebend. Die Nentenberechtigung jelbft hat das 
Eigentümliche an ji, dab fie bei Zwangsverſteigerung des Grundſtücks nur 
dann beftehen bleibt, wenn fie gelegentlich der Feſtſtellung des geringft zuläffigen 
Gebietes nicht berüdfichtigt worden iſt. $ 52 Abſ. 2 des Reichsgeſetzes über 
die Zwangdverfteigerung und Awangsverwaltung vom 24. März 1897. 

Im Übrigen enthalten die näheren Bejtimmungen über Vorauszahlung 
der Rate, dem Vorrechte derjelben, Eintragung des Verzicht? auf fie, ſowie 
des Vertrags über Feltitellung deren Höhe in das Grundbud, ihre Erlöfchung 
mit der Bejeitigung des UÜberbaues die $$ 913 und 914 des B.G.B. Weniger 
Interefje haben hier die Vorfchriften des $ 916 1. c., wonach auch der Erbau- 
berechtigte (cf. 8 1012 ff. des B.G. B.) und der Dienftbarfeitsberechtigte 
(8 1018 ff. 1. ce.) ein, jelbftändiges Redt auf die Rente haben, wenn ihre Bes 
fugniffe durch den Llberbau beeinträchtigt werden. 

Die Motive zum Bürgerlichen Gejegbuche zählen die Bienen zu den wilden, 
aber zähmbaren Tieren. 

Auf diefe Frage fam der Bericht der XII. Kommiſſion des Reichstags 
zurück und wurde von einem Mitgliede, ohne da diejes Widerſpruch erfuhr, 
bezüglich der Natur der Bienen hervorgehoben, daß diejelben feine zahmen 
Haustiere jeien, während wieder ein anderes Mitglied derjelben Kommiſſion 
fie Iediglich al3 Haustiere bezeichnete. Man wird den Bienen deshalb, jedoch 
nur foweit fie von Menjchen gehalten werden, lediglich die Qualität eines 
Haustierd beizulegen und im übrigen davon auszugehen haben, daß fie nad) 
dem Bürgerlichen Gejegbuche als wilde, aber zähmbare Tiere zu betrachten 
find. Imfoferne diejelben in Bienenwohnungen untergebracht find, lafjen Dir 
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Beltimmungen diejes Geſetzbuchs nicht den mindeften Zweifel darüber auf- 
fommen, daß die Bienen im Eigentum des betr. Züchters ftehen; die jchon 
erwähnten Motive erkennen dies ausdrüdlih an. 

Indeſſen können auch Zeile eines Bienenvolkes zu einer herrenloſen, 
dem Aneignungsrechte Dritter gemäß $ 872 und 958 Abſ. 1 1. e unterworfenen 
Sache werden. 

Das gilt von einem Schwarme, den der Eigentümer des Mutterftods 
nicht unverzüglich verfolgt. Unverzüglich d. 5. gemäß $ 121 Abf. 1 1. c. ohne 
ſchuldhaftes Zögern. Der Schwarm wird ferner herrenlos, wenn der Eigen- 
tümer die Verfolgung aufgibt ($ 961 1. c.). Dadurch allein, daß der Schwarm 
jo hoch im die Luft fteigt, daß ihn der Eigentümer aus dem Gefichte verliert, 
wird die Herrenlofigfeit, wie in bejagter Reichstagsfommijfion von feiten der 
Neichsregierung anerkannt worden ift, noch feineswegs herbeigeführt. Anderer- 
ſeits aber erfordert nad) den Protofollen der Kommiſſion für die zweite 
Zejung der Eintritt der Herrenlofigkeit des Schwarmes durch Aufgeben defien 
Verfolgung nicht eine Dereliftionsabficht des Eigentümers, fondern lediglich 
die thatjächliche Abjtandnahme des legteren von der weiteren Verfolgung. 

Wie ift es, wenn der Eigentümer dazu durch die Verhältnifje gezwungen 
ift, z. B. es ftellt ji dem Nachgehen des Schwarmes ein für den Eigentümer 
unüberwindliches Hindernis, als: ein breiter Fluß, tiefer und breiter, langer 
Graben, undurchdringliche Hede oder Wald gleicher Dimenfion, hohe Mauer ꝛc. 
in den Weg. 

Unter ſolchen Umftänden wird man fi) nur mit Stellvertretung helfen 
fönnen; der Beauftragte wird aber gut thun, von feinem Handeln im Namen 
des Eigentümers bei fich bietender Gelegenheit Kenntnis zu geben. ($ 164 
des B.G.B.). Iſt freilich ein Dritter in einer Pofition, welche die Interejjen 
des Eigentümerd in Ulbernahme der weiteren Verfolgung geftattet, nicht zur 
Verfügung, muß der Eigentümer des Schwarmes dieſes Mißgeſchick auf jein 
Pechkonto jeßen. 

Auch dann tritt inhalt bderjelben Protokolle die Herrenlofigleit des 
Schwarines ein, wenn ihn der Eigentümer derartig aus dem Gefichte verliert, 
daß er nicht mehr weiß, wo der Schwarm ſich befindet. Die Aneignung 
desjelben durch einen Dritten, jo lange er fi) auf dem Grund und Boden 
des Eigentümers vom Mutteritode befindet, kann diejer jhon auf Grund des 
bereit3 oben erwähnten $ 903 I. c. verhindern. Das Geſetzbuch fichert das 
Berfolgungsredht des Eigentümers in einer Art und Weije, die bisher nicht 
überall zuläffig war. Zu dem Zwede iſt in $ 962 1.c. dem Eigentümer 
des Bienenichwarmes das Betreten fremder Grundſtücke geitattet. 

Schon nach der Wortfafjung dieſer Gejegesitelle kann fein Zweifel darüber 
auffommen, daß gleiches Necht einem andern nicht zufommt. Aber aud) die 
Berhandlungen der geieggebenden Faktoren jtellen dasjelbe Rejultat bedenkenfrei 
feit. Schon die Motive jprehen von einer Erweiterung der Befugniſſe des 
verfolgenden Eigentümers infoweit als dur die Sachlage geboten jei, 
wenn der Zwed des Einfangens erreicht werden jolle. 

Dann ift laut wiederholt erwähnter Protofolle von einer Seite ohne 
Widerſpruch darauf hingewiefen worden, daß dieje Gejtattung nur eine An 
wendung des im $ 867 1. c. dem Befiger eingeräumten Rechtes jei, feine auf 
ein anderes Grundftüd gelangten Sachen dorten abzuholen. Der Eigentümer 
des Schwarmes, welcher in eine fremde nicht bejegte Bienenwohnung ein. 
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gezogen ift, darf weiter behufs Einfangens die Wohnung öffnen und bie 
Waben herausnehmen oder herausbrechen. Im diefer Weile darf aber wieder 
nicht der jogen. Dccupant eined Bienenjchwarmes vorgehen. Anhaltspuntte 
biefür bieten die Gejegesmaterialien, in$bejondere die Protokolle der Kommiffion 
zur Genüge; ja das Wegnehmereht wurde geradezu für ausgeichlofjen erklärt, 
wenn die Bienen in einer anderen al8 der eben bezeichneten Weile in Befit 
genommen worden jeien. 

In den beiprochenen Fällen hat der Eigentümer den von ihm zugefügten 
Schaden zu erjegen; einerlei ob ihn bezüglich desjelben ein Verſchulden trifft. 
Denn das Geſetz macht die Erjagpflicht von dieſem Requiſit nicht wie ander- 
weitig 3. B. 8228 1. c. abhängig (cf. $ 962 Satz 3 des B.G.B.). Ebenſo 
unbezweifelbar ift es andererjeit, daß der Eigentümer des Grundftüds, auf 
dem der Schwarm fich niedergelajjen hat und bezw. der Eigentümer der 
Bienenwohnung, in die der Schwarm eingezogen iſt, dem Eigentümer des 
festeren die Wegnahme auf Grund des 8 904 1. c. nicht verwehren kann, 
weil der ihm (Eigentümer des Grundftüd3 rejp. Bienenwohnung) hiedurch 
zugehende Schaden unverhältnismäßig groß fei. 

Das hätte das Gejeg irgendwie gewährleiften müffen, es iſt aber nicht 
geichehen. 

Ebenjowenig fann dem Eigentümer des Schwarmes Sicherheitsleiftung 
wegen de3 zu befürchtenden Schadens, wie im Falle des 8 867 1. c. verlangt 
werden. Auch die wurde in der mehrfach erwähnten Kommilfion unter 
Hinweis darauf, daß regelmäßig und naturgemäß Gefahr im Verzuge fei, 
mwodurd die Borausjegungen für die Sicherheitsleiftung bejeitigt' würden, 
ausdrüdlih anerkannt. 

Auf größeren Bienenftänden insbejonders trifft es fich nicht felten, daß 
zwei oder mehrere Schwärme gleichzeitig herausgehen, und diejelbe Erjcheinung 
tritt bei Vorhandenjein der nämlichen Urjache, einer größeren Anzahl Völker, 
in den Betrieben verjchiedener Bienenzüchter ein, wenn erftere räumlich nicht 
weit auseinander liegen. Ohne eine Mitwirkung von irgend einer Seite ver- 
einigen fi die Shwärme und dann entjteht die frage: Wer wird Eigentümer 
des Gejamtihwarmes? Ehe die Antivort hierauf gegeben wird, jei es gejtattet, 
zu bemerken, daß es rechtlich volllommen gleichgiltig ift, ob die Vereinigung 
fchon beim Ausziehen und bis zum Anlegen oder gelegentlich dieſes Aktes 
erfolgt. Das wurde während der Verhandlungen in der Kommijfion für die 
zweite Leſung des Gejegbuches laut Protofolle vollkommen klargeſtellt. Ebenſo 
zweifellos erwirbt der Eigentümer der verjchiedenen Schwärme den Gejamt- 
ſchwarm, wenn er nad) deren etiwa gebotenen Verfolgung von legterem, den 
früheren Ausführungen gemäß, Beſitz ergreift. Es wird ſich auch nicht leugnen 
iaſſen, daß bei Abjtandnahme des Eigentümers von Verfolgung der verjchie- 
denen oder des etwa jchon gebildeten Gejamtichwarmes ein Dritter erjtere, 
bezw. legteren in Eigenbefig nehmen und dadurch gemäß $ 372, 958 Abi. 1, 
960 des B.G.B. Eigentum erwerben kann. 

Etwas kritiſcher geftaltet fich jedoch die Situation, wenn der Dritte nur 
die vielleiht furze Abwejenheit des Eigentümers der Schwärme zu feinem 
eigenen Vorteile ausnügen würde. 


(Fortjegung folgt.) 
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Die 45. Wanderverfammlung des Verbandes deutſcher, öſterreich.⸗ 
ungar. Bienenwirte 
vom 12, bis 17. Auguſt in Klagenfurt. 
(Bon Bernd. Walz in Erlangen.) 


Aljährlich, wenn der Sommer zur Neige geht und die Arbeiten auf dem 
Bienenjtande den Imker nicht mehr jo jehr in Anipruch nehmen, entjteht in 
der Bruft vieler Bienenzüchter ein fonderbares Gefühl: Das Blut rollt jchneller 
durch die Adern; das Herz jchlägt höher, und flug wird das Ränzchen ge- 
ſchnürt, und hinaus geht es zu jenen großen Imferverjammlungen, die mit 
Recht den Namen „Wanderverjammlungen“ führen; denn wie im Frühjahre 
bei unjeren lieben Pfleglingen, den Immen, die Schwarmlujt ſich regt, jo er 
greift den Imker im Auguft die Reifeluft. Auch viele Mitglieder des Verbandes 
deutjcher, öſterreich⸗ ungar. Bienenwirte jchnürten in diefen Tagen ihr Bündel, 
um nach Klagenfurt, dem diesjährigen Wanderverfammlungsort, zu reifen zu 
ernfter Arbeit und fejtlicher Freude. Der Ruf zur Wanderverfammlung galt 
auch uns, Bayern; wir verjtanden ihn und famen — freilich nur in einer 
geringen Anzahl (die Herren Lehrer Kärgelein und Buchdrudereibefiger Geßlein 
aus Forchheim und der Berichterjtatter) — in die reizend gelegene Hauptitadt 
des jchönen Kärntnerlandes, um durch treffliche Vorträge uns belehren, durch 
die Ausjtellung anregen zu laſſen. Begünftigt vom herrlichjten Feſtwetter, 
wurde am Sonntag, den 12. Augujt, vormittags 11 Uhr, die mit der Wander: 
verjammlung verbundene Ausftellung eröffnet. Mittags trafen Dr. Dzierzon, 
Dr. Ritter von Bed, Dr. Kühle. ein. Selbitverjtändlich jtand Dr. Dzierzon, 
der Nejtor und Bahnbrecher rationeller Bienenzucht, der troß feiner 90 Jahre 
die befchwerliche Reife aus feiner — Schleſien nach Klagenfurt nicht ſcheute, 
im Mittelpunkt des Intereſſes. Nachmittags nahmen die Feſtgäſte eine Be— 
ſichtigung des ſchönen „Wörther Sees“; in allen Dampfern traf man mit 
dem Feſtzeichen geſchmückte Imker. Abends war der Wirtſchaftsgarten zur 
„Glocke“ bis aufs letzte Plätzchen beſetzt, und die Weiſen der Stadtkapelle, die 
Lieder der Geſangvereine „Eintracht“ und „Frohſinn“, namentlich die Kärntner— 
lieder des legteren Vereins, fanden begeijterte Aufnahme. 

Der Montag wurde hauptjächlich der Befichtigung der bienenwirtjchaftlicher 
Ausstellung gewidmet, die den Preisrichtern ein reichliche8 Arbeitsfeld bot. 
Die Austellung führte in ſechs Gruppen alles Nennenäwerte des Bienen- 
betriebe8 vor. Die erjte Gruppe umfaßte „lebende Bienen“ in allen 
Arten von Bienenjtöden, unter welchen einige Beobadhtungsitöde das Leber 
und Wirken der Arbeitsbienen und der Königin zu beobachten Gelegenheit gaben. 
DVertreten waren die deutjche, die norische und die Italiener Biene. Der Aus 
drud „noriſche“ Biene ijt neu und ftammt von dem ehemaligen Lehrer für 
die Bienenzucht an der Klagenfurter Lehrerbildungsanftalt, Clemens Mayer. 
Sn allen Bienenbüchern lieſt man nämlich immer von einer Krainer Biene. 
Nun it es jchon lange feine unbekannte Thatjache mehr, daß jährlich viele 
taujend Stöde Kärntner Bienen in die Welt wandern. Die Artungen beider 
find eben ganz gleih. Sanftmut, Schwarmluft, Fleiß find ihre Tugenden. 
Gar nicht wejentlich verjchieden find auch die fteieriichen Bienen, die Bienen 
der Ditalpen überhaupt. Es iſt aljo die Bezeichnung „norische Biene“ eine 
ganz gerechtfertigte. 
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Die zweite Gruppe enthielt die zahlreichen Bienenwohnungen. Es 
gab Stabil- und Mobilmohnungen: der Kärntner Bauernſtock (ftabil), der 
Ambrozicihe Lagerſtock (mobilifiert), der Strohforb, der Gravenhorftiche 
Bogenftülper, der Wiener Vereinzjtänder (mobil), Gerſtungs Thüringerbeute 
(mobil), der Dzierzonjche Zwillingsftod (mobil) und der Albertifche Blätterftod 
(mobil). Ferner gab es Beobachtungsitöde und Weifelzuchtitöde. Beſonderes 
Lob verdient die jorgfältige Ausarbeitung der von der Klagenfurter Landes- 
Knabenrettungsanftalt und von Emsbrunner in Wels ausgeftellten Objefte. 


Die dritte Gruppe, die Ausitellung der Geräte, enthält zweifellos viel 
„Spielerei“. E3 müßte einen Anfänger geradezu abjchreden, wollte man ihn 
veranlajjen, ſich zum Betriebe der Bienenzucht all das anzufchaffen, was da 
zur Schau gelangte. Immer mehr bricht fich die Honigjchleuder mit Unters 
getriebe Bahn; man erkennt eben den Vorteil der oben volljtändig offenen 
Scdleuder. Das alte Entdecklungsmeſſer iſt faſt vollitändig verdrängt durch 
Rietſches vorzügliche Entdeklungsgabel „Badenia.“ (? D. Red.) 


Die vierte Gruppe „Honig und Wachs“ war am ftärkiten beichidt; 
zählte fie doch mehr als 70 Aussteller, die rund 16 Ztr. Honig in Gläfern 
und Blechdoſen boten. Am reichjten vertreten war Kärnten, dann Tirol, 
Steiermark, Ungarn, Schlefien; wenig brachte Deutjchland. Beſonders ijt 
dem Kärntner Alpenhonig feines Aroma und Neichhaltigkeit an Ameijenfäure 
nachzurühmen. Bon bejonderem Wohlgefchmade war der Ailanthus- und der 
Afazienhonig. 

Gruppe fünf führte die mannigfache Verwertung des Honigs und des 

Wachſes vor. Wir fanden da Honigwein, Honigliföre, Lebkuchen, weniger 

— Wachswaren, kurz eine Menge Kunſtprodukte, für welche die emſigen 
ienen den Stoff lieferten. 

Die ſechſte Gruppe enthielt Literatur- und Lehrmittelwerke und 
wies nur wenige Ausſteller auf. Hier iſt beſonders zu erwähnen Dentelers 
Bienenzuchtwerk, ſowie das ungariſche Jahrbuch von Lakatos. Einen Ehren— 
platz unter den Lehrmitteln nahmen die vom k. f. Präfekten des Präparanden— 
heims, Herr Clemens Mayer in Klagenfurt, ausgeſtellten Anſchauungsmittel 
ein, welche unter dem Motto: „Die Bienen und was ſie bauen,“ eine über— 
ſichtliche, inſtruktive Darſtellung des ganzen Bienenlebens boten. 

So bot die Ausſtellung einen ſchönen Anblick, wenn ſie auch, im ganzen 
genommen, nicht beſonders groß war. Die Ausſteller ſelbſt fanden reichlich 
Anerkennung durch die große Zahl der Preiſe, welche verteilt wurden. Es war 
gewiß ſehr praktiſch, daß feine Diplome, ſondern nur Medaillen und Geld», 
bezw. Ehrenpreife gegeben wurden, welche in großer Zahl vorhanden waren, 
fo daß nur wenige Ausfteller mit leeren Händen ausgingen. — Von Bayern 
Hatte nur Herr Bienenwirt Johann Denteler-Nördlingen in der jechiten Gruppe 
ausgejtellt; er wurde mit der jilbernen Medaille der Stadt Klagenfurt 
ausgezeichnet. — 

In der Imkerwerkſtätte am Ausftellungsplage gelangten alle jene 
Arbeiten zur Anjchauung, welche das Weſen des neuen Bienenzuchtbetriebes 
ausmachen. Die Imkerwerkſtätte bildet für VBienenzüchter und alle übrigen 
Beſucher den lehrreichften Teil der Ausftellung. Alle Arbeiten wurden von 
Knaben und Mädchen der FFriefacher Schule unter der umfichtigen Leitung des 
Wanderlehrer3 E. Langhammer ausgeführt. 
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Am Montag abend fand offizielle Begrüßung im Hotel „Sandwirt* 
ftatt. Dr. Kühl-Rojtod, der II. Vorjigende der Wanderverjammlungen, 
begrüßte die Anweſenden namens des Verbandes der Bienenwirte Deutjchlands, 
Ofterreich3 und Ungarns, und der Vertreter des bayeriichen Landesvereing, 
Kreisvereingvoritand Walz. Erlangen, gab feiner Freude Ausdrud über den 
jerzlihen Empfang, betonte das gute Verhältnis zwijchen den Bayern und 

jterreichern und übermittelte die Grüße feiner bayerischen Imkerbrüder. Für 
die Unterhaltung der Feitgäjte jorgten in trefflicher Weife die jtädtische Muſik— 
fapelle und der löbliche Männergeiangverein „Frohſinn“. 

Unter großer Beteiligung wurden am Dienstag, den 14. Auguft, morgens 
8 Uhr im Wappenjaale des Kärntner Landhaufes die Verhandlungen 
eröffnet. Nach herzliher Begrüßung gelangte als erjter Vortragender 

Altmeifter Dr. Diierzon zum Worte über dag Thema: „Der große 
Fortſchritt, melden die zen in Sheorie und Praxis feit Begründung 
der Wanderverfammliungen bis heute erreiht hat.“ 

Mit klarer deutlicher Stimme führte er Folgendes aus: Nur der Wander: 
verfammlung, die heute ebenfalls eine 50 jährige Jubelverfammlung ift, ſei es 
zu verdanfen, daß jeine Entdefungen und Erfindungen in weiteren Streifen 
befannt wurden. Denn jchon zehn Jahre vor den Verfammlungen hatte er 
bewegliche Stöde verwendet; aber niemand wußte etwas davon, weil fein 
publiziſtiſches Organ die Kenntnis davon verbreitete. Der Berweglichfeit des 
Baued war es zu verdanfen, daß feine Bienenjtöde von zehn auf 300 bis 400 
im Sabre 1850 anwuchſen; die Fünftliche Vermehrung war fo eine Leichtigkeit. 
Man Hatte damals jchon gelernt, Ableger zu machen; die Bienen erzogen fi) 
aus gewöhnlichen Arbeiterlarven Königinnen. Er prie weiter die Biene als 
ein Wunder der Natur und bejchrieb das Getriebe in einem Bienenjtod, 
namentlich) das Wirken der Königin. Alle Gegner jeiner Theorien waren 
bisher nicht im ftande, feine auf genaue Beobachtungen und emſiges Studium 
begründeten Anfichten zu widerlegen. Eine bejondere Aufklärung über dunkle 
Punkte im Bienenleben verdankt er der Erwerbung italienischer Bienen, die er 
jeit dem Jahre 1853 kennen gelernt hatte. Er gewann durch fie die Über— 
zeugung, daß jowohl Drohnen als auch die Königin oft meilenweite Ausflüge 
machen; denn weit entfernte deutjche Königinnen wurden durch italienijche 
Drohnen befruchtet; auch wurde Eonjtatiert, daß eine Königin für ihr ganzes 
Leben lang durch eine italienische Drohne befruchtet werden fann. So gab 
auch die italienische Biene Aufichluß über das Alter der Bienen. Es war die 
Meinung verbreitet, daß eine Arbeitsbiene zwölf Jahre alt werden könne, ein 
Alter, welches auch die Königin erreiche. Dem ijt aber nicht jo. Unter— 
juchungen haben ergeben, daß die Arbeit3biene, wenn fie arbeitet, nur ſech s 
Wochen alt wird. Auch über die Nichtigkeit der Parthenogenefis, da die 
Drohneneier der Befruchtung nicht bedürfen, gab die italienische Biene richtigen 
Aufſchluß. Zum Schlufje wies er auf jein hohes Alter Hin und drückte den 
Wunſch aus, ed möge ihm noch einmal vergönnt jein, der nächiten Wander: 
verjammlung in Breslau beimohnen zu können. Er bat, diefen Ort zu wählen. 
(Langwährender Beifall und Heilrufe.) 

(Baron Ambrozid [Ungarn] pries die Verdienite Dr. Dzierzons auf 
dem Gebiete der Bienenzucht. Sein beweglicher Zwillingsftod ijt in der ganzen 
Welt als Dzierzons-Stock verbreitet. Der Kampf gegen jeine Theorie ift 
bisher noch nicht fiegreich geweien. Redner bedauert, daß noch fein Bentral« 
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Fachblatt der Wanderverfammlung vorhanden ift. Die heutige Verfammlung 
it berufen, zur Gründung eines jolchen beizutragen. Er drücdt fein volles 
Vertrauen dem Jubilar aus, welcher noch lange Jahre als Leiter und Berater 
wirfen möge.) 

Den zweiten Vortrag hielt Frau Beamtensgattin Rummler in Sarajewo 
über: „Nienenexkremente und er (Die Frauenbewegung 
beginnt Ichon in ſüße Sreife zu dringen. D. 3.) 

Mit verblüffender Sicherheit und großer Redegewandtheit behandelte die 
Dame die für die Überwinterung wichtige Frage im Bienenleben: „In welchem 
Zuftande, ob flüjjig oder troden, und an welchem Drt geben die Bienen ihre 
Erfremente ab?“ und behauptete auf Grund von ihr jelbit angeftellter Bes 
obahtungen und Unterfuchungen aljo: Die Bienen geben in normalem Zu— 
ftand nur trodene Erfremente ab nach Bedarf an dem Ort, wo fie fich bes 
finden. Sie können folde nicht Monate lang zurücdhalten. Die Abgabe 
flüffiger Erfremente ift ein abnormer Zuftand, hervorgerufen durch die zu 
frühen Ausflüge der Bienen. Die Biene ift ein Sommerfind; fie iſt durch die 
große Wärme des Winterfnäueld verwöhnt, und eine Erfältung beim Ausflug 
it die natürliche Folge. Sie fam zu den weiteren Folgerungen: 1. Infolge 
der langen Zehrung kann feine Ruhr entjtehen; 2. die Reinigungsausflüge 
Ihaden mehr als jie nügen. Cine große Anzahl von Bienen geht dabei zu 
Grunde; deshalb find die Bienen im März und April zu tränfen; denn nur 
durch Wajjermangel werden fie zu Ausflügen genötigt. 

(In der darauffolgenden Debatte anerkannten alle Redner die Unter: 
fudungen von Frau Rummler, konnten fic aber ihren Anfichten nicht voll- 
ftändig anjchliegen.) (Fortſ. f.) 


Der Bienenzuchtlehrkurs an der K. Univerfität in Erlangen. 
Bon 3. Weippl in Klofterneuburg bei Wien. 

Als Schreiber diefer Zeilen den Bericht über den Lehrkurs las, der unter 
der Leitung Profeſſor Dr. Fleiſchmanns zu Erlangen im Jahre 1896 ab- 
gehalten wurde, da dachte er bei ſich im Stillen: „Wär’ mir lieb gewejen, ich 
hätte fönnen dabei jein, denn da gab's mancherlei zu ſehen und zu hören, was 
der Bienenzüchter jonft nicht oder nur jelten und bruchſtückweiſe zu jehen und 
zu hören befommt. Und al® nun in Nr. 10 der „Münchnerin“ nach vier= 
jähriger Pauſe abermals ein Lehrkurs ausgejchrieben wurde, da beeilte ich mich 
möglichjt bald, meine Teilnahme anzumelden! 

Wenn man nach weiter Ferne hin eine Reiſe unternimmt, wenn man die 
Koiten und Mühen, die damit verbunden find, nicht fcheut, dann erwartet man 
wohl, al3 Entjchädigung hierfür, jeinen guten Nuten daraus zu ziehen! Meine 
Erwartungen auf das, was ung im Erlangen geboten werden jollte, waren 
ziemlich Hoch gejpannt, aber ich muß geftehen, fie wurden weit übertroffen 
durch das, was ung geboten wurde. 

a ich will dem Berichte über den Verlauf des Lehrfurjes nicht vor- 
greifen ! 

Der Kurs zerfiel in einen theoretifchen und praftijchen Teil. Im 
theoretijchen Teile wurde die Anatomie der Honigbiene, die Entwidlung 
wichtiger Organe (3. B. Stachelapparat, Gejchlechtsteile) während des Larven= 
und Nymphenzuftandes und die Funktion der einzelnen Organe behandelt. 
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Den theoretiſchen Teil leitete Prof. Dr. Fleiſchmann; er hielt jeden Tag 
bor= und nachmittags durch drei Stunden und darüber Vorleſung, demonſtrierte 
das Erörterte mitteld des eleftrijchen Projektionsapparates und leitete die praf- 
tiichen Übungen im Laboratorium, in welch legterem ihm feine beiden Aſſiſtenten 
Dr. Will und Dr. Zander, fowie die Herren Lehrer Mümmler und 
Scholl helfend zur Seite jtanden. 

Den praftijchen Teil leitete Herr Lehrer Hoffmann, der teil im Hör— 
ſaale die wichtigiten Kapitel der Praxis erörterte, teild auf Bienenftänden praf- 
tiiche Demonstrationen vornahm. Bet den praftiichen Unterweifungen wurde er 
durch Herrn Nibler trefflich unteritügt. 

Der Kurs war bejucht von 32 Teilnehmern der verjchiedeniten Berufs: 
jtände, Anfängern und praftijchen Bienenzüchtern; die Mehrzahl derjelben waren 
Bayern; aus weiterer Ferne waren erjchienen Pfarre Weygandt und 
Schreiber diejer Zeilen. 

Montag, den 16. Juli, punkt 8 Uhr morgens wurde der Kur mit einer 
herzlichen Begrüßung durch den eriten Vorjtand des mittelfränfiichen Kreis- 
vereind, Herrn Walz und den eriten Voritand des bayer. Zandesvereines, 
Herrn J. G. Beringer, eröffnet, worauf Prof. Dr. Fleiihmann 
jofort jeine Vorleſung begann. 

Die Tageseinteilung für die Kurſiſten war eine ftrenge und mußte pünfts- 
[ich eingehalten werden: Vormittag von 8—9'/s oder 10 Uhr war Vorleſung 
im Hörjaale, bezw. Demonftrationen mit dem eleftrijchen Projeltionsapparate; 
jodann bi8 12 Uhr mittags praftifche Übungen im Laboratorium; nachmittags 
von 1'/.—3 Uhr Vorträge aus der, Praxis, von 3—4'/s Uhr Vorlefung und 
Demonftration, jodann big 6 Uhr Übungen im Laboratorium, 

Die Vorträge Prof. Dr. Fleiſchmanns umfahten die Anatomie der 
Honigbiene, von der einzelne allgemeine wichtige und interejjante Organe, 
3. DB. die Mundteile u. a., ferner die auf Dickels Irrlehre Bezug habenden 
Kapitel, in ganz bejonders eingehender Weije behandelt wurden, jo 3. B. der 
Stachelapparat der Biene, die Entwidlung derjelben, jomwie der äußeren und 
inneren Gejchlechtsteile. 

Dadurch allein jchon, daß die Geichlechtsöffnungen bei der weiblichen 
Biene fih am zehnten, bei der Drohne dagegen am zwölften Leibes- 
ringe entwiceln, und daß dieje beginnende Entwidlung bereits wenige Stunden, 
nachdem die Larve das Ei verlajjen hat, nachweisbar ift, das allein ichon 
zeigt, dah die Behauptung Didels, die Bienen jeien im jtande, aus mehr- 
tägigen Drohnenlarven noch Königinnen zu erziehen, volljtändig aus der Luft 
gegriffen it. 

Bewunderungswürdig war die große Mühe, die ſich Herr Prof. Dr. Fleiſch— 
mann gab, und das pädagogiiche Gejchid, mit dem er es verjtand, den mit- 
unter etwas ſpröden und ſchwer verjtändlichen Lehritoff allen Kursteilnehmern 
mundgerecht zu machen! Vor allem dienten als Lehrbehelfe zur Vermittelung 
des Berftändnijjes eine große Anzahl von Wandtafeln, durchgehende im 
zoologijchen Injtitut angefertigte Originafzeichnungen in großem Maßſtabe; 
mit geübter Hand entwarf ferner Prof. Dr. Fleiſchmann vor der Kunde 
oder während feiner Vorlefung illuftrierende Zeichnungen an der Wandtafel des 
Hörjaales; ebenjo erhielt jeder Kurſiſt heftographierte Zeichnungen in die Hand, 
die von Prof. Dr. Fleifhmann jeden Tag vor Beginn der Vorleſung 
entworfen und vervielfältigt wurden; im ganzen waren die Zahl diejer Blätter 
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über 20, jo daß jeder Teilnehmer eine wertvolle und injtruftive Sammlung mit 
nach. Hauje nehmen konnte; wo es galt, bejonders jchwierige Entwicklungs— 
vorgänge zu erläutern, da griff Prof. Dr. Fleiſchmann zum Modellier- 
thon, und jtellte vor den Augen der Kurſiſten Entwidlung der einzelnen 
Drgane dar, jo 3. B. die Gejchlechtöteile, wie fie fich an der Larve in der ver- 
Schlofjenen Zelle entwideln und ausbilden. 

Außerſt injtruftiv war auch ein aus Papiermache angefertigtes Modell des 
Bienenjtacheld in 200 facher Bienenvergrößerung. 

Um dem Lejer einen Begriff zu geben, welche Mühe und Arbeit die Her- 
ftellung eines jolcden Modelle erfordert, jei nur erwähnt, daß vorerjt alle die 
einzelnen Zeile des Stachelapparates an Dutenden von Präparaten unter dem 
Mikroſkop genauejtens ausgemejjen, aus diefen vielfachen Meſſungen für jedes 
einzelne Teilhen das Mittelmaß berechnet und nach diefen Meittelmaßen die 
Teile in 200jacher Vergrößerung in Papiermach& gefertigt wurden! 

Außerft interejfant waren die Vorführungen mittel® des eleftrifchen Pro- 
jeftionsapparates. Im höchiter Klarheit und Deutlichkeit entwarf der Apparat 
an der weißen Wand des Hörjaales Bilder von etwa 4m Durchmefjer, und 
Hunderte von Präparaten ließ der Vortragende in jolcher Weife vor den Augen 
der Kurfiiten vorüberziehen! e 

Nicht minder lehrreich waren die praftijchen Übungen im Laboratorium. 

Die Hurfiften wurden in vier Gruppen geteilt, in deren Leitung ich die 
beiden Aſſiſtenten Dr. Will und Dr. Zanger, jowie die Herren Lehrer 
Scholhl und Mümmler teilten _ e 

Die Übungen im Laboratorium beitanden zunächit aus Übungen im Zer— 

liedern des Tierförpers, ferner Präparierung der einzelnen Organe des Bienen- 
Forpers und anderer Injekten für den Dauereinichluß, und in der Vornahme 
dieſes Einjchluffes jelbit. 

Gemäß dem pädagogijchen Grundjage: „vom leichten zum ſchweren, vom 
großen zum Heinen“, wurden die Sezierübungen mit toten Fröſchen begonnen. 
Der Gruppenleiter zeigte zunächjt, wie derjelbe zu zergliedern und die einzelnen 
Organe heraugzupräparieren jeien und nun mußte jeder jelber ans Werf. 

Nach dem Froſche folgte die Sektion einer Küchenfchabe, einer Heuichrede, 
jchließlich einer Orohne. Bon den einzelnen Organen der Biene wurden jodann 
Dauerpräparate gefertigt; begonnen wurde mit am leichtejten zu behandelnden 
Flügeln, dann folgten Beine, Fühler, Augen, Rüſſel, Stigmen, Stechapparat, 
Geſchlechtsteil u. ſ. w. 

Alle dieſe Präparate Hatte jeder Kurſiſt ſelbſt anzufertigen, und hatten die 
meiften derjelben jchon nach kurzer Zeit jehr jchöne Erfolge aufzuweiſen. 

War dann im Schweiße des Angefichtes das Tagewerk vollbracht, dann 
gingd an die Unterhaltung. Borjtand A. Walz forgte dafür, nachdem er 
während des Tages die Kurfisten in fcharfer Obhut gehalten hatte, daß ſie ſich 
nunmehr auch ein wenig ihres Lebens freuen dürften. Die Fama (dieje 
befannte Dame wohnt eben auch in Erlangen) wollte eben wiljen, daß es 
Dabei oft bedenklich jpät ward, bis die Herren heimfanden. 

Allgemeinen Urlaub über die Sperritunde erhielten die Kurfiiten am legten 
Tage; es galt Abjchied zu feiern, und vollzählig verjammelten fie ſich im Prater. 
Herr Prof. Dr. Fleiſchmann erjchien mit den Herren Ailiftenten, und nur 
zu rafch verfloß die Zeit; manch wader Imierlied ftieg, manch aus tiefiter 
Seele gejprochenes Abjchiedswort erflang und erjt nach Mitternacht verließ 


— 290 — 


Brof. Dr. Fleifhmann mit feinen Begleitern die Gejellichaft, und noch etliche 
Stunden jpäter erjt brachen auch die Kurfiiten auf, die einen ind Bett, Die 
andern zu den Frühzügen. 

Sch kann nicht jchliegen, ohne mit danfenden Worten der opferwilligen 
Hingabe zu gedenfen, mit der Prof. Dr. Fleifchmann den Lehrkurs leitete; vom 
frühejten Morgen an war er thätig; lange vor Beginn der Vorlefungen mußte 
er das Material für den ganzen Tag vorbereiten, Thonmodelle herjtellen, 
Zeichnungen anfertigen und vervielfältigen u. a., und wenn dann die Kurſiſten 
verijammelt waren, hatte er feine Ruhepauſe mehr, die 1!/s Stunden der 
Mittagszeit abgerechnet, bi8 zum Abend. Außerdem wurde er noch von 
beſonders mwißbegierigen Kurſiſten privatim jehr in Anjpruch genommen, und 
dies um jo mehr, als er in liebenswürdigfter und bereitwilligiter Weije immer 
und immer wieder zu Ausfünften bereit wor. 

Es waren gewiß heiße Tage für ihn, aber Prof. Dr. Fleiſchmann kann 
deſſen gewiß fein: er hat fich in den Herzen der Kurſiſten ein Denfmal gelegt, 
das nicht vergehen wird; er hat es verftanden, jeine Kurfiiten für das Vor— 
getragene zu begeijtern, und hat jo eine Schar Apoſtel ſich herangezogen, die 
mit Eifer die Saat, die er gelegt hat, pflegen und fie weiter verbreiten werden 
im Kreiſe ihrer Imferfreunde und Bereinsgenofjen. 

In bejcheidenster Weife wurde der Lehrfurd zu Erlangen den Imkern 
Bayerns angefündigt, aber was er geboten hat, das kann nirgends anderswo 
geboten werden, denn nirgends trifft alles jo glüdlich zufammen wie hier; eine 
reihe Sammlung an Präparaten, Modellen, Wandtafeln, ein Gelehrter von 
Nuf und Namen, der das Studium der Honigbienen ſich zur Aufgabe feines 
Lebens gejegt hat: jo kann es micht ausbleiben, daß die Kurje zu Erlangen 
fi) wohl bald eines Rufes und einer Teilnahme erfreuen werden, weit über 
die Grenzen Bayerns hinausreichend; daß wißbegierige Imker aus allen 
Gauen deuticher Zunge hHinpilgern werden nach Erlangen, der Hochſchule 
deutſcher Bienenwiſſenſchaft und deutſcher Bienenforjchung. 

Aber noch ein Bewußtſein hat jeder Kurſiſt mit nach Hauſe nehmen können: 
wie lächerlich die Beſtrebungen einiger naturwiſſenſchaftelnder Dilettanten 
ſind, die glauben, mit einigen leeren Phraſen, einigen oberflächlichen Verſuchen, 
mißverſtandenen und falſch gedeuteten Beobachtungen, und insbeſondere mit 
einem Schwall leerer Worte der Imkerwelt „Neue Lehren“ auftiſchen wollen. 

Auf dieſem Gebiete zu arbeiten, zu forſchen, dazu gehört eine ſtreng 
fachwiſſenſchaftliche Ausbildung und Schulung; ein klarer, ruhig und objektiv 
denkender und urteilender Geiſt; die Kenntnis der geſamten einſchlägigen 
Literatur und die volle und ganze Arbeit eines Lebens! 

Ic, hätte es gerne gejehen, wenn die Herren Didel, Mepger, 
Vonhof und andere Entdeder „neuer Lehren“ die Tage zu Erlangen mit 
gemacht hätten; vielleicht wäre der eine oder der andere derjelben doch zur 
Einficht gefommen, daß er mit feiner „neuen Lehre“ auf dem Holzwege jei, 
und daß Mikrojfope Dinge find, die für die Wiſſenſchaſt und ihre Forſchung 
von weit größerem Werte find, als vor Hundert Jahren ſelbſt Goethe 
noch glaubte! 

Unmerfung der Redaltion. Der mittelfränfijche Bienenzuchtlehrkurſus Hat bereits 
eine Bedeutung erhalten, die ihn weit über ähnliche Kurſe erhebt. Es wird wohl nidht zuviel 
behauptet jein, wenn gejagt wird, daß ein ähnliher Kurjus, an dem jo ganz vorzüglice 
Kräfte wirlen und zujammenmwirken, wie in Erlangen, eben nicht mehr vorhanden iſt. Aller 
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dings iſt die Seele des Ganzen der umermüdliche und in jeder Beziehung äußerſt liebens- 
würdige Profefjor der Zoologie, Herr Dr. Fleifhmann, der dem Erlanger Kurſus jeine 
Bedeutung verleiht; allein wir müfjen auf Grund der Erfahrung jagen: Alles wirkt in Erlangen 
vorzüglich zujammen; für jede Stelle finden ſich die richtigen und zwar durchaus tüchtige 
Kräfte. Diejem Umftande verdankt der Erlanger Kurſus feine Zugfrajt, und jo iſt es aud) 
nicht zu verwundern, dab verjchiedene Anmeldungen mangel® verfügbarer Plätze abgewiejen 
werden mußten umd für die Zukunft wohl in erhöhter Zahl abgewiejen werden müſſen Unter 
ſolchen Umftänden genügt e8 auch nicht mehr, dab der Landesbienenzuchtverein den Erlanger 
Kurfus jubventioniert; diefer muß ein Inſtitut des bayer. Landesvereins werden. 


Geſchichte des Bienenzucht- und Obſtbauvereins Neuburg. 


Vortrag, gehalten bei der Wanderverfjammlung des ſchwäbiſchen Kreisvereins für Bienenzucht 
und Objtbau von W. Herlein. 

Es ift mir die Aufgabe zugewiefen worden, die Geihichte unjeres Be— 
jirfövereine8 zur Darjtellung zu bringen, aljo ein Hiltorijches Thema zu be— 
handeln. Für den Hiſtoriker gilt aber gewöhnlich nur das als vollberecdhtiget, 
was bereit3 mit Patina überzogen ift, eines hohen Alters fich erfreut; was 
joll ih da anfangen mit unferem Vereine, der fauın fünf Sommer zählt, aljo 
noch in einem recht jugendlichen, Hiftorisch recht wenig interejjanten Alter jteht ? 
Aber wenn er noch jung ift, jo war er doch jchon von Anfang an ein recht 
itrampeliger Junge, der fi nicht bloß fräftig gerührt, jondern auch ſchon 
etwad geleiftet hat. Das zu beweijen ſoll mein Thema jein. Damit aber 
doch auch der Hiftorifer ein wenig feine Rechnung finde, will ich zuvor noch 
einen kurzen Überblid über die Gejchichte der Bienenzudt in unferem Bezirke 
geben; es wird damit wohl auch am beiten das Terrain beleuchtet, das unjer 
Verein zu bearbeiten Hatte. 

Im Mittelalter ftand wie faft in ganz Deutichland jo auch in unjerer 
Gegend die Bienenzucht in hoher Blüte. Zu dem ältejten Urkunden über 
unjere Gegend gehört jene, welche Kaijer Heinrich der Heilige im Jahre 1007 
hier in Neuburg ausftellte und worin er dem hHiefigen Klofter der Benedik— 
finerinnen feine Befigungen in Möhringen in der Grafichaft Hirjchberg, in 
Tagmersheim in der Grafichaft Graisbah und in Zell in der Grafichaft 
Neuburg zum Geſchenke macht und zwar mit allen ihren Zugehörungen, 
worunter auch die compascua sive apium pascua — die Bienenmweide, auf- 
gezählt werden. (Anm. Sollte, wie mande Hiltorifer annehmen, dieje Urs 
kunde nicht echt fein, jo ſtammt fie doch zweifellos aus dem früheren Mittel- 
alter, bleibt aljo für unjeren Zweck doch beweisfräftig.) 

Es gab alſo ſchon im frühen Mittelalter in unjerer Gegend einen 
regelrechten Bienenzuchtbetrieb, und welchen Umfang derjelbe hatte, das ver- 
taten uns die alten Kaſtenamts- und Stiftungsrechnungen. Ich will nur ein 
Beiipiel anführen. In der Heinen Gemeinde Rohrbach, welche im Mittelalter 
nur 7 Bauernhöfe und 27 Soldenanwejen zählte, bezog die Pfarrkirche aus 
beftimmten Grundftüden in der Flur jährlich 18 Pfund Wachs, welches aud) 
von den Pflichtigen in natura gereicht wurde, was eine ziemliche Anzahl 
Bienenftöde im Orte vorausjegt, um fo mehr, da auc an auswärtige Kirchen 
Wachszinſe zu leiften waren. Erft jpäter, etwa feit 1700, fing man an, die 
Wachszinſe in Geld zu reichen, es fehlte aljo wohl am nötigen Wachs, die 
Vienenzuht war zurüdgegangen. Wo lag der Grund? Gewöhnlich wird 
behauptet der 3Ojährige Krieg habe die Bienenzucht in unjerem Vaterlande 
ein für allemal vernichtet. Nun hat gewiß jener unheilvolle Krieg, der auch 


in unferer Gegend manche Dörfer ganz entvölferte, alle Zweige der Lande 
wirtichaft und deshalb auch die Bienenzucht ſchwer geichädigt; aber Hätte ſich 
diejelbe nicht in gleihem Echritte mit den übrigen landwirtidhaftlichen Be— 
trieben wieder heben jollen, da doch gerade fie am wenigiten Arbeitsleiftung 
forderte und nicht vom Befige von Zugtieren abhängig war, deren Mangel 
noch am meilten den Wiederaufihwung der Landwirtſchaft Hinderte? That» 
fählih finden wir auch, daß nicht lange nah dem Kriege die Wachszinje 
wieder und zwar in natura gereicht wurden; e3 gab wieder Bienenjtöde. 
Der Grund für den allmählichen Niedergang der Jmterei lag wo anders und 
zwar in der Entwertung der Bienenprodufte. Im Mittelalter war der Honig 
nahezu das einzige Verjüßungsmittel, alle Leckermäuler waren auf denjefben 
angewiejen und auch für Meth und Medifamente wurde viel Honig verbraudt. 
Als aber der Seeweg nah Djtindien entdedt war, begann der Import Des 
indischen Rohrzuders, dem Honig war ein Konkurrent eritanden. Und je mehr 
der überſeeiſche Verkehr ſich entwidelte, deito gefährlicher wurde diejer Kon— 
furrent. Und al® man gar gelernt hatte, den Zuder aus Rüben zu bereiten 
um einen erjtaunlich billigen Preis, da fam der Honig faſt ganz in Vergeſſen— 
heit, die Konkurrenz des Zuckers hatte ihn aus dem Felde gejchlagen. Die 
verwajchenen oder verichmundenen Firmenſchilder der Lebfüchner und Met— 
fieder geben ung die beſte Antwort auf die Frage: Woher der Rüdgang der 
Bienenzucht? 

Und ähnlich wie mit dem Honig ging es mit dem Wachſe, das ebenfalls 
allerlei überjeeiiche und einheimiiche Konkurrenten befam. Hier kann ich mit 
Zahlen dienen. In den Rohrbacher Stiftungsrechnungen vom Jahre 1687 
ift das Wachs auf 40 Kreuzer angejchlagen, das war nad) Ausweis der nämlichen 
Rechnung der Preis von acht einjährigen Hennen oder von 40 Maß Bier, 
faft dreimal jo viel als der Taglohn eines Maurerd, alio nah unjerem 
Geldeöwert doch mindeflens 6 Mark. Wenn wir heute noch ſolche Wachs- 
preije und dementiprechende Honigpreije hätten, würde aud Heute noch die 
Bienenzucht blühen. Der Preis des Wachſes blieb noch ein volles Jahrhundert 
lang auf 40 Kreuzer pro Pfund ftehen, während alle anderen landwirtjchaft- 
fihen Produkte und die Löhne inzwiichen auf das Doppelte jtiegen, das 
bedeutet eine jtändige Entwertung des Wachſes. Eiſt 1795 wurde der Wachs— 
preis auf einen Gulden erhöht, was, mit den übrigen Preijen verglichen, unge- 
fähr ſoviel al8 heutzutage vier Mark fein dürfte Denken wir am unſere 
jegigen Wachspreije, und wir wiljen, warum die Bienenzucht zurüdgegangen. 

Mit der Rentabilität ſchwand natürlich auch das Intereſſe an der Bienen- 
zudt und damit aud) ganz von ſelbſt das Verſtändnis dafür. Die alten Imker 
haben ihre Sache auch ohne Mobilbau nicht jo jchleht gemadt. Erſt der 
jüngeren Generation find die meijten Imkerei-Traditionen bis auf einige aber- 
gläubifche Regeln faft ganz verloren gegangen. Und ganz nahe dem Unter 
gange wurde die Vienenzucht in unferer Gegend auf dem Lande gebracht durch 
die Kunde von dem neu erfundenen Mobilbetrieb. Ohne fein Wejen und die 
Betriebsregeln zu fennen, faßten manche ihre Schwärme in Käjten, wähnend, 
das Holz der Kite oder der Rähmchen müſſe jegt Wunder wirken und den 
Honigertrag verdoppeln. Als aber diefe Hoffnungen fich nicht erfüllten, jondern 
im Gegenteile die Völker in den Kiften, wie natürlich, meift jchlechter ſich 
entwidelten al3 in den Körben, da wurden die neuen Kiften mitjamt den alten 
Körben und mit dem legten Nefte der Freude an der Imkerei in die Rumpels 
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fammer geworfen. Schließlich war es in unjerem Bezirfe jo weit gefommen, 
daß, wenn man abjieht von den Bienenzüchtern neueren Stils, die ihre Betriebs— 
weile aus Büchern gelernt hatten, man die wirklich rationell gepflegten Bienen 
ftände faft an den Fingern der Hand abzählen fonnte. 

Das aljo war das Terrain, das unjer Verein zu bearbeiten unternahm, 
alö er vor vierundeinhalb Fahren ind Leben trat. 

Es war im April des Jahres 1895, als Herr Kalfwerkbefiger Karl 
Ernft in Neuburg öffentlih zu einer Beiprechung behuf® Gründung eines 
Bıienenzüchtervereind einlud. Der Berein fam zu ftande mit 15 Mitgliedern 
unter Vorſtandſchaft des Herrn Ernit. Selbſtverſtändlich fonnte der neuges 
borene Verein nicht jofort an die Offentlichkeit treten, erjt mußte das Terrain 
\ondiert, es mußte in Erfahrung gebracht werden, wer denn überhaupt Intereſſe 
an der Bienenzucht habe und wer geeignet wäre, auf andere belehrend und 
unterftügend zu wirken. Doch ſchon im Jahre 1896 war die Thätigfeit des 
Vereins unter der Vorftandichaft des Herrn Privatiers Herrmann eine recht 
rege, die Mitgliederzahl wuchs und außer den vier ordentlichen Verjanm« 
lungen in Neuburg wurde bereit3 eine Wanderverfammlung in Burgheim 
gehalten; auch begann man mit dem gemeinfamen Einfauf von Bienengeräten und 
dem gemeinfamen Honigverfaufe. Das Jahr 1897 brachte jodann den Zuſammen— 
ſchluß des Bienenzüchtervereing mit der Sektion des landwirtichaftlichen Vereins 
für Obftbau, wodurd) unjere Vereinsftatuten denen des Kreisvereind conform 
wurden und der Verein nicht nur eine erweiterte Thätigfeit, ſondern auch eine 
bedeutend größere Mitgliederzahl erhielt und zwar unter der Vorſtandſchaft 
des Herrn LZandrates Huber dahier. 

Die Schön verlaufene Wanderverfammlung in Stepperg bewies, daß für 
den Verein auch ein empfänglicher Boden in der Bevölkerung vorhanden ift. 
Die eigentliche Blüteperiode des Vereins aber beginnt mit dem Nahre 1898 
unter der Vorftandjchaft des Herrn Zahlmeiſters Weinmeyr. Der Berein 
wurde in acht Sektionen geteilt mit je einem Obmanne, wodurd die Leitung 
des Vereind, das Arrangement von Wanderverfammlungen, Cirkulation von 
Zeitungen, gemeinfame Anjchaffung von Geräten n. j. w. wejentlich erleichtert 
wurde. Nun folgten rajch aufeinander die Wanderverfammlungen in Unterjtall, 
Rennertöhofen, Burgheim, Untermarfeld, Rohrenfels, Rain, Karlshuld und 
Stepperg, wobei jedesmal, wie auch bei den vier regelmäßigen Berfammlungen 
in Neuburg, ein Vortrag über Bienenzucht und einer über Obftbau gehalten 
und daran eine Diskuffion über einjchlägige Fragen, Vorzeigung von Geräten 
und dergleichen geknüpft wurde. Rechnet man nun zu diejen zwölf Verſamm— 
lungen noch die zahlreichen Ausſchußſitzungen, jo kann man die Regſamkeit 
des Vereins gewiß nicht in Zweifel ziehen. Im Jahre 1899 wurde die Thätigfeit 
des Vereins hauptſächlich durch die Vorarbeiten für die gegenwärtige Aus— 
ftellung in Anipruch genommen, darüber aber doch auch die Abhaltung von 
Wanderverfjammlungen nicht verfäumt, vielmehr wurden im heurigen Frühjahr 
ihon ſechs ſolche Verjammlungen gehalten und zwar in Weichering, Ludwigs» 
moos, Tierhaupten, Burgheim, Bergen, Karlsguld und Rennertshofen. Gegen- 
wärtig zählt der Verein in 19 Sektionen 5 Ehrenmitglieder und 324 Mit- 
glieder. Der ſchwäbiſche Kreisverein hat viele ältere Kinder, ob er aber viele 
größere und raſcher herangewachjene hat, als der hieſige Verein ift, möchte ich 
in Zweifel ziehen. | 

Doch vielleicht denkt fi; mancher: Biel Gefchrei und wenig Wolle oder 
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man könnte munkeln von Vereinsmayerei, Redefieber und Verſammlungsſucht 
Darum möchte ich noch kurz vorführen, was der Verein thatſächlich geleiſtet, 
welche greifbare Erfolge er errungen hat. 


Als der Verein gegründet wurde, wünſchte man vor allem, die Bienen 
züchter der Gegend einander näher zu bringen, ihnen Gelegenheit zum Aus 
tauſch der Gedanken und Erfahrungen zu geben. Daß dieſer Zweck wirkli 
erreicht wurde, zeigt eben das rege Vereinsleben, und durch die Fachzeit 
ſchriften, welche in 85 Exemplaren im Vereine cirkulieren, treten wir ja i 
geiſtigen Verkehr mit den Bienen- und Obſtzüchtern von ganz Bayern. 

Ferner ſollte unjer Verein den Bezug von Geräten erleichtern. Nun w 
am Hauje des Herrn Herrmann vorbeigeht und durch das Fenſter ein ganze 
Arſenal von Geräten erblidt, die hier den VBereinsmitgliedern zur Auswahl 
bereit ftehen, der weiß aud, daß wir hier den aktiven VBienenzüchtern einen 
Vorteil bieten, der allein jchon den jährlichen Wereinsbeitrag aufwiegt- Und 
ähnlich iſt für den Obſtbau gejorgt durch die Vertriebftelle des Vereins bei 
Herrn Kamerl. 


Eine Hauptaufgabe des Vereins lag in der Erjchließung eines bejjeren 
Abjages für den Honig. Als ich vor ſechs Jahren in hiefige Gegend kam 
und mir baldigft einen Bienenftand einrichtete, da wurde mir ernftlih davon 
abgeraten, denn, jo wurde mir gejagt: was müßt die bejte Bienenzucht, jo 
lange der Honig unverfäuflich ift. Einer erzählte mir, er habe feinen Honig 
förmlich Haufieren getragen und ihn um 40 Pfennig pro Pfund ausgeboten, 
aber niemand wollte faufen. Nun hat der Verein die Sache in die Hand 
genommen und heute möchte man fat jagen: „Die ich rief, die Geiiter, werd’ 
ih nun nimmer los.“ Unjere Sorge geht jet nit mehr darauf, wer ung 
den Honig abfauft, jondern wie wir die vielen Käufer und Beſteller, die wir 
nicht alle befriedigen fönnen, wieder zum Haus hinaus complimentieren. Und 
wie ijt daS gefommen? Der Berein hat fürs erjte durch einige Zeitungs: 
artifel auf den Wert des Honigs hingewieſen, hat zweitens dem PBublifum 
das Kaufen unverfälichten Honigs erleichtert durch Errihtung von Vertriebs: 
ftellen und hat drittens vorzüglich ſchönen Honig geliefert, wie ihn das hiejige 
Bubliftum bisher nicht gewöhnt war. Freilich wurde durch diejes Vorgehen 
der jogenannte Landhonig nod) mehr entwertet und unverfäuflich gemacht, aber 
ich denke, nicht zum Schaden des Käufers, aber auch zum Vorteil des Bienen- 
züchters jelbjt, der nun gegen jeinen Willen gezwungen wird, ſich die Vorteile 
der Honigjchleuder zu Nugen zu machen. 


Der Berein war auch beitrebt, die Bienenweide zu verbefjern. Freilich 
Tteht ihm hierin nicht gar viel Einfluß zu Gebote; aber doch ijt manches 
geihehen. Ich erinnere nur daran, daß im hiefigen Kajernhofe 59 junge 
Lindenbäume gepflanzt wurden. Auch in meiner Gegend wurde mit dem 
Pflanzen von Lindenbäumcden auf der Viehweide begonnen und zwar ohne 
Koftenaufwand, da im Walde junge Lindenbäumchen in Menge ftehen. Es 
wurde zum genannten Zwede eine Genofjenichaft gegründet, aber ohne Sta- 
tuten und ohne Borftand, ohne Beiträge und Mitgliederverzeichnis, nämlich 
jo: die Bienenzüchter des Ortes verabredeten einen Nachmittag, wo die Arbeiten 
nicht dringend waren. Der eine ging in den Wald und holte junge Linden— 
bäumchen, der andere grub Pflanzlöcher, der dritte richtete Pfähle und Stäbe 
zu Schußgittern her, der vierte begoß die Bäumchen u. |. w., fchließlich wurden 
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die Teilnehmer ſelber mit einer Maß Bier pro Kopf begoſſen, die ganze Sache 
war mehr ein Gaudium als eine Arbeit, aber der Zweck wurde erreicht. 

Als wichtigſte Aufgabe gilt unſerem Verein die Verbreitung wirklichen 
Verſtändniſſes für Bienenzucht und Obſtbau. Daß auch hier der Verein nicht 
umſonſt arbeitet, beweiſen unſere Wanderverſammlungen, die faſt immer zahl» 
reich beſucht werden und zwar auch von ſolchen, welche das Gehörte und 
Gelernte in Praxis umſetzen. In meiner Gegend zum Beiſpiel ſind jetzt Körbe 
mit Aufſatzkäſtchen gar keine Seltenheit mehr, und manche haben heute ſchon 
Gläſer mit ſchönem Schleuderhonig gefüllt, die vor ein paar Jahren ſolchen 
Honig nicht einmal den Namen nah gekannt Hatten. Wir brauchen nur wieder 
ein Honigjahr wie 1897 und die Bienenzüchter werden nur jo aus dem Boden 
wadjen. 

Damit habe ih nun in kurzen Zügen die Thätigkeit des Vereins für 
Bienenzudt und Obftbau in unjerem Bezirke vor Augen geführt. Wahrlich, 
unſer Berein braucht fich nicht zu jchämen. Er hat fleißig gearbeitet und er 
hat mit Erfolg gearbeitet. Wenn er im gleichen Tempo forwächſt und mit 
gleichem Erfolge fortarbeitet, bis er einmal jein 25. oder gar jein 50. Stiftungs- 
feft feiert, dann wird unfer Bezirk das Land jein, das von Honig fließt. 





Betriebsweiſen und Rahmenmaß. 
Von W. Ludwig-Biewer. 


Der Streit um das beſte Rahmenmaß iſt mit Recht ein Streit um des 
Kaiſers Bart genannt worden. Denn nach meiner Anſicht handelt es ſich 
dabei weit mehr um die zweckmäßigſten Betriebsweiſen als um die beſte Rahmen- 
größe und -Form. Wenn nun, wie Herr Pfarrer Klob erklärt,*) die Abficht 
bejteht, mit einem neueren größeren Normalmaß eine bejondere Einheitsnurm 
für Deutichland zu proffamieren und für diefen Zwed das Gerftungihe Maß 
gewählt wurde, jo wird damit vornehmlich die Öerjtungiche Betriebsweiſe 
als die beite und einträglichjte Hingeitellt. Die Anhänger des Thüringer 
Stodes fanden daher nicht jo jehr eine gemeinjame Stodform als vielmehr 
die gemeinfame Einführung der für jene Leute zugejchnittenen Betriebsweile. 

Solches ift aber z. B. den Normalmaßimkern niemals eingefallen. Sie 
waren verjtändig genug, um einzujehen, daß irgend eine Einheitlichfeit nur 
von allgemeinen Gefichtspunften aus möglich wäre. Alſo ließen fie jedem 
die Wahl, ob er nur Ganz» oder Halbrahınen oder beide zugleich benußen, 
ob er jeine Völker in Lagerftöden oder Ständern, Drei-, Vier- und Mehr- 
etagen unterbringen wolle u. j. w. Statt der großartigen Mannigfaltigkeit, 
welche bejonders den verjchiedenen Liebhabereien Rechnung trägt, möchten die 
Gerſtungianer auch eine ſyſtematiſche Uniformierung der Betriebsmethoden ein« 
führen. Wie ein geflügelte® Wort: Ein Gott, ein Reich, ein Kaijer, jo foll 
es in Zukunft ähnlich bei der deutjchen Bienenzüchterwelt heißen: Ein Maß, 
ein Stod, eine Betriebsweije (4 la Gerftung), alles andere iſt vom libel. 

Wenn Herr Pfr. Klob aber in diejer Uniformierung „einen ungeheuren 
Vorteil aus dem rein praktiichen Grunde des Handels mit Bienen und Bienen— 


*) Bergl. Münchener Bienenzeitung 1899 ©. 148 ff.! 
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wohnungen“ erblict, fo ift ein folcher Vorteil nach meiner Anfiht für die 
gewöhnlichen Praktiker vielfach nicht vorhanden. Die allermeiften Büchter 
wollen überhaupt mit ihren Bienen feinen Handel treiben. Es fommt ihnen 
in allererfter Linie an auf die Gewinnung eines möglichjt großen Quantums 
von Honig. Nun behauptet aber eine große Anzahl erfahrener Praktiker, das 
mittels der Gerſtungſchen Betriebsweiſe der höchſte Ertrag nicht zu erzielen 
jei, ganz abgejehen von der Rahmengröße, welche an und für ſich dabei etwas 
Nebenjächliches bildet. 

Den Standpunft, auf welchen die praftiiche Erfahrung diejenigen hin— 
führt, welche vor allem auf Honiggewinnung bedacht find, kennzeichnet jo recht 
die Schrift des Geh. Nechnungsrevijors Neuß aus Potsdam: „Meine Betriebs 
weije und ihre Erfolge“. Ich habe das Buch mit großem Intereſſe gelejen, 
da nämlich die dort befchriebene Betriebsart in dem von mir benußten hoben 
Blätterftänder fich jehr bequem durchführen läßt. Im mwejentlichen habe ich 
übrigens bisher nach jener Methode geimkert und zwar mit fichtlichem Erfolge. 

Preuß gründet feinen Betrieb vor allem, wie auch Schreiber dieſes auf 
die Königinabjperrvorrichtung, die befanntlich gerade im Thüringerftod grunds 
jäglich verpönt ift. Weiter benugen wir einen Honigraum, welcher mindeftens 
diejelbe Größe wie der Brutraum befigt. Dagegen hat das Honigmagazin 
des Gerſtungſtockes nur die halbe Höhe des Brutraumes. In unjern Betrieben 
arbeiten wir ſyſtematiſch Hin auf das Schwarmverhindern und zwar mit bejtem 
Erfolge. Bei der Gerftungbrut fann davon nicht die Rede fein, wie aud) 
von feiner Brutneftbeichränfung zu gewiſſen Zeiten. 

Zwar trifft e8 oft zu, daß wie Herr Pfr. Kl. meint, bei Mangel an 
Tracht auch der Bruttrieb der Bienen jchwindet. Dft genug macht man jedoch 
wieder die verhängnisvolle Wahrnehmung, daß, wie die Tracht abnimmt, die 
Brut zunimmt, 3. B. im legten Viertel des Juni und im Juli; alte Mütter 
jcheinen gerade dann erjt, wenn es zu jpät ift, in die ausgiebigfte Eierlage 
einzutreten. 

Eine Abjperrung der Königin auf nur zwei Brutwaben, wie Preuß es 
durchführt, will ich jedoch nicht befürworten, bejonders nicht für ſolche Gegenden, 
welche noch eine Nachtracht zu gegenwärtigen haben. Ich verftehe unter Brut— 
nejtbejchränfung die Abhaltung der Mutter von dem dem Brutlager wenigitens 
gleich großen Honigmagazin. Ein Brutneft von acht bis höchſtens zwölf 
NRahmenftellen (Normalmas) Halte ich bei meiner Betriebömethode für völlig 
genügend. In einem großen Honigmagazin gewinnt man nach meiner Erfahrung 
alljährlich auch in schlechten Zeiten eine Anzahl Schöner Honigwaben, während 
derjenige, welcher der Mutter ohne Einfchränfung überall Hin freie Bafjage 
läßt, das Veranügen hat, feinen Honig in unnügen Schwärmen fliegen zu 
jehen. Ich habe gefunden, daß die in einem getrennten Honigmagazin auf- 
gejpeicherten Vorräte weit mehr von einem unzeitigen und übermäßigen Ber- 
brauch geichügt find, wie in der Nähe der Brut. 

Übrigens bildet auch der Aufjagkaften des Geritung-Stodes in gewiſſer 
Weiſe eine Brutjperre, weil feine Wände einfach und nicht warmhaltig find. 
Die gegenteilige Beichaffenheit würde den Gebrauch des Sperrgittter® weit 
mehr nötig machen, wie das 3. B. der Dreietager aus einem Stück beweift. 

Hier und beim Vieretager mit getrenntem Honigraum befigt die Sperr« 
vorrihtung um jo mehr Berechtigung, als die Betriebsmethoden darauf hinaus- 
laufen, Waben von unten nad oben und umgekehrt bringen zu können, was 


die Betriebsweije Geritungs wieder von vornherein ausichließt. Die Vorteile 
aber, welche gerade darin liegen, daß in beiden Räumlichkeiten die gleichen 
Waben ſich verwenden lajjen, brauche ich einem wirklichen Praktiker nicht noch 
beſonders aufzuzählen. Die Preußſche und die Betriebsweile im Hohen 
Blätterftänder fundamentieren geradezu auf derartigen Manipulationen. Es 
war daher nicht anders zu erwarten, als daß Gerjtung die Methode des 
Potsdamer Imkers in feiner Zeitung vollitändig herunterkritiſierte. Won den 
außerordentlichen Erfolgen jener Betriebsart hat Gerſtung dabei wohlweislich 
geihwiegen. Denn den buch- und ziffermäßig dargeftellten Erträgnifjen gegen 
über fann der Pfarrer aus Thüringen feinerjeit3 nicht mit etwas Ähnlichen 
aufwarten. Da jchweigen eben alle Flöten. 

Nach) meiner Anficht beweiſt auch der märkiſche Bienenzüchter wieder 
glänzend, dab das Normalmak für einen einträglichen Betrieb völlig genügt. 
F allem iſt der Normalganzrahmen hoch genug, beſonders für einen Ganz— 
tänder. 

Ob die Bemerkung des Herrn Pfarrer K., die Königin würde in Normal— 
maßkiſten höchſtens acht Rahmen mit Brut beſetzen, zutrifft, laſſe ich dahin— 
geſtellt ſein. Denn hier hat ja doch regelmäßig die beſondere Betriebsmethode 
einzugreifen Durch rechtzeitiges Erweitern. Auf S. 215 v. J. 1899 der „Münchener“ 
bringt uns der Bericht des Herrn Rundſchauers übrigens wieder ein Beiſpiel 
aus der „Pfälzer Bienenzucht“, aus welchem hervorgeht, wie das Normalmaß 
bezüglich der frühen Brutvermehrung hinter keinem anderen zurückzuſtehen 
braucht. Ja, wozu haben wir denn eigentlich noch ein größeres Maß nötig, 
wenn wir die Völker dazu bringen können, daß ſie ſchon Mitte Mai ſechzehn 
Ganzrahmen mit Brut beſetzt haben und belagern? Die ganz ähnlichen Erfolge, 
welche auch Preuß alljährlich aufzuweiſen hat, ſind eben wieder durch beſondere 
Betriebsmaßnahmen bedingt, ſo vor allem durch die alljährliche Erneuerung 
der Mutterbienen, wobei erfahrungsgemäß auch die Frühjahrsreizfütterung ganz 
entbehrlich wird. 

Wenn mithin Normalmaßimker es fertig bringen, daß in ihren Stöcken 
während der Haupttraht 20—24 Ganzwaben belagert find, jo dürfte dies 
wohl genügen, um auc eine jehr ergiebige Tracht recht auszunügen, da ja 
immer wenigitend die Hälfte der Waben zur Honigablagerung rejerviert bleibt. 
Nur zweimal vollgetragen, faun ein ſolches Magazin mindeſtens 60 Pfund 
liefern, ein Ergebnis, welches ſelbſt die habgierigiten Imkergenoſſen zufrieden- 
ftellen dürfte. Preuß berichtet, ein nach feiner Methode wirtichaftender An- 
fänger, der vorher von der Bienenzucht abjolut nichts verjtand, habe es in 
den legten gar mißlichen Jahren auf 56 Pfund per Stod gebradt. 

Wenn nun Preuß die Halbrahmen auch im Honigraum ganz verwirft, 
jo erklärt fich folches leicht aus feiner ganzen Stockeinrichtung und Betriebs» 
weile. Im Blätterftänder haben die Halbrahmen feine bejonderen Ubeljtände 
im Gefolge. Im gewöhnlichen Berlepich-Dreietager find fie jogar jehr ange- 
bradt, wenn man nur einiges von den neueren Betriebsmethoden profitieren 
will, etwa durch) das Umhängen der oberften Brutnejt-Etage in den Honig- 
raum und das Heraufbringen der unterjten Brutwaben in die obere Etage, 
wobei die Mutter jelbjtredend im Brutneft bleiben muß. Ich Habe übrigens 
die Halbrahmen lieb gewonnen und möchte fie unter feinen Umftänden miffen, 
jelbft nicht im Ganzftänder, auch auf die Gefahr Hin, als biemenzüchterlicher 
Dilettant zu gelten. An den Ganzwaben wird bekanntlich immer die pracht- 
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vollere Flächen Brut gerühmt. Ich rühme mich Hingegen weit mehr der jo 
—*— mit Honig gefüllten Halbwaben, welche ſich zudem ſo bequem behandeln 
laſſen. 

Was nun das größere Gerſtungmaß betrifft, ſo kenne ich Imker, welche 
dasſelbe in ihrem Blätterſtock-Dreietager verwenden. Allein ſie ſind dem Vater 
inſofern untreu geworden, als ſie lauter Halbrahmen verwenden, um eben 
freier wirtſchaften zu können. 

Es iſt übrigens aufs lebhafteſte zu bedauern, daß manche, welche eine 
neue Stockform auf ihren Namen taufen laſſen möchten, bei der Wahl des 
Rahmenmaßes unmwillfürlich verfahren. 

Da wir das Normalmak einmal haben, jo war es z. 3. jehr vernünftig 
gehandelt, daß die breitere niedere Wabe für den Berchtesgadener und der 
Gerſtnerſche Kaijerftod einfach durch das Umlegen des Normalganzrahmens 
hergeſtellt wurde. 

Wollte ich einen größeren Rahmen für meine Betriebsweiſe annehmen, 
ſo würde ich die Normalmaßhöhe unbedingt beibehalten, umſomehr als der 
Blätterſtänder ſolches mit Vorteil geſtattet. Die Erweiterung bedingt weiter 
feine Veränderung als das Zurückſtellen der Klammerthüre. Den Blätterſtock⸗ 
imker bringt aus dieſem Grunde auch der Wabenſtreit wenig in Aufregung. 
Jener darf ſich ruhig ans Fenſter ſtellen, wenn andere beliebig rationelle 
Maße und Stöcke in den Imkerverkaufshallen ausſchreien. 

Einheitliche Maßformen wären alſo leicht zu erhalten. 37)37 ergäbe 
die große Quadratwabe; 37 X 18,5 die Halbwabe, das Halbrähmchen dazu, 
eine niedere Breitwabe. In 37 X 30 hätten wir eine Art von „rationellem“ 
Maß, bei welchem e3 jedoch niemand benommen jein follte, wenn er dasjelbe 
auch in Form von Halbwaben benugen wollte. 

Freilich iſt kaum nad den bisherigen Erfahrungen darauf zu hoffen, 
daß auch die bejtgemeinten Vorſchläge zweds Erreihung einer Maßeinheit 
Erfolg haben werden. Im Gegenteil wird vorausſichtlich die vorherrichende 
Beriplitterung immer weiter um fich greifen. Wielleicht iſt der vorfiehende 
Urtifel aber doch nicht umjonft - gejchrieben, da es ficher auch unter den 
Imkern Menschen gibt, die eines guten Willens find. 


Ein Wort für Anfänger. 
Bon Lebredt Wolff. 


Der Winter ijt für den Imker die Zeit theoretiicher Ausbildung, Die 
Beit des Studieren guter Bienenbücher, des Lernens aus bienenwirtfchaftlichen 
Beitichriften. Aber Lejen und Lejen ift oft nicht einerlei, denn wenn jemand 
dabei unterläßt, jich jeden Saß, jedes Wort Far zu machen, darüber ein« 
gehend nachzudenken, Vergleiche anzuftellen u. j. w., jo wird er wohl einen 
Totaleindruf von dem Gelejenen gewinnen, doch aber nicht in die wichtigen 
- Bunfte der Einzelheiten eindringen und weitaus weniger an geiftigem Gewinn 

haben als derjenige, der nicht bloß lieſt, ſondern aud denkt, und in 
jeiner Lektüre nicht fortfährt, bis ihm das eben Gelejene zur volliten Klarheit 
geworden ift. Das heißt Studieren, und ftudieren, nicht bloß lejen, ſoll 
der Imker wie jeder, der fich durch das Gelejene, wenn es eben feine Romane 
find, weiter fortzubilden gedentt. 

Auf einen Punkt jei hiebei noch Hingemwiejen, der im allgemeinen wenig 
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Beachtung findet, das iſt das nochmalige Hervorfuchen von Bienenzeitungen, 
die man im Laufe des Jahres erhielt und auch wohl las, aber im Arbeits- 
drang doch vielleiht nur flüchtig durchſah. Diele joll der Imker, dem e8 um 
jeine Fortbildung zu thun ift, in den Wintermonaten nochmals Blatt für 
Blatt durchſtudieren, da wird er dann jo manches Goldkörnlein finden, welches 
ihm beim erjtmaligen Lejen in der Zeit, wo die rechte Sammlung mangelte, 
wo die Außengejchäfte feine Kräfte fait voll in Anſpruch nahmen, verloren ging. 

Dabei aber ift der fortbildungsbefliffene Imker, befonders aber der 
Anfänger mit allem Nachdruck davor zu warnen, fofort alles was er lieft, 
ald ein Evangelium in fi) aufzunehmen und es ohme Überlegung gleich in 
die Praxis umzujegen. Das führt ihn ficher ab von feinem Ziel dem Unter: 
gang entgegen. 

Woher fonımt das? Einfach daher, weil die Verfafjer von Bienenbüchern 
und bienenwirtichaftlihen Artikeln in Zeitichriften fich gar häufig widerſprechen, 
der eine diejes, der andere jenes für das Beſte und Höchſte erklärt und dadurch 
einen Wirrwarr hervorruft, der für den Anfänger höchſt verhängnisvoll 
werden kann. 

. Bejonders gehen neue Anfichten, Entdedungen, Erfindungen u. ſ. w. von 
folden aus, denen die Erfahrung fehlt, die aber in ihrem übel an- 
gewandten Enthuſiasmus nicht müde werden, diejes oder jenes in überjchweng- 
fihen Worten zu prüfen und fich den Anſchein geben, als jei ihnen die Welt- 
eroberung Kinderipiel. Das find aber gerade die erſten, die, wenn ſich das 
Tiasfo bemerklich macht, das Gewehr ftreden und von der Oberfläche ver- 
Ihwinden. An ihnen ift nichts gelegen, wenn fie der Anfängerichaft in der 
Imkerwelt durch ihre falſchen Bojaunentöne nur nicht jo unberecheubaren 
Schaden zufügten. 

Da find die Hundertfach verichieden fonftruirten Bienenwohnungen und 
immer wieder nod wird ihre Zahl um eine Menge neuefter und allerneuejter, 
jelbftverftändlih auch allerbefter, vermehrt, der eine ſchwört auf Ddieje, der 
andere auf jene. Da find die verichiedenen Bienenrafjen, der eine erhebt Diele, 
der andere jene bis in den Himmel, der dritte verwirft beide und vergöttert 
eine andere. Selten aber hört man die gute alte deutjche loben. Da ift die 
zahlloje Menge von Geräten, der eine prüft, der andere verachtet und empfiehlt 
etwas anderes. Faſt nie aber wird gejagt, daß man zum praftiichen Betrieb 
jehr wenig an Geräten braucht. 

Derartige Lobpreifungen gejchehen meiftens in Worten, die den Anfänger 
leicht gefangen nehmen, und wenn er nicht feiten Charakters ift, fich leicht von 
glatten Worten umftriden läßt, jo iſt es um ihn gejchehen. 

Anfänger, ſei vorfihtig! Laß dich nicht von den oft unreifen Anfichten 
und Ideen jolcher „Eintagsfliegen“ bethören, ſondern gehe einen feit vor- 
gezeichneten fichern Weg, von dem du überzeugt bift, daß er dich ans Ziel führt. 

„3a, aber,“ wirft du fragen, „wie finde ich diefen fichern Weg?“ Darauf 
lautet die einfache Antwort: „Schließe dich nur einem erproßten Führer an, 
jei e8 nun ein wirklich anerkannt gutes Buch oder ein guter Imkerfreund, 
der bereit ift, fich deiner anzunehmen. Beiden aber, dem Verfafjer des Buches 
und dem guten freunde, follen langjährige Erfahrungen zur Seite ftehen, 
ihre Thätigfeit ſoll über allen Zweifel erhaben fein und ſie müſſen Erfolge 
aufweijen fünnen, ehe du fie zu deinem Führer erwählen darfit. Halt 
du dir aber einmal einen ſolchen erwählt, jo folge ihm auch unentwegt, blide 
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dabei nicht rechts noch links und weiche nicht von dem dir vorgezeichneten 
Wege ab. Liebäugele nicht mit Neuerungen und probiere fie noch viel weniger, 
bevor jie nicht die Feuerprobe bejtanden haben. Das ilt es, erit 
prüfen, dann zugreifen. 

Damit ſoll nun nicht gejagt jein, daß man alles Neue grundjäglich ver- 
werfen müſſe, denn es gibt auch wieder Schönes und Brauchbares unter dem 
Neuen, aber hüten jo ji) der Anfänger, das angepriejene Neue jofort ein- 
zuführen, vielmehr joll er jelbjt prüfen, oder, jo er fich zu unjicher dazu dünkt, 
in Ruhe abwarten, bis e3 allgemein für gut anerfannt worden und es ſich 
thatſächlich Bahn gebrochen hat. 

alt auf feinem anderen Gebiete it die Neuerungsjucht jo verbreitet, wie auf 
dem der Bienenzucht, und es iſt im Intereſſe der Anfänger und noch nicht 
jattelfeften Imker zu beklagen, daß die Neuerungs- und Erfindungswut eher 
zu⸗ denn abnimmt. Dadurch wird in der That viel Unheil gejtiftet und der 
Verallgemeinerung der Bienenzucht böje Schranfen gejet. 

Darum, Anfänger, halte did an den einmal gewählten Führer, wider- 
ſtehe den Zodungen bedeutungslojer „Eintagsfliegen“ und prüfe erjt mit Um- 
und Vorſicht neue Anfichten, neues Wirtichaftsmaterial, ehe du jelbit Gebraud 
davon machſt. Auch hier paßt das Sprichwort, daß derjenige immer ein 
ichlechter Gejelle jein wird, der zuvor fieben Meiſter gehabt hat. 








Über den Verkehr mit Fünftlihen Süßftoffen, 


Ubänderung des Gejehes vom 6. Juli 1893 betreffend, wurde in der 28. Plenar- 
verjammlung des Deutihen Landwirtichaftsrates verhandelt. In derjelben 
Angelegenheit berichtete Herr Prof. Dr. Sorhlet in der Sigung des bayeriſchen 
Zandwirtichaftsrates am 18. Februar über eine Petition des Vereines Deutjcher 
Buderinduftrie an den Reichstag, welche dem Landwirtichaftsrate mitgeteilt 
wurde: „Der Neichdtag wolle beichließen, dafür Sorge zu tragen, daß die 
fünftlichen Süßjtoffe unter Apothefenzwang geitellt werden.“ Auf Antrag des 
Neferenten joll dem Bereine der Deutſchen Zuderinduftrie erwidert werden, 
daß der Landwirtichaftsrat die Abfichten desjelben, die dahin gehen, den 
Verbrauch des Saccharins zu bejchränfen und dem durch eine tadelnswerte 
Reklame ftarf gewordenen Wettbewerb der Fünftlihen mit den natürlichen 
Süßſtoffen entgegenzuwirfen billige unter der Hervorhebung, daß die künſtlichen 
Süßſtoffe feine Nähritoffe find; jedoch erfcheine, daß die in den Petitionen 
an den Bundestag und Reichstag vorgefchlagenen Mittel zur Erreihung des 
Zwedes aus vom Referenten angegebenen Gründen nicht ausreichen; anders 
läge die Sache, wenn, wie in Oſterreich, die Abgabe nur gegen jeweilige 
bejondere ärztliche Anweifung gejtattet würde. Der Landwirtichaftsrat jei 
bereit, ich einem jolchen Antrage anzujchließen und empfehle dem Vereine der 
Deutſchen Zuderindujtrie zunächſt jeine Petition in diefer Richtung zu ergänzen. 

Über die Wirkung des Sackharingejeges brachten die „Münchener 
Neueiten Nachrichten“, Samstag, 17. Febr. 1900 Nr. 79, folgende beacdhtens- 
werte Mittetlung: 

Noch nicht anderthalb Jahre ift das Sackharingejeß in Geltung geweſen 
und jchon glaubt man die Unzeichen zu jehen, daß es jeinen Zweck nicht 
erfüllt bat. Bei der Beratung des Gejeßes war befanntli von Den 
bg. Dr. Paaſche und Genojjen der Antrag geftelt worden, die künſtlichen 
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Süßſtoffe ebenſo zu befteuern, wie den Zuder. Die jteuertechniihen Schwierig» 
feiten, die dabei zu überwinden gewejen wären, ließen jedoch diejen Antrag 
von voruherein ausfichtslos erjcheinen, und man einigte fich ſchließlich dahin, 
nur die Verwendung des Sacharing bei der gewerbsmäßigen Herjtellung von 
Nahrungs- und Genußmitteln zu verbieten, den Hausgebraud dagegen frei- 
zugeben. Das Heine, unjcheinbare Präparat hat jedoch diejen Ausweg trefflic) 
zu benüßen verjtanden und fich ein ſtets zunehmendes Abjaggebiet geichaffen. 
Wir haben kürzlich eine Statijtif veröffentlicht, aus der hervorging, daß die 
Sacdharin-PBroduftion von 78 363 Kilo im Jahre 1897/98 auf 132 287 Kilo 
im nächſtfolgenden Jahre ſtieg. Dieje Ziffern haben den Verein deuticher 
Zuderinduftrieller zu einer Eingabe an den Reichstag und den YBundesrat 
veranlaßt, in der darum nachgeſucht wird, analog der Gejeggebung der meijten 
anderen Staaten, das Sacharin unter den Apothefenzwang zu ftellen. Damit 
wird der Wert und die Verwendung des Saccharins zu Heilzweden in feinen 
Weile beeinträchtigt, während andererjeit3 die Zuderinduftrie fich einer fie 
ihwer jchädigenden Konkurrenz zu entledigen hofft. Die durch die fünftlicher 
Süßitoffe aus dem Inlandkonſum verdrängte Zudermenge iſt auf etwa 
40 000 000 Kilo, die entiprechende Rübenmenge auf über 3 000 000 Doppel: 
zentner berechnet. Die erwähnte Eingabe, der fi) auch die Landwirtichaft 
anſchließen dürfte, rechnet aus, daß die von Sacdharin verdrängte Zudermenge, 
im Inland fonjumiert, an Verbrauchsſteuern rund 3 000 000 Mark erbracht 
hätte, während das jebt ind Ausland abgeführte Quantum über 1 Million 
Mart an Ausfuhrzuihüfien erfordert. Das Sacharin wird, wenn dieſe 
Rechnung zutreffend ift, im Fiskus vorausſichtlich einen entichiedenen Gegner 
finden; Dagegen wird es ihm an einem Verteidiger fehlen, denn es hat eine 
böje Eigenichaft, die es nun einmal nicht verleugnen kann — es fehlt ihm 
der Nährwert. 


Landjfizzen. 
Von Lehrer Siebauer-Neukirchen. 


Wandert man von Dorf zu Dorf, von Ort zu Ort, überall trifft man 
gute Menjchen, die wir mit dem Worte Freunde für ihre Liebesdienfte lohnen 
und die in unjrer Erinnerung hängen bleiben und feitjiken, wie ein Olfleck 
im Seidenkleide. Im gewiljen Sinne machen wir gänzlich Unbekannte auch 
zu freunden, wenn fie nur gleiche „Paifionen“ haben mit uns, ſei eg num 
ald Fagdliebhaber, Fiſcher, Sportsmann oder — Imker. Es entgeht uns 
demnad in einem fremden Orte faum ein Bienenhaus einer kurzen Beobach— 
tung, und wenn der Eigentümer in der Nähe ift, wird wohl auch auf eine 
Vierteljtunde mit ihm geplaudert über die Bienen, grad wie andere najen- 
tiglihe Meujchenkinder lange Probe und Urteil Halten über — eine Prije 
neuen Brafil! Was ift nun bei ſolchem Schauen und Spähen zu entdeden? 
Erſtens: Nichts, und das iſt natürlich das einfachite. Viele Häujer entbehren 
dieſes Schmuckes, man ſucht vergeblich nach einem Bienenſtande; es fehlt 
Sinn und Liebe dafür. Nach ungefährer Schätzung iſt in jedem Orte die 
Hälfte von dieſer Gattung, nämlich ohne Bienenſtand, zum Glücke iſt alſo die 
andere Hälfte beſſer geftellt. Da erblickt man gar bald das bekannte Bau— 
werk an der Giebelmaner des Haujes; ad, ein Bienenftand! Wurmftichige 
alterögraue Bretter der Länge nach übernagelt geben das Dad, die Haus: 
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wand die Rückenmauer und die zwei ſchmalen Seiten ſind offen oder wie das 
Dach verbrettert. Als Inſaſſe dieſer Eremitage hockt in der Ecke wie ein 
zerknitteter Zylinderhut ein zuſammengeſchrumpfter altersgrauer Strohlorb, 
aus dem im Sonnenſchein ab und zu ein Bienlein geflogen kommt. Der 
Nachbar Hat im feiner Behaufung zwei folcher Jämmerlinge, der Wirt gar 
drei; freilich reimt fi auf Bienen — Spinnen, und thatjächlich Togieren 
diefe im dritten täufchenden Reviere. Immer noch nicht befriedigt in unjerem 
Suden und Schauen bleiben uns nur noch der Pfarrhof, die Schule, der 
Krämer und einige legte Häufer im Orte; endlich erbliden wir im blumen 
firahlenden Gärtlein einen freien ſonnigen Bienenſtand, vor dem wir hoch— 
beglüdt ftehen bleiben, um dieſes Panorama ohne Eintrittögeld von der 
Straße aus zu betrachten. 

Es feſſelt und das zierliche Bienenhaus, das in zwei Reihen gefüllt iſt 
bis auf das legte Plätzchen mit Käften und Körben, vor ihnen freier Spiel- 
und Tummelplag mit gefülltem Wafjer- und Tränfgeichirre, da dieſe Gejchöpfe 
auch in der Hige trinken dürfen, ohne an einer Lungenentzündung zu erfranfen. 
Wir erbliden zahlreiche hell-, namentlicd) gelbblühende Blumen und Gewächſe, 
wo die Bienlein eben freudige Mahlzeit halten. Kein Wunder, daß wir bier 
ein Weilchen jtille jtehen und den Bienen und ihrem Beſitzer vom Herzen 
Süd wünſchen — für's ganze Haus! Woher nun diejfe dreierlei Bilder: 
Nichts, Halbes, Ganzes. Das darf und nit wundern! Es ijt überall jo 
im Leben, daß neben dem niederjten Stande die höchſte Entwidlung blüht 
und darum eben ein fteter Aufihwung und Niedergang wie ein Pendel her— 
und binüberjhwantt. 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Bot Uffing. 


Auf der Parijer Weltausstellung wurden in der Abteilung „Nügliche und 
ſchädliche Infeften und ihre Produkte“, aljo Hauptjächlich die Bienen- und 
Seidenzucht und Weinbau, 15 Ehrenpreife verteilt. Davon fielen auf Frank— 
reich 4, Stalien 3, Rußland 2, Ungarn 2, Bosnien 1, Vereinigte Staaten 1, 
Belgien 1, Deutichland 1 (Kaiferliches Geſundheitsamt in Berlin). Von den 
goldenen Medaillen famen 11 nach Frankreich, 3 nach Italien, 5 nach) Ruß» 
land, 3 nach Ungarı, 2 nach den Vereinigten Staaten, 1 nach Canada, 1 nad 
Mexiko, 1 nach Serbien, 2 nach Japan, 1 nach Deutjchland (Landwirtichaft: 
liche Tabelle für Pflanzenſchutz in Halle). Bei den filbernen Medaillen erhielt 
Frankreich 45, Italien 6, Rumänien 5, Ungarn 4, Rußland 4, Mexiko 3, 
Bulgarien 3, Guatemala 2, die Vereinigten Staaten 2, Griechenland 2, Bel: 
gien 1, Portugal 1. 

Die filbernen Medaillen verteilen jich auf: Frankreich 51, Ungarn 11, 
Italien 10, Rußland 5, Rumänien 2, San Marino 2, Bulgarien 2, England, 
Japan, Mexiko, Peru und Norwegen je 1. 

Ehrenvolle Erwähnungen: Frankreich 18, Italien 7, Ungarn 5, Ecuador 4, 
Rußland 2, Bulgarien 2, Rumänien 2, Salvador 1, Merifo 1. 

E3 faßt einen ſo etwas wie Wehmut an, ſehen zu müſſen, daß die deutiche 
DBienenzucht, die doch in jeder Hinficht fonfurrenzfähig ift, ganz und gar nicht 
auf der großen Ausstellung jich jehen ließ. 
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Der Wert der verfhiedenen Honigforten joll nach dem „Zentralblatt“ 
ein jehr ungleichmäßiger fein. So wird der von der blauen Kornblume auf 
1.80 ME. geſchätzt, weil er eifenhaltig it (wird aljo für bleichfüchtige Jung— 
frauen zu empfehlen fein. Auf Ddiefen müſſen wir hier im Oberlande zum 
voraus verzichten, da die blaue Kornblume in unferer Gegend volljtändig fehlt). 
Der Honig aus Klee, Linden und Reps hat in diefem Verhältnis einen Wert 
von 1 ME.; kalt ausgepreßter Landhonig 80 Pig., Buchweizenhonig 50 Pfeg. 
Heidhonig 45 Pfg. Nährwert. 

Eine derartige Ausſcheidung mag theoretiich ganz richtig jein; fie wird 
auch in der Praris vielfach befolgt. Im allgemeinen geht es aber wie mit 
—— — ob Plempel oder Göttertrank — die Maß koſtet eben 
24 Pfg. 

In Hr. JZuſtin (Pommern) ſollen zwei Pferde infolge erhaltener Bienen— 
ſtiche krepiert ſein. Ob die Geſchichte wahr iſt, oder bloß ben trovato, um 
die Imker in die Verſicherung zu locken, weiß der Rundſchauer nicht. 

Bosheiten. Dem Bahnwärter Schindler in Kae wurden acht 
Vienenjtöce mit Schwefel umgebracht und dem Lehrer Dezheimer in Flam— 
mersheim bei Frankenthal gleich) gar der ganze Bienenjtand mit 34 Völkern 
in Brand gejtedt. 

Die Schlechtigfeit jtirbt nicht aus auf der Welt, jo lange es Menjchen 
gibt, und mögen die Gerichte noch jo jtrenge Strafen auferlegen. So hat die 
Straffammer in Osnabrüd einem Bienendieb für jeine Handlung zwei Jahr 
Zuchthaus hinaufgenagelt. Ber uns find die Gerichte ftellemveije etwas weniger 
ſtreng. (Leider! D. R.) 

SKryflallifierte Honigwaden verwendet man am beiten, wenn man die 
Zellen entdedelt, den etwa noch darin flüffigen Honig herausfchleudert, Die 
leeren und halbleeren Zellen mit Wafjer füllt, in einen leeren Kaften hängt 
und das Ganze auf oder unter einen recht volfreihen Stod ſtellt. Man 
fann übrigens jo behandelte Waben auch an das Brutnejt anhängen. 

Dieier Rat des Herrn Baldrige („Gleanings“) iſt zwar für viele 
unferer Lejer nichts Neues. Was Gutes darf man auch öfter aufwärmen, es 
bleibt immer geniegbar; geniegbarer gewiß als der endloje Fall Kerſchenſteiner. 

Die auflralifden Zienenzüchter verkaufen gegenwärtig viel Honig an 
da3 englijche Militär in Südafrika. (Für folche Soldaten wäre was anderes 
auch gut genug geweien.) 

Tagerſtöcke und SHtänderfiöhe. In der „Revue Eclect.“ zählt der 
Plarrer Maujean neun Nachteile der Lageritöcde gegenüber den Ständern auf. 
(Unter „Ständer“ ift hier weniger unſer Dreietager als vielmehr eine Bienen: 
wohnung mit beweglichem Aufſatz gemeint.) 

1. Der Lagerjtod ijt teurer als der Ständer und jeine Herjtellung er: 
fordert mehr Geſchicklichkeit und Fleiß. 

2. Die Hantierung damit iſt ſchwieriger wegen feiner Länge. 

3. Bei der Aufitellung im Freien geniert die Höhe der Ständer gar 
nichts, wohl aber die Behandlung der Lagerjtöde; im Bienenhaufe 
nehmen die Lageritöde ber Kaltbau auch verhältnismäßig zu viel 
Platz ein. (Das hätten wir zumeiit beim Albertifajten zu beachten.) 

4. Für die Nejervewaben brauchen wir beim Lagerjyitem einen eigenen 
Wabenjchranf, während wir beim Höhenſyſtem jie einfach über Winter 
in den Aufſätzen belajjen. 


Bu 
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5. Für Wabenhonig ift die Lagerbeute an fich jchon nicht geeignet. 

6. Der Honig aus den Auffägen wird ſtets jchöner fein als in den 
Lagerbeuten; auch dürfte derjelbe in den leßteren manchmal mit etwas 
Pollen verjegt fein. 

7. Der Honig in den Auffägen fann früher gejchleudert werden und es 
jet dabei weit weniger Stiche ab. 

8. Der Honigertrag der Lagerjtöde iſt jtet3 geringer als derjenige ber 
Ständer. 

9. Bejonders in feuchten Jahren jegen die Lagerſtöcke weit zu viel Brut an, 
die unter Umſtänden die ganze Ernte eines Jahres aufs Spiel jegen fann. 

Chile. Der Großimfer Dupont-Lafitte in Santiago jchrieb an die 
„Revue Eclect.“ einen Brief über füdamerifanische Imkerei, wovon ich einige 
Stellen unjeren Leſern nicht vorenthalten darf, aljo: In der Stadt Ajuncion 
(Paraguay) wurde im Jahre 1611 ein Edikt herausgegeben, daß jeder Ein- 
geborene vom 18.—50. Lebensjahre an die ſpaniſchen Eroberer eine jährliche 
Abgabe von fünf Piaftern zu leiten habe. Dieſe Abgabe fonnte in Geld, 
Mais, Baumwolle, Getreide, Wachs oder auch mit 30 Tagen Arbeit geleiftet 
werden. Diejes Wachs fam von einer Fleinen jchwarzen Sorte von Trigonen 
— Bienen in unjerem Sinne gab es damald in Südamerifa noch nicht — 
und glich mehr einem Schäfflerpech als unjerem Bienenwache. 

Die erite Notiz über Bienen in Chile jtammt von dem Geijtlichen 
Molina y Opazo, welcher jeine „Naturgeichichte Chiles“ im Jahre 1776 in 
Italien veröffentlichte; er war nämlich als Jefuit aus Spanien und jeinen 
Kolonien verjagt worden. (Es muß doch was Eigentümliches um die Jejuiten 
fein: die einen jchreien nach ihnen und die anderen verjagen fie wieder. Der 
Nundichauer fennt ſich da nicht aus; er kümmert jich auch recht wenig darum, 
namentlich jeit er die Überzeugung gewonnen hat, daß es viele Millionen 
Katholiten, Proteitanten, Griechen u. |. w. gibt, daß man aber, um einen 
„Chriſten“ zu finden, dem Diogenes jene Laterne braucht.) 

Die erften italienischen Bienen wurden 1834 im Chile eingeführt; ihre 
Zahl wuchs derart, dag man 1874 jchon 84000 Stöde zählte. Seitdem hat 
aber der Eifer für die Bienenzucht bedenklich) abgenommen. In Peru ijt es 
nicht viel mit der Imkerei; die Gleichgültigfeit der Bevölkerung ift daran jchuld 
und wohl auch die Steuer von 20 Gentavos, welche viele Gemeinden auf jedes 
Bienenvolf gejet haben. In Bolivia ſteht's noch jchlimmer. 

Für die chilenische Bienenzucht ift e8 ein Glück, daß dort Faulbrut und 
Wachsmotte gänzlich unbekannte Dinge find; auch find die Winter überaus 
mild, wenn auch jtellenweije ziemlich naß. So zählt die Frontera= Provinz 
jährlich 2860 mm Regenmenge. 

Die Honigpreije ind freilich nach unferen Begriffen recht jchundmäßig. 
Es fojtet nämlich der Doppelzentner nur 27 Franken, d. h. 21'/a Pig. das 
Kilo. Der Verkehr ift eben langweilig und jchiwierig, die Fracht nach) Europa 
teuer, und nicht zum mindejten Flagt man über den deutjchen Eingangszoll. 

Das lebte Ergebnis war für Chile ein recht mittelmäßigee. Da dort 
Sommer ijt, wann wir Winter haben, jo wijjen wir nicht, ob die jüdliche 
Erdhälfte um ein Erntejahr voraus oder zurück ift gegen und. Das wäre 
wieder jo was, wie mit dem Anfang des neuen Jahrhunderts; ließe fich aber 
leicht fejtjtellen, wenn wir das Monatsdatum der Schöpfung wühten. 
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Am Bienenjtand. (Oftober.) 


Durchgangslöcher in den Waben 
Sollten alle Stöde haben. 
Muß nicht oft in harten Wintern 
Langer Froſt den Umzug hindern ? 
Tot die Bienen dann — o Jammer! — 
Neben ihrer "Speijelammer. 

Sinoblaud. 


Hätte und doch der Mai die herrlichen Tage gebracht, mit denen der 

September nicht geizte! Jetzt helfen fie unferen Bienen nichts mehr. Die 
ipärlihen Blümchen im Garten und auf der Wieje bieten wohl noch Blüten— 
itaub, aber nur jo bejcheidene Tröpfchen Nektar, daß ſelbſt unfere ſparſamen, 
—— Bienen es faſt nicht mehr der Mühe wert finden, darnach aus— 
zufliegen. 
Es können daher die Völker, welche anfangs September nicht ihren 
Winterausſtand an denjelben ohme Beihilfe des Imkers nicht geholt haben. 
Sollte ein Imkerkollega durch die fchönen Tage getäujcht worden fein und 
jeinen Völkern das nötige Futter nicht gereicht haben (jiehe Anweifung für 
Auguft und September!), jo jäume er jett ja nicht mehr und füttere jofort 
(Waben, reinen Honig oder drei Pfund Zuder in einen Liter Wafjer auf: 
gekocht). Wir wiljen nicht, wie das Frühjahr wird. Eine Fütterung vor 
dem Reinigungsausflug iſt immer gefährlich, und wer weiß, ob ein Volk mıt 
ungenügenden Vorräten bis zu der vielleicht etwas jpät eintretenden Flug— 
witterung noch lebt? 

Biele Völker verhungern auch, weil fie — bei jehr großen Waben — 
wegen Mangeld® an Durchgangslöchern nicht von einer Wabe zur andern zu 
fommen vermögen. Sollten die Bienen in diefen Waben nicht jelbit Offnungen 
gelajien haben, jo mache man mit einem gejpigten Holzsstäbchen wenigſtens ein 
Loch hinein. Auf vollen Honigwaben überwintern die Bienen ebenfalls jchlecht 
und es jollten bei zmweietagigen Wohnungen in der unteren Etage nur zum 
Zeil gefüllte Waben hängen, jo dab die Bienen anfangs in die leeren 
Zellen Eriechen fünnen. 

Wir nehmen nun auch die überflüjjigen Waben aus den Beuten. Die 
Bienen jollen weder zu weiten, noch zu engen Raum haben. Iit eritere der 
Fall, jo entjteht an den nicht belagerten, fühlen Waben Teuchtigfeit, die 
Vohnung wird naß und der Wachsbau verjchimmelt. Iſt der Raum zu eng, 
jo jigen viele Bienen am Glasfenfter, erftarren hier und verpeften mit ihren 
verwejenden Leibern die Stodluft. Bei zu engem Naume figen die Bienen 
auch zu warm und beginnen zu früh mit dem Brutanſatz. 

Das rechte Maß zeigen uns die Bienen jelbjt; man nimmt an einem 
fühlen Dftobermorgen die nicht belagerten Waben heraus. Gejchieht dieje 
Arbeit behutjam, jo ift Hierzu nicht einmal der Rauch einer Zigarre nötig. 
Bis die Bienen etwas merken, haben wir den Stod ſchon wieder gejchlofjen. 

Überhaupt müjjen in diefem Monate jämtliche Einwinterungsarbeiten bes 
endigt werden. 

Das Flugloch wird fortgefet verengt gehalten, einerjeit3 um Räuberei 
abzuhalten, andererſeits um den Horniffen und Weipen den Eingang in die 
Vohnung zu erjchweren. Diefe Inſekten find eben viel weniger gegen fühle 
Zemperatur empfänglich al3 unjere Bienen und fliegen jelbit an Tagen, an 
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denen fich unfere Bienen zu einem Knäuel zujammengezogen haben. Da die 
Wachen von den Fluglöchern zurüdgezogen find, dringen ſie in die Beute und 
itehlen Honig. Durch aufgehängte, teilweife mit Zuder- oder Honigwaljer ge: 
füllte, enghaljige Gläjer fünnen die Weſpen und Hornifje in den Morgen- 
itunden majjenhaft gefangen werden. Natürlich müjjen dieje Gläjer, wenn die 
Bienen zu fliegen beginnen, wieder entfernt werden. 

Auch die Mäufe jchleichen ich als Honigräuber im Dftober in die Stöde, 
weshalb die Fluglöcher jo niedrig jein müſſen, daß dieje gefährlichen Näjcher 
nicht einzudringen vermögen. Nägel und Schieber aus Blech und aufgeitellte 
allen bewahren unjere Völker vor diefen Nagern. 

Noch gefährlicher wie die Haus- und Feldmaus iſt die Spigmaus. Sie 
vermag durch) die engſten Riten einzudringen und richtet an den Bienen dur 
Freſſen der Brujftteile eine jchredliche VBerheerung an. 

Die Wabenvorräte werden jorgfältig, vor Motten und Mäufen gejchütt, auf: 
bewahrt. Insbejondere werden Waben mit Blütenjtaub Hoch gejchägt. Die 
Bienen haben den Pollen mit Honig überdedt, weshalb er ſich an einem 
trodenen Orte bis zum Frühjahre hält. 

Unbrauchbare und zu alte Waben werden eingeichmolzen. 

Da Sich die Arbeiten am Bienenjtande zujehend® verringern, hat der 
Imker hinlänglich Muße, jeine „Bücher“ in Ordnung zu bringen. 

Aur wer rechnet und ſchreibt, beſteht. 

Es ſollte deshalb jeder Bienenzüchter ſorgfältig über ſeine Betriebs- 
ergebniſſe Buch führen. 

Auf keinem Stande ſollte eine Tabelle fehlen, die bei jedem Volke Auf— 
ſchluß gibt über Volksſtärle, Alter und Güte der Königin, Honigvorrat und 
Beichaffenheit des Baus. Einfache Zeichen erjegen die Süße, und übriger 
Raum gibt nach der Auswinterung Geiegenheit, Zujäße über Volksverluſte zc. 
zu machen. 

Ein Notizbuch zeigt ung die laufenden Einnahmen aus dem Verkaufe von 
Honig, Wachs, Völkern, Schwärmen und Königinnen und ihnen entgegengejegt 
die Ausgaben für Völfer, Schwärme, Königinnen, Futter, Wohnungen und 


Reparaturen. 
Die gezogene Bilanz zeigt und dann Mehrung und Minderung des Ber: 
mögens und die Verzinjung des Anlagefapitals, Hofmann Piorzen. 


Arbeiten im Hansgarten (Monat Oftober). 
Von J. Ewerbed, Baumjculenbejiger und Handelögärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Objtbau. Einerntung und Aufbewahrung des Winterobites. Pflanzung 
junger Objtbäume von Mitte des Monat? ab. Die Rinde alter Bäume ab- 
fragen und mit Kalkmilch bejtreichen. Formobſt und Neben nad) Beendigung 
der Ernte jchneiden, Stlebegürtel werden noch umgelegt. Junge Bäume an 
Yanditragen, auf freiem Felde und am anderen den Hajen zugängigen Orten 
werden durch Umbinden von Wacholderzweigen gegen Wildjchaden gejchügt. 
In der Baumjchule beginnt nun der Berjand. Das Legen von Obftfernen 
und Obititeinen wird beendet. Wildlinge können gepflanzt werden. Beete mit 
jungen Kernwildlingen ichügt man durch leichtes Bededen mit Qaub vor Froſt— 
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jchäden. Vorhandene Umzäunungen ausbefjern, damit die Hafen nicht in die 
Baumjchulen eindringen können. 

b) Gemüjebau. Cinerntung der Wintergemüje, bei guter Witterung 
aber erjt gegen Ende des Monats. Die Wintergemüje werden im Seller oder 
in Gruben aufgefchichtet und zugededt. Wurzelgewächſe trodne und reinige 
man vor der Einerntung, jchneide die Blätter tief ab, ohne jedoch die Rübe zu 
verlegen. Wo Schaden durch Hafen ꝛc. nicht zu befürchten, kann Rojenfohl, 
Krausfohl und Brofoli im Freien bleiben. Zur Anlage und PBflanzung neuer 
Spargelbeete iſt es jetzt beite Zeit, alte Spargelpflanzungen reinige, Dünge und 
grabe man. Gemüſegarten wird gereinigt, leere Beete umgegraben, gedüngt, 
aber nicht gehadt. Spätfartoffel einernten, Erdbeerbeete mit furzem Dung 
belegen, Peterfilie und Schnittlauch in Töpfe oder Holzkiſtchen pflanzen für 
den Winterbedarf und in ein Kalthaus oder and Küchenfenfter jtellen. Aus— 
jaaten von Spinat, Feldſalat und Serbelrüben können noc anfangs des 
Monats gemacht werden. 

c) Blumengarten. Salthäujer müffen nun vollftändig hergerichtet und in 
den eriten Tagen des Monats eingeräumt werden. Kalthäufer und falte Käjten 
werden, ſolange es noch geht, reichlich gelüftet. Geräumte Mijtbeetkäjtchen 
ausfahren, entbehrliche Fenſter und Schattendeden unter Dach bringen. 

d) Zimmerpflanzen. Im den eriten Tagen des Monats jollen jämtliche 
Zimmerpflanzen eingeräumt fein. Immergrüne, jogenannte Kaltyauspflanzen, 
ebenſo Pelargonien, Primeln, Cinerarien u. j. w. bringe man möglichit in 
jüdlich gelegene Räume mit einer Durchſchnittswärme von 4—6° R., frautartige, 
blühende und SFettpflanzen erhalten den helliten Standort, wärmebedürftige 
Pilanzen kommen auf den Blumentifch oder hinter die Doppelfeniter des Wohn 
zimmerd. Alle Zimmerpflanzen jehr vorfichtig begiegen, Fettpflanzen fait gar 
nicht. Ganz harte Topfpflanzen, jo Fuchſien, Hortenfien, Evonimus, Kirich- 
(orbeer, Alpenrojen, Rojen ꝛc. fünnen in frojtfreien, luftigen Stellen durch— 
wintert werden. Hyazinthen werden auf Gläjer gejeßt. 


Kleinigfeiten. 


Beerenodft vom Frühſommer Bis in den Herbſt Hinein. Das Beeren: 
obit nimmt in unjerem Garten eine bejondere Stellung ein, weil es nahezu 
alljährlich fichere Ernten liefert und auch in Jahren, wo Apfel und Birnen 
verfagen, noch Küche und Kammer füllt. Diefe Stellung wird noch verbejjert 
dadurch, daß man vermittelt Anpflanzungen von Beerenobſt vom Frühjahr 
bis in den Herbft hinein Früchte in die Küche liefern fann. Es beginnen die 
Erdbeeren, Johannisbeeren und Himbeeren jegen die Ernte fort. Die japanijchen 
Weinbeeren und Brombeeren jchliegen fie Um nun in den Erwartungen nicht 
getäujcht zu werden, ift eins nothwendig: die richtige Sortenwahl. In Nr. 17 
de3 Erfurter Führers im Gartenbau iſt diefer Gedanke weiter ausgeführt. 
Dort find auch die pajjenden Sorten, welche durch eine langjährige Praxis 
herausgefunden wurden, namhaft gemacht. Da unjeren Lejern dieje Nummer 
tojtenfrei zugejandt wird, wenn fie fich nach Erfurt wenden, jo fönnen wir 
wohl darauf hinweiſen. 

VWVeuxue Erdbeeranlagen werden im Herbite gemacht. Sie müjjen — wenn 
ſie ertragreich fein jollen — dem Boden angepaßt jein. Auch ift darauf zu 
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achten, daß die Pflanzung und die Auswahl der Sorten zweckentſprechend iſt. Man 
muß einen weſentlichen Unterſchied machen zwiſchen Sorten für den Garten des 
Liebhabers und Sorten für den Markt. Der „Erfurter Führer im Gartenbau“ 
hat eine Umfrage an viele Erdbeerzüchter im ganzen deutjchen Vaterland erlaſſen 
und veröffentlicht in Nr22 die Nejultate derjelben. Es iſt interefjant und 
lehrreich, zu erfahren, wie die Pflanzweite, die VBorfrucht, die Auswahl der 
Sorten überall verjchieden it und wie auch in der Bearbeitung des Landes 
große Mannigfaltigkeit herricht. Da diefe Nummer unjeren Abonnenten pojtfrei 
zugejandt wird, wenn jie Diejelbe mittel® Poſtkarte vom Geſchäftsamt des 
„Erfurter Führers“ verlangen, jo fönnen wir fie jedem Erdbeerliebhaber empfehlen. 


Allerlei. 


Schwarmfegen. Man meldet der „Münd. B.-B.*: In Nantesbuch bei 
Bienenmeifter Herrn Huber jtieß heute ein Srainervolf, das heuer bereits 
viermal gejchwärmt bat, einen jchönen Schwarm ab. M. Miller 

Wenn der Honigjegen glei) groß dem Schwarmjegen ijt, dann: Profit! D. R. 

Honigwein. Pfarrer Kneipp, früher ſelbſt ein großer Bienenzüchter, 
verordnete bekanntlich ſeinen Kranken gerne Honigwein, den er ſelbſt fabrizierte. 
Unſer Vater IbIher in Peißenberg erzählte mir, daß er bald einmal ein kleines 
Näufcherl aus Kneipps Honigweinfelterei heraufgetragen hätte, jo gut haben 
ihm die verjchtedenen Sorten ‚geichmedt, 

Kneipp fabrizierte feinen Wein auf folgende Art: Auf 50 Liter Honig: 
wein ein Liter Beeren, und zwar Johannisbeeren, Heidelbeeren oder Brombeeren, 
aber wohlgemerkt getrocdnete, weil fie jo waſſerfrei find. Nach 14 Tagen 
bis drei Wochen, je nach der Jahreszeit, Fann der Wein wieder abgezogen 
werden, wenn er aber an den Beeren bleibt, wird er noch bejjer. 

Die einfache Honigweinbereitung it in Kneipps Bienenbüchlein enthalten. 

Schwitzen der Käſten. Berchtesgadener Käſten werden befanntlih oben 
gerne mit Wachgleinwand abgeſchloſſen und mit einer auf legtere noch auf: 
gelegte warmhaltige Dede. 

Da die Wachsleinwand Dünfte nicht entweichen läßt, was namentlich beı 
großer Kälte oft nicht von beſtem Einfluffe für das unterhalb wohnende Volk 
it, jo bewährt jich jehr gut, wenn unterhalb der Wachsleinwand ein Stüd 
Rupfen oder ein jauberer Teil von einem Salzjade gelegt wırd, welcher die 
Dünjte gewiß aufjaugen wird. 

Ein Schwarm hängt jich bekanntlich oft kürzere oder längere Zeit an 
feinem gewählten Sammelplage ein. Als Kuriojität dürfte zu verzeichnen fein, 
dab 4. DB. in Jettenberg bei Neichenhall, einem ziemlich zugigen Nebenthale, 
ein Nachſchwarm, weldyer am 15. Juli v. 98. mittags vom Stode abging, 
bis 19. Juli früh hoch oben an einer nahe beim Bienenjtande jtehenden Lärche 
nächjt dem Stamme hing. Am 18. Juli früh ging zudem noch ein wolfenbrud)- 
artiger Negen nieder, und am Abende dieſes Tages wurde dad Einfajjen diejes 
Schwarmes vom Schreiber diejes verjucht, aber ohne Erfolg. 

Slugtage im Jahre 1399 in der Salzburger Gegend. Die Gegend 
von Salzburg und Lijjabon find befanntlidy mit Negen am reichjten gejegnet 
von ganz Europa, wenigſtens im Frühjahre. 

Der Salzburger Schnürlregen ift weltbefannt. Bis ungefähr Mitte Juli 
bietet diefe Gegend, wozu befanntlich auch das Berchtesgadenerland gehört, 
reihe Schäge an Honig, welcher hier fajt eine blutrote Farbe und ein vor- 
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treffliches Aroma befigt. Unter dem Schnee blüht ſchon mafjenhaft die Erica, 
um den Bienlein gleich an den eriten jchönen Flugtagen mit Honig aufzuwarten; 
von den vielen Linden, Kirſchen- und Ahornbäumen dieſer Gegend gar nicht 
u reden. Nach einer genauen Aufzeichnung hatten wir aber in Reichenhall 
in den Monaten März mit September in Summa folgende Flugtage: 


Mär . . . 0.12  Flugtage, 

(1) We 27 7° m von fühlen Thal- 
SRÄR-4- 2.4.0906: SEE n winden oftmal3 noch 
11 Me V " beeinträchtigt. 
SU a: ur u 18 — 

Auguit . » . . 23 !e 4 

Geptember . . . 10 " feine Tracht mehr. 
Dftober . . . . 23'/s e 


Herr Weiß in Berchtesgaden hat Recht, wenn er jagt: „Hier, wo Mitte 
Juli die Tracht zu Ende ift, heißt es, je jtärfer, je ſchwerer.“ SKrainerjchwärme 
müſſen bier gehörig unterftügt werden mangels einer Spättracht 

Reihenhall. J. Shmoll. 


Berfiherungsverein. 


Der oberbayeriiche Verjicherungsverein ijt bisher gut davon gefommen. Bis 
jet wurde nur ein Fall angemeldet. In Höhenmoos, Poſt Neubeuern, wurde am 
7. September die Nachbarin des Herrn Lehrers Angerer angeblich) von einer 
Bıene gejtochen. Sie beanjpruchte ärztliche Hilfe Der Arzt machte zwei 
Beſuche umd verabreichte Meditamente. Der Fall wird leicht zu regeln jein. 


Berjammlungsberidte. 


Der Derband der mittelfränfifchen Bienenzüchtervereine hält in abwechielnder 
Weile Hauptverjammlungen mit Austellung von Geräten ꝛc. und Gauverſammlungen ab. 
Tie zweite diesjährige Saubienenzüchterverjammlung wurde am 16. September 1900 in Eichjtätt 
abgehalten. Der Bezirks-Bienenzucht- und Objtbauverein Eichſtätt hat die Vorbereitungen zu 
diejer Verfammlung übernommen und glänzend durchgeführt. Die beiden Haupterzeugnijie 
der Bienenzucht — Honig und Wachs — waren in verjchiedenen Farben und Formen geſchmack— 
voll zur Anficht gebradit. 

Herr Kreiöverbandsvoritand, Lehrer Walz aus Erlangen, eröffnete die Verſammlung 
und begrükte die Anmejenden mit herzlichen Worten, Der Vertreter der Borjtandichaft des 
Bezirfövereing Eichftätt, Herr Nohrer, K. Bezirtamtsoffiziant, hieß die erichienenen Imker— 
brüder und Gäſte, bejonderd Herrn rechtsfundigen Bürgermeifter Mager, Hern k. Bezirks: 
amtmann und Herrn Landtagsabgeordneten Ziemlich willtommen. Gbenjo begrüßte Herr 
Dürgermeifter Mager die Anweſenden in ſchwungvoller Rede. Herr Vorjtand Walz dantte, 
bradte jeine Freude über die Anmejenheit des Herrn Landtagsabgeordneten Ziemlich zum 
Ausdrude und danfte demjelben für das Wohlmwollen, welches die Hohe Kammer der Landtags- 
abgeordneten den Beitrebungen des Landesbienenzüchtervereind bisher angedeihen ließen. 

Hierauf wurde die Leitung der Verhandlungen dem II. Kreisverbandsvorjtand, Herrn 
Bürgermeiiter Vogel aus Neuitadt a / A übertragen, welcher Herrn Sattlermeijter Netter 
aus Mörnsheim erjuchte, den programmäßigen Vortrag über „Strohlorb mit Aufjagfäjtchen“ 
zu eritatten. Herr Netter entledigte fich feiner Aufgabe im fchlihten Worten mit dem Aus— 
ſpruch feiner Erfahrungen, daß die Bienenzucht mit diefen beiden Wohnungen von jedem Lands 
wirt ohne viel Zeitaufwand mit bejtem Erfolge betrieben werden kann. 

Der I. Borjtand de Bayerijchen Landesbienenzuchtvereins, Herr Beringer aus Münden, 
erweiterte die Ausführungen des Herrn Vorredners und zeigte den Anwejenden den von ihm 
verbefierten Strohforb und ein neu konjtruiertes Unterſatzbrelt. 

Es jolgte nun Vortrag des Herrn Beringer über „Dr. Barth, den Gründer ber 
Eichftätter Bienenzeitung“. 
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Diefer bivgraphiiche Vortrag führte drei mit vielen Mühen und Opfern der Vergefienbeit 
entrifjene bayerische Jmktergröpen vor Augen, welche vor mehr als 50 Jahren auf dem Gebicte 
der Bienenzucht jehr viel geleijtet haben und den Altmeijtern der Neuzeit würdig zur Eeit: 
gejtellt werden fünnen. Es find dieje 

1. Anton Vitzthum, Lehrer in Moosburg, Gründer der erjten bayeriichen Bienen: 

zeitung, von weld) lefterer die Bände 1838— 1844 nod) vorliegen ; 

2. Dr. Karl Barth, k. Bezirksgerichtsarzt in Eichftätt, und 

3. Andreas Schmid, f. Eeminarpräfeft in Eichſtätt, welcher die Eichſtätter Bienen- 

zeitung viele Jahre redigierten. 

Diejer Vortrag wird in der Münchener Bienenzeitung ericheinen und jeden Leier 
mit Stolz auf ſolche bayeriihe Imkervorfahren erfüllen. Zum Zeichen der Hochachtung und 
Verehrung diefer Begründer und Förderer der Bienenzucht erhoben ſich die Anwejenden auf 
Einladung des Herm Neferenten von ihren Sigen. Nicht enden wollende Bravorufe und der 
Dank des Vorfigenden lohnten den Redner. Auf Vorſchlag desjelben joll eine Gedenktafe! 
am Geburtöhauje ded Herrn Dr. Barth in Eichjtätt, errichtet und die Koſten hiefür dur 
freiwillige Beiträge aufgebracht werden. Diejer Vorſchlag fand allſeitig freudige Zuſtimmung 
und jofortigen Sammelanfang. 

Herr Schormaier auge Münden dankte im Namen des anmwejenden Herrn I. Bahn: 
injpeftor® Barth aus Münden, Sohn des weil. Dr. Karl Barth, für die hohe Ehre, 
welche in diejer Verſammlung jeinem längit verjtorbenen Bater zu teil wurde. 

Zum Schlufje ergriff Herr Kreidverbandsvoritand Walz: Erlangen das Wort und 
iprah allen bei der Verſammlung Erichienenen, desgleichen dem Bezirksbienenzuchtverein 
Eichjtätt für jeine mühevollen Vorbereitungen zum Feſte, und der verehrl. Einwohnericaft 
der Stadt Eichftätt für die erwiejene Aufmerkſamkeit, Beteiligung und Anteilnahme den ber;- 
fihiten Danf aus und ſchloß mit den trefflihen Worten: „Das gegenjeitige Einflößen von 
Hoffnung und Mut ftärft unfer Vertrauen auf bejiere Zufunft, im welcher jeder mit Stol; 
jagen kann: ‚Ih bin auch ein Bienenzüchter‘. Dann erjt bleiben unjerem geliebten Vater: 
lande jährlich Millionen von Mark eripart, welche bisher für Bienen und Bienenprodutte ins 
Ausland gewandert jind und noch wandern, Durd den einfichtövollen Betrieb der Imkerei 
wird nicht nur materieller, jondern auch moraliiher und patriotiiher Sinn gewedt und 
fomit geijtiger Gewinn erzielt. Ich Ichließe mit dem Appell: ‚Sorge ein jeder dafür, dab vect 
bald Frischer Saft durch Stamm, Äſte und Zweige der vaterländiichen Bienenzucht pulfiere‘.“ 

Der kräftige Schwarm verlie die bisherige Wohnung und wurde von der Eichjtätter 
Bataillonsmufif unter Abjpielung fröhliher Weifen zu dem Keller der Hofmühle geleitet. 
Leider waren dort bei Ankunft des Imkerzuges, nachmittags 5 Uhr, ſchon alle Tiſche von 
der Eichſtätter Flora bejept, jo daß die Traube fich löſen und jeder Imker fich ein trauliches 
Plätzchen bei anderweitigen Belannten zu juchen hatte. J. B. Koechl. 





Einladungen zu Verſammlungen. 


Dieſe Sparte ſteht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur erg Die 
Mitteilungen müſſen aber längſtens 10 Tage vorher, alſo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. BE 


Bienenzuchtverein München u. U. Sonntag, den 14. Okt., nahm. 2"/s Uhr, 
Beriammlung im Fränfiichen Hof, Senefelderjtr. 2. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Bericht 
über die Bruder Austellung. 3. Die Fenerverjiherung auf Gegenjeitigteit. 4 Beiprechung 
des Landesausihukprogrammes für Nürnberg. 5. Kritik der Banater Bienen. Etwaige Rüd: 
ftände für Bezug folder können bereinigt werden. Zu regem Beſuche wird eingeladen. 

3. Hint. 

Der Bezirtsbienenzucht- und Obfitbauverein Dorfen hält am 14., 15. und 
16. Oftober eine Bienen- und Obftausftellung im Valentin Streiblichen Saale zum Zatoo- 
meier ab. Die Herren Mitglieder und Gönner des Vereins werden erjucht, recht zablreid 
fih beteiligen zu wollen. Montag, den 15. Oktober, findet im Johann Streiblihen Saale 
Verſammlung ftatt. Herr Kreis- und Landesvoritand, Oberingenieur Beringer, hat jein 
perjünliches Erjcheinen zugejihert. Die Herren Mitglieder werden freundlich erjucht, fich zu 
der Verſammlung nachmittags 2 Uhr recht zahlreich einzufinden. Die Vorſtandſchaft. 

Höbenfirchen. Am 14. Oftober wird in Faiftenhaar um 3 Uhr letzte Wander: 
verfammlung abgehalten. (Beihlupfafjung wegen Generalverfjammlung und Berlofung). 
Die Borjtandichaft. 
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Der Bienenzucht- und Obitbauverein Obing und Umgebung hält in den Tagen 
vom 27. bis 29. Oftober d. 33. im Saale des Obermeierjhen Gaſthauſes zu Obing 
eine Ausjtellung von Erzeugniiien der Bienenzucht und des Objtbaues, verbunden mit Honig: 
marft ab. Freunde der Bienenzucht und des Objtbaues werden zu recht zahlveihem Beſuche 
freundlichſt eingeladen. Mid. Schmid, Schriftführer. 


Briefkaften. 


Hm. W.—E, und K.—©®. Ein Ber. über. dief. Verj. wurde m. auch v. Hm. Dir. 
Ch. Überjandt. Um nun Arb. zu erjp., wäre künftig eine vorher. Beipr. üb. Berichlerſt. 
den HH. Berfaff. und wir angen. Hrm. Pi. 4. m.— Pf. Das Wecjeln ein. König. hilft 
nichts. Sperren ©. d. Königin in ein Weijelhäush. u beräuchern ©. dieſ. mittels einer 
Zigarre oder Tabakspfeife an, jo fallen zwar d. Läuſe ab, aber nad) kurzer Zeit tritt d. alte 
Plage ein. D. beit. Mittel ift, auf einen Bogen Bapier Naphthalin zu ftreuen und unten im 
Stock einzujchieben. Die Yäuje fallen ab u. fünnen mit d. Pap. entf. werden. Überhpt. iſt 
bier Reinhalt. d. Bodenbrettes eine Hauptſach. Hm. E.— Th. Für heuer fei ed. Im 
nächſt. J. aljo bis 1. Oft. Grß.! Hrm. M.—P. Sie find nicht der Einzige; ich habe ver— 
iiedene gute Art. ſchon jahrelang liegen und habe fie nicht bringen fünnen. Meine Schuld 
it ed nicht. WBerichiedene meinen wohl: Wofür haben Sie denn einen roten Stift? Jawohl! 
Was ich aber zu leſ. uw. zu hör. befomme, wenn ich etwas ſtark angreife! Jeder Bater hält 
eben jein geliebt. Kind unverbejierl. und wenn es d. reinjte Strubelpeter iſt. Alſo Geduld. 
Hm. W.—B. Beiten Dank u. Grh.! Hın. M.—M. Danf. erh. Grß.! 


= Anzeigen + 











Preisausſchreiben. 


Gratis und franto erhält derjenige 3kg 
beiter Aunſtwaben, welcher einer leiftungsfähigen 
Fabril den beiten Handelänamen für Kunit- 
mwaben in Borichlag bringt und der von der Fabrik 
zur Bezeichnung ihres Fabrilats verwendet 
mid. Der Name foll deutich fein und mit 
der Bienenzudht im Zuſammenhang itehen. 
Lorihläge an die Erpedition unter Y. Z. 624. 


Bienenweohnungen 
jeder Art und jämtlihe bienenwirtſchaäftliche 
Geräte 2c. liefert preiswert und dauerhaft; 
Vreisliſte gratis und franto. 

Südd. Imkergerätefabrik (C. Hollenbadh) 
Pinfelsbübt, Mitteliranten. 


Neu! Geſehlich gefhütt. Men! 
Selöfthätiger Shwarmfangapparat, jehr 
praltüch. Alleiniger Fabrifant 


Ernit Stemmier, 
Zeulenroda 2 (Thüringen). 








Schleuderhonig 
liefert Guſtav Jacobi, Danzig. 


SHeudermaigine, boniaprefie und Wads: 
prefie billig zu verfaufen 
M. Kling, München, Baldeitr. 7/o. 








Garantiert reinen, jehr guten 


SHSchleuderbonig, 


heil und dunfelgelb in Färbung, den Zentner 

zu 75 Mk., bei mehr noch billiger, hat ab» 

zugeben U. Müller in Mällerftadel, 
Poſt Lochhauſen bei Münden. 


Feldblumen-, 85—10Pt. 
Obstblüthen-, 80-70 RG 
Klee-, 85-60 Pt. 


wP Kleine Büchsen 

„® 2,1,4/a Pfd. Brutto 

4°" Bahnsend bbi⸗ IPf.bill. 

et Ostdeutsche Bienen- 
N züichterei, Danzig, 

ca, 15 Millionen Arbelterinnen 
Grösste Imkerei Preussens, 





Preuß'ſche Bienenzudt- 
Betriebsweile. 


Bon November d. 3. werde id als 
Ergänzung und zur weitern Bervollftändigung 
des von mir verfahten Werfchens bejondere 
„Mitteilnngen“ herausgeben, Man verlange 
Proſpekt von mir. 

Preuss, Geh. Rehnungs-Revilor, 
Potsdam, Perfiusjtr. Nr. 5. 


— 
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Garantiert editen Honig | Schleuderhonig, 


bat noch zu verfaufen garantiert rein, billigit ; Breißlifte über Bienen- 


J. Rath, (württemb.) Grundbeſiher, völfer frei. WUlbert Rambold, Murnau. 
Khidlerſtr. 10/11 i. Unterfendling-Münden. Garantiert naturreiner 


Bienenjchwärme Schleuderhonig, 


meiſt Kreuzung mit j. befr. Königin, ſtelle auch nur von Rienenzüchtern, wird in größeren 
in dieſem Jahre wiederum je nad) Stärke zu | und fleineren Quantitäten getauft. Offerte 
2.50 ME, 3.40 Mt. u. 4 Mt. pro Schwarm, | mit Preisangabe unter N. O. an d. Expedition 
fowie einzeine befr. Königinnen zu 1DRE. dem | mm — — 
Verkaufe aus. Bei größeren Aufträgen liefere 
ich franfo. C. Burgdorf jun,, 
Dungelbeck b. Beine i/; Hannover. 





Derlag: Gg. Neblin, Schopfheim: 


Honig ns mem Deutfhe Bienenzucht 

— — m ie IB: — in Wort und Bild. 
ned — — sah: Leichterſtändliches Lehrbuch und praktiſcher 
gebaut, zu 10, 12 und 14 Mk. unfrantiert ohne Ratgeber. 
Kiſte. Königinnen, junge, gut befruchtet, | Von Max en men (Baden) 

Auguft 3 Mt., September 2.50 ME. franto ; broſch. Mu 50, geb. 2 M 50. 
für lebende Ankunft garantiert. Kein Imker verfäume das Wert zu beichaffen. 
Georg Schröder, Imlerei in WEI | Gegen Betragseinjendung franlo vom Berfafier. 
kofen, Bolt Adltojen (Bayern). En a 











John Ewerbeck, Kunſt- und Handelsgärtner, 


Vogen a/Donan, 

* Flächeninhalt 64738,13 Quatratmeter — En-gros-Kulturen zum Export 
empfiehlt zur bevorftehenden Verjandzeit in jchöner, preiswerter Qualität: 
Apfelbochftämme 1—1.30—2 M.; Birnen 1—140-2 M; Zwetichgen 120—2 #K: 
Kirſchen 1.20—2 M; Spaliere u. ſ. w. Alleebãume in den ſchönſten Sorten. 
DB Man — mein — Preis⸗Verzeichuis. V 
Acer pseudo-platanus . . . 1 Stüd —.80 Markt, 100 Stüd 60 Mart 


„ Platanoides . BE u 5.208. 60 
Kobinia pseudo-aeazia . 1. —60 „, 10 „5b . 
Fraxinus exeelsior 1) —80 2 ,100  - 
Acer negundo . 1 „ -—80 „,1%0 „ 0 „ 
Populus alba nivia  — ei 5.100 90 5 
Ulmus macrophylla . 1 1.— 100 „ % „ 


Acer ealifornieum it ein ftarfwüchfiger, auf jedem Sandboden gedeihender Baum und zu 
empfehlen, 1 Stüd 80 Big., 100 Stüd 70 Mark. 

Abies Nordmanniana, 1'/s m hoch — ... 100 Stüd 150—200 Marti, 

fleinere, 1m bo. } . . ..10 „ 10-1 Matt. 


ME Preis-Berzeihnis wird Roftenfos zugefhikt. ER 
Gemüfe, wie Blaufraut, Wirfing, Weihkraut, Kohlrabi, Selleri, Rannen u. j. w. zu tauſenden. 
Holländiiches Blaufraut, Wirfing 100 Stüd 10 Marf, 1000 Stüd 90 Mark, jolange der 
Vorrat reicht. 


><& Jos. Fahr, Augsburg Ill, 8 


Zabrik für Bienenwohnungen, Geräte und Werkzeuge, gegründet 1867, 
28 mal prämiiert, 
empfiehlt Bienenwohnungen nad beutihem Normalmak, maſchinengezinklte Rähm 
mit Holz: Abitanditiften mit Nute im Oberteil für Kunftwaben- Einjag, ſowie genagel 
Nahmen mit Obren, (dieje Rähmchen werden auch in Teilen zum Selbjtanfertigen verjendet) 
Herner liefere Alberti- und Berchtesgadener,-Stöcke, jowie alle jonft gemünfchten Syitemet 
9 Nian verlange Preislifte. c- 


n ” 


Wünchener Wienen-Deitung. 


Ar. 21. München, den 1. November 1900, 22. Jahrg. 


K. bayeriiched Staatsminijterium 
d 


es Innern, Münden, den 28. September 1900 
Abteilung für Landwirtichaft, 


Gewerbe und Handel. 
Betreff: 


Jahresbericht des bayer. Landwirt- 
ihaftsrates für das Jahr 1899. 


Im Namen Heiner Majeftät des Königs. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Quitpold, des Königreih3 Bayern Ver— 
wejer, haben Sich allergnädigit bewogen gefunden, von dem Jahresberichte des 
bayer. Landwirtichaftsrates für das Jahr 1899 Kentnis zu nehmen und aller» 
huldvollit zu genehmigen, daß dem landwirtjchaftlichen Vereine in Bayern, ins: 
bejondere dem bayer. Zandwirtichaftsrate, den landwirtihaftlichen Krei3- und Be- 
zirks-Ausſchüſſen die Allerhöchite Anerkennung für ihre erjprieglichen Beitre- 
bungen zur Förderung aller Interejjen der Landwirtſchaft ausgeiprochen, und 
daß gleichzeitig auch den für einzelne Zweige des landwirtichaftlichen Betriebes 
beitehenden Spezialvereinen jowie dem bayer. Zandesverbande landwirtjchaftlicher 
Darlehensfafjenvereine befannt gegeben werde, wie Allerhöchit diejelben von dem 
gemeinnügigen, hingebenden und erfolgreichen Wirken derjelben und von ihren 
Leiftungen auf den einschlägigen Gebieten mit Befriedigung Kenntnis ge— 
nommen haben. 

Indem das K. Staat3miniiterium des Innern dieſen Ausdrud Allerhöchiter 
Anerkennung Seiner Königlichen Hoheit des Prinzregenten mit Vergnügen 
zur Kenntnisnahme bringt, fieht dasjelbe weiterer entjprechender Bekanntgabe an 
die Kreis-, Bezirks- und Drtövereine entgegen. 


(ge3.) Frhr. von Feiligic. 


n 
den Bayerischen Landesbienenzucht- 
verein. 


Die 45. Wanderverfammlung de3 Verbandes deutjcher, üfterreid.- 
ungar, Bienenwirte. 
(Fortjeßung.) 

Nunmehr folgte ala dritter Vortrag derjenige des Herrn Lichten- 
thäler im Herdorf über: „Pie neueren BeoBadhtungen über die BRe— 
kämpfung der Jaulbrut.“ 

Redner wies eingangs ſeines intereſſanten Vortrages darauf hin, daß 
bisher die Gefahr der Übertragung der Faulbrut durch die Bienen überſchätzt 
wurde. Durch ſeine diesjährigen Unterſuchungen habe er gefunden, daß den 
Bienen ein Mittel zur Verfügung ſtehen müſſe, das die Sporen leicht un— 
ſchädlich mache. Er ſammelte nämlich) aus einer großen Anzahl faulbrütiger 
Bellen den darin zurücgebliebenen braunen Schorf, trodnete ihn vollitändig 
und pulverifierte ihn. Einen Teil davon mijchte er umter gedeckelt gewejenen 
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Honig aus einem gefunden Volk, ließ ihn acht Tage lang jtehen und gab ihn 
dann einem gejunden Volf, das ihm notwendig zu Brutfutter brauchte. Mit 
großer Freude jah er, daß feine Spur von Faulbrut entjtand, auc bis heute 
nicht. Den andern Teil verwandte er dazu, daß er eine gejunde Brutwabe 
mit offener Brut und ohne Bienen damit bejtäubte. Hier fand er ſchon nad 
14 Tagen viel Faulbrut. Nun wartete er 21 Tage, bis die Brut ausge: 
ſchlüpft war und entnahm die Wabe dem Volf, ehe ſich neue Sporen gebildet 
hatten. Die Bienen ließ er zurücfliegen, und es zeigte fich bis Heute feine 
Faulbrut mehr im Stod. Weiter ließ er zu einem Kurs vier faulbrütige 
Völker fenden. Diejelben waren fchwac geworden. Er vereinigte jie im 
Frühjahre zu einem Volk, indem er die Bienen auf Drei gejunde Brutwaben 
und eine Anzahl leere abfehrte. Das Bölfchen mußte fich eine neue Königin 
nachziehen. Durch die Sporen, die mit den Bienen in das Volf gefegt worden 
waren, wurde es jtarf faulbrütig. Nach 21 Tagen nahm er das Volk heraus, 
that es in eine leere Kiſte, ftellte es zwei Tage in den Seller, brachte dann 
eine neue Wohnung an die bisherige Flugſtelle, ftellte drei Honigwaben ein 
und ließ das Volk einlaufen. Die Königin wurde befruchtet und fing an zu 
legen. Er hing Kunftwaben zwiichen die Honigwaben und findet, bis heute 
auch diefed Volk gejund. Die Gefahr liegt alſo nicht in der Übertragung 
durch die Bienen, ſchloß der Nedner, fondern in der Übertragung durch 
den Züchter und der Unkenntnis. (Lauter Beifall lohnte dem Vor— 
tragenden für feinen raftlojen Eifer. Im der Diskujjion wurden noch mehrere 
Mittel zur Heilung der Faulbrut empfohlen.) (! D. Red.) 

Der vierte Vortrag (Herr Muck, Präfident des öſterreichiſchen Bentral- 
vereins) berichtete über die heuer in Wien im Prater eröffnete „Imker - 
ſchule“, die nebſt der Unterweilung von Bienenzlichtern, von Schülern der 
Hochſchule für Bodenfultur, auch die Heranbildung von Bienenzuchtmeijtern 
und Lehrern fich zur Aufgabe gejtellt hat. 

Hiermit waren die Vorträge des eriten Verhandlungstages erledigt, und 
e3 gelangte nunmehr die Wahl des Ortes der Wanderverjammlung für 
das Jahr 1901 zur Beratung. E3 wurde mit 57 gegen 36 Stimmen be: 
ichloffen, die nächte Wanderverfammlung in Breslau abzuhalten, und 
Dberregierungsrat v. Richthofen in Breslau zum Ehrenpräfidenten ernannt. 
Als vorläufige Wahl der in Ungarn abzuhaltenden Wanderverjammlung 
für da8 Jahr 1902 wurde Temesvar in Ausficht genommen. 

Dr. Kühl-Roſtock berichtete noch über die Schlußabrehnung der 
Kölner Wanderverfammlung. Dieielbe ergab einen Überſchuß von 
321,30 Mark, welcher zur Hälfte dem Zentralverein gehört. Damit waren 
die Verhandlungen für Dienstag abgejchlofien. 

Das Feitbankett, bei dem die ſtädtiſche Mufikfapelle Eonzertierte, wurde 
im Gaithof „Zum Sandwirt“ abgehalten. E3 fiel glänzend aus. Während 
desjelben wurden auch die Ergebnifje der Preisrichter befannt gegeben. 

Um 3 Uhr nacdjmittags erfolgte ein gemeinjamer Ausflug zum „Wörther 
See", und abends verjammelten ſich alle Teilnehmer im Hotel „Wörtherjee“. 
Diefer Veranftaltung fehlte leider ein zielbewußtes Programm. 


(Fortjekung folgt.) 
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Über Bienenreht nad dem neuen Bürgerlihen Geſetzbuch. 


Bon Rechtsanwalt Bornjhlegel-Bamberg. 
Nahdrud nur mit Erlaubnis des Verfaffers, 
(Fortjegung.) 

Das Geſetzbuch verlangt nämlich an verfhiedenen Stellen, z. B. in den 
SS 157 und 242, daß das Handeln jo eingerichtet werde, wie es Treu und 
Glauben mit Rüdjiht auf die Verkehrsſitte erfordern. Andererſeits joll der 
Ichädigende Zweck eines Vorgehens objektiv unter Berüdjihtigung aller in 
Betracht kommenden Umſtände feitgejtellt werden, wenn die Ausübung eines 
Rechtes, hier der Occupation nah $ 226 1. c. nicht unzuläjfig fein fol. Ein 
ſolches Verhalten, wie das angezogene, dürfte jedoch vor dem Gejege Die 
Probe nicht beitehen, iſt alſo im Hinblide auf 8958 Abf. 21. c. zum Eigentum: 
bewerb de3 Dritten faum zu führen geeignet, weil hiedurh das Aneignungs- 
recht des Eigentümers der Schwärme rejp. des Gejamtichwarmes verlegt würde. 

Gehören die Schwärme verjchiedenen Eigentümern und verfolgen diejelben, 
wie e3 die Regel bilden wird, jolhe, dann werden fie Miteigentümer des 
Geſamtſchwarmes zu ideellen Anteilen im Sinne des 8 1008 1. c. (8 963 
des B.G. B.). Die Anteile beftimmen fi aber in Abweichung von den Vor— 
Schriften des $ 947 und 948 des Geſetzbuchs nicht etwı nah dem Berhält- 
nnifje Des Wertes der Schwärme, jondern es enticheidet lediglich deren Anzahl. 

Der eine oder andere Eigentümer eines Shwarmes kann an der Mit- 
verfolgung verhindert fein oder er ſteht von derjelben ab; wie gejtalten fich 
Hier die Eigentumsverhältniffe? Nach den Motiven zum Bürgerlichen Geſetz— 
buche ſcheint auch im ficheren Falle eine Änderung nicht eintreten zu follen, 
denn fie jagen wörtlih, „daß die Anteile der verjchiedenen Eigentümer an 
dem eingefangenen Geſamtſchwarme, welcher fih möglicherweiſe durch ein:n 
hberrenlojen Shwarm vergrößert haben fanır, nach der Zahl der verfolgten 
Schwärme und nidt nah dem Wertverhältniffe diefer Shwärme fi be— 
ftimmen jollen.“ 

Die Auseinanderjegung dieſes Miteigentums erfolgt durch Teilung gemäß 
88 749 ff.).c. Beſonders einichlägig find die SS 752 und 753 l.c. Erfterer 
gejtattet die Teilung in Natur, wenn fich die gemeinjchaftlihe Sahe ohne 
Berminderung des Wertes in gleichartige, den Anteilen der Teilhaber ent- 
fprechende Zeile zerlegen läßt. Iſt die Ausscheidung der Teile bethätigt, 
dann erfolgt die Zuweiſung derjelben an die Intereffenten durch das Los. 
Nun das wären ja gar nicht jo unbrauchbare Beitimmungen; man lefe Huber, 
„Die neue nüglihe Bienenzucht“ S. 201 cf. (XI. Aufl.) nad). 

Hat der Gejamtihwarm nur eine Königin, ift eine Naturalteilung als 
unbillig ausgejchlofjen, wie ausdrüdlih in der Kommiljion für die II. Leſung 
fonftatiert wurde. Die Aufhebung der Gemeinichaft erfolgt durch Verkauf 
des Geſamtſchwarmes nah den Vorichriften über die Zwangsvollitredung in 
Mobilien; wie fie die 88 814 ff. der Neichscivilprozeßordnung geben, aljo 
durch Beauftragung eines Gerichtsvollziehers mit der Verjteigerung des Geſamt- 
fchwarmes und Teilung des Erlöjes nad) Maßgabe oben erwähnter Berech— 
tigungen. Iſt der erjtmalige Verfteigerungsverjuch mißlungen, jo ann jeder 
Teilhaber deren Wiederholung verlangen, Hat jedoch die Kojten zu tragen, 
wenn auch dieje Probe fehlichlägt. ($ 753 1. c.). 

Indeſſen find die Beftimmungen letzterer Geſetzesſtelle nur dispoſitiver 

21* 


j 
— 3% — 


Art, d. 5. die Teilhaber können von deren Einhaltung abjehen und z. 8. 
volltommen korrekt bejtimmen, daß der Alt der Verfteigerung nur unter Zus 
laſſung der Interefjenten ſtattfinden joll. 

Der Hungerihwarm, auch als Not: oder Bettelihwarm von den Motiven 
bezeichnet, wirft fich nach deren Annahme auf andere Stöde, verurfadhe ein 
gegenjeitige8 Abſtechen, und bringe dadurh Schaden. Die Schuld hieran 
trage die Vernadjläffigung des bisherigen Eigentümers des Hungerſchwarmes, 
und demjelben dürfte deshalb nicht gleihjam noch eine Prämie für feine 
übergroße Sorgfalt durch Aufrechthaltung feines Eigentums verliehen werden, 
falls der Schwarm in eine fremde bejegte Bienenwohnung einziehe. Der 
Billigkeit entjpreche e3 vielmehr, dem gefchädigten Eigentümer leßterer Erjaß 
dadurch zu bieten, daß der Gejamtihwarm nah allen Nichtungen unter das 
rechtliche Verhältnis des in der Wohnung bereit früher vorhandenen Schwarmes 
tritt und daß ein Bereicherungsanipruch des bisherigen Eigentümers des Hunger- 
ihwarmes ausgeſchloſſen iſt. Demgemäß verfügt auch das Bürgerliche Gejeg- 
buch in jeinem $ 964, daß der Eigentümer des Hungerſchwarmes mit defjen 
Einzug in eine fremde bejegte Bienenwohnung jein Eigentumsrecht ohne Eut- 
ihädigungsanjpruch verliert, und daß auch alle fonitigen Rechte an diejem 
Hungerſchwarm erlöjchen. (Zorti. f.) 


Eine für Bienenzüchter interefjante Entiheidung 


wurde am 17. Dftober vor der Bayreuther Straffammer in zweiter Inftanz gefällt. 
Joh. Hofmann, ein wohlhabender Dfonom in Großenhüll, fam, wie j. Zt. ge 
meldet, auf den jonderbaren Einfall, um Raubbienen von jeinen Bienenftöden ein 
für allemal abzuhalten, eine vergiftete Lockſpeiſe aufzujtellen. Zu diefem Zwecke 
präparierte er eine Schale Zuderwafjer mit Hefe und Schweinfurtergrün. Die 
Wirkung diejer Giftbrühe war ungeheuerlich: vor dem Bienenjtand des Hofmann, 
vor den Ständen jeiner Nachbarn und in der Flugrichtung vom Hofmannjchen 
Stand zu den anderen Ständen lagen tote und fich im Todesfampf frümmende 
Bienen in Menge, ja ein Bienenvolf eine Nachbarn wurde volljtändig ver— 
nichtet. Der hiedurch verurjachte Schaden wurde auf 200 Mark feitgejegt. 
Das Schöffengeriht Thurnau verurteilte am 23. Auguft I. 3. den Hofmann 
wegen Sahbejchädigung zu 300 Marf Geldftrafe eventuell 20 Tagen Gefängnis. 
Das Urteil ftüßte ſich hauptfächlich auf das Gutachten des Kreisbienenmeiiterd 
Weich von Zultenberg, welcher behauptete, der Angeklagte hätte ſich durch ein 
einfaches, ganz unjchäpdliches Mittel jichere Abhilfe verfchaffen fünnen. Der 
Angeklagte legte gegen dieſes Urteil Berufung ein und ftügte fich darauf, daß 
er zur Verteidigung jeines Eigentums in berechtigter Selbjthilfe gehandelt habe. 
($ 228 de3 BGB.) Das Berufungsgericht erkannte denn auch auf reis 
jprechung, da Hofmann zur Abwendung einer gegenwärtigen Gefahr von 
jeinem Eigentum zur Anwendung eines radikalen Mittels berechtigt war und 
nicht erjt Verhaltungsmaßregeln von einem Sachverjtändigen zu erholen hatte. 
(H. U) A. A. Nr. 290. 


Wir fommen in nädjter Nummer auf dieſe überrajchende und für bie Bienenzuct 
höchſt wichtige Sache zurüd. D. Ne. 
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Am Bienenjtand. (November.) 


„Welch' ein wildes Durcheinander! Noch viel and’res! Kraut und Rüben! 
Stroh und Qumpen find felbander — Heißt das Imkerei getrieben ? 
Unten, obenhin zerjtreut. Alter Bummler, jchließe zu! 
Staub und Kehricht allerivegen, Lab nicht fremde Augen ſchauen 
Spinnenweb’ auf allen Stegen, Deine Schande, — nur mit Grauen 
Auf den Riegeln allezeit! Sieht ein jeder ficherlic, 
Dort auf jedem Stod und Stöckchen Was du haſt im Bienenhäufel, 
Tote Bienen, Wabenbrödcen, Schäme did vor Bien’ und Weifel ! 
Alte Nägel, Holz und — puh! Alter Bummler, ſchäme dich !“ 
Knoblaud. 


Hat ſich auch der Dftober angelajjen, als ob der Sommer wiederfehre, 
die ee zur Mitte desjelben erinnerten ung, daß der Winter vor der 
Thüre it. 

. Im November bläjt meiitend der Wind noch fälter und ungeftümer, und 
immer jeltener werden die Ausflüge unjerer Lieblinge. Da aber jpäte Aus— 
flüge für eine glüdliche Uberwinterung von großem Vorteile find, wollen wir 
unfere Völker noch bis Dezember auf ihrem Standplage, belajjen und erit, 
wenn der Winter mit aller Kraft fich einjtellt, die Uberwinterungsräume 
beziehen. 

. Es ijt nicht zu leugnen, daß die Bienen in frojtfreien und finfteren, 
ruhigen Lokalen am wenigjten zehren und am gejündeiten durch den Winter 
fommen; doch würde ich trodene Keller und Kammern einer Ecdüberwinterung 
vorziehen, da lettere eine Kontrolle nicht gejtattet und duch Feuchtigkeit und 
moderige Luft Schaden bringen kann. 

Bei großer Stodzahl oder Mıngel an geeigneten Lokalen müjjen Die 
Völker auf dem Stande überwintert werden. Die Erfahrung lehrt, daß Die 
Bienen am glüdlichjten überwintern, wenn die Temperaturihwanfungen der 
äußeren Luft feinen oder wenigitens feinen großen Einfluß auf die Temperatur 
im Innern des Stode3 haben. Nichts beunruhigt die Bienen mehr ald das 
fofortige Fühlbarwerden eingetretener fälterer oder wärmerer Witterung. Se 
ftärfer die Kälte auf die Bienen eindringt, deito mehr bejchleunigen fie das 
Armen und deito größere Speijemengen nehmen fie zu fih, um Wärme zu 
erzeugen und jich gegen die Kälte und das Erfrieren zu jchüßen. 

Da die Bienen die Kälte als einen ihrer größten Feinde halten, bemeift 
das jorgfältige Verkitten aller Riten und die Berkleinecrung des Flugloches 
duch Propolis. 

Wir fommen ihnen zu Hilfe, fchügen die wegen der Mäuje auf 5—6 mm 
erniedrigten oder durch Nägel geficherten Fluglöcher durch vorgeitellte Bretter — 
wenn niht bewegliche Läden angebraht ſind — vor dem Eindringen der 
Winterjtürme und umhüllen jämtlihe Wohnungen mit warmhaltigem Material 
(Streu, Holzwolle, doch nie — wegen der Mäuſegefahr — mit Stroh). Über die 
Strohförbe wird, wenn fie nicht eine 5—6 cm dide Wandung Haben, ein 
Strohiturz oder größerer Strohforb geftülpt. In den Mobilbeuten werden 
die leeren Räume zwilchen Glasfenjter und Thüre ebenfall® mit Kiſſen oder 

eruchlojen warmhaltigen Stoffen ausgefüllt. Vielfach; wird empfohlen, die 
Senfter aus den Beuten zu entfernen. Ich halte das für überflülfig, wenn 
genügend Raum gegeben ift, vor dem Glasfenſter eine Wabe hängt und Hinter 
demjelben genügend Schug gegen Kälte gegeben wird. Sollten doch Die 
Bienen im Laufe des Winter gegen das Glasfenjter ziehen, wird abermals 
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eine leere Wabe eingchängt, da andernfall3 viele Bienen am Fenſter abgleiten 
und auf dem Boden der Beute erftarren würden. 

Das Tadmaterial jollte nie zu feft eingeftopft werden, da es ſonſt das 
Gegenteil von dem wirkt, was es bewirfen jollte und Feuchtigkeit erzeugt. 
Die im Radmaterial befindliche Luft ſchützt am beiten als fchlechter Wärmeleiter. 
Am meiften wird der Echuß des Bodenbreites vernachläſſigt. Dasſelbe bejteht 
oft aus dürnen Brettern und ruht ftatt auf einer Bretterunterlage nur auf 
Balfen. Dadurch bilden fich Niederichläge, das am Boden liegende Gemülle 
ſetzt Echimmel an und verdirbt die Lujt. 

Tie LQufterneuerung hat ſtets nur das verengte Flugloch zu bejorgen. 
Weil die Bienen bei uns während der Wintermonate in einem unthätigen 
Zuſtande verharren, wird die Luft nicht in ſolchem Moße abjorbiert, daß noch 
Fluglöcher in der Mitte oder im Haupte des Stodes notwendig wären. Sit 
das Flugloch in der Höhe des Winterfiges ftatt am Boden angebracht, ver- 
mögen die Eonnenjtrahlen und Vögel die Bienen viel mehr zu beunruhigen. 

In dieſem Monate ift noch Zeit, die Mahnung Anoblauchs befolgend, 
im Etande Ordnung zu ſchaffen. Man dehne diefe Arbeit auch) auf das 
Außere aus, erneuere den Anjtrich des Standes und jorge für rechtzeitige 
Ausbeſſerung des Daches. 

Sollten noch weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker auf dem Stande ſein, 
werden dieſelben, da dieſe alten Bienen doch wertlos ſind, nicht mehr mit 
anderen Völkern vereinigt, ſondern abgeſchwefelt. (! D. Red.) 

Die Wabenvorräte ſind zu revidieren und vor Motten und Mäuſen zu 
ſchützen. Hofmann, Pforzen. 


Die Rundſchan. 
Von Marinus Bachmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

In Rogau bei Koſel (Gberſchleſien) wurde der Hauptlehrer Schmidt 
begraben. Beim Leichenbegängnifje ſtürzte fich nun plöglich ein großer Bienen— 
ſchwarm auf die Leidtragenden, vernagelte diejelben gehörig und trieb ſie ſchließlich 
olle miteinander in die Flucht. 

So was fann recht leicht paſſieren und ift an fich faum merkwürdig genug, 
daß man es in die „Rundſchau“ thut. Aber ich fürchte e8, und es Elingt 
auch ziemlich wahrſcheinlich, deß an der ganzen Geichichte jo ein alter oder 
junger Echlaucherl jchuld war, welcher, dem dummen Brauche von alterö ber 
— zur kritiſchen Zeit in linfifcher Weife an den Bienen des Hauptlehrers 
herumbantierte, um denjelben jeinen Tod anzujagen. Die ganz zart Gemüteten 
des Ortes glaubten natürlich, daß die twütenden Bienen nur ihren Herrn nicht 
begraben laſſen wollten. 

Ein neuer Wahsanskodapparat iſt von I. K. Fijcher in Teideshrim 
erfunden worden; bat auch ſchon den Schutz des Patentamtes. Das Wachs 
wird hier durch Dampf erhit, läuft dann durch zwei Siebe und ſchließlich durch 
ein Abflußrohr in ein Gefäß. Die Mafchinerie koftet ME. 8.50; iſt demnach, 
wenn jauber und jolide gejtellt, nicht teuer. Der Rundſchauer hat fie noch 
nicht geichen, er wäre aber neugierig, was daran „Neues“ iſt. Wachs, Dampf, 
Sieb und Abflugrohr find nicht neu und ein blecherner Hafen auch nicht.*) 

*) Daß es nicht fo geht, wie im „Spredjaal“ von „Schachingers Batg.“ fteht, nämlid) : 

„Frage: Bitte um Nat, was ich mit meinem von Herm Winfler bezogenen Wachs— 
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Schweiz. Dem BZüricher Kantonsrat wird eben folgender Gejeßentwurf 
unterbreitet: „Des Vergehens des unlauteren Wettbewerbs macht fich jchuldig: 
Wer in der Abjicht, den Schein eines bejonders günftigen Angebotes hervor- 
zurufen, über Uriprung und Wert von Waren zc. wiljentlich unwahre und zur 
Irreführung gecignete Angaben macht.“ 

„Der Antrag auf Beftrofung fann von jedem Getwverbetreibenden, der 
Baren gleicher Art in Verfehr bringt, jowie Verbänden beim zuftändigen Statt- 
halteramte eingereicht werden.“ 

Dazu bemerkt die „Schweizerifche Bienenzeitung“: „Damit wäre endlich 
der Haue ein Stiel gefunden und wären wir in der Lage, uns ber illoyalen 
Konkurrenz der geringen fremden Honige, wie fie gegenwärtig zu Stadt und 
Land betrieben wird, zu erwehren“. 

Wir Deutiche haben zwar ſchon ziemlich lange ein folches Geſetz aber 
was den Honighandel anbelangt, verſpürt man recht wenig von ſegensreichen 
Erfolgen. Vielleicht fängt einmal der Tietz auch mit Honig zu handeln an, 
dann kommt gleich Leben in die Bude. 


Über Bienenzucht -Anterrichtsverhältniſſe in Europa hat kürzlich 
M. Hommel in Paris Bericht eiſtattet und der meint, daß hierin Belgien 
das glücklichſte Land unjeres Exbdteiles iſt. Der Landwirtichaftsminifter hat 
da die Eache in die Hand genommen und er jelbit bejtimmt alljährlich Die 
Gemeinden, in denen Vorträge über Bienenzucht abzuhalten find. Derjelben 
waren heuer 392 und der Staat zahlt dazu alle Jahre 20 000 Franken. 
Daneben fommen noch jonjtige Zujchüfje, die jedesmal auch 5000 Franfen 
überftergen. 

Auch die Echweiz hat einen großen Aufichwung genommen dank dem 
Bufammenwirfen der Negierung und der beiden Imkervereinigungen. 


Das ungarische Ministerium bewilligt jährlich 1000 Gulden und Hat 
außerdem noch ſechs Wanderlehrer für Bienenzucht aufgeftellt. Im ganzen 
wendet der öfterreichiich-ungarijche Staat jährlich mehr als 120 000 Gulden 
zur Hebung der Bienenzucht auf. 


Italien iſt keineswegs zurücgeblieben. Das Meinifterium Hat fieben 
Bienenzuchts-Objervatorien eingerichtet, und von diefen aus wird der Wander- 
unterricht bejorgt. Außerdem wird an allen 27 Aderbaufchulen des König- 
reichs Unterricht in der Bienenzud)t erteilt und an Volksſchulen, Vereine und 
Private werden auf Staatsfojten Bienenjtöde und Bienenbücher abgegeben. *) 


In England fehlt es an der Statijtif, um darüber Genaueres berichten zu 
fünnen; doch weiß man fo viel, daß auch dort für die Imferei vieles geichieht. 
(Der Engländer liebt „jtatijtiiche Sachen“ überhaupt nicht; jo kann er ſich 
und andere leichter über etwas hinmwegtäujchen.) 

Eljaß-Lothringen hat jeit 1885 einen großen Zuwachs an Bölfern (66 995 


ausfak:Apparat, der mich auf 23 Gulden zu ftehen fam, beginnen fol. Zu brauchen it 
derjelbe nicht. Ich würde ihn gerne um 10 Gulden abgeben. Mugenau, 12. Februar 1900.“ 
„Antwort: Auch uns bat diejer Apparat jeinerzeit nicht befriedigt u. j. w. Wenn wir 
nicht irren, hat Herr Winkler jein diesbezüglices Patent an eine Firma in Deutjchland ver- 
fauft und beſaßt ſich jetzt nicht mehr mit ſeiner Erfindung.“ 
n einem Lande, wo die Volksbildung jo miſerabel iſt, wie in Italien, wo viele 
nicht leſen Bene, hilft bie Gratisabgabe von Bienenbücern wenig oder nichts, jelbjt wenn 
no) ein Baar Brillen umfonft mit verabfolgt werden. D. Ned. 


gegen 56 661), wobei der mobile Betrieb mit 158 °/o*) beteiligt it. Sein rühriger 
Zandesverein zählt 4200 Mitglieder. 

Deutjchland hat 200 Bienenzüchtervereine, von denen jeder 50 bis 200 Mit- 
glieder aufweilt; Württemberg hat jogar ftaatlihe Wanderlehrer. Im den 
legten 10 Jahren nahm die Anzahl der Bienenftöde in Deutjchland um 40° 
zu, während in dem gleichen Zeitraume die in frankreich um 350/0 zurückging 

Der Artikel fchließt mit den Worten: „Während wir die Bienenzucht 
überall im Aufichwung jehen, geht jie in Frankreich einem raſchen Niedergang 
entgegen. Die Statiftif des Aderbauminiftertums gibt uns die Belege dafür: 
während wir 1862 noch 2426578 Bienenvölfer zählten, welche jährlich für 
24 Millionen Honig und Wachs einbrachten, hatten wir 1898 nur nod 
1 586 715 Bölfer, welche ein Erträgnis von 15 Millionen Franken lieferten.“ 
(Der Rundjchauer meint, daß Herr Hommell hier ein wenig ſchwarz fieht 
und malt. Bielleiht hat er dies auch abjichtlicd gethan, um der Regierung 
etwas „Zuſchuß“ zu entloden oder dergleichen. Im ganzen und großen dürfen 
wir getrojt behaupten, daß die edle Imkerei in allen Ländern Europas nicht 
wejentlich zu: oder abgenommen bat. Und das hängt auch weniger mit jtaat- 
lichen Zujfchüffen, welche ich aber keineswegs verwerfen will, zujammen, als 
mit den Jahrgängen. Solche Jahre wie die drei lebten des vorigen Sahr- 
hundert3 wären freilich geeignet, die ganze Imkerei e den Hund zu bringen; 
aber unjer alter Herrgott lebt noch, und jchon die wenigen Monate des neuen 
Sahrhundert3 haben den ganzen Schaden wieder wett gemacht.**) 








Arbeiten im Hausgarten (Monat November). 
Von 3. Ewerbed, Baumfjchulenbefiger und Handeldgärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Dbitbau. Neben werben gefchnitten, wenn möglich umgelegt und 
in rauhen Gegenden vor Eintritt ftrenger Kälte eingebunden. Pfirfich und 
Aprikojen find gleichfalls einzubinden. Die Baumicheiben werden umgegraben, 
Bäume werden gepflanzt, oder falls die Pflanzung jet nicht erfolgen fann, 
wird der Boden für die Frühjahrspflanzung hergerichtet. An Dfulanten wird, 
wenn dies noch nicht gejchehen, der Verband gelöft und diejelben werden auf 
Zapfen gefchnitten. Mit dem Nigolen abgeräumter Quartiere wird begonnen, 
überhaupt fünnen jetzt jämtliche Erdarbeiten bei froftireiem Boden ausgeführt 
werden. 

b) Gemüjebau. Für den Winterbedarf bejtimmte, im Boden bleibende 
feine Carotten werden gut zugedeckt, damit fie nicht erfrieren. Die früher 
abgejchnittenen Artifchocden werden nım am beiten mit großen Blumentöpfen 
überdedt, dieje ftarf mit Erde behäufelt, worauf mon dann jpäter noch Miſt— 
umjäße gibt. Das Einernten der Gemüfe wird beendet, das Nigolen ab— 
geräumter Beete beginnt. In falten Käften ftehende Gemüjejeglinge müfjen bei 
gelindem Wetter Luft erhalten, bei Froſt Deden, jowie Schuß gegen die 
Mäufe; ei freiftehende Gemüfejeglinge müfjen bei trodenem Froſt durch 





2) Herr, dunfel iſt der Prozente Sinn. D. Ned 

**) Da muß Eglfing, bzw. der Herr Rundſchauer in beſonderer Gunſt des Himmels 
ſtehen. Beim Redalteur, wo allerdings das neue Jahrhundert noch nicht angegangen, iſt, wie 
u vieler Orten, das legte Jahr jo mijerabel gewejen wie die vier vorausgegangenen. 

ed. 
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leichte Laubdecken geſchützt werden. Spargelbeete werden von jetzt ab während 
des Winters einige Male mit Jauche kräftig übergoſſen. Gemüſeſämereien reinigen. 

c) Blumengarten. Kalthäuſer werden num bei Froſt abends gedeckt 
und geheizt, bei gelindem Wetter gelüftet. Man gieße mit Vorſicht, putze oft 
und halte die Luft im Haufe möglichjt troden, jonjt tritt leicht Fäulnis auf. 
Barmhauspflanzen wajchen, wenn erforderlich auch aufbinden. Schneden, 
Affeln u. ſ. w. in den Häufern möglichjt vertilgen. Die in falten Mijtbeeten 
zu überwinternden Pflanzen müjjen bei Froſt gut mit Strohmatten zugededt 
werden, bei gelindem Wetter ift zu lüften. Alle noch im Freien stehenden 
Topf: und Stübelpflanzen find nun einzuräumen. Man bringe von den 
verjchiedenen Erdarten etwas troden und froftfrei unter, um jie im Winter 
jederzeit verwenden zu können. Bor Eintritt ftärferer Fröſte werden alle Beete 
mit Blumenzwiebeln mit Laub oder hHalbverrottetem Mift, die Beete mit 
Frühlingspflanzen mit Fichtenzweigen bededt. Rojenhochitämme werden, nad): 
dem fie eingebunden, emtblättert, bejjere umgelegt und mit den Kronen ein: 
gegraben, die Stämme alsdann mit Fichtenzweigen zugelegt. Wurzelächte und 
niedrig veredelte Roſen jchügt man durch Anhäufeln der Erde. 

Nicht winterharte Nadelhölzer und Zierfträucher find ebenfall3 zu ſchützen. 
Alpenrojen, Treilandazaleen und Yuken umbaut man am bejten mit einem 
Geitell von Stangen oder Latten und befleidet dieſe mit —— 
Gartenbeete, auf denen Töpfe mit Treibzwiebeln eingegraben ſind, werden mit 
Laub, Miſt oder Moos froſtfrei eingedeckt, um die Töpfe jederzeit ausnehmen 
zu können. Der Garten iſt gründlich zu reinigen. 

d) Zimmerpflanzen werden behandelt wie dies im Oktober angegeben, 
namentlid) aber immer mit überichlagenem Wafjer begofjen, die Blattpflanzen 
werden auch wöchentlich” mit lauwarmem Wafjer gewaichen. Zum Einkauf 
von Winterblühern ift es jet bejte Zeit. Töpfe mit Treibzwiebeln im Seller 
mäßig feucht halten. 


Rezeptenkaſten. 


Ein vorzügliches Löſemittel beim Gießen der Kunſtwaben ſoll Weißwein 
mit etwas Honig vermiſcht ſein. 


Gegen Wachsmotten im Wabenſchrank hat ſich das Kraut des Wermuts 
ewährt. 


Bereinsnadridten, 


Protofoll über die 50. Generalverfammliung des niederbayerijchen Kreis, 
Bienenzjuchtvereins, welche am 11. September 1900 im Heinen Rathausjaale zu Straubing 
abgehalten wurde. 

Bor der eigentlihen Generalverfammlung fand eine Ausſchußſitzung des Vereines jtatt, 
um die wichtigiten Punfte der Tagesordnung vorzuberaten. An diefer Sitzung beteiligten ſich 
die Herren I. Borftand Karl-Landau, Schriftführer Hilmer-Scierling, Kaflier Lallinger- 
Deggendorf, Schmied- Plattling, Franz:Straubing und Härtl-Neufirhen. Außerdem 
Herr L. Telegraphen-Oberingenieur Beringer- Münden. 

Herr 1. Borftand Karl begrüßte die anmwejenden Herren, dankte befonders Herrn Landes— 
Vereinsvorſtand Beringer und betonte, daß man ſich den Eifer dieſes hochverdienten Herrn 
zum Mufter nehmen könne. Nach Durchberatung der Tagesordnung eröffnete Herr I. Borjtand 
um 10 Uhr die Generalverfammlung mit einem’ dreifachen Hoc auf Seine Königliche Hoheit 
Prinz Luitpold. Außer den obengenannten Herren beteiligten fi) an der Generalverjamm- 
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lung Herr Sreisjefretär Rabl: Landshut, Herr II. Vorſtand Pjarrer Aigner-Tunding, die 
Bertreter von 17 Bezirfövereinen, jowie eine größere Zahl jonjtiger Bereindmitglieder. 

In treffenden Worten bielt Herr Karl einen furzen Rückblick auf das abgelaufene 
Bienenjahr und äußerte ſich dahin, dah das Jahr 1900 wieder nicht zu dem guten Jahren 
für Bienenzüchter gezählt werden könne; man fünne aber dennoch eine jehr lebhafte Thätigkeit 
bei den Bezirkövereinen wahrnehmen, was durdy Errichtung von Vereinsbienenftänden, Ab: 
halten von Berfammlungen, Anfauf von Krainervöllern konjtatiert werden könne. Der Kreis— 
verein bejteht jett aus 32 Bezirlsvereinen mit 2482 Mitgliedern. 

Hierauf jprad Herr I. Vorſtand dem landwirtichaftlichen Kreisverein, der K. Regierung 
von Niederbayern, jowie der Redaktion der Münchener Bienenzeitung den jchuldigen Dant 
für die gewährten Unterſtütungen aus. Auch dem Bezirföverein Straubing (jpeziell Herm 
Re wurde jür die gelungene Bienenausjtellung am Feitplag volle Anerfennung aus: 
geſprochen. 

Kaſſabericht: Einnahmen 1469 M. 37 A, Ausgaben 741 M 2 4, Akltivreſt 728 M 35 A, 
wovon aber nocd 500 M. für „Münchener Bienenzeitung“ in Abrechnung !ommen. Die 
Rechnung fand feine Beanjtandung. Herr Karl bedauert, dal; die Barmittel jo wenig 
jeien und bemerlt hiebei, daß pro 1898 die biäher jtetS gewährten 200 M. vom landiirts 
ſchaftlichen Verein leider ausgeblieben jeien, obwohl in aller Form darum gebeten wurde. 

Herr Kreisjelretär Rabl-Landehut erklärt, daß ein diesbezügliches Gejuch nicht vor— 
gelegen jei, dasjelbe aljo verloren gegangen fein müjje; er erfenne die Notwendigkeit eines 
größeren Zujchufjes und werde auch —* wie möglich darauf hinwirken, daß pro 1900 eine 
größere Summe vom landwirtſchaftllichen Vereine gewährt werde. 

Hierauf wurde jehr lebhaft Über Haftpflichtverjicherung debattiert, wobei bejchlofien 
wurde, es möge jedem Bezirfäverein überlafjen fein, warn und wo er fich verjihern lafjen 
wolle. Herr Karl bemerkte dazu, dab auch Gelegenheit geboten ijt, im Lande jelbft einer 
Berfiherung ſich anzuſchließen. 

Die vom Ausſchuß vorgeſchlagenen neuen Satzungen des Kreievereins wurden nad 
vorhergehender genaueſter Erwägung der einzelnen Paragraphen mit einigen unweſentlichen 
Anderungen angenommen. 

Als Vereinsorgan wurde auch pro 1901 die „Münchener Bienenzeitung“ beizubehalten 
beſchloſſen und hieſür 600 M. ausgeſetzt. 

Von den vorhandenen Barmitteln kamen zur Verteilung: dem Bienenzuchtverein 
Straubing für die Ausſtellung 50 M, Herrn Lehrer Schwarz-Regen für den Beſuch des 
Imlerlehrkurſes in Vacha, Thüringen, bei Pfarrer Gerſtung 20 M., dem Verein Rottenburg 
für Errichtung eines Vereinsſtandes 50 M, dem Verein Kelheim für Errichtung eines Vereins 
ftandes 30 M, dem Berein Neufirchen b/Hl. Bl. 20 M, den Vereinen Oberergold3bad und 
Mallersdorf je 25 M, den Bereinen Schmaghaufen und Frontenhaujen je 20 M, dem Berein 
Landau ajd. 40 M 

Die Wahl der Borftandihaft ergab folgendes Reſultat: Herr Karl, I. Boritand; 
Herr Pjarrer Aigner, II. Vorſtand; Herr Hilmer, Scierling, Schriftführer; Herr Lal— 
linger, Deggendorf, Kafjier; Herr Schmid, Plattling, Kreißbienenmeijter; Herr Franz, 
Straubing, und Herr Götz, Deggendorf, Beijiger. 

Nachdem nun auc) diejer legte Punkt der Tagesordnung erledigt war, wurde die Verſamm— 
fung mit herzlichen Dankesworten von feiten des Herrn Borftandes um halb 3 Uhr geichlofien. 

Straubing, den 11. September 1900. Hilmer, Schriftführer. 

Auszug aus dem Protofoll der Generalverfammlung in Michelau am 
26. Auguſt 1900. Gegenwärtig Najcher Otto, I. Voritand; Bauerſchmidt, Selretär und 
Kaflier. Anweſend find die Herren: Oberingenieur Beringer, VBorjtand des Landes-Bienen- 
zuchtvereind; Otonomierat Kroder, als Vertreter Sr. Ercellenz des Herrn Regierungs— 
präfidenten; k. Bezirksamtmann Ulrich in Staffelitein. Wertreten jind die Vereine: Altenbanz, 
Aurachgrund, Drojendorf b. Königsfeld, Forchheim, — a / A., Hummelgau, Kleuckheim, 
Kronach, Kulmbach, Lange Meile, Michelau, Pegnitz, Preſſeck, Staffelſtein, Steinfeld, Trebgaſt. 

Bor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt Herr Landesvereinsvorſtand Beringer das 
Protofoll der Preisrichter. Hierauf entbietet der I. Vorjtand den Anwejenden herzlihen Gruß 
und begrüßt Herrn Vertreter des Kreisausſchuſſes und erjtattet Bericht über die Thätigkeit 
des abgelaufenen Bereinsjahres; hienach find u. U. die Vereine Trebgait, Hallitadt und Pett- 
ſtadt dem Kreisverband neu zugegangen, dagegen der Verein Konradsreuth abgegangen. Durch 
Wanderlehrer wurden 21 Vereine bejucht und dortſelbſt belehrende Vorträge abgehalten und 
deren Bienenjtände einer eingehenden Revijion unterzogen. Ausläufe hatte der Kreisverein 421 
zu bethätigen. 
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err Landeövereindvorftand hielt hierauf einen längeren Vortrag über die Ergebnifje 
und Vorkommniſſe im bayerischen Bienenzuchtbetriebe und über die jchweizerijche Unfall 
vofiherungegejellihaft. Über den Antrag des Beitritt? zur Unfallverfiherungsgejellicait 
wurde nach vielen Debatten zur Abjtimmung gejchritten; das Rejultat derjelben war ein= 
itimmige Ablehnung. Der Verein Höchſtadt a/A. beantragte, dak die nächite Generalverſamm— 
fung dortjelbjt abgehalten werden wolle. Der Berein Etlaswind beantragte, die Berjammlung 
in Forchheim abzuhalten. Die Abjiimmung ergab: daß die nächſtjährige Generalverjammlung 
in Höchſtadt a / A, dagegen in zwei Jahren die Ausjtellung mit Generalverfjammlung in 
Forchheim abzuhalten jei. Die Delegiertenverfammlung mit Verlofung von Bienenwohnungen 
wird wie alljährlich in Bamberg abgehalten. 

Ce. Ercellenz Herr Negierungspräfident Freiherr von Roman begrüßt die Verſammlung 
per Telegramm von Bamberg aus, welches jofort erwidert wurde. 

Nach furzer Unterbrehung der Generalverfanimlung wurde zum Rechnungsabhör ges 
ihritten. Die Einnahmen ergaben 1134 M 77 %, die Aufgaben 782 M. 60 4, der Altiv— 
Saldo beträgt 352 M. 17 4. An Pfandbriefen jind vorhanden 600 M. Dem Rechnung 
jtellenden Selretär Bauerjhmidt wurde nach Prüfung der Rechnung und des Kaſſen— 
bejionded durch Herem f. Bezirfeamimann Badum von Stafjeljtein und Herrn Kohmann 
von Bamberg Decharge erteilt. 

Ten Wahlatt leitete Herr Landesvereinsvorſtand Beringer: auf deſſen Antrag erfolgte 
die Wahl der Geſamtvorſtandſchaft per Acclamation, worauf die Generalverjammlung ſeitens 
des SEFREEIFEUGIEN Vorſtandes unter Danfeserjtattung für die erfolgte Wiederwahl geſchloſſen 
wurde. 

Otto Raider, I. Vorſtand. Bauerſchmidt, Eekretär. 

20. Wanderverfammiung des jchwäbifchen Kreisvereins für Bienenzucht 
und Obftbau am 12. und 13. Eeptember 1900 in Kaufbeuren. 

Am 12. September von nahm. 5—8'/s Uhr fand im Gejfellichafttzimmer des Stadt- 
jaalbaues die Delegierten-Verſammlung des Kreisvereins für Bienenzucht und Objtbau ſtatt. 
Anweſend waren ca. 70 Delegierte. Der Kreisverein zählt jept 76 Bezirtsvereine (1899: 70). 
Tie Einnahmen mit leptjährigem Kejjaftand betragen: 3694.85 M., es verbleiben gegen= 
wärtig ertlufive der deponierten 1000 M. für Faulbrut 759.74 M Über verjdjiedene Huntte 
entipannen fich lebhafte Debatten. Die Einzelvereine erhalten in Zukunft vom Kreisverein 


lein Gratis-Exemplar der „Münchener Bienenzeitung“ mehr. — Die Kreisbaummwärter dürfen 
nur durch den Kreiöverein beftellt werden ; die Perjon beftimmt der Kreisvercin. — Für das 
Jahr 1901 wurde Augsburg ald Berjammlungsort gewählt. Dort joll aud) eine Landes— 
ausftellung für Imlerei und Obſibau veranjtaltet werden. — Abends 8 Uhr begann im 


Saale der zu Ehren der Feitgäfte veranftaltete Zamilienabend. Wit herrlichen Vorträgen 
eröfinete die jtädtiiche Kapelle den Feſtabend, der uns mandye Rede und manches Lied aud) 
zu Gehör brachte. Herr Bantier Frey, Vorſtand des Gemeindefollegiums, begrüßte die ſchon 
jebr zahlreich erichienenen Gäjte namens der Etadt. Herr Lehrer Brem, als Boritand des 
Bezirläbienenzudt- und Obitbauvereins Kaufbeuren, riet denjelben ein herzliches „Grüß Gott!“ 
zu. Hear Gymnaſial-Proſeſſor Roellinger- Augsburg (Kreisvorftand), dankte jür ji und 
die andern Feitteilmehmer für die Begrühungsworte. Herr Bezirfdamtmann Kahr, Kauf: 
beuren, prieö in längerer, durchdachter Rede das ſchöne Verhältnis, wie es bei ung im Wertach— 
thal zwiſchen Stadt und Land beſteht. Ein „Hoch!“ galt demjelben. Herr Lehrer Weichel— 
jelder hob die Verdienſte des Kreisvorftandes Herrn Roellinger wie des ganzen Ausſchuſſes 
bevor und brachte diejen ein Hoch! Herr Telegraphen-Oberingenieur Beringer, Vorſtand 
des Yandesvereind, berührte den innigen Zuſammenhang von — und Obſtbau und 
ſchloß mit einem „Hoch!“ auf die Damen. Neben den herrlichen Weiſen der ſtädt. Kapelle 
ernteten auch die vorzüglichen Liedervorträge der beiden hiefigen Männergejangvereine „Lieder 
franz“ und „Harmonie“ allgemeinen Beifall. Und beſonders ſprachen auc an die jehr jchönen 
Lieder, die Fil. Ant. Schwarz und Hr. Lehrer Bähler gediegen zu Gehör bradıten. Ein 
allgemeiner Chor „Imkers Lieb und Freud“, von Herrn Beringer zur Wanderwverjammlung 
gewidmet, jand freudigen Widerhall. Dad Gleihe gilt von dem von Herrn Beringer 
— und von Iblher in Muſik geſetzten „Imkergruß“. Die ſchönen Stunden des 
bends ſchnanden ob des reichhaltigen Programms nur zu jchnell! 

Tie Hauptverfammlung (am 13. Eept) nahm einen herrlichen Verlauf, Herr Kreis— 
vorstand Profefjor Roellinger eröffnete diejeibe und hieß alle Erjchienenen, insbejondere 
den hohen Beſuch, Se. Turchlaucht Fürft von der Leyer, von Herzen willtommen, hierauf 
machte er einen furzen Nücblid auf die vergangene Zeit und wünſchte, day Bienenzucdt und 
Obſibau weiter blühen möchten. Herr Bezirfdamtmann Kahr von Kaufbeuren widmete dem 
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Gäſten namens jeines Bezirfsamtes deſſen landiwirtichaitliden Bereinen einen berzlihen Willfoman. 
Gleiches that in gleich innigen wie kräftigen Worten Herr rechtskundiger Bürgermeiſter 
Stumpf ald Bertreter der Stadt Kaufbeuren für diefe. Herr SKreisjefretär Mühlichlegel 
vom landwirtichaftlihen Sreisausihuß wies auf die große Bedeutung der zwei Nebenzweige 
der Landwirthichaft Hin und begrüßte die Verſammlung für den landwirtichaftlihen Berem. — 
Nachdem Herr Lehrer Brem nod als Vorſtand des Bezirls-Bienenzucht- und Obitbau-Bereins 
Kaufbeuren einen warmen Willlommgruß allen gejpendet und nachdem derjelbe auch einer 
Dantespflicht gerecht wurde, indem er der edlen Spender von Ehrengaben und der Förderer 
des ganzen Ausftellungsunternehmensd und der Berjammlung dankend gedachte, wünjchte er 
zum Schluſſe, dab alle Feſtteilnehmer, wenn fie wieder von hier geichieden jeien, die Erinnerung 
an ſchöne Stunden, die in Kaufbeurens Mauern verlebt wurden, im Herzen bewahren möchten. 
Herr Profejfor Dr. Weiß von Freiſing (Weihenitephan) hielt alddann einen 1'/s ftündigen 
eingehenden Vortrag über die Obitbaujhädlinge. An mitgebrahten Muftern und Abbildungen 
erläuterte er feine gelungenen Ausführungen. — Herr Lehrer U. Weichjelfelder, der 
Altimter von Kaufbeuren, der Gründer des Kaufbeurer Bereind und deijen Boritand während 
26 Jahren, gab eine jhöne Geſchichte des Vereins umd erntete für feine trefflihen Worte dem 
gebührenden allgemeinen Beifall. — Herr Lehrer Hofmann von Piorzen gab mit jeinem 
Bortrage „Die Bienenzucht nad der Wahlzucht“, den er wegen der vorgerüdten Zeit (*/s« 12 Uhr) 
nur im Auszuge wiedergab (der Bortrag ericheint ganz in der Münchener Bienenzeitung), 
wohl zu beherzigende Rathichläge. Herr Landesvorjtand Beringer von Münden überbradte 
die berzlihen Wünjhe und Grüße des Landesvereind. Um 12'% Uhr nahm die Haupt- 
verjammlung ihr Ende und die Feitteilnehmer begaben fi) zur Schrannenhalle, wo die Preis- 
verteilung jtattfand. 

Nah 1 Uhr fanden fich viele Feſtteilnehmer im Vereinslolale zum Hafen ein zu einem 

emeinjchaftlihen Mittaggmahle. Herr Bezirks-Vorſtand Brem gedadıte in innigen Worten 

de Landesvorſtandes Herrn Beringer, der mit einer Humorvollen Rede danft: und auf 
die Freundichaft im jchönen Schwabenfande toaſtete. — Herr Brofefior Roellinger jpradı 
für die warme Aufnahme, die alle Gäjte in der Wertachſtadt gefunden Hatten, jeinen und der 
werten Gäſte Dank aus. — Herr Bürgermeijter Stumpf gab feiner Freude über den ge- 
fungenen Berlauf des Feſtes Ausdrud und ſchloß: „Laht die Gläjer Hingen und rufet frei: 
Hod lebe Obſtbau und Imkerei.“ — Herr Brandverſicherungs-Inſpektor Grundner von 
Kempten jagte zwei Herren, die ſich auch viel um das Feſt verdient machten, Herrn Bürger: 
meilter Stumpf und Herm Bezirffamtmann Kahr, den verdienten Danf. Dann nabte 
bei vielen Gäſten die Scheideitunde. 

Abends 6 Uhr ſchloß Vorſtand Brem die jo gelungen verlaufene Ausjtellung. Diejelbe 
it von ca. 6000 Berjonen beſucht worden und fonuten erfreulicherweije ſämtliche Xoje 
(15000 an der Zahl) abgejegt werden 

Folgende Telegramme wurden abgejandt: 

Seine Kal. Hoheit Prinzregent Quitpold, Oberjtdorf. 

Die zur 20. Wanderveriammlung in Kaufbeuren vereinigten Imker und Obſtbauer 
bes Kreiſes Schwaben und Neuburg bringen Em. Kgl. Hoheit, dem allergnädigiten Schirm: 
berrn und Förderer ihrer Beitrebungen allerunterthänigite begeijterte Huldigung dar. 

Gymnajialprofefjor Roellinger, 
Kreisvereinsvorſtand. 


München, 14. September 1900. 
Seine Kgl. Hoheit der Prinzregent haben die begeiſterte Huldigung, welche die m. 

20. Banderverfammlung in Kaufbeuren vereinigten Imker und Objtbauer des Kreiſes Schwa 
und Neuburg Allerhöchſtdemſelben darbracdhten, gerne entgegengenommen und entbieten biefür 


Shren beiten Danf. 
Am Allerhöhiten Auftrage: 
Graf Lerchenfeld, 
Beneralleutnant, Generaladjutant. 
Ferner wurde auch an Se. Erzellenz, den K. Regierungspräfidenten Ritter v. Xermann 
in Augsburg ein Telegramm folgenden Inhalts abgejandt: 
Die in Kaufbeuren verjammelten Imker und Obitbauer von Schwaben entbieten ihrem 
Ehrenpräfidenten herzlichſten Grup. Symnafialprofejjor Roellinger. 
Anm. d. Ned. Zur vorjtehenden Berjammlung bat das Comité ſehr hübſche Ein- 
ladungskarten beritellen laſſen. Sammler und Freunde derartiger Karten werden mit dem 
Bemerten hierauf aufmerfjam gemacht, daß ſolche von Herrn Lehrer Brem, & 20 4%, be 
zogen werden fünnen. 


Darauf ging nachſtehende Antwort ein: 
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In den Tagen vom 25. bid 28. August fand in Bruck das landwirtichaftliche Bezirks— 
feft ftatt, verbunden mit einer bienenwirtichaftliden Ausſtellung, welche als volljtändig 
gelungen betradıtet werden kann. Unter Leitung ded Herrn Inſpeltors Rojenhuber, 
I. Boritand des Br. Vereins, und des Kaſſiers, Herm Lehrer Mayer, war der etwas 
beihräntte Raum zunächſt mit belehrenden Sinnſprüchen und Bildern, die Bienenzucht betreffend, 
ausgeftattet worden. In Mitte war unter Blumen und Guirlanden die Büjte des Prinz- 
regenten aufgeitellt. Schon beim Cingange nahm man eine gute, überfichtlihe Anordnung 
wahr, ſo dar die Ausſtellung den vielen Beſuchern einen wohlgejälligen Anblid bot und 
ale vollbefriedigt von dannen gingen. Aus den Äußerungen der vielen Bejucher entnahm 
ih, daß die Bienenzucht mit rationellem Betrieb guten Anklang fand und mander davon über= 
zeugt wurde, daß Bienenzucht zur Landwirtihaft gehöre und als Nebenverdienjt nicht zu 
verachten fei. Nach einem flüchtigen Umgang befam ic) die Überzeugung, daß jeder Ausjteller 
fein Möglichſtes gethan habe. 

In eriter Linie ift zu erwähnen Herr Oberingenieur Beringer, welcher jeine Samm— 
lungen, Geräte, Literatur ꝛc. in umeigennüßigfter Weife zur Verfügung ftellte. 

Ferner hatten audgejtellt: 

Herr Inipektor Rojenhuber verichiedene Bienenwohnungen vom primitiven Krainerſtock 
bis zum Lager: und Ständerjtod, Rähmchenmaſchine, Wachs- und Honigauslaßapparate, 
Baben und Wabenprefje, dann eine reichhaltige Bibliothet alter und neuer Berte. 

Herr Bettierle lebende Bienen in Königinzuchtläſtchen, als deutiche, Krainer, Staliener 
und Banater, Anihauungsftod, Schwarmmelder, Imkergeräte, Honig in verjchiedenen Sorten, 
Kunitwaben, Königinnen in Spiritus, dann bejonders ſchönes Wachs, Literatur, Münchener 
Bienenzeitung vom 20. Jahrgang, verjchiedene Preißmedaillen und ein alte® Bienenbud), 
welches er einft als Preis befommen. (Vielleicht hat dieſes Buch ihn zum Imker gemad)t.) 

Herr Wachszieher Bramesberger hatte jhöne Erzeugnijie aus Wachs, ald Kerzen, 
Wachsſtöcke ꝛc, geziert mit Blumen und Bildern und Rohwachs aus aller Herren Länder, 
dann Bleichwachs und Honigmet ſowie Liqueur. 

Dann fam ein Ausfteller aus Alling mit verjchiedenen Sorten von Honig, Honigwaben. 
Erine Ausstellung war mit blühenden Pflanzen deforiert, was einen jehr guten Eindrud machte. 

Herr Lehrer Haugg hatte neben Song und Wachs ausgezeichnete Honigbädereien. 

Sehr interefjant war die Ausſtellung des Herren Lehrers Mayer Nebſt verjchiedenen 
Sorten Honig fanden ſich Fütterungsgeichirre, Kunjtwaben, eine neue Schleudermajcdine und 
eine ſolche aus dem Jahre 1870 von Holz gefertigt, ein primitived® Werkzeug, wie ich joldyes 
noch nie gejehen, und doch hat es jeinen Zwed erfüllt. Das Schönjte der ganzen Sammlung 
aber war jeine Zujfammenjtellung verjchiedener Blüten aus der Bruder Gegend, melde den 
Bienen Honig und Wachs liefern, geordnet nad) den Monaten ihrer Blütezeit. 

Sehr jhönen Honig und fonjtige Geräte hatten Herr Greif und verichiedene Herren vom 
Bajinger Verein ausgejtellt. 

Herren Albert und Lindner jtellten jchöne Werkzeuge und Geräte aus. 

Ein Stüd gefiel mir gar nicht, und es follte ein ſolches Monftrum in feiner Aus— 
ftellung vortommen: nämlich das bekannte Entdedelungsmefjer, welches ausſieht wie eine 
Naurerfelle. Wie man mit einem jolchen Werkzeuge arbeiten fann, ijt mir umbegreiflid). 

IH Habe die Anſchauung, day jolhe Ausjtellungen auf das große Publikum gut ein= 
wirten und für den Bienenzüdter von Nupen find. Wenn aud) der eine oder andere gerade 
nicht auf feine Rechnung gelommen, jo ijt es fein Schaden. 








Berjammlungsberidte. 


Bei der am 22. Oftober in Erding abgehaltenen III. Wanderverfanmlung unjeres 
Bezirfsbienenzuchtvereines, die aud; von Herrn Bezirfgamtmann A. Giehrl, und vielen 
Herren Pfarrern der Umgegend beſucht war, gab der I. Vorſtand Herr R. Koſchade zunächſt 
befannt, daß jich dem Vereine gegen Bienenjchäden verhältnismähig wenig Bienenzüchter 
angeihlojien haben.*) Die Bienenzüchter gaben die Erklärung ab, daß das Bienenjahr heuer 
tein beſonders günſtiges ift, weil ed im Frühling zu kalt, und im Sommer zu troden war, 
daher die Blüten und Blumen nicht honigten. Nach Verleſung des legten Protokolles wurde 
ein Schreiben des f. Bezirksamtes Erding vorgelejen, enthaltend Winte, wie zum Schuße dei 
Bienenzucht, der Fabrikation des Kunſthoönigs und der Verbreitung von verfälſchten und 
minderwertigen Honigs begegnet werden fünne Nach dem einjtimmigen Urteile aller U 


"\ Barum? Sn andern Vereinen jchliegen ſich alle an. Woher dieje Verjchiedenheit > 
D. Ned. 
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wejenden iſt von einer zeitraubenden, foftjpieligen und dann doch noch ungenügenden chemiſchen 
Analyje Umgang zu nehmen, und lediglicd; die Zungenprobe vorzunehmen. Als Sahverjtändige 
zur Prüſung der eingejandtert Honigproben wurden für den ganzen Bezirk die Herren J. Hader, 
Wachszieher, B. Mengele, Bürftenmacher, beide in Erding und R. Uhl, Lehrer in Au— 
tirchen gewählt. Joſeph Hader, Schriftführer 
Rottenbuch. Die am 23. September in Bayerjo’en abgehaltene Bezirks-Bienenzucht— 
verfammlung war von Mitgliedern und Bienenfreunden aus den Gemeinden Kohlgrub, Wild— 
fteig, Fronreiten, Rothenbuch und Bayerſoien jehr zahlreih beiuht. Im Laufe der Verband: 
(ungen bob Herr I. Boritand Demel hervor, daß es nur durch genenjeitige Belehrung und 
Aufmunterung möglid; war, drei ganz ſchlechte Bienenjahre unjere Bölter qut durchzubringen, 
um das heurige gute Honigjahr vollftändig ausnügen zu fünnen; wenn auch viele Teile des 
Bezirfes vom Hagel heimgejucht wurden, jo iſt doc jeder Imker dur feine Honigernte 
befriedigt worden. Um gute Honigjahre volljtändig ausnüpen zu fünnen wurden die drei’ 
etagiihen Bienenwohnungen als die beiten unter allen Käften bervorgehoben, weil jelbe alle 
Vorteile zur Honigernte, und guten Durchwinterung bieten. Auch der Boltsitod von Herrn 
Oberingenieur Beringer wurde auseinander geſetzt und fand großen Beifall. Weiter 
wurde dann über Fütterung und Futtergeſchirr, verhandelt. Herr Hitzelspergert von 
Wied zeigte feine vieljährig gebrauchte Bienenpfeife fir Nicytraudher von Dathe vor, mit der 
er jehr zufrieden ijt. | 
Der Bienenzucht- und Obfitbauverein Augsburg hielt am Sonntag, 14. Oktober, 
jeine 3. Quartalverfammlung. Herr Profeſſor Röllinger verlad ein Schreiben des hoben 
Stadtmagiftrate®, worin mitgeteilt wurde, dab ©. K. H. der Prinzregent mit Befriedigung 
von der Thätigkeit ded Vereins Kenninis genommen habe. Im Anjchlufje daran forderte der 
I. Vorstand die Anmwejenden zu einem Hoch auf Se. K. Hoheit auf. Der Vorſitzende teilte 
mit, dab die Landesvereine für Bienenzucht nud Objtbau beichlofien haben, im September 
de8 Jahre 1901 in Augsburg eine große bayeriiche Landesausftellung zu veranitalten. Der 
Schriftjührer ded Bereins, Herr Lehrer Bihler, verlad ein Schreiben, das an den hoben 
Magiftrat gerichtet wird umd durch welches dieſer um jein fürnderndes Wohlwollen erjuct 
wird. Er referierte über die Delegirtenverfammlung und heurige oberfräntische Obſtausſtellung 
in Bayreuth. Die Herren Taubjtummeninftitutsverwalter Koch und Magiſtratsrat Fahr 
forderten die Mitglieder zu feitem Zuſammenhalten auf, damit wirklich Gediegenes geleiitet 
werde. Zum Beitritte in die einzelnen Comites jollen auch außer dem Vereine jtehende Herren 
eingeladen werden. Nac Erledigung dieſer Vorbereitungen für das Jahr 1901 referierte 
Herr Profeffor Röllinger über die laufenden Geſchäfte am Bienenftande und Herr Kreis— 
baummwart Scheffler über die jetzt vorzunehmenden Geſchäfte im DObftgarten. Herr Koch 
machte aufmerfjam, dab die Apfelblutlaus wieder auf neue auftrete und forderte zur Be: 
fümpfung derjelben auf. Herr Lehrer Bihler machte auf eine Echlupfweipe (Migrocaster 
glomeratus) aufmerfjam und bezeichnete fie als ein äußerſt nützliches Thierchen. Dieje Schlupf: 
weipe legt ihre Eier in den Körper der Raupen, beſonders der Kohweißlingsraupen ab. 
Während nun die Raupe ihrem Tode entgegengeht, brechen aus ihrem Leibe eine ganze Ge— 
fellichaft von Larven der Weipe aus, welche ſich bald über der jterbenden Nährmutter in eine 
geiie, mwollige Maſſe — Cocons — einjpinnen. Dieje gelben Wollhäufchen werden jälichlic 
aupeneier genannt. Höchſt bedauerlich iſt es, wenn dieſe zerjtört werden. Blieben die 
Schlupfweipen aus, jo würde das Ungeziefer in Gärten, Feldern und Wäldern in erjchredender 
Weife ſich vermehren, Die von den Herren NRöllinger, Kod und Bihler veranitaltete 
fleine Objtausjtellung zeigte, da Augsburg und Umgebung wirklich jchönes Obſt aufweiſt. — 
Möge der rührige Verein fich für nächſtes Jahr recht viele Freuude und Mitglieder erwerben. 
Dad Bereinslofal zu den Monatöveriammlungen, welche immer am eriten Sonntag des 
Monats jtattfinder, befindet jich von jept an in der Augsburger Bierhalle — Bogtherr. 


Einladungen zu Berjammlungen. 


ww Dieje Sparte jieht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur Ser figung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. ug 


Bezirfsbienenzuchtverein Roſenheim. Am Sonntag, den 18. November curr., nad- 
mittag® 2 Uhr, findet im Angerbräufaale in Rojenheim die legte diesjährige Hauptverfammlung 
des Bezirtöbienenzuchtvereins Roienheim mit folgender Tagesordnung jtatt: 1. Bienenverficherung, 
2. Erridtung von Honigverfaufsftellen, 3. Vorträge, 4. Sonjtige Angelegenheiten An die 
verehrlichen Mitglieder jowie an Freunde der Bienenzucht ergeht hiemit freundliche Einladung. 

Der Ausſchuß. 
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Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Ueberſee. Sonntag, den 18. November, 
findet nachmittags 2 Uhr Generalverfammiung im Bajthauje des Herm Jobſt in Ueberſee 
Statt. Mohr, Schriftführer. 

Der Bienenzlichterverein Gebersdorf hält Sonntag, den 11. November, nachmittags 
3 Uhr, im Bereindlofal jeine alljährliche Generalverfammlung ab. Tagesordnung: 1. Ber: 
lefung des legten Protofolld; 2. Nechnungsabhör und Genehmigung; 3. Jahresbericht; 
4. Wahl der Gejamtvermwaltung; 5. Gratiöverlojung von zwei Bienenvölten; 6. Gratisabgabe 
von ein Pfund Honig an jedes Mitglied. Sämtlihe Mitglieder jind freundlichit eingeladen. 

Der Boritand. 


Briefkaften. 


Hm. g.6.—6G. Für gefäll. Mitt. beit. D.! Die regelm. Berichte beginnen am 1. Apr. 
Dann woll. ©. und gef. Ber. zufenden, wenn noch mgl. Ihr Ausichn. aus d. W. Anz. ift 
nichts weiter als eine Modifit. einer Notiz der Münch. Bienenz. v. 1894, ©. 104: Die Biene 
als Depejchenträgerin. Damald will man in Franfr. Berj. angejtellt hb., jet in Engl. 
Bielleicht fommen d. Bienen bei der modernen Kriegsführ. noch zur Verwendung wie früher 
die Elefanten u. jeßt die Hunde. initweilen kann ed uns aber gleihgült. jein. Gr. | 
Hm. St.—K. Dank. erh. Hm. P,- Hammer. Nur Weihbleh. Alles andere ift ſchädl. 








Borje. rEremZ 


10 Pfund-Honigverjandgefähe des BZB. Münden jtehen a 40 Pfennig zur 
Berfügung bei Hm. Rath, Khidleritr. 10. 


hleudermaihine, Boniaprefie und Wads- | Pen! Geſehlich geſchüht. Pen! 


a er nalen Selöfthätiger Shwarmfangapparat, jehr 
. mün ldeſtr. 7/o. e ge war 
— — praltiſch. Alleiniger Fabrikant 











1 Ernit Stemmler 
Schleuderhonig, Zeulenroda 2 (Zhlringen) 
garantiert rein, billigjt ; Rreislifte über Bienen- 
völfer frei. Albert Rambold, Murnau. Neue 


Garantiert reinen, jehr guten i H OÖ n | eti kette n 
SD chleuderh onig, in hl. ode Farbendruck 


— — * Ber, den Zentner empfiehlt die 
zu 75 ., bei mehr noch billiger, hat ab— f . on 
zugeben U. Müller in Müllerftadel, Lithographiſch-artiſtiſche Anſtalt 











Poſt Lochhauſen bei München. _ Mün ch en 
Schleuderhonig (vormal3 Gebrüder Obpacher) 
liefert Guſtav Jacobi, Danzig. in München. 
: Muf it Preisliſte ſteh tis und t 
Feinften, hellen Schylenderhonig ujter mit Brei A a on und franfo 
ä Zentner 70 M., aud) Se ab- Bi 
ugeben bei Gg. Graf, Schmölz, 

3 ——— ienenwohnungen 


jeder Art und ſämtliche bienenwirtſchaftliche 
in b⸗ und 9Pfd.-Büchſen | Geräte 2c. liefert preiswert und dauerhaft; 
Honig a 85 und 80 a Zucht, | Preisliite gratis und franto. 
»ölfer auf 8, 12 und 14 deutichen Normal- Südd. Imkergerätefabrik (C. Hollenbadı) 
rähmden, jehr volfreih und Rähmchen voll: Dinkelsbühl, Mittelfranten. 
ebaut, ae 12 und 14 Mt. — — ohne A $ - 
fte. Königinnen, junge, gut befruchtet, 
Auguft 3 Mt., September 2.50 Mt. franko; Garantiert garten onig 
für lebende Untunft garantiert. hat nod) zu verfaufen 
Geor Schröder, Imkerei in WEL J. Nath, (württemb.) Grundbefiger, 
kofen, Bot Aditofen (Bayern). Khidlerſtr. LO/IL i. Unterfendling- Münden. 
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Albert & Lindner, 5 ©chägenhtafe 5, 
ernpfeblen : 


Gartenbangeräte, Gerienmöbd, Tandwirtfdaftl. Gegeufände, 
Werkzeuge für Bienenzuchter, 
Fiſcherci- und Angelgeräte, Waffen und Iagd-Utenflten Kr. 


Breisliften mir ca. 250 Illuſtrationen zu Dienften. Mehrfach prämttert 
mit bronz., file. und goldenen Medaillen. 





Linden- sans miid,f.KraukeBsPt, Verlag: 9. Uchlin, s i ort J 


Esparsette-‚mitieikr.,a5Pf. _.o” + 
Feldblumen-, 85—10Pr. se” eut £ 1enen u 
Obstblüthen-, 80-70 9’ 


per « * 
ee; NS —J in Wort und Bild. 
ach o BD % Leichtverjtändliched® Lehrbuch und praktiſchet 
Ratgeber. 


Bon Max Auhenmäler— Schopfheim (Baden)- 
broſch. 1 M 50, geb. 2 M 50. 


P Ostdeutsche Bienen- 
züchterei, Danzig, 


ca. 15 Millionen Arbeiterinnen Rein Imker verjäume das Wert zu beſchaffen 
———— Gegen Betragseinſendung franlo vom Verjaſſer 











An A Me A A. < 
. ur Notfütterung. — Infolge des ſehr knapp nos 
Bienenfu tter baten Rohmaterials ir Bienenzuder Kryſtal⸗ 
zuder) nicht nur im Preife bedeutend gejtiegen, fondern es ijt die Heritellung desjelben 
jogar auf längere Zeit ganz eingeftellt worden; in Anbetracht defjen jehe ich mich veranlagt, 
meiner werten Kundſchaft als empfehlenäwerten Erſatz für Kryſtallzucker Candisfarin 
anzubieten, welch legterer auch von feiten des Landesvereinsvoritandes, Herrn f. Oberingenieut 
Beringer, empfohlen wird. Nebjtdem wird noch darauf aufmerffam gemadt, daß es vorteil: 
haft iſt, ſich jegt ſchon den vorausſichtlich benötigten Bedarf von Zuder vorzulaufen , dem 
dieſer Artifel ift jehr fnapp und dürfte für Winter wejentlich teurer werden. | 
Preis bei Orginaljad von 200 Pfd. A 34 Mt, — 100 Pfd. & 34,50 Mt. BPoltteli 

I Bd. franko 3,50 ME. I. Poſtzone, 3,75 Mf. II. Poſtzone ald Nachnahme. 
Hans Castenauer, Raufmannı, München, Schwanthalerftr. 3. 

(3. Keferd Nachfolger.) 


Münchener Wienen-Zeitung. 


Die 45. Wanderverfammlung des Verbandes deutjcher, öſterreich. 
ungar. Bienenwirte. 
(Fortfeßung.) 

Am Mittwoch morgens um 8 Uhr verjammelten jich die Imker wieder 
im Wappenjaale des Landhauſes. Zum zweiten Male betrat Dr. Dzierzon die 
Nednertribüne zum erjten Vortrag dieſes Tages über dag Thema: „Aber- 
— Drutanfag ſchädigt den Honigreichtum“, deſſen Hauptinhalt fol— 
gender iſt: 

Da der Hauptzweck der nationalen Bienenwirtſchaft in dem möglichſt größten 
Ertrage an Honig beſteht, ſo muß das Augenmerk des Imkers darauf gerichtet 
werden, daß er in den Frühjahrsmonaten jo viel als möglich flugreife Brut 
beiigt, welche eine reiche Ernte bereiten; dagegen muß er in den jpäteren 
Monaten, die feine ausgiebige Weide bieten, der Vermehrung Schranfen zu 
jegen trachten, jelbjt auf Fünjtliche Weife. Immer muß bei dem Brutgefchäfte 
im Auge behalten werden, daß eine Königin 2000 und mehr Eier täglich ab- 
zulegen hat. Manche Völker haben den Hang zur Vermehrung und jeßen 
itarfe Brut an, wobei fie übermäßig ſchwärmen umd dadurch die Ernte des 
Honig beeinträchtigen. Da muß rechtzeitig eingegriffen werden. Beiden Auf- 
gaben, jowohl der Ausdehnung, als auch der Beichränfung vermag der Mobil: 
bau leicht zu entjprechen. Indeſſen Hat auch die Witterung großen Einfluß. 
St es im Frübjahre lange Zeit kalt und die Weide hinausgefchoben, jo kann 
man mit Vorteil durch ſüße Milch nachhelfen (? D. Red.). Dem Schwarm- 
fieber muß man bei den Bienen abzuhelfen juchen, weil Schwarmbienen für 
die Honigerzeugung verloren jind. Das gejchieht, indem man ihnen Raum 
zum Bauen jchafft. Ein Mittel, honigreiche Bienenitöde zu erhalten, befteht 
darin, daß man auf fünjtliche Weile Brut aus den fleißigiten Bienenjtöden in 
andere Stöde überträgt. Man kann Brutlager im Frühjahre dadurch aus— 
dehnen, daß man Waben mit auslaufender Brut herausnimmt und fchwächere 
Stämme damit verftärtt. Der Zwillingsjtoc iſt für diefe Arbeit jehr bequem, 
weil er zu beiden Seiten zugänglich ift, wodurch man den Stod beliebig er: 
weitern und verengen fann. Zur Verhinderung oder Bejchränfung des Brut- 
anjaßes gibt es verjchiedene Methoden. Man fann die Königin einjperren 
oder fie auch durch ein Abfperrgitter auf wenige Waben bejchränfen. Im 
Diierzonichen Zwillingsſtock iſt es eine Leichtigkeit, die Königin zu fondern 
und den Honigiwaben einen größeren Raum anzuweiſen. Redner hat jich oft 
dadurch geholfen, daß er ein Brett horizontal durch den Stod ſchob, wodurd 
die Bienen in dem unteren Teile Honigwaben bauten, während in dem oberen, 
Heineren Raume die Königin genug Beichäftigung für den Brutanja fand. 
Für eine rei.he Honigernte haben fich ſchmale und recht tiefe Stöde ebenfalls 
gut bewährt. Stöde mit Waben, wie die von Gerftung, hält er nicht für praftifch. 
Er bat zum Schluffe die Anweſenden, auch ihre Erfahrungen auf diefem Gebiete 
befannt zu geben. (Lebhafter Beifall.) 
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(In der ſich dieſem Vortrage anknüpfenden Debatte bemerkte Profeſſor 
Baßler aus Prag, daß er bei der ländlichen Bevölkerung den Hauptfehler 
darin gefunden hat, daß die Imker nicht mit der Zeit rechnen. Faſt jede 
Gegend hat eine andere Zeit zur Haupttracht. Nur deren mangelhafte Beobach— 
tung und ihre Ausnützung durch Flugbienen erzeugt Mißerfolg in der Bienen- 
ernte. Er jprach fich im Gegenjage zu Dr. Dzierzon für große Bienenjtöce 
mit großen Waben aus. — Baron Ambrozic legte ein großes Gewicht 
auf die Vorbereitung zur Tracht. Milchnachhilfe bietet ein ausgezeichnetes 
Mittel zur Stärkung des Stodes und zur Förderung des Honiganſatzes.) 

(Schluß folgt.) 


Über Bienenreht nad dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch. 


Bon Rechtsanwalt Bornſchlegel-Bamberg. 
Nachdruck nur mit Erlaubnis bes Verfaſſers. 
(Schluß.) 

Der Wegfall des eben erwähnten Anſpruchs wurde auch von der Redaktions— 
kommiſſion durch Streichung einer bezüglichen Beitimmung als jelbitverjtändlich 
anerkannt. Neuerdings macht die Haftungsfrage aus Verlegung durch Bienen: 
ſtichen viel von fich reden, weshalb es angezeigt fein dürfte, auch fie etwas 
eingehender hier zu erörtern 

Sn der Hinfiht kommt vor allem 8 833 1. c. zu erwähnen. Darnad 
hat jener, welder ein Tier hält, den durch dieſes verurjachten Schaden 
gemäß $ 249 ff. 1. c. zu erjegen. 

Legterer kann darin beftehen, daß das Tier einen Menichen tötet, deſſen 
Körper oder Gejundheit verlegt oder eine Sache beihädigt. Es läßt fich nicht 
bezweifeln, daß unter den Begriff Tier im Sinne obiger Gejegesitelle 
die Biene fällt, denn dazu zählt jedes Lebemwejen des Tierreichs. Zu allem 
Überflufje it der Bienen jpeziell während der Kommilfionsverhandlungen 
gedaht worden. Nur erachtete man eine Gleichitellung dieſes Inſektes mit 
ben Haustieren nicht für angängig, weil vermeintlich die Bienenzucht, wie die 
u. Erfahrung zeige, feines jo weitgehenden Schußes zu ihrer Eriftenz 
bedürfe. 

Unter dem Halter des Tiere wird jedermann zu verftehen jein, der als 
Subaber die thatjächliche Verfügungsgerwalt über dasjelbe beſitzt. Demnad 
nicht bloß der Eigentümer, fondern auch der Befiher im Sinne des $ 854 ff. 
bes B.G.B. Auch der gejegliche Vertreter eines Minderjährigen, der nicht 
ftrafmündig tft, jowie des Unzurechnungsfähigen ($ 104 I. c.) wird Schadens» 
erfagpflicht präftieren müfjen. Eventuell greifen hier die 8 827—29 1. c., 
deren eingehendere Beiprehung hier zu weit führen würde, Platz. Mehrere 
haften ald Gejamtichuldner ($ 830 1. c.). 

Auch jener haftet, dem die Führung der Aufficht über die Bienen Fraft 
Vertrags obliegt ($ 834 1. c.). Jedoch iſt er nicht verantwortlih, wenn er 
die im Berfehre erforderliche Sorgfalt beobachtet oder wenn der Schaden 
auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entitanden jein würde. Dieſes Bene 
fommt dem Bienenhalter, um im Sinne des Gejegbuchs zu Iprechen, nicht zu. 

Derielbe haftet zweifellos, auch wenn ihm ein Verſchulden an der Ber: 
legung nicht trifft. Uber legtere Frage ift unter den gejeßgebenden Faktoren 
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ungemein viel debattiert worden. Won bejonderem Intereſſe find die hieher 
bezüglichen Verhandlungen im Plenum des Reichstags. Gelegentlich derjelben 
wurde von verjchiedenen Rednern Eonftatiert, daß die nämliche Beitimmung 
ihon bisher als Geſetz in einem guten Teile Deutjchlands gegolten habe und 
die Bevölkerung gut dabei ausgefommen fei. Prozeſſe ſeien Hiewegen nur 
äußerst jelten anhängig gewejen. Bon einer Seite wurde insbejondere noch 
hervorgehoben, daß die Sache durchaus nicht jo gefährlich jei, wenn die 
übrigen Bejtimmungen des B.G.B. in Rüdficht gezogen würden. Damit find 
die Vorichriften des 8 254 1. c. gemeint. Hienah hängt dann, wenn ein 
Verihulden des Beichädigten bei Entſtehung der Verlegung mitgewirkt hat, 
die Verpflichtung zum Erſatze, jowie der Umfang des legteren von den Um— 
ftänden, insbejondere von Beantwortung der frage ab, inwieweit der 
Schaden vorwiegend von dem einen oder anderen Teil verurjacht worden ift. 
Das Berichulden des Beſchädigten kann auch darin liegen, daß er es unter- 
lafjen hat, auf die Gefahr eines ungewöhnlich Hohen Schadens aufmerfjam zu 
mahen, wenn die Gefahr der Bienenhalter weder fannte, noch kennen mußte. 
Für die Auslegung diejes Paragraphen bieten wieder die Reichstagsverhands 
lungen jehr wichtige Behelfe. So machte ohne Widerſpruch ein Redner darauf 
aufmerfijam, daß es fi) ganz von jelbft verjtehe, daß in allen Fällen, wo 
der Befiger des Tieres nicht im Verſchulden jei, wohl aber jener, weldyer 
von dem Tiere verlegt wurde, von einer Schadenserjagpflicht überhaupt nicht 
die Rede jein fünne. Ein anderer Reichstagsabgeordneter wies darauf Hin, 
daß dann, wenn die Gefährlichkeit der betreffenden Stelle in geeigneter Weije 
von dem Beſitzer z. B. mit einer Aufichrift auf einer Tafel: „Vorſicht, Hunde“ 
oder „das Betreten ift verboten“ ꝛc. 2c. gekennzeichnet jei, auch jeder dag 
Rififo einer Beichädigung auf ficd nehmen müjje und an den Inhaber des 
Tiere nicht mit einer Schadenserjaßklage herantreten fünne, wenn er den 
Schaden wirklich erleide. 


Solcher Vorfihtsmaßregeln iſt der Bienenzüchter ſchon von vorneherein 
überhoben; denn jeine Betriebsanlage, der Bienenftand, der jeden Far und 
deutlih auf die Möglichkeit, von den Bienen geftochen zu werden, auf die 
Bedenklichkeit einer zu großen Annäherung hinweiſt, erjcheint ohnedies als ein 
genügendes Warnungszeichen für jedermann. 


Nicht unerwähnt fei ferner gelajjen, daß es in einzelnen Fällen eine nicht 
gar jo leichte Aufgabe der Verlegten jein dürfte, den Nachweis zu erbringen, 
daß die Biene, welche ihn geftochen hat, gerade zu dem oder jenem bejtimmten 
Stande gehört. Damit wird zur Genüge der Beweis erbradt jein, daß es 
jo jhlimm um die Bienenzucht troß des jo jehr verichrieenen $ 833 1. c. nicht 
fteht und daß wir deren Untergang deswegen noch lange nicht zu befürchten 
haben. Bei etwas Vorficht werden wir auch mit demjelben ganz gut ausfommen.*) 


Iſt ein Schadensfall aber wirklich gegeben, dann find für Bemeſſung des 
eriteren die Beftimmungen der $ 249 ff. 1 c. mahgebend. 


) Das ijt richtig: „Bei etwas Vorſicht“. Das heit aber nicht, daß man ſich 
um die Sache weiter gar nichts kümmern joll. Es ift die Möglichkeit gegeben, da durch die 
Dienen eines bejtimmten Standes nachweislich ein Schaden von Taujenden entitebt. Dann 
heißt es zahlen und davon befreien ihn die 2385 Art. des B.GB. und alle Gejepbücber nicht. 
Deshalb „etwas Vorficht“. Dieje wird am beiten durch einen Verjicherungsverein auf Gegen— 
feitigkeit erzielt. D. Re. - 
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Prinzip derſelben iſt, daß der Beſchädigte Ausgleichung des Vermögens— 
nachteils durch Geld verlangen kann. Für einen Schaden jedoch, der nicht 
Vermögensichaden ift, 3. B. Schmerzen zc. kann Entihädigung in Geld nur 
in den vom B. G.B. beftimmten Fällen verlangt werden. Letzteres erflärt dies 
in $ 847 bei Verlegung des Körperd oder der Gejundheit für zuläſſig. Es 
it dann eine billige Entihädigung zu leiften. 

Als Schaden gilt auch entgangener Gewinn d. i. jener, welcher nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge oder nad) den bejonderen Umjtänden, ins- 
bejondere nach den getroffenen Anftalten und Vorkehrungen, mit Wahrjchein- 
lichkeit erwartet werden fann. 

Schließlich ſei noch hervorgehoben, dat das B.G.B. ausweislich der 
Motive die Neuordnung des Bienenrechts, abgeiehen von den bejprochenen 
Beitimmungen über Erwerb und Berluft des Eigentums an Bienen, der 
Polizei überweift. 

Insbeſondere befindet ſich dies ausdrüdiih und wiederholt in dem 
Motiven bezüglich des Selbftverteidigungsrechts gegen Bienen hervorgehoben. 
Nötigenfalls könnte aljo von diejer Seite Abhilfe durch Aufitellung geeigneter 
Beitimmungen erbeten werden. 

Möge dieje Abhandlung zum Segen und Gedeihen der Bienenzucht ge- 
reihen. Das dünft dem Verfaffer als der bejte Lohn für feine nicht unbe. 
trächtlihe Mübe und Zeitaufwand. 





er. 


Haftpflicht. 

Der allgemeine Deutſche Verſicherungsverein in Stuttgart teilte der 
„Bienenpflege“ einige in dieſem Jahre durch Bienenſtiche hervorgerufene Unfälle 
mit, die auch für unſere Leſer von Intereſſe ſind. 

1. Wie bösartig die Bienen werden können, zeigte ſich dieſer Tage in 
Kleineutersdorf; dort fielen diefe Tiere über ſechs Gänje her und verjtachen 
fie jo, daß alle jechs binnen wenigen Stunden verendeten. 

2. Helmershaujen (Rhön), 7. Juni 1900. Ein erichütternder Unglüds- 
fall Hat ſich in unjerem an der bayerifchen Grenze gelegenen Marftfleden zu: 
getragen. Herr Dr. Rösgen, als ein tüchtiger Arzt in der ganzen Umgegend 
hochgeichägt, iſt ganz plößlich infolge Bienenjtichen gejtorben. Es jollte nämlich 
ein Bienenfchwarm gefaßt werden, der hilfsbereite Nachbar N. beitieg die Leiter, 
um den Schwarm oben vom Baum herunterzuholen, Herr Dr. R. hielt die 
Leiter, plötlich jant er um mit den Worten: „Mir wird jchlecht“, er verfuchte 
ſich noch dreimal aufzurichten, doch vergebens, etwa 6—8 Bienen hatten den 
Itarfen, in der Vollkraft des Lebens ftehenden Mann zu töten vermochte. 
Herbeigerufene Kollegen konnten nur noch den Tod feitjtellen. 

3. Diepholz (Prov. Hannover), 6. September 1900. Ein entjeßlicher 
Unglüdsfall ereignete ſich geſtern Mittag in der Nachbarortichaft Kornau. 
Ein bei dem Hofbefiger Hartmann dajelbjt bedienjteter junger Knecht zog mit 
einem Egge-Geipann an dem Bienenjtand des Hartmanns vorüber. Plötzlich 
flogen zahlreiche Bienen auf das eine Pferd und ftachen es derart, daß das 
Tier jcheu wurde, durchging und das andere Pferd mit fortriß. Der Junge, 
der in dem Bemühen, die Pferde zu halten, einige Verlegungen erlitt, jchrie 
laut um Hilfe. Frau Hartmann eilte aus dem Haufe herbei, veriuchte die 
Pferde aufzuhalten, geriet aber dabei unter die Egge und wurde unter derjelben 
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eine Strecke fortgeſchleift. Sie erlitt furchtbare Verletzungen. Das Fleiſch iſt 
ihr von den Beinen und teilweiſe auch von den Armen förmlich herunter— 
geriſſen, die Zinken der Egge ſind ihr auch in den Leib gedrungen und haben 
tiefe Wunden verurſacht. Sie liegt faſt hoffnungslos darnieder. Der junge 
Knecht kam verhältnismäßig mit leichteren Verletzungen davon. 

4. Vom Fränkiſchen, 25. Juni 1900. In Appenfelden machte ein 
Geiſtlicher einen Krankenbeſuch. Seinen Hund band er inzwiſchen in der Nähe 
eines Bienenhauſes an. Die Bienen fielen über das Tier her und zerſtachen 
es ſo, daß es verendete. Nachbarn, welche den Vorgang ſahen, wollten den 
Hund befreien, wurden aber von den Bienen ebenfalls übel zugerichtet. 

6. Zella St. Bl., 25. September 1900. Behufs Verſendung mit der 
Bahn ließ heute Mittag Herr Lehrer Behrends einige Bienenſtöcke nach der 
Güterabfertigungsſtelle am Bahnhof bringen. Kurz nach der Ankunft des 
betreffenden Geſchirres fiel aus irgendwelcher Urſache eine der Kiſten vom 
Wagen, zerbrady) und die freigewordenen Bienen, die jich ungemein wild ge 
berdeten, fielen über die Pferde her. Durch den unerwarteten Angriff wurden 
diefe jcheu, bäumten fich, jchlugen aus und verjuchten jich ihren Peinigern 
durch die Flucht zu entziehen. Dadurch wurden die übrigen Kaften gleichfalls 
vom Wagen gejchleudert, wodurd) eine wahre Banif auf dem Bahnhofe entitand. 
Bei den unausgejegten Bemühungen des Herru B., die Bienen wieder ein- 
zufangen und in die Käſten zu bringen, wurde diejer jehr übel zugerichtet, du 
die immer bösartiger werdenden Tiere ſich EHumpendid auf Kopf und Körper 
jegten, jo daß jchlieglich Herrn B. die Kraft verließ und er von feinem Bor: 
haben ablafjen mußte. Erſt durch reichliche Beiprigung mit Waſſer konnte 
die Wut der Bienen gedämpft werden, was freilich nicht ohne ſchwere Be— 
Ihädigung der Völfer abging. Die VBerwundungen, die Herr B. davnngetragen, 
ſind jehr jchwer, ebenjo find die Pferde arg zerjtochen. Außerdem find bei dem 
rajenden Umlaufe derjelben mit dem Wagen auf dem Bahnfahrplag noch Be— 
Ihädigungen an den Einfriedungen entitanden. Für allen angerichteten Schaden 
wird Herr B. Erſatz leijten müjjen, jo daß er meben jchweren förperlichen 
Leiden auch noch pefuniäre Opfer tragen muß. 

6. Beim Bienenfang verunglüdt. In der Nähe des Gutes „Haus 
Heithorn“ hatte ein Bienenſtock geſchwärmt und fich an einem Baume feitgejeßt. 
Zu dem Zwede, des Schwarms habhaft zu werden, wurde eine lange Leiter 
an den Baum gejegt und dieje wieder in entgegengejegter Richtung durch eine 
fleinere Leiter gejtüßt. Die leßtere wurde von mehreren Perjonen fejtgehalten, 
während einer der Männer die große Leiter erjtieg, um den Schwarm einzufangen. 
Ein Teil des Schwarmes fiel den untenstehenden Perjonen auf Kopf und Hände. 
Die Bienen fingen an zu ftechen und im nächiten Augenblicte waren die Per- 
jonen nicht mehr im jtande, die Leiter zu halten, fie gerieten ins Wanfen und 
der oben Bejchäftigte ftürzte herab. Der durch den Unfall in Aufregung ge— 
ratene Bienenjchwarm fiel nun erft recht über die Menjchen her. Der herab 
geitürzte und fchiwerverlegte Mann war bejinnungslos; ein Arzt traf alsbald 
an der Unglücsjtelle ein. Einen Transport des Verlegten nach Müniter hielt 
derjelbe für zu bedenklich und jo wurde der Verunglücdte im Miffionshaufe zu 
Hiltrup aufgenommen. 
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Bienenausrottung. 


In den warmen Tagen des März 1896 ſind die in der Hofer Gegend 
aus dem Winter gut gebrachten Bienenvölfer eifrig geflogen, obgleich die 
Vegetation noch ganz zurüd war; man hat den Mangel an Pollentradht 
durch Mehlfütterung zu eriegen gejucht; obwohl das Mehl angenommen 
wurde, ijt der Flug der Völfer von Tag zu Tag jchwächer geworden; 
erflärt hat man ſich im Anfange die Abnahme des Fluges durch Die 
Belagerung der Brut, bis man endlich, durch den geringen Flug veranlaßt, 
wenn auch ungern, zur Revilion der Völker geichritten ijt; der Befund war 
ein trauriger; in vielen Stöden drei bis vier Waben gededelte Brut, feine 
Bienen, und die Königin mit noch wenig Bienen jaß auf der verlafjenen 
Brut. Die Erklärung folgte leider rajch: hier im Hof befinden jich zwei 
Buderwarenfabrifen, die durch die Heritellung der Bonbonmaſſe die Bienen 
bei mangelnder Tracht majjenhaft anloden, die leerjtehenden Honig: und Sirup: 
fäfler wurden von Bienen in Mafjen aufgefucht und um jich der Bienen zu 
erwehren, hat man die angejammelten Bienen von Zeit zu Zeit mit heißem 
Wafjer überbrüht und die getöteten Bienen jchaufelweije in die Dampjffejiel: 
feuerung geworfen. Zwei Drittel der jümtlichen Bienenvölfer waren vernichtet 
und die übrig gebliebenen hatten den Sommer zu thun, jich halbwegs zu erholen. 

Der Beliter der einen Zuderwarenfabrif hat es jpäter für gut befunden, 
um Beläftigung der Arbeiter durch die Bienen zu vermeiden, Prahtgitter an 
die Fenſter anzubringen, womit auch der Zuzug der Bienen, da fie nichts mehr 
fanden, in den nächiten Jahren bejeitigt war; ganz anders aber hat der andere 
Zuderwarenfabrifant die Bejeitigung der Bienen vorgenommen; im Nachſommer 
1899 ließ er einen Holzkaſten voll flüſſige Bonbonmajje auf dem Dad): 
pappendac) und außerdem auf den Fenſterſimſen jeiner Fabrik Blechgefäße mit 
der gleichen Zudermafje aufjtellen; die natürliche Folge blieb nicht aus; Die 
Bienen famen mafjenhaft zu dem Köder angeflogen; der eine Teil, der nicht 
durch die Maſſen der Bienen in die Sauce gedrüdt wurde, ift durch das Boll: 
ſchmieren der Zuckermaſſe flugunfähig geworden, jo daß im Nachbargarten die 
Wege wie der Fabrikhof dicht mit den frappelnden Bienen bededft war. Bemerft 
wird, daß die Bonbonware ziemlich viel Tertrin enthält und daß mit Tertrin 
verjegte Zuderlöjung, nach dem Urteil der Kal. Unterfuchungsanjtalt Erlangen, 
für Bienen jchädlich it. 

Bon der Bertilgungsmanier der Bienen wurde uns, d. i. den hiejigen 
Bienenzüchtern, Mitteilung gemacht; nachdem man ich von der Thatjache über- 
zeugt hatte, iſt die Polizei benachrichtigt worden; der Polizeiwachtmeiiter hat 
ſich an Ort und Stelle von der Thatjache überzeugt; es wurde ihm auf feine 
Anfrage an den Borarbeiter, warum man die Gejichirre mit der Zuckermaſſe 
aufgejtellt, damit lode man ja noch mehr Bienen bei? geantwortet: daß die 
Bienen, die einmal da find, nicht mehr fortfommen, die werden alle faput! 
Auf Grund des gejtellten Strafantrags durch die hiefigen Bienenzüchter wegen 
Tötung der Bienen hat der Staatsanwalt das Nötige verfügt, das Schöffen- 
gericht Hat den Zucerwarenfabrifanten zu 50 Marf Strafe verurteilt. 

Der Berurteilte hat Berufung eingelegt, und in der Strafgerichtsjigung 
des Kgl. Landgericht? vom 1. Dftober [. 38. wurde der vom Schöffengeridt 
Berurteilte laut nachjtehenden Sigungsberichts freigeiprochen; der fgl. Staats: 
anwalt hat Revijion bei der Oberjten Gerichtsbehörde gegen dieſes Urteil beantragt. 
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Hof, den 1. Oklober. Kgl. Landgericht, Strajfammer. Die Bienen-Afſaire beſchäftigte 
heute die Berufungsinſtanz. Zuckerwarenſabrilant Eruſt Marſtaller dahier war am 16. Mai 
ds. Is. vom Schöffengericht wegen vorjäglicher rechtswidriger Sachbeſchädigung zu 50 Mark 
Geldſtrafe verurteilt. Es wurde vom Erjtrichter angenommen, dab durch das Aufjtellen von 
Gefäßen mit flüſſigem Zuder, über die die Bienen im Fabrifanwejen des Herrn Marftaller 
berfielen und ſich jo überfüllten, daß fie plaßten, eine ſyſtematiſche Vernichtung der Bienen 
gegeben jei; Herr Marjtaller hätte das Nejultat dieier zu üppigen Fütterung vorausjehen 
müjjen u. j. m. Dagegen hat Warjtaller Berufung eingelegt. Sein rechtlicher Vertreter, 
Herr Reditsanwalt Glap I, führte zur Verteidigung des Verhaltens jeined Klienten in frag: 
liher Affaire wie aud) jeinerzeit vor dem Scöffengeriht an, daß Bellagter in vollem Rechte 
gehandelt habe, wenn er ſich und jeine Arbeiter gegen die Kalamität des riefigen Beſuchs der 
Bienen in jeinem Anweſen wehrte. Abgejehen von den jonjtigen Unannehmlichkeiten habe er 
jelbjt Schaden genug erlitten, dadurch, daß die Bienen majjenhaft in den fochenden Zucker 
gerieten, die fertigen Zuderwaren geradezu aushöhlten u. j. w. Geiten® eines ald Sachver— 
Nändigen und Zeugen geladenen Herrn, des Zuderwarenfabritanten Teuſcher aus Bayreuth, 
wird allerdings deponiert, daß bei ihm dem Übelſtande infolge Anbringens von Gittern abge- 
holfen jei (der Herr ijt jelbit Bienenzüchter), duch andere Deponierungen ift aber fetgeitellt, 
dat die Sache mit dem Gitteranbringen praltiih undurchführbar jei infolge der überjtarfen 
Hige, die ſich nad) dem Zeugnis der Arbeiter dadurch entwickle. Die Herren Bienenzüdter 
jollten aber ihre Bienen zu den in Betracht fommenden Zeiten (Frühjahr und 
Herbjt) mehr füttern. Der Grumdbejig, den jpeziell die Hofer Züchter haben, 
ſtehe übrigens in feinem Berbältnis zu der Zahl der Bölfer. Die Straflammer 
erfannte auf Fteiſprechung unter Uberbürdung der Kojten erjter und zweiter Inſtanz auf die 
Staatskaſſe Die Sahbeihädigung muß eine vorjägliche jein, wenn jie bejtraft werden joll. 
Maritaller habe aber nad) allem in berechtigter Notwehr gehandelt, nad) dem Gejepbuch gebe 
es feinen polizeiliden Schuß gegen Bienen, es muß ſich aljo der Einzelne jelber helfen. Eine 
Verpflichtung der YZucerwarenfabrifbefiger zur Anbringung von Scupgittern beitehe ebenfalls 
nicht, von einer rechtswidrigen Sachbeſchädigung fünne aljo nad) allem nicht geſprochen werden, 
nadydem das Berfjahren des Berufungsführers lediglich darauf gerichtet war, durch das Auf: 
itellen von Schutzgittern vor den Fenſtern das Hineindringen der Bienen in die Räume zu 
binders. Herr Marjtaller hatte im Laufe der Verhandlung übrigend noch erwähnt, daB der 
Andrang der Bienen jet, nachdem nichts mehr aufgejtellt wird, womöglich noch größer iſt? 


Von feiten des Staates wird für Hebung der Bienenzucht Erkleckliches 
geleitet, nad) dem oben Gejchilderten ijt aber ein Schuß für Bienenzucht illuſoriſch. 
Hof, den 30. Oftober 1900. B. 


— 


Genaue Darlegung der Bienenvergiftungsgejdichte Großengüll. 


Der Bienenvergifter Hofmann in Großengüll (Oberfranken) war im Bejig 
von drei Bienenvölfern. Ende April lieg er durch einen älteren Bienenfreund 
eines derjelben unterjuchen, und es ergab jich, daß das Volk weijello8 war 
und weder Brut noch Honig hatte, aljo zweifellos jchon ausgeraubt war. Dem 
Beſitzer erſchien es jedoch noch nicht zu ſchwach; deshalb gab er ihm eine ncue 
Königin umd jtellte es im den Seller. Nach drei Tagen wurde das Volk 
wieder auf jeinen Stand zurüdgebracht, und da gerade jonnige Tage waren, 
ging die Näuberei jofort wieder los. 

Um der Näuberei ein für allemal ein Ende zu machen, jtellte 9. am 
29. April nachmittags 3 Uhr einen leeren Stod auf den Stand, in dem zei 
Unterfäge von Blumentöpfen jtanden; dieje hatte er mit Futter gefüllt, unter 
das Hefe gemischt war. Seine eigenen Bienenvölfer aber hatte er 
vorher eingejperrt. Die Hefe wirkte nicht jchnell genug; deshalb mijchte 
H. noch Arjenif (nit Schweinfurter Grün, wie irrtümlich berichtet) unter 
das eingejtellte Futter, und das hat nach feiner eigenen Ausjage bejjer gefruchtet, 
Schon um 7 Uhr früh des andern Tages war in dem Strohforb des I. Bien: 
fein von einem bisher ſehr jtarfem Wolfe feine lebende Biene mehr zu finden. 
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Nicht einmal eine junge Biene war mehr am Leben. In den nächſten Tagen 
gingen noch weitere drei Völker bei verſchiedenen Bienenzüchtern vollſtändig ein; 
fünf andere kamen mit dem Leben davon, ſind aber heute noch Kümmerlinge. 

Einer der Geſchädigten drang nachts in den Bienenſtand des H. ein und 
holte das eine Futtergeſchirr heraus. Das Gift hing noch ſtark an den Fichten— 
äften, mit denen 9. das Futter bedeckt hatte. Nachdem der Gendarmerie Turnau 
Anzeige gemacht worden war, jchidte dieje vergiftete Bienen und den Reſt des 
Giftes zur Unterfuchung nach Erlangen, und hier ermwiejen jich beide Gifte 
als identiſch. Infolgedefjen wurde die Sache dem Unterjuchungsgericht in 
Bayreuth angezeigt unter bejonderem Hinweis auf die Gefahr der Vergiftung 
für die Ortseinwohner jowohl als für die Tiere, beſonders das Geflügel, da 
der ganze Ort mit toten Bienen bejtreut war. Vor dem Unterjuchungsrichter 
hat H. feine That zugeltanden. Am nächiten Tage ging 9. von Haus zu 
Haus zu den Gejchädigten, jammerte und weinte und bat fußfällig um Gnade 
für ſich und feine Kinder, da er jonjt um Haus und Hof fomme. Die Be- 
Ihädigten liegen ich zur Zurücdnahme ihres Strafantrags bewegen unter der 
Bedingung, daß H. allen angerichteten Schaden vergüte und für jämtliche Kojten 
auffomme. Ein diesbezüglicyes Protofoll wurde an das LUnterjuchungsgericht 
in Bayreuth geichidt und liegt noch bei den Alten. Das Gericht verwies die 
Sade an das Amtsgericht in Turnau. In der erjten Verhandlung in Turnau 
behaupteten der Angeklagte und dejjen Verteidiger, es jei in berechtigter Not- 
wehr gehandelt worden, da es feine anderen Abwehrmittel für Naubbienen gebe. 
Nachdem jedoch) in einer zweiten Verhandlung Herr Kreisbienenmeijter Weich 
als Sachverſtändiger geladen, und einfache und unjchädliche Abwehrmittel ange: 
geben hatte, wurde H. verurteilt, wie befannt, zu 300 Mark Gelditrafe, bezw. 
20 Tage Gefängnis. Der Beichuldigte legte biegegen Berufung ein, nachdem 
er von dem freilprechenden Urteil im Hofer Bienenprozeß hörte. 

Die Berhandlung in Bayreuth ſoll ein eigentümliches Gepräge gehabt 
haben: Bon den ſechs Beichädigten war nur einer geladen und zwar der, der 
ſich am wenigjten aus der Sache machte, die anderen wußten nichts davon, 
Der Beichuldigte jedoch war mit zwei Sachverjtändigen*) bei der Verhandlung 
anwejend, die ausijagten, e3 gebe fein anderes Abmwehrmittel gegen Raubbienen. 








Bienenvergiftung in Großengüll. | 
! 


Das in letzter Nummer mitgeteilte Urteil des Landgerichtes Bayreuth ih 
geeignet, in den weiteiten Streifen der ausübenden Bienenzüchter Befremden und 
Beunruhigung Hervorzurufen. Denn es bedeutet nicht mehr und nicht weniger, 
als dag die wohlgehegten Völker des jachkundigen Imkers der Gnade ode 
Ungnade eines böswilligen und unfundigen Nachbarn ſchonungslos ausgeliefe 
ſind. Das Urteil begegnet denn auch den jchweriten Bedenken in technifch 
und juriftiicher Hinficht. Grundlage der Enticheidung war die Anficht d 
Straffammer, es ſei die Nechtswidrigfeit der Zerftörungshandlung durch di 
Beitimmung des $ 228 des B.G.B. ausgeſchloſſen, der der erlaubten Selbitz 
*) Diejer Sab iſt uns unklar. Sadpverftändige find doc Perjonen, die von der be— 
treffenden Sache etwas verjtehen und zwar nicht bloß etwas. Erfahrene Bienenzüchter, die 
aber wie bier angegeben ausjagen würden, wären ja feine Sachverſtändige, jondern granbiöid 
Ejel oder Lügner. Es jcheint alfo, wir feien bier nicht genau unterrichtet worden. D. Red) 
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Hilfe handelt und wörtlich lautet: „Wer eine fremde Sache bejchädigt oder 
zeritört, um eine durch fie drohende Gefahr von fich oder einem andern ab- 
zuwenden, handelt nicht widerrechtlich, wenn die Bejchädigung oder die Ber: 
ftörung zur Abwendung der Gefahr erforderlich ift und der Schaden nicht 
außer Verhältnis zu der Gefahr fteht. Hat der Handelnde die Gefahr ver- 
jchuldet, jo it er zum Schadenerjage verpflichtet.“ Auf vorliegenden Fall 
angewendet, jegt diejer Paragraph aljo voraus: 

1. daß die Vernichtung der raubenden Bienen zur Abwendung der von 
demjelben drohenden Gefahr erforderlich war; 

2. daß der Schaden, den die Nachbarn durcd den Berluft der Bienen 
erlitten, nicht außer Verhältnis zu der Gefahr war, welche den 
beraubten Bienen jeiten® der Raubbienen drohte. 

Endlich 3. jogar angenommen, der $ 228 wäre richtig angewendet, fo bliebe 
noch die Frage zu erörtern, ob der Beraubte nicht den Notſtand 
jelbjt herbeigeführt hatte und ſonach Schadenerjaß leiſten mußte. 

1. Zum erjten Punkt ijt zu jagen: die Vernichtung der Raubbienen war 
nicht erforderlich, der Imker kann denjelben vielmehr auf viel einfachere Weiſe 
entgegenwirken: durch Verkleinerung der Fluglöcher an den Körben und Stäjten 
der bedrohten Stöde oder einfach dadurch, daß er die angegriffenen Völker 
der Sicht der Raubbienen entzieht, 3. B. fie in den Seller jtellt. Viel wirf- 
jamer aber jind vorbeugende Maßregeln: es iſt Thatjache, daß ein jtarfer 
Stod nie ausgeraubt wird; der Bienenwirt verjtärfe feine Bölfer und er wird 
nie mit Raubbienen zu thun haben; im Bienenleben gilt eben der Sat, daß 
dad Schwache dem Starfen weichen muß, e3 geht Macht vor Recht. 

Das Gericht nahm nun im genannten Falle an: wenn e3 auc) einfachere 
Mittel zur Vertreibung der Bienen gibt, fo fei doc der Beraubte nicht ver- 
pflitet, vor Anwendung feines Radikalmittels Berhaltungsmaßregeln von 
einem Sachverjtändigen zu erholen. Allerdings gibt es feine juriftische Pflicht, 
vor jedem Akte der Selbithilfe einen Sachverjtändigen zu fragen; das Geſetz 
regelt nicht3 darüber, die Entſcheidung iſt aljo dem billigen Ermefjen des 
Richters in jedem einzelnen Falle überlajjen; manchmal mag eine Befragung 
nötig jein, manchmal nicht. Für unfere Fälle aber gilt: der Beraubte kann 
ichon durch vernunftsgemäße Überlegung zur Erkenntnis fommen, daß die Ver: 
nichtung der Bienen unnötig it; andererſeits wäre es im gegebenen Falle 
wohl zu fordern, daß vor dem folgenjchweren Schritte der Vernichtung der 
Nachbarbienen zumächit jachverjtändiger Nat erholt würde: denn faum auf 
einem Gebicte ijt die Befragung von Sachverſtändigen etwas jo Gewöhnliches 
und Alltägliches wie in der Bienenzucht; überall ift Gelegenheit dazu geboten: 
in den zahlreichen Bienenzuchtvereinen, bei den Bienenmeiftern, in den Bienen: 
zeitungen fann man jich fajt ohne Kojten und mit geringer Mühe Aufklärung 
verjchaffen. Ubrigens verlangt das Geſetz, dag die Zerftörung der Bienen 
objektiv erforderlich jei; ob aber zur Erkenntnis diefer Trage Sachverſtändige 
nötig find, ijt nur Nebenjache. Auch führt der Standpunkt des Gerichts, es 
jei eine Befragung von Sachverjtändigen vor der Zerjtörung fremden Eigen- 
iums nie nötig, zu bedenflichen Folgen: er bevorzugt direft den Ungebildeten 
und Rücjichtslojen gegenüber dem Sacjverjtändigen und NRüdjichtsvollen, und 
das war ficher nicht die Abficht des Geſetzgebers. 

2. Steht der Schaden im derartigen Fällen nicht außer Verhältnis zur 
Gefahr? Ganz gewiß: um ein paar jchlechter kranker Bienenvölfer willen, 
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um die ſich der Beſitzer wahrſcheinlich bisher nie gekümmert hat, werden die 
Ihönften Bienenvölfer der Nachbarn in Menge vernichtet. Das iſt ein Exzeß 
der Selbithilfe, der weit über die Grenzen des Erlaubten hinausgeht. Alfo 
auch aus diejem Grunde wäre $ 228 unanwendbar. 

3. Und nun zur Frage des Verfjchuldend und der Schadenerjagpflicht ! 
Hier läßt ji ruhig behaupten: Der Beliger beraubter Bienen ift an der Raub— 
bienenplage regelmäßia jelbjt fchuld; nach jachverftändiger Anficht iſt jeder 
Stod franf, der von Raubbienen angefallen wird, und der jchlechte Bienenwirt, 
der jeine Völker verfommen läßt, nicht füttert, ſchützt oder verjtärkt, erzeugt 
diefe eigentliche Bienenkrankheit, er lodt die fremden Bienen dadurch zum Rauben 
an, er jelbjt verjchuldet die Gelegenheit, welche die Diebe macht. 

In obigem Falle wäre es jehr wünjchenswert im Intereſſe der Bienen: 
zucht, daß das Berufungsurteil der Straffammer wenigſtens durch ein zivil- 
gerichtliches Urteil ergänzt würde, des Inhalts, daß die geichädigten Nachbarn 
Anjpruch auf Schadenerjag haben. 

Und nur noch zu einer moralischen Würdigung de3 Verhaltens fraglichen 
Bienenzüchters: Das angewendete Mittel zur Befeitigung der Naubbienen tft 
ein höchſt verwerfliches; durch eine giftige LZodipeife werden die Bienen an— 
gelodt, darunter auch jolche, welche jonjt gar nicht geraubt hätten, das Mittel 
wendet jich aljo direft gegen eine Seite, von welcher aus gar feine Notſtands— 
gefahr droht. Endlich, welche Folgen fünnen eintreten, wenn durch eine ver- 
giitete Biene ein Menſch oder ein größeres Haustier verlegt oder ein Nahrungs: 
mittel vergiftet wird? Wie leicht können jo die Bienen zur gemeinen Gefahr 
werden ? 

Diefen Erwägungen gegenüber dürite das Urteil des Landgerichts unhaltbar 
fein, und es wäre in fünftigen ähnlichen Fällen eine den gelernten Imkern 
günftige Entjcheidung wünjchenswert, die mehr dem Wortlaute des $ 228, dem 
Geiſte unjerer Gejeggebung, dem natürlichen Volfgempfinden und den Interejjen 
der Bienenzucht entjprechen würde. 


Münden, 22. Dftober 1900. 
L. Sailer und ©. Beringer. 


Das Bienenjahr 1900. 


Den verehrlichen Lejern unjeres Landesorgans gejtatte ich mir hiemit die 
diesjährigen Ergebnifje meines Wagjtodes wieder im Bilde vorzuführen. Die 
Gewichtszunahme war eine jo außerordentliche, daß, um das Format der Zeitung 
einzuhalten, das Kilo nur als Millimeter gezeichnet und aud) die Honigernte 
regijtriert werden mußte, 

Das Bolf, ein deutjches, ift dasſelhe, das nun jchon drei Jahre ununter- 
brochen (auch im Winter ohne weiteren Schuß) auf der Dezimalwage jteht. 
E3 hat auf zwei Etagen gut überwintert, war aber feines der volfreichiten. 
Am Neujahrstag wog es 27,1 kg. Bei den Neinigungsausflügen am 17. ze 
bruar bei + 5° R. und am 24. bet — 8,5’ R. verlor 'e8 0,5 und 0,8 kg 
Unrat. Am 26. Februar wurden die eriten Höschen von Hafelnuß und Leber: 
blümchen eingetragen und am 20. April zeigte die Wage das mindeite Gewicht, 
22 kg. Die Efizze enthält die Notierungen vom 4. Mat an mit 23 kg. 
Am 22. Mat wurde das Abjperrgitter und die dritte Etage mit vier ausgebauten 
und vier zwilchengeitellten Kunjtwaben aufgejegt und dadurch das Gewicht von 
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27,5 auf 35 kg erhöht. Diefe Tarazuthat iſt im Bilde ala Unterbrechung der 
Linie markiert, ebenſo am 6. Juni 7,5 kg für die aufgejegte, mit acht aus— 
gebauten Waben ausgejftattete vierte Etage. Die Witterung war nun bis 
13. qut, jo daß die Wage bis 66 kg jtieg, dann war unfreumdliches Wetter 
bis Johanni. Vom 24. abends bis 25. abends ftieg das Gewicht von 67 auf 
73 kg (aljo volle 6 kg oder jage zwölf Pfund), fiel über Nacht auf 71,9 kg 
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durch Verdunſtung des überflüſſigen Waſſers und gelangte bei meiit bedecktem 
Himmel und jehr warmer, feuchter Luft am 4. Juli auf 89,2 kg. Bei Regen 
ſank das Gewicht bis 6. Juli auf 88 kg. Nun wurde die dritte und 
vierte Etage abgenommen und dafür zwei gejchleuderte Etagen aufgejegt, wodurd) 
die Wage auf 53 kg ſank. Nach einigen Negentagen fam dann wieder gute 
Tracht, vom 12. Juli abends bis 16. abends, aljo im vier Tagen, jtieg das 
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Gewicht von 54,1 kg auf 73,7 kg und erreichte am 20. Juli wieder 81 kg. 
Nun wurden zum zweiten Male die vollen Honigräume gegen gejchleuderte ver- 
taufcht und dadurch das Stodgewicht auf 59,5 kg vermindert. Nun ftieg es 
aber auch nur mehr auf 64,1 kg am 22. Juli und ſank dann allmählich. Am 
7. September wurde die vierte Etage am Fühlen Morgen honigleer und bienen- 
leer abgenommen und am 14. September die dritte Etage mit 3 kg Honia. 
Der Stod wiegt jet mit feinen verbliebenen zivei Etagen noch 41,5 kg, hat 
aljo ficher die zweite Etage ganz voll Honig. 

Von meinen 45 überwinterten Stöden habe ih — Herr halt ein mit 
deinem Segen — ca. vierzig Schwärme befommen. Darauf war ich natürlich 
gar nicht eingerichtet und zum Glück konnten bei diefem Familienſegen wenigſtens 
mehrere Kinder in einer Wiege vereinigt und in der Laube und dergleichen 
Plätzchen untergebracht werden. Manche wurden auch zurücdgegeben, einige ver- 
fauft, was bei anderen Kindern auch nicht angängig iſt. 

Alt und jung find bleiſchwer und rieſig itarf und erregten die Bewunde— 
rung ded Herrn I. Präjidenten Dr. Kühl, Rojtod, der mich nach der Klagen— 
furter Berjammlung bejuchte. Die Mutterjtödfe und Schwärmer find jegt jogar 
volfreicyer als die Nichtgeſchwärmten, die vor lauter Honig zu wenig Platz für 
die Brut hatten und foruiagen Gefahr liefen, im eigenen Fett zu eritiden. Wie 
lächerlich ericheint gegenüber dieſer Thatiache die Fabel von den „Fleiſchſtöcken“, 
womit manche ?zedernfuchier meinen Stod verdächtigt haben. Die heurige 
Ernte entjchädigt doppelt und dreifach für den Ausfall der Vorjahre. 

‚ Berchtesgaden. JM. Weiß. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bahmaier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Das Kifelifkop iſt eine neue Erfindung auf dem Gebiete der Bienen- 
zucht. Es beiteht aus einem Nohr, wie die Arzte eines haben, wann jie die 
Patienten auf ihre Lungenthätigkeit unterjuchen. Das Kifjelijfop wird mit 
dem einen Ende in den Bienenjtod eingeführt, während man dad andere an 
das Ohr hält, und jo kann man ich leicht über die inneren Vorgänge im 
Bienenvolfe überzeugen. Für Schwerhörige mag das Injtrument von großem 
Vorteil fein. 

Chineſiſches. Wann ein Sohn des himmlischen Neiches auch zu unierer 
Zunft gehört und baut jich ein neues Haus, jo läht er in den Mauem 
mehrere, etwa 2 Fuß hohe und 1 Fuß breite Niichen anbringen, damit fie 
jeinen Bienen als Wohnung dienen. Sie jind etwa 3 Fuß vom Erdboden 
erhöht und werden mit cinem Weidengeflecht, das mit Dred verdichtet ift umd 
ein ganz Kleines Flugloch enthält, geichlofjen. 

Das DBienengift. Der Bienengiftforiher Dr. Langer hat Fragebogen 
über die Empfindlichkeit der Menjchen für den Giftitoff der Bienen hinaus— 
gegeben. Vie Nefultate find nach dem „Deutjchen Imker aus Böhmen“ 
folgende: 

ß „Unempfindlich für das Bienengift von jeher (auch beim Beginn der 
Bienenzucht) gewejen zu jein, gaben unter 164 Imkern an — 11; empfindlid 
für das Bienengift bei Beginn der Bienenzucht waren — 153; geringer em: 
pfindlich für das Bienengift wurden während ihrer Imkerei — 126; empfindlid 
blieben wie bei Beginn ihrer Imkerei — 27.“ 
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Man erſieht daraus, daß nur ein kleiner Teil der Menſchen von Natur 
aus für das Bienengift unempfindlich iſt, während die große Menge einen 
verſchiedenen Grad von Empfindlichkeit aufweiſt. 

„Bei den Imkerverſammlungen, meint die Badiſche Biene‘, leiden die 
Vorträge und Disfujfionen häufig unter Feſtes- und Bierjtiimmung, jo daß 
mancher Imfer wenig an Belehrung und wenig an Geld mit heim bringt. 
Berhandlungen gehören überall, wo es bisher noch nicht geichehen it, in einen 
Saal ohne Rejtauration, aljo NRathausjaal oder dergleichen. Das mag ge- 
nügen. Denn das jcheint doch jchon etwas zu weit gegangen zu jein, wenn 
die Verhandlungen der Schweizer Wanderverfammlung alle, wie e8 im diejen 
Tagen in Heiden geichieht, in der Kirche abgehalten werden. Dazu wiirde 
übrigens auch bei ung feine Kirche hergegeben werden.“ ee 

Der Mann hat eigentlich jchon recht; nur müßte in Ddiefem Falle aud) 
dafür gejorgt werden, daß fein Vortrag jo troden und unverdaulich aufgetijcht 
wird, daß er unbedingt nur mit Einnetzen und Hinunterjchweiben verbaut 
werden kann. 

1000 PDroßnenlarven nehmen ebenjoviel Play im Bienenjtode ein wie 
1500 Arbeiterlarven, jagt Dadant, und eine Drohne frißt täglich gerade jo 
viel, als drei Ürbeitsbienen an einem Tage eintragen, aljo 1000 Drobnen 
während zweier Monate 32 kg Honig, Man joll aljo den Drohnenbau, ‚jo 
viel nur möglich, einjchränfen, u. ſ. w. 

An diejer Rechnung wird theoretiih kaum was fehlen. Das männliche 
Element hat, wie auch jonjt in der Natur, ebenjo im Bienenvolfe Uberfluß und 
UÜberſchuß. Alſo wird der Imker den Drohnenbau einjchränfen, gerade jo wie 
der Bauer die jungen Stiere entweder dem Mebger gibt oder jie zu Ochien 
verwandelt, mit Ausnahme der wenigen Exemplare, die zur Zucht unumgänglic, 
notwendig find. 

Ob aber Ddiefe Rechnung praktiſch ebenjo genau ftimmt, bezweifelt der 
Rundſchauer. Zahlen jind hier frerlich ſchwer beizubringen, aber eine Trage 
möchte er zu Beijpiel und Vergleich anführen, nämlih: Wer auf der Welt 
arbeitet freudiger und ergiebiger, eine mit Dann umd Kindern gejegnete Frau, 
oder eine griesgrämige Jungfer? Mag dieſer Vergleich auch hinfen, berechtigt 
it er doch, und die beiten Braftifer jind immer dafür, den Bienen einigen 
Trohnenbau zu belafjen. 

Sonigpreife. „Ich bin feineswegs der Anficht,“ jchreibt Fifcher in der 
‚Bienenpflege‘, „wie der ungarijche Bienenzüchterverein in Budapeft, welcher 
glaubt, dat der Verbreitung des Kunjthonigs nur durch Bedienung mit gutem, 
billigem Bienenjchleuderhonig entgegen getreten werden fünne. Ich weiß, Die 
Dfterreicher jind nicht gut zu jprechen auf einen Zolljag von 40 ME. per Doppel» 
zentner. Davon aber, daß jie geichüßt jind gegen die Einfuhr von Kunſthonig 
durch einen Schußzoll von 70 Mf. per Doppelzentner, davon jagen fie nichts.“ 

Anm. Daß die Diterreicher unjeren Schußzoll für Honig jcheel an— 
ſchauen, iſt leicht begreiflich, gerade jo wie unſere BZigarrenmacher vom öjter- 
reichiichen Tabakzoll nicht erbaut jind; jo was bringt eben das „Geſchäft“ mit. 
Aber den Schugzoll gegen den Kunithonig gönne ich den Dfterreichern von 
ganzem Herzen, denn ich möchte das „Geſchmier“ nicht mur aus Diterreich, 
jondern auch aus Deutjchland und jogar aus der ganzen Welt — nicht einmal 
England ausgenommen — hinauswerfen. Leider helfen Schugzölle für derlei 
Dinge nicht viel; jobald fich die Nachfrage nach) Kunjthonig rege macht, werden 
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von ung aus jchon die nötigen Yilialfabrifen hinüberfommen, gerade jo wie 
beim Eichorienfaffee. 

Können die Bienen im Winter ohne Pollen leben?! Peters jchreibt 
im „Bentralblatt“: „Im vorigen Herbite hatte ich zwei leere Mobilmohnungen, 
die ich gerne bejegen wollte Pa mir leere, ausgebaute Waben zur Verfügung 
tanden, ftattete ich diefe Wohnungen damit aus und brachte Mitte September 
uacdte Völker hinein, gab jedem Volke 20 Pfund Zucerlöjung und machte mir 
num feine weiteren Sorgen. Der ganze Winter hot ung feinen Reinigungstag, 
jo daß die Bienen von Dftober bis Ende Februar ftill jigen mußten. Beide 
Bölfer erlebten das Frühjahr ebenjo gejund und munter wie alle anderen und 
Haben jich in diefem Sommer ald meine beiten Bölfer gezeigt.“ 

Eine Schwalbe macht noch feinen Sommer. Da möchte ich num wiljen, 
wie ji) der März und der April mit der Bollenweide anliegen. Die ganze 
Angelegenheit bietet dem Praftifer ein großes Interejje. 

Preisausihreiben. Die „Leipziger Bienenzeitung“ meint, die Landwirt. 
ichaftsminiiter und Landwirtichaftsfammern jollten ein Preisausſchreiben ver: 
anjtalten für das beſte und ficherjte Mittel, den echten Honig vom Kunfthonig 
zu unterfcheiden. Dazu joll nicht nur jeder Verein der Imker, jondern ficher 
jeder Imker einen fleinen Beitrag liefern. 

»Propolifin. Bom Erzeuger des Bropolijing (Spiegler-Großhennersdorf) 
war vor einiger Zeit den Sanitätsbehörden auf dem jüdafrifanischen Kriegs— 
ichaupfage je ein Quantum PBropolijin zu Werjuchszweden gejandt worden. 
Sept ijt mit einer größeren Bejtellung für die engliiche Armee ein interejjanter 
Bericht über dieſe Verjuche dort eingetroffen, dem wir Folgendes entnehmen. 
Dr. W. Powell jchreibt aus Kapjtadt vom 8. Mai: In unjerem Lazaret 
wurden alle Granatverlegungen ausnahmslos jeptiih (faulend). Zahlreiche 
Amputationen wurden notwendig und die Mehrzahl der Verwundeten ging zu 
Grunde Das änderte fich aber mit einem Schlage, als wir die Flaſche 
Propolijin erhielten. Die damit behandelten, zum Zeil jehr jchweren Ver: 
legungen heilten ungemein rasch, ohne jede Eiterung oder jonjtige bedrohliche 
‚Ericheinungen. Auch bei bereit3 jeptiichen Wunden und jchweren Efzeinformen 
wurden überrajchend günftige Erfolge erzielt. Es wurden im ganzen 58 Ver: 
wundete damit behandelt. Es verjagte in feinem Falle. Nachdem das Propo- 
liſin verbraucht war, zeigte ſich jofort wieder das traurige, oben gezeichnete 
Bild, trogdem mit aller Sorgfalt und mit allen erdenklichen Mitteln dem ent- 
gegen gearbeitet wurde. Epʒ Bztg.) 

Rinjefallen iſt Herr Fangmann in Cloppenburg, welcher ſich vom 
Ausland eine „IO Pfund-Poſtdoſe Bienenhonig für 3.80 Mk. franco 
Nachnahme“ kommen lief. Dafür befam er nah dem „Sentralblatt“ 
8'/ Pfund Schmiere und augerdem noch 2 ME. Berpadungsfojten und 1.70 ME. 
Bol! Für das Geld hätte der Mann beinahe bei uns jchon was Geſcheides 
gefriegt. 





Totengedächtnis. 


In Obing verſchied am 21. September d. J. plötzlich infolge Herzlähmung 
Herr Benefiziat Franz Seraph Höß, Ehrenvorjtand des dortigen Bienenzucht: 
und Objtbauvereines im fiebzigjten Lebensjahre. Herr Höß war der Gründer 
jowie der I. Vorſtand des im Jahre 1896 entitandenen Bienenzucht- und Objtbau- 
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Vereined Obing. Leider verhinderte ihn ein jchon viele Jahre andauerndes 
Herzleiden an einer regen Thätigfeitsentfaltung als Vereinsvorſtand. Machte 
ihm ja doch jede Anftrengung, wie ein größerer Fußmarſch, jchon die heitigiten 
Beichwerden, ja ließen zu jeder Zeit den plößlichen Tod befürchten. Und jo 
legte Herr Höß aus Gejundheitsrüdjichten im Jahre 1898 jeine Stelle als 
I. Boritand nieder, wurde aber um feiner Verdienjte bet Gründung und der 
Fortentwidelung des Vereine von dieſem einjtimmig zum Ehrenvorſtande 
ernannt. Seine Bienlein haben nun eine weite Reife zu einem Grbneffen 
zu machen, wo fie hoffentlich einen ebenjo liebevollen Pfleger finden werden, 
wie Herr Höß für fie war. Sch. 


Viehzählung und Zählung der Obſtbäume. 


Mit der Volkszählung am 1. Dezember iſt in diefem Jahre bekanntlich 
eine Viehzählung und eine Zählung der Dbitbäume verbunden. Zur 
Durchführung diejer beiden Zählungen hat das K. Staatsminiſterium des 
Innern unter dem 25. Dftober eine Entſchließung getroffen, der wir Folgendes 
entnehmen: Die Viehzählung erjtredt ji auf die Pferde, Maultiere und 
Maulejel, Ejel, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Federvieh (und zwar 
Gänfe, Enten, Hühner, Truthühner, Perlhühner) und Bienenſtöcke. Anzugeben 
it die Zahl der in der Nacıt vom 30. November zum 1. Dezember vorhandenen 
Viehftüde und Bienenjtöde. Die Ermittelung des Beſtandes erfolgt gemeinde: 
weile durch Umfrage von Haus zu Haus in der Art, daß für jedes Gejamt- 
anmwejen (Gejamtgehöft) eine bejondere Lifte auszufüllen it. Dabei wird alles 
Vieh gezählt, das ın der Nacht vom 30. November zum 1. Dezember in dem 
betreffenden Anweſen vorhanden ift, ohme Unterjchied, ob es dem Hausbeſitzer 
oder einem Anwohner gehört. Die ganze Viehzählung it durch die Gemeinde: 
behörden vorzunehmen, für welche die Minijterralentjchliegung noch genaue 
Anweilung hinſichtlich des Zählungsmodus enthält, — Was die Zählung 
der Obſtbäume betrifft, jo bezieht fie fich auf Apfel, Birnen, Zwetſchgen 
und Pflaumen (die beiden Gattungen unausgejchieden), ſowie Kirfchen; Zwerg— 
objt und Spalierobjtbäume werden mitgezählt. E3 find nur die auf dauerndem 
Standort befindlichen Bäume zu zählen, alfo nicht julche, die noch zum Vers 
pflanzen bejtimmt find; in Baumfchulen werden nur die Standbäume (Sortimentd- 
bäume) mitgezählt, der Nachzuchtbeitand der Baumjchulen (Vorrat an Baum: 
jeglingen) iit von der Zählung ausgejchlofjen. Auf die Tragfähigkeit der Obit- 
bäume ijt feine Rüdjicht zu nehmen. Die Ermittelung des Beitandes an Obſt— 
bäumen erfolgt gleichzeitig mit der Viehzählung, und zwar ebenfalls durch die 
Gemeindebehörden, wobei darauf hinzumeijen ijt, daß die Angaben über die 
Zahl der Bäume und Objtgarten in den meisten Fällen nur nach einer vorher- 
gegangenen Bejichtigung der Beitände durch den Bejiger zu machen find. 

Die, mit der angeordneten Viehzählung inbegriffenen Angaben der im 
Betriebe befindlichen Btenenvölfer find von großem Wert, — es wird damit 
im erften Jahre des begonnenen Jahrhunderts, ein genauer Ausweis über den 
wirflichen Beſtand unjerer vaterländijchen VBienenzucht gegeben, der ald Grund- 
lage dient, wonach die weiteren alljährlich zu liefernden Nachweiſe für die 
ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung fortgeführt werden fünnen 

Bei den in früheren Jahren ftattgefundenen Viehzählungen haben jich 
durch manche in der Bienenzucht unfundige Zähler unrichtige Angaben in Be— 
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zug der Anzahl wirklich vorhandener lebender Bienenvölfer ergeben weil bei 
vielen Bienenjtänden alle aufgejtellten fichtbaren Wohnungen, Körbe und Käjten, 
ohne Kenntnis ihres Inhaltes, in Nechnung genommen wurden, und fich des» 
halb eine auffallend hohe Ziffer über den Beitand der Bienenvölfer ergab, die 
jih bei jpäteren von den mittlerweile in Thätigfeit getretenen Bienenzucht— 
Vereinen alljährlich gelieferten Betriebsausweijen nach dem wirklichen Bejtande 
lebender Völker minderte. J. ©. Beringer. 


Fragen und Antworten. 


sr. In meiner Gegend werden ieden Herbit viele Bienenftöde abgejchwefelt; würde 
es fich lohnen, dieje Bienen zu faufen und abzutrommeln ? 

Antw. Allerdings; gar teuer werden fie ja nicht jein. Nur würde ich diejelben nicht 
zum Verſtärken anderer Stöde verwenden, jondern fie eigens aufjtellen. Ausgebaute Waben 
bat man ja um dieje Zeit immer zur Hand. Nur tüchtig mit Zuder aufilittern; Honig märe 
freilich bejjer, das lohnt fi aber nicht. Wegen Mangeld an Rollen werden jolche Völler 
im Frühjahr meijt etwas jpäter and Brüten gehen; das ift aber fein Fehler; freilich nur, 
wenn dad Frühjahr gut ijt. Die Hauptjache ijt hier die Sorge im Frühjahre, daß die junge 
Brut feinen Mangel leider. 

Bei diejer Gelegenheit kann ich Ihnen noch ein Rezept aus der „Rhein. Bztg.“ mitteilen. 
Es heißt: Bienenvölter aus Strohförben, die abgethan werden ſollen, kann man leicht aus- 
treiben, wenn man den zu faljierenden Stod, da8 Haupt des Korbes nah unten, abends in 
eine Erdgrube einftellt und zwar jo tief, dal; die Korböffnung der Erdoberfläche gleich fiegt. 
Rings um den Korb wird die Grube mit Erde ausgefüllt, jo daß die Bodenfeuchtigkeit auf 
den Stod einwirken kann. Das Bodenbrett des Stockes wird jet an dem eingejenften 
Bienenftod entfernt und auf die Bodenöffnung ein entiprechender leerer Korb, bejjer nod ein 
Auſſatzkaſten mit Bau aufigejtellt. In dev Nacht zieht das jämtliche Bienenvolf nad) oben in 
den Aufſatz und fann mit legterem am folgenden Tage weggenommen werden. 

(Der Tragelajtenmann hat die Sache ſelbſt noch nicht probiert, übernimmt folglich auch 
feine Garantie für das Gelingen.) 

sr. Ich Habe mir voriges Jahr gummierte Honiggläferetiquetten gelauft, welche recht 
praftiih angebracht werden lonnten. Seit einiger Zeit eben fie aber jo ftarf an einander, 
daß fie beim Wegnehmen vom Blode alle zerreißen. Gibt es dagegen fein Mittel ? 

Antw. Ya, und ein ganz fichered auch noch. Leider kommt es Hier zu jpät, nämlid: 
„Ungummierte Etiquetten kaufen.” Wenn der Aufbewahrungsort nicht ganz troden iſt, 
ift da8 Zujammenpappen unausbleiblich. Den Stleijter zum Wuffleben auf die Gläſer fann 
man ſich ja leicht jelbjt heritellen aus Stärfe, Dertrin u. dgl. Zur bejjeren Haltbarkeit gibt 
man einige Tropfen Yyormalin oder Karbolſäure bei. 





Berjammlungsberidt. 


Saala/D. war 22. Oktober der Sammelpunkt eines ziemlich großen Schwarmes von 
Mitgliedern und vielen Freunden des Bezirks-Bienenzucht-Vereins Kehlheim — Abensberg. 
Der Aufruf ergab 130 Mitglieder und wurde die Verſammlung durch Herrn F. Bezirfdamtmann 
Walther, Herm f. Bezirtsamtsafjefjor von Braun und von dem unermüdlichen Landes— 
Borftande, Herrn Beringer aus Münden, beehrt. Die dur Verjegung des früheren 
Borjtandes Herrn f. Bezirlsamtsaſſeſſor Schreyer erledigte I. Borjtandichaft übernahm nad) 
Wahl Herr k. Bezirkdafjefjor von Braun. Nach der Gratisverlofung von 45 ſchönen Ge: 
winnen bielt Herr Landesvorſtand einen Vortrag üder dad Wirken der Bienenzüchter, der 
Bezirks-Vereine in allen Kreilen Bayerns und des Landes-Vereined. Mit Freuden begrüßte 
der Redner das gute Einvernehmen der Bienenzucht-Vereine mit den f. Behörden, was bie 
Wahl eines Hrn. Bezirksaſſeſſors aufs neue beweie, desgleihen, dab Herr Bezirffamtmann 
den Berjammlungen beiwohne. Verwertung von Honig, Wachs und Obſt bildeten dad Haupt- 
thema des Vortrages, wofür der II. Boritand Fiicher-Abensberg dem Herrn Redner im 
Namen des Vereins herzlichen Dank ausſprach. An den früheren Vorſtand, den der Berein. 
zu feinem Ehrenmitgliede ernannte, wurde ein Begrükungstelegramm abgejandt. 


9. Fiſcher. 


Münchener Vienen-Zeitung. 


München, den 1. Dezember 1900. 





. 22. Jahrg. 


Einladuna zum Abonnement. 


Mit nächſter Nummer jchliegt der laufende Jahrgang. Wir bitten unjere 
geehrten Lejer, der Münchener Bienen- Zeitung nicht nur treu zu bleiben, fondern 
ihr auch neue Freunde zuzuführen, auf daß fie ın der That immer mehr werde: 
Das Organ des Bahyeriſchen Landesbienenzucht= Vereins. Einheit macht ftarf 
auch hier. Die Münchener Bienen-Zeitung tt fein Spefulationsobjeft und ſoll 
e3 auch nicht fein. Der Vorteil, der durch jtarfed Abonnement erwächjt, fommt 
- dem Verein, aljo den Mitgliedern, wieder zu gute. Schon aus diejem Grunde 
joll es Ehrenpflicht der bayerijchen Bienenzüchter jein, ihr Organ zu beziehen 
und zu unterjtügen bis auf diejenigen, welche jich einbilden, mit der Münchnerin 
unzufrieden jein zu müjjen ; dieſe werden gerne dispenſiert; ihre Zahl ift nicht groß. 

Gerne wäre der Bezugspreis für die Münchener Bienen = Zeitung weiter 
ermäßigt worden, obwohl fie zu den allerbilligiten Bienen Zeitungen jchon zählt. 
Schon waren dahingehende Beſchlüſſe gefaßt. Allein der Menich denkt und 
die Pojtverwaltungen, Bapierfabrifanten ꝛc lenken. Die Bojtjpeditionsgebühr 
wird von 20 Pig. auf 39 Pig. pro Eremplar erhöht. Die Papierpreije gingen 
riefig in die Höhe. Unter jolchen Umſtänden haben jchon verjchiedene Zei— 
tungen den Bezugspreis erhöhen müſſen. Da übrigens über die Münchener 
Bienen- Zeitung auch bei der nächitjährigen Ausjtellung in Augsburg verhandelt 
werden wird, jah man fich veranlagt, den Poitbezugspreis von ME. 1.20 zu 
belajjen. Wer bei der Bojt abonniert und die Zeitung dort abholt, zahlt 
pro Jahr nur ME. 1.20. Uberbringt der Poſtbote die Zeitung, jo find dafür 
die üblichen Gebühren (60 Pig. pro Jahr) zu bezahlen. Die Kreuzband- 
fendungen fojten wie bisher: 


Nr. 23. 








1 Eremplar jährlich.. Mk. 1.80 

2 oder 3 Erenplare ee - : 2 2 2 rennen 140 

4 und mehr Eremplare je ce —— — „ 1.20 
Redaktion und Expedition. 
3. Fink U. Kellner. 
Minifterinlbefanntmachung. 

KR. bayeriihes Staatöminijterium 
ded Innern. Münden, den 1. Oftober 1900. 





Betreif: 

Der Berlehr mit Honig. 

Die zunehmende Verbreitung von verfäljchtem und minderwertigem Honig 
hat eine Reihe von deutjchen Bienenzuchtsvereinen veranlaßt, in einer an den 
Bundesrat und den Reichstag gerichteten Eingabe den Erlaß gejeßlicher Be— 
itimmungen zum Schuge der einheimiichen Bienenzucht gegen die durch Die 
Fabrikation des Kunſthonigs erwachjende, drücdende Konfurrenz anzujtreben. 
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Diejen Eingaben gegenüber konnte zunächit ein Bedürfnis für eine gejeßliche 
Sonderregelung des Verkehrs mit Honig und dejjen Erjagmitteln nicht an- 
erkanut werden und wurde in den Beltimmungen des Nahrungsmittelgeieges 
vom 14. Mai 1879 eine ausreichende Handhabe zur erfolgreichen Bekämpfung 
des bezeichneten Mipitandes erblidt. 

Diefer Anjchauung hat ſich auch das Kaiferliche Gejundheit3amt in einer 
Dentjchrift über den Verkehr mit Honig angeichlojien, und es haben nach der 
vis jegt bekannten Rechtsſprechung die Beitimmungen des Nahrungsmittel- 
gejeßes ausgereicht, um Honigverfälichungen und den betrügerijchen Handel mit 
verfälichtem oder nachgemachtem Honig jtrafrechtlich zu ahnden. 

Von den Gerichten wurde hiebei die Anjchauung vertreten, daß jedes, 
nicht ausichlieglich aus reinem Naturhonig beitehende Erzeugnis, welches unter 
dem Namen „Honig“ oder einer Ähnlichen, die Eigenjchaft als Kunjtproduft 
nicht deutlich offenbarenden Bezeichnung in den Handel oder Verkehr gebracht 
wird, als Nachmachung oder VBerfälihung im Sinne des 8 10 des Nahrungs: 
mittelgeſetzes zu erachten’ jet. 

Wenn der Vertrieb jolcher Erzeugnifje anjcheinend dennoch in beträchtlichen 
Umfange jtattfindet, jo wird dies überwiegend dem Umſtande zuzujchreiben jein, 
daß der Handel mit Honig noch nicht genügend überwacht wird, während Die 
Feſtſtellung von Honigverfälihungen auf chemiſchem Wege oft großen Schwierig: 
feiten begegnet. Dem erjteren Mangel wird durch die Anordnung häufigerer 
Brobe-Entnahmen und Unterjuchungen jeiteng der Nahrungsmittel-Bolizeibehörden 
abgeholfen werden können. 

Hiebei ijt insbejondere denjenigen Honigjorten und honigähnlichen Zu: 
bereitungen, welche unter zu QTäujchungen leicht Anlaß gebenden Bezeichnungen 
oder fremdflingenden Namen, wie Bienoje, Meltoje, Centrinal, Gentril, Centrins 
in den Berfehr gebracht werden, bejondere Aufmerkſamkeit zuzumenden. 

Um den Schwierigfeiten in Feſtſtellung der Verfälſchungen zu begegnen, 
erjcheint der aus nterejjentenfreifen jtammende Vorſchlog erwähnungswert, 
zur Nachweiſung von Honigverfälihungen nicht ausichlieglich die Unterjuchunge- 
anjtalten für Nahrungs: und Genußmittel oder Nahrungsmittelchemifer zu 
verwenden, jondern auch jolche, durch praktische Erfahrungen und Zuverläffigfeit 
ji auszeichnende Sacveritändige zu Hilfe zu nehmen, die durch die Geruchs— 
und Zungenprobe reinen Naturhontg von verfäljchter und nachgemachter Ware 
zu unterjcheiden verjtehen. 

Hienach find die Dijtriftspolizeibebörden (in Mittelfranken: und die Unter: 
juchungsanftalten für Nahrungs: und Genußmittel in Nürnberg und Fürth, 
in der Pfalz: umd die Unterjuchungsanitalt für Nahrungs: und Genußmittel 
in Speyer) mit entiprechenden Werfungen zu verjehen. 

Sollten von denjelben Fabrifationsjtellen ermittelt werden, in welchen in 
größerem Umfange eine als Berfälihung im Sinne des Nahrungsmittelgejehes 
zu betrachtende Bearbeitung des Honigs jtattfindet oder Nahahmungen von 
Honig angefertigt werden, jo wäre Namen und Si Ddiejer Betriebe anzuzeigen 
ſowie wenn möglich über ihre annähernde Jahresproduftion in den legten 
Sahren Bericht zu erjtatten. 

(ge3.) Frhr. von Feilitzſch. 
An die K. Regierungen, s 
Kammern des Innern. 
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Die 45. Wanderverfammlung des Verbandes deuticher, öſterreich.⸗ 
ungar. Bienenwirte, 
(Schluß) 

Den zweiten Vortrag hielt Herr Alois Alfonſus, Wanderlehrer aus 
Wien, über: „Die BVehandlung weifellos droßnendbrütiger Yölker.“ 

Wenn ein Stod feine Königin, jondern nur Drohnen erzeugende Arbeits. 
bienen befitt, jo iſt es ſehr ſchwer, demjelben eine Königin aufzunötigen. Ein 
Mittel iit das Betäuben der Bienen, wenn es auch graufam zu nennen ift, 
Es dient dazu ein Nauchapparat mit einer Lage morſchen Holzes, darauf ein 
Salpeterlappen und wieder morjches Holz kommt. Nachdem das Holz ange: 
zündet wird, wird das Flugloch abgeichlofjen, worauf der Dualm die Bienen 
betäubt. In dieſem Zuftande wird eine Königin beigejegt, die jpäter von dem 
Volfe immer angenommen und nie abgeitoßen wird. Ein anderes bejjeres 
Mittel beiteht darin, daß man in den Stod mit meiſt alten Bienen junges, 
friiches Bienenvolf zuführt. Schon nad) 24 Stunden fann man eine Königin 
zujegen, die angenommen wird. 

(Die Debatte förderte teils zujtimmende, teild gegenteilige Meinungen zu 
Tage. Ein Schweizer (H. Böſch) bemerkte, da man jich in der Schweiz über» 
haupt mit der Behandlung weiiellofer drohmenbrütiger Völker nicht abgibt, 
jondern jie einfach ganz vernichtet.) *) 

Der dritte und legte Vortrag behandelte zwei bejonders die Imker Oſter— 
reichs angehende Fragen. Herr Proſeſſor Baßler«-Prag ſprach noch über: 
„Einige, von den öſterreichiſchen Zienenzüchter Vereinen zu löſende Auf- 
gaben.“ (Der Redner mußte mit feinen Wünjchen vor die Wanderverfamm: 
lung fommen, da e8 in Ojterreich feinen allgemeinen Bienenzüchterverband gibt.) 

Er beflagte, daß bisher Fein gemeinjchaftliches Vorgehen der deutjch:ölter- 
reichtich = ungarischen Bienenzüchter erreicht werden fonnte und wünjchte einen 
semeinjchaftlichen, engen Anjchlug. Als die eine Aufgabe jieht er die Erreichung 
einer niedrigeren Zuderjteuer an. Cine aus der Mitte der Berjammlung 
heraus beantragte NRejolution: „Die 45. Wanderverſammlung deutjcher, öſter— 
reichiſcher und ungarischer Bienenwirte in Klagenfurt jpricht den dringenden 
Wunſch aus, daß die Steuer auf Zuder zur Bienenfütterung herabgeſetzt werde, 
um den Bezug desjelben zu billigerem Preiſe zu ermöglichen,“ wurde ange: 
nommen. Als die zweite Mufgabe ſieht der Nedner das weitere Hereinziehen 
der Bahnwärter längs der Eijenbahnitreden zur Bienenzucht an. Es wäre 
dıes aus humanen Nücdjichten auch deshalb wünjchenswert, weil diejen Leuten 
dadurch ein folcher Nebenerwerb gejchaffen würde, daß ſie jich ihre Lebens— 
jtellung wejentlich verbejjern fünnten. Es famen in diejer Nichtung Fälle vor, 
daß ein Bahnwärter durch Bienenzucht in einem Jahre um 220 Kronen Honig 
verfaufte. Diefe Einführung fördern bereitS eine Anzahl von Eiſenbahnen. 
Eine bezügliche Rejolution an alle Eijenbahnen wurde angenommen. Als dritte 
Aufgabe bezeichnete ev die Bejeitigung der hoben Tarife und der Hinder— 
niſſe beim Bienentransporte. Auch in diefer Beziehung hat man jich an dag 
Eiſenbahnminiſterium gewendet, und die Stonferenz der Eijenbahndireftoren be— 
ſchloß, den Transport dahin zu erleichtern, daß für Ausitellungsgegenftände 
jür den Hin- und Rücktransport die halbe Frachtgebühr zu entrichten jei. Das 

*) Dieien vernünftigen Standpunft hat man aber nicht bloß in der Schweiz. D. Ned. 
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Verlangen nah Vorkehrungen für eine zweckmäßigere Behandlung der Bienen 
während des Transportes wurde jedoch nicht befriedigt. 

(In der Disfuffion über die angeregten Gegenitände wurde warm befür- 
wortet, in jedem Kronlande einen Landeöverein zu gründen, dem alle Zweig: 
vereine unterzuordnen find, um jo einen großen öſterreichiſchen Zentralverein 
bilden zu fünnen.) 

Hiemit waren die Vorträge erledigt. Es erfolgte nun noch die Wahl 
eines Wizepräitdenten und von vier Beiligern aus Oſterreic. 
Dieielbe ergab folgendes Rejultat: VBizeprätident: Prof. Baßler-Prag; Bei: 
figer: Bernhard in Graz, Krieger in Salzburg, Huemer in Linz umd 
Lanabammer in Frieſach. 

Die Erledigung des Antrages, die Schaffung eine® Organs der Wander: 
veriammlung betreffend, wird mit Rückſicht auf die noch nicht vollitändige 
Spruchreife desjelben auf nächites Jahr verjchoben 

Mit den üblichen Danfeseritattungen an den Präſidenten, die Vor— 
tragenden 2c. hatte der offizielle Teil der Wanderverfammlung fein Ende erreicht. 

Der für Mittwoch nachmittags geplante Ausflug auf den Kreuzberg 
und das Promenadefonzert dajelbit mußten der Ungunft der Witterung halber 
wegfallen. Am Donnerstag fuhren noch gegen zwanzig Teilnehmer unter 
Führung des Herrn Hild aus Hermagor zur Gemsjagd ins Gailthal, das 
längite und jchönjte Thal des Kärntner Oberlandes mit einer Fülle von land- 
Ichaftlihen Prachtbildern. (Fünf Gemjen wurden erlegt, darunter eine vom 
Präfidenten der Wanderverfammlung, Herrn Dr. Ritter v. Bed.) 

Es waren jchöne Tage — die Tage in Sllagenfurt. Der gaftfreundlichen 
deutjchen Stadt jei aber auch an diejer Stelle jür die überaus freundliche 
Aufnahme und allen, welche ſich um das Zujtandefommen und die wohl- 
gelungene Durchführung der Wanderverfammlung verdient gemacht, im Getite 
dankbarjt die Hand gedrückt. Auf frohes Wiederfehen in Breslau! 


Beachtenswerte Thatſachen. 

Das Frühjahr 1900 iſt für die Bienenzucht ſehr lehrreich. Es muß jedem 
denkenden Imker klar werden, wenn die Völker noch fo gut ins Frühjahr 
kommen, die Witterung aber bis Ende April keine Tracht zuläßt und bis zu 
dieſer Zeit der Bienenwärter ſein wachendes Auge nur einige Tage abwendet, 
eine ganze Sahresarbeit zu Grunde gehen fann. Die Monate März und April, 
auch noch zur Hälfte Mai waren befanntlich ganz miferabel, jo daß man zu diejer 
Zeit vielfach Eingehen von Völkern mangel3 Nahrung, beionders in Strohförben, 
bei welchen man jich gerne guter Hoffnung hingibt, daß genügend Futter vorhanden 
fei, hören fonnte. Die dritte Woche im Mat brachte gut Wetter und Tracht 
und ichon nad) 3—4 Wochen jah man Honig genug; leider fam dann eine 
14tägige Pauſe, weil Regenwetter, dann folgte anhaltend trodene® Wetter 
und das war von Schaden. Thatjache tft, jobald unjere honigenden Pflanzen 
nur mehr jo viel Feuchtigfeit vorfinden, als fie notwendig zu ihrer Entwiclung, 
Blüten» und Samenbildung brauchen, dann längjt nicht mehr für die Bienen 
übrig bleibt, fie honigen nicht mehr; daher mag wohl fommen, daß Linden- 
blüten ꝛc. troß guter Blütezeit nicht auggenügt werden, wenn zuvor Troden- 
heit geherricht und die Niederichläge nicht genügend waren. Auch Temperatur: 
rücichläge jchaden jehr und ijt hiernach für ca. 8 Tage feine gute Tracht zu 
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erwarten; das Hagelſchlag oder Reif ganz Stilljtand bringt, wird leider jchon 
fait jeder erfahren haben. Hieraus ergibt jich von jelbft, daß feucht-warmes 
Wetter für die Bienen das beite iſt, d. h. wenn jolches nicht erit nach an» 
Haltender Trodenheit eintritt, aljo die richtige Erdfeuchtigfeit gegeben it. 

Die Erwartungen an Erträgen jchienen im Juni und Juli großartig; auf 
einmal aber war Stillitand, und heute wijjen wir, daß der Honigertrag faum 
einer Mittelernte gleich fommt. Auch von Württemberg hört man gleiche Be— 
richte, mit jedoch jehr auffallenden Ausnahmen. Aus der Gegend von Schwäbiſch— 
Gmünd höre ich von einem Bruder, daß er von neun VBölfern, darunter zwei 
Schwädlinge, 7 Ztr. Honig geerntet, und von einem Freunde mit 46 Völkern, 
daß er 38 Ztr. erhalten habe; aljo welch frajje Unterjchiede und woher dag? 
Jene Gegend kann natürlich niemals mit Dberbayern verglichen werden, fie 
bat gelinderes Klima und die Bodenverhältnifje jchliegen ein jchnelles Zu— 
trodenwerden aus; ferner find dort die vielen gemiſchten Waldungen großartige 
Honigipender, wenn die Wiejen abgemäht und die Flora längit verichwunden 
iſt. Für Oberbayern war für heuer nur ein tüchtiges Cinfüttern zu em— 
pfehlen, da eine Spättracht volljtändig mangelte; ich möchte im Gegen 
teile zu den Ausführungen des Herrn Wiggall in Nummer 18 der 
Münchner Bienenzeitung auch Zuder, flüſſig, wie 4. B. Fruchtzucker von der 
Zuderfabrif Hattersheim, empfehlen, da derjelbe flüſſig bleibt und niemals jauer 
wird; er verhindert vor allem eine Durjtnot; wird demjelben eventuell noch 
ein Drittel bis zur Hälfte Honig beigemifcht, dann bildet er ein vorzügliches 
UÜberwinterungsfutter. Probatum est Ant. Müller. 





Bon Marinus Bahmeier:Eglfing, Poſt Uffing. 

Der internationale Wienenzüdhterkongreß in Paris vom 10. bis 
12. September iſt eines der Hauptereignijje des Jahres. Eine große Menge 
der Imeerforyphäen der Welt fam da zujammen und viele Staaten hatten 
offizielle Vertreter geſchick. Bon Deutjchland — Eljah-Lothringen natürlich 
abgerechnet — waren meines Wiſſens nur Senſt-Uckro und Gerſtung-Vacha 
anweſend, doch nur in privater Eigenſchaft. In ganzen waren es 266 Teilnehmer, 
Reden find in den einzelnen Sektionen viele gefallen; darunter höchſt lehr- 
reiche. So wird das Schwarmſyſtem des Profeſſors Kunnen aus Luxemburg 
genis alle unjere Leſer interejjieren, und der macht es jo: „Wenn ich meinen 
ienenjtand nicht mehr vergrößern will, jo unterdrüde ich) dag Schwärmen 
volljtändig, indem ich jedes Frühjahr jämtliche Königinnen erneuere. Ich habe 
beilpielsweile 30 Stöde; dazu müjjen meine zwei oder drei beiten, thätigjten 
und volfreichiten mir die Weijelzellen liefern. Die werden nun entweijelt und 
da3 zu der Zeit, wo ich annehmen kann, dab ſie Itarf genug find, um Die 
Haupttracht aufs beite ausmügen zu fünnen. Zehn Tage jpäter werden nun 
auch allen anderen Völkern die Königinnen genommen, wofür jie je eine der 
ihönjten Weifelzellen aus den vorher entweijelten Stöden erhalten. In all 
diefen Stöden läuft noch immer junge Brut aus, aber die Eierlage it auf 
etwa drei Wochen eingejtellt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß jolche Stöde 
nicht jchwärmen und infolgedejjen weit mehr Honig eintragen. Sie find 
volksſtark für die Tracht, weil jie eben nicht ſchwärmen; aber auch über 

Winter, weil eine junge Königin immer für ftarken Nachwuchs jorgt * 
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Die Diskuffion über Honigwein verlief, nach der „Revue 6cl.“, ziemlich 
unfruchtbar; ein jeder rühmte feine eigene Methode, ohne bejondere Bewerie 
hiefür erbringen zu fünnen. 

Der zweite Verhandlungstag war der Anatomie und Phyfiologie der 
Bienen gewidmet; er brachte nicht? wejentlich Neues. Die Barthenogenejis 
wurde als geichlojjene Frage betrachtet. Der Ruſſe Kojewnifomw fang der 
faufafiihen Raſſe ein jchönes Loblied. Zwei oder drei Kongreßmitglieder 
jtellten jich als Advofaten der Drohnen auf und behaupteten, daß ein Stod 
um jo mehr leiſte, je mehr er Drohnen befite, begegneten aber mit dieſer 
Behauptung einem energijchen Kopfichütteln; Pfarrer Délepine heißt fie einen 
„wahrhaftigen apiitiichen Irrglauben“. 

Der unbewegliche Betrieb hat aufgehört, eine „Schule“ zu fein und der 
„gemischte“ hat feine Erfolge gezeitigt.*) Dieje beiden Betriebe werden zwar 
noch lange bejtehen, aber fie haben fein Recht mehr, „der Betrieb des armen 
Mannes“ genannt zu werden. Dieſes Recht hat ausſchließlich der Mobil- 
betrieb; er allein verbindet das Nüpliche mit dem Ungenehmen. Lernen wir 
dem gemeinen Manne, denjelben mit möglichit geringen Koſten zu betreiben. 

Eine einheitliche Rähmchenform und Rähmchengröße herbeizuführen, it 
ein Ding der Unmöglichkeit, doch darf man wohl die Behauptung aufitellen, 
daß eine Größe von 10—12 qdm die vorteilhafteite it. Ein guter Stod joll 
60— 701 Inhalt haben, wobei 40—45 1 auf das Brutneit entfallen; ein 
ganz bejondere® Gewicht muß aber darauf gelegt werden, daß alle Stöde ver 
größerungsfähig gemacht werden. Die gute Übermwinterung iſt bedingt durch 
reichliche Vorräte und gute Lüftung. „Die Bienen fterben nicht vor Kälte, 
jondern vor Hunger.“ 

In der Sektion „Unterricht“ iſt manches bittere Wort gefallen; in summa 
jollten die Imfer nur auf fich felbit bauen und ja nicht auf den Staat. Der 
Pfarrer joll in feiner Pfarrei, der Lehrer in jeiner Schule an der Spite unferer 
Bewegung ſtehen. „Gerade das ijts, was ich jchon ſeit Jahren predige,“ be 
merft dazu — hätte beinahe gejchrieben der Rundſchauer — nein, jondern der 
Pfarrer Delöpine in der „Revue 6cl.“, Die apiftiiche Preſſe ſoll das geijtige 
Band fein, das uns alle umjchlingt. 

Der dritte Tag der Verhandlungen war den Krankheiten der Biene 
gewidmet; matürlic in erjter Linie der Faulbrut. Und da bemerkt unjer 
Berichterjtatter zum voraus, daß es ihm ein Troſt war, zu willen, daß die 
Mehrzahl der bezüglichen Nedner diefe Krankheit noch nie mit eigenen Augen 
gejehen Hatten. Sie wurde nur in Belgien, der Schweiz, Savoyen und iu 
der Vendée fonjtatiert, und als die Frage aufgeworfen wurde, wer von den 
Kongregmitgliedern überhaupt jchon die Faulbrut auf jeinem Stande gehabt 
hätte, da erhoben fich nur fünf oder höchſtens ſechs. Ob die beiden Teil: 
nehmer aus Deutichland bei diejer Frage gerade nicht anweſend waren, oder 
ob jie nicht fprechen „wollten“, ou bien s’ils ne „savaient“ pas parler, weiß 
ich nicht. Woher fommt nun die Faulbrut? Die italienische Biene oder den 
Mobilbetrieb dafür verantwortlich zu machen, bat niemand gewagt. Man hat 
gejprochen von der Verfältung des Staates, von dem Mangel an Nahrung, 
von unzeitiger Fütterung, von verdorbenem Honig, von fünftlicher Schwarm: 


*) Das find Phraſen und fie beruhen auf gänzlider Verfennung der thatſächlichen 
Berhältnijie. 
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zucht u. ſ.f. — aber überall ift man den Beweis jchuldig geblieben. Sicher 
ift nur, daß fie vom bacillus alvei fommt, der die Fäulnis der Brut bewirkt. 
Woher aber diefer fommt und wie er fich verbreitet — niemand weiß mehr, 
als daß das Übel anftedend ift. Mittel dagegen wurden verjchiedene in Vor— 
ihlag gebracht: Während der Belgier Wathelet die einzige Hilfe in Feuer 
und Schwefel fieht, glaubt der Schweizer Bertrand, das Heilmittel jei gleich 
neben dem Übel zu ſuchen, und das jei die Ameijenjäure. Der Luremburger 
Kunnen gefteht zu, daß man bis heute fein Radikalmittel gefunden habe, 
meint aber, man jchieße über das Ziel hinaus, wenn man gleich den qanzen 
Stod verbrennt. Der Pfarrer Delaiguesd hat ein feited Vertrauen im die 
Wiſſenſchaft, welche ficher noch ein Serum gegen diefen Bazillus finden wird. 
Der gleichen Anficht ift der Auffe Kojewnifomw. Darin find aber alle einig, 
dag dem einzelnen Bienenzüchter meilt Zeit, Mittel und Kenntniſſe abgehen, 
um ein faulbrütiges Volk heilen zu können. Als VBorbeugungsmittel empfiehlt 
der Kongreß die peinlichite Sauberfeit auf den Bienenſtänden und die Des- 
infeftion der verdächtigen Stöcke, und die joll fich jogar auf den Boden, 
worauf diefe Stöde Stehen, erftreden. Unter feinen Umſtänden joll man Wachs 
aus verjeuchten Gegenden beziehen. 

Der Berichterjtatter meint in dieſer Sache, daß es ein Troſt für die 
Imker jei, daß die Faulbrut keineswegs jo weit verbreitet iſt, als man glauben 
möchte, und daß manche jie dort geiehen haben, wo fie nicht war. 

Die Wachsmotte wurde jtiefmütterlicher behandelt als jie es eigentlich 
verdiente. Man empfahl gegen ihre Verheerungen große Neinlichfeit und die 
Jagd auf die Schmetterlinge; jelbitredend jollten jtarf mitgenommene Waben 
weggeichafft und jolche Stöcde mit jiedendem Waſſer behandelt werden. 

Die Situngen über Bienenrecht und Statiſtik brachten nichts weientlich 
Neued. Der Appell an den fchügenden Arm des Staates fand wenig Beifall, 
aber manches Achjelzuden. 

Nach allen Berichten jcheint auf dieſem zweiten internationalen Imker— 
fongrejje der Geiſt der fchönjten Eintracht gewwaltet zu haben, „je größer Die 
Welt, je tiefer der Frieden; je fleiner das Dorf, je gewaltiger der Speftafel.“ 
Auch mag hier beigetragen haben, daß der Prophet um jo mehr gilt, je weiter 
er von feinem Vaterlande entfernt; hat man ja jogar den Leo Tolſtoi, deſſen 
Geiſt das ganze ruffische Popentum und noch mehreres aufwiegt, in feinem 
Vaterlande in den großen Ketzerbann gethan. 

Diefem Bericht de8 Herrn Rundſchauers über den Imkerkongreß in Paris fügt der 
Redakteur bei, der zwar nicht den Kongreß, aber die Ausjtellung beſucht und afle Abteilungen 
diejer wunderbaren Scauftellung genau bejichtigt, jomit auch die Bienenzuchtausjtellungen 
der einzelnen Länder gejunden hat oder aud nicht, daß die Bienenzuchtausitellung im all- 
gemeinen als mujterhaft elend zu bezeichnen jein dürfte. Selbit Franfreih hat hiebet 
weder qualitativ noch quantitativ Zufriedenitellendes geleitet. Hiebei glaubte er ſchließlich fich 
damit tröften zu können, daß eben Weltausitellungen feine Bienenzuchtausitellungen find und 
\ein können, nicht einmal annähernd, abgejehen davon, daß lebende Bienen von weit entfernten 
Ländern eben nur jehr jchwer oder gar nicht zur Stelle gejchafft werden können. 

Allein diejer Troft iſt auch nicht hinreichend. So lange Weltausitellungen zeitgemäf; 
jind, iſt e8 aus nationalen, fommerziellen und wiljenjchaftlihen Gründen angezeigt, daß auch 
die Vienenzucht entiprechend vertreten jei, will dieje ihren Wert und ihre Bedeutung nicht 
jelbit herabjepen oder negieren. Hiebei wurde bei der legten Ausjtellung wieder gefehlt, was 
wohl zum Teil durch die umvollflommene Entwidlung des Bereinsweiens und lebens in den 
verſchiedenen Ländern und die damit in Beziehung ſtehende Leiſtungsunſähigleit bedingt 
ft. Man fteht hierin vielerorts nicht auf der Höhe der Zeit. Eine für die nächſte Welt: 
ausftellung zu behandelnde Frage dürfte die jein: Aus welden Gründen und wie weit haben 


— 3532 — 


fich die Vienenzuchtvereine bei den Weltausftellungen zu beteiligen? Dadurch würden wert- 
volle Grundlagen für die Löjung der bier berührten Aufgaben gefunden und feitgeitellt — 
fönnen. int. 





Am Bienenjtand. (Dezember.) 


„BZulegt, mein freund! — ich muß nun fort, — | Wenn deine Bienen fliegen leije, 

Bergönne nod) ein ofines Wort: Von deinem Stande aufzufchauen 

Dir frommt nicht Regel nod) Berater, Hoch über alle ird’schen Auen. 

Bit du nit ganz ein Bienenvater. Der Segen gibt für Wänd' und Waben, 
Es frommt dir nimmer Nat noch Regel, ' Für Stub und Stand, — will täglih haben 


Bringit du es nur zum „Bienenjlegel,“ | Bon dir ein fromm Salleluja, 
Vergiſſeſt auch die alte Weiſe, Das bleibt die erſte regula!“ gHnoblaud. 

Der Monat November hat bisher unjern Bienen noch manche Ausflüge 
geitattet und befinden fich daher die Völker noch immer auf dem Sommer: 
ſtande. Erjt bei Eintritt jtrenger Kälte werden die Beuten, welche nicht im 
Freien übermwintert werden, eingejtellt. Es iſt geraten, den Bienen noch möglichit 
ſpät einen Reinigungsausflug zu ermöglichen, weil die Völker heuer noch jehr 
jpät Brut zeigten. Hat der Imker die Anweifung für den Monat November 
befolgt und jo die Stöde vor Kälte, Luft und Durſtnot geſchützt, giht es jegt 
nur wenig mehr zu thun. Die Bienen verlangen im Dezember nicht? als 
Ruhe, völliges Ungeftörtjein. Fällt Schnee auf die Anflugbretter, io lafie 
man ihm nur liegen, jelbit wenn die Fluglöcher zugejchneit find. Durch den 
loderen Schnee tritt genügend Luft ein, nur muß er vor dem Schmelzen 
bewahrt werden. Unter dem lockeren Schnee figen die Bienen ganz bejonders ruhig. 

In diefem Monate ftellen fich gerne die Meifen — und, wenn der Bienen: 
itand in der Nähe eines Waldes ſich befindet, auch die Spechte — auf dem 
Bienenftande ein, piden an das Flugloch, erfafjen die erſte Biene, welche jich 
zeigt, fliegen damit auf einen nahen Aft und zerhaden fie dort. Können fie 
ungejtört weiterarbeiten, geht ein Stod nad) dem andern zu Grunde Dean 
verwahre daher die Fluglöcher vor diejen frechen Räubern. Vor ein paar Jahren 
hatte ich im Garten überaus viele Raupen des Kohlweihlingd. Diejelben 
verpuppten fi) in Menge an meinem Bienenhauje. Ich alaubte damit den 
Vögeln in dem jchneereichen Winter des Oberlandes einen gejuchten Leckerbiſſen 
bieten zu können. Doch die Puppen blieben hängen, während jede Gelegenheit, 
eine Biene zu erhajchen, bemüßt wurde. Der Imker verfäume daher ja nicht, 
jeine Völker während der Wintermonate fleißig zu bejuchen, um drohende 
Gefahr rechtzeitig abwenden zu können. Es jollte der Bienenjtand wenigitens 
einmal in der Woche betreten werden. Die Nuhepaufe in der Imkerei benüte 
der Bienenzüchter zur Heritellung und Ausbejjerung der Wohnungen und Ge: 
räte jowie zum fleigigen Studium der Bienenliteratur. 

Der Beſuch von Imkerverſammlungen jpornt zu neuer Thätigfeit an. 
Die Verfammlungen der Dbjtbauer geben dem PBienenzüchter willkommene 
(Selegenheit, fich mit der Pflege der Bäume und Sträucher vertraut zu machen. 
Bienenzucht und Obſtbau müjjen Hand in Hand gehen. Wir find umjomehr 
auf den Obſtbau angewiejen, als die honigenden Sträucher ‚der Gebitiche, die 
Unfräuter der Felder, die Nektarjpender mit den Rainen und Odungen jchwinden 
und dem intenfiv bewirtjchafteten Kulturlande den Pla räumen. 

Hoimann, Pforzen. 


— 
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Arbeiten im Hausgarten (Monat Dezember). 
Bon 3. Ewerbed, Baumjcdulenbefiger und SHandelägärtnerei in Bogen (Niederbayern). 


a) Obſtbau. Die Arbeiten vom November fortjegen, Bäume düngen, junge 
Stämme, wenn erforderlich, zum Schuß gegen Sturm neu anbinden. Raupen» 
nejter entfernen umd vernichten. Pfirfiche, Aprikoſen, Weinreben ſpäteſtens jeßt 
einzudeden. Obſtlager werden nachgejehen, faulende Früchte entfernt. 

b) Gemüjegarten. Die im November genannten Arbeiten bei günjtiger 
Witterung fortjegen. Das in Keller und Gruben eingeichlagene Gemüje von 
taulenden Bejtandteilen reinigen, gegen Mäuſe und Näfje jchügen, bei milden 
Wetter reichlich lüften. : 2 

c) Blumengarten. Stalthäufer u. ſ. w. fiehe November. Den Über— 
winterungsfajten bei milder Witterung lüften, wenn nötig auch pußen. Stroh: 
deden werden gemacht, ebenio Padkörbe. Storb- und Bindeweiden werden 
geichnitten, Erd: und Kompojthaufen werden umgejeßt. Bei milden Wetter 
Gehölze und Bäume jchneiden, Dedungen nachjehen und bei eintretendem Tau— 
wetter etwa von Froſt gehobene oder geloderte Pflanzen fejttreten. 

d) Zimmerpflanzen Mößig gießen, die Pflanzen vor Zugluft und 
Temperaturmwechjel ichügen. Frühtreibende Hyazinthen, Tulpen, Kamelien, Azaleen 
laſſen fich bei hellem Standort im Waſſet treiben. Hyazinthen auf Gläjer 
treibe man nicht bei zu großer Wärme, man ftelle jie möglichjt zwijchen Doppel- 
teniter; fie entwideln fich da langjamer und jicherer, wenn man nacht3 Die 
inneren Fenſterflügel etwas öffnet, bei großer Kälte aber die Gläſer über Nacht 
ganz ind Zimmer nimmt, damit jie nicht frieren und jpringen. 





Fragen und Antworten. 


Betreffs Auffütterung nadter Bienenvölter erhält der Fragefajtenmann joeben folgende 
Zuſchrift aus Schlierjee: 

„+ . Wie Ihnen aud) wohl befannt, fajen wir vor einigen Jahren noch das Verwerfliche 
der Zuderjütterung unjerer lieben Bienen. In letzter Nr.22 ©. 342 der „Mindener Bienen- 
zeitung“ Teje ich joeben vom Rundichauer unter „Können die Bienen im Winter ohne Pollen 
leben” und fordert derjelbe eventuell die Anſicht der Praltiter heraus. Gejtatten Sie, wenn 
id) mir erlaube, meine Unficht in diejer Beziehung einem alten Praktiker fund zu geben. 
ch treibe in Echlierfee jeit nahezu zehn Jahren Bienenzucht. Wie befannt, hat Edjlierjee 
eine Höhenlage von 778m. Wie gleihjals befannt, haben wir fait gar fein Frühjahr, der 
Mai iſt wie in mildern Lagen jtets der April, mit einem Wort faft ohne Frühjahr, 
daher die Bienenzucht in ganz bejonderer Art betrieben werden muß, und johin gewiſſe feit- 
geiepte Normen und Theorien außer Auge gelafjen werden müjjen, wenn ein Erfolg erzielt 
werden joll. Nach Ihrer Anficht ift die Auffütterung nadter Völker im Herbſt durch Zucker— 
löſung ohne Pollen nicht rätlid). 

IH habe die Erfahrung gemacht, daß die Auffütterung reſp. Einwinterung nadter 
Völfer auf leerem Bau mit Zuckerlöſung ſich jtet® bewährt hat. So habe ich zwei nadte 
Völfer Krainer und zwei nadte Völker Heidebienen bezogen, welche ich auf leeren Bau jtellte 
und zwar in vier Jahrgängen, daher verichiedene Frühjabrsericheinungen. Ic gab jedem Bolt 
ca. 15 Pfund Zuderlöfung und jeder Stod überwinterte prächtig und in Bezug auf Schwarm— 
lieferung waren jelbe meinem bewährten „Deutichen“ keineswegs, auch nicht um drei Tage, 
zurüd. Die „Heiden“ Hatten mich zur Verzweiflung gebracht, indem jeder jünf Schwärme trieb 
mit je faum ein Pfund Bienen, aljo „viel Geſcheer und wenig Wolle“! D.eje wurden vom 
Stand entfernt. Die „Krainer“ dagegen zeigten ſich al3 jeher emſige und fleißige Völker, die 
ſich zur Auffriſchung ſehr gut bewähren; allein mit dieſer Raſſe allein zu wirtſchaften, wäre 
mir ſchon des lieben Geldes wegen nicht jumpathiich 

Aus Gegenwärtigem wollen Sie gütigjt entnehmen, daß die Eimmwinterung nadter Völker 
auf gewöhnlichem Bau ohne Pollen, nad) meiner Erjahrung ohne Nachteil für die Frühjahrs— 
entwidlung der Völker thunlich iſt! . . .“ G. D. 


— 
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Zur Abwehr. 


Seit langem ſucht Herr Pfarrer Gerjtung in Obmannjtedt in jeinem Organ „Die 
Deutiche Bienenzucht” den Berlauf der Wanderveriammlungen zu bemängeln, ohne daran 
teilgenommen zu haben. Obſchon ſich ein ſolches Vorgehen von jelbjt richtet, jieht fih das 
unterzeichnete Bräfidium doc) veranlaßt, den legten Verunglimpfungen der Wanderverjammlung 
entgegenzutreten. 

In feiner Nr. 10 jchreibt Piarrer Gerjtung: „Die Wanderverfammlung Hat dem 
Reklamefeldzug Dickels leider zuviel Wichtigkeit beigelegt und deſſen unftichhaltige Erperimente 
jahlih ernjt genommen, fonjt hätte Didel nicht zwei Jahre lang zahlreiche Vertreter der 
deutichen Imkerwelt an der Naje berumführen fünnen. Die Wanderverfammlung jollte des- 
halb über ihre Stellung zu der Didelichen ‚neuen Hajjishen Periode der Bienenforihung‘ 
tiefjte® Schweigen wahren, denn fie hat ſich doc) eigentlich in diefer Sache unſterblich blamierr!“ 

Wir bemerlen hiezu, dab die Wanderverfammlung jtet3 in unparteiiiher Weiſe 
allen denen Gehör gibt, deren ernſtes Streben nad Licht und Wahrheit einen Anſpruch aur 
Würdigung erheben kann. Bon diefem Grundjage ausgehend, haben wir auch Herm Didel 
wie jeinen Gegnern das Wort erteilt. Wer dieje Haltung nicht zu würdigen verfteht oder 
anzuerfennen gewillt ift, der möge auch in Zukunft den Wanderverjammlungen jernbleiben. 


Das Präfidinm der W.d. deutſcher, öferr. und ungarifder Bienenwirte für Deutſchland: 


Roſtock, Durlach, 
Dr. Kühl, I. Präſident. J. M. Roth, I. Präſident. 


Bezirksbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. 


Nah kaum einem Jahre eifrigſten Wirkens verließ uns am 16. November c. unſer 
hochverdienter Vorſtand, Herr Lehrer Lehner von Röckenricht, um ſeine neue Stelle in 
Krumenab anzutreten. Aus dieſem Grunde hatte ſich zu der ſeitens der Schulgemeinde ver— 
anftalteten Abjchiedöjeier, nachdem wegen der jo umermwartet raſch erfolgten Verſetzung eine 
jolhe in unjerem Vereine nicht möglid war, der Ausſchuß begeben, um dem Echeidenden 
namens des Bereined Danf und Lebewohl zu enibieten. Wir verlieren mit Herrn Lehner 
aber nicht nur einen unermüdlichen, mit umfangreichiten theoretiichen Detailfenninifien aus- 
ap Vorſtand, jondern auch einen ebenjo erfahrenen praltiihen Imker. Vor nicht gan; 
!a Jahren fam er mit zwei Bölfern bieher; mit zwölf zog er ab, gewiß ein jchöner Erfola, 
wie ein Leichen jeiner Tüchtigfeit! Seine Verſetzung bradte ihm Erfüllung feines längit 
gehegten Wunjches, in die Nähe der elterlihen Heimat zu fommen. Möge es ihm ferner 
immer recht mohl ergehen und er auc dort jeine Kunſt umd reiche Erfahrung in den Dienit 
der edlen Sache ftellen und, wie hier, vecht viel Segensreiches zur Förderung der Bienenzucht 
wirfen! In dieſem Sinne nod ein herzliches Lebewohl und „Summ, ſumm!“ 

Der Ausſchuß. 


Hücherſchau. 

A. Alfonſus, Der Imkerbote aus Oſterreich, 1901. Preis 60 Ar. — 1 Mt. Wien, 
Verlag von Wor. Berles. 

Diejer vielfach ausgezeichnete, trefflich redigierte Kalender tritt den verhängnievollen 
13. Jahrgang an. Da aber die Zahl 13 nad) neueren Unterſuchungen beſonders glüdver 
heißend jich erweilen joll, zweifeln wir nicht, daß er fich zahlreiche neue Freunde erwerben 
wird. Die alten bleiben ihm ohnehin treu. Eine trefiliche Tabellenbeigabe zu Notizen fü: 
die Bienenzucht und ein jehr praftiiches Tagebuch werden neben dem veichlihen und gediegenen 
Inhalte alljeitig freudig begrüßt werden. — Aud für Verlojungen vorzüglich gerignet. 


3. Eljäher, Illuſtrierter Taichentalender für Bienenzucht, Objt: und Gartenbau. 1901. 
Fünfter Jahrgang. Preis 60 Pig, in Partien 50 Pig. erlag von Ungeheuer & Ulmer, 
Ludwigsburg. 

Wer einen billigen, hübjch ausgeitatteten und reichhaltigen Tafchenfalender jucht, dem 
jei der vorjiehende bejtens empfohlen. Die zweite Abteilung enthält praftiihe Tabellen für 
Notizen in der Bienenzucht und Stoff zu jonftigen Aufzeichnungen. Ebenfalls für Berlojungen 
jehr zu empfehlen. Fink. 
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Bereinsnadricdten, 


Protofoll über die Pelegiertenverfammlung des Barerifchen Candesbienen- 
juchtvereins vom 28. Oktober 1900 in Nürnberg. 


Anweſend find die Herren: Beringer-München, I. Landesvereinsvorſtand; Röllinger: 
Augsburg, II. Landesvereinsvorftand; Fint- Münden, Redakteur; Kellner: Münden, 
Kaffier; Hofmann : Bforzen, jtellvertr. Schriftführer; Döring- Regensburg, I. Kreisvereins⸗ 
vorstand für Oberpfalz ; Rajchher- Bamberg, I. Kreisvereinsvorſtand für Oberfranten; Walz— 
Erlangen, I. Kreisver einsvorſtand für Mitteliranten; Pfirſch-Schweinfurt, Ausſchußmitglied 
von Unterfranten; Sailer-Nürnbeig, Gründung&mitglied und Ehrenvorftand; Dr. Fleiſch— 
mannz=Erlangen, Ehrenmitglied; Lotter» Erlangen, Ehrenmitglied. — Nicht vertreten: 
Niederbayern. 

Die Wichtigkeit der Beratungsitoffe lief eine Vorbeſprechung wünſchenswert erjcheinen 
und fand diejelbe am Abende des 27. Dftober von 9— 12/4 Uhr in einem Separatzimmer 
des Hoteld „Deuticher Kaijer“ Statt. 

Am gleichen Lolale eröffnete um 9 Uhr vonnittagd mit herzlihen Worten der Be: 
grübung der I. Yandeävereinsvorjtand, Herr Gg. Beringer, die Delegiertenverijammlung. 

ie Erjtattung eines ausführlichen schriftlichen Berichtes über das gegenwärtige Jahr war 
wegen der großen Arbeit, welche die Bereinsthätigfeit dem WBorfigenden auferlegt, unmöglich. 
Überhaupt iſt die Arbeitslajt fo gewachſen, dab ſie wohl nie von einem Borjtande, wenn 
er auch für jeine Thätigfeit bezahlt würde, bewältigt werden fünnte Die Begeijrerung für 
die Sache gab bisher unjerm allverehrten, verdienjtvolliten I. Vorjtande die jugendliche Kraft. 

Herr Walz: Erlangen begrüßte die Herren Delegierten namens des mittelfränkiſchen 
Kreisvereins. 

Für den verſtorbenen I. Schriftſührer, Herrn Lehrer Sigl-Raſt, welchem der Herr 
Vorſitzende einen ehrenden Nachruf widmete, wurde Herr Direftor Schoörmaier-München 
einſtimmig gewählt und demſelben zur Honorierung eines Schreibgehilfen 100 Mf. pro Jahr 
zur Verfügung geſtellt. 

Hierauf wurde in die eigentliche Beratung des vorliegenden Stofſes getveten. 

l. Buntt: Beranjtaltung einer Landesausſtellung. Die pro 1900 durd die 
Delegiertenverfammlung zu Lohr geplante Landesausftellung in Regensburg mußte unter- 
bleiben, da durch die Hochwafjer- Kalamität ein Staatszuſchuß nicht erhofft werden konnte. Die 
bisher gelungenen Kreisausjtellungen Schwabens, das mit einer Ausjtellung in Augsburg im 
Jahre 1901 verbundene 25jährige Jubiläum des ſchwäbiſchen Kreisvereins, ließen im Landes- 
vereinsvorjtand den Antrag reifen, dieje Ausitellung zu einer Yandesausjtellung zu ermeitern, 
umjomehr als auch der Yandesverband bayerischer Objtbauvereine bei jeiner am 8. Oftober 
ftattgefundenen Verſammlung in Bayreuth zulagte, eine Landes-Obſtbauausſtellung damit zu 
verbinden. — Der Vorſtand des ſchwäbiſchen Kreisvereins ſchließt fich den Ausführungen des 
I. Vorſitzenden an und bittet die Herren Delegierten, dem Projekte zuzuftimmen, da gewiß 
nit Egoismus die Triebfeder ift. Um die Lorbeeren, welche eine jolhe Veranftaltung bringt, 
werde man wohl nie beneidet. — Die Stadt Augeéburg jtellt ein jehr geeignetes großes Lokal 
zur Ausjtellung unentgeltlicy zur Verfügung. 

Herr Nedafteur Fink war immer für eine Landesausjtellung, da er in jeiner Eigen- 
haft als Redakteur der Münchener Bienenzeitung mit den Nachbarländern ftetig Fühlung 
hat umd dieſe ſtets jehr gelungene Ausjtellungen mit Berfammlungen haben. Zur Zeit iſt 
der Randesverein nur dazu da, Geld zu ſchaffen und viel Arbeit zu leilten. Deshalb jollte 
mit der Zandesausjtellung in Augsburg auc) eine Yandesverjammlung verbunden jein, an der 
ganz Bayern mit feinen Selegierten vertreten iit Zu den periodiſch wiederkehrenden Ber- 
jammlungen, mit denen num in Augsburg der Anjang gemacht werden foll, jollten Imker 
eriten Ranges — Bayern hat ja gewiß genug joldye und fann fid) ganz gut mit anderen Gegenden 
meſſen — zu Vorträgen gewonnen werden, 

Einftimmig beſchließt die Delegiertenverjammlung, daß künftig folche Ausftellungen 
mit Eandesverfammlungen zu veranftalten find. 

Pro 1901 wird hiezu die Stadt Augsburg gewählt 

Da mit diefer Landesbienenzuctausitellung auch eine Yandes-Objtausitellung verbunden 
fein wird, joll die Ausjtellung Ende September oder anfangs Oftober beyinnen und circa 
zehn Tage dauern 

Nach längerer Debatte, an der fich die Herren yint, Hofmann, Sailer, Röllinger, 
Balz und der Vorfigende beteiligen, wird folgendes Programm aufgeitellt: 

Jeder Kreis veranjtaltet für fich eine Kollektiv. Ausjtellung, trifft jchon jeßt die Vor— 
bereitungen hiezu a) durch Wahl eines Ausſtellungs-Comités, das er bei der Kreisvereins— 


— 356 — 


vorjtandichait in Augsburg namhaft macht, b) durd Sammlung von Mitteln, indem er die 
Landräte und landwirtichaftlihen Kreisausſchüſſe darum angeht. Ebenſo jollen auch Die 
Bezirksvereine nah Möglichkeit wirten. 

Die Protofolle über die Ausjtellungs-Vorbereitungen in Augsburg werden vom Landes— 
verein jedem Kreije zur Abgabe von Gutachten hinausgegeben. 


1. Bunft: Rehnungsablage und Etat3aufitellung. Herr Kaſſier Kellner: 
Minden gibt die von Herrn Kreisvereinsvoritand Döring Negensburg geprüfte Rechnung 
für 1893 befannt. Die Einnahmen beitehen in Mt. 149.39 Aktivrejt des Vorjahres und 
Mt. 1000 — Zuſchuß des K. Staatsminifteriums, Summa Mt. 1149.39. An Ausgaben 
fielen an Mt. 17.80 Koſten für eine Ausihußfigung in Münden, Mi. 212.350 Delegierten: 
verfammlung in Lohr, ME. 14.86 Schreibmaterialien und Portis, ME. 630.— Unterjtügungen 
en die 7 NKreißvereine, Mt. 43 60 für die Beichidung der VBerjammlung in Köln, Summa 
Mt. 919.06, jo daß ein Aftivreit von Mt. 230 33 verblieb. 

Pro 1900 jollen an die fieben Kreisvereine als Grundlage für die Yandesausftellung in 
Augsburg je Mf. 100.— hinausgegeben werden. Die Reſtſumme der zur Verfügung jtehenden 
Mittel jichert der Yandesverein als Reſerve zu unvorhergejehenen Ausgaben anlählich der 
geplanten Yandesausitellung. 

Der vom K. Staatdminijterium gegebene Zuſchuß von Mt. 400.— zur Unterdrüdung 
von Bienenfrankdeiten wird für die Kreiſe Schwaben, Oberpfalz und Oberfranfen verwendet. 
Ebenfo wurde zum Lehrkurs in Erlangen ein Zuſchuß von ME. 200.— gegeben. 

Il. Bunft: Abhaltung von Lehrkurſen über Bienenzudht und Objtbau 
unter entjiprehender Subvention dDurh den Landesverein. Nad dem von 
Herrn Walz: Erlangen und Herrn Dr. Fleiſchmann gegebenen Direftiven jollen in Zus 
funft gehalten werden: 

1. ein höherer Kurs in Erlangen, 

2. ein praftiicher, volfstümlicher, an je einem Orte der Kreisvereinsbezirlke. 

Der höhere Kurs in Erlangen unter Leitung des Herrn Profefjord Dr. Fleiſchmann 
Joll mit 600 ME. aus Landesvereindmitteln jubventioniert und vom mittelfränfiichen Kreis- 
vereinsporjtand dirigiert werden. Derjelbe dauert acht Tage und bejteht 

a) in theoretischen Vorträgen, 
b) in präftijchen Übungen mit dem Mifroflop und Anfertigung von Dauerpräparaten. 

Der Unterricht iſt für die Teilnehmer aus Bayern unentgeltlih und erhalten diejelben 
auch im Bedarfsjalle Unterftügung zur Neijeentihädigung. Ausländer bezahlen Unterrichts 
honorar. Die Zahl der Teilnehmer darf 30 nicht überſteigen. 

Die praktiihen Kurje haben den Zwed, die Imler für die Praxis geichidt zu machen 
und find Sache der Sreiövereine. 

Herr Dr. Fleiſchmann verlangt, daß fein theoretischer Kurs mit den praftiihen Kurſen 
in fteter Fühlung ſtehe. Es muß daher eine Unterrichtsleitung vorhanden jein und erjucht er 
biezu außer jeiner Perfon, Herrn Walz: Erlangen und Herrn Redakteur Fink: Münden 
als Kommilfion des Landesvereined zu berufen, was geichieht. 

Da der Unterricht die Bienenzucht hebt, joll angeitrebt werden, daß an jeder landmwirt- 
Ichaftlihen UnterrichtSanitalt die Bienenzucht eine Stätte finde. 

IV. Buntt: Bienentranfheiten. Referent, Herr Hojmann-Pforzen, weijt darauf 
bin, da leider die gefürchtetſte Bienentrantheit, die Faulbrut, auch in Bayern an verjchiedenen 
Orten auftritt. 

Um eine Weiterverbreitung diefer in anderen Ländern ſchon jehr jtark auftretenden 
Seuche in unjerm Baterlande unmöglich zu machen, jei notwendig, dat 

I. die Imter Bayerns vor Anlauf von Bienenvölkern, Honig, Wachs, gebrauchten 

Wohnungen und Geräten aus Gegenden, weldye nicht ſicher jeuchenfrei jind, gewarnt 
werden; 

. über den Ausbruch der Seuche jollte jofort dem Bezirks-, Kreis- und Landesvereins- 
vorstand Mitteilung gemacht werden; 

. durd) eine Sadverjtändigen = Kommiljion jollten die betreffenden Bienenvölter 
unterfucht und 

. bei Konjtatierung der Krankheit die bejallenen Völker vernichtet und gründliche 
Dedinfeltion vorgenommen werden ; u 

. damit die Anzeigen über Faulbrut fofort eritattet werden, jollen die Imker für ihre 
Berlujte entichädigt werden; 

. da aber fein Jmfer zur Anzeige und zur Vernichtung feiner kranken Völker gezwungen 
werden kann, joll ein Gejep zur Abwehr umd Interdrüdung der Faulbrut unter den 
Rienen vom K. Staatäminijterium erbeten werden. 
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Zu den Zorbereitungtarbeiten wird von der Delegiertenverjammlung der Neierent beauf: 
tragt. Die Nreisvereine machen ihre Bezirlsvereine auf die in dieſer Angelegenheit in der 
Bienenzeitung eriheinenden Ausführungen aufmertjant. 

V. Buntt: Honigverfälihung. Leider war der Herr Referent Schormaier wegen 
Krantbeit am Erſcheinen verhindert. Die Delegiertenverfammlung beichliegt, das jorgfältig 
gearbeitete Referat, als Broſchüre gedruct, der Münchener Bienenzeitung als Beilage zu geben. 

Der Herr Yandesvereindvorjtand unternimmt beim KR. Minifterium Schritte, dab die 
Unterfuhung des Honigs an den ſtaatlichen Unterfuhungsitellen umſonſt geſchieht. 

1; Puntt: Die Münchener oder eine andere Bienenzeitung ſoll als 
Landesvereinsorgan beſtimmt und jedem Mitgliede zugeſtellt werden. 
Referent, Herr Fink-München, weiſt darauf hin, daß ein Verein Beiträge und ein Organ 
haben muß. Zur Zeit iſt die Münchener Bienenzeitung Eigentum des Kreisvereins Ober— 
bayern. Der Kreisverein von Oberbayern ſoll erzielte Überſchüſſe verteilen, belommt aber 
nichts, wenn er mit Defizit abſchließt. Es ſollen dieſe unhaltbaren Zuſtände dadurch beſeitigt 
werden, daß die Münchener Bienenzeitung Landesvereinsorgan wird, indem jeder Kreisverein 
für jedes Mitglied abonniert. Jedes Mitglied zahlt 80 Pf. Beitrag zur Landesvereinskaſſa 
und erhält daS Wereinsorgan unentgeltlich. 

Nach längerer Debatte wurde beichlojjen, diefen Bunft der Landesverjammilung in Augs- 
burg empfehlend zur Erledigung zu rejervieren; vorerjt hat jeder Kreisvereinsvorſtand die 
Zahl der die Bienenzucht ausübenden Mitglieder feitzuftellen. 

VI. Punkt: Haftpflidtverjiherung. Herr Neferent Fink hält die Verficherung 
auf Gegenjeitigfeit für allein richtig und glaubt, daß dies die Zukunft in ca. zehn Jahren 
beweijen werde. Vorerſt gehen die einzelnen Kreisvereine ihre eigenen Wege. 

Der Herr Borfigende gab am Schluſſe der Verfammlung jeiner Freude Ausdrud, daß 
die Beratungen jo einig gepflogen mwurden, ermunterte zum treuen Zujammenhalten, zur 

fleißigen Wirkjamfeit auf dem Gebiete der Bienenzucht und hofft auf ein fröhliches Zujammen- 
treffen in Augsburg. 

Nachdem Herr Walz dem unermüdlichen Herrn Landesvereinsvoritand den Danf aus: 
geiprochen hatte, wurde die Verſammlung, welde nur von einer halbjtündigen Mittagsraft 


unterbrochen wurde, um 3"/s Uhr geichlofjen. Hofmann, jtellvertr. Schriftführer. 
Zur Bejtätigung unterzeichnet 
Nürnberg, 28. Ottober 1900. G. Beringer, 


I. Borftand des bayer. Yandesvereines. 


Arget. Am 11. November fand dahier eine Berfammlung von Freunden der Bienen 
zucht und des Obſtbaues jtatt, bei welcher ein Verein für „Bienenzucht und Obſtbau“ ge- 
gründet werden jollte. Die troß der ungünftigen Witterung außerordentlich große Beteiligung 
bewied, wie jehr die Gründung eines Vereins den Freunden der Bienenzucht und des Obſt— 
baues willtommen war. Einer Einladung zufolge erſchien aud) der Nachbarverein Linden, 
mit jeinem Vorſtande an der Spibe, welcher in einer längeren Anſprache von Herrn M. Fiſch— 
haber jun. von Grafing warm begrüßt wurde. Hierauf ergriff Herr Lehrer Wagner dag 
Wort zu einem längeren Vortrag, worin er ſich hauptjächlih über Objtbau verbreitete und 
biebei bemerkte, daß in unjerem Klima immerhin ſchönes wohlichmedendes Objt gezüchtet werden 
fönne, mas aud) die ausgeſtellte Obſt-Kollektion beweife, in welcher ſich mehrere Äpfel vor: 
gefunden hätten mit einem Umfange von 32—33 cm. Dasjelbe gelte auch von unjerm alten 
Stropforb, mit dem ſich bei einiger Behandlung recht ſchöne Erfolge erzielen ließen. ferner 
beſprach Redner unter anderem noch die Einfuhr von Honig und Obſt, mwodurd jährlich 
Millionen ind Ausland wandern. 

Reicher Beifall lohnte den Redner für feinen lehrreichen wie interejianten Vortrag. 
Herr Bienen» und Obftbaumzüdter Beil gab praftijhe Winke über die Behandlung der 
Bäume im Herbit, welche Ausführungen ebenfalls mit Beifall aufgenommen wurden. 

Nachdem man die Nüplichkeit eines Bierenzucht- und Objtbauvereins anerfannt hatte und 
aud darüber einig war, dab Bienenzucht und Objtbau wirklich in einem Verein beijammen 
fein können, wurden die Statuten beraten und hierauf die Vorjtandichaft gewählt und zwar 
M. Fiſchhaber jun. in Grafing: Vorſtand; 3. Hirlemann, Scrütführer; M. Schuiter, 
Kaflier. Beifiger: Zellermeier M., Weiber &. und Hobmeier &. Sofort zeichneten 
ih 28 Anweſende ald Mitglieder ein und es bejteht Ausſicht, daß fich diefe Zahl in einiger 
Zeit verdoppelt, wie die in der Gemeinde jchon beftehenden gemeinnügigen Vereinigungen zeigen. 
(Wir gratulieren. D. Ned.) Michael Fiſchhaber jun., Boritand. 


— 358 — 


Berzeichnis der Bezirks-Rienenzuchtvereine der Oberpfal; 
in Bezug auf Beteiligung zur Verſicherung gegen Haft- und Schadenerſatzpflicht bei der 
„Scweizeriihen Unfallverficherungs: Aftien- on Winterthur“, General-Agentur, 
























































pro 1900/190 
ẽ | Anzapl bievon befinden fi | 
i er 
* Name des Vereines aa a | Bemerkungen 
2 * 
| 

IF Alenthauun ac 21 | 20 | 1 
2 | Altmannftein . 2 22. 257 253 | 4 
3 ı Amberg . . ee 167 167 — | 
4| ‚ Beilngries—Bercing . .| 20 20 _ 
5 | Donauftauf . ; —4 86 86 — 
6 | Tornah und Umgebung. : | — — — | beteiligt ſich nicht. 
7? || Erbendorf . ur 30 30 — 
8 Eſchenbach 195 195 — 
9 | Faltenftein . | 5 56 * 
10 || Furth i / W. .. 62 50 12 
11 Örötfenreutß, und. Umgebung | 98 98 — 
12Haag . . . 79 75 4 
13 Hahnbach .l 80 70 10 
14 Hemau und Umgebung . | 287 271 16 
15 | Kemnath (Stadt) . 4 204 204 | — 
16 Kemnath b/Fuhrn | 24 24 — 
17 Langenbruch | 60 60 — 
18 Leonberg. | 141 129 | 12 
19 | Mehlmeijel . | 20 20 _ 
20 | Nabburg— Schwarzenfeld | 102 91 11 
21 | Neumarft und ——— —4 — — — | beteiligt ſich nicht. 
22 | —— BR. .... | 90 90 — 
23 | Nittenaun. 2 2 222. 44 445 — 
24 Oberölsbad) . ——— — — — beieiligt ſich nicht. 
25 | Barfitein. . . | 62 62 —— 
26Pondorf a/D. und Umgebung | 78 78 —_ | 
27 | Ranna . . : .| _ — — | beteiligt ſich nicht. 
28 Regensburg — Land | 40 40 — 
29 — Stadt u. Umgebg. | b45 521 69*) | *) hierunter 45 Völler 
30 | Regenſtauf und —— | 184 171 13) nur zeitweile aus 
31 | Riedenburg . se | 59 | 59 | — | wärts. 
32 Roding a a 224 | 224 — u 
33 Schnaittenbach . .|ı — — — beteiligt ſich nicht. 
34 | Schwandorf — Burglengenfeld | 175 166 9 
35 | Stadtambof . - 13 | 9 4 
36 || Sulsbad. . » > 2 22. 296 | 294 2 
37 1 Bed » . 2 2 ee — — — | beteiligt ſich nicht. 
88 Vohenſtrauß. 119 119 — 
39 | Waldmünden . . . . . .| — — — 
2 Waldſaſſen . . | — _ m 

| Wind ſcheſchenbach - - . 99 99 —_ | 
2 Wörh—Wielent - --.- I ee |. 

| Summa || 4576 4454 167 ®) | 





Negensburg, 2. Auguſt 1900. 
Oberpfälzifcber KreissWienenzuchtverein. 
‘ob Döring, I. Borjtand. Trammer, Schriftführer. 


*) Darunter einige nur zeitweiie auswärts gerechnet, z B. bei Wanderung in die Heide. 
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Berfammlungsberidte. 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obitbauverein Dorfen hielt in den Tagen des 
14., 15, und 16. Oftober eine Xofalausitellung ab, welche als jehr gelungen bezeichnet werden 
tann. Als Preidrichter fungierten Gerr Oberingenieur Beringer- Münden und Herr Drest, 
Anſtaltsgärtner von Edsberg, und wurden nachſtehende Herren Mitgliedern mit Preiſen bedadıt : 
1. Preis: Wilm Anton, Shmid Mar, Kaidad, Aigner Johann, Lehner ojeph. 
II. Preis: PBappelmeier Zojepp, Schmid Joſeph, Streibe Mar, Loipführer:Wajen- 
tegernbach, Brunner-Schwindegg, A. Krönner jun, Georg Steibl, Dr, Stadler: 
Schwindegg. II. Preis: Häusler Mathiad, Stollnkirchen, Bahmeier Joſeph, Reiter: 
Oberdorfen, Schrallhamer:Erb, Lehner Fojepp, Huber-Geieräberg, Fake-Kronsed, 
Krauseder-Neuharting. — Am 15. DOftober fand Berjammlung im oh. Streiblihen 
Gaſthauſe ftatt, welcher auc Herr Yandesvereinsvoritand Beringer und Herr Landesvereins— 
jefretär Schormeier- Münden beimohnten. Erjterer hielt einen jehr interejianten Vortrag. 

Die Vorftandicait. 


Die letzte Hauptverſammlung des Bezirfsbienenjuchtvereins Roſenheim 
pro 1900 fand Sonntag, den 19. d. Mis. jtatt. Die adminijtrativen Bereinsangelegenheiten 
waren rajch und einitimmig erledigt: Au Stelle des verjtorbenen Herrn Regierungsrates 
Schwa ab wurde dejien Amts-Nachfolger Herr Bezirfgamtmann Bauer zum Boritande der 
vereinigten Bezirföbienenzudtvereine im Bezirksamt Roſenheim erwählt, und joll an ihn die 
Iniftliche Bitte gerichtet werden, diefe Wahl anzunehmen. Ferner wurde bejchlofjen, daß eine 
zweite Vertaufsitelle für Honig von jeiten de Vereind vorläufig in Nojenheim nicht errichtet 
werde. Nach Belannigabe einer höchſten Minijterialentichliegung, welche den Wege erläutert 
und angibt, auf weldem Honigfälihungen entlarvt und zur Strafe gebracht werden künnen, 
wurde eine Zungenprobe mit Honig vorgenommen, welche ergab, daß durd; Geruch und Ge: 
ihmad echter Honig vom unechten wohl zu unterjcheiden jei. Herr Bauamtmann Vogel 
bielt hierauf einen dreiviertelftündigen Vortrag Über die Mittel, um die Stechlujt der Bienen 
zu befämpfen, der freundliche Aufnahme fand. Herr Oberingenieur Beringer, das Ehrens 
mitglied des Vereins, machte interefjante Mitteilungen über die für den Herbſt 1901 geplante 
Obſt- und Bienenausftellung in Augsburg und forderte, nachdem er die Bedeutung diejer 
Ausftellung Hiftoriih und im allgemeinen gewürdigt hatte, zu einer recht umjajjenden Be— 
teiligung auf. Der lautejte und freudigite Beifall lohnte den bochgeehrten Redner, dejjen 
Freundlichkeit und Aufopferung der Nojenheimer Verein viel zu danten hat. Diefem Bortrag 
reihte ſich ſehr gut der kurze llberblid an, welhen Herr Gilliger über umjere letzte Roſen— 
beimer Spftaushtellung gab, und der das volle Verjtändnis für die Zufammenhängigfeit von 
Chitbau und Bienenzudt ertennen lieh. Mit freundlihem Dank für die genannten drei 
Redner jchloß die VBerfammlung. Aufgenommen in den Berein wurden die Herren: Thomas 
Friſchut, Kaujmaun in NRojenheim, Sebajtian Linner, Zimmermann in Haidham und 
Valtyafar Boggenauer in Reiihad). G. Nuppredt, Stajlier. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Plattling und Umgebung hielt am Sonntag, 
den 4. November, im Bereinslofale Brauerei Leipold jeine diesjährige Herbſtverſammlung 
ab, die von den Mitgliedern und jonjtigen Intereſſenten jehr zahlreich bejucht war. Herr 
Vorſtand Schmidt eröffnete die Verjammlung, begrühte die Anwejenden und gab 
bierauf die Tagesordnung befannt. Das Referat Über interne Bereinsangelegenbeiten hatte 
Herr Kaſſier Leipold, der ſich diefer Aufgabe prompt erledigte, worauf Herr Schriftführer 
Beihhart über die Verhandlungen der niederbayeriihen Kreisbienenzucht-Verſammlung 
in Straubing berichtete. Nachdem die Objtbaumzucht jo enge mit der Bienenzucht verwachien 
it, war der Inhalt des num folgenden Bortrages: Nugen der Obitbaumzucht eritens an fich jelbit, 
zweitens im Intereſſe einer gedeihlichen Bienenweide und Bienenzucht, jehr zwedmähig gewählt 
und erhielt Herr Borjtand Schmidt für jeine jachlichen und praftiichen Ausführungen großen 
Beifall jeitens der aufmerkſam zubörenden Mitglieder und Intereſſenten. Den Schluß der 
Verſammlung bildete die aljähriiche Verlojung, und erhielt jedes ammejende Mitglied einen 
Gegenftand, beitehend in Objtbäumen, Honig, Bienemwohnungen, Bienenzudjtgeräten und 
Wachsartileln. Die Berjammlung nahm einen gelungenen Verlauf und zeigte von einem 
guten Gedeihen des Vereines; auch erklärten mehrere anweſende Anterejienten den Beitritt 
zum Vereine. Ferner wurde bejtimmt, am 1. Dezember eine weitere Verſammlung abzuhalten, 

J. 8. Weichhardt, Schriftführer. 
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Einladungen zu Verjammlungen. 


2 Dieje Evarte ſteht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur er Die 
Mitteilungen müſſen aber längſtens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20, bezw. 5. vor ber 
betreffenden Nummer hier einlaufen und zwar bei der Redaftion, BE 


Der Bezirtsbienen, und Obftbaumzuchtverein Bahnhof Au und Umgebung 
bält am Eonntag, den 9. Dezember, nahmittags 3 Ihr, eine —— im Vereinslokal des 


Herrn Alobis Luxenburger, Bahnhof Au, ab. Tagesordnung: Allgemeine Verlofung 
von Obſtbäumen und Bienengerätichaiten. 2. —— jür das Jahr 1901. 
Um vollzähliges Erjcheinen im Intereſſe der Sache erjucht die Vorftandichaft 


Bezirksbienenzuchte und Obftbausdercin Aichach. Am Sonntag, den 
13. Januar 1901, findet nachmittags 3 Uhr im Vereinslokale Müllerbräu in Aichach General: 
verfammlung mit nachfolgender Tagesordnung jtatt: 1. Redinungevorlage; 2. Jahresberidt; 
3. Ausſchußwahl, und 4. jonjtige Angelegenheiten. Die verehrlihen Wereinsmitglieder ſowie 
Freunde der Bienenzucht und des Obftbaues werden hiemit freundlichit eingeladen. 
Der Ausſchuß 


Der BezirfsBienenzucht- und Obftbauverein Obing hält am 8. Dezember 
(Marii Empfängnis), nachmittags 3 Uhr, im Oberſchen Gajthauje (Baumgartner) jeine 
Generalverjammiung ab. Die Vereinemitglieder find zu vollzähligem Erſcheinen erwünidt, 
ebenjo find Bienen und Objtbaufreunde freundlichit eingeladen. Die Vorjtandicaft. 


Der Bezirtsbienenzucht- und Obftbauverein ®beraudorf wird am 8. De, 
nahmittags */a2 Uhr, im Gaſthof Brünftein (nächſt dem Bahnhof) Oberaudorf eine Ber- 
jammlung abhalten, wozu alle Mitglieder ſowie Freunde unjerer Bereinsbeitrebungen, ins— 
bejondere aud) die — freundlichſt eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Neuwahl der 
Vereinskaſſierin; 2. Vortrag des Herrn Oberingenieur Beringer über „Vorbereitung zur 
nächſtjährigen Sandesausftellung;; erwendung und Verwertung der Bienen- und Obſtbau— 
produfte; een geeigneter Beereniträucher.“ 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Waiferburg hält am 27. Dezember (Zohannitag), 
nachmittags */s3 Uhr, im Gajthaufe zu Rieden eine Wanderverfammlung mit bienenmwirtichaft- 
lihen Vorträgen ab, wozu die verehrlichen Bereinsmitglieder und jonjtige Freunde der Bienen- 
und Obitbaumzucht freundlichit eingeladen find. Die Borjtandichaft. 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Friedberg hält Sonntag, den 9. De;., 
im Wiejerjhen Gajthauje Verſammlung ab. Tagesordnung: Jahresbericht und Beſprechung 
einer Berlojung. Alle Mitglieder jorwie Freunde des Obſtbaues und der Bienenzucht find 
freundlich eingeladen. 


Briefkaften. 


Hrn. D,—$S. Den wert. Mitgl. J. rühr. Ber. alljeit. Grh. retour. Hm. E.— Tb. 
1. Raum: wie biäher; 2. Ablief,.Zeit bis längft. 25. ein. jed. Mon. Das hätte ich allerd. wii. 
fünn.; du fiehit, daß Bürg. ſolch. Orte überall reichl. anzutr. Bit. Grß.! Hrn. J. Sch.—N. 
Die 1. Lejung bat m. nt. 93. beir.; f. Aufn. mcht. gar., jedenf. mß. d. Urt. wei. abgeänd. 
werd. Hrn. WM.—P, Beit. Grß. entgegen! Ale, die jih getroffen fühlen. In 
vielen Zujchriften jind die Namen häufig jo unlejerlid, daß fogar der im 
Srirtrargebiet jehr erfahrene Setzer die Segel ftreidt. Wir wiederholen: 
Aamen müfjlen ganz deutlich gefchrieben werden und lehnen außerdem jede 
Verantwortung ab. BVerein Oberaudorf. Gerne geih. Hm. V. D. G. D. Eingei. 
ericheint. Hm. &.—E. Ad kann es 3. ncht. verdenf., wenn ©. glaub., ich Hätte S. verg. 
Dem ijt. ab. ncht. jo; jo lang als J. Art. liegen auch and. vor, die ich noch ncht. br. fonnte. 
Alſo Geduld. Grh.! Hrn. H. m.— Mm. Ein. N. von diej. Umf. iſt gz, untunl. Hb. d. Arb 
Hrn. Ber. übergeb. Photogr. joll ausnahmsw. beigegeb. werd. Gr. 


Münchener Wioenen-Beitung, 


Nr. 24. München, den 16. Dezember 1900. 22. Jahrg. 


Bollendet. 


Das Jahr neigt ſich zu Ende und das Jahrhundert. Wie die flüchtigen, 
wogenden Wellen de3 Baches eilen die Jahre dahin in das uferloje Meer 
der Ewigfeit; eines tritt an die Stelle des andern, um wieder von dem nächjten 
erjegt zu werden, ewig, zeitenlos. 

An dem Strome der Zeit ftehen die geichäftigen Menjchenfinder; mit ihm 
fommen und gehen Menjchengejchlechter. Und ob jie jich gleich Hütten für 
die Ewigkeit an jeinen Ufern bauen, fich weit über ihresgleichen erheben und 
höheren Weien gleichen möchten: Die Wellen der Zeit unterwühlen ihre jtolzen 
Burgen und ftürzen die Wahnbefangenen hinunter in das Nichts, begleitet 
vom Gelächter, von dem Fluche kommender Gejchlechter. 

Wohl dem, der Klaren Auges die Dinge fommen fieht und jeine Handlungs— 
weile darnad) richtet. Nicht in der ruhelojen Bethätigung des Egoismus, nicht 
in fortgejegter Bermehrung des Beſitzes liegt das Glück, auch nicht in den 
raffinierten Freuden des Genuſſes. Dit flieht e3 den Palaſt, wo man es juchen 
mag, und jchaut vergnügt aus den Fenſtern der elendeiten Hütten. 

Das ijt wichtig für den Imker. In der Negel gehören die Bienenzüchter 
nicht zu denen, die auf Wägen mit Gummirädern durch die Straßen fahren. 
In der Negel juchen fie aus der Bienenzucht eine Eleine Rente zu ziehen; 
viele gehören zu den „Enterbten“. Es gewährt nun die Thätigkeit des Imkers 
nicht bloß im Durchichnitt reichlich Zinfen: Ste bietet noch viel mehr: Sie hält 
ab von dem VBierfrug und dem Spiel und gewährt dem Imker das reichite 
und reinfte Vergnügen — ganz ohne_Fojten. Leib und Seele bleibt dabei 
gefund und das Geld in der Taſche. „Bleibe bei mir,“ ruft das fleikige 
Bienlein dir zu, „meine Spiele werden dich. mehr erfreuen al& die rauchigen 
und dumpfen Hallen!“ „Bleibe bei mir,” ruft dir das bauende und emjige 
Volk zu, „hier kannſt du Rätſel finden, die für dich mehr Wert und Jutereſſe 
haben als die in der Schenke.“ „Bleibe Hier,“ rufen dir deine Bienen 
u, „für dich arbeiten und fchaffen wir; dir fammeln wir die allbegehrte Götter» 
Ipeie: bir bringen wir Segen; für dich gehen wir auch in den Tod.“ 

= Und fie find es wert, Imkerfreund, daß du dich väterlich um fie annimmt, 
ihre Feinde abhältjt und vermichteft und ihnen ein Water erjcheinjt, Fein 


Werfen wir einen Blick zurück auf das nun vergangene Jahr, jo können 
wie nur jagen, daß es fehr verfchieden war. Im einzelnen Gegenden wurde 
es als" reiches Honigjahr gepriefen, im anderen, oft nicht weit von erjteren ent- 
fernten, rechnet man ed zu den Mibjahren. Der erfte Teil des Jahres war 
in Bayern wenigjtens überall grenzenlos mijerabel; der zweite brachte wohl 
viel Sonnenfchein ; wo aber die Feuchtigkeit de8 Bodens mangelte, honigten 
die Pflanzen nicht und die Stöde blieben leer, Auch bei ungenügender Ernte 
wollen.. wir: deshalb nicht mißmutig werden. Können ja doch. die. fleihigen 
Bienen’ nichts für. die etwaige Mißernte. Wer farm Erdbeeren jammeln, wo 
ed feine gibt? Der Imker darf daher mie mehr envarten, als er nach einem 
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längeren, vielleicht zehmjährigen Durchjchnitt erwarten fanır. Und wir behaupten 
fühn: Die Bienenzucht bringt immerhin viel reichlichere Zinjen als verjchiedene 
andere Zweige landwirtjchaftlicher Thätigkeit. Wer rechnet, wird dem zu— 
jtimmen müfjen. 

Am 31. Dezember jendet aber auch die Sonne dem jcheidenden 19. Jahr- 
hundert zum leßtenmal ihren Strahl. Wie für fait alle Zweige menschlicher 
Thätigfeit, war es auch für die Bienenzucht von befonderer Bedeutung. Die 
Mobilzucht, deren Anfänge wohl in frühere Zeiten verfolgt werden können, 
gewann im ihm allenthalbe Zerbreitung, ja errang unbejtrittene Herrichaft. 
Diierzon und v. Berlepich find die beiden Männer, deren Name nicht 
bloß mit dem Mobilbetrieb, fondern überhaupt mit epochemachenden Entdedungen 
auf diefem Gebiete immer verbunden jein wird. Das 19, Jahrhundert iſt 
bejonder8 das Jahrhundert Dr. Dzierzongd. Das Imkergenie, dem vom 
Himmel ein jelten hohes Alter vergönnt it, fo daß er am nächiten 16. Januar 
jein 90. Geburtöfeit feiern fann, hat diefem Jahrhundert jo jehr jeinen 
Stempel aufgedrüdt, daß fat alle andern Imfergrößen neben ihm mehr oder 
weniger verjchwinden. Bedenft man, was wir den Entdedfungen Dr. Dzierzons 
auf dem Gebiete der Theorie Hinfichtlich der Bienenzucht zu verdanfen haben, 
jo ift dies auch erflärlich. — Bedenken wir noch, welch gewaltigen Aufſchwung 
die Bienenzucht durch dag im allgemeinen gut ausgebildete Vereinswejen und 
durch die Bienenliteratur zu verzeichnen hat, jo können wir mit dem Fort— 
jchritt auf diefem Gebiete jehr zufrieden fein, und es dürfte den künſtigen 
Generationen ſchwer werden, in 100 Jahren mit gleich günftiger Bilanz ab» 
zujchließen. 

Und jo wollen wir getrojt in das neue Jahr und damit in das neue 
Jahrhundert eintreten. Bejcheiden in den Erwartungen, mutig in der Aus 
dauer und genügſam beim Erfolg jeien ung drei gute Leitjterne auch für die 
Zukunft. Fint. 


Zeidelweid. 


In der Nähe der Waſſerſcheide der Donau und der Elbe im Oſten der 
Oberpfalz an der Straße nach Marienbad, 1 km von dem freundlichen Städtchen 
Tirſchenreuth entfernt, liegt ein anſehnlicher Einzelnhof, Zeidelweid,*) genannt. 

Dieſes Gehöft hat ringsum herrliche Weide und in der nächiten Nähe 
einen ausgedehnten Fichtenwald mit Sträuchern. **) Die große Wiejenfläche 
ift eingefoßt von einem jtillriefelnden Bächlein, dem Nebbächlein, welches ſich 
unter Bäumen und umarmendem Gezweig von Südoft nach Weiten fortichlängelt 
und bei Tirjchenreuth nach einem Laufe von 8km in die Waldnab mündet. 

Dieſer Hof gehörte in früheren Jahrhunderten dem Kloiter Waldjajjen. 
Der jeweilige Bewohner desjelben war aljo ein Höriger des Klofterd und hatte 
jih nad) den Anordnungen desjelben zu richten. 


*) Es fann mit Grund angenommen werden, daß der Name Zeidelmeid deswegen entitand, 
weil diejer Hof jehr gute „Weide“ für die Bienen hatte, und darum das „Zeideln“ (d. 5. Aus 
jchneiden des Honigs) ausgiebig vorgenommen werden konnte. 

*0) „Sowohl das fruchtbare Bayern, ald auch die obere Pfalz (nördlihe Oberpjalz) 
fann fi) rühmen, ſolche Gegenden im Überfluß zu beſitzen.“ Gründlic und vollftändiger 
Unterriht ſowohl für die Wald- als Gartenbienenzucht in den Kurpfalz-Bayerifchen Ländern 
von Joſeph Pöjel. Münden, bei J. B. Strobl 1784. 
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Im Mittelalter war die Bienenzucht in Deutjchland ein weit vorzüglicher 
Zweig der Landwirtichaft als heutzutage. Damals beftellte jeder Waldbefiger 
eigene Beidler, welche in feinen Wäldern die Bienen pflegen mußten. Solche 
Wälder biegen Bienenwälder (silvae apiariae). Jeder Zeidler hatte einen 
ihm angemwiefenen Waldbezirf, über welchen Hinaus er nicht zeideln durfte. 
Sie mußten ihrem Herrn ein gewiſſes Quantum vom gewonnenen Honig ver: 
abreihen. Von dieſer Art war urjprünglic auch das Gehöft Zeidelmweid 
bei Tirfcheureuth. 

Daß im Stiftland Waldjaffen ſchon vor ſechs Jahrhunderten und wahr: 
iheinlih noch früher Bienenzucht getrieben wurde, fehen wir aus einer 
Verfügung des Herzogd Heinrich von Niederbayern, welcher am Barbaratage 
1287 an das Klofter Waldjajjen die Hehenten, bejtehend in Brot, Getreide, 
Vieh und Honig, ſchenkte. (Chronit des Marktes und Amtes Floß von 
Dr. 3. A. Lindner, Sulzbach 1850 Seite 19.) Dieg war namentlich) auch 
in dem idyllisch gelegenen Landſitz Zeidelweid der Fall. 

Im Jahre 1428 zogen die entmenſchten Schwärme der Hufliten in Die 
erſchreckte Gegend von Tirjchenreuth. DBeutefüchtig und mordgierig, wüteten fie 
überall, wohin ihr Fuß trat. Auch die Bewohner von Zeidelweid fielen ihrer 
Graufamfeit zum Opfer und jämtliche Gebäulichkeiten wurden dem Erdboden 
gleich; gemacht.*) Einige Jahre darnad) wurde das Gehöft wieder aufgebaut 
und in den früheren Stand gejegt. Im Jahre 1557 kam nachweiglid; Andreas 
Strauß, ein Bürger von Tirfchenreuth, in den Befig von Zeidelweid. Von 
diefem erzählt der Volksmund, daß er feine Freude an feinen vielen volf: 
kräftigen Bienenjtöden hatte. Stunden- und tagelang ſaß er in feiner Bienen: 
hütte, betrachtete mit Vergnügen die heimfehrenden, jchwerbeladenen Immen, 
bewunderte ihre Baufunjt, ihr harmoniſches Zujammenleben, ihren Fleiß, ihre 
Sparjamfeit und Sorge für das Fortkommen aller Glieder der Familie.**) 

Er entdedte immer neue Wunder in dieſem thätigen Haushalt und Wirken 
und er fchaute um fich, wem er feine Gedanken und Empfindungen mitteilen 
fönnte. Es war aber niemand um ihn, als jein Hund, der ihn zwar freundlich 
anblidte, aber nicht verjtand. Da ftand er auf und ging und fuchte die 
Wohnungen der Landleute auf, die den Segen der Bienenzucht nicht genugjam 
fannten und erzählte ihnen von jeiner Bienenhütte; fie hörten ihm gerne zu, 
befuchten ihn und lernten von ihm. Die guten Leute glaubten ihm das eine 
und das andere, befolgten feine Ratjchläge und priefen ihn als ihren Wohl: 
thäter. So wurde Zeidelweid eine Schule für den Betrieb der Bienen. 
wirtichaft ringsum, welche reges Leben hervorrief und deren Nachwirkung noch 
heutzutage ſichtbar ift. 

Schade, da in diefem Hofe feine Familienchronik, in welcher Begebenheiten 
und Erlebnijje jeder Art der Nachweit überliefert worden wären, geführt wurde. 
3: U. Troppmann. 





) Beſonders graujam wurden die Bewohner des uralten Grenzftädtchend Bärnau von den 
wilden Horden behandelt, zum Danfe dafür, dab ihr Glaubensitifter Hub, welder am 
15. DOftober 1414 auf feiner Fahrt nad) Eoftnig das Städtchen berührte, von den Bärnauern 
freundlich aufgenommen und von dem „Bürgermeifter“ jogar mit einer großen „Sandel 
Bein“ beehrt worden war. (Gejchichte und Topographie der Stadt Tirjhenreuth don Ludwig 
Mehler. Regensburg 1864). 

**) Die Bienen lönnen uns in mehrfacher Beziehung ald Mufter und Beijpiel dienen. 
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Die Bienenzudt in China. 


Sept, wo alle Tageszeitungen jpaltenlange Berichte über China bringen, 
dürfte es vielleicht nicht uninterejjant jein, etwas über die Pflege der Biene im 
„Reiche der Mitte“ zu hören. Miſſionar R. Pieper in Eid-Schantung 
— in ſeinem trefflichen Werfe: „Unkraut, Knoſpen und Blüten aus dem 
(umigen Reiche der Mitte“ auch der Bienenzucht in Sid: Schantung. 

Im Gegenjage zu den uns befannten Bienen joll nad) ihm die chinefiiche 
Biene, welche am Kopf und Hinterleib etwas bläufiche Färbung zeigt, ungemein 
fanfter Natur ſein. Es fei eine Seltenheit, da ein Hausgenofje von ihr 
—— werde und Kinder ſpielen mit ihr, als hätten fie Fliegen. — (Bielleicht 
ringt ung einer unjerer Chinafämpfer ein jolch zahmes Bienenvolf mit!) — 
Da man, ohne Stiche fürchten zu müſſen, die Königin ausfangen kann, geht 
die größte Operation ohne Schwierigfeit von ftatten. Die Sanftmut dieſer 
Biene ijt auch zur Zeit des Schwärmens von großem Vorteile. Hat jich ein 
Bienenihwarm in die Luft erhoben, bewirft man ihn mit Staub und nötigt 
ihn jo, Sich niederzulafjen. Hierauf nimmt man einen großen Schaumlöffel, 
der aus dünnen Weidenruten geflochten ift, fchmiert etwas Honig hinein und 
hält denjelben über den Schwarm. In die andere Hand nimmt man eine Feder 
und treibt die Bienen jachte auf den Löffel. Nach furzer Zeit haben fich dort 
alle zufammengejegt und fann man fie in ihr neues Heim tragen. Daßjelbe 
it ein aus Stroh geflochtener Korb, der dem unjeren ähnlich ficht umd im 
Innern mit Lehm ausgefchmiert it. Das Bienenhaus ift ebenfalls aus Lehm 
erbaut und mit einem Strohdach überdedt, an dem meiſtens ein roter Lappen 
Tuch hängt, um böſe Einflüfje fern zu Halten. 

Der Honig ift jehr teuer und wird wie dad Wachs nur für medizinijche 
Zwede verwendet. Die Honigernten find, da es im „blumigen Reiche der 
Mitte” an Blumen fehlt, jehr gering. China hat zu viele Leute und zu wenig 
Land. Wieſen und Wälder gibt es nicht. Wozu wiirde man auch Wiejen 
brauchen? Die en (Pferd, Ejel und Rindvieh) befommen weder Heu 
noch Klee; fie müjjen fi) mit Sorghoblättern (Negerhirje), Hädjel und Stroh 
begnügen. Die Kuh braucht ja feine Milch zu geben, da fie für die Nafe 
des Chinejen „jtinfend“ ift und nicht genojjen wird. Vergebens jpähen wir 
in den Weizen-, Sorgho: und Hirjefeldern nad) honigenden Unkräutern. Zwar 
ift auch das Feld des Chinefen vom Fluche, der Adam und den der traf, 
nicht ausgenommen; aber der Chineje läßt das Unfraut nicht auffommen. 
Es wird beizeiten ausgehadt und gejätet, was um jo leichter geht, da ſeit 
Jahrtaufenden nur mit Säemajchinen gejät wird und jo das Getreide in regel- 
mäßigen Reihen jteht. 

Der Garten ded armen Mannes birgt Knoblauch und ſpaniſchen Pfeffer, 
der des Reichen unſere Gemüſe, Eierpflanzen, Tomaten ꝛc. Blumen jehen wir 
ganz wenige, da nach dem Begriffe des Chinejen an der Stelle, wo eine Blume 
fteht, ganz gut auch Knoblauch wächlt, der mehr einbringt. Wozu auch Blumen? 
Unjere Rejeda würde auch im Reiche der Mitte wie bei uns duften, doch der 
Chinefe findet ihren Geruch nicht jchön. Seine eingemacdhten faulen Eier 
duften ihm viel lieblicher. 

So find die Bienen Chinas hauptjächlich auf die Obitbäume angewieſen, 
die teil die Gärten umjäumen, teils eigene Objtgärten bilden. Wir finden 
bier Pflaumen, Pfirfiche, Aprifojen, Quitten, Birnen und Apfel, vereinzelt 
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Nuß; und Kaftanienbäume und die herrliche Gottesbirne (Dattelpflaume), 
deren Holz das echte Ebenholz liefert. 

Beſſer haben es die Bienen in bergigen Gegenden ; die Blumenwelt zählt 
dort einige Kinder mehr und insbejondere bietet Der Buchweizen einen reichen Tiſch. 

Ko-sien-wung wird bei den Chinejen als „Bienenfönig“ und „Beſchützer 
der Bienen“ verehrt. Die Sage erzählt, er jei zur VBekräftigung einer Aus— 
jage aufgefordert worden, ein Wunder zu wirken. Man jaß gerade bei der 
Mahlzeit. Ko-sien-wung nahm den Mund voll Reis, jpudte aus, und fiehe, 
jede Reiskörnlein hatte fich in eine Biene verwandelt und flog zum grüßten 
Staunen der Anwejenden im Zimmer herum. Ko-sien-wung öffnete wieder 
den Mund — und all die Bienlein flogen dahin zurück, woher fie gefommen. 

Hofmann=Piorzen. 


Met. 

Met ift fein Honigwein und Honigwein it fein Met. Met ijt eine Ab» 
fohung von Honig mit Wafjer und —* auf Gärung geſetzt. Honigwein 
dagegen der Saft aus Trauben (Moſh mit Honig vermiſcht auf Gärung geſetzt. 

Aus den bei der Honigernte fich bildenden NRüdjtänden an Honig in 
Waben, unter Zugabe von jo viel Honig geringerer Sorte zu Waffer, daß ein 
friiches Hühnerei darauf ſchwimmt, wird ein Gemijch gemacht und bei gelindem 
Feuer, am beiten in einem fupfernen oder mejjingenen, inwendig blanf ge 
icheuerten Kejjel 2—3 Stunden gekocht. Der ſich bildende Schaum wird fort- 
während abgenommen, bis die Flüfligfeit jo ziemlich rein ift. Nachdem die 
Mafje abgekühlt ift, kommt fie in ein Faß, das vielleicht Rum oder Wein, nie 
aber Branntwein oder Eifig enthielt, jonjt wird der Miet nach Fuſel jchmeden, 
rejp. leicht jauer. Das Faß muß warm lagern, etwa in einem Gemach unter 
dem Echieferdach bei — 15--20° R., wo dann der Met anfüngt zu gären. 
Die erjte Zeit gärt er kräftig, jo dak der Schaum aus dem mit einem Leinen« 
lappen zugededten Spundloche jteig. Um Verluſt zu vermeiden, hebt man 
einige Flaſchen voll Met heraus und ftellt fie zurüd. Die erjte Gärung nennt 
man die ſtürmiſche Gärung, fie dauert je nach den Wärmegraden 1—3 Wochen. 
Nach diefer Zeit macht man mit den herausgehobenen Reſerven das Faß jpund- 
voll und jegt einen Gäripund auf das Spundloch. Der Gärjpund bejteht aus 
einem Holz- reip. Korkjpund, durch welchen eine Röhre, welche fnieförmig 
gebogen it, hindurchgeht und Tuftdicht mittels Siegellaf oder Stearin ein- 
gegofjfen wird. Das obere gebogene Ende reicht in ein kleines Gefäß mit Waſſer. 

Der Gärfpund verhindert das Eindringen der atmojphärijchen Luft in das 
Faß, wodurch fich fonft der Met zu Eifig verwandeln würde Die fich im 
Faſſe bildende Kohlenfäure aber dringt durch die Röhre und fteigt in Form 
von Blaſen aus dem Gefäß mit Waller, welches neben der Röhre auf dem 
Faſſe jteht, heraus, fo daß man das Wafjer fortwährend gludjen hört. Wenn 
dies nicht eintritt, danır ift der Spund nicht dicht, man fchiebt ihn foweit ing 
Spundloch, daß er tiefer fteht als der Rand des Spundloches und gießt dann 
geichmolzenes Stearin darauf, das jehr gut dichtet. 

Will man dem Met noch ein gutes Bouquet geben, jo reibe man einige 
Muskatnüffe, thue fie in einen Gazebeutel und werfe fie jo ins Faß, bevor 
man es verjchließt. Je fchöner und länger der Met gärt, deſto klarer wird er, 
Man follte Met nie in dem Jahre feiner Bereitung abziehen oder auf Flaſchen 
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füllen, jondern erjt im Mat oder Juni vor Eintritt der nächſtjährigen Sommer- 
wärme. Die Probe kommt in ein Glas und wird unter Korfverjchluß in die 
warme Stube gejtellt, muß ganz blank jein und nicht perlen, weil er dann 
eben nachgärt und, abgezogen in Flaſchen, Bodenfag macht, der beim Aus- 
ichenfen den Met trübt. Hat man ihm nicht dick genug, denn er muß bie 
Konfiltenz von Liqueur haben, jo fann man Fruchtzuder zufegen. Zur Haltbar- 
feit fann man bei dem Abziehen auf jede Flaſche einen Heinen Schnaps Rum, 
aber niemal® Branntwein geben, und jo verhindert man eine weitere Nach: 
gärung. Kann man den Met nicht klar befommen, nachdem er ausgegoren, 
hat man dieje Trübung etwa durch hineingethane Hefe verurfacht, jo muß er 
durch Fließpapier filtriert werden. Met gärt auch ohne Zuſatz von Hefe. Ich 
möchte noch darauf aufmerfjam machen, daß der Honig zur Metbereitung nicht 
mit dem Wachs zujammen gekocht und ausgedrückt werde, das ift ja die reine 
Bienenjuppe, eine Jauche, die von Menſchen nicht getrunfen werden follte. 
Man erkennt diefe an der dunklen Farbe und der großen Unklarheit. 
(Holjteiner Bztg.) 








Bienen im Salon. 


Oberft Baden-Powell, der zähe Verteidiger von Mafeling, hat gewiß 
auch die Sympathie manches deutjchen Leſers, und jo darf ich wohl erzählen, 
daß er in den fieben Monaten feiner Belagerung manchmal an feine alte Mutter 
dachte und an die Bienen in ihrem Salon; denen hätte er gewiß lieber wieder 
zugejchaut, al3 den Buren draußen. Bienen im Salon? 

Warum nicht? Sie haben allerlei Vorzüge von Papageien und Scof- 
hündchen, fie find gejünder, ruhiger und ebenjo unterhaltend. Und wenn man 
fie zufrieden läßt, jtechen fie nicht, was jich von den fonftigen Bewohnern des 
Salons nicht immer jagen läßt. Aber die Bienen, die Frau Baden-Powell 
vor 30 Ichren von Sir Benjamin Brodie gejchenft befam, und jeitdem in 
ihrem Salon ihr Wejen treiben läßt, fünnen ihre fonftigen Gäfte überhaupt 
nicht jtechen oder ängitigen. Sie haben eine Wand des Zimmers für fich, ihre 
Körbe find aus feinitem Stroh geflochten und ftehen auf funftvoll verzierten 
Unterfägen, alle Offnungen aber find durch Glas fo verjchloffen, da man 
den Bienen bei ihrer Arbeit jehr hübjch zufehen kann, während fie jelber nicht 
ind Zimmer können. Aus jedem Stod aber führt ein Rohr wie eine Gas— 
leitung®- oder Dfenröhre in ein anderes Rohr, das ins Freie zu Blumen und 
Klee den Weg bietet. So fühlten fich die Bienen im Salon-Gefängnis be 
deutend wohler als ihr alter Freund in Mafeking. (Franff. Ztg.) 








Zur Bertreibung der Ameijen. 

Bei der Frühjahrsrevifion findet man in dem Kaſten häufig Ameifen, die 
ſich dort eingeniltet und zuweilen jchon eine Brutjtätte angelegt haben. 
Meiſtens ift es die Heine Ameife, welche wir finden und gewöhnlich bei der 
Wanderung aus dem Heidefeld mit einjchleppen. Die große Roßameije kommt 
in Bienenjtöden ganz felten vor. Nach berühmten Naturforjchern ſoll dieſe 
aber ein jehr gefährlicher Feind der Bienen fein und in heißen Gegenden, wo 
fie nur vorzugsweiſe lebt, ſehr viel Schaden anrichten. Die Kleine Ameije geht 
nur dem Honig nad. Sie jucht ſich in den Stöden, wegen der behaglichen 
Wärme, wohnhaft zu machen. Zu ihrer Vertilgung können die Bienen nichts 
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thun, da die Näfcher jehr gewandt find und fich mit rajender Gejchwindigfeit 
bin und her bewegen. Dem jtarfen Volke mag e3 wohl gelingen, die Vorräte 
in Schuß zu nehmen, immerhin wird es aber von den unheimlichen Gäjten 
viel beläjtigt werden. Auf ganz einfache Weile kann man die Schädiger [os 
werden. Oft genügt es jchon, die Winterverpadung einfach zu entfernen. 
Sind diejelben aber zahlreich vertreten, jo nimmt man etwas feinen Kalffta ub 
(an der Luft aufgegangenen Kalk) und bringt ihn auf die Dedbrettchen. Auch 
jhüttet man hinter der legten Wabe einen Eplöffel voll nieder und jprengt 
ihn mit dem Zeigefinger über den Boden des Stodes hin. Das Volk braucht 
dann nicht einmal auseinander genommen zu werden. Innerhalb eines Tages 
haben die Gäſte daß Revier geräumt. Mit Vorliebe ziehen fie dann aber bei 
einem Nachbar ein, weshalb man nach einigen Tagen auch bei diefem Nachſchau 
halten muß. WUmeijennejter in der Nähe des Standes begießt man zur Ver— 


tilgung mit fochendem Waſſer. Krings, Lehrer, Weyer b. Eijerfey. 
ch ſ (Rheiniſche Bienenztg.) 





Ein Kaffernmärchen 


wird in einem Londoner Blatte wiedererzählt. Es führt den Titel „Demane 
und Demanza“ und iſt ein hübſches Beiſpiel für die Art, wie die ſüdafrikaniſchen 
Kaffern fabulieren: Demane und Demanza find Mann und Frau und leben 
zujammen in einer Höhle Demane geht eines Tages zur Jagd aus, jagte 
aber vorher feiner Frau, fie jolle während feiner Abweſenheit auf feinen Fall 
Ejjen kochen, weil dann die Kannibalen, von dem Geruch des Eſſens angelodt, 
die Höhle finden, fie fortfchleppen und frejjen würden. Sobald ihr Gebieter 
gegangen ijt, bereitet ſich Demanza aber doch ein Mahl, mit dem Erfolg, daß 
ein Kannibale an die Thüre der Höhle klopft und um Einlaß bittet, den fie 
ihm jedoch verweigert. So geht denn der Stannibale fort, hält Rat mit jeinen 
Stammeggenofjen, und jie brennen ihm die Kehle, wodurch jeine Stimme weich 
wie die eines Mädchen! wird. Er fehrt zur Höhle zurüd und erhält nunmehr 
Einlaß. Der Kannibale bindet Demanza ſogleich in einen Sad, den er mit- 
ebracht hat, und nimmt jie in feine eigene Wohnung. Als Demane mit einem 
ienenjchwarm, den er unterwegs gefunden hat, nach Hauje fommt, entdedt er 
die Entführung feines Weibes. Er findet auch die Spuren zum Lager des 
Kannibalen. Diejer hat Demanza in dem zugebundenen Sad gelajjen, während 
er einige Verwandte holt, die mit ihm an den Schmaus, welcher nun folgen 
wird, teilnehmen ſollen Demane befreit fein Weib und ftedt die Bienen in 
den Sad, und Mann und Frau ziehen fich jchleunigjt zurüd. Die Feitteil- 
nehmer erjcheinen, und der Sannibale jagt einem von ihnen, er jolle etwas 
gutes aus dem Sad nehmen. Diejer verjucht es, wird aber gejtochen und 
ſchimpft auf den Wirt, der num jelbjt zu dem Sade geht. Als er ihn aber 
öffnet, ſchwärmen alle Bienen aus und jtechen ihn jo, daß er aus der Hütte 
rennt und in einen Teich jpringt, in deſſen Schlamm er erjtidt. So jtirbt 
er, Demane und Demanza aber eignen jich all jeinen Reichtum an und leben 
fortan herrlich und in Freuden. 


Bienenfutter. 
Im vergangenen Frühjahre habe ich auf einem Neubruche verjchiedene 
Bienenklee-Samenforten, die von der Samenhandlung 3. Shmig in München, 
£. b. Hoflieferant, bezogen waren, angejät, die von Bienen gut angegangen 
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wurden. Melilotus altissimus, Rieſenhonigklee (Bokharaklee), der auf dem 
betreffenden Grundſtücke mit I—1"sm Höhe dominierte, wurde, als er zur 
Blüte kam, bejonderd gerne beflogen und haben fich meine Bienen mehrere 
Wochen lange augjchlieglih an dieje Pflanze gehalten. Es kann aljo Diele 
Kleejorte zur Ausjaat warın empfohlen werden. — Zwei Jahre vorher machte 
ih den gleichen Verjuch mit einer Kleeſamenmiſchung, die von einer Erfurter 
Firma bezogen wurde — jedoch mit jehr jchlechtem Erfolge, da die Sämereien 
nicht angingen. 
Forſthaus Kaſten, Oftober 1900. = Staubdigl, Stadtförjter. 


Die Rundſchau. 

‚ Bon Marinus Bahmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Über die wildlebenden Bienen in Brafilien ſchreibt Großmann- Jjuhy 
in der „Braf. Bpflege.“ manches Interejjante. Überaus hübſch iſt ſchon die 
Beichreibung der Urwälder im Weiten der Provinz Rio Grande do Sul; es 
muß etwas überwältigend Großartiges fein dieſe Baumriefen mit den herrlichen 
Schlinggewächſen und den Millionen Orcideenblüten; dazu der ewige Sommer 
und die Pracht ungezählter Tropenvögel und Schmetterlinge mit ihren blendenden 
Gefieder. Weil es aber auf diejer Welt fein wahres Paradies gibt, geben 
wird und gegeben hat — mit Ausnahme des bibliihen und das findet man 
nicht mehr —, jo haben auch diefe Urwälder ihre bedenklichen Schattenjeiten: 
der Rundſchauer wenigſtens thäte fich jchönjtens bedanfen für die Beigabe der 
verjchiedenen großen und kleinen Schlangenvieher, Storpione, Mosquitoß und 
ſonſtiges Ähnliches fades Getier. Da ift doch der zivilifierte Wald gemütlicher, 
hier fann man in Gemütsruhe jich ergehen und, jobald man ermüdet ijt, auf 
dem weichen Mooſe ohne Gefahr für jein Leben fich niederſetzen. 

In den brafilianischen Urwäldern find natürlich die Elimatijchen Verhält- 
nijje der Vermehrung aller Injekten äußert günſtig. So baut beiſpielsweiſe 
eine Art fleiner Welpen (lixigoana) Neſter big zur Größe eines Kubifmeters. 
Dieje Weſpen leben ähnlich wie die Bienen; nur daß ſie zu ihrem Lebens: 
unterhalt außer dem Honig auch tierische Stoffe verbrauchen und ihre Nejter 
aus einer papierähnlichen Mafje bauen; auch jchwärmen fie wie die Bienen. 

In den Ruinen der ehemaligen Sefuitenmiffionen Santo Miguel und 
Santo Quiz und in den großen Wäldern weit darüber hinaus leben jehr zahl: 
reihe Honigbienen in Spalten, Mauerlöchern und Höhlungen aller Art. 
Dffenbar haben die Jejuiten die Bienen dorthin gebracht, um jo mehr, als 
nirgends in dem großen Brafilien fich jo viele wildlebende Honigbienen finden. 
E3 gibt natürlich nur eine einzige Art dort; bei den fortwährenden Kreuzungen 
ijt dies auch nicht anders möglih. Sie find von dunkler Farbe; die Königin 
hat einen glänzend jchwarzen Hinterförper mit rojtbraunen Ringen, das obere 
Bruſtſtück ıjt gelbbraun behaart, die Beine find gelbbraun. Die Arbeitsbienen 
haben die nämliche Farbe, doch find bei diejen bloß die beiden erjten Ringe 
rojtbraun, die folgenden weihgrau. 5 

Um liebjten bewohnen fie hohle Bäume und Aſte; fie find aber mit der 
Auswahl ihrer Wohnung keineswegs heifel, und wenn ihnen gerade nichts 
Pafjendes anjteht, führen fie ihren Bau auch im Freien auf. Unter allen 
Umständen verlangen fie jedoch, daß er gegen den Regen gejichert ift. Dieſe 
Bienen bauen nur jo viel Wabern, als jie unbedingt nötig haben; daher fommt 
es, daß man oft neben ganz jchwarzen Waben ganz neuen Bau findet. Die 
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Völker find fajt immer nur mittelftarf; der Verfajjer des Artifel3 jagt, daß 
er den Wabenbau zwijchen einen und achtzehn Duadratfuß Fläche gefunden 
habe. In Eleinen Räumen findet man gar feinen Drohnenbau und auch in 
den größeren verhältnismägig wenig. Große Honigvorräte find jelten, jelbit 
nad) der Haupttracht; dieſelben find bei jtehenden Bäumen jtet3 im oberen 
Teile de3 Baues, bei liegenden Bäumen dagegen jeitlic) angebracht. Die 
Schwärme find mitteljtarf oder klein. Sonderbarerweile find fie nur jchwer an 
Kaftenwohnungen zu gewöhnen, jogar von eingehängten Brutwaben nehmen 
fie meift feine Notiz. Das Beite iſt e8 noch, die Königin jo lange einzu- 
jperren, bis das Volk die Arbeit aufgenommen hat, aber auch diejes Mittel 
it nicht immer ſicher; die Luder lajjen fogar bisweilen ihre Königin im 
Stihe und fliegen allein ins Weite. Umlogierte Völfer bleiben wohl ohne 
weiter, aber das Fällen der Bäume und das Herausnehmen des Baues tt 
mühevoll und die Bienen geraten durch die Störung. manchmal im eine * 
den Imker fatale Laune. Waldbienenvölker, in Mobilkaſten gebracht, haben 
jih dort immer als ausgezeichnete Honig: und Zuchtſtöcke erwieſen. 

Die Brafilianer jtellen dieſen Bienen jehr eifrig nach, und mit über: 
rafchender Sicherheit wiljen fie diejelben aufzufinden: fein Baum iſt ihnen zu 
did, um zu den ſüßen Schäßen der Bienen zu gelangen, und bald fällt frachend 
ver ftolze Urmwaldriefe zu Boden. Hiernach zünden fie ein Feuer an und 
hauen die Stelle, wo jich die Bienen befinden, auf. Sie nehmen nur den 
Honig, das andere lajjen fie ruhig liegen, denn die Brafilianer geben jich jehr 
jelten mit A ab. Oft ‚genug ijt aber die mühevolle Arbeit ver: 
geben® oder doch faum fohnend. Lberall hier im Urwalde begegnet man 
modernden Etämmen, an denen aufgehauene hohle Stellen beweijen, daß die 
Art des Brajilianerd fie zu Boden jtredte, nur um ſich des Honigs zu be: 
mächtigen, den fleigige Bienen feinerzeit darin aufgefpeichert hatten. Honig it 
bei den Brafilianern jehr beliebt, und derjenige verjchiedener jtachellojer Bienen 
gilt als heilſame Medizin gegen viele Krankheiten. 

Böhmen. Der deuiſche bienemwirtichaftliche Zentralverein für Böhmen in 
Prag hatte an das k. k. Finanzminiſterium eine Eingabe gerichtet des In: 
haltes, dem zur Fütterung der Bienen verwendeten Zucker die Abgabenfreiheit 
zu gewähren. Leider iſt diejes Anſuchen mit Berufung auf die bejtehenden 
gejeglichen VBorjchriften abgewieſen worden. 

„Leider“, jagt Herr Alfonſus; der Rundſchauer jagt „glüdlicherweife“, 
denn es klingt doch zum mindejten verdammt phariſäiſch, auf der einen Seite 
alle Behörden, vom Reichstag und vom Minifterium angefangen bis herab 
zum Bezirksamt, um Schuß gegen die Zuderhonige anzuquälen und auf der 
andern Seite um Steuerfreiheit des Zuckers nachzujuhen, damit man ihn in 
recht ausgiebiger Weije den Bienen vorjegen kann. 


Hüchkerſchau. 


F. Coth, Kalender der Leipziger Bienenzeitung für 1901. 3. Jahrgang. Verlag der 
Leipziger Bienenzeitung. Preis I Dit. 

Der gut auägejtattete Kalender mit 196 Seiten Inhalt enthält außer dem jehr zweck— 
mäßig eingerichteten Kalendarium eine Mafje von Gememnützigem, das Fünftig wohl etwas 
beichränft werden dürfte, einen recht guten „Bienenwirticaftlihen Ratgeber“ und Material 
für Imkerbuchführung. Freies Schreibpapier zu verjchiedenen Notizen vervollitändigt den ie 
dieſes empfehlendwerten Kalenders. Fin 
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Bereinsnadridten, 


Der Bezirks, Perein Memmingen jür Garten-, Obitbau- und Bienenzucht wählte 
ſür den durch Tod geichiedenen I. Vorſtand Gottlob Traugott Mepeler bei der am 
25. November Baader Plenawerjammlung das bisherige Ausſchußmitglied Herrn 
Kaufmann Karl Rheineck als I. Borjtand, und an Stelle des bedauerlicherweile aus dem 
Ausſchuſſe zurüdgetretenen Schriftführerd Herm Lehrer Hugo Mafer, den Privatier Hugo 
von Amman ald Schriftführer. 


Verſammlungsberichte. 


Der Bezirfs-Bienenzucht- und Obſtbauverein Obing hielt von 27. bis 29. Ott. 
eine Ausftellung von Erzeugniffen der Bienenzucht und des Obitbaues ab. Dieje Ausſtellung 
tann als vollftändig gelungen bezeichnet werden, und erfreute fi) auch eines ſehr regen Be: 
juche®. Die Bienen: Abteilung war von 14 Ausjtellern mit lebenden Bienenvöltern, verjchiedenen 
Bienenwohnungen und Waben, Bienenzuchtgeräten, ſowie mit Honig und Wachs bejcidt. 
Die ſehr gut entwidelten Bienenvöller, durchwegs heurige Schwärme, im Bereine mit den 
bienenwirtjchaftlihen Geräten jowie die reichliche Beihidung mit vorzüglichem Schleuderhonig 
ınd jchönem reinem Bienenwachs bezeugen lebhaften Aufſchwung der Bienenzucht in unjerer 
Gegend und befunden auch das ſehr gute, heurige Bienenjahr. Bejondere Anerkennung ver— 
diente die Austellung des Herm Gutöbefiger® Diet! von Beuernburg, mweldem vom Breis- 
gerichte auch der I. Preis für feine Leiitung zuerfannt wurde. Herr Diet! iſt auch der Jmfer 
init dem größten Bienenftande in unjerem Lereinsbegirte — Die Objtbau:Abteilung war von 
41 Ausſtellern mit 52 Sorten Äpfeln, 34 Sorten Birnen, jowie einzelnen Zwetichgen-, Pfniih- 
und Weintraubenjorten beſchickt. Unter diefen war das feinjte Tafel: bis zum gewöhnlichem 
Wirtſchaftsobſt vertreten und zeigte jo recht, dab unjere Gegend im Objtbaue noch Ziemliches 
zu leiſten im ftande ijt, obgleih wir ja gerade heuer eine ſehr unginftige Blütezeit hatten. 
Bon Äpfeln waren am Mehrſachſten und in vorzüglichjter Qualität auögejtellt die Sorten: 
Wintergoldpermüne, Yandöberger Reinette, Stettiner, grüner, gelber und voter Kaiſer Alexander, 
Danziger Hantapfel, Burpurroter Eonfinot, Biemardapfel, Baumand Keinette, Gold-Bulderling, 
Hitronenapfel Winter, Goldgelbe Neinette, Rosmarinapfel, graue Herbitreinette, weißer Winter: 
Galvill, geilammter Kardinal und zwei hiefige Lofaljorten ohme Namen, welche bier auf 
Straßenpflanzungen und in Objtgärten ganz vorzüglic; gedeihen. Bon den Birnen war am 
meiften vertreten: Weihe Herbſt-Butterbirne, Liegels Winter-Butterbirme, Großbirne, holzfarbige 
Yutterbiıne, Napoleons Butterbirne, Hardenparts, Diels, grüne Pfundbirne (Exemplare bis 
zu 800 gr Gewicht), Colomas He.bjtbutterbirnen und deuſſche National-Berganotte. Ganz 
befonder8 hervorgehoben zu werden verdient die Ausjtellung des Herrn Mar Leinjelder, 
Guts- und Baumjchulenbejiter in Frabertsham. Sowohl auf reichhaltiges Sortiment als 
auch auf vorzüglihes Arrangement war diefe ganz bejonders hervorragend. Wuher dem jo 
herrlichem Tafel- und gutem Wirtſchaftsobſte waren aud) die verjchiedenen Objtprodufte, wie 
Apfel und jonftige verſchiedene Fruchtweine zu ſehen und auch zu koften. Zu den Obſt— 
vermwertungsarten, wie 3. B. eine Geijenheimer Objtdörre, hatte Herr Leinfelder aud die 
verjchiedenen Verjand-Obftverpadungen vorgeführt. Für defien jo hervorragenden Leiftungen 
auf dem Gebiete des Objtbaues wurde Herrn Leinfelder, der ohnehin jchon mehrere Ehren— 
und I. Preije der größeren Landesobjtausftellungen von München bejigt, vom Preidgerichte 
der Ehrenpreis zuertannt. Diefem folgte die Ausjtellung des ebenfalls als jehr tüchtigen 
Obitbauer befannten Herm Michael Kaltner von Brünnhauien (Seeon). Dann der Herren 
Hebrüder Meier von Seebrud und Pullah, Dirnreither von Pfaffenheim u. j. w Am 
28, Oltober fand als Anſchluß an diefe Ausstellung eine Verſammlung des landwirtichaftlichen 
Bezirks-Vereines Troftberg jtatt. Die als Preisrichter erfchienenen Herren Öfonomierat Biſchof 
von Landsberg und Landesobſtbau-Inſpektor Mertens von Münden hielten hiebei Vorträge 
über Objtbau vor einer jehr gut bejuchten VBerfammlung. Beide Herren Redner betonten 
vorerjt, in Obing eine jo gut beſchickte Ausftellung nicht erwartet zu haben und erhofften auch 
nicht ein jo vorzügliches Tafelobft zu jehen. Sie wiejen weiters Hin, wie heutzutage noch viele 
Millionen Mart ind Ausland gehen für eingeführtes Obſt, da der einheimiſche Objtbau ben 
Bedarf bis jegt noch nicht deden konnte. Ferner hoben die Herren Redner hervor, dab aud 
unjer Vaterland vorzügliches Obſt erzeuge, das beweije ja wieder gegenwärtige Außjtellung, 
und haben die am zahlreichſten vertretenen Sorten für biefige Gegend zur größeren Anbau: 
Berbreitung als Mujter zu dienen. Dann folgten Belehrungen über Aufzucht, Pflanzung, 
weitere Pflege und beſonders Düngung der Objtbäumen, fowie dann über die Objtvermwertung. 
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Nach Schluß der Vorträge folgte die Verlofung von 100 Stüd aus der Baumſchule Fraberts— 
beim bezogenen Objtbäumen, wobei die vorhandenen Loſe jehr rajchen Abjat fanden. Zum 
Schlufje folgte die Preijeverteilung an die Herren Ausſteller umd bejtanden die Preiſe in 
Geld und Ehrendiplonen. 


Der Bezirtsbienenzucht- und Obitbauverein Weilheim Hat jeine diesjährige 
Generalverſammlung am 2. Dezember abgehalten und hiezu jämtliche Mitglieder mit dem 
Bemerfen eingeladen, daß heuer nicht nur die gewöhnlichen Gegenjtände Behanbelt werden 
jollen, jondern fagungsgemäß aud) die Wahl des Ausichufes für die drei, nächiten Jahre 
Htattzufinden hat. — Der Borftand wies in feinem Thätigfeitsberichte darauf hin, daß fiir 
das abgelaufene Jahr zwar feine bejonderen Beranjtaltungen zu verzeichnen find, daß aber 
der Berein feine bisher erprobten Gepflogenheiten getreulich durchſührte Nach einer kurzen 
Charafteriitit über dag hemige Bienenjahr eritattete der Kaſſier ſeine Nechnungsablage, welche 
zu feinerlei Erinnerungen veranlaßte. Sodann wurde der Etat für das nächſte Jahr beraten 
und beſchloſſen, daß im Winter die herfümmlichen Monatsfränzchen ftattfinden, im Sommer 
aber eine Wanderverfammlung in Wielenbady abgehalten werden joll, daß jerner die auf: 
geitellten Bienenmeijter im Frühlinge und Herbit den herfümmlichen Nundgang zu jäntlichen 
Mitgliedern machen, für dieſe auch aus der Vereinskaſſe auf die Münchener Bienenzeitung 
abonniert und zugleih auf Vermehrung der Bibliothek durch den Ankauf verichiedener apiftiicher 
und pomologiſcher Echriften Bedacht genommen werden joll x. ꝛc. Darauf folgten nod) 
mehrere gejchäftliche Mitteilungen, und endlich referierte der anwejende Kreis- und Landesvereins— 
vorjtand auch noch über die ftattgehabte Delegiertenverjammlung in Nürnberg und die projeftierte 
Landedaugjtellung in Augsburg. — Endlich wurde aud) noch Ausſchußwahl vorgenommen 
und mit der Erklärung des bisherigen VBorjtandes eingeleitet, daß er eine etwaige Wiederwahl 
entihieden ablehnen müßte, weil er wegen feines hoben Alter Invalide geworden und der 
Ruhe bedürfe. Gewählt wurden jodann als I. Vorftand Herr Bezirtöhauptiehrer Rauch— 
Weilheim, II. Vorftand Herr Pfarrer Seeberger-Wielenbach, Saffier Herr Fabrifant 
Geiſenhofer-Weilheim, Beifiper Herr Oberexpediior Eberle und Herr Handelögärtner 
v. Bogeljtein=- Weilheim und Herr Gaftwirt Waldher- Hugelfing. Das Nefultat der 
Wahl erregte allgemeine Befriedigung und berechtigt auch zu den beiten Hoffnungen. Der 
abgetretene Borjtand wurde zum bleibenden Ehrenvorjtande ernannt, worauf diejer noch 
jeinen Dank ausſprach für ſolche Auszeichnung und das ihm jeit 30 Jahren gejchentte Ver: 
trauen und jodann mit dem Wunſche ſchloß, daß das Blühen und Gedeihen des Vereines 
itetS jeinen Lebensabend wie ein freundlicher Stern beleuchten möge.*) 


Willmersreutbh. Eine jehr intereſſanie Wanderverjammlung hielt der Bezirksbienen— 
zudtverein Kulmbach am 25. November im Schelhornihen Gaſthauſe dahier ab. Zu derjelben 
hatten ſich die Mitglieder aud dem unteren Vereinsbezirk faſt vollzäglig eingefunden; aud) 
eine Anzahl Nichtmitglieder nahm an der Verſammlung teil. Nach kurzer Begrüßung der 


*) In diejem Berein legt ein Mann den Dirigentenftab nieder, den er 30 Fahre lang 
ehrenhaft in der Hand hatte. Was er geichaffen, das beweiſt und zeigt der Verein Weilheim, 
der zu den bejtverwalteten in Oberbayern, ja ganz Bayern zählt. Es ift ein Mujfterverein, 
ein Berein, in welchem ein zielbewuhter, tüchtiger Vorſtand, von verjtändigen Imkern unters 
fügt, zum Beſten ded Ganzen wirlen fonnte und wirkte. Aber nicht bloß in feinem Bezirks— 
verein: Im oberbayerijchen Kreitverein, ja auf den größten Imlerverſammlungen ließ der 
wohlbeſchlagene und wohlerfahrene Iblher fein Wort erjhallen und überall fand er den 
Beifall, den ein jonft jo befcheidener, ftiller Man finden muß, wenn er im Gegenjaß zu jo 
vielen hohlen Schwätzern und Windbeuteln, die jpreuartige Zugabe jo mander Verſammlung, 
in einfacher, aber flaren und überzeugenden Weile ſprach. 

Er lege nieder, jchrieb er dem Redakteur, weil er nahe an die 80er jtreife und das 
auch fühle. Bis jetzt ca. 80 Jahre gelebt und 30 Jahre ald Vereinsvorſtand neben der auf- 
treibenden Berufsarbeit gewirkt! Welche Leiltung! Ja wahrlich, obgleich wir noch vor kurzem 
die Hoffnung ausfpradhen, er möge noch länger, getragen vom Vertrauen des Bereind, an der 
bisherigen Stelle aushalten, wir begreifen es, wenn er dem jlingeren freunde die Feder 
übergibt, die der zitternden Hand zu entgleiten droft. Man muß feine Zeit verftehen und 
lann doch der Sache treu bleiben und freu dienen. Er hat jeine Schuldigfeit reichlich gethan, 
wie ed nur wenigen vergönnt iſt. Er kann verlangen, noch den Reſt jeines Lebensabends 
zufehen zu dürfen, wie es andere machen. 

Möge ihm dies noch recht lange vergönnt fein! Möge er finden, daß die gute Saat, 
die er mit Mühe und Sorgfalt auszuftreuen juchte, die gewünjchten Früchte trage. 

Die Nedattion der M. B.:3. 


zo wu 


Erſchienenen dur den 1. Boritand, Herrn Kantor Hoh-Schwarzach, ergriff dad Wort Herr 
Kreisbienenmeifter Weich von Aultenberg zu jeinem Meferate über die Einwinterung der 
Bienen. Merkt man überhaupt ſchon aus jedem Worte Weichs den Praftifer und erfahrenen 
Meifter in der Bienenzudht, jo wurde die Sache nodı um fo lebhalter und anregender, als 
jih an jeden ber jieben von Herrn Weich aufgeitellten, bei der Einwinterung zu beachtenden 
Funlte immer jofort die Debatte anſchloß, in der die anweſenden Mitglieder auf alle mög- 
lihen Fragen Nat und Auskunft erhielten. Wahrlih ein befjere8 Mittel, den Mitgliedern 
die erforderlichen Kenntniſſe und Kunitgriffe beizubringen, als ein trodener, vom Blatt gelejener 
Vortrag. Ferner ſprach Herr Weich auch über Weijellofigfeit und Bereinigung verjchiedener 
Völlker — zwei Themate, bezüglich deren befonders die jüngeren Mitglieder der Aufklärung 
ſehr bedürfen — und wahrlich es iſt unjerem alten Weich gelungen, fie zu geben. Nad 
Erledigung einiger VBereinsangelegenheiten wurde die vor 4—7 Uhr währende Berjammlung 
geichlofjen. Möge der Berein auch in Zukunft feinen Mitgliedern ein Führer und Berater 
in der Bienenzucht jein, möge auch im neuen Vereinsjahre dad Band der Eintracht Vorſtand— 
ſchaft und Mitglieder umjhließen, dad Vertrauen gegen Vertrauen, Treue gegen Treue gib: 
und nimmt 


Bienenzucht- und Obftbauverein Augsburg. In der am 2. Dezember dabier 
abgehaltenen legten Quartalsverſammlung gab nad Cröffnung der Sitzung dur den I. Bor- 
ftand, Herrn Gumnafialprofefior Röllinger, der Schriftſührer, Herr Lehrer Bihler, einen 
furzen Bericht über das verflofiene Jahr. Der VBerrin zählt zur Zeit 150 Mitglieder. Als 
Nereingzeitung werden von jämtlihen Mitgliedern die „Münchener Bienenzeitung“ und die 
„Obſtbau-Monatsblätter“ gelejen. Während des Jahres wurden 14 Verjammlungen mit 
Vorträgen und Demonitrationen abgehalten Die im Jahre 1901 in Augsburg jtattfinbende 
bayeriihe Landes-Bienenzuht: und Obitbauausitellung ftellt den Verein vor eine ſchwere 
Aufgabe. ES wird zu treuem, feiten Zujammenbalten aufaefordert. Der Kajlaführer, Herr 
Verwalter Lehmann, gab jeinen Kaſſabericht befannt, welcher von der unermüdeten Thätig- 
teit diefeß Herrn Zeugnid gab Darauf erhielt Herr Lehrer Beſch dad Wort zu einem Bon 
trage. Derjelbe ſprach in meilterbafter Weile über die änferen Hörperglieder der Biene. Seine 
Ausführungen zeigten, wie berrlidy der allweile Echöpfer das Feine Bienchen ausgerüftet hat, 
und wie Hein eigentlich der Menſch in jeinem Wirken jolhen Schöpfungen gegenüber jtebt 
Tarauf ſprach Herr Lehrer Bihler über Obitbau Er v.rbreitete ſich eingehendit über das 
Umpfropfen älterer Bäume, Bertilgen des gefährlichen Froftipanner® und der Blutlaus, 
Schneiden der Edelreifer für die Zrübjahrsveredelung, Seßen der jungen Bäume, Heilung von 
Wunden der Bäume, weldhe durch Nage: und Weidtiere und durd Krebs entitanden find, 
endlih über Aufberwahren der Früchte. Beiden Bortragenden wurde Tebhafter Dank gezollt. 
Betreffs der nächſtjährigen Ausſtellung gab der Vorſitzende befannt, daß bereit3 Pläne an- 
gefertigt werden, um dieje an die Kreiävereine hinauszugeben. Große Freude verurjachte die 
Nachricht, daß der hohe Landrat von Schwaben 500 M und der von Oberbayern 800 M zur 
Ausſtellung genehmigten. Freudig überraſchte es, daß ein hervorragendes Mitglied des Vereins 
109 M. zu einem Ehrenpreiie jpendete.*) Möge der hohe Herr. viele Nachahmer haben. Dem 
rüihrigen Vereine frohes Wachſen, Blühen und Gedeihen! | re 


*) Ale Achtung! Vivat sequens! D. Ned. 


Briefkaften. 

Hrn I BD. Nust. Hierüber kann d. Hr. Rundſch. geb. Beſſer iſt es, ©. itel. 
dieſ Frage im Aug. nächſt Jahr. — Fa, d. „ſtörr. Ej.!“ Solche gab es leid: zu: all.. Zeit. 
u. d. wen. Berjtänd. umt. d. Herde wurd. ſtets angefeind. Wllerd.: Qualis rex, talis grex, 
d.h.: Wie der Weiſel, jo d. Schwarm. Beit. Gruß! Hm u Sch. U. Den r$ 
But. w. ich br.; ab: erſt jp. Grß.! Hrm. D.-St. Es tbut mir ji deid, 3. Mühe nicht 
el. 3. fünn, ab. es geht wirfl. nicht, Biel, find. ich fpät. mehr Zeit; dann bürjte ich 2. 
Mod ordentl, aus und nähe ein Knöpfe bin, jo dß er tragfähig ericheint. Sch ! Hm: D. - N. 
Hab. fih ein Verd. erworb. „Friede ernährt, Unfriede verzehrt *. Belt. Gh. an Su. >. 
übr Herin! Hm. W. a, D. Münd. B-3. nimmt grundj. nur Drig.-Artz anf: daf. zahlt 
fie auch jolche u. nur ſolche. &. erit. Zul. werd. ich mit bei. Rüdj. für S. u: 3. Ber. nadı 
J. Wunſch aufn. Weit. ab. n. Originalarb. Hrn. M.—27. Erjcheint! Grß.!  Hra. I.—M. 
Belorgt. Auch in d. Bi. in n. Wr. eine Kürzung. Grß.! 
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Der alte bleibt doch ewig wahr: 
„Rs foll uns ferner and geleiten 
| Der Segen Gottes alle Zeiten.“ 
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3. 6. Beringer. 


Tuhing 
am Jahresſchluß 1900. 


Neujahrwunſch. 


Wenn dieſe Nummer in die Hände unſerer geehrten Leſer kommt, dann 
iſt die letzte Stunde des 19. Jahrhunderts vorbei und auch das Getöſe, womit 
das 20, begrüßt worden iſt. Pflichtichuldigit hat man da und dort feine 
Gratulation dargebracht, alles Gute mit Worten gewünfcht und vielleicht auch 
etwas anderes in Gedanken. Der Redakteur gehört zu denen, die feine Wünfche 
dringen und feine wollen. Diesmal macht er jedoch eine Ausnahme, ſchon 
deshalb, weil es vielleicht das letztemal iſt, daß er einen Sahrhundertwechjel 
mitmacht. 

Aber was follen wir unjeren Lejern wünſchen? Glück? Was ift er, der 
ohle, ſtets begehrte, nie erfahte Begriff? Dem Kinde winkt er vielleicht im 

ige eines Balles; allein im Beſitze verliert derjelbe bald feinen Wert und 

wird fortgeworfen. Ein neuer Wunjch taucht auf. Der Kranke wünjcht fich 

Geſundheit, die derjenige, der ſich in ihrem Wollbefige befindet, durchaus als 
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jelbitverftändlich aber nicht als Glück empfindet. Diejer wünscht ſich Reichtum, 
Schlöſſer, Ebrenjtellen, und in der Jagd nach dem vermeintlichen Glück er- 
greifen die Menjchen alle Mittel, fie jtehlen Länder, Goldininen, ganze Erb: 
teile. Wo hört der umerjättliche, von Egoismus verblendete Glüdsritter auf 
zu wünjchen, zu verlangen, zu erzwingen? Dann, wenn ausgeträumt ijt der 
trügeriiche Traum; wenn der Unerjättliche fahren lajjen muß alles, was er 
- glaubte, jein nennen zu können, und der Natur wieder gibt, was er von ihr 
entlehnt. 

Laß, Bienenfreund, die Menge jagen; im Befige ruht nicht das Glüd. 
Laß fie des erhofften Glüdes wegen einander verfolgen: Glück iſt nur 
Schein, Täufchung, Truggebilde! Lab dir verjchiedene hochgelehrte und hoch— 
geftellte Männer zur Lehre dienen, die herabgeitiegen jind von einer vielbegehrten 
erhabenen Stelle und in Arbeit und im Entiagen das Glück fuchten, das ihnen 
ihr glanzumgebener, fcheinbar begehrenswerter Stand nicht gebracht hat. 

Alfo nicht im Beharrungszuftande ruht das Glüd, nur in der Thätigfeit 
nähern wir uns ihm, und Arbeit it ja für dem Imker eine Notwendigfeit. 
Belchäftigung in und mit der Natur bringt dir Gefundheit, Freude und Zus 
friedenheit. Deswegen wünſchen mir, daß die edle VBienenzucht immer mehr 
Jünger, Freunde und Förderer finden möge, wenn auch mancher hochgeſpreizte 
Narr im Gefühle feines Unveritandes die Bienenzüchter über die Achjel an- 
ſieht. Wir wünſchen ferner, daß ſich die einzelnen Imker allenthalben zu 
Vereinen zujammenjchliegen, um mit vereinten und jomit auch verjtärften 
Kräften zu wirfen. Und wenn fich endlich all diefe Einzeltruppen zujammen- 
finden im Kreis- und im Landesverein, um zu beraten und zu bejchliegen über 
ihre verjchiedenen Angelegenheiten, dann werden jie durch ihre impojante Zahl 
auch den billigen Forderungen Gehör verjchaffen können, und der Redakteur 
hätte nicht mehr Urſache, wie jeßt noch, zu wünſchen, daß alle Honigfabrifanten 
nad) altbewährtem Rezept mit einer entiprechenden Doſis ungebrannter Aſche 
bedacht werden möchten, und alle Chemifer, welche jolche Kunftware echtem 
Honig gleichitellen, ja noch höher eintarieren möchten, täglich ein halbes Pfund 
diejer edlen Banjchprodufte genießen müßten „bi zur Wirkung“. 

Allen Freunden unferes Blatte® und denjenigen werten Herren, welche zur 
Ausgeitaltung und Verbreitung der Münchener Bienenzeitung beigetragen haben, 
wünjcht der Redakteur und der Erpeditor unter herzlichem Danke für bisherige 
Stellungnahme und Thätigfeit, fie möchten der „Münchnerin“ auch fernerhin 
gleiche Gefinnung bewahren und gleiche Unterjtügung auch fünftig an— 
gedeihen laſſen. 

Schließlich wünſchen wir allen unjern Lejern, daß nach verjchiedenen 
Mipjahren wieder einmal ein reiches Bienenjahr kommen möge, in welchem zwar 
nicht gerade „die Gartenpfähle honigen“, aber doch alle Töpfe und Häfen und 
Bienenwohnungen gefüllt werden: ein rechtes Segensjahr. Fint. 


Mitteilung über die Dickel'ſche Lehre. 
Von Prof. Dr. U. Fleiſchmann. 

Die Dideljche Lehre darf nunmehr als endgültig bejeitigt gelten. Nachdem 
die ungenügende Art der Beweisführung und die große innere Unwahrjcheinlichkeit 
derjelben jeit Jahresfriſt aufgededt war, iſt dieier Tage im Anatomiichen An- 
zeiger (18. Band, Nummer 20/21, ©. 492—499) ein furzer Bericht des 
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zrofeſſors Auguſt Weismann über die ſeit drei Jahren im zoologiſchen 
inſtitute zu Freiburg von Dr. Paulle und Petrunkewitſch angeſtellten 
Interjuchungen friſch abgelegter Bieneneier erſchienen. Herrn Dickel gebührt 
as Verdienſt, die definitive Klärung durch die Beſchaffung des notwendigen 
lnterſuchungsmateriales unterſtützt zu haben, indem er die friſchen Eier den 
Stöden entnahm, ſofort in die Stonfervierungsflüffigfeit brachte und nad 
sreiburg jchidte. 

u mifrojfopijche Unterjuchung derjelben ergab folgendes Rejultat: 

. Bon 29 Eiern, welche Arbeiterzellen entnommen waren, zeigten 
23 Eier einen deutlichen Samenfern, d. h. fie waren befruchtet. (Ver— 
gleiche Münchener Bienenzeitung, 21. Jahrg. 1899, Nr. 17/18 ©. 256). 

2. Bon 94 Eiern, weldhe Drohnenzellen entnommen waren, zeigte fein 
einziges Ei einen Samenkern, d. h. fie waren nicht befruchtet. 

3. In 62 Eiern, welche aus Arbeiterzellen ſtammen, wurde durchgängig 
ein Samenfern gefunden, d. h. alle waren befruchtet. 

4. Bon 272 Eiern, welche aus Drohnenzellen jtammen, zeigten 271 
Eier feinen Samenfern, d. 5. 271 Eier waren nicht befruchtet. 
(Nur eines diefer Eier zeigte einen Samenfern). 

Die Unterjchiede der Ergebnijje von 1,2 gegenüber 3,4 erklären fich dadurch, 
ab die Eier gerade im richtigen Beitpunfte der Befruchtung abgetötet werden 
nüffen. Erfolgt die Tötung des Eies früher, jo fann man den Samentern 
ft nicht mit pojitiver Beitimmtheit nachweijen. 

Die Sicherheit der Unterjuchungsmethode vereitelte den Verſuch Didels, 
die Freiburger Zoologen auf das Eis zu führen, und bewied ihm, daß das 
Mikroſkop den reinen Menjchenfinn nicht verwirrt. Bei der Abjendung ziveier 
Fierhaufen, von denen der eine aus Arbeiterzellen, der andere aus Drohnen- 
ellen genommen war, vertaufchte nämlich Dickel die Etifetten, jo daß die 
Drohneneier als Arbeitereier bezeichnet waren und umgefehrt. Allein Die 
nikroſtopiſche Analyje dedte die Verwechſelung jehr bald auf. Petrunkewitſch 
seite von Freiburg nach Darmitadt, um den Urjachen der Vertauſchung nad. 
wforfchen. Dort erfuhr er von Herrn Didel, daß in der That eine abjichtliche 
Berrwwechjelung ftattgefunden hatte. 

Die kleine Anekdote wird dem Fernerſtehenden die große Genauigfeit der 
nodernen wiljenjchaftlichen Methoden für Eierunterfuchungen beleuchten. Die 
nit Ddiefen Methoden gewonnenen Ergebnifje beitätigen in unmwiderleglicher 
Beile die Nichtigkeit der Dzierzonſchen Lehre: Die in Drohnenzellen ab» 
legten Eier find nicht befruchtet, die in Arbeiterzellen abgelegten Eier dagegen 
ind ſtets befruchtet. 


Auffällige Bemerkungen bei der Fütterung. 
Bon Lebredit Wolff. 


Da das vorfegte Bienenjahr teilweije ein recht ungünftiges war, jo hat 
ver Imker oft nicht allein auf jede nur nennenswerte Tracht verzichten, jondern 
Dgar zur Notfütterung greifen müfjen, um- nur feine Stöde lebend durch den 
Binter zu bringen. Das ijt gewiß nicht erfreulich. Aber was hilft? Wir 

üffen in den jauern Apfel beißen, denn wer wollte jo thöricht jein, die Bienen» 
t um des einen Miberfolges willen an den Nagel zu hängen oder gar zu 
inken: „Laß' werden was will, was nicht leben fann, mag jterben.“ 
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Ein rechter Bienenvater wird ſicherlich anders denken, wird feinen Lieb— 
lingen zu Hilfe fommen und ihnen die Winternahrung, die fie ſich ſelbſt ie 
gerne gejammelt, wenn fie nur gefonrit hätten, aus jeinen eigenen Mitteln 
reichen, damit er fie lebend und gefund ins Frühjahr hinüberführe und er vie 
reinjten und edelften ‘Freuden in Fülle an ihnen haben könne wie ehemals. 
Hierzu gibt e8 nur ein Mittel, das ift die Notfütterung. 

Dabei aber fonımen leicht Täufchungen in Bezug auf die eingefütterten Vor— 
räte vor, man überjchäßt gar zu leicht das wirkliche Quantum des Notfutters 
und die Folge davon ijt, daß die Stöde not leiden, wohl gar Hungers jterben. 

Da hat man 3. B. einen Stod, der, wollen annehmen, 8 Pfd. eigene 
Borräte befigt. Aljo, jo rechnet man, fehlen ihm eirca 12 Pfd. an Winter- 
nabrung, die gefüttert werden müfjen. Nun wiegt man fi) 12 Bid. Kriftall: 
zuder, Kandis oder auch Honig ab, verdünnt fie mit Wafjer und füttert fie. 
Macht man fich aber die Mühe und wiegt den Stod nach der Fütterung, jo 
wird man finden, daß jein Gewicht nicht um 12 Pfd. jchwerer geworden: it 
und daß ſich oft ein jehr beträchtliches Manko herausstellt. Aus eigener Er: 
fahrung weiß ich, daß ein Stod, wenn man die Annahme von 12 Pfd. Futter 
feftgält, oft ein Manko von 6 Pfd. erleidet, jo daß es um die Hälfte weniger 
davon befigt, als man einfütterte. Noch größer fann der Irrtum werden, 
wenn man auch noch einen Teil des Waſſers mit in Anjchlag bringt. Auf 
dieſes aber darf man rein gar nicht3 rechnen, denn teil® jprigen es die Bienen, 
nachdem fie e8 ausgejchieden, außerhalb des Stodes aus, teil3 verdunjtet es 
infolge der Wärme, 

Woher fommt nun aber das Mindergewicht an dem eigentlichen Futterguantum? 

Zunächſt muß man bedenken, daß die Bienen einen Teil davon zur Be 
dedelung desjelben und auch zur Bruternährung, fofern Brut noch vorhanden, 
verbrauchen. 

Allein das Manko ift oft ein derart hohes, daß ed unmöglich allein durch 
Bededelung des Futterd und die Bruternährung entitehen fann, und man muß 
notwendig noch nach einem anderen Grunde davon juchen. 

Um diejen fejtzuftellen, darf man nur einen Stod zu einer Zeit beobachten, 
wo nach längerer Trachtpauſe, die man nicht durch Fünftliche Fütterung aus- 
füllte, plöglich eine reiche Tracht eintritt. Da wird man finden, daß troß 
anjehnlicher Mengen eingetragenen Honigs doc) erſt nach einem, ja oft erjt nad) 
drei Tagen, jriicher Honig in den Bellen glänzt. Dieje jofort nach dem Ein: 
tragen wieder verjchwindenden Honigmengen fünnen aber unmöglih ganz zur 
Bruternährung aufgebraucht jein und darum ijt nicht anders anzunehmen, al 
daß ihn die Bienen in ungewöhnlich hohem Maße zu ihrer eigenen Nab- 
rung verwendeten. 

Die Sache erklärt fich wohl in folgender Weile. Die Zeit vor derjenigen, 
in welcher die plößliche Tracht eintrat, war eine trachtlofe; Schmalhans war 
Küchenjunge im Bienenjtod und die Bienen ſparten am eigenen Leibe, magerten 
ab, wenn man jo jagen darf. Als’ dann wieder UÜberfluß eintrat, thaten ſie 
fich gütlich und verbrauchten große Mengen an Honig zu ihrer Aufmäſtung 
und Sräftigung ihres Körpers. Diefe aber und mit ihnen die benötigten 
Honigmengen verringern fich nach fürzerer Zeit und von da ab erjt beginnt das 
Aufipeichern des eingetragenen Honigs. 

So iſt e8 auch bei der Fütterung, die doch auch nur in trachtlofer Zeit 
gejchieht. In der eriten Zeit geht das Futter oft zur Hälfte auf dieſe Weiſe 
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wieder verloren, jegt man aber die Fütterung fort, jo wird man finden, daß 
ſich das Manfo nach und nach erheblich vermindert, und erſt von da ab fann 
man darauf rechnen, daß die gereichten Futtermengen dann auch wirklich in 
Stode vorhanden find. 

Aus diefem Grunde find auch Diejenigen Imker, denen hauptjächlih an 
der Produzierung von Scheibenhonig gelegen ift, wieder davon abgefommen, 
Scleuderhonig zu diefem Zwecke zu füttern, weil die Verlufte dabei zu groß find. 

Daraus ergibt ſich die Lehre, daß man bei der Abſchätzung der Futter: 
mengen recht vorfichtig fein und immer mit dem Umjtande rechnen muß, das; 
ein gut Teil davon in oben dargeleater Weile wieder verloren geht. Jeden— 
falls ijt es ratjam, die aufgefütterten Stöde, und zwar erſt ein paar Tage 
nach eingeftellter Fütterung, nochmals zu wiegen und noch einmal nachzufüttern, 
wenn das Gewicht nicht die gemwünjchte Höhe erreicht. 





Uber das Sinnenleben der Bienen. 
Von Hans Neumayr junior. 
Vortrag, gehalten am 4. Februar 1900 in einer Verjammlung des Bienen- und Objtbaum- 
zudtvereind Paſing. 

Im folgenden jollen in ganz verftändlicher Form einige Beobachtungen 
aus dem Leben der Bienen dargelegt werden und zwar unter zwei Gejichtspunften: 

I. Hat die Biene ihre jogen. fünf Sinne, d. 5. kann fie durch irgendwelche 
Drgane oder Apparate die gleichen körperlichen Empfindungen bethätigen wie 
der Menſch? 

II. Wie verhält e3 ich mit dem Inftinkt der Biene, ferner ijt diejelbe aud) 
innerer Empfindungen fähig, Schmerz, Freude, Trauer u. ſ. w. 

Mean möge an die Ausführungen nicht den Maßſtab des Wiſſenſchaftlichen 
legen, jondern diejelben als einen aus gutem Willen hervorgehenden bejcheidenen 
Beitrag zur Kenntnis der Naturgejchichte unjerer Bienen betrachten. 
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Geradezu als ein Wunder der Schöpfung dürfen wir den Gejichtsfinn 
der Biene betrachten, der in feiner rein praftiichen Anlage bei weiten voll 
fommener gejtaltet iſt, als das gewiß edle und vollfommene Auge des Menjchen. 

Zum Sehen dienen der Biene fünf Organe, Augen, nämlich zwei große und 
drei fleine Augen, erjtere gewöhnlich Net», Neben: oder Seitenaugen genannt, 
legtere, jehr Hein und einfach gebaut, heizen Punft-, Haupt: oder Stirnaugen. 

Die zwei großen Augen jigen an den Seiten des Kopfes in Form zweier 
Nieren, die drei Heinen jtehen in einem gleichjeitigen Dreieck auf der Stirne, 
zwei oben und eines unten als die Spitze des Dreied3; jedes der zwei großen 
Augen bejteht aus circa 3500 winzig Heinen, jechsecdigen Linjen, während die 
kleinen Augen einfache runde Linjen bilden. 

Durch die großen Nekaugen nimmt die Biene Gegenftände in der Nähe 
wahr, lie jieht mit ihmen auch noch in der Dämmerung. 

Über den Zweck der einfachen, kleinen Punktaugen hat man vielfach ge— 
ftritten. Die meilten Gründe dürften die Anjicht für jich haben, daß die Kleinen 
Augen für die ‘Ferne beſtimmt find; dies erhellt am beften aus ihrer Stellung 
auf der Höhe des Kopfes, dann aus dem einfachen Verſuche, dag man Bienen 
diefe Augen mit Lad beftrich, worauf fie für die Ferne blind waren. 
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Die großen und Fleinen Augen ergänzen jich aljo gegenfeitig, das tjt jo zır 
veritehen, daß da, wo die großen Seitenaugen nicht mehr ausreichen, die Kleinen 
Punktaugen einjegen. Im allgemeinen it über die GSehthätigfeit der Biene 
noch zu bemerfen, daß die Biene bei nicht zu grellem Sonnenjchein gut, bei 
der Dämmerung jchlecht jieht; im dunklen Stode ijt fie bei allen ihren Arbeiten 
auf den Gefühl: und Taſtſinn angewiejen, bejjer gejagt, auf den Inſtinkt, 
worüber wir jpäter noch hören werden. Im Stode liebt fie übrigens die 
Dunfelheit; teilt man 3. B. einen Stod in zwei Abteilungen, jo, day man dıe 
einzelnen Hälften abwechjelnd dunfel und hell machen fann, jo wird man jehen, 
daß die Bienen immer dem Dunfel zueilen. 

Der Gehörjinn der Biene iſt ohne Zweifel bewunderungswürdig fein. 

Man betrachtet ald Sit des Gehörs die Fühler und nimmt als Beweis 
dafür Beobachtungen an den Fluglochbienen, welche bejtändig mit den Fühlern 
ſpielen. Drüdt man 3. B. eine ſolche leicht, jo gibt fie einen leichten 
Schmerzenston von jich und fümtliche in der Nähe befindlichen Schweitern eilen 
herbei, reden und jtredfen die Fühler, oder, wenn man ſo jagen will, jpigen 
die Obren. 

Daß die Biene ein jehr feines Gehör bejigt, geht daraus hervor, daß das 
feifefte Bochen an den Stodwänden das ganze Volk in eine nicht mißzu— 
veritehende Aufregung verjeßt, außerdem aus der wohlbegründeten Annahme, 
daß die Biene aller Wahricheinlichfeit nach Laute von fich zu geben im jtande 
it, welche für das menschliche Obr nicht mehr vernehmbar jind, von den 
Bienen aber auch noch in Abjtufungen vernommen werden. 

Schließlich jei noch bemerkt, daß die Biene im allgemeinen für tiefe Töne 
nicht jo jehr empfänglich ift wie für hohe (man denfe nur au das Senjen- 
und Gichfannenflopfen zur Schwarmzeit). 

Beim Menichen iſt das Gefühl über den ganzen Körper, deutlicher gefagt, 
über die ganze Oberfläche derjelben verbreitet. 

Ber der Biene tt Gefühl» und Taftfinn ftreng zu jcheiden ; merkwürdig 
ift dabei, daß der Sit des Gefühlſinnes der Biene nicht an der Oberfläche des 
Körpers liegt, ſondern in das Innere des Organismus verlegt iſt. Dies 
werden wir am beiten verjtehen, wenn wir uns vergegenwärtigen, dab Die 
Biene nicht wie der Menjc eine jogenannte Oberhaut hat, im welcher die 
Nervenendungen ald Organe des Gefühlsfinnes liegen, fondern ein Hautjfelett, 
einen harten Haarpanzer. Hinlänglich befannt ift ja, daß der Hinterfeib der 
Biene in jechs Ninge geteilt ift, welche eine Art Scuppenpanzer bilden; 
zwilchen jedem Ninge befinden ſich Luftlöcher, und durch dieſe Luftlöcher, 
welche natürlich auch im Brujtkorbe und in den Fühlern vorhanden find, wird 
der gejamte Organismus für alle Einwirkungen der Außenwelt empfänglid 
gemacht, jo daß wir aljo, wie gejagt, den Sitz des Gefühljinnes als unter 
dem Hautjfelett befindlich ung denfen müſſen. 

Der Taftjinn liegt ohne Zweifel in den Fühlern; wir haben aljo die 
merkwürdige Erjcheinung, daß ein und dasjelbe Organ Sik zweier Sinne 
— Gehör und Taftfinn — fei; man hat auf Grund diejes eigentümlichen Zu— 
jammentreffens auch noch den Rüſſel als Organ des Taſtſinnes betrachten 
wollen, doch dürfte diejer faſt ausjchlieglich, wie wir gleich hören werden, dem 
Geſchmack ald Werkzeug dienen. 

Der Taftnerv fommt aus dem großen Gehirn, durchzicht den Fühler der 
Länge nach, endet in unzählige Heine Verzweigungen, welche aber wieder alle 
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einzeln mit einer Fühlerpore in Berbindung ftehen. Bei der Unterfuchung des 
Inhaltes der Zellen bezüglich ihrer Quantität jteden die Bienen die Fühler in 
diejelben und jegen fie in Thätigkeit; die Königin jcheint außerdem an ihrem 
Hinterleibe Taftorgane zu bejigen, da fie mit demjelben enge und weite, 
Arbeitsbienen- und Drohnenzellen zu unterjcheiden vermag. 

Als Sit des Geſchmackſinnes haben wir, wie bereit vorhin erwähnt, 
den Rüſſel zu betrachten, rejpeftive das Ledorgan derjelben, die Zunge. 
Dieje bildet von ihrer Wurzel aus bis zur Spige eine lange Röhre, welche 
überall mit einer zarten und weichen Schleimhaut beffeidet ift, und unter diejer 
Schleimhaut liegen die vielfach veräjtelten Endungen des Gejchmadnerves. 

Daß die Biene einen gar eigenen Geſchmack hat, wiljen alle, welche 
wajjerholende Bienen beobachtet haben: die jchmugigite, trübfte Waſſerpfütze ift 
ihr lieber, al3 der hell und rein jprudelnde Quell; Gründe dafür dürfen fein: 
1) daß die Biene nur abgeftandenes Waſſer liebt, 2) der Umftand, daß die 
Tümpel und Pfügen viele Salze enthalten, welche die Biene zur Honigbereitung 
nötig hat; 3) das Gift, das jolche jtagnierende Gewäſſer enthalten und das 
die Biene für die Giftdrüje des Stachel zu ſich nimmt; wer einmal von einer 
Biene gejtochen wurde, die an einer Jauchegrube genippt, wird hierin ficher 
beiſtimmen. (Schluß folgt.) 





Am Bienenjtand. (Januar.) 


„Und ob auch meine Völker jetzt von der Arbeit ruh'n, 

Ich muß doc, bis zum Lenze jchon jet die Blide thun. 

Wie werden meine Lieben beiteh'n des Winterd Graus? 

Ach, reihen ihre Schätze auch biß zur Ernte aus? 

Droht Mangel nit und Hunger, und nicht des Durjted Not, 

Bringt Nuhr nicht ihr WVerderben und Winterpejt nicht Tod ?“ 
Aus Imkers Neujahrgebet von Köhler. 

Schon haben die Neujahrsgloden das neue Jahr begrüßt, wenn Die 
erjte Nummer der Münchnerin in die Häufer und Hände unferer lieben Imker— 
freunde gelangt, jchon iſt der Abjchiedsblict auf das ins Meer der Vergangenheit 
binabgejunfene alte Jahr geworfen, find die jchönen und Tieblichen Erlebnifje 
nochmals ind Gedächtnis zurückgerufen worden, um in unjerer Erinnerung fort 
zuleben, fchon haben die Hoffnungen und Wünjche in den feierlichen Übergangs» 
Ytunden von einem Jahr in ein neues, aus der Zukunft tauchendes, jedes 
Menſchenherz und Gemüt durchzogen und ijt es deshalb überflüſſig, noch nach: 
träglid) zu jchildern, was beim Jahresiwechiel die Imeferbrujt bewegt. Möge 
Gott uns Imkern und unjeren Immen im Jahre 1901 gnädig fein! 

Die Witterungsverhältnijfe des verflofjenen Herbites waren für unſere 
Bienen im ganzen jehr günftig. Die fchönen Tage ermöglichten noch jpäte 
Reinigungsausflüge, jo daß viele junge Bienen aus dem lange fortgejeßten 
Brutgefchäfte in den Winter famen, Der Dezember brachte die Völfer mit 
jeinen — T’R nun zur Ruhe. Sie ruhen, aber fie jchlafen nicht, ihre Lebens— 
thätigfeit ift nur herabgeftimmt. Dichtgedrängt ſitzen jie in einem Knäuel 
beifammen, in welchem aber ftete Berwegung iſt, da die äußeren Bienen, um 
nicht zu erftarren, in das Innere drängen. Im diefem Nuhezuftand ift die 
Nahrungsaufnahme fehr gering, und rechnet man pro Stod 1I—2 Pd. Es 
fann daher wohl nicht Nahrungsmangel eintreten und, da jett auch feine 
Brut vorhanden ift, nicht Durftnot. 





Schlafen die Bienen auch nicht, jo muß doch alles von ihnen abgewendet 
werden, was jie in ihrer Ruhe jtören würde. 

Gegen die äußere Kälte find fie durch eingeitellte Polſter und aufgelegte 
Deden gejchügt. Aller Lärm am und im Bienenftande wird vermieden. Sind 
Reparaturen am Stande nötig, werden die Bienenvölfer in einen dunklen Über: 
winterungsraum gebracht, wenn nicht durch Anwendung von Schrauben Die 
Nägel erjeßt werden fünnen oder die Arbeit ohne Gepolter nicht abgeht. 

Den Mänfjen, welche jchon ſeit Herbit in die Wohnungen einzudringen 
verfuchen, wird mit Fallen eifrigft nachgejtellt und das Flugloch durch ein: 
gedrüdte Nägel insbejondere vor den fleinen Spitmäuschen verwahrt. Die 
Meijen und andere der für den Garten» und Obſtbau jo nmüßlichen Infekten- 
räuber piden am Flugloche der Beuten und jchnappen die fich zeigenden Bienen 
hinweg. Bor ihnen wird das Flugloch durch vorgeitellte Blenden (Brettchen, 
welche an den Seiten ausgehöhlt find und das Flugloch bededen) gejichert. 
Dieje Blenden jchügen auch vor den Sonnenstrahlen, welche bei ſchneebedecktem 
Boden manches Bienchen zu einem todbringenden Ausfluge bethören. 

Man beachte aber tet? dabei, daß das Eindringen der Luft durch das 
Flugloch Stattfinden kann, und nicht Luftnot eintritt. Jede andere Lüftungs: 
vorrihtung iſt nicht nur unnüß, jondern geradezu jchädlih. Sind bei Schnee. 
fall die Fluglöcher oft ganz mit Schnee verdedt, jo lajje man diejen bis Ein: 
tritt von Tauwetter ruhig liegen. Dann muß er aber entfernt werden, daß 
nicht durch das jich bildende Eis die Außenluft vollftändig abgejchlofjen wird. 
Unzeitige Ausflüge bei ſchneebedecktem Boden werden durch) Bechattung des 
Standes mit vorgelehnten Brettern, Matten 2c. und durch Hinwegnahme der 
warmen Berpadungen verhindert. 

Auch während des Winters bejucht der forgjame Imker häufig feine Bölfer 
und horcht an den SFluglöchern und Wohnungen, ob fie durch leiſes Summen 
anzeigen, daß fie ſich beften Wohljeins erfreuen. 

Der Winter ift für den Imfer die bejte Zeit, die Vorbereitungen für den 
künftigen Sommer zu treffen. 

Die Bienenzeitung, welche vielleicht wegen zu vieler Arbeit in den Sommer- 
monaten gar nicht oder nur flüchtig gelejen wurde, wird neben anderen Büchern 
über Bienenzucht ftudiert, daß die fünftige Praxis fich auf gründliche theoretijche 
Kenntniſſe jtügen fann. Der Imker wird fich auch noch erinnern, daß ſich in 
einem reichen Schwarmjahr Mangel an Wohnungen fühlbar macht. Jet iſt 
die rechte Zeit, genügenden Vorrat anzufertigen, jchadhafte Wohnungen und 
Geräte auszubejjern. Wenn Luft, Zeit und Geſchick hiezu jchlen, der mache 
ſchon jet jeine Beitellungen bei den Gerätefabrifanten. Er wird dann finden, 
da; er billigere und jorgjältiger gemachte Arbeit befommt als zur Hauptſaiſon, 
wo fie nicht alle vollzogen werden fünnen. Hofmann, Piorzen. 
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Die Runudſchau. 
Von Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Wie weit ſollen denn eigentlich die Waben auseinander ſtehen! 
Ein jeder von uns, der ſich ſeine Rahmen jelber macht, hat ſein Nagelftörel 
zu 35mm hoch, und vielleicht nur wenige haben fich jchon einen Gedanfen 
gemacht, dal eine andere Millimeterzahl hier überhaupt angängig wäre. Und 
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doch. Im natürlichen Baue der Bienen ſind es nur 3dmm. Wenn wir nun 
einen Millimeter zugeben, jo ijt diefe Zugabe jchon damit gerechtfertigt, daß 
die Fünftliche Mittelmand um fo viel dider iſt, als der natürliche Zellenboden. 
Übrigens geht die Sache nicht jo gar genau. Die Brutzellen find Il mm hoch 
und der Zwilchenraum muß I cm betragen; folglich it 32 mm das Mindeft- 
maß de3 Abſtandes. Geht man aber über 35mm hinaus, fo verleitet man 
damit die Bienen zum DPDrohnenbau und zum Einſchieben von Wabenkeilen — 
38 mm iſt wohl das höchſte angängige Maß, d. 5. für den Brutraum. Im 
Honigraum mögen e& immerhin 40 mm und noch drüber fein. Hier jchieben 
die Bienen feine Seile ein, jondern verdiden die Waben. In den Gegenden, 
wo man die Stöde nur von oben behandelt, die Abjtandftifte aljo recht un— 
bequem find, werden die Abjtände oft nur nad) der Fingerdicke bemeifen. Wer 
num da die richtigen Chiragrafinger — zu deutjch Bratwurftfinger — fein eigen 
nennt, wird eben einen Eleineren Finger zum Maß nehmen müfjen. Bielfach 
werden auch im Winter die Waben auseinander gerüdt, um den Bienen den 
Winterſitz bequemer zu machen. 


In Spanien macht man die Bienenftöde aus Korkrinde. Es wird ein 
rundes Rohr vom Baume gelöſt, mit Holzjtiften wieder verbunden, und beide 
Enden erhalten einen Korfoedel. Ein jolcher Walzenjtod mag etwa °/sm 
hoch jein. Dieje Stöde werden im Gebirge, wo viele aromatijche Sträucher 
ib finden, an gejchüßten Stellen in Reihen aufgejtellt und mit Steinen be 
ihwert, damit fie der Wind nicht ummwirft. Einen großen Fehler haben aber 
dieje Körbe, da beim Losreißen des Dedeld viele Bienen zu Grunde gehen. 
Solche Korkbienenftöde find ftet3 fäuflich und fojten 3—5 Franken, im Winter 
5—7 Franfen. („Brafil. Bpflg.“) 


Die Berfandfirma C. H. Waldow, Hoflieferant, in Hamburg jchreibt in 
ihrer Breislifte: „Honig. Ich führe im diefem Artikel zwei Sorten: Garantiert 
reinen Schleuderhonig und präparierten feiniten Speijehonig (unter Garantie 
chemisch rein). Ich mache ganz beionders auf dieje legte Qualität aufmerkjam, 
die wirklich jchön und jpotibillig ift.“ Und an anderer Stelle der SPreislifte: 
„Honig! Hochfeiner, garantiert reiner Bienenhonig. Poſt-Eimer 8 Pfd. Netto 
ME 6.— infl. Eimer. Feinſter präparierter Speijehonig, chemiſch rein, 
wunderbar im Gejchmad. PBojt-Eimer 8 Pd. Netto ME. 4.50 inkl. Eimer.“ 

Was aljo unjer Herrgott durch die Bienen eintragen läßt, ift wohl „hoch— 
fein“, was aber der Zuderjieder zufammenpantjcht, ift „feinit und wunderbar“. 
Das erinnert den Rundſchauer unwillkürlich an einen Zeitungsbericht über eine 
Prozejjion, worinnen zu lejen war, daß der hochwürdigſte Herr Erzbifchof 
jelbit das Hohwürdige Gut trug. 


Ein Proßnen-Advokat. Leon Dufour jchreibt in der „Revue ecl.“, 
daß er folgende Verſuche angeitellt hat: 

„In einem Stode habe ich im Frühjahr durch Einjtellen von ausgebauten 
Drohnenwaben und Rähmchen mit nur Richtwachs eine große Menge von 
Drohnen erzielt. Im einem zweiten Stode habe ich dagegen alle Drohnen: 
waben ausgemerzt und lediglich reine Arbeiterivaben und fünjtliche Mittelwände 
zugehängt, jo daß die Zahl der Drohnen nur eine möglichit beichränfte jein 
fonnte. Beide Stöde wurden auf die Wage geitellt, und hier das Nefultat: 
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= 0: 

Stod mit vielen Drohnen Stod mit wenig Drohnen 
12. Mai bi8 1. Juni — 3.290 — 2,610 
1. Juni „ 12. Juni —+- 32.100 —- 27.590 
12. Juni „ 19. Aug. — 10.810 — 4.670 
19. Aug. „ 6. Sept. 7 3.410 — 1.940 
Zujammen -+- 27.910 —- 27.470. 


Wo bleibt denn da die jo viel gejchmähte Gefräßigfeit der Drohnen und 
ihr Schaden für den Ertrag im Honig? 

Wohl fann mir da einer entgegenhalten, daß ein einzelner Verſuch noch 
lange feinen vollgültigen Beweis für alle Fälle bilde. Deshalb habe ich jpäter 
zwei Abteilungen Völker von je fünf im ähnlicher Weife zufammengeftellt. Hier 
lautete nun das Echlußergebnis: Die Wölfer mit vielen Drohnen wuchſen 
zufammen um 116 kg und die mit wenig Drobnen um 123 kg. Was ift nun 
der Unterjchied von 7 kg auf fünf Völker im Vergleiche zu dem jchweren Ge— 
jchrei über die Gefräßigfeit der Drohnen? Man heit die Drohnen ‚didkopfige 
Freſſer“«. Daß fie einen dien Kopf haben, wijjen wir, und daß fie etwas zu 
treffen haben müſſen, wird niemand leugnen, denn auch ein Drohnerich wird 
von Liebe und Brunnenwajjer nicht leben fünnen. 

Nach dem ‚Rucher belge‘ braucht eine Drohne als Larve O,4 gr Nahrung 
und als ausgewachjene täglich O,18 gr, macht aljo bei einer Lebensdauer von 
60 Tagen zujammen 11,2gr. Nun aber Habe ich durch genaue Meſſungen 
der Brut herausgebracht, daß meine VBerjuchjtöde mindejtens je 15000 Drohnen 
hatten. 15000 X 11,2gr = 168kg. Wo haben nun diejenigen Bienen» 
züchter, welche den Drohnen als unnügen Schmarogern den Krieg erflärt 
haben, ihre Völfer, die ohne Drohnen ein jolches Gewicht erreichen? Sch halte 
übrigens diefe Zahlen für übertrieben; jchon deshalb, weil die Drohnen zeit: 
lebens jidy wenig Bewegung machen und darum auch wenig Nahrungszufubr 
bedürfen. Der Hauptnugen der Drohnen bejteht offenbar in der Erwärmung 
der Brut, jo daß alio in einem drohnenvollen Stode weit mehr Arbeitsbienen 
auf Tracht ausfliegen können als in einem drohmenarmen. In der Praxis 
fällt dann noch in die Wagjchale, daß die Ausgaben für Kunjtwaben über: 
flüſſig werden. 

Im nächſten Jahre jollen die Verjuche fortgejettt werden.“ 

Soweit Herr Dufour. Der Rundſchauer möchte diefe Ausführungen 
nicht unterjchreiben bezw. befolgen, trogdem er nie ein bejonderer Eiferer gegen 
die Drohnen geweſen it. Auch ließe er fich von der Anwendung der unit: 
waben nicht abhalten; auch dann nicht, wenn er jolche mit Drohnenzellen ein- 
hängen müßte; denn der Nutzen der Kunftwabe ift ein vieljeitiger und bejtebt 
nicht alleinzig in der Beichränfung des Drohnenbaues. Wenn wir überhaupt 
eine Nutzanwendung aus diefem Drohnenftreite ziehen können, jo wird fie da 
hinausgehen, daß es bei einem guten Bienenvolfe auf einige Hundert Drohnen 
mehr oder weniger gar nicht ankommt. Der Streit jelber wird aber ver: 
fliegen, wie der um den Beginn des neuen Jahrhundert® — heute find wir 
endlich ganz ficher, daß wir im neuen Jahrhundert drinnen find. Möge es 
den Buren den Sieg, den Engländern die wohlverdiente Schmach und uns 
Imkern einen reichen Honigjegen bringen! 
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Die Bedeutung der Bienen für den Obſtbau. 
Von Hans Lotter, Thumhauſen bei Regensburg. 

„Wenn 's Bienlein nicht wär’, lebt' ich ſchon längſt nicht mehr!“ Dieſes 
ſinnige Sprüchlein des Altmeiſters der Bienenzucht, Freiherrn von Berlepſch, 
iſt wohl von erheblicher Bedeutung für die Vermehrung und Fortpflanzung 
eines großen Teiles unſerer Kultur- und wildwachſenden Pflanzen aus der 
Klaſſe der Phanerogamen. Vielen derſelben iſt es nämlich nur möglich, keim— 
fähige Samen zu erzeugen, wenn eine Befruchtung mit Pollen zwar der 
gleichen Art, jedoch von einer anderen Pflanze kommend, erfolgt. Wenn nun 
auch unſere Obſtbäume faſt ausſchließlich auf ungeſchlechtlichem Wege ſich fort— 
pflanzen, ſo hat die Sache hier doch nicht ungleich mindere, ſondern dieſelbe 
wichtige Bedeutung, da Fruchtanſatz und Ertrag nur dann ſtatthaben, wenn 
eine Beſtäubung der Narbe des Fruchtknotens vor ſich geht. 

Nun aber findet ſich, wie bei vielen anderen Pflanzen, ſo auch bei den 
Obſtbäumen, die eigentümliche Erſcheinung, daß die Pollenkörner nicht nur der 
eigenen Blüte, ſondern auch jene des geſamten Individuums für die auf dem— 
ſelben ſich hefindlichen weiblichen Fortpflanzungsorgane unfruchtbar ſind. Es 
bedarf der Ubertragung des Blütenſtaubes einer zweiten Pflanze derſelben Art 
und Gattung, um Fruchtbarkeit eintreten zu laſſen. 

, An und für jich ift die Sache nicht bloß hier zu vermerfen, jondern es 
ijt Ahnliches auch im Tierreiche bei manchen Zmittern der Fall. 

Die Übertragung des Blütenjtaubes aber geichieht bei den Inſektenblütlern, 
wozu auch unjere Objtbäume zählen, einzig und allein durd) die mannigfaltıg 
geitalteten Lebemwejen aus dem Weiche der Serfe. Bei den Objtgehölzen nun 
bejorgen die Übertragung des Pollend von Baum zu Baum, von Straud) zu 
Strauch faſt ausjchlieglich die Bienen. Nach Beßler wird zwar jpeziell die 
Zwetſchge, Prunus domestica L, von den Immen überhaupt nicht beflogen; 
jedod) fann ich nach meinen langjährigen genauen Beobachtungen das Gegen: 
teil davon Eonflatieren. Somit ijt die beiruchtungsvermittelnde Thätigkeit auch 
bier erwiejen. 

Neben diefer durch Wechjelbejtäubung vor fich gehenden Fruchtbargeitaltung 
tritt bei unjeren Objtbäumen, und zwar vornehmlich bei den Apfelbäumen, noc) 
eine weitere Erjcheinung in Frage, bei der die Bienen unfchägbare Vermittler: 
dienjte leilten. Bei einer Anzahl von Apfeliorten fonnte ich durch mehrere 
Jahre die Thatjache beobachten, daß die Narbe viel eher gejchlechtsreif ward 
al3 der Pollen. Als letzterer nachfolgte, war eritere bereit nicht mehr aufnahme: 
fähig, und troßdem erfolgte Fruchtanjag. Es konnte fejtgejtellt werden, daß 
ed fait ausjchlieglich die Bienen waren, welche den Blütenjtaub von anderen 
Apfelbäumen übertrugen. 

Am auffälligiten zeigte jich der Fall bei einem ringsum vereinzelmd und 
außergewöhnlich fpätblühenden Apfelbaume. Derjelbe war jährlich) mit Blüten 
überjät, und troßdem fette er nur jehr jpärlich Früchte an; nicht, daß er ſie 
vielleicht erjt hinterher abgeworfen hätte. Er zeigte diejelbe oben bejchriebene 
und in der Botanik ald Proterogynie befannte Thatjache; da aber in weiten 
Umkreiſe die übrigen Apfelbäume bereits verblüht hatten, konnte eine Pollen: 
übertragung durch die Bienen nicht mehr ftattfinden. Jedoch war mir der 
Beweis der befruchtungsvermittelnden Thätigkeit jeitens der Bienen mit Rück— 
jicht auf ähnliche Verhältnifje bei anderen Apfeljorten erbracht. 


— — 


Eine großartige franzöſiſche Pfirſich- und Weintrauben:Treiberei. 


Durch viele Zeitungen ging vor furzem die Notiz aus einem Londoner Blatt, 
nach der Graf Boni de Gaftellane für die eriten Kirſchen auf dem Pariſer 
Markte in diefem Jahre pro Stück 16 Mark zahlte und damit einen Rekord 
aufitellte, der nicht gebrochen worden ift, trogdem in Paris die neuejte Mode 
jegt darin bejteht, in Töpfen herangezogene, frucchtbeladene Kirjchenbäume auf 
die Tafel zu bringen. Es iſt natürlich, dag jolche Preiſe und ſolche Moden 
allgemeinered Interejje erregen und jeder gern einmal einen Blick in eine jold 
moderne Pflanzenwerfjtatt werfen möchte. Die größte derjelben befindet jich in 
Bailleul. Es find dort 90 000 Duadratmeter mit Glas überdacht. Sie dienen 
aber nicht allein der Kirfchenzucht, ed werden auch ungemein viel Pfirfich und 
Weintrauben darımter getrieben. Man kann aus dem praftijch getroffenen Ein: 
richtungen vieles lernen. Selbſt das Ernten hat dort feine bejonderen Kniffe, 
um alle Früchte äußerſt jauber und appetitlich zu erhalten und ihmen einen 
großen Marktwert zu jichern. Im Nr. 37 des „Erfurter Führers im Garten: 
bau“ ift die großartige Anlage abgebildet und auf das eingehendite bejchrieben. 
Wer ſich dafür interejjiert, mag fich die Nummer aus Erfurt ſchicken lajjen, 
jte fteht unferen Abonennten umjonft und portofrei zur Verfügung. 





Nezeptenkaiten. 
Ein gutes Mittel gegen Bienenflih joll Brennjpiritus fein, wenn man 
ihn auf die geitochene Stelle reibt. (Lpz. Bzig) 


Die Empfindlichkeit gegen das Bienengift herabzumindern, * von 
einem Arzte empfohlen, ſich öfter mit Eſſigwaſſer oder einer einprozentigen 
Salicyljäurelöfung zu wajchen. (Öfterr.-ung. Bztg.) 

Sdarfer Tabaßsrauch joll dem Honig ichaden; am beften iſt — 
von Hobelſpänen. 

Der Zucker-Gradmeſſer (bei jedem Optiker für eine Mark erhältlich) er 
ein ſehr müßliches Inſtrument für die Zuderfütterer. Eine richtige Zuckerlöſung 
hat 26—27 Grad. Bei mehr Grad fandiert der Zuder und bei weniger 
läuft er Gefahr zu jänern. (NH. Bit.) 

Als Söfemittel für die Wietfhe-Prefe empfieht Mowih- Doberan 
im „Pr. Wegw.“ Johannisbeerwein und behauptet, daß ihm dieſes Mittel 
bejjer gefallen hat als alle andern. 

Einfade Art, Strohkörbe anfzufüttern.. Man nimmt beliebige, 
1!/s—2 Liter fajjende Gefäße, füllt fie abends mit dem Futter, gräbt fie in 
die Erde ein und jtellt die Körbe darüber. Das Futter muß möglichſt nahe 
an die Bienen fommen. Sit der Erdboden falt und naß, jo legt man in das 
Loch, worin das Futtergeſchirr fteht und darüber hinaus, joweit der Korb 
reicht, ein altes Stüd Zeug. Das Bodenbrett wird mit den darauf figenden 
Bienen vor das Flugloch an den Korb gelehnt und dieſer mit einer Strohfappe 
bedvedt. So einige Abende fortgefahren, kann man in furzer Zeit den ganzen 
Winterbedarf einfüttern. (Pr. Wegm.) 

Zum Schub gegen die Wahsmotten gibt die „Bad. Biene“ den Rat, 
in eine große Kiſte eine Schicht Grummet zu legen, darauf joviel Waben, als 
ſich neben einander legen lajjen; hierauf folgt wieder eine Schicht Grummet u. ſ. w. 
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Verſchiedenes. 


Im „Deutfden Imker aus Böhmen‘ ſchreibt Gerſtung: „Sowohl die 
Leipziger wie andere Bienenblätter, welche den deutſchen Imkern die Vogelſtrauß— 
politit aufzuſchwingen und die Wahrheit durch Unterdrückung aufhalten 
wollen, müſſen zu ihrem Schrecken ſehen, wie die Zeit über ſie zur Tages— 
ordnung hinwegeht, die Wahrheit aber behält den Sieg!" O Schmerz laß nach! 

Auf einer Pfälzer Imferverfammlung machte ein Redner den Vers: 
„Wer reich werden will im Schlaf, der halt’ fich recht viel Bienen und ſchaff'!“ 
Das wär jo mein Fall, im Schlaf zu „Ichaffen“. 

Der Gutsbeſitzer Hübner in Gohldorf bei Görlig wollte mit 14 Stöden 
in die Heide fahren. Vor der Abfahrt ſah er mit der Laterne noch einmal 
nach, ob alles in Ordnung jei, da fing das Stroh, das zwiſchen die Stöde 
gelegt war, Feuer und die Bienen mitfamt dem Wagen verbrannten. 








Gottlob Traugott Meteler, 


I. Borftand des Garten, Obſtbau- und Bienenzucht:Bereind Memmingen 
ift am 14. November 1900 im Alter von 64 Yahren geitorben. 





Am 7. Mat 1836 in Memmingen geboren als der Sohn des QTuchmacher: 
meilter8 Joh. Friedr. Metzeler, erlernte er nad) dem Beſuche der jtädtiichen 
Schulen die Kaufmannſchaft und fand hernach in Kempten, Bregenz, Trieſt 
und Innsbruck Stellung, bis er fich 1861 verehelichte und in der Vaterſtadt 
Menmingen als Kaufmann fich anfällig machte. Das Bertrauen feiner Mit- 
bürger übertrug ihm die mannigfachiten Aemter, welche er bis zu jeinem Lebens- 
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ende gewiljenhaft verwaltete; jo war er als Handelsrichter und Magiitratsrat 
viele Sahre tyätig. Auch in der Bienenzucht hat fich der verjtorbene Mebeler 
mit befonderem Erfolge hervorgethan. Im Sabre 1890 gründete er den Obſt-, 
Gartenbau= und Bienenzucht: Verein Memmingen und leitete denjelben mit hin— 
gebender Liebe, regem Eifer und tiefer Fachkenntnis. Im Vereine mit den 
befannten Imfern Karl Hofmann in Pforzen und Thomas Böd in Eiſen— 
burg arbeitete er mit Begeilterung an der Förderung der landwirtichaftlichen 
Nebenzweige und brachte die Zahl der Vereinsmitglieder auf 280. Im Jahre 
1894 ftellte der eifrige Vorſtand die erite Vereinsjtatiftif über den Stand der 
Vienenvölfer und des Honigerträgnijfes mufterhaft zufammen und dehnte dieielbe 
dann auch auf den Objt: und Beerenbau aus. 1895 leitete er die gelungene 
Memminger Kreisausjtellung, gründete 1896 eine reichhaltige Vereinsbibliothef, 
veranlaßte 1897 die Aufitellung eines Normal-Objtjorten-Verzeichnijjeg der für 
den Kreis Schwaben empfehlenswertejten Bäume, den Ankauf verichiedener fojt: 
jpieliger Bienengeräte, welche den Mitgliedern zum allgemeinen Gebrauche über- 
lajjen wurden, vegte 1898 eine Objtausitellung an, welche am 13. November 
1893 auch jtattfand umd wurd: im März 1900 bei der Feier des zehnjährigen 
Beitehens feines Vereines vom Stadtmagijtrat Memmingen und von feinen 
viclen Freunden der weit verbreiteten Imfervereine wegen jeiner Verdienſte be: 
jonder8 geehrt. —- Sein Heimgang wird zunächit vom Vereine Memmingen 
und vom jchwäbilchen Kreisvereine als ein jchmerzlicher Verluſt betrauert; aud) 
der Landesverein nimmt innigen Anteil an diefem Verluſte, weil der Ver: 
ftorbene ſich durch jeine wertvollen Kenntniſſe und feine genauen jtatijtijchen 
Arbeiten um die Bienenzucht jehr verdient gemacht hat. Deshalb hat Jich der 
Landesvereind:Vorjtand als ein ihm zugethaner Freund veranlaßt gejehen, 
demfelben diejen ehrenden Nachruf zu widmen. Das Andenken an diefen Mann 
wird fortleben in dem Herzen der danfbaren Imker, welche ihn gekannt haben. 


Münden, im November 1900. 3. ©. Beringer. 


Hücherſchau. 


Für das Jahr 1901 ſucht der „Badiſche Imkerkalender““, herausgegeben im Auf: 
trage des Badiſchen Landesvereins ſür Bienenzucht von Lehrer und Redakteur J. Roth, ein 
beſcheidenes Plätzchen im Imferheim, das ihm ſicher wegen feines reichen und gediegenen In— 
haltes wie billigen Preiſes (20 Pfg. bei J. J. Reiff, Karlsruhe) gerne gewährt wird. 

Mit der Neuausgabe des im Jahre 1869 erſtmalig erſchienenen Werles „Das neue 
Einweſen⸗5Syſtem als Grundlage zur Bienenzucht, auf Selbſterfahrungen ge 
gründet von J. Mehring“ verſucht Piarrer 5. Gerſtung in Oßmannſtedt, dem Vater 
der „organiihen Auffaſſung des Biens“ und Erfinder der Kunſtwabe, ein Ehrendentmal zu 
jepen und damit zugleich allen Altimlern, die noch zur Fahne Dzierzons ſchwören, den Fehde— 
handſchuh hinzuwerfen, auf daß jie ihre Waffen jchärfen fin den Kampf, der beginnen wird, 
wenn Pfarrer Dzierzon die Augen ſchließt. — 

Hoffentlich werden in jener Zeit, die da kommen wird, die Geijter aufeinander plaßen 
und jtatt der Ströme Bluts — nur einige Töpfe Druckerſchwärze fliegen, den Alt: und Jung: 
imfern zum Trojte. 

Die Broſchüre iſt bei Paul Waetzel in Freiburg i/B. und Leipzig verlegt und enthält 
jehr viel des Intereſſanten. In Fußnoten zeigt der Herausgeber auf den Haren Verſtand 
und das warme Bienenvaterherz hin, mit denen Mehring jeine lieblihen Schilderungen des 
Bienenlebens in formgewandter Sprache gibt und weilt ihn zurecht, wenn mit lauter „organijcher 
Auffaſſung“ dad Rößlein durchging. Aber aucd Herr Pfarrer Gerjtung wird noch mandıes 
zu fkojten befommen von den Leuten, die nach feiner Meinung „zu dumm oder zu träge find, 
die Futterſaftlehre zu verjtehen“. G. Hofmann, 
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Eine neue Bienenzeitung. Herr Weippl in Kloſterneuburg bei Wien, der frühere 
jehr verdienitvolle Redakteur des Wiener „Bienenvater”, der aus und unbelannten Gründen 
aber zur Seite geichoben wurde, gibt eine neue Bienenzeitung „Sllujtrierie Monate: 
blätter“, Selbitverlag, heraus. Preis 1fl. = 2 Markt. Wenn aud) Ojfterreich, wo nicht jeder 
Heine ®erein feine eigene Zeitung haben möchte, wie vielfach bei uns, noch leicht eine Bienen. 
zeitung vertragen kann, jo wären wir doch auch hier für möglichite Konzentration. Die vielen 
Zeitungen foften viel Geld und find meiſt überflüſſig. Nur die liebe Eitelfeit und Wintel- 
interefien jtehen in der Negel bei ihnen zu Gevatter. Anders ijt es freilih, wenn man eine 
jo gediegene Kraft, wie Weippl, an deren aud) in Dfterreich wenig Überfluß fein diirfte, 
nit um jeden Preis zu halten ſucht. Bier ift es Mar, daß man ſich Konkurrenz ſchafft. 
Die „Illuſtrierten Monatäblätter”, wie fie fi in Nr. 1 vorftellen, find vorzüglich in Inhalt 
und Ausſtattung. Mehr bedarf es zu ihrer Empfehlung nicht. Fink. 





Berjammlungsberidte. 


Bienenzuchtverein München. Am 2. Dezember hielt unjer Verein eine Ver— 
jammlung ab, weldye von 32 Mitgliedern bejudht war. Nach Begrühung der Vereinsmitglieder 
ſprach der I. Vorſtand, Herr Fink, über die zwei befannten Fälle, wo zwei notorijche Bienen- 
mörder vom Gericht jreigeiprohen wurden — ein tribes Bild über die rechtliche Auffaſſung. 
Heer Fink gibt auch befannt, daß die nächſte Verſammlung eine Generalverjammlung jei. 
Hierauf erjtattete Herr Kellner Bericht über die Nürnberger Delegiertenverjammlung und 
bezog fich hiebei auf den näheren Bericht, der in der Münchener Bienenzeitung erjchienen iſt. 
Kun folgte ein jehr interejjanter längerer Bortrag des Herrn Chemikers Kaim über „Fdeales 
und Reales“ in der Bienenzudt. Wir erwarten, daß hierüber ein Auffag in unjerem Vereins— 
organ erjcheinen wird und verzichten deshalb heute auf eine ausführliche Berichterjtattung. — 
Auch das „Honiggejeg“ kam wieder zur Sprade. E3 wurde dargelegt, dab eine neue Ein- 
gabe an den Reichstag vorbereitet werden joll. Die Trage, ob das Publifum zur Mafjen- 
unterzeichnung aufgefordert werden joll, wurde von der Mehrzahl der Redner verneint. Herr 
Kaim hatteim Anſchluß an feinen Vortrag eine „Sadhverjtändigen Kommiſſion beantragt. 
Auf Zuruf wurden fünf Herren in dieje Kommiljion gewählt, nämlih: Kaim, Fink, Rauſch, 
Rat und Wieland Zum Schluß empfahl Herr Schmid noch, es jolle für Artikel in der 
Tagespreſſe gejorgt werden, um das Publılum darauf aufmerfjam zu machen, dab jehr 
bäufig gefälfhter Honig in den Handel fommt. 8. Renner. 


Einladungen zu VBerfammlungen. 


WB Diele Spärte fieht den geehrten Bereinen unentgeltlich zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müſſen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. 

Am Sonntag, den 13. Januar 1901, hält der Bienen» und Obftbaumzuchtverein 
Wolnzach und Umgebung jeine Seneralverfammlung mit folgender Tagesordnung in 
Bolnzad ab: 1. Redinungsablage, 2. Ausſchußwahl, 3. Einfammlung der Mitgliederbeiträge, 
3. Beſprechung betr. Vereinsorgan, 5 jonjtige Wünſche und Anträge. Die Verfammlung 
beginnt um 3 Uhr und wird zahlreicdyes und möglichjt pünftliches Erſcheinen im Intereſſe der 
guten Sadje dringend erivartet. Der Ausſchuß. 

Bienenzucht und Obftbauverein Unterhaching. Sonntag, den 13. Januar 1901 
findet Generalverfammlung mit Ausihußwahl, Rehnungsablage und Vortrag jtatt. Hiezu 
ergeht freundliche Einladung. 





Briefkalten. 


Aufforderung. 
Die HH. Berfafjer folgender Artifel werden um genaue Angabe ihrer Adreſſe erſucht: 
„Das Bandern.“ „Eine allgemein interejjierende Rechtefrage.“ „Ungeeignete Aufftellung 
eined Bienenſtandes.“ „Haftpflicht.“ D. Ned. 
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Keine Kunstwabe wird so schnell ausgebaut wie 


Berta’s Lieblingswabe. 


NB. Reines gelbes Bienenwachs kaufe stets zu den höchsten Preisen. (Alleiniger Fabrikant.) 


Neue 


Honigetiketten 


in prachtvollem Yarbendrud 
empfiehlt die 


Lithographifch-artikifhe Anftalt 


München 


(vormal® Gebrüder Obpacher) 
in München. 


Muſter mit Preisliste ſtehen gratis und frauko 
zu Dienſten. 
Die preisgekrönte Bienenzudtanftalt 
Giovanni Sangalli 
liefert auch in diefem Jahre 


Italieniſche Bienen 


echtreiner Raſſe. 
Garantie für lebende Ankunft und prompte 
Bedienung. Preidlifte nah Wunſch. Adreſſe: 


Giovanni Sangalli | 


in Antegnate 
Provinz Bergamo (Italien). 


Linden-,gans mild,f.Kranke Ss Pt, N 
Esparsette-,mitteikr,,85Pf, „X 
Feldblumen-, 835—10Pr. BR 4 
Obstblüthen-, 80-70 39° 
Klee-, 85—80 Pt. N AM 
Baps-, 85—80 Es ) £ 
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kleine Büchsen 
«> 2,1,3/2 Pfd. Brutto. 


züichterel, Danzig, 
64, 15 Millionen Arbelterinneg 
Grösste Imkerei Preussens, 
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FRANZ EMIL BERTA, Fulda. 


Die Imkerfchreinerei von 
£uitpold Pũhler 


in WBaldihurn (Bayern) verjendef Preislifte 
gratis und franlo über ihre auf allen bejchidten 
Ausstellungen mit höchſten Preifen prämiierten 
Bienenwohnungen. 
Jede Bienenwohnung, welche nicht gefällt, 
wird zurüdgenommen. 
in 9: und 5:®ib.: 


Scleuderhonig gusinamn.so gr; 
und 85 Pig, a Ztr. 75 Me. verfauft 
Georg Schröder, Imkerei in Wölfl- 
fofen, Poſt Aditofen (Bayern). 








Schleuderhonig 
liefert Guftap Jacobi, Danzig. 


Schleuderhonig, 


garantiert rein, billigjt ; Vreisliſte über Bienen: 
völter frei. Albert Rambold, Murnau. 


Bienenwohnungen 


jeder Art und fjämtliche bienenwirtihaftlide 

@eräte ꝛc. liefert preiäwert und dauerhaft; 

Preisliſte gratis und franko. 

Sidd. Jmfergerätefabrif (T. Hollenbat) 
Dinfelsbübl, Mittelfranken. 


Il: Bahmdenhols, 
aitfrei, Rojttoli zu TO m 1.60 MI, gemau 
nad) Mai zugeichnitten 1.80 Mi, Wreisliite 
über vielfach prämiierte Bienenwohnungen frei 

Luitpold Pühler, Imeterichreinerei, 

Waldtburn i. Bayern. 

















Bis auf Weiteres bleibt meine 


— Preisliste Nr. 30 = 


in Giltigleit. — Zuſendung umjonft und frei. 


Meifterwaßden-Rahafmungsprämie jebt 2500 Mark. 


Otto Schul;, 


Muflerbienenwirtihaft, Kunflwabenfabrif u. f. w. 
Bukow, Reaierungsbezirt Frankfurt a Oder. 
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Wünchener Vienen-Beitung, 


Nr. 2. München, den 16. Jannar 1901. 23. Jahrg. 






Dr. oh. Dzierzons 
90. Geburtsfeit. 


Unjer allverehrter Altmeifter Dr. Joh. 
Dzierzon feiert diefes Jahr am 16. Ja— 
nuar jein 90, Geburtsfeit. Diefen Tag 
—— kann der Bayeriſche Landes— 

* —— Bienenzucht- Verein nicht vor⸗ 

... 3,» übergehen lajjen, ohne Der 
7 großen Berdienjte dieſes Mannes 

> dankbarſt zu gedenfen. Gerade 
* an der unermüdlichen, wiſſen— 

ſchaftlichen Thätigkeit, an dem 
ſegensreichen reformatoriſchen Schaffen Dr. Dzierzons hat das bahyeriſche 
Land wohl den größten Anteil genommen, und die Anhänger des nun hoch— 
betagten Großmeiſters haben ihre Anſchauungen und ihre Imkerthätigkeit 
auf den durch die Wiſſenſchaft und Erfahrung gefeſtigten Boden der 
Theorie und Prorid geſtellt, deſſen Begründung lediglich unſerem berühmten, 
deutſchen Imferjubilare zu verdanfen it. Ein bayerijcher Univerjitätsprofefjor 
der Zoologie und vergleichenden Anatomie, Herr Dr. Siebold in München, 
hat ſich damit befaßt, die rätjelhafte Entjtehung des Bienenweſens näher zu 
erforfchen und die aus großer Praris und ernster Arbeit entjtandene Theorie 
des Dzierzon als richtig beftätigt. Die Univerfität München bat den durch 
jeine eraften Beobachtungen und jeine klaren Schlußfolgerungen auf dem Gebiete 
der Bienenzucht ausgezeichneten Dzierzom in Anerkennung diejer hervorragenden 
Verdienste mit der Poftoratserteilung und jo auch viele Staaten denjelben mit 
Ehrenzeichen geehrt. Die in Bayern erichienenen befanntlich eriten Bienen: 
zeitungen haben immer die Errungenjchaften des Dr. Dzierzon bochgehalten, 
und in den Blättern der Münchener Bienenzeitung iſt der Ruhm und das 
Verdienst dieſes Mannes ſtets anerfannt und gepriefen worden. Dr. Dzierzon 
it auch Mitbegründer der Wanderverfammlungen deutich-öjterreichiich-ungarijcher 
VBienenwirte, welche einen ungeahnt großen FFortichritt in der Theorie und 
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Praxis der Bienenzucht erreichen liegen. Auf diefen Wanderverjanmlungen 
fehlte Diterzon, dieſe Koryphäe der Imferfchaft, faft nie und hat ſtets troß 
ſeines hohen Alters dort Vorträge gehalten. — Als Dzierzon 1845 jeine 
Lehre von der partbhenogenetijchen Fortpflanzung der Bienen veröffentlichte, 
entitanden ihm nicht wenige Zweifler und auch Gegner; die Foricher Yandoig, 
Plateau, Ulivi, Pflüger, Cameron, Siebold, Wagner und jelbit 
von Berlepjch erhoben gegen jeine Theorie Bedenken und Widerjpruh. In 
jüngfter Zeit war es F. Dickel, Lehrer ın Darmitadt, welcher Dr. Dzie rzons 
Lehre lebhaft befämpfte und die Aurmerfjamfeit vieler gebildeter Imker auf jich 
lenfte. Didels Lehre wurde durch Profejjor Dr. Fleiſchmann in Erlangen 
als unrichtig widerlegt, und neuerdings durch Profeſſor Auguſt Weismann 
in Freiburg i. B. jene Dzierzons als richtig beitätigt. Der ernjt geführte 
Etreit iſt ausgefochten, und Dickel mag ſich über den Ausgang jeiner mit 
Scharfſinn und Ausdauer verfochtenen Lehre mit dem Bewußtjein tröjten, 
ehrlich nach der Wahrheit aejtrebt zu haben 

Mit der Boritandichaft des Bayerijchen Landes -Bienenzucht » Vereines 
vereinigen ſich wohl alle Imfer und Imkerfreunde Bayerns, um dem Alt- 
meilter Dr. Dzierzon zu jeinem 90, Wiegeniefte die herzlichjten Glückwünſche 
darzubringen und ibm die verdiente höchite Anerkennung und den größten 
Danf für feine Verdienjte auszufprechen.*) Der Name Dzierzon wird in 
der Imkerſchaft fortleben — aere perennius! 


Der Bayerifche Landes-Bienenzudt-Verein. 
I. ©. Beringer, I. Borftand. M. Schorinaier, Schriftführer. 


Über das Sinnenleben der Bienen. 
Bon Hans Neumayr junior. 
(Fortjegung.) 


Es erübrigt noch, den Geruchſinn der Biene zu behandeln, der bei 
Menih und Tier mit dem Geichinade in fpeziellem Zuſammenhange jteht. 

Trogdem derfelbe bei der Biene viel feiner und ausgeprägter it wie beim 
Menſchen, ıjt jein Organ doch jo unanſehnlich, dag man lange Zeit darnad) 
forſchen mußte, und erit Dr. Wolff iſt es gelungen, das Niechorgan zu 
entdeden. 

Form und Sitz derjelben find für den Laien ungemein jchwierig zu jchildern. 
Ziemlich gemeinverjtändlich dürfte folgende Beſchreibung fein: Wir denfen ung 


*) Der I. Borftand des Bayerifchen Yandesbienenzuchtvereins iſt dem Jubilare perjönlid 
zu Danf verpflichtet für die freundliche Kritit und Aufklärungen, welde der erjten Auflage 
jeined Werthens „Grundzüge der Bienenzucht“ geworden ift und ihn zur Herausgabe einer 
zweiten Auflage aneiferte, worin die erteilten quten Ratichläge zur Bervolljtändigung eingehend 
beachtet worden find. Nachdem eine dritie Auflage diejes bisher nicht im Buchhandel erichienenen 
Wertes nad) kurzer Zeit notwendig geworden it, will der Verfaſſer als Ericheinungstag den 
90. Beburtätag des Dr. Diierzon in der Borrede diejer Grundzüge bezeichnen und bie 
Hoffnung ausjprehen, daß der verehrte Altmeiſter auch noch die vierte Auflage mit dem 
Verfaſſer ſchauen werde. 
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den Mund der Biene im weſentlichen dem unſrigen ähnlich; vor dem Eingange 
in die Schlundhöhle (da wo bei uns das ſog. Zäpfchen liegt) hängt eine quere 
Hautfalte herab, die durch eigene Muskeln, je nach Bedürfnis, Hoch oder tief 
aezogen werden fann, den Echlund aljo öffnet oder jchließt; die hintere 
Oberfläche diejed Häutchens nun ift das Niechorgan der Biene; diejelbe ijt 
mit vielen Wärzchen bejegt (bei der Drobne zählte Dr. Wolff 50 Paare, bei 
der Arbeitsbiene deren 110 und bei der Königin etwa 100), zu jedem Wärzchen 
geht ein Niechnerv, aus dem Würzchen (oder Riechbeden) jteigt ein Riech— 
bärchen hervor; wir haben aljo bei der Biene ein Riechorgan in Form einer 
Riechhaut. 

Die Enden der Riechnerven hängen mit den Riechhärchen zuſammen, des- 
halb kann die Biene einen ungemein jcharfen Geruchjinn bethätigen ; jeder 
Bienenzüchter wird dies auf Grund jeiner Erfahrungen bezeugen. 

Wenn 3. B. an einem fchönen Frühlingstage die Bienen einen Ausflug 
machen und e3 blühen in einer Entfernung von ca. einer halben Stunde vom 
Stande aus Saalweiden, jo fliegen die Bienen direft darauf los. 

Der Geruch leitet die Biene, noch nach mehreren Tagen fi da als 
Schwarm niederzulajjen, wo bereit? ſich ein Schwarm früher angelegt hat; 
durch den Geruch erfennen die Bienen jich gegenjeitig, die Königin, fremde 
Bienen; fie unterjcheiden den DBienenvater von fremden Perjonen (? D. Red.); 
fie finden vermöge ihres Geruchſinnes jelbjt Stoffe, die und als geruchlos 
Icheinen, wie Zuder, Wafjer u. dal., auf. 

Daß die Bienen ihr eigenes Erzeugnis, Honig und Wachs, auch auf weite 
Entfernungen finden, wird fein Bienenzüchter bezweifeln; im dieſer Hinficht 
mögen hier ein paar bejonders gelungene Stücdchen erzählt fein, für deren 
Wahrheit die betreffenden Berichterstatter verantwortlid) gemacht werden müjjen, 
fol jih nicht Schreiber diejes den Vorwurf der Aufjchneiderei oder des 
„Bienenzüchterlateins“ zuziehen. 

Ein Lehrer erzählt: Ich ftellte einmal einen Reſt Honig in einem Ge— 
füße in die verjchließbare Tiihichublade; das TFenjter des Wohnzimmerd war 
geöffnet, und als ich nach einem Mittagjchläfchen zum gewohnten Nachmittags- 
faffee Honig nehmen wollte, fand ich das Gefäß leer; aus dem Echlüfjelloch 
aber jummte mir brummend eine Biene entgegen, die den legten Teil des Raubes 
davontrug. 

Hat da ein Bienenzüchter in B. . . feine mwohlgefüllten Honigtöpfe in 
einer verjchlojjenen Ktiite im oberen Zimmer feines Hauſes aufbewahrt; Die 
Fenſter waren gejchlojjen, nur eines davon etwas jchadhaft; man bemerkte in 
der oberen Stube oft Scharen von Bienen, man dachte auch daran, daß Der 
Geruch des Honigs fie dorthin leiten fünne; da fie aber, wie man glaubte, 
weder den Vorräten noch Menſchen — die Stube war unbewohnt — Schaden 
thun konnten, lic man ihnen die Freude, bei dem zerbrochenen Feniter aus: 
und einzufliegen ; aber welch’ langes Gejicht machte der Bienenvater, als er, 
um Honig heraus zu nehmen, einmal die Kiſte öffnete und die Töpfe leer 
fand: die Heinen Diebe hatten durch das Schlüjjellocy der Kifte den ganzen 


Allbefannt ift, daß die Bienen Tierleichen aus dem Stode jchaffen; iſt 
ihnen dies nicht leicht möglich, wie bei toten Mäuien, jo überzichen fie Dies 
jelben mit Wachs, um den üblen Geruch nicht empfinden zu müſſen. 
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Nach bejonderen Beobachtungen geht durch ein Flugloch, das durch Tiere 
verumreinigt wurde, nie wieder eine Biene, jo lange jie einen anderen Ausweg 
findet oder die Spuren von der verunreinigten Stelle entfernt find; ungerne 
baut fie an einer Wabe weiter, die von einer Maus benagt wurde. Die 
tägliche Erfahrung zeigt, daß man die Biene durch nichts leichter vertreiben 
kann al® durch den beigenden Rauch von Tabak, Torf u. ſ. w., und wer ic, 
in Schweiß gebadei, einem Bienenjtode nähert, wird feine Keckheit in den 
meijten Fällen empfindlich büßen. (Schluß folgt.) 


Vornrteile beim Honigfanfen. 
Bon Paul Vogel: Rojenheim. : 

Wir Bienenzüchter haben mit mancherlei Vorurteilen des Honig fon- 
jumierenden Publikums zu rechnen und zu fämpfen. In der Reihe diejer 
Vorurteile iſt an erjter Stelle zu nennen der immer noch nicht ganz aus— 
gerottete Jrrglaube, daß der ausgelajjene Honig bejjer jei als der Schleuder: 
honig. 

Gerade das Gegenteil ijt richtig und leicht zu erweiſen. 

Zum Auslaſſen des Honigs iſt eine Temperatur erforderlich, bet welcher 
das Wachs jchmilzt, und wenn dieje Temperatur auch nicht bejonderd hoch iſt, 
jo reicht fie doc hin, um die feinen, ätheriihen Beltandteile des Honigs zu 
verflüchtigen, welche ihm jeinen charafteriftiichen Geichmad, feine Wohlbekömm— 
lichfeitt und feine Heilkraft verleihen. Der Honig, der beim Auslaſſen dieſe 
edlen Beitandteile verloren hat, untericheidet jich fait gar nıcht mehr von dem 
gewöhnlichen Zuder und wird daher um das Doppelte und Dreifache zu teuer 
bezahlt. Doch nicht nur einen jo jchwer wiegenden Verluſt erleidet der Honig 
beim Auslafjen, er wird bei diefem Berfahren auch verunreinigt und zwar 
durch den Blütenjtaub, den die Bienen in viele Honigwaben eingetragen haben. 
Wenn wir das Wachs beim Honigauslajjen jchmelzen, gelangt diejer Blüten- 
taub in den Honig und gibt ihm einen rauhen, unter Umijtänden jogar 
bitteren Gejchmad, der die Wohlbefömmilichfeit des Honigs noch weıter be- 
einträchtigt. Alle dieſe mißlichen Umſtände find aber vermieden, wenn wir die 
Honigichleuder anwenden; da fommt zum Honig nichts hinzu und nicht von 
ihm weg, jondern der Honig wird genommen, wie ihn die Bienen eingetragen 
und aufgejpeichert haben. Daß der Honig beim Auglajjen wejentlich verlıere, 
das war von jeher, und lange, ehe die KHonigjchleuder erfunden war, befannt. 
Dean jchägte den ohne Erwärmung von jelbit aus den Waben ausfließenden 
Honig bejonders hoch, jammelte dieſen Tropfhonig ſorgfältig in eigenen Gefäßen, 
gab ihm den jchönen Namen Jungfernhonig umd hielt ihn hoch im Preiſe 
Da man aber dem Jungfernhonig jeine Jungfräulichfeit nicht von außen an- 
jehen fann und beim Eınfauf nur auf den guten Glauben angewiejen blieb, jo 
entitand eine bedeutende Nachfrage nad) Scheibenhonig, worunter wir Die 
honiggefüllten Wachswaben zu verjtehen haben, wie jie dem Bienenjtocd ent: 
nommen werden. Man verlangte vom Scheibenhonig, daß das Wachs rein 
weiß und von den Bienen nod nicht zum Brüten benugt ſei. Solcher Scheiben- 
honig fehlte ehemals auf feiner bejjeren Tafel zum Deffert, jet aber iſt Die Nach— 
frage eine ganz geringe, und das fommt davon her, daß unjer Schleuderhonig 
ganz genau derjelbe ijt, der damals von den TFeinichmedern aus den Waben- 
ſtückchen ausgejogen wurde. 
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Diefe Ausführungen beweifen zur Genüge, daß der Schleuderhonig dem 
ausgelaffenen Honig weit überlegen ift, und daß wir recht thun, wenn wir 
das — des Publikums für den ausgelaſſenen Honig energiſch be— 
kämpfen. 

Ein weiteres Vorurteil beſteht gegen die dunklle Farbe des Honigs. Das 
Publikum iſt auch hier ganz im Unrecht, denn die Farbe des Honigs iſt von 
gar keinem Einfluß auf ſeine Güte. Das geht ſchon daraus hervor, daß die 
Vorliebe des Publikums für eine oder die andere Farbe der wechſelnden Mode 
unterliegt, und zwar nicht nur beim Honig, ſondern auch bei andern Nahrungs— 
und Genußmitteln. So erinnern fic) gewiß manche unter und an das dunfle, 
faft Schwarze Erlanger und Kulmbacher Bier, das vor etwa 20 Jahren eine 
weite Verbreitung gefunden hatte. Ebenſo war damals bei Kaffee und Thee 
die Sorte die beliebtefte, die einen dunklen Abguß ergab, und auch beim Honig 
war in jener Zeit die dunkle Farbe bevorzugt. Das hat fich jeither gründlich 
geändert. Das dunkle Erlanger und Kulmbacher Bier ift im Export gänzlic) 
verſchwunden und die Nachfrage nach hellem Bier eine jo lebhafte, dab jogar 
die Münchener Bräuer angefangen haben, diefem Geſchmack Rechnung zu 
tragen, obwohl ihre Ahnen dem Münchener dunfeln Gebräu einen Weltruf ge- 
wonnen hatten. Bei Staffee und Thee greift man jegt gleichfalls nach jolchen 
Sorten, die bei kräftigem Gejchmad einen hellfarbigen Abguß geben, und beim 
Honig ift die helle Farbe die allgemein begehrte. Diejer Wechjel in der Bor: 
liebe für eine Farbe zeigt allein aufs deutlichite, daß wir es hier mit einem 
unbegründeten Vorurteil zu thun haben, doc, liegt ein weiterer Beweid ganz 
in nächjter Nähe. In unjerer Rojenheimer Gegend wird zur Frühjahrszeit, 
wenn der Zeontodon und die Kaſtanie blüht, von unjeren Bienen ein Honig 
eingetragen, der zu dem Belten und Edeljten gehört, was überhaupt an Honig 
gewonnen wird, und diefer Honig hat eine dunkle Farbe. 

Das Honig fonjumierende Publiftum jegt ſich mit feinem Vorurteil für 
irgend eine Honigfarbe einer gewiſſen Gefahr aus. Denn der Bienenzüchter, 
der feinen hellen Honig nicht verkaufen fan, wırd am Ende verführt werden 
fönnen, feinen guten Honig durch Zujag von Caramel — gebranntem Zuder — 
dunfel zu färben, und andererfeit3, wenn der dunfle Honig, wie jegt, vielfach 
unverfäuflich bleibt, fann fein Bejiger dazu fommen, ihn mit farblojem Buder- 
wafjer die gewünſchte helle Farbe zu geben. Diele Fälſchungen werden natürlich 
von unjeren Bienenzuchtvereinen aufs äußerfte mißbilligt und verfolgt, aber die 
Gefahr beiteht, und darum ift es ganz im Intereſſe des Publikums gelegen, 
wenn auch dieſes Vorurteil verjchwindet. 

Eine dritte Art des Vorurteils richtet fich gegen fandierten, feiten Honig. 
Der Grund ift gar nicht einzujehen, da es ſehr leicht ift, fandierten Honig 
wieder flüffig zu machen. Man jtellt das Honigglas in ein Gefäß mit warmem 
Waſſer und der fejtkandierte Honig wird alsbald wieder jo flüffig, wie er beim 
Schleudern war. Dagegen bietet gerade der fandierte Honig dem Publikum 
die befte Garantie für Echtheit und Neinheit, denn glüclicherweije iſt es den 
Fabriken, die das Schandgewerbe der Honigfäljchung betreiben, noch nicht ges 
lungen, ein honigähnliche® Kunftproduft berzuitellen, das feſt fandiert.*) Das 
Publikum follte daher ausichließlich feit fandierten Honig verlangen und mag 
ihn dann feft oder flüffig genießen, denn diejes iſt Gejchmadsjache, und über 


) Iſt leider nicht ganz richtig. 


Geſchmacksſachen ijt nicht gut jtreiten. Das joll aber nicht unerwähnt bleiben, 
daß der fandierte Honig bequemer zu genießen iſt als der flüjfige, weil der 
flüjfige Honig das Honigbrot durchdringt und über den Rand herabtropft, io 
daß wir auch bei großer Vorficht leicht Eebrige Finger befommen. Manche 
Mutter läßt Sich abhalten, ihren Kindern das beliebte Honigbrot zu reichen, 
weil fich die lieben Kinder Hände, Geficht und Kleider mit dem flüſſigen Honig 
beichmieren. Das iſt alles beim fandierten Honig ausgeichlojjen, der wird 
aufgeftrichen, wie Butter, und die Kinder können ein jolche® Honigbrot im 
Umpherjpringen verzehren, ohne an Sauberkeit einzubüßen. 

Das find Gründe genug, um das Vorurteil gegen den fandierten Honig 
— mel crudum — nachdrüdlich zu befämpfen, und es iſt nur zu wünjchen, 
daß dieſes Vorurteil mit den beiden zuerjt bejprochenen völlig ausgerottet werde. 

Möge ein jeder von uns in jeinem Kreiſe dazu beitragen, zum Wohle des 
Publitums und der Bienenzucht ! 





Gefälihte Nahrungsmittel. 


Auf einige von der K. Regierung an die landwirtichaftlichen Bezirks— 
vereine befannt gegebenen Mitteilungen, welche hauptjächlich Obſtkultur umd 
Bienenzucht, insbejondere die Beeinträchtigung diejer landwirtichaftlichen Zweige 
durch die überhandnehmende Einfuhr gefälichter, wertlofer Erzeugnijje betrafen, 
gab Hierauf Herr Oberingenieur Beringer bei der am 5. November jtatt- 
gefundenen Verſammlung des landwirtichaftlichen Bezirksvereines in Starnberg 
jehr beachtenswerten Aufichluß, indem er insbefondere möglichit eingehend die 
zur Beit herrjchende Thatjache der Einführung gefälichter Honig- und Dbjt« 
produfte behandelte. Sirup, zweifelhafte Süßitoffe nur mit wenig Honig ver- 
mijcht, werden ung in verjchiedenen jchön Elingenden Benennungen al® Honig 
gebracht. Unreifes Obſt, gedörrt oder als Marmelade, mit jchwer verdaulichen 
Stoffen wie Saccharin u. dgl. verfügt, wird ung als Nahrungsmittel durch 
den Handel angepriefen. Manche unjerer Hausfrauen wiſſen nicht was wirf: 
licher Honig ift, und woher dieje hochzufchägende Speije fommt, wie überhaupt 
der wahre Wert für Die menjchliche. Ernährung nur wenigen befannt iſt. 
Ebenjo iſt es mit vielen dargebotenen Objtproduften, wobei oft nur nad) dem 
Geſchmacke ohne Rüdjiht auf Nahrungswert die Kunfterzeugnifje beurteilt 
werden. Ia, es wird jogar die Ware oft nur nad) der —— Ausſtattung 
geihägt und darin ijt unfere heutige Induſtrie recht leiſtungsfähig. Herr 

edner erging fich im weiteren über die vorzüglichen Eigenichaften und den 
wahrhaften Wert, der im unjerem eigenen Lande durch Förderung des Obit- 
baues und der damit untrennbaren Bienenzucht zu erlangenden Erzeugnijje und 
bemerfte, daß wir nicht allein mit ſelbſt erzeugtem Obſt und Honig in unjerem 
Lande den Bedarf zu deden vermögen, jondern auch noch andere viel verlangte 
Artikel für die menschliche Nahrung von manchen wenig beachteten einheimifchen 
Gewächſen erzeugen fünnten, namentlich Thee, Spirituojen, Dele u. ſ. w., bie 
gewig im Gehalt und Wohlgefchmad vielen vom Auslande bezogenen, jchön 
ausjehenden Handelsproduften nicht nachjtehen. Durch die majjenhafte Ein- 
führung vorerwähnter Artikel ift unferen landwirtichaftlichen Bejtrebungen eine 
Konkurrenz erwachjen, die eine merkliche Beeinträchtigung im Abjage der heimifchen 
Erzeugnijje verurjacht, die fic) mehr und mehr auch noch auf andere Produfte 
weiter hinlenfen kann, Im Anbetracht diejer Umftände ift es nicht zu ver 
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wundern, daß die Förderung und Hebung der Zienenzucht und des Obitbaues 
wohl eine jchwere, jedoch recht eripriegliche Aufgabe ift, der jich die landwirt- 
ichaftlichen und zunächſt die angeichlojjenen Bienenzucht- und Objtbauvereine 
unterziehen müjjen. Im jolchem Vorgehen wird auch die für nächites Jahr 
in Augsburg veranjtaltete Qandesaugitellung für Bienenzucht und Obſt— 
bau, wie wir hoffen, zur Belehrung und Aufmunterung von großem Einfluß 
und Nugen fein. Wenn die ftrebiamen Landwirte alles ausnügen, was ihnen 
von der Natur an die Hand gegeben iſt, und im eifriger Thätigfeit zufammen- 
itehen, jo kann ficherlich der volle Bedarf von Honig und Obſt im eigenen 
Lande erzeugt werden. 

Der danfenswerte Vortrag wurde mit vollem Interejje aufgenommen und 
darf zur allgemeinen weiteren Kenntnisnahme namentlich) unjeren Hausfrauen 
angelegentlichjt zur Beachtung empfohlen werden. Beringer. 


Biographiſches. 
Erlebniſſe und Erfahrungen eines Bienenzüchters. 
„Grau, o Freund, iſt alle Theorie, 
Doch ewig grün des Lebens goldner Baum“. 

Dieſes Dichterwort iſt ganz beſonders auch für den Bienenzüchter anwendbar. 

Die Theorie, d. i. der Inbegriff all der Regeln und des Wiſſens über 
dad Weſen der Biene, ihre Lebensweiſe, Vermehrung, ihren Haushalt ꝛc, bleibt 
fich für alle Bienenzüchter die gleiche. Wohl ift richtig, daß ohne Kenntnis 
des Bienenlebens, aljo ohne Theorie, fein anhaltender Erfolg in der Imkerei 
denkbar ift. Aber der Haupterfolg hängt hierin hauptjächlich von der Praris 
ab. Dieje it hier der Inbegriff der Mittel und Wege, welche der Züchter 
anwendet, um von den Bienen, welche fich der Menjch durch feine Behandlung 
zu Haustieren heranzieht, den größtmöglichen Nugen zu. erzielen. - 

Darum laujchen auch alle Bıenenfreunde jo eifrig den Worten erfahrener 
Imfer in dem Bewußtſein, für fich einen Vorteil zu erzweden. Aus diejem 
Grunde gejtatte ich mir, aus den Erlebnijjen eines erfayrenen Bienenzüchters 
lieben Imferfreunden einige Erfahrungen zur Kenntnis zu bringen. 

Diefer Mann ijt Herr Schreinermeifter Hieronymus Ilg in Winterrieden, 
Bienenmeijter für dem Bezirföverein Babenhaujen und Umgebung. Er ijt be- 
fannt als einfacher, bejcheidener Main aus dem Bolfe, und jo einfach und 
darum für alle anwendbar und verständlich iſt feine Methode in der Bienenzucht. 
Freilich, Neues wird fie erfahrenen Imkern wenig zu bieten vermögen. Doc 
auch das Gute an Althergebrachtem joll von Zeit zu Zeit aufgefriicht werden. 
Gar viele Bienenzüchter haben durch Künjtlereien und Neuerungen ſchon vielfach 
jich jelbjt und der guten Sache großen Schaden zugefügt. Im Bienenleben 
rächt ich jede Abweichung von der Natur und jeder Zwang, welcher dem 
Bienenorganismus angethan wird. 

Ilg begann die Bienenzucht im Jahre 1886, indem er fich im Februar d. J. 
drei Korbvölker deutſcher Raſſe durch Kauf erwarb. Doch auch bei ihm be- 
wahrheitete jich da8 Sprichwort: „Aller Anjang ift ſchwer.“ 

Es war ftrenge Kälte, die Völfer zeigten große Unruhe, ein Volk brach 
jogar aus und die Bienen ftürzten majjenhaft aus dem Korbe, um fofort zu 
eritarren. Alle drei Stöde waren in höchitem Grade von der Ruhr befallen. 
Jezt galt es, die für einen Anfänger gewiß fchwierige Arbeit „Heilung der 
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Ruhrkranken“ vorzunehmen. Doc was ein Hafen werden will, friunmt ich 
beizeiten“, und auch ein Anfänger der Bienenzucht muß jchon bei Beginn zeigen, 
ob er die nötige Ausdauer und Umficht befist. Ilg Eurierte die Völker auf 
folgende Weiſe. Er jtellte dieielben in der gut geheizten Werfitätte auf den 
Boden, bededte jeden Stock mit einem QTuche und belegte den Mand desielben 
mit Hölzchen, jo daß die Bienen unter dem Tuche nicht hervorfriechen fonnten. 
Der Neinigungsausflug bei 16° Kälte gelang vollitändig; freilich dauerte es 
volle vier Tage, bis die Bienen wieder zur Nuhe kamen. Die Völker waren 
gerettet und der Vorgang verdient Nachahmung. Wohl ergab diejes erite Jahr 
dem Züchter feinen Ertrag an Honig oder Schwärmen; doch wurden die Wölfer 
winterjtändig. Beſſer gejtaltete fich das Jahr 1887. Hier fielen von den drei 
Bölfern fünf Schwärme; bievon lieferte ein folcher vom 29. Mai 40 Pd. Honig. 

Die Völfer wurden jet im zwei Etager Lagerſtöcken von hinten zu be- 
handeln) untergebracht. Seit 1894 fertigte Ilg jedoch nur drei Etagen mit 





Normalmak, da ſich dieſe zur Behandlung am praftifchiten erwiejen, während 
die in Verwendung gebrachten Vieretager bei unjerer nur mittelmäßigen Bienen: 
weide Die qeitellten Hoffnungen nicht erfüllten. 
= Im Betriebe der Vienenzucht beobachtet unjer Bienenmeiſter die größte 
Einfachheit; denn nur dadurch fteigert fich die Nentabilität. Die Bienenhäufer 
und «Wohnungen find zwar ſehr praftiich und ſauber, aber höchſt einfach ge 
halten. Zur Benügung gelangen troß des ziemlich umfangreichen Betriebes 
von 40—50 Stöden nur die allernotwendigften Werkzeuge. (Seine Trank 
oder Futterflaſchen, Abiperrgitter, Drobnenfallen und dergleichen Dinge, die nur 
den Betrieb verteuern und erjchweren ) Er fennt auch nicht die für den Smier 
mübevolle Arbeit der Scheidung von Honig: und Zuchtitöden. Das bejorgt die 
Natur von jelbit. 

Während der zwölf Jahre, in welcher unfer Imeferfreund Bienenzucht be 
treibt, waren nur fünf jogenannte Schwarmjahre. Die höchſte Zahl von 
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Schwärmen betrug 27 im Jahre 1894 von 48 Völkern. Von Ilg wurde 
auch die Beobachtung gemacht, daß gerade die ſtärkſten Völker die geringſte 
Schwarmluſt zeigten. Es mag dies wohl daher kommen, daß dieſe ſchon früh 
im Mai zur Vermehrung zurüſten und infolge der in den legten Jahren un« 
günjtigen Witterung während des Mai die Weifelzellen wieder abbrechen. 

ALS eine Abnormität hat ſich Ilg das Jahr 1889 angemerkt, indem hier 
von 27 Völfern nur zwei Stöde abjchwärmten, diefe aber ihre Schwarm— 
gedanfen gar nicht mehr zu zügeln vermochten. Jeder Stod jtieß einen Vor— 
ihwarm ab, welcher wieder einen Jungiernihmwarm abgab; außerdem folgten 
noch von den Wutterjtöden je drei Nachichwärme, fo daß von den beiden 
Völfern zehn Schwärme erzielt wurden, wovon nur die zwei leßten wieder 
zurüdgejchiet wurden, 

Unjer Bienenmeifter vertritt den Grundiag, da den Schwärmen nur 
Rahmen mit Richtwachs (Wabenanfänge) gegeben werden jollen; denn werden 
dem Schwarme nur Waben eingehängt, jo wird die Königin dieje fofort mit 
einer großen Anzahl Eier bejtiften und die Brutbienen lagern ſich majjenweis 
peut diejer Wabe, jo dat die Schwarmtraube unterbrochen wird und die Bauluft 
micht mehr zur Geltung kommt. Hat der Schwarm jedoch etwa zehn Halb» 
zahmen gut ausgebaut, jo foll er mit Sunjtwaben (ganzen Mittelmänden) 
unterſtützt werden. 

Zur naturgemäßen Entwidlung des Biens gehört auch, daß derjelbe nicht 
durch Einjchränfung auf eine geringe Wabenzahl gleichjam zum Schwärmen 
gezwungen werden joll, da er jonit in der Entwidlung zurüdbleibt und bei 
angünitigen Witterungsverhältnijfen doch nicht ſchwärmt. Kunſtſchwärme wurden 
von Ilg in den jchiwarmarmen Jahren wiederholt ebenfalls hergeitellt; doch rät 
et dieje Operation nur geübten Imfern, welche auch die nötige Stodzahl be: 
figen, um die Ableger in entjprechender Weife verjtärfen zu können. 

u Im Jahre 1889 bezog Ilg eine echte Krainer Bienenkönigin aus Weirel- 
burg, welche er einem deutjchen Volke zufegte. Der Erfolg war ein überaus 
günftiger zu nennen. Diejer Stod gab zeitig einen Schwarm ab, und als er 
zur Nachſchau ausgehängt wurde, fanden ſich 16 gededelte Weijelzellen vor. 

ievon wurden 13 Stüdf an eben jo viele Bienenvölfer, welche jchon einige 

ge zuvor entiweilelt worden waren, beigegeben und die Ummeilelung geriet 
bei jämtlichen Völkern, jo daß Ilg damals bei jämtlichen Völkern Krainer- 
Baſtarden bejaß. 

Was die VBerjüngung der Bienenköniginnen anbelangt, rät unjer Imker— 
genojje, die Ummeijelung immer zur Schwarmzeit vorzunehmen, da einerſeits die 
Bienen hier amı liebiten Königszellen anjegen, anderſeits die Beiruchtung am 
teichteiten vor fich geht, während dieſe Operation, im Juli und Auguſt vors 
genommen (mie e3 viele Imfer raten), wenigſtens in hieſiger Gegend viel- 
fach mißglüdt. In früheren Jahren hat Ilg es auch mit der jpefulativen 
Fütterung verfucht, hiebei aber feinen bejonderen Erfolg wahrgenommen und 
diefelbe darum wieder unterlafjen. 

Als bejonders empfehlenswert zur Beförderung der zeitigen Entwidlung 
der Völker im Frühjahre rät er, bei eintretender Trodenheit (April) etwa eine 
halbe Honigwabe zu entdedeln und dieje fowie noch ein paar anderen Waben 
mit Wajjer zu beiprigen oder eine Honigwabe eine Zeit lang in lauwarmes Waſſer 
zu ftellen und zu entdedeln, damit ſtets flüffiger Honig in der Nähe des Brut: 
neites vorhanden iſt. 
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Unſer Bienenmeiſter iſt ein großer Freund der Bienen, der dieſe nicht nur 
hält, um den größtmöglichſten Nutzen ihnen abzuzwingen, ſondern ſie als ſeine 
Lieblinge in naturgemäßer Weiſe hegt. Noch niemals iſt ihm ein Volk aus 
Futternot eingegangen. Den Bienen im Herbite den Honig zu nehmen und jie 
dann mit Zuder auffüttern, das könnte er nicht übers Herz bringen. Seine 
Überwinterung ift die denkbar einfachite und doch hat er erjt ein Wolf ver: 
(oren und dieſes war wahrjcheinlich infolge eine Transporte auf eine Aus- 
ftelung zu ſtark beunruhigt worden. 

Er überwintert jämtliche Völker auf dem Stande bei zum Teil geöffneten 
Flugloche, nur werden die Wohnungen warm umbüllt. ir leben in einer 
Gegend, welche fich zwar der Nähe des Waldes und einer großen Wielenfläche 
erfreut, jedoch mangeln ung Die eigentlichen Honigpflanzen erſten Ranges 
(Eiparjette, Afazie, Reps x). Die Frühjahrstracht reicht faum zur Unter: 
haltung der Völfer aus, und die Schleuder kann vor Juli oder Augujt micht 
gerührt werden. Dennoch weiſt Ilg in feinem QTagebuche einen jchönen Ertrag 
feiner Bienenzucht nad); diejes lautet für die zwölf Betriebsjahre auf 600 ME. 
Ausgaben (Hauptiächlich für Bienenhäufer und Wohnungen) und bei 3100 Mt. 
Einnahmen. Hier ift der Wert des Imventard, Völker mit Wohnungen zc. im 
Schäßungswerte von 800—1000 ME. nicht inbegriffen. Gewiß ein jchöner 
Lohn für den fleigigen Imker und feine ebenjo rührige Hausfrau, welche ihn 
bei allen Arbeiten in der Bienenzucht aufs beite unterjtügt. Hier muß nod 
geiagt werden, daß in hiefiger Gegend fein Abjag an Honig gemacht werden 
fonnte und Diejer pro Zentner mehrere Jahre um 60—66 ME. abgegeben 
werden mußte. In dieſer Hinficht waren die letzten fchlechten Bienenjahre für 
Ilg faſt günstiger, da die Honigpreije gejtiegen waren. 

Als bejonders rühmenswert möchte ich aber noch hervorheben, dab Sig 
jederzeit bereit ijt, den Bienenzüchtern mit Rat und That beizuftehen. Dft 
fommen jolche jtundenweit zu ihm, um ſich in jchwierigen Fällen Hilfe zu 
erbitten und niemals — Viel hat er auch ſchon dazu beigetragen zur 
Verbreitung der edlen Imkerei; hat er doch ſchon beinahe 100 Schwärme und 
Mutterſtöcke abgegeben und zwar meiſtens an verunglückte Imker. Freilich 
hätte er größere Erfolge erzielt, wenn er dieſe ſelbſt aufgeſtellt und ausgebeutet 
hätte; doch er gönnt und wünſcht von Herzen auch andern die Freude. Auf 
den Kreisausſtellungen zu Memmingen, Krumbach und Illertiſſen wurde Ilg 
mit Preiſen bedacht für ſeine ſauber gearbeiteten, praktiſchen und doch billigen 
Bienenwohnungen, und wer ſolche beſitzt, weiß ſie nur zu loben, denn ſie ſind 
beſonders für den Anfänger vorzüglich geeignet, weil alles aufs beſte klappt. 

Ich bin mit meinen Ausführungen zu Ende. Sie wurden nicht gemacht, 
um vielleicht zu loben oder den Ehrgeiz zu befriedigen; denn wer unſern be— 
icheidenen Imfergenoffen fennt, weiß, da er an dieſem Übel nicht" krankt. Ich 
wollte mit meiner Abhandlung nur zeigen, wie von einem einfachen Manne 
aus dem Volke mit bejcheidenen Mitteln auf nusbringende Weile die Bienen- 
zucht getrieben werden fann. Iſt es mir gelungen, manchem Bienenzüchter 
friiche Aufmunterung oder guten Rat zu erteilen, jo haben meine Ausführungen 
ihren Zwed voll und ganz erreicht. Freilich gilt auch bier das Dichterwort: 

„Einem Fertigen iſt nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer danfbar jein.“ 
Winterrieden. Xav. Mayr, Lehrer. 


vo 
a I, ve 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Mit welcher Frechheit jich der Kunjthonig*) breit macht, zeigt nachitehen- 
de3 Beitungsinferat, das die „L. Bztg.“ in einem gewerblichen Blatte gefunden 
hat: „Kunithonig. Heritellungspreis per kg 50—55 Pig, Verkaufspreis per 
kg Di. 1.40—1.60. Diefer Honig ift nach erfolgter Fabrikation fofort ver= 
landfähig. Derjelbe fandiert niemals, fjondern bleibt ftets in goldflarem Zu— 
Itande wie der reine, echte Bienenhonig, welcher friich von der Schleuder fommt. 
Dieſes Produft kann auf der feiniten Tafel Verwendung finden. Preis diejer 
Vorjchrift ME. 120.“ 

Man fieht, extra mwohlfeil ift das Rezept nicht und gar arg wird der 
Profit auch nicht jein, denn jonft würde der Mann das Gejchmier jelber 
fabrizieren.. Und dann 70—80 Pig. das Pfund Kunfthonig — da werden 
die Käufer nicht jonderlich zulaufen. Dabei dürfen wir ehrjamen Imker nicht 
vergeffen, daß auch diefe Sache ihre Lichtjeite Hat; nämlich: Je mehr jich das 
Geſchmier breit macht, deſto mehr wird das Publikum den echten feinen Honig 
Ihägen lernen. 

Im „Yentralblatte” wird auf die Möglichkeit aufmerfjam gemacht, den 
Zuder derart zu denaturieren, dab er für die Bienen gut genießbar ift, für die 
Menfchen aber gar nicht mehr. Auf diefe Weiſe könnte man billiges, jteuer- 
freies Bienenfutter friegen. Da würde der Rundſchauer den Rat geben, gleich 
dad oben erwähnte Rezept zu faufen. 

Ein gewiffer Dr. Seifter, im „Bienenvater“ ſteht's gejchrieben, nahm 
jch® Monate hindurch täglich 150—250 g Honig mit Weißbrot ala Haupt- 
nahrung ein und trieb dabei Übungen, die vielen Straftaufwand erforderten. 
Er befand fich bei diefer Nahrung ſehr wohl und behauptet, daß der „kan— 
dierte“ Honig am beften verdaulich und leichter zu nehmen ſei, als der flüjjige. 

Die größte Bienenwirtihaft der Welt beiigt unftreitig der amerikaniſche 
Großimker U. I. Root, Medina, Ohio. An Beamtenperjonal bejchäftigt er: 
3 Oberbeamte, 12 Sefretäre, 4 Stenographen und 5 Beamte für Schreib- 
majchinen. Eine riefige Ausdehnung befigt auch feine Kunjtwabenfabrif, welche 
jährlich viele Taufende von Kilogramm Kunftwaben in VBerjand bringt. Seine 
Arbeiter bilden ein ganzes Heer. 

Dieſe Nachricht des „Bienenvater“ flingt zwar nicht recht glaubbar; es 
mag ja auch einige amerikanische, vom Mutterlande England ererbte und mit 
hinübergenommene Renommiſterei dabei fein; der Rundſchauer glaubt diejelbe 
aber voll und ganz, mit Rückſicht darauf, daß Root jchon vor vier Jahren 
neben dem Hauptgejchäfte noch fünf Zweiggeichäfte hatte, die über die ganzen 
Vereinigten Staaten verbreitet find. 

Die Bienenzudt in Griechenland, die mit der in Ägypten gewiß zu den 
älteften auf diefer Welt gehört, ift heute nicht mehr im ftande, den Bedarf 
im Lande zu deden. Sie trägt jährlich faum über eine Million Franken. 
Diejer Niedergang ift aber feineswegs begründet in einer fchlechten Bienenweide, 
denn Griechenland ift mit jeiner Flora ein gottbegnadetes Land und die Qualität 
feines Honigs wird von feinem andern Lande übertroffen. Der Auf des Honigs 
vom Berge Hymettos in der Nähe von Athen iſt weltbefannt und diefe Sorte 


*) Deutſchland ſoll jept etwa 40 folder Fabriken haben und in Öfterreich find es auch 
ihon gegen 20. 
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fojtet derzeit in Athen 4 —5 Dracdhmen das Kilo, während die andern Honige 
auf 1—1'/s Drachmen jtehen (1 Drachme — 1 Franken, 80 Pig. ; freilich laſſen 
die griechiichen Finanzen dieſe Höhe kaum je erreichen). Griechenland bejigt auch 
noch eine zweite beiondere Sorte „Rodomeli“ oder Rojenhong. Dieje wird in 
der Provinz Sariftien auf Euböa gewonnen, wo Taujende von wilden Roſen 
wachen, die den Bienen ihre Nahrung liefern. Solcher va hat ein 
ausgejprochenes® Aroma nach NRojen und fommt meilt nach Konjtantinopel, wo 
die türfichen Familien ſchweres Geld dafür bezahlen. 

Met und dergl. fennt Griechenland nicht. Teuer it das Wachs; es Foftet 
4—5 Dracdhmen das Kilo, und der Preis der fertigen — iſt fogar 
8—10 Drachmen. ch der „Rev. écl) 

„Die Werbung neuer Zienenzüdtersereinswitgfieder“, ſagt der „Böhm. 
Bienenvater“, „geſchieht nicht immer in ſolider Weife. Vielfach werden ſolche 
zum Eintritt in den Verein gepreßt, vielfach durch leichtſinnige Gewinuvorſpiege— 
lung dazu verleitet. Das hat erhebliche Nachteile im Gefolge. Aus manchem 
jolchen Mitgliede wird nie ein rechter Imker; er bleibt feinen Nachbarimfern 
zum ewigen Verdruſſe, ſich jelbit zu Dual und Ärger, ein Stümper fein Leben 
lang. Ein ſolcher Menſch disfreditiert durch feine jtetigen Miherfolge die Bienen- 
zucht in weiten Umkreiſe. Die Bieenzucht it kein Schlaraffenland, jondern 
ein Feld voll emſiger Arbeit.“ 

Der Rundjchauer meint num erſtens, daß die „Stümper, die die Bienen- 
zucht in Mißkredit bringen“, auf diefer Welt nicht ausiterben, und daß es ſolche 
ebenfo gut unter den ganz freiwillig in die Vereine Eingetretenen, nicht „Ge: 
preßten“ gibt. Zweitens wird ed wohl wenig Leute geben, die fich „prejjen“ 
lajjen. Was dann drittens die „leichtfinnige Gewinnvorjpiegelung“ anlangt, 
jo mag das anderswo anders fein. Bei ung, z' Weilheim, weiß ein jeder zum 
voraus, daß er für feine jährlichen zwei Mark die Vienenzeitung und jedes 
andere Jahr ein Bäumer! kriegt. Wir müßten alſo höchſtens die Unterhaltung 
und Belehrung im Vereine als „leichtfinnige Gewinnvorfpiegelung“ benügen 
und auf diefen Leim friecht feiner. 

Wieder eine neue Bienenwohnung. Der Lehrer Thomas Pill in 
Penning bei Hopfgarten in Tirol macht jeine Stöde in der denkbar einfachiten 
Weile. Er nimmt ein Brett, 75 cm lang, 26 cm breit, höhlt es ein wenig 
aus, nagelt zwei Leiſten, 2 cm hoch, drauf und hat fo jein Bodenbrett fertig. 
Drauf werden die Rahmen — Normalmak — geitellt, das vorderite mit Brett-, 
das lebte mit Glasverſchluß und die Bienenbude iſt fix und fertig. Im Winter werden 
dieſe Stöcke natürlich mit Heu eingemacht. Dieſe Idee des alten Huber iſt 
jedenfalls praktiſch und zugleich wohlfeil. 

Immerhin gefällt dem Rundſchauer eine Umhüllung ſolcher Rahmen, wie 
ſie der Berchtesgadener zeigt, weit beſſer. 


ee a 








Rezeptenfaiten. 

Honig-Champagner. (Rezept für 1 Flaſche) 1 Liter guter neuer 
Wein, 100 gr Honig und ein Gläschen Chartreuje oder jonit guter Liqueur 
werden gut gemiicht in einem Gefäß während vier Tagen an einem fühlen Orte 
aufbewahrt; jodann wird der Wein behutjam in eine jtarfe Flajche abgejchüttet, 
gut verforft und zugebunden. Der Champagner bleibt etwa vier Wochen lang 
lagern. Fr. Wel; 
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©. Kohannes B., Patron der Bienenzüdter. 
Von Igl. 


Tu autem Domine ne longe facias miserationes tuas a me; misericordia tua et 
veritas tua semper susceperunt me. Ps. 39, 15. 


Feld und Wald in Todesichlummer! Doch da fommft du wieder, Sonne! 
Die Natur jo kalt und hart! Immer wärmer büflit du ein 
Auch mein Sinn ift tief in Hummer Unjer Herz in ſüße Wonne 
Schaurig jajt zu Eis erjtarrt! Und die Erd’ in Glorienjchein! 


Haft Du, Herr, die Welt vergefien ? Böglein fingt bald laut, bald leije, 
Zogſt Du zürmend di zurüd, Bienen jummen durd die Luft, 
Ta die Menjchen fich vermeiien, Und der Lenz ſtreut jchaufelweije 
Ohne Did zu bau'n ihr Glüd? Blüten auf des Winterd Gruft. 


Coll die Sonne fi entwinden Böglein, Bienen, jeid nur munter! 

Immer ferner unſrer Welt? Du, mein Herz, freu’ di in Ruh: 

Soll das Leben all entſchwinden? ' Denn die Welt geht noch nicht unter, 

Sit das Ende jchon bejiellt? Gott ſchaut ihr noch länger zu! 
Vermiſchtes. 


Penzberg. Daß unſern lieben Immeleins der Chriſttag als ein herrlicher 
Flugtag diente, wird wohl ſelten vorkommen; aber die Bienen haben ſich bei 
uns die Gelegenhenheit nicht entgehen laſſen und ſind geflogen wie an einem 
Frühlingstag voll Luſt und Freude. — 

Am 25. Dezember v. Is. hat auch ein hieſiger Bergmann aus einer 
hohlen Fichte ſich ein Chriſtkind geholt; — er entnahm einem in dem Baum 
hauſenden Bienenvolfe 21 Pid. Honig, und merfwürdigerweije befanden ſich 
unter den herausgenommenen Waben noch zwei Stüd mit ungefähr handgroßen 
Flächen ſchön gededelter Brut. — 

Mit dem Bienenjahr 1900 find die Imfer in hiefiger Gegend wohl zu: 
frieden; ziemlich viele und Schöne Schwärme und nicht unbedeutender Honigertrag. 
Wenn Meıfur als Jahresregent uns Bienenzüchter immer jo freundlich gejinnt 
wird’8 an ung jein, ihm einen bejjern Ruf zu verichaffen. 

i M. Miller. 


Bereinsnadridten. 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Neuburg hat im legten Biertel- 
jahre auf Grund einer neuausgegebenen Bereinsjagung eine volljtändige Neuorganijation 
durchgeführt. Beranlafjung biezu gab die aud) heuer eingetretene beträdtlihe Zunahme des 
Vereind. Derjelbe zählt in 23 Settionen 520 Mitglieder. Die entfernteften Sektionspunkte 
find: Thierhaupten und Karlskron. Die Urfache diejer mächtigen Ausdehnung liegt in der 
regen Berjammlungs-Thätigleit. Gleih den Vorjahren waren aud heuer vom Vereine 
12 Berjammlungen, zumeift im Bezirke, zur Abhaltung gelangt. Da auch in den Eeftionen 
mehr und mehr eine gewijie, jelbjtändige Thätigkeit fich regte, was bei Abhaltung von 22 Orts- 
verſammlungen mit 13 Vorträgen bemweift, jchien der Bereinsleitung der Beitpunft zum weiteren 
organiihen Ausbaue des Bereind gelommen, welde darin gipfelte, die Seftion mehr auf 
eigene Füſſe zu ſtellen. Diejelben wurden in zwölf ganz und zehn teilweife jelbitändige Orts: 
vereine unter eigenen Ausſchüſſen verwandelt bezw. zujammengelegt, das ganze aber unter dem 
Namen „Bezirksbienenzucht- und Obſtbauverein Neuburg“ in einen Bezirfd:Berband unter 
einem Bezirksausſchuſſe zufammengefaßt. Die große Wrbeitslajt, die bisher auf letzterem 
rubte, iſt dadurch weſentlich erleichtert worden, weil die inneren Verwaltungegeſchäfte num 
zum größten Zeile in den Ortövereinen erledigt werden. Um Samstag, 22. Dezember, abends, 
verjammelten fich die Mitglieder des Ortsvereins Neuburg, um die legte Hand an das im 


Bezirke durchgeführte Wert zu legen. In der vom I. Bezirfd-Borjtande, Herrn Zahlmeifter 
Weinmeyr, geleiteten Verfammlung wurde als Ausſchuß des Ortsvereined Neuburg gewählt: 
Roritand Herr Lehrer Döllgaſt, Schrijtwart und Kaſſier Herr Sekretär Stöttner, Beiliger 
die Herren Privatier Herrmann, Magiftratsrat Prändl, Erpeditor Raba, Magiltratsrat 
Bettel. Hierauf wurde auf Antrag des Herrn Magiitratörate® Prändl Herrn Weinmeyr 
eine hervorragende Ehrung bereitet, indem derjelbe in Anerkennung jeiner Verdienite um die 
Vereinsjahe von der Verſammlung einjtimmig zum Ehrenvorftande des Neuburger Ortsvereins 
gewählt wurde. 





Berjammlungsberidte. 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Bahnhof Au hielt am Sonntag, 
den 9. Dezember, jeine Generalverfammlung im Bereinslofal des Herrn Alois Yurenburger 
ab, weiche von den Mitgliedern und jonjtige Imkerfreunden jehr zahlreid) bejuht war. Herr 
Vorstand Felber verlas die Sapungen des niederbayeriichen Kreisbienenzuchtvereind. Herr 
Kaffier Selmeier berichtete den Kafjabericht, welcher 17 ME. Überihuß ergab. Hierauf 
aing man zur Wahl und wurden folgende Herren mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt: 
1. Borjtand Jakob Felber, Grünberg; 2. Vorjtand Ignaz Neuhaufer, Berg; 3. Bienen: 
meijter Joſeph Felber, Puttenhaufen; 4. Schriftführer und Objtbaummwart Alois Luxen— 
burger, Ehrenmitglied; 5. Kaſſier Sebaſtian Selmeier, Enzelhaufen. Nun fam die Reihe 
on die Verlojung, welches jedes Mitglied mit einen Treffer von Objtbäumen und Bienen— 
gerätichaften beglüdwünfcht wurde Zum Schluffe der Verſammlung wurde eine Chriſtbaum— 
feier beraten, welche am 30. Dezember ftattfinden fol. Auf ein gutes Bienenjahr zu hoffen, 
ging man fröhlich auseinander. Die Vorſtandſchaft. 

Der Bienen» und Obftzuchtverein Pafing und Umgebung hielt am Sonntag, 
den 30. Dezember 1900, zu Pafing eine Seneralverjammlung ab. Der I. Vorſtand eröffnete 
nachmittags 3 Uhr die Berfammlung und erjtattete Bericht über die erfolgreiche Thätigfeit des 
Vereins im abgelaufenen Jahre. Nun wurde der SKafjabericht zur Kenntnis gebradt: 
Mitgliederzahl 264, Einnahmen 1654,55 Mf., Ausgaben 1172,09 ME., Attivreit 482,46 Dit. 
Dem Kaſſier wurde Decharge erteilt. Der technijhe Leiter Herr Laugl gab den Stand der 
Obſtbäume im Bienenheim Lochhauſen befannt: 1256 Stüd veredelte und 933 Stüd noch zu 
veredeinde Wildlinge. Zudem find noch 120 Kaftanien und 420 Stüd Sträucher vorhanden. 

Die neubearbeitete Fläche zur Neuanpflanzung ift 1800 qm groß und werden zum 
notwendigen Ankaufe von Objtbäumen und Nadelbölzern 94 Mt., zu deren Einjegen 15 Mt. 
gefordert und auc genehmigt Die Nusihußwahl ergab die einjtimmige Wiederwahl des 
I. Borjtandes Herrn Rödel, des II Vorſtandes Herm Müller-Mülleritad!, des Kaſſiers 
Herm Niedermaier und ded Scriftführers Herrn Nahſtoll. Für den zur Zeit erfranften 
Reviior, Herrn f Staatöbuchhalter Kaijer, wurde ald Stellvertreter Here Apotheler Sell 
gewählt, ebenjo als techniicher Leiter Herr Kunſt- und Handeldgärtner Laugl aufgejtellt, welche 
dieſe Mahl annahmen. Die Coupons der Anteiljcheine a 50 Mk. wurden gegen je 2 ME. Zinjen 
eingelöft. In der darauffolgenden allgemeinen Beiprehung wurde der Bezug der Münchener 
Dienenzeitung ſowie das Inslebentreten der Berfiherung auf Gegenjeitigteit gegen Bienen- 
ihäden näher erörtert, ferner wurde die Anlage eines Hühnerftalles im Bienenheim Lochhauſen 
empfohlen und die Borjtandichaft ermächtigt, Verhandlungen zu pflegen und das Ergebnis 
der nächiten Generalverfammlung vorzulegen. Weiterd wurde der Anlauf mehrerer Bienen- 
fülten zu billigen Preiſen durch den Verein empfohlen zur Ablaſſung an die Bedarf habenden 
Mitglieder und bezüglih der Honigfälihung beantragt, die beiden Paſinger Zeitungen zur 
Aufflärung des Publikums über die Merkmale des reinen Scyleuderhonigs, über Kandieren 
desjelben x. dur pafiende Artikel zu benügen. Schluß der Nerjammlung 6 Uhr abends 
unter Danlerftattung an die jehr thätige Boritandichajt. 


Penzberg. Unſere legte diesjährige Bienenzüchterverfammlung in Sindelsdorf zeigte 
ein ungemein erfreuliches Bild treuen Zujammenhaltens. Bon allen Seiten waren die Mit- 
glieder des Vereins und die Freunde unjerer Bejtrebungen zujammengefommen, und tagten 
und diskutierten und bielten Nat über das, was ihren Schulgbefohlenen am beiten frommte, 
Über Haftpflicht, Faulbrut und Obitbaumpflege wurden Borträge gehalten, und unjer gleich 
feinen Bienleins nimmmermüde Borjtand, Herr f. Pfarrer Kolmjperger, überraihte uns 
mit wunderichönen mitteld laterna magica vorgeführten photographiihen Aufnahmen von feiner 
beurigen Drientreife, die er in der ihm eigenen, humorvollen Weile uns erläuternd in beredten 
Worten ſchilderte. Wahrlich ein Nachmittag, der nur den einen Wunjch in uns auffonmen 
ließ: „Auf baldiges Wiederjehen!“ 





Einladungen zu Verfammlungen. 


WS Dieje Sparte fteht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müflen aber längitens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer hier einlaufen umd zwar bei der Redaftion. WE 

München. Sonntag, den 27. Januar, nadhmittagg "3 Uhr, Verfammlung im 
Sräntiichen Hof, Eenefelderjtr. 2. — Tagetordnung: 1. Mitteilungen, 2. Statutenänderung, 
3. Honigſchußklommiſſion, 4. Nechnungsablage, 5. Sahresbericht, 6. Wahl. Finl. 


Briefkaften. 


Hm. $.- 6. Erſcheint. Grß! 
Anzeigen. 


erftung, Sämtliche Schriften, darunt. d. Vienenwohnungen 


neueſte: „Glaubensbekenntnis e. Bienenvat.““ 

ferner Schönfeid, Ernährg. d. Honigbiene, ſowie jeder Art und ſämtliche bienenwirtſchaftliche 
Mehring, Einweſenſyften als Grundl. z. Bienen» | Geräte ꝛc. liefert preiswert und dauerhaft: 
zucht, berausgg. v. Gerftung (neu!) — zufamm. | Preistifte gratis und franfo. 

nenn Bücher 3 Partiepreis von Mk. 850 jrei | Südd. Imkergerätefabrik (C. Hollenbad)) 
Nachın. v. Verlag Panl Wartel, Freiburg i. 8. Dinkelsbühl, Mittelfranten. 


Die Imkerfchreinerei von a * 
£uitpold Pühler itfrei : men hell, 
in Zaldthurn (Bayern) verjendet Preislifte en x kenitten 180 Mt Gretelifte 
un und franto über ihre auf allen bejhidten | üiper vielfad, —— Bienenwohnungen frei 
usftelungen mit höchſten Preiſen prämiierten Luitpold Pühler, Imkerſchreinerei, 


Bienenwohnungen. 
Jede Bienenwohnung, welche nicht gefällt, Waldthuen i. Bavern 
wird zurüdgenommen. 
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Bienen-Etabliſſement 
an Original-Mobil-⸗Bienenvölkern, Schwärmen, 
echten jungen und edlen Oberkrainer Königinnen. 
Preisliſte auf Verlangen gratis und franko. 
Ant. Zumer, Bienenzüchter 
in Jauerburg, Oberkrain, Ofterr. 
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Münchener Wienen-Beitung, 


Nr. 3. München, den 1. Februar 1901. 23. Jahrg. 


Bienenmord in Hof. 


Es iſt noch nicht lange her, daß in der „Münchener Bienenzeitung” — 
\. Sahrgang 1900, Nr. 21, Seite 316 und Nr. 22 Seite 336 ff. — das 
Urteil eines Gerichte beiprochen werden mußte, welches zum Eritaunen aller 
Imker in einem kraſſen Falle von Vergiftung fremder Bienen auf Freiſprechung 
von der Anflage der Sachbejchädigung erfannte; und jchon wieder beunruhigt 
ein Ähnlich gelagerter Fall — welcher in der „M. Bienen-Ztg.“ ebenfalls 1900 
Nr. 22 ©. 334 bereits bejprochen wurde — die Bienenzüchter in hohem Maße. 
Des allgemeinen Interejjes halber, das die Imker an dem gerichtlichen Ent: 
jcheidungen über die Frage der Naubbienen haben, ſei Hier der. Vorfall und 
Prozepgang nach der Schilderung der Tagesblätter nochmals wiedergegeben: 

Oberlandedgerihbt Münden. (Revifionzitrafjenat.) 


Eine fehr intereffante Entiheidung über die Grenzen der Gelbithilfe fällte das 
obengenannte Gericht als Reviſionsinſtanz. Der Zuderfabritant Ernft Marjtaller in Hoj 
hatte jeit Jahren darunter zu leiden, daB unzählige, verichiedenen Bienenzüchtern in Hof 
gehörige Bienen in jeine Fabrikräume eindrangen, bejonders im Frühjahre und Herbft beim 
Mangel anderer Nahrung die Zuderwaren teilweije anfraßen, teilweife verunreinigten und 
auch mehrmals in der Fabrik beichäftigte Arbeiter ſtachen. Daraufhin lieg Marftaller — nad): 
weisbar mindeſtens jeit Zuni 1899 — außerhalb der eigentlichen Yabrifräume, im Hofe, auf 
den Dächern, Fenjtergefimjen u. j. w. jeines Fabrikanweſens Kiſten und Teller mit flüffigem 
Zuder aufitellen, die zwar nad dem Gutachten der Unterfuhungsanjtaft Erlangen feinerlei 
Ihädlihe Stoffe enthielten, durch dejjen Genuß aber trogdem Taujende von Bienen zu Grunde 

ingen und zwar einfach infolge lberfütterung. Die betreffenden Bienenzlichter, die ihren 
Schaden auf ungefähr 600 Mark berechnen, jtellten Strafantrag gegen Marjtaller, und diefer 
wurde thatjählih vom Schöffengerihte Hof megen Sadıbeldädigung nad; $ 303 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches zu 50 Mark Gelditrafe eventuell 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Das 
Gericht erachtete den Angeklagten zwar für berechtigt, fich gegen die Bienenplage zu wehren, 
allein er fei in der Selbitverteidigeing zu weit gegangen, da ihm auch nocd andere Abwehr: 
mittel zu Gebote gejtanden wären, 3. B. das Anbringen von Schußgittern u. ſ. w. Auf die 
vom Angellagten gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung Hin bob das Landgeriht Hof 
als Berufungdgericht das erjtinjtanzielle Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei. Nach 
$ 78 ber Einleitung zum preußijchen Landrecht, das auf den vorliegenden Fall zur Anwendung 
u lommen bat, weil die jtrafbare Handlung nod vor dem 1. Januar 1900, aljo vor Ein 
— des Bürgerlichen Geſetzbuches, begangen worden war, iſt Selbſthilfe dann zu— 
läſſig, wenn Staatshilfe nicht rechtzeitig erlangt werden kann, um einen 
„unwiederbringlichen“ Schaden abzuwenden. Staatshilfe hätte der Angeklagte 
nad) Anjchauung des Berufungsgerichtes nur auf dem Wege der Klage gegen die betreffenden 
Bienenzüchter erlangen fünnen; er fonnte aber diefen Weg nicht bejchreiten, weil er nicht 
wuhte, wen die Bienen gehörten. Die Selbithilfe jei aljo bier durchaus zuläſſig geweſen. — 
Die Frage, ob der Angeflagte eventuell durh Schußgitter u. ’ w. die Bienen 
hätte abwehren Fönnen, jei ganz ohne Belang, denn es gebe feinen Rechtsſatz, 
wonach dem Eigentümer eines Grundſtückes im Interefje eines Dritten, aljo hier der Bienen— 

chter, eine derartige, den Gebraud) feines Grumdftüces bejchräntende Auflage gemacht werden 
Önnte. Gegen diejes Urteil legte der Staatsanwalt beim Landgerichte Hof Reviſion ein 
wegen Verlegung des $ 303 des R.St. G.B. und der einjchlägigen Zivilrehtsbejtimmungen, 
bejonder8 des preußiſchen Landrechtes. Entiprechend dem Antrage ded Herr Generaljtaatd- 
anwaltes wurde das Urteil des Landgerichte® Hof jamt den ihm zu Grunde liegenden that= 
jählihen Feititellungen aufgehoben und die Sache zur neuerlihen Verhandlung und Ent— 
iheidung an das Berufungsgericht zurüdvermwiejen. Aus den Urteildgründen iſt u. a. 
zu entnehmen, daß auch die Reviſionsinſtanz im vorliegenden Falle die Selbithilfe für 


3 


— 7 np 


uläjjig hält, da der Angeklagte Staatshilfe nicht erlangen konnte, weil er den Beliger der 

ienen nicht fannte, und da von den Bienen nicht nur Waren beihädigt, jondern auch Arbeiter 
geftochen wurden und die Beihädigung eines Menſchen ſtets ein „unwiederbringlicher“ Schaden tit. 
Es müſſe auch der Natur der Sache nach die Selbftverteidigung unter Umſtänden 
bi8 zur Tötung der Bienen geben, allein, wenn dem in jeinem Eigentum Angegriffenen 
ein anderes Abwehrmittel zu Gebote jteht, das in das Eigentum eines anderen weniger oder 
gar nicht eingreift, jo mu er dieſes anwenden. Das Berufungsgericht hat über die Frage, 
ob dem Angellagten nicht ein jolches, die Bienenzüchter weniger jhädigendes 
Abwehrmittel zu Gebote geitanden hätte, überhaupt nicht geprüft, ſondern hat Dieie 
Frage für belanglos erklärt, weil niemand gezwungen werden könne, cin Schußgitter im 
Intereſſe Dritter anzubringen. Dieſe Anjhauung verjtöht gegen die Nechtegrundjäge über Die 
zur GSelbjtverteidigung vermwendbaren Mittel, und da das angefochtene Urteil lediglich auf 
diefem Rechtsirrtum aufgebaut ijt, mußte das Urteil aufgehoben werden. Allerdings hätte, 
jelbft wenn die Handlungsweiſe des Angeklagten rechtlich unerlaubt wäre, eine Beſtrafung 
aus $ 303 R.St. G. B. auch dann nicht eintreten fünnen, wenn der Angeklagte jeime 
Handlungsweile für erlaubt gehalten bat, allein im diejer Beziehung fehlt es gleichfalls an 
einer ausdrüdlichen Konftatierung im berufungsgerichtliden Urteil. . 

Das Urteil des Berufungsgerichtes, das den Angeklagten freijprach, iſt 
nun vielen Imfern unverjtändlih. Die Erregung über das Urteil iſt jo jtarf, 
daß es in den Beratungen der Bienenzuchtvereine den Gegenftand jorgenvoller 
Erwägungen bildet, daß ſich die Imker entrüjtet fragen, ob denn nach unjerm 
Recht die Bienen der allgemeinen Ausrottung preisgegeben jeien: Nicht darum 
fol es fich handeln, die Nechtiprechung in den Dienjt der Interejjengruppe 
der Bienenzüchter zu bringen, ſondern nur darum, daß bei der Auslegung der 
Geſetze die praftiichen Kenntniffe der ausübenden Imfer da zur Geltung 
fommen, wo es jachverjtändiger Gutachten unbedingt bedarf. 

1. Im vorliegenden Falle ging das Berufungs- und das Revijionsgericht 
von der Anficht aus, die Selbithilfe des Angeklagten jei erlaubt geweſen, es 
fehle alfo der Beichädigung an dem Merkmale der Rechtswidrigkeit. Dem 
iſt entgegenzuhalten: Nach dem preußiſchen Landrechte ijt eine Selbithilie 
gegenüber Raubbienen allerdings erlaubt, jedoch nur joweit, als die Selbit- 
hilfe zur Abwehr der Bienen erforderlich war. Gerade in diejer Beziehung 
aber hat der Angeklagte gefehlt: er durfte die Bienen nicht töten, denn ihm 
ſtand ein anderes, die Bienenzüchter weniger fchädigendes Abwehrmittel zu 
Gebote: nicht nur Schußgitter würden hier geholfen haben, jondern überhaupt 
eine bejjere Berichliegung der aufbewahrten Zuckerwaren. 

Im ähnlichen Falle jteht ein Grund» oder Gartenbejiger gegenüber dem 
Jagdrechte. Will er ſich von eindringenden Jagdtieren jchügen, jo iſt es jeine 
Pflicht, den Garten mit genügend dichtem Zaun einzufafjen. Straffällig üt 
immer der Grundbejiger, wenn er ſorglos dem Wild freien Eingang läßt oder 
gar dagjelbe durch Lockmittel heranzieht und tötet. 

Endlich entipricht es der Billigfeit, zu fordern, daß man vor jold) ein- 
jchneidenden gemeinjchädlichen Maßnahmen doch zunächſt' die Imker im der 
nächſten Umgebung davon benachricgtigt, damit dieſe ihrerjeit® Maßregeln treffen, 
die Bienen vom Rauben abzuhalten. Wenn dann die Nachbarn in ihrem 
eigenen Intereffe das thun, it zur Ausübung eines Selbithilferechts über: 
haupt fein Raum. 

Noch weniger iſt der Anjchauung des Berufungsgerichtes beizupflichten, 
es jei belanglog, ob eim anderes, gelinderes Abwehrmittel zu Gebote gejtanden 
wäre, denn niemand könne gezwungen werden, ein Schußgitter im Interejje 
Dritter anzubringen. In Wahrheit liegt die Sache jo, dat die Anbringung 
der Schußgitter und anderen Vorrichtungen nicht im Interejje Dritter, ſondern 
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Des Zuckerwarenfabrikanten jelbit lag; denn die Anbringung der Gitter u. |. w. 
Ft ja gerade das legale Mittel zur Verwirklichung des ihm zuftehenden Selbjthilfe- 
echtes, während jtärfere Mittel gejeglich verboten find, folange es gelindere gibt. 

Was aber den an den Menjchen durch; Stiche angerichteten Schaden an- 
Tangt, jo ift zu erwägen, daß deöwegen nur der Gefchädigte, alfo der geftochene 
Arbeiter, daS Recht der Selbithilfe hat, nicht aber der Fabrikant, der er die 
Stiche gar nicht gejchädigt ift; ferner ift zu erwägen, daß die Biene, die nafcht 
oder auf Tracht Honig jammelt, fern von ihrem Stode nicht ftiht, ohne an= - 
gegriffen zu jein; wenn aljo die betreffenden Arbeiter Bienenftiche erlitten, fo 
ijt mit Gewißheit darauf zu ſchließen, daß die Bienen vorher von den Arbeitern 
gereizt wurden; e3 haben aljo die Arbeiter durch ihr unjachgemäßes Verhalten 
die Beichädigung felbit verjchuldet, auf Grund eines Angriffes aber, zu welchem 
man feinerleitä die Bienen veranlaßt, fann man doch nicht Selbithilfe 
geltend machen. 


Ferner: im dem angewandten Mittel liegt ein Exzeß der Gelbithilfe. 
Das vom BZuderfabrifanten angewandte Mittel muß nach Anſicht aller fach— 
fundigen Imker unbedingt Giftjtoffe oder wenigitend Stoffe, die gegenüber 
Bienen wie Gift wirfen — denn Gift iſt, ja ein relativer Begriff — enthalten 
haben. Daß die Bienen lediglich infolge Überfütterung durch zu ftarfen Genuß 
eined an ich unjchädlichen „flüſſigen Zuckers“ zu Grunde gehen, iſt einfach 
ausgefchloffen, denn bei den Bienen fommt eine Überfütterung überhaupt nicht 
vor. Wirkliche Sachverftändige bezeugen übereinftimmend, daß fich die Biene nicht 
überfrißt. Wäre ed anders, jo müßten ja alle Bienenjtände in der Volltracht 
und bei der eventuellen Herbitauffütterung zu Grunde gehen. Das Gutachten 
der Unterjuchungsanftalt Erlangen, wonach der aufgejtellte „flüſſige Zucker“ 
feine jchädlichen Stoffe enthielt, fällt aljo gegenüber dem Gutachten der jach- 
verjtändigen Imfer als haltlos zujammen. Eine chemische Unterſuchungsanſtalt 
fann eben begreiflicherweije fein Gutachten abgeben, wo eine fpezielle ntnis 
der Natur und der Lebensbedingungen der Bienen nötig iſt. Auch einem 
Laien ift es übrigens verjtändlich, dap man mit gewöhnlichen flüjfigen Zucker 
feine Bienen töten fann. 

Endlih ift die Handlungsweiſe des Angeklagten noch in einer andern 
Hinfiht rechtswidrig: das Gejeh gibt das Recht der Selbithilfe nur zur 
Verteidigung, nicht zum Angriff: der Angeklagte hat aber durch jein Mittel 
fremdes Eigentum frivol angegriffen; der ausgejtellte Zuder vernichtete nicht 
nur diejenigen Bienen, von welchen der Schaden wirklich drohte, jondern er 
lodte auch aus weiter Entfernung eine Menge Bienen herbei, von welchen ein 
Schaden überhaupt nicht drohte, und tötete auch diefe. Mag aljo Inc bezüg- 
lich der raubenden Bienen eine Sachbejchädigung im Sinne des $ 303 R. St. G. B. 
nicht vorliegen, jo ift daS zweifellos der Fall bezüglich derjenigen Bienen, welche 
fünjtlich angelodt und getötet wurden. Auch die Tötungsabficht ift gegeben, 
denn der Zuderfabrifant ftellte den Zuder doch nicht aus, um die Bienen nur 
zu füttern. 


2. Wenn der Angeklagte jeine Handlungsweife für erlaubt gehalten hat, 
jo fann doch — wenigftend nach populärer Anſchauung — fein Glaube Die 
mangelnde Rechtmäßigkeit der Handlung nicht erjegen. Zum mindeiten hat der 
Angeklagte das Bewußtſein gehabt, daß ihm die Selbjthilfe nur gegen diejenigen 
Bienen zuftand, die ihn wirklich jchädigten, nicht gegen die, welche er unlodte, 
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um fie zu morden. In leßterer Beziehung ijt aljo das vom $ 303 ©t.©.B, 
geforderte Bewußtſein der Rechtswidrigkeit volllommen vorhanden, der Sach 
beſchädigungsparagraph alſo anwendbar. 

3. Falls nun das Berufungsgericht in ſeiner neuerlichen Eutſcheidung den 
Angeklagten von Sachbeihädigung wiederum freijpricht, bleibt den Imfern doc 
noch ein doppelter Troft: 

Einerjeit3 ijt, auch wenn das Bienentöten als Selbithilfeaft erlaubt it 
und feine Sachbeihädigung darjtellt, doc; damit die Schadenserjagfrage 
noch nicht entichieden; es bleibt vielmehr den Bienenzüchtern unbenommen, ihre 
Schadenserjaganfprüche auf zivilrechtlichen Wege gegenüber dem Bienentöter 
durchzujegen, joweit der leßtere die Grenzen der Selbſthilfe überjchritten hat. 

Andererjeit3 wird das preußiiche Landrecht faum noch in irgend einem 
ähnlichen Falle zur Anwendung kommen, jondern die den Imkern viel günjtigeren 
Vorjchriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs (bei. $ 228 und $ 229). Nach dem 
neuen Necht ift vor allem verlangt, daß der durch die Selbjthilfe angerichtete 
Schaden im angemejjenen Verhältniſſe zu der Gefahr jtehen muß, welche von 
jeiten der Bienen droht; wenn 3. B. auf obigen Fall das neue Recht anzu- 
wenden wäre, wäre das von ausjchlaggebender Bedeutung: denn Der den 
Bienenzüchtern durch die Selbfihilfe zugefügte Schaden von 600 Mk. jteht gan; 
gewiß außer allem Verhältnis zu der Gefahr, welche dem Zuderfabrifanten ſeitens 
der najchenden Bienen drohte. Im übrigen jei bezüglich der Selbjthilfe aui 
den oben citierten Aufjag in Nr. 22 des vorigen Jahrgangs der „Münchener 
Bienenzeitung“ verwiejen. 

Endlich fei daran erinnert, daß der Einfluß der Geſetze und der Recht— 
jprehung auf das Gedeihen der Bienenzucht nicht überfchägt werden darf: das 
im obigen Fall angewandte preußiſche Landrecht hat num feit weit mehr als 
100 Jahren und der 8 303 R.St. G.B. fat 30 Jahre gegolten und doch haben 
die Bienenzüchter während diejer Zeit ihren Betrieb nicht einftellen müffen, jondern 
weiter ausgedehnt tro des Selbithilferechts gegenüber Raubbienen. 

Münden, den 20. Januar 1901. 

2. Sailer. J. ©. Beringer. 


ber das Sinnenleben der Bienen. 
Bon Hans Neumayr junior, 
(Schluß.) 
II. 

Daß der Inſtinkt (oder, wenn man durchaus will, der ſogen. Verſtand) 
der Biene vortrefflich ausgebildet iſt, dürfte außer allem Zweifel ſein. 

Im allgemeinen verſteht man unter Inſtinkt (beſonders bei jenen Tieren, 
denen man durch Unterricht oder Dreſſur nicht weiter beikommen kann) den 
Inbegriff aller Fähigkeiten, vermöge deren ſie ſich zur Ausübung gewiſſer 
Handlungen angetrieben fühlen, welche auf das Wohlbefinden des Einzelnen 
und die Erhaltung der Gemeinſchaft abzielen. 

Bei der Biene käme dabei im beſonderen in Betracht die Erzeugung von 
Honig und Wachs zu dem doppelten Zwede: einmal, für ſich Nahrung zu 
haben, dann aber auch, den im Entjtehen begriffenen Nachwuchs in der Zeit 
jeiner Unfähigkeit, fich jelbjt zu ernähren, mit den zur Eriftenz nötigen Mitteln 
zu verjehen. 
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Daß die Biene dabei nicht mit Überlegung handelt, läßt ſich an der 
leobachtung der einfachſten Thatſachen beweiſen. 

Der franzöſiſche Schriftſteller Foutenell ſagt: „Die Bienen machen ein 
inſtreiches Werk, das aber nur bewundernswert iſt, als ſie es verrichten, ohne 
5 zu überlegen,“ alſo ſtrenge nach den ſtarren Geſetzen, die ihnen ihre Natur 
tt unabweisbarer Notwendigkeit auferlegt. 

Stelle man 3. B. einen Topf mit heißem Sirup in die Nähe eines 
jienenstandes, jo fann man binnen einer Viertelftunde die traurige Erfahrung 
ıahen, daß die Bienen blindlings ins Verderben ftürzen. Sie fallen wie 
Sahnfinnige über den Topf her, unbefümmert um die Leichen ihrer Ge- 
ojlinnen, die ihnen doch zeigen könnten, daß ihnen bier ein ſüßer Tod droht. 
jieht man eine einzelne Biene, die noch nicht ganz tot ift, heraus, jo wird 
ıan beobachten, daß fie jich noch kaum recht erholt hat und jchon wieder mit 
em Starrfinn eines Selbjtmörderd, den man eben aus dem Wafjer gerettet 
at, ihrem Verderben zueilt; man muß jogar froh fein, wenn fie nicht ihrem 
jorne über Die unvillfommene Rettung durch einen Stich Ausdrud gibt. 

Würde die Biene nicht inftinktiv, alfo ohne Überlegung, handeln, fo 
oürde fie ficher nicht mehr Honig jammeln, als fie für ſich und ihre Brut 
ötig hat, nachdem fie ja ſtets die Erfahrung machen muß, daß ber Überſchuß 
hrer Vorratskammern für ſie dasſelbe iſt, wie für den Geizigen die Säcke 
Holdes, denſelben vielmehr der Bienenvater zu einem willkommenen Kapital für 
ih und die Seinen zu machen weiß; dies anerkennt der franzöjiiche Natur: 
orſcher Buffon: „Wir ziehen Nugen nicht aus dem Produfte ihrer Weisheit, 
ondern aus dem Produkte ihrer Thorheit (stupidite).“ 

Die Biene ift fich jeit Jahrtauſenden gleich geblieben, fie hat nicht? ge» 
ernt und nichts vergeſſen: mit derjelben Negelmäßigkeit wie vor 1000 Jahren 
aut fie auch heute noch ihre Zellen; die Art der Bereitung von Honig und 
Bachs ift heute genau diejelbe wie zur Zeit Simjons, des Schredeng der Philiſter. 

Zum Schluſſe nodh kurz einiges über Gefühlsäußerungen der Bienen. 

Gar niemand wird es einem Bienenfreunde verargen, wenn derjelbe jeinen 
ertrauten und durch den täglichen Umgang liebgewwonnenen Eleinen Freunden 
le Gemütsregungen der Seele zujchreibt, die ihm jelbjt bewegen, wie Liebe, 
Jaß, Born u. ſ. w. 

Doc dürfen wir dieje Begriffe eben nicht im buchjtäblichen Siune nehmen, 
ondern nur in dem Sinne, daß wir dafür eben feine fpeziellen Ausdrüde 
yaben, daher die unjrigen darauf übertragen. 

Nimmt man dem Bolfe die Königin, jo bemerft man eine Unruhe, die 
hresgleichen jucht; jegt man die Königin wieder zu, fo fann man feine herzliche 
freude haben an der Begrüßung, welche die Glücklichen derfelben entgegen« 
ringen. 

Fängt man eine Biene, jo werden ihr emporgehobener Hinterleib, ihr 
ſrohend ausgeſetzter Stachel, ihre fibrierenden Flügel deutlich beweijen, daß 
nan ihr keineswegs Freude bereitet hat. 

Iſt ein Stod weiſellos, jo erjieht jeder Bienenfenner aus dem eigentümlich 
yeulenden Gejumme die Trauer der Berwaijten um die vielgeliebte Mutter! 

Wie der treue Hund dankbar die Hand feines Herrn ledt, jo beleden die 
Bienen die Königin; follten wir darin nicht ein Zeichen der Liebe und An- 
bängfichkeit jehen, beſonders, nachdem in den meilten Fällen allen Anzeichen 
nach ein anderer Zwed nicht vorliegt ? 
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Mancher nun, der dieje Zeilen lieft, möchte fich fragen: Ja, was be 
deuten denn dieſe Ausführungen für die praftifche Seite der Bienenzucht? 
Ihm jei die Antwort: Lerne das Leben und Treiben deiner Pflegbefohlenen 
jo kennen, daß du es verjtehit, wie dein eigenes, unterjuche und erjorjche ihre 
Natur, damit du genau weißt, was ihr wohl und wehe thut, erlerne ihre 
Sprache, damit du fie verjtehit, wie die vertraute Mede deines Freundes, und 
erit jo wirt du in Wahrheu ein „Bienenfreund“ fein; die Biene wird dir 
deine Liebe mit jüßen, duftenden Gaben lohnen, und du wirft an ihr einen 
Freund finden, treu wie Gold, treuer, als dein menschlicher Freund, ja jelbit 
dein Bruder! 


Ein Bienenfafhing. 
(Eine wahre Begebenheit !) 

Wie an den lieblichen Geitaden des Starnbergerjee die Bienlein ihren 
„Frühlingsjubel im Faſtnachtstrubel“ anjtimmten, jo hielten jie bei uns am der 
oberen Altmühl einen regelrechten Faſching ab. Das Ereignis iſt jo ſeltſam als 
erquidend, und da es auch den ärgiten Hypochonder aus dem Gleichgewicht bringen 
fann, jo jeien die Vorgänge dem freundlichen Lejerfreis nicht vorenthalten. 

Am herrlihen Sonntag vor Fajtnacht 1900 war es, als die Mittagsjonne 
den Landwirt W. Eber in dem einen Büchſenſchuß von hier liegenden Sachſen zum 
Haufe hinauslodte. Plötlich zog es mit „Summ — ſumm — jumm“ an dem 
Erjtaunten vorüber. Sein Nachbar, der Imker Brauß, jah von jeinem Fenſter 
aus das ungewöhnliche Treiben. Derjelbe jprang eiligit dem Völklein nad, 
ihn auf der Ferſe folgte Eber. Zu ihrer Freude fiel dusjelbe bald auf dem 
Ader des Hiegeleibejigerd W. Jeßner ein. 

Über der Bien war ein Schall. Als jeine Verfolger ſich an jenem An— 
blick weideten, jtand er plöglich auf, umzingelte die Mannen wie Noberts den 
Cronje und — es iſt faſt nicht zu glauben, aber thatjächlich wahr — che man 
ſich's verjah, traf er alle Anjtalten, jich an dem unausjprechlichen Störperteil 
des Eber anzujiedeln. Diejem fuhr ein Heiliger Schreden durch alle Glieder, 
aber jein jchalfhafter Geſponſe gab ihm die beiten Ratſchläge und verjtcherte, 
dag Eber feinerlei Schaden nehme, wenn er eine recht günjtige Stellung ein: 
nehme. ber folgte willenlos, und jo hing denn rajcher als ſich's jchreiben 
läßt ein langer Zopf an des „Knaben Eündenbüßer“. 

Zum Überfluß führte an fraglichem Acer ein belebter Weg vorüber. 
Alles blieb ob des jonderbaren Schaujpiels jtehen und hielt vor Lachen den 
Leib. Brauß war inzwilchen nach einem Korb zu Feiner gegangen. Dieſem 
erichien die Gejchichte wie ein Märlein, doc ein Blid durch das Fenſter er- 
brachte den Wirflichleitsbeweis. Beide gingen zum Fallen. Das Wafjer lie 
ihnen bei jolcher Thätigfeit aus den Augen; denn „jo etwas war noch nicht da“. 

Kaum war das fröhliche Gejchäft beendigt, jo erhob ich eine interejjante 
Streitfrage. ber fand nämlich, nachdem er von jeinem jonderbaren Anhängiel 
glüdlich befreit war, feine Zeit zu Danfesworten, jondern erhob jofort Anſpruch 
auf dem „ihm Zugeflogenen“. Jeßner dagegen behauptete, der Bien befind: 
ik feinem Eigentum, jet auch von ihm gefaßt worden und der Korb gehöre 
auch ihm. 

Es folgte nun Hin- und Widerrede, und da auch das angejammelte Publi- 
fum fich an der Löſung des Streites lebhaft beteiligte, wollten auch die Bienlein 
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nicht ruhig abwarten, wem ſie zugeſprochen würden, und da ſie ſich ohnedies 
bei Eber wohliger gefühlt haben mochten als im kalten Korbe, verließen ſie 
brauſend denſelben und ſetzten ſich — den freundlichen Leſern wird, ich könnte 
es vom Bürgermeiſter beſtätigen laſſen, gewiß kein Bär aufgebunden — nach 
kurzem Beriechen der Umſtehenden wieder an der bekannten Stelle an Eber, der 
ihnen das Anlegen recht bequem zu machen ſuchte, feſt. Nun war es entſchieden, 
wem der Schwarm gehören wollte und ſollte; Jeßner verzichtete auch auf ihn. 
„Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein Bund zu flechten,“ und der 
eigentliche Beſitzer der Bienen, Landwirt ©. Ch. Lichting, ſchreitet ſchnell daher, 
wird aber mit ſeinem Anſpruche ſchnöde abgewieſen. Auch der von ihm an— 
gerufene Kadi entſcheidet zu Gunſten Ebers. Der Kläger fügt ſich dem weiſen 
Spruch. Eber trug darauf vergnüglichen Sinnes den Faſchingsſchwarm nach 
Hauſe in dem Bewußtſein, daß wohl unter den Imkern Bayerns feiner durch 
ſolchen Mummenſchanz je Bienenzüchter wurde. Bild. 





Biographiſches. 





Daß das Beſtreben der Bienenzucht-Vereine nicht nutzlos iſt und anderſeits 
der Bienenzucht immer mehr Beachtung geſchenkt wird, beweiſt das allmähliche 
Entftehen von Bienenhäuſern. Man braucht gerade nicht mehr zu weit umher 
zu fommen, ohne auf niedliche Bienenhäufer zu jtoßen, und vereinzelt trifft man 
ſchon recht zweckmäßig eingerichtete wohl gepflegte Bienenftände. Pavillone 
find noch felten, indem folche ziemlich viel Geld fojten und für ſolche Imker, 
die nicht ftändig an demfelben Orte bleiben fünnen, wie Geiſtliche, Beamte, 
Lehrer u. |. w, weniger zweckmäßig jind. 

Voritehendes Bild zeigt den Pavillon des Herrn M. Fiſchhaber jr. in 
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Grafing bei Eauerlach, welcher vergangenes Jahr hergeitellt wurde. Die Bienen 
fliegen nach allen vier Seiten aus. Die Wände beitehen aus Lambris mit 
Nute und Feder, welche mit Holzichrauben befeitigt find; jüdlich befindet jich das 
Fenſter und auf der Nordjeite die Thüre. Das Dach beiteht aus Zinkblech, 
welches auf den vier Edjäulen ruht. Alles iſt jauber gearbeitet und gewährt 
einen niedlichen Anblid. Der Innenraum ift dem eines Amerikaner Eijenbahn: 
wagen nicht unähnlich; er ijt mehr länglich, zu den notwendigen Arbeiten jehr 
geräumig und bequem und durch das Fenſter, die Thüre und das Oberlicht gan; 
erhellt. Das Ganze ruht auf Duaderjteinen; das Fundament ijt mit Fichten: 
fohlen (Abfälle, jogenannter Kohlenlöjch) ausgefüllt, um das Aufjteigen falter 
feuchter Dünfte zu verhindern. Durch ein elektrijches Läutwerf ijt er mit dem 
Wohnhauſe verbunden, wo auch ein Thürfontaft eingejchaltet werden fan umd 
wodurch das Eindringen durch Unbefugte verraten wird. 

Was nun die Ktojten betrifft, jo find Ddiefelben zwar nicht einladend ; denn 
jie betrugen ITOMf. Rechnet man noch die Kojten für die notwendigen 
60 Käſten, & 8 Me, fo ergibt fich die anfehnliche Summe von 950 Me. 

Ningsherum find Hafelnußfträucher gepflanzt, welche den Bienen im zeitigen 
Frühjahre ſchon Pollen jpenden, gegen rauhe Winde jchügen, den Schwärmen 
recht bequeme Anlegeftellen verleihen und im Herbſte oft eine nicht unbeträcht- 
lihe Nußernte abwerfen. 

Außerdem bejigt Herr Fiſchhaber noch einen Bienenjtand mit 18 Kaſten⸗ 
völkern, welcher aber unter Stachelbeerſträuchern und blauem Flieder ſo verſteckt 
iſt, daß man ihm photographiſch gar nicht beikommen kann. 








Die Rundſchau. 
Von Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Auf der Wanderverſammlung in Heiden las man an einem Triumph— 
bogen folgenden treffenden Spruch: 

Hier iſt das Flugloch, flink hinein, 
Willkommen alle, groß und klein! 

Wer recht vergnüglich ſingt: ſumm, ſumm, 
Und nicht verdrießlich macht: brumm, brumm, 
Den habe ich von Herzen gern, 

Und mit dem Stachel bleib ich fern. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich eines dort gefaßten Beſchluſſes erwähnen, 
betreffend Aufnahme von Filialvereinen in den Landesverein, weil dieſer Beſchluß 
uns zeigt, wie verſchiedenartig und verwickelt die Verhältniſſe in den Imker— 
vereinen oft lagern. Er lautet: Neu aufzunehmende Filialvereine 

1. dürfen nicht Konkurrenten ſchon beſtehender ſein, 

. müjjen für das betreffende Gebiet ein Bedürfnis ſein, 

. müfjfen Gewähr bieten, daß fie auch die Interefjen des Zentral— 
verein? mit fördern helfen, 

. müfjjen im Mininum 20 Mitalieder zählen, 

. 50 Brozent der Mitglieder müffen Abonnenten der Bienenzeitung jein. 

Wenn jolche fünf Punkte auch bei uns gefordert würden, jo könnten 
beijpieläweife neugegründete Vereine etwa in Murnau oder Berchtesgaden 
nicht in den Yandesverein aufgenommen werden, weil fie eben 1 gegen Num— 
mer 2 und wahrjcheinlich auch Nummer 4# verjtoßen würden. 
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Recht gefiel mir auch folgender Vorjchlag in Heiden: „Jeder Filtalverein 
beauftragt ein oder mehrere Mitglieder, in verjchiedenen Zeitungen der Gegend 
im Tertteil derjfelben Artikel über Honig und Honigverwertung erjcheinen zu laſſen. 
Im rechten Momente ericheinend (Influenza-, Katarrh- und Hujtenzeiten) ijt 
dieſe Reklame jehr wirfiam und hat den Vorteil, daß fie in alle entlegenen 
Gebiete dringt. Die erjchienenen Artikel werden mit der Adrefje des Einfenders 
rejpeftive Verfaſſers der Zentraljtelle zugefandt und durch die Vorjtandjchaft 
honoriert.“ 


3u dem intereffanten Bienenprozeh bemerkt der Rundſchauer: 

Der „Ipringende Punkt“, um den jich der ganze Prozeß dreht, ift der: 
Kann jemand gezwungen werden, eine Schußvorrichtung gegen eindringende 
Bienen anzubringen, um den Schaden abzuwehren? Daß bei unjerer heutigen 
Geſetzgebung die Sache nicht Elar iſt, beweijt der Umftond, da die richterlichen 
Urteile verjchieden ausfielen. Hier nun, meint der Rundjchauer, wäre es Sache 
des Staates, auf dem Wege der Gejeggebung oder auch einer Verordnung, zu 
Gunsten der Bienenzüchter einzugreifen. Berlangt doch der Staat ſonſt fo 
unendlich viele Schugvorrichtungen! So tjt bei dem derzeitigen glattglitichigen 
Wege jeder Hausbejiger gezwungen, für ficheren gangbaren Weg zu jorgen 
und doch könnte der Fußgänger ganz leicht durch jcharfe Fußeiſen oder durch 
Daheimbleiben jelber dafür jorgen, da er ſich fein Bein bricht. Dder wie 
lange würde der Gendarm ausbleiben, wenn eine Gemeinde fich einfallen ließe, 
einen Stea ohne Geländer zu bauen? Wie peinlich find alle Schugvorjchriften 
einzuhalten, wenn einer ein Haus baut? Alles natürlich, um einen „unwieder— 
bringlichen“ Schaden abzuwehren. Nachdem num in einem richterlichen Urteil 
der Bienenftich ein „uniederbringlicher* Schaden genannt wird, warum joll 
nun der Zuckerſieder allein nicht gehalten werden jollen, durch Anbringung 
eines Gitter! folder und anderen Schaden abzuwehren? Ein anderer Vergleich: 
Es wird feinem einzigen Menjchen einfallen, jeinen Blumengarten ohne Zaun 
zu lafjen, in dem Bewußtſein, daß fein fremder Menſch oder Hund oder Katze 
denjelben betreten darf, umfjomehr als alle drei im Blumengarten weniger zu 
juchen haben als die Bienen in der Zuderfabrif. Zu jeiner Sicherheit legt 
der Gartenbefiter dem Menjchen einen Selbjtihuß, dem Hund eine vergiftete 
Wurst und der Kate eine Falle. Das Gericht wird hier einen jolchen Menſchen 
gar bald flar machen, dab das nicht die richtige Schugvorrichtung it. Warum 
nicht auch bei den Bienen, die doch nichts anderes thun, als was der Schöpfer 
ſie gelehrt Hat? Wohl hat bei der Verhandlung in Hof ein jachverjtändiges 
Urteil dahin gelautet, der aufgeitellte Zuder jei nicht giftig gewejen, jondern 
dic Bienen hätten jih daran nur „überfrejjen“: Diejes Urteil ift nun für uns 
Imker belanglo8, da wir ficher find, daß eine Biene fich überhaupt nicht 
überfrejjen kann, jelbjt wenn wir ihr einen ganzen Zentner Leibſpeiſe vorjegen. 

Inwieweit der Bienenſtich ein „unmwiederbringlicher“ Schaden jein joll, 
iſt mir nicht recht begreiflich; jei dem aber wie es wolle, jo fann das nur 
Waſſer auf unjere Mühle jein. 

Wir jehen aus dem Ganzen, dal das Geſetz hier eine Lücke hat zum 
Schaden der Bienen und der Imker, und diefe Lücke jollte auf dem Wege der 
Gejeßgebung oder der Verordnung ausgefüllt werden. 
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Am Bienenſtand (Februar). 


„Ach, möchten baldigſt wieder recht linde Lüjte weh'n! 

Könnt’ ich im erſten Fluge fie ſchon ſich tummeln jeh'n! 
Brächt' frühe Honigblüten der Lenz in Flur und Wald, 
Und würden jchwer und kräftig die Bienenvölter bald!“ 

Faſt ſchien es, als hätte jich die Neihenfolge der Jahreszeiten verjchoben, 
denn in der zweiten Hälfte des Monats Dezember wehte janfter Frühlingshaud 
und lockte unjere Lieblinge zum Flugloche und in gejchügten Lagen wohl auch 
zu einem Boripiele. 

Mit dem Jahreswechjel jeßte aber die volle Macht des Winters ein. Vom 
1. bis 11. Januar war das Thermometer nie mehr über O gejtiegen, zeigte 
am 4. — 16, am 5. — 17, am 6. und T. wieder — 16° R, nm endlich) am 
11. Sanuar mit + 2° R. den höchſten Stand in der erjten Hälfte des Monats 
zu erreichen. 

Wohl manchem angehenden Imker wird das Herz ſchwer geworden ſein 
bei dem Gedanken, jeine im Freien ftehenden Völker könnten der lang andau- 
ernden Kälte erliegen. Gewiß wird er fich aber bei einem Bejuche am 11. oder 
12. Januar überzeugt haben, daß unjere Eonnenvögelchen ganz gut der Kälie 
trogen fünnen, wenn fie nur einigermaßen warmhaltig verpadt find. Hat auch 
der Grimm des Winters hier und da Eisblumen an die Fenſter der Beuten 
gemalt, die Völker Haben jich zu immer engerem Knäuel zujammengezogen und 
trogen jo der Winterfälte. Eine Nevifion meiner Völker am 11. Januar zeigte, 
daß fich alles in Ordnung befindet. Die Zehrung ift nach dem auf der Pappe 
liegenden Gemüll gering gewejen, hier und da liegt eine abgejtorbene Biene auf 
dem Boden. Ter Hinterleib ijt nicht aufgetrieben, und nirgends verfünden 
Schmußfleden den Ausbruch der Ruhrkrankheit. Anders wird es in Beuten 
ausſehen, die nicht genügend verwahrt jind, wo insbejondere verfäumt wurde, 
auch das Bodenbrett warmhaltig zu machen. Bier wird das Gemülle Feucht 
und naß fein, und wenn nicht Jofort nachgeholt wird, was in den früheren 
Anweiſungen geraten wurde, werden Schimmel und Moder die Wohnung erfüllen. 

Sollte fryftallifierter Honig in größerer VWienge heruntergejchroten werden, 
wäre dies ein Anzeichen der Durjtnot und müßte dem Bienen durch ein auf die 
Offnung im Haupte der Beute gejegtes und gegen die Kälte wohlverwahrtes 
Glas reines Wafjer gereicht werden. E3 wird dies nur dann vorfommen, 
wenn den Bienen bloß der im Frühlinge eingetragene Honig im Winterjige 
belajjen wurde. 

Sollten fih am Glasfenfter oder am Boden der Beute Kotflecken ala 
Zeichen der ausgebrochenen Ruhr befinden, it, wenn nicht ungenügender Schub 
gegen die Kälte, jondern jchlechte verdorbene Nahrung die Schuld trägt, durch 
Erwärmung mittel3 heiß gemachter Ziegeljteine und Fütterung warm gemachten 
guten Honigs — im Notfalle fann auch warmes Zuderwafjer (1 Pfund auf 
!/s Liter Waſſer) gereicht werden — die Krankheit bald gehoben. Natürlich 
jind dann auch am erjten günftigen Tag die Bienen zu einem Neinigungausflug 
zu reizen. 

Allmählich machen fich auch bei unjeren Völkern wieder Bedürfnifje fühlbar 
und iſt es daher jetzt notwendig, daß der Bienenzüchter wieder häufiger jeine 
Lieblinge bejucht. 

Ein Horchen am Flugloche oder an der Beute jelbit gibt ihm rajch Auf: 
ihluß über den Zuftand im Innern. Durch ein leifes® Summen verraten die 
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Bienen ihr Wohlbefinden. Kommt auf ein leiſes Anklopfen fein kurzes „Sch“ 
zur Antwort, erfolgt vielmehr gar feine, oder nur ein jchwacher zaghafter Ton, 
jo ift das Volk dem Hungertode nahe Es wird nicht aufgegeben, jondern 
durch Erwärmung und leichtes Beiprigen mit Honigwajjer zu neuer Lebens- 
thätigfeit gebracht. ingeftellte, vorher erwärmte Honigwaben (in Ermangelung 
jolcher, kräftige Fütterung) jchügen vor wiederfehrender Not. 

Erfolgt auf das Antlopfen ein „Heulen“ als Antwort, ift das Wolf der 
Werjellojigfeit verdächtig und wird, wenn die Unterfuchung nach dem Reinigungs— 
ausflug diefe Vermutung bejtätigt, mit einem Nachbarvolfe vereinigt. 

Im übrigen werden die Bienenvölfer möglichjt lange in Ruhe gehalten, 
daß fie nicht zu ausgedehnterem Brutanjag, ehe der regelmäßige Flug möglic) 
iſt, gereizt werben. 

Da wir trotz Hımdertjährigem und verjchiedenen anderen Wetterpropheten 
noch nicht im jtande find, die Witterung voraus zu bejtimmen, geben wir — wenn 
auch jcheinbar noch nicht notwendig — an einem windjtillen Tage bei + 9° R. 
im Schatten unjern Bienen Gelegenheit zu einem Reinigungsausflug. 

Der Reinigungsausflug ift immer mit Gefahr verbunden, da viele Bienen 
erjtarren, wenn fie jich auf dem falten Erdboden oder anderen falten Gegen- 
jtänden niederlajjen. Beſonders gefährlich it der von der Sonne bejchienene 
Schnee. Damit derjelbe nicht das Grab vieler Bienen wird, iſt derjelbe auf 
ca. 3m dom Stande zu entfernen, mit Torfmull, Aiche, Sägmehl und anderem 
trodenen Material zu bejtreuen. 

Nah dem Ausfluge müjjen die Völfer genau beobachtet werde Die 
weijellojen Stöcke wollen nad Einjtellung des Fluges gar nicht zur Ruhe 
fommen. Suchend friechen einzelne Bienen am Flugloche auf und ab und ein 
Sammergeheul jchallt im Chure aus der Beute, das jich noch jteigert, wenn an 
die Wandung geflopft wird. Sind feine Nejerveföniginnen vorhanden, werden 
die Wetjellojen mit dem Nachbarjtode oder dem volfsärmiten Wolfe vereinigt, 
dadurch, dag man am Abend die Waben jamt Volk unter Beigabe einiger Züge 
Rauch dem weijelrichtigen Volke zuhängt. 

Weifelloje Strohforbvölfer werden abends auf das Haupt gejtellt und ein 
weijelrichtiges daraufgeftilpt. Während der Nacht vollzieht ich dann anſtandslos 
die Vereinigung. Ebenſo wird mit budelbrütigen Völkern verfahren, die fich 
duch die im Gemülle liegenden Drohnenlarven verraten. Ihnen wird vor 
der Bereinigung womöglich die untaugliche Königin ausgefangen. 

Möglihjt nody vor dem Neinigungsausfluge wird das Bodenbrett vom 
Gemülle gereinigt, weil durch das Austragen der Bienenleichen manches Bienlein 
zu Grunde geht. Nicht vergejjen wird auch, die Hausfrau und Nachbarin zu 
warnen, feine weize Wäſche am erjten Flugtag aufzuhängen. 

Noch einmal erinnere ich daran, daß jchon jegt für die fommende „Saijon“ 
alle nötigen Vorkehrungen zu treffen find. Die Geräte werden . ergänzt, Die 
Waben revidiert, Beuten und Rahmen ausgebeſſert, neu gefertigt oder angejchafft. 

Zum Reinigungsausflug wünſche ich allen Imkerinnen und Imkern, daß 
jie mit dem Dichter jprechen fünnen: 

„Er zählt die Häupter jeiner Lieben 
Und ſieh' es fehlt fein teu'res Haupt.“ 
Pforzen. Hofmann. 
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Die Johannisbeere. 
Bon Hans Lotter in Thumhaufen bei Negensburg. 


Wenn jchon dem Obſtbau in jegiger Zeit erhöhte Aufmerfjamfeit zu— 
geivendet wird und Objtbäume in größerer Anzahl als bisher gepflanzt werden, 
jo erfreut fich troßdem das Beerenobit noch nicht der Beachtung und. Wer- 
breitung, welche es verdient. Ohne Zweifel jpielen zwei Dinge dabei eine 
Hindernde Rolle: einerjeit3 die Unkenntnis der Kultur und des reichen, frübh- 
zeitigen Ertrages, anderjeit3 die leichte und vielgejtaltige Art der Verwertung. 
Und doch erweilt fich gerade das Beerenobſt viel anjpruchslofer in der Pflege 
und gibt früher und williger reiche Erträge als die übrigen Objtarten. 

Am genügjamjten in Bezug auf Boden und Standort zeigt fi) Die 
Johannisbeere, wenn jchon gute Verhältnifje auch von ihr dankbar empfunden 
werden. Die in den Gärten häufigste Art iſt der gemeine Johannisbeerjtrauch 
(Ribes rubrum 1.). Seine Urheimat ift Sfandinavien, von wo aus ihn Die 
Normannen zuerit in die Gärten de3 mördlichen Frankreich eingeführt haben 
jollen. Bon jeiner Heimat aus verbreitete ſich derjelbe jodann auch über Das 
nördliche Rußland, Sibirien, bi8 nach Nordamerifa. Kenntlich iſt der Strauch 
leicht durch feine jtumpfen Blätter und den bedenförmigen Kelch, jowie Die 
gelblich:grünen Blüten. 

Eine andere Art ijt der Schwarzfrüchtige Johannisbeerſtrauch (R. nigrum L.), 
auch Gicht- oder Aalbeere genannt. Derjelbe hat ſpitze Blätter, glodenförmigen 
Kelch und grünliche, inwendig blaßrötliche Blüten. Die Zweige find roftfarbig 
und ſchwarz punftiert; die Blätter find auf der Unterjeite mit vielen ſtark— 
riechenden Drüfen beſetzt. Den gleichen Geruch haben auch die behaarten, 
ichwarzen Beeren. Urjprünglich it diefer Straud) in dem feuchten Wäldern 
der nördlichen Hälfte Europas und in Nordafien zu Haufe, umd findet jich 
häufig an Bächen, Sümpfen und Weihern jet noch verwildert. 

Eine dritte Art ift die FFeljenjohannisbeere (R. petracum Wulf.) mit 
ipigen Blättern, glodigem Kelche, grünlichen, dicht mit roten Punkten gejpren= 
felten Blüten und roten Beeren. Diejelbe iſt auf Gebirgen heimisch, jo auf 
den Alpen und Voralpen, dem Riejengebirge, dem mähriſchen Geſenke. 

Eine vierte botanische Form ijt die Gebirgsjohannigbeere (Ribes alpinum L ) 
mit dreilappigen Blättern, flachem Kelche, aufrechten Trauben und oft zwei» 
häufigen Blüten. Sie findet jich zerftreut auf Felſen und im den Wäldern. 

Bon beiden erjtgenannten nun jtammt eine große Anzahl von Kultur— 
jorten, welche jowohl in Bezug auf Größe und Schmadhaftigfeit der Beeren 
wie auch die Neichhaltigfeit der Trauben jehr verjchieden find. Dem deutjchen 
Bomologenverein ijt es daher dankbarjt zu verzeichnen, daß er e& unternommen 
bat, in jeiner 14. Verfammlung in der Zeit vom 1.—3. Dftober 1896 zu 
Kafjel diejenigen Sorten zujammenzuftellen, welche fich für den allgemeinen 
Majjenanbau zu Marktzweden, zur Weinbereitung und zum Einfochen am 
beiten empfehlen. Sie find: Rotfrüchtige: Holländifche große Note, Rote 
Verjailler. Weikfrüchtige: Holländische große Weite Schwarzfrüd- 
tige: Lees Schwarze. Dazu fommen noch für fleinere Pflanzungen und vor 
allem für Tafelzwede: Note: Kaukaſiſche und Langtraubig. Roſa: Hol- 
ländische Nofa. Weihe: Weihe BVerjailler. 

Der Fohannisbeerjtrauch macht zu feinem Gedeihen, wie ſchon erwähnt, 
feine bejonderen Anjprüche. Jeder halbwegs brauchbare Gartenboden jagt ihm 
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zu; jedoch ijt ihm nahrhafter, etwas frischer, nicht naffer Boden beſonders zu— 
träglid. Wird im Herbite der Grund um die Wurzeln noch gejchollert und 
mit furzem verrotteten Dünger belegt, im Frühjahr dafelbft untergegraben und 
im Somnter einigemale das Unfraut gejätet, jo vergilt der Strauch diefe Mühe 
durch einen jehr reichen Fruchtanfag und wirklich große Beeren. 

Lesteres it befonders dann der Fall, wenn das alte abgetragene Holz 
gleichzeitig entfernt und ftet3 für jüngeren frischen Nachwuchs geforgt iſt. 
Außerdem wird im allgemeinen nicht viel gefchnitten. Man arbeite auf die 
Entwidlung fräftiger Triebe hin und jchneide diejelben auf 10—12 Augen 
zurüc, damit jie jeitliches Fruchtholz bilden. Lebteres laffe man unberührt; 
man entferne nur alles alte, ſchwache oder beengende Holz. 

Vermehrt wird der Johannisbeerftrauch am bejten durch Stedlinge, die 
man ungefähr auf 20cm Länge jchneidet und in Beete mit guter loderer Erde 
auf 20—25em Entfernung jegt, jo daß mindejtens zwei Knoſpen aus dem 
Boden jehen. Beichattung und Feuchthaltung leiften gute Dienite. 

Um Kronenbäumchen zu erhalten, veredelt man die Johannisbeere auf 
Ruten von Ribes aureum Prsh., den fogenannten Chofoladeitrauh. Man 
pflanzt dieje jowohl als auch die Sträucher in Abjtänden von I—1’/sm im 
Herbit oder Frühjahr. Auch Kordon find jehr hübjch ſowie Spaliere, müfjen 
aber öfter verjüngt werden, um ſiets tragbares Holz zu haben. 

Die Früchte find als Defjertfrucht wie als Konferve jehr beliebt. Man 
bereitet aus ihnen auch Saft, Sirup und Wein von vorzüglicher Dualität. 
Für den Bienenzüchter hat der Strauch doppelten Wert wegen der gut honigenden 
frühzeitigen und für ungünftige Witterungsverhältnifje wenig empfindlichen Blüten. 

Einige Arten der Iohannisbeere find als Lierjträucher für Parkanlagen 
jehr geichäßt; jo die oben erwähnte R. aureum mit gelben, R. sanguineum 
Prsh. mit biutroten, R. var. carneum grandiflorum mit fleifchfarbigen und 
R. var. flore pleno mit gefüllten Blüten. 


Dereinsnadridten, 


Der Bezirfs-Bienenzucht- und Obftbauverein Dachau— Indersdorf zeigte 
im vergangenen Jahre wiederum reges Leben. Vom 14.—18. Oftober hielt derjelbe im Saale 
der Luegmairſchen Gaftwirtichaft zu Indersdorf jeine erite Obſtausſtellung, welche ſich durch 
Reichhaltigfeit (700 Teller Apfel und Birnen von 75 Ausjtellern, eingelochte und gedörrte 
Früchte, Beerenweine, Balnüfje und Weintrauben) und vorzügliches Arrangement auszeichnete. 
Herr Garteninjpeltor Schinabet von Weihenftephan hielt einen Vortrag über die GSorten- 
wahl und mwählıe aus den ausgeftellten Früchten hauptjächlich folgende als bejonders für die 
Gegend empfehlenswert aus: 

a) Frühäpfel: Weiher Aſtrakan und Virginiſcher Nojenapfel ; 

b) Herbjtäpfel: Goldgelbe Sommerreinette, Roter Herbittalvill und Gravenjteiner; 

c) Winteräpfel: Harbert3:-, Baumannd: und Kafjeler Reinette, Danziger Kantapfel, 
Geflammter Kardinal, Wintergoldparmäne, Burpurroter Krufinot, Weiher Winter- 
tafjetapfel, Barkers und Nibitons Pepping, Damaſons Reinette und Roter Eijerapfel. 

Von Birnjorten wurden empfohlen: Grüne Magdalenen, Salzburger, Gute Graue, 
Stuttgarter Gaidhirtle, Bunktierter Sommerdorn und Capiaumont. 

Gewiß hat dieſe Austellung den Beweis geliefert, dab in unjerer Gegend gutes und 
ihönes Objt gedeiht und manchen zum Objtbau ermuntert. Auch die Vereinskaſſe gewantı, 
da ihr aus verfauftem Objte die Summe von 57 Mt. zufloß. 

Sin der Generalverfammlung am 17. Dezember wurden an 28 Vereindmitglieder Diplome 
für verdienftvolle Leiitungen auf dem Gebiete des Objtbaues verteilt. 

Der Redyenjchaftsbericht ergab einen Aftivreft von 201 MEf., welcher zu einer Berlojung 
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von Vienengeräten verwendet wird, während ſchon am 18: November eine Verlojung von 
Obſtbäumen vorgenommen werden fonnte. 
Der Berein zählt bei Beginn diejes Jahres 257 Objibaum: und 59 Bienenzüchter. 


Der Bienenzucht- und ObitbausKreisverein in Schwaben veranftaltet aus 
Anlaß des Zdjährigen Jubiläums feines Beſtehens in Einvernahme mit den betreffenden Landes— 
verbänden in dieſem Jahre eine Bayerische Ausjtellung diefer landwirtichaftlihen Zweige in 
Augsburg. Eine große Anzahl von Herren, welche dem zu diejem Zwecke gebildeten Xofal- 
Comié beigetreten find, verfammelten fih am 18. Januar im Gajthauje „zum Hohen Meer“, 
um die einleitenden Maßnahmen zu beraten. Den Vorſitz übernahm Herr I. Bürgermeiiter 
Wolfram. Die Referate wurden von Herrn Profeſſor Nöllinger, Borjtand des biejigen 
Objtbau- und Bienenzudtvereins, Herrn Oberingenieur Beringer (Münden) ald Boritand 
des Landesverbandes der VBienenzuctvereine und dem Sekretär des hiefigen Vereind, Herm 
Kehrer Bihler, eritattet. Es war alles jo trefflidh vorbereitet, daß die Vorſchläge ohne 
nennenswerte Distufjion zur Annahme gelangten, jo die Bildung und Beſetzung der verjchie- 
denen für das Unternehmen erjorderlihen Comités, das Programm der Ausitellung jelbit und 
der Koſtenvoranſchlag. Lepterer fieht einen Bedarf von ungefähr 15 000 ME vor. Bon ſeiten 
des Landrats ijt ein Zuſchuß von 500 Mt. bewilligt und jollen noch weitere Hilfäquellen im 
Anſpruch genommen werden. Als Lokal der Ausjtelung ijt die Stadtgartenhalle iu Ausſicht 
—— um deren unentgeltliche Ablaſſung der Stadtmagiſtrat erſucht werden ſoll; als Zeit 

er Ausſtellung iſt die Münchener Oktoberfeſtwoche beſtimmt. Um Übernahme des Proteltorates 

ſoll ein Mitglied des k. Hauſes gebeten werden. Die Stimmung der zahlreich beſuchten Ver— 
fammlung war jehr animiert und läßt fich hoffen, daß alle Kräfte ihr Beſtes leilten, um das 
Unternehmen zur Ehre der Stadt in glänzender Weile zu infzenieren und durdzuführen. 


Berjammlungsberidte. 


Penzberg. Unſere lebte Bienenzüchteverſammlang vom 25. Dezember 1900 in Sin- 
delsdorf zeigte ein ungemein erfreuliche Bild treuen Zujammenhaltende. Bon allen Seiten 
waren die Mitglieder ded Vereines und die Freunde unjerer Bejtrebungen zufauımengefommen, 
tagten, diskutierten und hielten Nat über das, was ihren Schußbefohlenen am beiten frommte. 
Über Haftpfliht, Faulbrut und Objtbaumpflege wurden Vorträge gehalten und unſer gleich 
jeinen Bienleind nimmermüde Borjtand, Herr t, Pfarrer Kolmſperger, überrajchte und mit 
wunderjchönen, mitteld laterna magica vorgeführten photographiihen Aufnahmen von feiner 
beurigen DOrientreife, die er in der ihm eigenen, humorvollen Weile und erläuternd in beredten 
Worten ſchilderte. Wahrlid, ein Nachmittag, der nur den einen Wunjd in uns aufkommen 
ließ: „Auf baldiges Wiederjehen!“ 
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Einladungen zu Verſammlungen. 


WB Dieje Sparte ſteht den geehrten Vereinen unentgeltlich er —— Die 
Mitteilungen müſſen aber längſtens 10 Tage vorher, alſo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. SE 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Gichichlo hielt am 30. Dez. v. Ze. 
jeine legte zwölfte Jahreöverfammlung ab, welche mit einer Chrijtbaumverlofung begleitet und 
recht zahlreich befucht war, und wobei Jahresabrehnung, Vorſtandswahl und ai „Über 
Hebung der Bienenzudht und des Objtbaues in Hiefiger Gegend“ jtattfand. Auch wurde be 
jchlofjen, daß im heurigen Jahre auch wieder 12 Verſammlungen in den 15 verjchiedenen Ort: 
ſchaften, wo die meiſten werten Mitglieder wohnhaft jind, abgehalten werden. Die Verſamm— 
lungen finden jtatutengemöß immer am legten Sonntag jedes Monats nachmittags 3 Uhr mit 
Vortrag über Bienenzuht und Objtbau ftatt. Auch findet im Monat März; in Scheßlitz 
eine Obftbaumverlojung und eine zweite Bienenſchwarm- und Bienenzucht-Seräteverlofung im 
Monat Juni auf Gichſchloß itatt. Die Vorſtandſchaft. 

Bezirfs:Bienenzuchtverein Roſenheim. Sonntag, den 24. Februar curr., nad): 
mittags 2 Uhr iſt im Angerbräufaale in Nojenheim die I. diesjägr. Hauptverjammlung mit 
folgender Tagesordnung: 1) Prüfung der Jahresrechnung pro 1900; 2) Wahl des Ausſchuſſes: 
3) mehrere Vorträge; 4) Beiprehung jonjtiger Bereinsangelegenheiten,; 5) Wünjche und An- 
träge und 6) Erhebung der Beiträge pro 1901. — Die verehrl. Mitglieder werden erjucht, ſich 
biezu recht zahlreich einfinden zu wollen. Auch an Nichtmitglieder, in&befondere an Bienen- 
freunde ergeht geziemende Einladung. Der Ausſchuß 


u. 
Hin. X. R.-T. Demnädjt. 
el. einm. das vielgerühmte 
rn. 3.—E€, L 


Briefkaſten. 


Innht. Bienenh. Beſt. Dank. 
Bienenh. zu beſicht. 
ieſeſt Du denn d. M. Bag. nicht? 


Werde mir gejt., 
Freundl. Grüße entgeg. 


SE Unübertroffen! u 


Keine Kunstwabe wird so schnell ausgebaut wie 


Berta’s Lieblin 


gswabe. 


B. Reines gelbes Bienenwachs kaufe stets zu den höchsten Preisen. (Alleiniger Fabrikant.) 


FRANZ EMIL BERTA, Fulda. 


: Imkerhandschuh 


prima mit dehnbarem Stoff u. stichtest i 2.50 Mk. u. frk. 
: Imkerhaube m. 


Stoff u. Rauchvisier (sehr prakt. u. leicht) 1.50u.1.75 rk. 
: bötlampe Blitz zum Anlöten der Kunstwaben ü 1.75 Mk. u. frk. 

: Rauchschmocker mit Baıg a 2,50 u. 3 Mk. Rauchbläser a 1.50 Mk. 

: Fufterapparat, doppelt, z. Spekulativ- u. Herbstfütterung (d. beste) 1.50. 
: Wabenzange u. -Messer ü 1.20 Mx. Bienenschleier r. Hüte a 1 Mk. 

Iustrierte Preisliste atter Bienengeräte gratis und franko. 

u.Gröber, Lorch i. Wiib. (Ältestes u. grösstes Geschäft i. dies. Branche). 
Öchste Auszeichn.) Keine Nachnahme. Ziel3 Monate. Geg. baar 3%Rab. 


anfe wegen Kränklickeit 
ven Völker — Deutſch-Krainer— 
d Jtalienerbaftarde — in drei. 
9. Dzierzonftöden mit Doppel: 
nden und reichl. Futter à 15 M, 
t jolche Bölter in zweietagigen 
etzonſtöcken, ebenjogut gefutt., 
Stod mit 20 Stüd ganz umd 
Nändig ausgebauten Waben 
jehen, a 12 M. Garantie: 
rüdnahme, 

Ib. Schalper, penſ. Lehrer 
n Dieffen a. Ammerſee. 


nn 
milienverhältniſſe 

bin ich gezwungen, meinen 
Bienenftand zu räumen, 
re Anfängern die beite Ge— 
eit geboten, ſich vorteilhaft 
chten — Derſelbe beſteht aus 
Bölfern und vierzehn leeren 
ıltäjten, ſämtlich dreietagig, 
ten Muftern ganz neu, ſo— 
len nötigen Hifswerkzeugen. 
s durd) die Geſchäftsſtelle der 
. Vienenzeitung, München, 

Preyfingftr. Li. 
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Art und ſämtliche bienen— 
aftlige Geräte ꝛc. liefert 
ert und dauerhaft; Preistifte 
und franto. 


d. Imfergerätefabrit 
(€. holleubach) 
felsbübt, Mittelfranten. 


Interzeichneter empfiehlt jein 
reichhaltiges 
Bienen-Etablijjement 
an Original: Mobil-Bienenvölfern, 
Schwärmen, echten jungen und edlen 
Oberfrainer Königinnen. Preisliſte 
auf Verlangen grati® und franko, 
Ant. Zumer, Bienenzüchter 
in Jauerburg, Oberkrain, Öjterr. 


I’ Rähmchenholz, 


ajtfrei, Poſtkolli zu 7Om 1.60 M, 

genau nach Maß 

Preisliſte über 

Bienenwohnungen jrei. 

Luitpold Pühler, Imkerſchreinerei, 
Waldthurn i. Bayern. 


Wabenhonig 
in Rähmchen a 25/1815 cm teils 
blühweiß, teils in ſchön gebrauchten 
Waben, Poſtlolli mit 9 Pfd. Inhalt 
franto por Poſt, eiſtere Gattung 
7.50 ME., letztere 6.50 Mt. Aud) 
schſeuderhonig, goldgelb, billigit. | 
Landes - Bienenzüchter- Verein 
Budapest IX. Köztelek. | 
” . | 
Kähmchenftäbe 
in jedem Quantum, fein gefchnitten 
per 100 m zu 2Mf bei 6x25 mm, 
jowie beliebige andere Größen liefert | 
! zu billigiten Preiſen | 
Sig. Thrän, Holzwarengeichäft, 
Nördlingen, Bayern. 









’ 


zugeichnitten 1.80.M. | und 
vielfach prämiierte | völfert, von welchen 


Echt italienische Bienen, 


Königinnen, Originalvölker und 
Zuchtschwärme auf Mobilbau, 
Bauernstöcke auf festem Bau zu 
16 M u. Zuchtstöcke auf 8 Doppel- 
rähmchen deutsch. Normalmasses 
zu 20 M liefert das altbekannte 
| Zucht- und Exporthaus von 
L. R. Lambertenghi & Co. 


in Oaravaggio, Italien. 
Preisliste auf Verlangen gratis. 
— — —⏑ 





Wer verläßlich gute und preiswerte 


Krainer Alpenbienen 


benötigt, der wende ſich an den 
| mehrfach prämnerien Oberfrainer 
Handelsbienenftand des 
Alois Schrey, 
t. ?. Boftmeifter in Aßling, Oberkrain, 
Öfterreich. 


Selbiger verjchictt ab März, April 
Mai: Originalflöde, gut be- 
2 —3 Schwärme 
zu gewärtigen, zu LO M unfranliert 
davon ausgejucht jtarte Wölfer zu 
12 M unfrantiert Tieflagerſtöcke 
mit 15 ausgebauten Normalmaß— 
rähmchen zu 15 M unfrantiert. Bei 
Abnahme von 10 Stück einer Sorte 
gebe das elite gratis. Vereinen 
überdies noch Ermäßigung. Für 
lebende Ankunft wird garantiert. 
Preiscourants gratis. 


Schleuderhonig 


arantiert rein, ä Zentner 70 M. 

Breislifte über Bienenvölfer frei. 
Alb. Rambold, Murnau. 

— 


öleudechonig 


in 9: u.5-Pfd.-Büchjen A Bid. 80 Ah 
und 85 A, à Bir. 75 M verfauft 
Georg Schröder, Imterei in 
Wölflkofen Poſt Aditofen (Bayern). 
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Bienenfutter! = 

Meinen vielen geehrten Abnehmern diene zur gefl. Kenntnisnahme, dab 

Krystallzucker 

zur MNotfürterung als Winternahrung empfehlenswert, weil derjelbe, mit reinem Waijer aufgelöit, 
nicht verhärtet (damit haben die Bienen geeignete Nahrung und find feiner Durſtnot ausgejegt), 99’ 
ftronzianfrei und ungeblaut, wieder eingetroffen it und von nun an regelmäßig geliefert werben 
Der Preis beträgt bei Abnahme von Driginaliad mit 200 Pfd. Mi. 68.— , bei 100 Pid. Mt. : 
ferner für Bojtfolli mit 9 Bid. I. Zone Mt. 3.50, II. Zone Mt. 3.75 franto als Nachnahme. 
Nebitdem empfehle Eandisfarin (gemahlener Candis) zum Preiſe wie bei Kryſtallzucker. 
Hans Castenauer, München, 37 Scwanthalerfir. 37 


DE Mit 129 Auszeichnungen preisgefrönter erjter und größter ML 
Oberkrainer Dandels-Bienenitan? 


des Michael Ampbrozic, 
Boft: und Telegraphenftation Moiftrana, in Oberfrain (Öfterreich). 
verjendet nach allen Weltteilen 


x Srainer Bienen und Kunſtwabe 


zu billigen preifen. 

Als Beweid der vollen Zufriedenheit meiner P. T. Kunden dienen nicht 

die eingelangten vielen Anerfennungsichreiben, von denen big jept 800 aback 
wurden, fondern auch die durch meine Geſchäftsbücher nachweisbare That 
dab ich nur in den lebten vierzehn Jahren 28150 Bienenvölfer nad 
Weltrihtungen verjandt habe. 
20 Brofchierte PreissCourante mit eilj Abbildungen nad Ori 
Bootographien meiner Bienenftände jamt Bejchreibung werden auf Verlangen grati® und franfo — 
Bitte, meinen weltbefannten Oberkrainer Handels⸗Vienenſtand mit kei 


anderen zu verwechfeln. Michael Ambrozie 


26 Jos. Fahr, Augsburg Il, 3 


Fabrik für Bienenwohnungen, Geräte und Werkzeuge, gegründet 1867, 
28 mal prämiiert, 


empfiehlt Bienenwohnungen nad deutihem Normalmaß, majchtnengezinfte Rähmchen mit $ 
Abftandftiften mit Nute im Obertell für Sunftwaben- Einjag, ſowie genagelte Rahmen mit Obren, (| 
Rähmchen werden auch in Teilen zum Selbjtanfertigen verjendet). Ferner liefere Miberti- und Be: 
gadener,Stöcke, forte alle ſonſt gewünſchten Syſteme 


O9 Nlan verlange Preislifte. ac- 
Erſter Wocheiner Handelsbienenſtand 7 



























des 


Matthäus Bevec, | 


Bienenzüdter, Poftmeifter zu Wocheiner-Feiſtritz, Sberfrain, 
liefert Die 
billigften edyten Oberkrainer Bienen, 
allgemein anerfannt als fleißigſte und abgehärtetjte Bienenrajfe. | 
Kräftige Krainer-Originalfitäcte, 2—3 Schmwärme gebend, zu 
9—10 M. per Stod umfrantiert oder 11—13 M. franto per Poſt 
Shwärme 8 M. franto, Überlogierte Völker auf — 
Rähmchen billigſt. 
Für ſolide Bedienung und lebende Ankunft der Völker wird garantiert; 
nähere Angaben mit Vergnügen brieflich. 6 


Wünchener Wionen-Beitung, 


Nr. 4. München, den 16. Februar 1901. 23. Jahrg. 


Uber Dickels neueſte Anfichten. 
Bon Profeffor Dr. AU. Fleiſchmann. 

Als ich vor wenig Wochen den Furzen Bericht über die im ?Freiburger 
zoologijchen Institute ausgeführten Unterjuchungen (M. Bztg. 1901, Nr. 1) 
ihrieb, glaubte ich, die endgültige Vernichtung aller Hoffnungen, welche die 
Anhänger der Dickelſchen Theorie überhaupt noch hegen konuten, dargelegt 
zu haben und die Streitfrage jeibit abgethan. Heute aber muß ich anzeigen, 
daß Dickel und jein Freund D. Hed dieſer Auffafjung nicht beipflichten, ja 
jogar neue Anftrengungen zu Gunjten ihrer Anficht machen (Hejjische Biene 1900, 
Nr. 12, 1901, Nr. 1, 2), indem fie angeben, der „Widerjpruch gegen ihre Lehre 
jet teils durch irrige Schlüffe der Fachgelehrten, teild durch irgendwelche der 
erakten Unterjuchung unterlaufene Fehler zu erklären“. Für Didel fteht es eben 
unerjchütterlich feit: „die Dzierzoniche Lehre kann nicht richtig fein, feine 
Theorie dagegen erfläre alles einfach und ungelucht.“ Ich will nun kurz aus— 
führen, auf welche Art Dickel den durch die Freiburger Rejultate gejchaffenen 
Schwierigkeiten zu entrinnen jucht. 

Nachdem er e3 vor zwei Jahren ald eine notwendige Forderung der Ber: 
nunft erflärt und nach jeinem Urteile jogar bewiejen hatte, daß jämtliche Eier 
der Bienenfönigin, d. h. ſowohl Arbeiter-, wie Königin», wie Drohnen-Eier bes 
fruchtet werden, antworteten die Zoologen, die Stichhaltigfeit feiner Anficht läßt 
fi mittel3 direkter Beobachtung prüfen; bei der Befruchtung dringt meiſtens 
ein Samenfaden in die Eizelle und kann mit Hilfe der modernen mikroſkopiſchen 
Technif darin nachgewiejen werden, wenn man zur rechten Zeit viele Eier 
daraufhin unterfucht. Profeſſor Weismann veranlaßte dann zwei Schüler, 
die mühjame und zeitraubende Arbeit durchzuführen, und erhielt folgendes Reſultat: 

In 85 Eiern aus Arbeiterzellen wurde der Samenfaden nachgewiejen, in 
365 Eiern aus Drohnmenzellen wurde fein Samenfaden gefunden. 

Man hätte nun erwarten jollen, daß Dickel jeinen Irrtum einjehen und 
ehrlich widerrufen würde; jedoch das Unerwartete geſchah. Didel und fein 
Freund Heck erklärten, fie hätten trog alledem Recht, wie folgende, von nie- 
mandem als irrig anfechtbare Überlegung zeige: 

„Wenn etwas Gejuchtes nicht gefunden wurde, folge keineswegs, daß das 
Gejuchte überhaupt nicht da ſei. Bis jet noch unbekannte Urjachen fünnten 
das Auffinden der Befruchtungsferne in den Drohmeneiern jehr erjchweren oder 
* unmöglich machen.“ Heck fügt beiſtimmend zu: „Sperma muß im 

rohnenei vorhanden ſein, die Mikroſkopiker ſollen nur erſt einen Weg ent— 
decken, auf dem ſie das Geſuchte zu finden vermögen. Wir beſtreiten nach wie 
vor, daß die von einer befruchteten Mutter in Drohnenzellen abgelegten Eier 
feinen Samenfaden euthalten.“ 

Nach der Anficht der beiden Theoretifer hat aljo die Unterjuchung der 
365 Drohneneier nichts bewieſen, während Dickel und feine Freunde durch 
vielfache Erfahrung die „Thatſache“ feitgeitellt haben, daß alle in Bellen 
abgefegten Eier einer begatteten Mutterbiene befruchtet „fein müfjen“. 

4 
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Sc berichte dieje jonderbare Auffafjung ohne irgend eine fritiiche Bemerkung, 
weil jeder nüchtern denfende Lejer ihre Nichtigkeit ohne weitere Erklärung durch— 
Schaut. Nachdem Dickel mit ſich darüber einig geworden war, dab tıoß des 
negativen Ergebnijjeg bei 365 Drohmeneiern diejelben doch befruchtet geweſen 
fein fönnten, indem vielleicht die jegigen mikrojfopiichen Hilfsmittel und die 
üblichen Unterfuchungsmethoden das Sperma darin nur nicht nachweiſen laſſen, 
war dem Nejultate der Freiburger Arbeit — wenigitens nad) jeınem Urteile — 
die Beweisfraft für die brennende Etreitfrage geraubt. Er fleidite jenen Ge- 
danfen in andere Worte und fagte ſich jegt: „Die Befruchtung geichieht mıttels 
anderer durch das Mikroſkop nicht wahrnehmbarer Elemente.“ Um den Anſchein 
zu erweden, als jei diejer Eag durch pofitive Beobachtung zu jtügen, erſcheint 
ihm eine beiläufige Bemerfung im Berichte des Profejiors Weismann pajiend, 
welcher eine Stelle aus Paulcke's vorläufiger Mitteilung (vgl. Mündy. Bztg. 
1899, ©. 316) wiederholt: 

„In drei Fällen von friich abgelegten Drohneneiern mußte es unentjchieden 
bleiben, ob gewijje fleine, dunkle Körperchen nicht etwa doch als Epermaferne 
gedeutet werden fünnten.“ Der in Ciunterjuchungen vielerrahrene Profeſſor 
der Zoologie, A. Weismann, hat in weiſer Beicheidenheit die Frage mangels 
pofitiver Anhaltspunkte unentichieden gelaſſen. Dickel dagegen, der zwar, wie 
Weismann bemerkt, eın „vorzüglicher Bieneuwirt, aber fein Mikroſtopiker“ 
ift, enticheidet diefelbe mit verblüffender Sicherheit: | 

„Ich möchte wohl wiljen, ald was dieſe fleinen dunflen Körperchen noch 
anders gedeutet werden könnten, denn als Sperma,“ und folgert weiter Dur 
das glüdliche Auffinden Heiner dunkler Körperchen — in drei Fällen tet der 
pofitive Beweis für das Befruchtetſein auch der normalen Drohnencier erbracht, 
dem gegenüber die hunderte von Fällen (genauer geiprochen 365 Fälle) negativen 
Beweiſes vollkommen belanglos find (Heſſ. Biene 1900, ©. 162). 

Bon diefer Basis führten ihn feine Gedanken weiter zu der neuen Lehre 
Geſſ. Biene 1901, Nr. 2): 

„Die Befruchtungsförperchen, welche in Eiern aus Bienenzellen gefunden 
werden, find überhaupt feine Samenfäden, jondern Abfümmlinge folcyer, Die 
fih in der Samentajche der Königin auf irgendweldhem Wege bilden. Die 
Samentafche enthält Befruchtungsförperchen von mannigfaltigen Grögenverhält- 
niffen und läßt fie während des Eierlegend im verjchiedener Zahl austreten. 
In das Mrbeiterei ſoll nämlih nah Dickels Meinung ein größeres Be- 
fruchtungspartifelcden, vielleicht neben einer Anzahl fleinerer, eintreten — 
aber wahrgenommen fann nur das größere werden. In das Drohnenei joll 
bloß eine Anzahl Kleiner Befruchtungskörperchen gleichzeitig eindringen, welche 
für die Regel nicht nachweisbar ſind.“ 

Mit der Behauptung, dag Bienenei werde nicht durch einen Samenfaden, 
fondern durch irgendwie neu gebildete Abkömmlinge derjelben, welche er gar 
nicht gejehen hat, befruchtet, hat ſich Dickel endgültig von der ficher begrün: 
deten Lehre über die Befruchtung des tieriichen Eies entfernt. Zugleich hat er 
ein bindendes Urteil über die Schidjale der Samenfäden abgegeben, trogdem 
er eigene Beobachtungen darüber nicht angeitellt hatte. Auf die Frage nad 
thatſächlichen Beweiſen für feine neue Auffafjung bleibt er die Antwort 
ſchuldig. Wenn Dickel bisher die feinen jtörenden Eingriffen folgenden Er: 
Icheinungen im Bienenſtocke bejchrieb, berichtete er Verhältniſſe, welche jedermann 
mit gejunden Sinnen ohne jpezielle Schulung für zoologiſche Fachitudien ver: 
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folgen kann. Aber die Sorge um das unabwendbare Geſchick ſeiner Theorie 
hat ihn verführt, das ihm fernliegende Gebiet der mikroſkopiſchen Erſcheinungen 
zu betreten und die Pflicht eiuener Beobachtung gänzlich zu vernachläſſigen, 
um bisher noch nicht gejehene Dinge als wirklich exiftierend zu bejprechen. Ich 
bezweifle, ob ernfte Männer daran Gefallen finden werden, über die Beichaffen« 
beit und Nolle von Körperchen nacyzugrübeln, welche das Mikroſtop noch 
feinem menjcjlichen Auge gezeigt hat. Deshalb halte ich den Zuſammenbruch 
der neueften Hypotheje für ebenjo ficher, wie die Zertrümmerung feiner früheren 
Lehriäge 

Didel verfennt übrigens ſelbſt nicht den Mangel einer pofitiven, durch 
einwandfreie Beobachtungen gelicherten Grundlage der neuejten Sätze. Denn 
er fordert am Schlufje des Berichtes eine „ganze Reihe neuer mikroſkopiſcher 
Unteriuchungen, um nach allen Seiten hin feitzuftellen, ob er jet das Richtige 
getroffen habe“. Lafjen wir ihn das Ergebnis derjelben abwarten! Ich 
freilich glaube dem Nefornator der Bienenkunde feinen bejjeren Erfolg prophe- 
zcien zu fönnen, weil feine Anfichten mit den gleichen, früher von mir 
bervorgehobenen Schwächen behaftet find. Es fehlen ihmen die durch ſorg— 
fältige und umfajjende Beobachtung gejicherten Beweile, welche jeden Zweifler 
von der Richtiyfeit der Lehre überzeugen fünnten. Die jegige Phaſe des raft- 
(ofen Grübelns Dickels — ansichlieglich durch die von dem Urteile der Fach— 
gelehrten adweichende Deutung mikrojfopijcher Präparate gefennzeichnet, welche 
Dickel wahrjcheintich jelbjt nicht geſehen hat — wird vielen klar machen, daß 
feine Theorie jenfeit3 des geſunden Bereichs ber wirklichen Thatjachen ihren 
Boden immer noch in „Nebelkuckuksheim“ jucht. 








Bienenmord in Hof. 


Bon vielen Seiten ift dem bayeriichen Zandesbienenzuchtverein nahegelegt 
worden, in der Hofer Prozekangelegenheit einzugreifen und die benachbarten 
größeren Imkerverbände hierin zu weiteren Schritten zu veranlaſſen. So 
findet fich beiipielsmweije auch in der „Leipziger Bienenzeitung“ mit Bezugnahme 
auf die Straflojigfeit ded Bıenenmordes in Hof der Sa ausgeiprochen: 
„Segen eine derartige Nechtiprehung muß die ganze deutiche Imkerſchaft 
protejtieren.“ Dem fann fich jeder Imker nur vol und ganz anjchließen. 
Wirkſam jedoch wırd dieſer Proteſt nur dann werden, wenn gleichzeitig den 
Gründen nachgeforicht wird, warum eine ſolche Rechtſprechung möglich war, 
und wenn pojitive praftiihe Maßnahmen vorgejchlagen und durchgeführt 
werden, um funftig jold) bedrohende Fälle abzuwenden. Das Wort „künftig“ 
ift hier bejonders zu betonen: denn in der gegenwärtigen Tagesfrage des Hofer 
Prozeſſes it es wohl bereits zu ſpät, noch weitere Schritte zu thun: Die 
Nevijionsinitanz hat ihre Wort bereits geiprohen, und das Berufungsgericht, 
an das die Zache zur neuerlichen Verhandlung zurücverwiejen wurde, it an 
die Kechtsanjchauung des Nevijionsgerichtes gebunden. Die Sache wird nun 
vorausjichtlich jo ausgehen, daß das Berufungsgericht feine frühere Entſcheidung 
ſelbſt ım allgemeinen aufrecht erhalten wird und nur die rechtlihe Begründung 
anders ausfallen dürfte, Daß ein meuer Sachverjtändiger vernommen wird, 
it faum zu erwarten. Das Sachverjtändigengutahten war eben ein ver» 
unglüdtes: Der betreffende Bienenmeiſter hätte fich vor Abgabe desjelben eben 
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mit dem Kreisvereine oder dem Landesvereine in Verbindung ſetzen und die 
viel umfaſſenderen Fachkenntniſſe der Vertreter dieſer großen Verbände in dieſer 
Frage in Anſpruch nehmen ſollen. Es ſollen überhaupt — das lehrt der Hofer Fall — 
in ſolchen Prozeſſen die großen Imkervereine ſchneller unterrichtet werden; 
überdies wäre es wünſchenswert, wenn bei den Gerichten Sachverſtändige von 
bedeutenderem Rufe befannt wären, die in allen Fragen der Bienenzucht, welche 
vor Gericht ausgetragen werden, auf dem Laufenden jind, untereinander in 
Fühlung ftehen und an den Vereinen einen Rüdhalt haben. Dann fann es 
nicht mehr vorkommen, daß der nächite bejte, wenn auch ſonſt tüchtige Bienen— 
meijter über entjcheidende praftiiche Dinge ohne genügende Injtruftion ein Gut- 
achten abgibt. Künftig muß vorbeugend vorgegangen werden. 

Zur Beruhigung kann dienen, daß das im Hofer Fall angewendete 
preußische Landrecht wohl nie mehr in einer jolchen Sache Anwendung finden 
wird, jondern für alle jeit dem 1. Januar 1900 vorkommenden Fälle gilt das 
neue „Bürgerliche Geſetzbuch“; diejes ijt den Imkern viel günjtiger: vor allem 
muß der Schaden, welcher dem Dritten jeitend der Biene droht, in einem ans 
gemejjenen Verhältnifje zu dem Schaden jtehen, welcher dem Bienenzüchter Durch 
das Töten der Bienen und überhaupt durch die Ausübung des Selbithilferechtes 
zugefügt würde. Wenn alſo fünftig die Bienen z. B. um 20 Mf. Zucker— 
waren zu verderben drohen, und der Zuderfabrifant tötet Bienen im Werte 
von 100 ME. oder mehr, jo ift der Schaden ein unverhältnismäßiger und 
macht ſich durch) das Töten der Bienen jtraffällig und jchadenerjagpflichtig. 

Allein wenn auch die Beitimmungen des neuen Rechtes über die Bienen 
günftiger als die des preußiichen Landrechtes find, jo find fie doch weder 
durchaus ar und leichtverftändlich, noch erſchöpfend. Die Biene bedarf eben, 
wie etwa der Wald oder das Wild, eines ganz bejonders ftarfen Rechtsſchutzes 
und zwar aus einem ähnlichen Grunde: denn wie beim Wald nicht der einzelne 
Waldbeſitzer, jo hat an der Erhaltung der Bienenvölfer nicht der einzelne Imker 
das Hauptinterefje, jondern die Allgemeinheit, ja fozujagen die ganze Welt. 
Es ijt ein eminent öffentliches Interejje, die Natureinrichtungen, welche Nuten 
bringen, zu erhalten, und die Bienen gehören zu dieſen ewigen notivendigen 
Natureinrichtungen; denn die Befruchtung unjerer Pflanzen und gerade unjerer 
Nährpflanzen, hängt vorzugsweije von der Biene ab, ebenjo wie die Rafjen- 
freuzungen unferer Pflanzen, welche für deren Erhaltung und Fortentwidlung 
jo wichtig find und welche durch den von den Bienen verjchleppten Blütenitaub 
geichehen. Eine fo wichtige zum Nugen aller Menſchen gefchaffene Natur- 
einrichtung darf doch ein Einzelner nicht dauernd jchädigen. 

Drum brauchen wir zunächit eine Klarſtellung unjerer Rechtöverhältniffe, 
joweit feßtere aber ungenügend. find, ein eigenes neues Bienenrecht, wie es ein 
Jagdrecht oder Bergwerksrecht gibt. Hiefür müſſen die weiteiten Kreiſe der 
Imker interejfiert werden, die Bewegung muß über die engeren Grenzen Bayerns- 
hinausgreifen und von den Imferverbänden ganz Deutjchlands - aufgegriffen 
werden. Das neue „Bienenrecht” aber zu jchaffen, jollen praktiſche Imker und 
Suriften gemeinfam ſich bemühen. 

Münden, den 10. Februar 1901. 

8. Sailer. 3. ©. Beringer. 
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Der hohe Blätterſtänder. 
Von N. Ludwig-Biewer. 


Aus Mittelfranken ging mir im vorigen Jahre eine Anfrage zu, betreffend 
Einrichtung des hohen Blätterſtänders oder Vieretagers. Bezugnehmend auf 
meinen Aufſatz (Jahrgang 1896 dieſer Fachſchrift) wünſchte der Herr Frageſteller 
beſondere Auskunft über Befeſtigungsweiſe der Rähmchen im Seitenſchieber— 
ſyftem, worüber ich demſelben Antwort zukommen ließ. Ähnlich wie im 
Berchtesgadener Stod wird nämlich das Blätterrähmchen getragen durch feinen 
unteren wagrechten Schenfel, womit dasjelbe im Kaſten auf Trägerleiſten auf- 
Tteht. Diejelben laufen von einer Seite des Stodes zur andern und beftehen 
im Brutraum aus 5—6 mm diden Eifenftäben, die in die Kaftenwände etwas 
bineinragen. Im Honigraum fann man 1 cm did nad) oben abgefantete Holz- 
jtäbe verwenden, die auf die Brutraumdede einfach aufzunageln find. 

Der Abjtand der Rahmenwaben untereinander oder die Waben regulieren 
Jich durch Drahtflammern, welche jedoch nicht am Rahmenholze, fondern an 
einer Stodwand und in den Nahmenhölzern der gegenüberjtehenden Thüre 
befejtigt find und zwar reihenweile. Für Ganzrahmen wären 3. B. im Brut- 
raum zwei Reihen, eine mehr oben und eine mehr unten, genügend, bei Halb- 
rahmen find noch zwei weitere Reihen erforderlich, welche zwiichen den oberen 
und unteren angebracht werden. Die Klammerreihen führen den fennzeichnenden 
Namen „Sägen“. 

Um eine Klammer herzujtellen, nimmt man ein wenigften® 30 cm langes 
Stüd Draht von 15—20 mm Dide, jpigt dasjelbe an beiden Enden zu und 
gibt ihm in der Mitte eine fnieförmige Liegung. Die eingefchlagene Klammer 
ſteht 2 cm über der Holzwand hervor, und der Abjtand ihrer beiden Schenfel, 
am Holze gemejjen, beträgt ebenfalld 2 cm. Bon dem äußeren Schenfel 
einer Klammer bis zum Schenfel der nächiten ijt die Entfernung an der 
Wand gleich 15 mm. 

Indem mun zwiſchen je zwei jolcher Drahtfampen das Rähmchen mit 
einem Seitenjchenfel eingeichoben wird, ijt er vor dem Umfallen bewahrt, alio 
befeitigt und feine richtige Stellung im Stode jedesmal firiert. Damit die 
Scenfel big genau 6 mm Entfernung von der Wand zwilchen die Kampen 
bineingehen, find die beiden äußeren Kanten des Nähmchenholzes jo abgejchrägt, 
daß die Außenfläche noch 17 mm, die innere Fläche jedoch 24 mm breit ilt. 
Dian erhält übrigend in den Gerätehandlungen zujammenhängende Abjtand- 
ftreifen aus Blech, die nur mit dünnen Stiftchen an die Stodwände befeitigt 
werden. Es gibt außerdem Abjtandsjtreifen, für welche am Rahmenholz eine 
Abjhrägung nicht angebracht wird. Die Verfittung ift jedoch bei den Streifen 
etwas jtärfer wie bei den dünnen Slammern. Die letteren find zu mäßigem 
Preis käuflich. Alberti läßt diefelben recht dauerhaft verzinnen. Mittels 
einer Schablone fann man diejelben jchnell in richtiger Stellung befeftigen. 

Dabei haben wir vor allem darauf zu achten, daß die entjprechenden 
Klammern der verjchiedenen „Sägen“ genau übereinander jtehen und gerade 
Reihen bilden. Damit auch die Rahmen im Stode eine jenfrechte Stellung 
einnehmen und die Halbrähmchen genau übereinander fommen. Sehen wir 
bon oben her über die Reihen, jo müſſen die Schenkel der untereinander 
ftehenden Klammern jich decken oder gerade Linie bilden. Um dies zu erreichen, 
Ihlägt man zunächjt die beiden äußeren Reihen ein und verbindet die Schenfel 
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einiger gleichſtehender Kampen durch gerade Linien, infolgedeſſen die Lage der 
anderen zwiſchenſtehenden beſtimmt iſt. 

Nachdem in einen Blätterſtock die Thüre eingeſetzt wurde, ſtehen die 
Rahmen beiderſeits zwiſchen den „Sägen“, wonach eine Verſchiebung unmöglich 
ſtattfinden kann. Iſt die Thüre aber weggenommen, ſo bleiben die Rähmchen 
war unverändert ſtehen, gehalten in den Sägen der Vorderwand, ſie laſſen 
I jedoch in denjelben hin- und herbewegen, wie eine Thüre in ihren Angeln 
und auch beliebig aus denjelben hervorziehen und wieder einjchieben. 

Um von dem hohen Ständer (Vieretager), pajjend für Normalmaß, eine 
Vorſtellung zu erhalten, denke fich der freundliche Lejer einen an einer Lang— 
jeite offenen Holzkaſten, dejjen Ausdehnung im Innern folgende it: Höhe — 
82,5 cm; Breite = 36 cm für zehn Rahmenjtellen, für acht Rahmen = 29 cm; 
die Tiefe von der anderen Wand (Klammerwand) bis zur offenen Thürferte 
brauchen wir nicht jo genau zu bejtimmen. Es genügen ſchon 30, bejjer 
find bis 40 cm, 

38,8 cm von der oberen Dede aus wird ein wagrecht laufendes Scied- 
breit angebradt. Es teilt den Kaſten in den (unteren) Brut» und Honigraum. 
Das Sciedbrett iſt 2 cm did. 37,8 cm von dem Schiedbrett nad) unten find 
die erwähnten eijernen Tragitäbe angebraht. Sie fünnen rechts und links 
in die Seitenwände hineingehen. Unter ihnen bleibt ein Kleiner, faum 2 cm 
hoher Unterraum, bejtimmt zum Füttern, Reinigen, Lüften u. .w. Das Flugloch 
wird gewöhnlich unmittelbar über dem Boden angebracht, kann jedoch je nad 
Tiebhaberei irgend eine andere Stellung haben. 

Für jeden der beiden Stodräume it jelbitredend eine bejondere pafjende 
Klammerthüre anzufertigen. Soll diefelbe Glasicheiben tragen, dann arbeiten wir 
fie zu einem Rahmen, der in feiner Mitte ein ziemlich breites fünfte Rahmenholz 
bat, beitimmt zur Aufnahme der zwei mitteljten Klammerreihen. Zur Beſeſtigung 
der Thüren im Stode dienen —— welche rechts und links inmitten der 
ſeitlichen Rahmenhölzer anzubringen ſind. Die Vorreiber können in entſprechende 

Schlitzhöhlungen eingreifen, welche im Holze der Seitenwände an den richtigen 
Stellen ausgeſtemmt wurden. 

Wenn wir nun bedenken, wie ſich die Thüren in der gleichbleibenden 
Stocköffnung beliebig von der Vorderwand entfernen oder ihr nähern laſſen, 
jo leuchtet uns fofort ein, daß wir in ein und demfelben Blätteritänder ver: 
Ihieden breite Rahmenmwaben verwenden könnten, wenn wir nur die einmal 
gewählte Höhe beibehalten. Dielen Vorteil gewährt feine andere Stodform 
für den Imker, welcher mit verjchieden breitem Maße Verjuche anftellen möchte. 

Als BVerbindungsöffnungen zwilchen Brut: und Honigraum dürfen Die 
ſonſt gebräuchlichen Einrichtungen dienen. So laſſen ſich 3. B. in den Seiten- 
wänden bequeme Bogeljche Kanäle ausitemmen und es läßt fich in die Dede 
ein größeres Spundloch einjchneiden. Benugen wir auch im Honigraum eiſerne 
Tragftäbe für die Rahmen, fo können wir ftatt der fejten Dede Dedbrettchen 
verwenden, die auf Blechitreifen ruhen und jo nach Belieben mit Sperrbled 
verjehene Verbindungswege herjtellen. Am beiten it wohl ein feſtes Dedbrett, 
in welchem mehr nach vorne und nad Hinten je eine 12 mm weite Schlig- 
Öffnung angebracht wurde, die vom Brutraum aus mit einem pajjenden Stüd 
Abſperrblech benagelt iſt. Man jchließt diefe Verbindungswege durch Einlegen 
pafjender Holzleijten von oben ber. 

Wollen wir den hohen Blätterftänder zeitweije als Dreietager benügen, jo 
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zerlegen wtr die Thüre des Honigraumes in zwei Teile, welche übereinander 
zu ſtellen ſind und verſehen beide mit Vorreibern; den unteren Teil machen 
wir jo boch, daß er die eingeftellten Rähmchen wenigiten® um 6 mm überragt. 
In derjelben Höhe bringen wir rechts und links an den Seitenwänden Blech- 
jtreifen au, um Dedbrettchen darüber zu jchieben. Wer jedoch nur Ganzrähmchen 
benugt, fann die allmähliche Erweiterung des Honigraumes mittel3 eines ſenk— 
rechten Schieder auch von einer Seite aus vornehmen. Man zerlegt die Ver— 
ſchlußleiſten der Verbindungsſchlitze in einzelne Stüde und nimmt nur diejenigen 
weg, welche jich unter dem gegebenen Raume befinden. 

Sanz unten an der Brutraumthüre findet fich ein größerer Ausschnitt, 
verjchliegbar mittel® eines Schieberd oder eines Keiled. Die Offnung hat den- 
jelben Zweck wie in allen übrıgen Rajtenwohnungen. Sie dient beſonders auch 
zum NRauchgeben vor einer Operation. Zu gunz demjelben Zweck ift ebenjo 
eine fleinere Offnung in der Honigraumthüre jehr dienlich, welche man einfach 
mittels eines drehbaren Schiebers aus Rähmchenholz verichlieft. 

Bezüglich Warmbaltigfeit der Stodwände, Aufitellung u. f. w. gilt vom 
Blätterjtänder jelbjtredend jo ziemlich dDasjelbe wie von anderen Bienenwohnungen. 
Über einge eigentümliche Abänderungen dieſes Ständers, bejonder3 auch über 
die Einrichtung als Magazin: oder Etagen-Ständer, vielleicht ein anderes Mal. 








Der Immlein Auferjtehung. 
Bon M. Weinmeyr, Zahlmeiiter im K. 15. Inf.-Reg. 

Worauf der Imker während des langen, trüben Winterd freudig harrt, 
wornach er ſich ſehnt aus tiefitem Herzensgrunde, wenn ringsum alles noch 
jtarrt in Schnee und Eis — endlıh, endlich iſt es gekommen: dad Auf— 
eritehungsfeit der Immen. Die mildlächelnde Sonne des Vorfrühlings Hat die 
fleinen Sonnenvögelein herausgelodt aus den jchüßenden, wohldurchwärmten 
Bellenburgen, wo jie jo lange ruhig jagen, träumend von ſüßer Lenzesluſt, 
von überreichem, duftenden Blütenjegen, während da draußen der cijige Nord 
braujend über die Dächer und Wipfel dahin fegte. Langjam, bedächtig zeigt 
ſich heute bald an diejer, bald am jener Kleinen Pforte eine der jorglichen, 
immer bereiten Wächterinnen. Neugierig, prüfend bejieht fie fich die vom 
Schnee befreite Wiefinfläche vor dem Immenhauſe, atmet in vollen Zügen die 
vom Erdboden aufiteigenden, eigenartig lieblichen Düfte, redt die zarten Fühler 
dem wärmenden Sonnenjtrahl entgegen und wagt endlich — wie im rajchen, 
plöglichen Entſchluſſe — fühn den erjten Flug. Rückwärts gewendet beficht 
fie fich jchwirrend erjt die ‘forte, den Stod, den Stand, um die teure Heim» 
ftätte bei der Rückkehr wieder zu finden; in immer größeren reifen umfliegt 
fie dann jummend die nächjten Sträucher und Bäume, den ganzen Garten, 
zulegt die umliegenden Auen. 

Bon diefem Ausfluge glücklich heimgefehrt, muß fie wohl günftige und 
erfreuliche Kunde gebracht haben: Die Kunde vom milden Frühlingswehen da 
draußen, vom ahnungsvollen Hauche baldıgen Lenzesglüdes, der wie ein leichter, 
flüchtiger Nebelichleier zitternd, unfaßbar über den jungfräulichen Fluren lagert; 
denn ſieh! e3 folgen ihr die Genojfinnen in immer fürzeren Zwiſchenräumen 
auf bald Freislinig, bald im Zickzad gezogenen Bahnen, Wie am erjten fon» 
nigen Frühlingsfeiertage die Menjchenfinder in hellen Haufen aus der Stadt, 
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wo fie fo lange in die Wohnräume gebannt waren, ausziehen und fröhlich die 
Straßen zu den umliegenden Ortichaften bededen — eine ganze Völkerwanderung 
— aljo enteilen auch Hier immer dichter, immer Hurtiger die leichtbeichwingten 
Scharen den weitgeöffneten Thoren. Alt und jung ftürzt jauchzend hervor, 
der lange entbehrten Sonne entgegen, die zum Willkomm fojend ihre mildeiten 
Strahlen herniederiendet. Was ift das für ein fröhlicye® Gefchwirre und Ge— 
jumme allzumal, ein ſüßes Jagen und Tummeln in den träumerifch milden 
Lüften! Wie lacht aber auch heute des Imkers Herz in freudigem Entzüden! 
Wie atmet er ta auf in glücjeliger Zufriedenheit, als endlich auch das legte, 
kleinſte Völklein ſich zögernd anſchickt, fröhlich den wonnigen Erftlingsflug zu 
wagen! Alle, alle leben fie! Im diefem Yubelruf Liegt gewiß der fchönite 
Lohn für die vielen Mühen und Sorgen der vergangenen Wintertage. 

Freilich, wenn du läſſig warit im Herbite, wenn du die nötige Sorgfalt 
verfäumteft, lieber Imker, dann jtehjt du heute vielleicht Eopfichüttelnd Lange 
vor einer allzu ruhigen Immenjtätte. Vergeblich iſt dein Wochen, alles noch 
jo Heftige Klopfen und Hämmern. Nichts, nichts vermag in ihr das freudige 
Leben wachzurufen. Da öffnejt dur endlich; aber welch trauriger Anblick bietet 
fih da den zagenden Blicken! Siehe! alle liegen fie bier, die Kleinen zarten 
Weſen, ſonſt jo rajch zur Hand und leicht bejchwingt, heute lebios, ftarr, ge- 
häuft zu Taufenden. Ach! bedrängt vom Mangel, ermattet von eifiger Kälte 
hatten fie ſich erjchöpft niedergelegt zur legten, tiefiten Ruhe, eine nach der 
anderen, zu allerlegt das hehre Haupt, die Königin. Freund, da greifit du 
wohl fjeufzend am deine Bruft, als wollteft du eine jchwere Anklage unter: 
drüden, die angeficht® der vielen feinen Leichen armer Wejen aus dem 
Tiefften deines Innern fich ſchmerzlich emporringt. Doch) — zu fpät! Dein 
Seufzen erweckt fie nimmer; auch die warmen goldenen Sonnenjtrahlen,, die 
du in deiner Not voll in die jtille Heimftätte hineinleuchten läßt, auch jie 
bringen die fröhliche Auferjtehung nimmer mehr. Da gelobteit du wohl, deines 
väterlichen Amtes fürderhin jorglicher zu walten und dann jind fie wenigſtens 
nicht ganz umfonft dahingegangen. Im nächſten Frühjahr wırjt du dann glüd- 
licher, ohne einen herben Mißton in der Seele, den eriten Flug deiner lieben 
Immen beobachten, fo wie der gejegnete Imker es heute thut. Der fteht am 
Gartenzaun vor feinem Stande und jchaut mit vergnügten Augen, ftrahlenden 
Angeſichts, in all das lebendige Treiben, das jich da vor ihm aufrollt; er ficht 
im Geifte fchon die fommenden Schwärme vom Geälte herniederhängen. 

Wenn fie jet zurücfehren, die wohlgehegten Lieblinge, von diefem Erit: 
lingsfluge in ihre fchügende Burgen, wenn ihr freudiges Braufen das ganze 
Immenhaus durchklingt, dann laujcheft du mit ihm, dem Kundigen, entzüdt 
diefen ſüßen Tönen und hörſt aus ihnen das leiſe, liebliche Wiegenfied, das 
den fleinen, zarten Immlein in den Zellemviegen die Kunde vom ermwachenden 
Lenze fingt. Aber auch in deiner Seele wird e3 einen gewaltigen Widerhall 
erweden. Ertönt es ja doch erit für ung Mienichenfinder, jenes ewig jühe, 
mit jedem Jahre in neuer Lieblichkeit wiederkehrende Lied vom Frühlingsahnen, 
von Liebesglük und Lenzesieligfeit, und träufelt Jugendmut und jehnjüchtiges 
Hoffen in unfere Herzen. Gleichzeitig aber regen fi) dann tief in der Seele 
mit neuen, mächtigen Schwingen die innigften Danfesgefühle, die wir unauf- 
hörlich jchulden dem gütigen, allwaltenden Shöpfer aller Dinge. 
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Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poft Uffing. 


Über das Hunſlwabenpreſſen jchreibt C. Mayer im „Deutjchen Imker 
aus Böhmen“: „Ich ließ mir zwei Gefäße aus Weikblech anfertigen, jedes 
22 cm tief, 27 cm lang, 2?/scm breit (d. h. überall 2 cm mehr als die fertige 
Wabe beträgt). Die jchmale Seite oben iſt offen. Das eine Gefäß fülle ich 
mit der befannten Löſung (zwei Teile Spiritus, zwei Teile Wafjer, 1 Teil 
Honig), das andere Gefäß ftelle ich in heißes Waſſer und Fülle es mit flüſſigem 
Wahr. Dann nehme ich eine Glastafel, 25 X 24 cm, tauche diejelbe zuerft 
in die Löſung, dann in das flüfjige Wachs. An der falten Glastafel bleibt 
nun auf beiden Seiten ein ſchwacher Beleg von Wachs, welcher ſich, nachdem 
mit einem Meſſer der Rand weggeihnitten ift, infolge des Lösmittels Leicht 
auf beiden Seiten wegnehmen läßt. Hat man eine größere Anzahl ſolcher 
Wachstafeln fertig getellt, beginnt das Prejjen. Eine gute Kopierpreſſe verfieht 
den Dienst (eine einfache, geſchickt gehandhabte Hebelprejje wird es wohl auch 
thun. D. R). Bor dem Preſſen legt man die Wachsblätter in ziemlich 
warmed Waller. Dann füllt man die ietfchepreffe mit Löſung, jchüttet Die: 
jelbe ab, jcyiebt ein Wachsblatt hinein, legt den Dedel janft darauf und bringt 
die Wabenprefje in die Kopierpreſſe. Ein kräftiges Preſſen gibt der Tafel die 
Form der Wabe. In den Dedel der Wabenprejje bringt man, um ein Ber: 
biegen zu vermeiden, vorerjt ein hartes Holzbrett von 4—6 cm Stärke.“ 

„Die Wachstafeln dürfen nicht zu falt fein, fonjt befommen ſie Riffe. 
Die gepreßten Waben haben den Vorteil vor den gegofjenen und gewalzten, 
daß fie fich nicht dehnen. Die getinge Mehrarbeit beim Preffen wiegt wohl die 
bejjere Ausnügung des Wachjes vollfommen auf, da gegofjene Waben (25%X 20 cm) 
19—20 Stüd, dagegen geprekte 33—42 Stück aufs Kilogramm gehen.“ 

Daß gepreßte Waben von den gegojjenen in Bezug auf dad Dehnen 
einen Vorteil haben follten, ift dem Rundſchauer einftweilen noch nicht begreiflich. 
Auh wird ein geichickter Gießer aus emem Kılo Wachs etwas mehr als 
20 Tafeln herausbringen. Immerhin aber it das Preſſen demjenigen zu 
empfehlen, der Mangel an Wachs hat, oder der auf Wabenhonig arbeitet, da 
ſich ja befanntlich die Mittelwände niemals jo dünn gießen laſſen als prejjen. 

Die größten Bienenflände im Deutichen bienenw. Zentralverein hatten 
im Herbſt 1899: 


Dathe, Evyitrup . . » . ... 451 Völker 
Thie, Wolfenbüttel . . .». » . 380 „ 
Meyer, Weiterbed . . .. 300 m 
Wachswerk vVifſelhövede 0 
Behrens, Winien . . » ». 210 „ 
Bohlen, Worningsfehfn . . 110. -, 


Der Eingangszoll für Honig beträgt nach der „Rev. internat.*: 
In Deutihland . . . 49,40 Franten 


Srankeih . » . . 15, > 
„ Schwezs. .. .. 1— . 
„ Ofterrih . . . . 1260 „ 

Stalin. . . 10,— 


Bei ung heißt man das „Schußzoll“, d. h. das Geld nimmt der Staat, 
d der Imkerei verbleiben — die Honigfabrifen. N’est-ce pas, monsieur? 
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Dem Berwaltungsberichte des öſterreichiſchen Zentralvereines für 1900 
entnehmen wir folgende interejjante Mitteilungen: 

Subventionen 8600 Kronen; der „Bienenvater“ fojtet zum Druden 
4500 K, zum Berjchiden 2450 K, zum Schreiben 650 K; die Wanderlehrer 
friegen 4600 K, die Steuern machen 15 K. Der Bereinsbienenitand „zählte 
34 Bölfer, die aber durch das jchlechte Frühjahr bis auf 24 zurüdgingen. 
Man faufte deshalb acht Krainer und erhielt außerdem drei Schwärme und 
jch® Ableger; doch mußten im Verlaufe des Sommers fünf Völker wegen 
Schwäche und Weijellofigfeit fajfiert werden. Dennoch geitaltete fich das Rem— 
erträgnis auf 252 K. Freilich wären da wohl noch die 444 K abzuziehen, die 
der Bienemmwärter erhielt — ein Beweis mehr für die Rentabilität unſeres 
Handwerfed, das ja am fich wunderjchön iſt, aber faſt jeden im Stiche läßt, 
der feine Zeit und Mühe in gerechten Anjchlag bringt; es müßte denn jein, 
daß er fich zum guten Zeil auf den Handel verlegt. 

Auch nicht übel! In Hennersdorf bei Görlig hat fich ein Bienenzüchter 
beifommen lafjen, ganz gewaltige Majjen von Kunithonig zu faufen, um ihn 
dann als echten Bienenhonig zu verfaufen. Nach der „Schlesw.-Holit. Bztg.“ 
hat die Polizei 15 Zentner jolchen Gejchmiers bei ihm bejchlagnahmt. 

Schönes Wetter. Nach der Dezember-Dionatsüberficht des Oſterreichiſchen 
Zentralverems hatte im diejer Zeit Kleblach in Kärnten 24 und Maria-Zell in 
Steiermarft 19 Tage mit vollem Sonnenjchein, während im gleichen Monat 
Bregenz 1 und Wien 2 jolche Tage aufmweijen fonnten. Yaft überall werden 
Bienenflugtage gemeldet. 

Viefen-Wahskerzen. Während wir heute unier Wugenmerf auf er: 
giebigften Honigertrag richten, hatte man fich im Mittelalter hauptjächlich der 
Wachsproduktion zugewendet, da für Beleuchtungszmwede große Mengen Wade 
benötigt wurden. Mit den Wachsferzen für firchlichen Gebrauch wurde jchon 
jeit Jahrhunderten ein außerordentlicher Aufwand getrieben. I. AU. Schmeller 
erwähnt in feinem „Bayerischen Wörterbuch“, daß im Jahre 1519 zu Regens— 
burg eine Wachsferze geopfert wurde, zu deren Anzündung eine bejondere Leiter 
von zwölf Stufen angefertigt werden mußte. Aber ſchon aus dem Jahre 1282 
berichten die Jahrbücher von Prag, daß der Biſchof Tobias dajelbjt bei jeiner 
Priejterweihe und am Jahrestag jeiner Bijchofsweihe nach dem Brauche feiner ! 
Vorgänger eine 220 Pfund ſchwere Wachsferze in der Domkirche aufgeitellt"habe. 

„Ill. Monatöblätter.“ 

Solche Kerzen haben freilich) damals ein ganzes Vermögen dargeitellt, 
heutzutage, im Zeitalter des Gerefind und der Wachswerke, wo es aus der 
Mode gekommen ift, in den Kirchen wirkliches Wachs zu brennen, würde man 
jo was al3 eine plumpe, wohlfeile Progerei anfchauen. Was für ein „Zeug“ 
man für Kerzen und Wachsſtöcke derzeit zu verwenden beliebt, beweiſt dod 
jhon der Umftand, daß ich die Pfarrer von einigermaßen jauberen Kirchen 
genötigt jehen, aus Nüdficht für die Sauberfeit der Kirchenräume und die 
Najen der Andächtigen das Brennen von Wachsſtöcken zu verbieten. 


Ein jelbftzufertigendes Gefchent für Blumenfrennde. 


Im Gewächshaus des Gärtner herricht fröhliche Gejundheit und Fräftiges 
Wachstum unter den Pflanzen; im Zimmer de3 Liebhaber oft Krankgeit und 
Siechtum. Gin erflärlicher Wunic des Pflanzenliebhabers iſt es deshalb, ein 


Häuschen zu befigen, in welchem unabhängig von der Zimmerluft die Pflege 
empfindlicher Gewächſe vor fich gehen kann. Diejer Wunjch ift ziemlich leicht 
und ohne viel Koften durch die Erbauung eines Zimmergewächshäuschend zu 
erfüllen. Wie dies gemadt wird, lehrt Nr. 36 des „Erfurter Führers im 
Gartenbau“, nach dejjen Zeichnungen fich jeder leicht herausfindet. Da unieren 
Abonnenten dieje Nummer £oitenfrei vom Gejchäftsamt des „Führers“ zugejandt 
wird, wenn jie fich mittel® Poſtkarte nach Erfurt wenden, macht e3 vielleicht 
manchem Spaß, jeinen Angehörigen ein jolches Geſchenk anzufertigen und fich 
die Nummer fommen zu laſſen. 


Nezeptenkaiten. 

Gegen anfgefprungene Hände. Nimm Bienenwachs und jchmelze es, 
thue dann jo viel heißes Leinöl (friiches) Hinzu, daß ed nad) dem Erfalten 
eine jchmierende Salbe bildet, die auf der Haut weder jchnell einzieht oder ab: 
trocknet, noch jchnell ſich abwiſcht. St. Hubertus Jagdzeitung. 








Berichtigung. 

Herr J. Bihler —Augsburg teilt uns mit, daß bei der Geſellſchaft Zürich die Jahres— 
prämie nicht pro Volk und Stock 5 Pig. betrage, wie auf Seite 29 vom heurigen Jahre in 
der „Münchener“ zu lejen, jondern daß nur 4 Pig. bezahlt werden. Mag fein, dab ſich 
Herr Wolf— Würzburg um 1Pfg geirrt Hat. Sicher ift, daß auch 4 Pig. noch zu hoch find 
und dak die Arbeit der Vereine hiebei eine ganz unaugjtehliche wird, was aud Herr Bihler 
jeßt jchon zugibt. Oberbayern hat im Vorjahre 10 Mt. an Verficherungsbeträge bezahlt. Es 
wurde eine Nachbarin eines Bienenzüichters geftochen, legte fi ins Bett und ließ dem Arzt 
rufen, der natürlich heilkräftige Medifamente verſchrieb. Nechnung, wie angedeutet, 10 Dit. 
Ob die Nachbarin früher, jo oft fie geftochen wurde, fich ins Bett legte und einen Arzt 
fommen ließ, wiſſen wir nicht, bezweifeln dies aber jehr. Das Hat eben mit feiner Wirkung 
S 833 gethan. Immerhin ijt Oberbayern billig verſichert. Was werden die Gejellichafts- 
meier erjt jagen, wenn fie hören, daß jet Gejellichaften für Volk und Jahr bei gleicher 
Berfiherung nur einen Pfennig. verlangen, wie es thatſächlich der Fall ift? So jcreibt 
Biarrer Gerjtung, der auch jtet8 für Selbitverficherung eingetreten ift, daß der Wejtpreußiiche 
$rovinzialverein mit der Oberrheiniichen VBerfiherungsgejellihaft einen Vertrag abgejclofjen 
bat, nad welchem !/s Big. pro Volt bei 100 000 Mi. Marimalentihädigung bei Körper: 
verlegungen und "/s Pig. pro Bolt bei 10000 Marimalentihädigung bei Sahbejhädigungen 
zu zahlen ijt. Fint 


Bereinsnadridten, 


Gründung eined Bezirfsbienenzucht- und Obftbauvereins Pfaffenhofen an 
der Jim. Seit vielen Jahren ijt e3 troß den öfteren Anregungen nicht gelungen, in dem, 
von der Natur bejonder begünftigten Bezirte um Pfaffenhofen a/Jlm die Bienenzuht und 
damit den untrennlihen Objtbau wie anderwärt® durch einen eigenen Verein zu heben. 
Nunmehr wird in erfreulicher Weile diejen wichtigen und einträglichen Zweigen der Land— 
wirtſchaft an dein a an landwirtichaftlihen Bezirkövereine die gebiihrende Aufmerkſamleit zu— 
gewendet. — Im Amtöblatte des Bezirtdamtes Pfaffenhofen hatte Herr f. Bezirlsamtmann Kobler 
zur Gründung eines Bereins für Bienenzuht und Objtbau in Piaffenhofen eingeladen. Der 
Einladung waren am 20. Zanuar eine erfledliche Anzahl Berjonen aus Pfaffenhofen und 
Umgebung ind Michael Ambergeriche Gaſthaus gefolgt. Der zur Verſammlung gebetene 
k. Telegrapheningenieur Herr Beringer beleuchtete in hHumorvoller, warm empfundener Rede 
Bienenzudt und Objtbau nad ihrer materiellen, angenehmen und ethiſchen Seite hin. Der 
Erjoig der jehr beifällig aufgenommenen Auslafjungen war, daß ſich auf die Einladung des 
Herm Bezirfdamtmannes jofort 31 Herren als Mitglieder in die zirkulierenden Lifte ein- 
zeichneten, der vorausfichtlich fich noch viele Berwohner des Bezirkes anjchliegen werden. Nad) 
Heititellung der Saßungen wurde folgender Bereinsausihuß gewählt, die Herren: I. Vorſtand 
Bezirdamtmann Kobler, II. Vorſtand Lehrer Lug, Pfaffenhofen, Schriftführer Xehrer Droll- 
mann, Förnbach, Kaſſier Diftriftstechniter Unger Biaffenhofen; als Beifiger und Obmänner 
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die Herren: Lehrer Schlegl, Uttenhoſen, Hermann Wagner, Bauer, Scheyern, Kottner, 
Bürgermeifter, Niederiheyern, und Grebmaier, Bauer, Siebeneden. 

Sämtlihe Mitglieder verſprachen ſich eifrige Thätigkeit im Verein und rege Werbung 
für deſſen Ausbreitung. 
Möge derjelbe wachjen und gedeihen und „jühe und fchöne Früchte in Hülle und Fülle 
einheimjen“! Joſ. Drollmann. 


Berjammlungsbericte. 


Der Bienenzucht- und Obitbauverein Feldolling hat jeine diesjährige General: 
verjammlung am Sonntag, den 27. Januar, zu feldlirhen abgehalten. Schriftführer 
Weihinger gab einen furzen Bericht über das abgelaufene Zahr. Der Berein zählt zur 
Zeit 65 Mitglieder; ed wurden vier Verſammlungen abgehalten mit einer Gratid-Berlojung 
von Objtbäumen. Durch Beranlafjung des Verein! und einigen eifrigen Mitgliedern wurden 
über 400 Objtbäume gepflanzt. Bei der in Bad Nibling abgehaltenen Objtausitellung bat 
fi der Verein einen II. Kollektionspreis erworben, welcher vorgezeigt wurde, und das ver- 
gangene Jahr war bei und ein gutes Honig: und Schwarmjahr Nach Erjtattung des Reden: 
ſchaftsberichtes durch Herrn Kaſſier Lehner wurde zur Ausſchußwahl geſchritlen. Da die 
beiden Vorſtände, Herr Griebl und Herr Dorrer, wegen geſchäftlicher überhäufter Arbeit 
eine Wiederwahl ablehnten, wurden folgende Herren einſtimmig gewählt. I. Vorſtand Hochw 
Herr F. ©. Lenz, Biarrer in Feldfirden; Il. Vorſtand Johann Fiſcher, Spenglermeiher 
in Feldlirchen, ald Schriftführer Jakob Weihinger in Feldolling; Kaſſier Florian Lechner 
in Feldolling und als Ausichußmitglieder Franz Selman in Feldolling und Georg Dorrer 
in Brudmühl. Als Verfammlungsorte für Wanderverfjammlungen wurden Wagen und 
Helfendorf bejtimmt; hierauf wurden durd Schriftführer und Bienenmeijter Wichinger ver: 
ihiedene Vereindangelegenbeiten erflärt, und auf die im heurigen Tahre in Augsburg ab: 
zubaltende Yandesausftellung aufmertſam gemacht, und ftatt 1,50 Mt. 2 ME. Jahresbeitrag in 
Vorſchlag gebracht. Der neue Herr Borjtand, Hochw. F. S. Lenz, erklärte es für zwed: 
mähig, 2 ME. Jahresbeitrag einzuheben, auf daß der Herr Kaſſier nicht immer über eine lere 
Kafje zu verfügen hat, denn es wird dann den Mitgliedern mehr geboten werden fönnen. 
Herr Borftand Griebl danfıe hierauf den Mitgliedern für das Bertrauen während jeiner 
neunjährigen Thätigkeit. Zum Schluß bradte Herr Bienenmeijter Frank dem Herm Griebl 
ein dreifache Hoch aus. Cr fügte bei, wenn eine neue Königin die Wohnung bezieht, jo it 
die Thätigleit eine viel größere, und da der Verein auch eine neue Königin erhalten bat, jollte 
ed auch da der Tall fein. 


Der Bienenzuchtverein Weubeuern hielt am 6. Januar- in Altenmarkt jeine 
Generalverfjammlung mit Berlojung ab, die von VBereinsmitgliedern und Bienenzüchtern zabl- 
reich bejucht war. I. Borjtand, Herr von Eglojiftein, gab einen Rückblick über das ver: 
flojjene Jahr, das in Bezug auf Ertrag ein gutes genannt werden kann und gab beadtens: 
werte Winte über die Pflege der Bienen, über Ein und Auswinterung und Fütterung, wenn 
nötig, mit Honig und Surrogaten. Kaſſier, Herr Peisl, eritattete den Rechenſchaftsberich 
über das abgelaufene Jahr, der ein gutes Nejultat eıgab. II. Vorſtand, Herr Wisböd, 
berichtete über den Verlauf der Bezirfäbienenzuchtverjammlung in Prien. Kaſſier Peis! 
jprad über die Zujammengehörigfeit der Bienenzudt- und Tbjtbauvereine, über rationele 
Bienenzud;t, die nur durch den Mobilbau möglich ijt, da man bei diefem in der Lage ül, 
jederzeit in guter Tracht Honig zu ernten. Herr Bienenmeijter Nikl ſprach hierauf über die 
Vorteile des Mobilbaues gegenüber dem Stabilbau, und empfahl bejonderd jungen Bienen 
züdhtern die Imkerei mit Mobilbau, bejonders mit Dreietagern, da man beim Mobilbau 
jederzeit nachjehen und, wenn nötig, helfen fann durch Wegnahme und Einhängen von Wabern, 
Zujeßen von Königinnen bei Weijellofigfeit c. Ferner gab Herr Nifl noch Auskunft über 
Fragen aus dem Kreiſe der Mitglieder, über die Zeritörung des Wachsbaues durch Motten, 
weldye meiſtens ihren Grund in der Weijellojigfeit der Stöde hat, da gute, weiſelrichtige 
Stöde nicht oder höchſt jelten von Motten befallen werden. Bei der nun folgenden Neuwahl 
des Ausſchuſſes wurden fämtliche Ausihußimitglieder per Acclamation einitimmig wieder gemählt 
ALS zweiter Bienenmeiiter wurde Herr Joh. Andre, Sciffsbaumeifter in Altenmauft, cin 
thätiger Imker, neu in den Ausſchuß berufen. Alsdann fand die Verlofung ftatt; die Gegen 
jtände beitanden in Geräten der Bienen- und Objtbaumzucht, darunter Bienenttöde, ein Schwarm 
und 20 Objtbäume, welch legtere den glüdlichen Gewinnern im Frühjahre übergeben werden 
Nachdem der I. Vorſtand den Mitgliedern fiir das zahlreihe Erſcheinen gedankt und diejelben 
zu der am 17. März ftattfindenden Frühjahrsverfammlung, mit welcher eine Gratisverlojung 
von Objtbäumen verbunden fein wird, eingeladen hatte, jchloß er die Beriammlung. 
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11 Bejirfs,Bienenzucht- und Obſtbauverein Freifing. Die Generalverſammlung 
die am 3. d. M. abgehalten wurde, war gut beſucht. Herr Vorſtand Erber berichtete über 
die vielſeitige Thätigleit des Vereins im abgelaufenen 14 Vereinsjahr. Er ſtattete dann dem 
landw. Bezirtöverein für dem gewährten Zujhuß von 50 Mf. den- beiten Dank des Bereins 
ab; ebenfo dankte er dem löbl. Stadtmagiitrat und dem Verſchönerungs-Verein Freifing für 
die Anpflanzung ziveier größerer Linden-Alleen; dieje wurden auf Anſuchen des Vereins 
gepflanzt, und es leiftete der Bienenverein an den Verſchönerungs-Verein 25 Mt. Zuſchuß. 
Für lommendes Jahr werden an jedes Mitglied vom Land je ein Linden oder Apfelbaum 
verteilt; ebenjo werden bei der Frühjahrsverſammlung zehn Bienenvölter teild Krainer, teil 
Teutihe an die Mitglieder verlojt. Bei der Neuwahl der Borjtandichaft wurden gewählt: 
Herr Math. Erber, Uhrmacermeifter, I. Vorſtand, J. E. Herbſtbuchner, Buchbinder- 
meifter, II. Borftand, 3. N. Schönprunn, Privatier, Kaffier, Mid. Beslmüller, Kamin- 
fehrermeifter, Schriftführer, Wildmojer, Öfonom von Vötting, Daurer, Bierbrauer von 
Freifing, März, SKaminfegermeijter aus Neuftift, und Bründl, Otonom, Langenbach, als 
Ausibupmitglieder. Der Antrag de Borjtandes, unjerem Bienenzucht-Verein auch die 
Förderung des Objtbaues anzugliedern, wurde nad) furzer Debatte einftimmig angenommen. 
Es joll nur das Notwendigjte vom Baumjag, von der Pflege des Objtbaumes und von der 
Verwertung des Obſtes durch geeignete Vorträge erläutert und praktijche Arbeiten im Garten 
gezeigt werden. Die Statuten wurden entipredend geändert und angenommen. Diverje 
Wünſche von Mitgliedern famen noch zur Beantwortung, umd mit einer Gratid=Berlojung 
wurde die Verſammlung beendet. 
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Einladungen zu Verſammlungen. 


WB Dieje Sparte jteht den geehrten Vereinen unentgeltlich au Verfügung. Die 
Mitteilungen müſſen aber längitend® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. U 


Bienenzucht- und Obftbauverein Arget. Sonntag, den 10. März, nachmittags 
2 Uhr, im Saale ded Herrn Hobmeier, erite Hauptverfammlung, wozu Herr Landesvereins— 
Rorjtand und k. Oberingenieur Beringer fein Erſcheinen zugejagt hat. 
Mich Fiſchhaber jr., Borftand. 
Bezirfs »Bienenzucht- und Obftbauverein Freiſing. Am 25. März 1901, 
nahm. 2 Uhr, im Bayer. Hof zu Freifing Frühjahrs-Verſammlung mit Vortrag, Verteilung 
von Linden und Objtbäumen, jowie Berlojung von zehn Bienentorbitöden. 
Die Vorſtandſchaft. 
Der Bienenzucht-Derein Prien hält am Sonntag, den 3. März, nachmittags 3 Uhr, 
feine erjte heurige Verſammlung im Gajthauje zum Kronprinzen ab. Tagesordnung: Aus— 
winterung 20. 2c. Zugleich findet eine Verloſung bienemmwirtichaftlicher Gegenjtände ſtatt. Mit- 
glieder, Freunde und Gönmer freundlichjt eingeladen. Johann Niller, Schriftführer. 
Bezirfs-Bienenzucht-Derein Roſenheim. Sonntag, den 24. Februar curr., 
nahmittags 2 Uhr, im Ungerbräujaale in Rojenhein I. diesjährige Hauptverjammlung mit 
jolgender Tagesordnung: 1. Prüfung der Jahresrechnung pro 1900; 2. Wahl des Ausſchüſſes; 
3. Mehrere Borträge; 4. Beiprehung jonjtiger Vereinsangelegenheiten; 5. Wünſche und 
Anträge und 6. Erhebung der Beiträge pro 1901. — Die verehrl. Mitglieder werden erjucht, 
ſich hiezu recht zahlreich einfinden zn wollen. Auch an Nichtmitglieder, insbeſondere an Bienen- 
freunde ergeht geziemende Einladung. Der Ausſchuß. 
Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Mallersdorf hält am Sonntag, 
den 3. März, nachmittags 3 Uhr, in Geijelhöring (großer Keller) feine Generalverfammlung ab, 
wozu höflichſt eingeladen wird. Tagesordnung: Sclihtung von Vereindjahen, Vorträge, 
Verloſung von vier Krainervölfern, 33 Objtbäumen, 28 Eremplaren (je Jahrgang 1900) der 
Münchener Bienenzeitung, Honig u. f. w., und Gründung eines Vereinsbienenitandes. 
Die Vorſtandſchaft. 
Bezirfs-Bienenzucht-Derein Sulzbach und Umgebung. Berichiedener Hinder- 
nilje halber kann die für Januar jällige Generalverjammlung erſt am Sonntag, den 
24 Februar, nadmittags 2 Uhr, bei Herrn Neumaier (Gajthof zur Poſt) dahier ftatt- 
finden. Tagesordnung: 1. Wahl des Ausſchuſſes; 2. Prüfung der Jahresrechnung pro 1900; 
3. Jahresbericht des Schriftführers; — 4. Beiprehung von Vereinsangelegenheiten, Entgegen: 
nahme von Wünjchen und Anträgen; 5. Berlojung von Jmfergeräten und Honig. Die verehrl. 
Mitglteder werden höflichſt erjucht, ſich hiezu möglichſt zahlreich einfinden zu wollen. Mit 
jreumdl. Imkergruß! Der Ausſchuß. 
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Als Saatgut das Belle. Der &riumph-Hafer it nachweislich) die beite und gewinnbringendite 
forte. Seine Vorzüge: 1. fehr frühe Reife (Mitte Zuli), ſchafft aljo das Land rechtzeitig für ſpätes Futter 
Sr ndüngung frei; 2. fehr hohe Erträge, 90 Ztr. vom Heftar; 3. feines, weichts, langes Stroh im Überfluß; 
unfdalige, mehlreicht Körner von ſchöner weißer Farbe nnd hohem Proteingehalt haben den Triumph-Hafer 
im legten Jahre wieder zur beliebteiten Sorte geitempelt, jo daß wir ihn allen Herren Landwirten aufs 
empfehlen fünnen. 50 kg 13 M, 10 Ztr 125 M, 5 kg zu Verſuchen M 1,70. Ebenſo können wir 
ınbau unjerer Gambrinusgerfte nicht genug empfehlen, weil fie an Körnern und Stroh alle anderen 
en übertrifft. 30 kg 15 M, 5 kg zu Berjuhen 2 M Alufler und Katalog über Samen und Pflanzen 
Art verfenden wir auf Berlangen überallhin poſt- und fojtenfrei. 


Praktiſche Gartenbau-Gefellfdyaft in Bayern zu Frauendorf, Pol Vilshofen. 
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's Imkerhandschuh prima mit dehnbarem Stoff u. stichfest & 2.50 Mk. u. frk. | 
\: Imkerhaube m. $toif u. Rauchvisier (sehr prakt. u. leicht) 1.50u.1.75 rk. 
1: bötlampe Blitz zum Anlöten der Kunstwaben & 1.75 Mk. u. frk. 

1: Rauchschmocker mit Balg à 2,50 u. 3 Mk.“ Rauchbläser a 1.50 Mk. 
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: Futterapparat, doppelt, z. Spekulativ- u. Herbstfütterung (d. beste) 1.50. zur Natur! * 
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Illustrierte Preisliste alter Bienengeräte gratis und franko. Das neue Einweſenſyſtem 
Ju. Gröber, Lorch i. Wiib. (Ältestes u. grösstes Geschätt i. dies. Branche). als ‚Grandbiage ;. — er 
höchste Auszeichn.) KeineNachnahme. Ziel3Monate. Geg. baar 3% Rab. J. — Se —— Dt. 
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Keine Kunstwabe wird so schnell ausgebaut wie 


Berta’s Lieblingswabe. 


NB. Reines gelbes Bienenwachs kaufe stets zu den höchsten Preisen. (Alleiniger Fabrikan 


FRANZ EMIL BERTA, Fult 





MEINSTZSTINTE NESIEIGNICH 
KERNE Blenenwohnungen KR: 
aus fauber und feit geprehten Strohwänden — bei jeder Ausſtellung prämiiert — liefert äußert br. 

Xaver Jäger, Imterjchreinerei, Stetten, Poſt Meersburg a / Bode 


Preisliſte mit vielen beſten Zeugniſſen An Zahlung nehme jedes Quantum 
gratis und franlo. reinen Schleuderhonig 





LSungen- und Nagenleiden 


Nahdem ich jchon feit ca. 8 Jahren an Yungen: und Magenleiden erfranft war umd trok ı 
Mittel feine Beſſerung meines Leidens finden fonnte, fo war id Der feiten lIberzeugung, daß ic | 
mehr dem Tode geweiht, zumal bei gänzlichem Appetitmangel, Abmagerung und Kräfteverlui 
leihtefte Arbeit mir ſchwer del und ich Das Leben recht fatt hatte. Mein Leiden äußerte fi in | 
fländiger Atemnot, jo daß ich beim Laufen auf ebenem Wege öfters jtehen bleiben mußte, um Xi 
befommen, jodann in häufigem Erbreden, Stehen in Bruft und Schultergegend, unregelmäßigem St 
gang, gedrüdter Gemütsitimmung und furdtbarer Mattigfeit, Huſten mit weißihleimigem Aus 
und Aufſtoßen, aud war die Zunge ſiets belegt und flellten fi mitunter Nachtſchweiße ein. 

Durch einen Bericht auf Ihre Kur aufmerkſam gemacht, entichloß ich mid, bei 
Ahnen meinen legten Verſuch zu machen. Meinem Leiden angemejjen befam idh 
nun Verordnungen und, obwohl zu Unfang fi) eine Befjerung nicht gleich bemerkbar 
machte, fo fann ih jet nad) ca. viermonatliger Kur vollſtändige Befferung berichten. 

Ich fühle mid ER fo frifh und munter, wie in meiner Kindheit, ih habe 
wieder Luft zum Leben, verridte meine Arbeiten mit Leichtigkeit, und das alles 
verdanfe ich Ihren Kurmaßregeln. Worte vermögen den Dank nicht auszuſprechen, 

. den ich und meine Familie Ihnen jchulde, denn ohne Ihre Kur glaube ich wohl 
ſchwerlich, mich noch unter den Lebenden zu befinden. Meine Dankbarkeit Ihnen 
gegenüber will ih Dadurd beweifen, Daß id alle Keidenden auf Jhr Kur: Inftitut 
aufmerffam madhen will, zumal Jhre Kur aud den anderen Behandlungen gegen: 
über eine billige if. 

Daß ich nicht früher Bericht erjtattete, geſchah abfichtlid), ih habe nämlich ſchon 
jeit 14 Tagen mit Ihren Verordnungen aufgehört und wollte fehen, ob ein Rüd: 
fall eintreten würde, was aber zu meiner Freude nicht geihehen if. 

Sollten Sie belieben, von Borjtehendem im Intereſſe der Leidenden behufs Ber- 
öffentlihung Gebrauch zu machen, jo gebe ich hiezu mit Freuden meine Zujtimmung. 

Nochmals bejtend dantend, mit voller Hochachtung 

Fr. Hoffmann, Werkführer, Sirgwitz. 
Rorftehenden Bericht beglaubigt Gemeindevorfteher Weinhold. 

Sirgwitz b/Löwenberg i / Schl, 25. Auguſt 1900. 

Derartige günſtige Reſultate werden täglich aus allen Geſellſchaſtskreiſen gemeldet. 

+ Bei brieflicher Konjultation jende man die Leidenäbejchreibung und ob die Füße 

falt jind, an das Kur-Institut ‚„Spiro apero“ (Paul Weidhaas), 
Dresden:Niederlößnig, Hoheitraße 94 g. 
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Münchener Wienen-Beitung, 


fir. 5. München, den 1. März 1901. 23. Jahrg. 
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Unter sem höchften Protektorate 


Königlichen Bobeit des Prinzen Ludwig von Bayern. 
Mit Unterſtützung des Ral. Bayer. Staatsminiſteriums des Innern, 
Abteilung für Landwirtihaft, Gewerbe und Bandel. 





Ehrenpräfidenten. 
chlaucht Fürft Albrecht su Öttingen-Öttingen und Öttingen- 
Spielberg, fol. Kronoberſthofmeiſter und erbl. Neichsrat. 
. Regierungspräfident Grzell. Wilhelm Bitter von Lermann. 
org Wolfram, I. rechtsf. Bürgermeijter der Stadt Augsburg, 


Allaemeine Beitimmunaen 
die Beihidung der Bayeriihen Landes-Obſtbau- und 
Bienenzuht-Ausitellung in Augsburg 1901. 


Ort der Ausftellung: Feithalle am Stadtgarten in Ausgsburg. 


Zeit und Dauer: Die Ausstellung wird am Samstag, den 28. September, 
vormittags 11 Ahr, eröffnet und am Sonntag, den 6. Oktober, 
abends 6 Ahr, — 
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Die Ausſtellung kann nur von bayeriſchen Ausſtellern beſchickt werden. Obit- 
händler werden nur beiden Aufgaben 10und 12 des Obſtbau-Programmes zugelaſſen. 
Außerbayertichen Firmen ift bei Nr. 29 des Obitbau-Programmes und 11 und 
12 des Bienenzucht- Programmes Beteiligung geitattet. Bei denjenigen Aufgaben, an 
denen jowohl Einzelausiteller, al3 Vereine oder Gemeinden jich beteiligen können, 
treten diefelben nur unter fich in Wettbewerb. Plabmiete wird nicht erhoben. 

Anmeldungen find einzureichen an die Hefhäftsftelle der Sandes-Hbflban- 
und Rienenzuchtausſtelluug zu Händen des Seren Lehrers Joſeph Bihler, 
Augsburg, Augendasfiraße 5, bis ſpäteſtens 1. September; Baumijchulerzeug- 
niffe 6bi8 15. Auguft. Hiezu hat man fich eigener Anmeldeformulare zu be 
dienen, welche von der Gejchäftsitelle zu haben find. Für jede Preisbewerbung 
ift ein bejondere® Formular auszufüllen. Später einlaufende Anmeldungen 
haben fein Recht auf Berüdjichtigung. 

Ablehnung von für die Ausjtellung nicht geeigneten Gegenjtänden behält 
fi) die Augitellungsleitung vor. 

Die Ausſtellungsgegenſtände jelbit find mit gelben Adreſſen, welche mit 
den Anmeldebogen herausgegeben werden, zu verjehen und zwar müſſen Obft, 
Obſterzeugniſſe, Lehrmittel, Geräte, Honig, Wachs, einichlägige Erzeugnifie, 
lebende Bienen, unbedingt bis zum 23. September abends am Plate ſein; die 
Baumfchulerzeugnijje aber jchon bis zum 20, da das Einpflanzen derjelben am 
21. begonnen und jpätejten® am 23. September beendet jein muß. 

Den Ausftellungsgegenjtänden tjt für jede einzelne Preisbewerbung je eine 
Namentafel beizulegen, auf welcher deutlich Name, Wohnort und Regierungs- 
bezirt des Ausjtellerd, jowie die Preisbewerbungsnummer (nah Programm) 
angegeben wird, für welche die Sendung bejtimmt ift. Jede Obſtſorte ift mit 
dem pomologischen Namen zu bezeichnen. 

Namentäfelchen für Obit ſowohl, ala aud) die Namenjchilder der Aussteller 
beichafft die Ausitellungsleitung. 

Einjendungen, bei welchen eine PBrogrammnummer micht angegeben ift, 
ren fein Recht auf Berüdjichtigung bei der Aufitelung und werden in 
einem alle prämitert. 

Von friichem Obft find, joweit im Programm nicht anders beitimmt iſt, 
mindeſtens 3—D ausgebildete Früchte einzujenden; von Weinen je zwei Flaſchen. 

Die für das auszuftellende Obſt nötigen Zeller und Körbchen werden 
von der Ausjtellungsleitung bejorgt. 

Dbitjorten, deren Namen unbekannt find, können zur Ausjtellung ein» 
geichieft werden. Diejelben fommen in einer befonderen Abteilung zur Aufitellung 
und werden von der Sortenprüfungstommilfion bejtimmt. 

Auch das übrige zur Ausstellung fommende Obſt, ſoweit es nicht richtig 
bezeichnet ift, wird von derjelben bejtimmt, vorausgejeßt, daß e8 von den Aus— 
jtellern zurücdgenommen wird. 

Jeder Korb oder jede Kifte, in denen Ausftellungsgegenitände eingefandt 
werden, müjjen auf der Innenſeite des Dedels, gut. befeitigt, die genaue Adreſſe 
bes Einjenders tragen. Andernfalls fann für richtige Nüdjendung nicht garan- 
tiert werden. 

Die Kojten für den Transport der Sendungen vom Bahnhofe nach dem 
Ausjtellungsraum und zurück trägt die Ausstellungsleitung. Das Aufftellen 
der Gegenjtände geichteht Eojtenfrei durch die Ausstellungsleitung, fall e8 vom 
Ausfteller nicht jelbit bejorgt wird. 
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Zur Entnahme von Früchten aus den ausgeftellten Sammlungen zur Zufammen« 
ftellung des belehrenden Landesjortimentes iſt die Ausftellunggleitung „berechtigt. 

Entfernen von Ausjtellungsgegenjtänden vor Schluß der Ausftellung ift 
durchaus unjtatthaft. 

Verficherung gegen Feuer übernimmt die Ausftellungsleitung, ebenjo Be- 
mwachung, ohne aber hinfichtlich beichädigter oder abhanden gefommener Gegen- 
ftände eine Verantwortung zu übernehmen. 

Rückſendung des Objtes erfolgt nur auf im Anmeldebrief ausdrüdlich 
geäußerten Wunſch des Ausjtellers. 

Verjteigerung von nicht zurücverlangtem, nicht abgeholtem, nicht zurück— 
geichidtem Obſte, Dienstag, den 8. DOftober, nachm. 3 Uhr zu Gunjten der 
Ausſtellungskaſſe. 

Beſuchszeit täglich von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. 

Eintrittsgebühr: Am Eröffnungstage 1 Mark. An allen übrigen Tagen 
20 Pfg. Kinder unter 13 Jahren und Militär bis zum Feldwebel zahlen die 
Hälfte. Volksſchulklaſſen unter Führung von Lehrern und Lehrerinnen frei. 

Preiſe beſtehen aus Ehrenpreiſen, goldenen, großen und kleinen ſilbernen 
ſowie bronzenen Preismünzen, Ehrenurfunden und Geldpreiſen. 

Preiszuerkennung: Wird einem Ausſteller für die Löſung zweier oder mehrerer 
Aufgaben die gleichartige Preismünze zuerkannt, ſo wird dieſe ſelbſt nur einmal 
ausgehändigt; in der Urkunde aber werden die Verleihungen einzeln aufgeführt. 

Eine Verloſung von Obſt, Obſterzeugniſſen, Honig, Obſtbau- und Bienen- 
zuchtgeräten, Büchern u. dgl. ift mit der Ausjtellung verbunden. 


&bteilung für Bienenzucht. 


I. Zweck der Austellung ift, ein Bild vom dermaligen Stand der Bienenzucht 
in Bayern im Vergleich der einzelnen Kreiſe zu einander zu geben, — Die 
Erzeugnifje der Bienenzucht vorzuführen, — auf den volfswirtichaftlichen 
Wert ald Zweig der Landwirtfchaft hinzuweifen, — das allgemeine Interefje 
für die Bienenzucht und für ihre Erzeugniffe zu wecken — und die Mittel 
und Wege zur richtigen Pflege der Bienen und zur Hebung der Bienen- 
zucht im ganzen Lande darzuitellen. 

1I. Zu diefem Zwede follen außer lebenden Bienen ausgeitellt werden Bienen- 
wohnungen und die zur Pflege der Bienen und zur Gewinnung ihrer Er- 
zeugniſſe erforderlichen Geräte, die der Biene Nahrung jpendende Pflanzen: 
welt, die aus der Bienenzucht gewonnenen Produfte und die Verwertung 
derjelben ald Nahrungs: und Genußmittel ꝛc. 

Ill. Die Gejamtausftellung fol aus großen Kollektivausftellungen aller Kreis— 
vereine beitehen, welche ihrerjeits fich ebenfalls aus Kolleftivausstellungen 
der zugehörigen Bezirksvereine zujammenjegen, wobei jedoch immer der 
Einzelausjteller zur Geltung fommen joll. 

IV. Ein Preisgericht wird hervorragende Leiitungen durch größere und kleinere 
Medaillen jowie mit Ehrenurfunden auszeichnen. 
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Gruppeneinteilung und Aufgaben. 


1. Lebende Bienen und zwar verjchiedene Bienenraffen in regelrechten 
Wohnungen und Beobachtungsfäjtchen. 

2. Bienenwohnungen, wirklich mit gutem Erfolg benüßte und neue, wo— 
möglih mit ausgebauten Waben bejegt, unter Bezugnahme auf 
Punkt 6a, 8a und c. 

a) Wohnungen mit beweglichem Bau, 
b) R „ unbeweglichem Bau, 
c) " „ beiderlei Bau. 

3. Bienenjtände und Bienenhäujer in verjchiedenen Formen, einfach, zer- 
legbar, leicht transportabel und reicher geitaltete als Ziergegenſtand 
in Garfenanlagen. 

4. Berjchiedene Geräte und Werkzeuge zum Bienenzuchtbetrieb und zur 
Gewinnung feiner Erzeugnifje. 

5. Bienennährpflanzen, in Form als Herbarium, vder lebende Pflanzen 
und Sämereien. Zur Ausfaat und Anpflanzung im Frühjahr jteht 
ein geeigneter Grund am Ausjtellungsgebäude zur Verfügung. 

6. Honig im Naturzuftand. 

a) Honig in womöglich gededelten Waben, Rähmchen, Aufjagkörbchen; 
ausgebauten Glasgloden verjchiedener Formen ꝛc. 
b) Schleuderhonig in geeigneten Gefäßen, fryjtallifiert (fejt) und flüſſig. 
* ec) Seimbonig, welcher bei milder Temperatur nämlich durch Sonnen: 
wärme oder im warmen Wafjerbade außgelajjen ift. 
d) Honig von verjchiedenen Zeiten des heurigen Jahres in mehreren 
Sorten mit genauer Angabe der Erntezeit und mutmaßlichen Blüte. 
e) Honig aus früheren Jahren ald Beweis der dauernden Haltbarkeit. 


Bemerkung. Honig kann in verfchiedenen Gläjerformen und Duantitäten und in anderen 
——— Gefäßen zur Ausſtellung gebracht werden. Auf geſchmackvolle 
tikettierung iſt beſonderes Augenmerk zu richten. 


7. Erzeugniſſe aus Honig für den eigenen Haushalt und zum Verkaufe. 
a) Getränke; Honigwein ohne anderen Zuſatz in verſchiedenen Duali- 
täten, Obft-, Trauben: und Beerenwein mit Donigzujag, Met, 
Honigliqueur, Honigpunjch, Honigeſſig ꝛc. 
b) Konditorei und Lebfüchnerei, Honigbäderei im Hausbedarf. 
ec) In Honig eingemachte Früchte und mit Honig verjühte Früchte, 
Marmeladen ꝛc. 
d) Verwertung des Honigs als Heilmittel rein und im Verbindung 
mit Arzneien. 
8. Wache. 
a) Naturwaben, — neugebaute Waben, jolche, die einmal, zweimal, 
dreimal oder öfter bebrütet wurden. 
b) Ausgelafjenes Wachs mit Angabe der Art des Gewinnens. 
c) Kunjtwaben. 
d) Erzeugnifje aus Wachs für Hausbedarf, Verwendung in Gewerbe 
und Induſtrie, bei Kunjtbildnern, Wachswaren aller Art u. ſ. w. 
9. Sammlung toter Bienen und ähnlicher Inſekten, Darjtellungen aus 
ihrem Leben zur Belehrung. 


10. 
11. 
12. 


13. 


14. 
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Bienenfeinde. 

Wiffenjchaftliches: Literarien, Pläne, Modelle ꝛc. 

Etifetten und Plakate, die fih auf Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau 
beziehen. 

ee. ausgeſtellten Honigbejtänden wird das Ausftellungscomite 
eine Zujammenftellung aller in Bayern geernteten Ye veran⸗ 
ſtalten und zwar in kryſtalliſiertem wie im flüſſigen Zuſtande; dasſelbe 
dürfte vorher jeder Kreisverein in ſeiner Kollektivausſtellung ausführen. 
Ausſtellung noch vorfindlicher in verſchiedenen Orten gefundener 
Wohnungen, Geräte, Bilder, Beſchreibungen u. dergl. aus vergangenen 
Zeiten — zur Veranſchaulichung der allmählichen Entwicklung und 
Fortſchritte des Bienenzuchtbetriebes im Bayernland. 


Kbteilung GSbſtbau. 
J. Abteilung: Friſches Obſt. 


Gruppe A: Sammlungen für den Maſſenanbau. 


1. Kernobſt. 
a) Der Landesverband ſtellt 


. Sich ſelbſt die Aufgabe, das Landesobſtſortiment für die Kreiſe 


Bayerns aufzuſtellen und wird dasſelbe ſowohl nach dem Nutzungswert 
der Früchte (Tafel-, Moſt-, Dörrobſt), als nach der Verwendbarkeit 
der Bäume (für Hausgarten, Baumfelder, Straßen und Weiden) ordnen. 


b) Aufgabe für die Kreisverbände. 


. Bon jedem Kreisverband wird die Zuſammenſtellung des betreffenden 


Kreisjortiments (und zwar thunlichit mach dem Nutungswert 
geordnet) gewünjcht. 
Preiſe: 2 goldene, 4 jilberne Preismünzen, 2Belobungen (Diplome). 


c) Aufgaben für die Bezirks- und Ortsobitbauvereine. 


. Ausjtellung des Normaljortiments des betr. Vereinsbezirks, 


wobei die am meijten angebauten Sorten durch die Doppelte Menge 
der Früchte hervorzuheben find. 
Preije: 2 goldene, 8 filberne Preismünzen, 8 Belobungen. 


. Einzelne Apfel» oder Birnjorten, die in der Gegend den höchſten 


Handelswert bejigen und die beite Rente abwerfen. In Körbchen 
mit 5 ® Inhalt auszuftellen mit Angabe der verkäuflichen Mengen ; 
der Wert der Sorte ijt zu begründen. 

Preije: 8 filberne Preismünzen, 8 Belobungen. 


. Bejonder& wertvolle Lokal- oder Sämlingsjorten von Äpfeln 


und Birnen, die in der betr. Gegend angebaut werden und dem 
großen Obſtbau noch nicht zugeführt find, mit dem üblichen Orts— 
namen bezeichnet und in je 10 bi8 12 Früchten auszuſtellen. 
Angaben über Entitehung, Verbreitung, Wuchs, Tragbarkeit, 


10. 


12; 


12. 


13. 
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Empfindlichkeit des Baumes, ſowie über Wert, Dauer der Frucht u. ſ. w. 
jind beizufügen. 
Preiſe: 8 jilberne Preismünzen, 8 Belobungen. 


d) Aufgabe für Gemeinden. 


. Ein Sortiment von 5 Apfel: oder Birnforten aus dem betr. Kreis— 


jortiment, die jich zur Anpflanzung an Straßen oder öffent: 
lichen Plätzen (Viehweiden) bejonderd eignen und auch an ſolchen 
Stellen gezogen wurden. 

Preije: 2 goldene, 8 filberne Preismünzen, 8 Belobungen. 


e) Aufgaben für Einzelaugjteller. 


. Sammlungen von je 5 Sorten Tafeläpfeln oder Birnen aus 


dem betr. Sreisjortiment, welche jich für die Gegend, aus der jie 
ſtammen, bejonderg zum Mafjjenanbau in hochſtämmiger Form eignen. 
Preiſe: 4 goldene, 12 filberne Breismünzen, 16 Belobungen. 


. Sammlungen von je 5 Apfel- oder Birnjorten aus dem Kreis— 


jortiment, die fich in hervorragender Weiſe zur Obfjtweinbereitung 
eignen, reichen Ertrag liefern und in jeder Lage angebaut werden 
können. 


Preiſe: 2 goldene, 6 filberne Preismünzen, 10 Belobungen. 


. Sammlungen von je 5 Apfel- oder Birnjorten aus dem Kreis— 


jortiment, die jich bejonders zum Dörren eignen und jich durch 
große Tragbarfeit und Lnempfindlichkeit gegen Witterungseinflüjie 
auszeichnen, 

Preife: 4 filberne Preismünzen, 6 Belobungen. 


2. Steinobjt. 
Aufgaben für Bereine und Einzelaugfteller. 
Die für die betr. Gegend wertvolliten Pflaumen und 
Zwetichgen, von jeder Sorte 1 kg. 

Preiſe: 1 goldene, 3 filberne Preismünzen, 8 Belobungen. 
Einzelne Pflaumen» oder Zwetſchgenſorten, die fich für Die betr. 
Gegend zum Mafjenanbau als Handelsware oder zu irgend einer 
bejonderen wirtjchaftlichen Verwertung im großen eignen, in 
Körbchen von 5 E Inhalt auszuftellen. 

Preiſe: 2 goldene, 8 jilberne Preismünzen, 10 Belobungen. 


3. Weintranben, 
Aufgaben für Vereine und Einzelausiteller. 


Sammlung von Weinbergstrauben. Die ertragreichite Sorte iſt 
durch größere Menge der Früchte auszuzeichnen. 
Preife: 1 goldene, 4 ſilberne Preismünzen, 6 Belobungen. 


4. Schalenobjt. 
Aufgaben für Einzelaugfteller. 


Walnüſſe oder Hajelnüffe, in vollfommenfter Entwidlung, von 
jeder Sorte 1 Teller. 


Preije: 2 jilberne Preismünzen, 4 Belobungen. 
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14. Fünf Sorten Hajelnüffe, die fich zum Majjenanbau eignen, jel, 
womöglich in den Hülſen auszuftellen. 
Preije: 2 jilberne Preismünzen, 4 Belobungen. 


5. Anderweitige Früchte. 
Aufgabe für Einzelaugijteller. 


15. Quitten und Speierlinge, je 1 Teller auszuſtellen. 
Preiſe: 2 filberne Preismünzen, 4 Belobungen. 


Gruppe B: Sammlungen für den Gartenobftban. 


Aufgaben für Vereine und Einzelaußijteller. 


16. Sammlungen von hervorragend fchönen Früchten, welche an Zwerg-, 
Spalier- oder Schnurbäumchen gezogen find und deren Sorten 
ſich für diefe Formen bejonders eignen. 

Preiſe: 3 goldene, 10 jilberne PBreismünzen, 10 Belobungen. 

17. Summlung von Pfirfichen in anerfannt wertvollen Sorten. 

Preiſe: 2 ſilberne Preismünzen, 4 Belobungen. 

18. Sammlung von Tafeltrauben vom Spalier, die in der betr. 
Gegend auc in ungünftigen Sahren zur Reife fommen. Treibhaus— 
trauben können ausgejtellt werden, jedoch außer Preisbewerbung. 

Preiſe: 2 goldene, 4 filberne Preismünzen, 6 Belobungen. 


Gruppe C: Pomologifche Sammlungen. 


Aufgabe für Vereine und Einzelaugijteller. 


19. Sammlungen richtig benannter Objtjorten aller Art in ſyſtema— 
tiijher Ordnung. Auf die pomologijch richtige Bezeichnung 
wird bejonderer Wert gelegt. 

Preiſe: 3 goldene, 8 filberne Preißmünzen, 8 Belobungen. 


Anhang zur I. Adteilung. Berpakung frifden Obſtes. 
Aufgabe für Vereine, Einzelausjteller und Obſthandlungen. 


20. Zweckmäßige und zugleich billige Verpadungsmethoden für Tafelobjt 
in anjchaulicher Form vorgeführt. Mit der Löjung diefer Aufgabe 
kann auch diejenige der folgenden verbunden werden. 

Preife: 2 goldene, 6 jilberne Preismünzen, 8 Belobungen. 

21. Verſorgung eines bürgerlichen Haushalt von 6 bis 8 
Perſonen mit Tafel- und Kochobit vom Dftober bis ya in LO Sorten 
des betr. Kreisjortiment3 mit 3 bis 4 Zentner Üpfeln und 1 bis 
2 Bentner Birnen, zujammen 5 Zentner Früchte, in zwedmäßiger 
Verpadung unter Angabe des Preiſes. 

Preiſe: 2 goldene, 4 filberne Preißmünzen, 6 Belobungen. 
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II. Abteilung: Obſterzeugniſſe. 


Aufgaben für Einzelausſteller, Vereine und kleingewerbliche 
Betriebe. 


22. Ein Sortiment Dörrobſt. 

Preiſe: 3 ſilberne Preismünzen, 6 Belobungen. 

23. Apfelweine. 

Preiſe: 2 goldene, 4 ſilberne Preismünzen, 6 Belobungen. 

24. Birnweine. 

Preiſe: 2 jilberne Preismünzen, 4 Belobungen. 

25. Beerenweine, einichlieglich Sauerkirſchweine. 

Preiſe: 6 jilberne Preismünzen, 10 Belobungen. 

26, Obftbranntwein. 

Preiſe: 2 filberne Preismünzen, 6 Belobungen. 

27. Objteifig. 

Preiſe: 2 filberne Preismünzen, 6 Belobungen. 

28. Anderweitige Obftfabrifate, als: Obſtmus, Objtfraut, Marmelade, 
Gelee, Paten, Konferven u. ſ. w., bei deren Herftellung jchädliche 
Zufägße, wie Salicyljäure, Saccharin, Zuderin u. dergl. nicht ver- 
wendet wurden. 

Preiſe: 2 goldene, 4 filberne Preismünzen, 8 Belobungen. 


II. Abteilung: Werkzeuge und Geräte. 


(Nichtbayeriihen Firmen Beteiligung geitattet.) 


29. Werkzeuge, Geräte und Majchinen für Objtbaumpflege, Objternte 
und Objtverivertung. 
Preiſe: 6 jilberne — 8 Belobungen. 








IV. Abteilung: Wiſſenſchaftliches. 


30. Lehrmittel, Präparate, Literatur, Mufterentwürfe für Obitanlagen. 
(In diefer und der folgenden Abteilung it die Beitimmung der Anzabl 
und Art der zu — ver dem Ermejien des Preisgerichts überlafien. 


V. Abteilung: Objtbaume. 


31. Baumfchulerzeugnijje aller Art. Es fünnen nur ſolche Bäume x. 
auggeitellt werden, welche von dem Aussteller jelbjt gezogen jind. 
Nur jolche fünnen mit einem Preiſe bedacht werden, welche aus einer 
anerfannt vorzüglich bewirtichafteten Baumjchule jtammen. 

Mit Nückjicht auf die gleichzeitig ftattfindende Landesbienen- 
ausitellung fünnen in diefer Abteilung auch Alleebäume und Zier- 
Iträucher ausgeitellt werden, deren Blüten eine gute Bienenweide bilden. 
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Haupt⸗Ausſchußſz. 


Kolb, k. w. Rat, Gartenoberinſpektor, 
I. Vorſtand des bayer. Landesobſtbau— 
verbandes. 


Nöllinger, k. Gymnaſialprofeſſor, 
I. Vorſtand des bayer. Landesbienen— 
uchtvereins, Kreisvereinsvorſtand für 
ienenzucht u. Obſtbau in Schwaben. 
Grill, k. Okonomierat, 
II. Vorſtand des Landes-Obſtbau— 
Verbandes. 


Beringer, k. Telegraphenober— 
ingenieur, J. Vorſtand des bayer. 
Landesbienenzuchtvereins u. des Kreis⸗ 
vereines für Bienenzucht u. Obſtbau 

Oberbayern. 
Engelhardt, Pfarrer, 
Schriftführer des Landes-Obſtbau— 
Verbandes. 


Bihler, Lehrer, II. Schriftführer des 
bayer. Landesbienenzuchtvereing ; 


Schriftführer und Kajjier des ſchwäb. 
Kreisvereins f. Bienenzucht u. Obitbau. 
(Gejchäftsjtelle: Augsburg.) 


Üeben-Ausichuf;. 


I. Ehren Ausſchuß. 
Dr. Böhm, k. Bezirksarzt, Bäh, k. Major a. D., Dr. Sub, k. Bezirksarzt, 
Dr. Blümel, k. Rechtsanwalt, Frhr. dv. Du Pre, k. Kämmerer u. Oberregierungsrat, 
Deutſchenbauer, rechtsf. Magiſtratsrat, Gentner, rechtsk. Bürgermeiſter, Göbel, 
Schloſſermeiſter u. Magiſtratsrat, Hofmiller, k Kreisſchulinſpektor, Dr. Rod), Stadt- 
pfarrer, Kraus, Wirtſchaftsrat, Dr. Manrer, rechtst. Magiſtratsrat, Dr. Preger, 
k. Bezirksamtmann, Raſchbacher, Kaufmann, Frhr. v. Rehlingen, Gutsbeſißer, 
Steppes, f. Gendarmerie-Oberſtleutnant, Schröder, k. Oberleutnant, Schott, 
Stadtpfarrer, Treu, k. w. Rat. 


II. Finanz Ausſchuß. 
Brach, Kommerzienrat, Landtagsabgeordneter u. Magiſtratsrat, Jung, Fabrikant u. 
Magiitratsrat, Klee, Apotheker, Krauß, Privatier u. Gemeindebevollmächtigter, 
Rofenbufch, Banquier u. Gemeindebevollmädhtigter, Dr. Reimer, Rentier, Reichel, 
Kommerzienrat, Landtagsabgeordneter u. Gemeindebevollmächtigter, Stigler, 
Kaufmann u. Gemeindebevollmächtigter, Seih, Rechnungsführer, Dogg, Landrat. 


III. Vreß Ausſchuß. 
Attenkofer, Buchhändler, Dr. Binswanger, k. Rechtsanwalt, Haas, Verleger, 
Preſtele, Lehrer, Rauh, Lehrer, Reichel, Kommerzienrat, Sailer, Oberlehrer u. 
Gemeindebevollmächtigter, Schaffert, k. Dfonomicrat, Stolz, Chefredakteur ır. 
Gemeindebevollmächtigter, Wörle, Lehrer, Landtags: und Neichstagsabgeordneter, 
Winfaner, Handelslehrer. 


IV. Ausſchuß für Bienenzucht. 
Balgheimer, Privatier, Beſch, Lehrer, Burlefinger, Eijendreher, Killer, Gärtner 
meijter, Dietrib, Optifer, Demeter, Lehrer, Fahr, Fabrifant u. Magiſtratsrat, 
öchner, Werkmeifter, Miller, Wachswarenfabrifant, Mader, Kaufmann, Mühl- 
chlegel, Kreisfekretär, Ott, Bürjtenmacer, Schön, k. Obererpeditor, Stöhr, 
f. Oberleutnant, Stempfle, Magiitratsrat, Wahl, Zimmermeilter. 


V. Ausſchuß für Obf. 
Bauer, k. Kreisfulturingenieur u. Gemeindebevollmächtigter, Demharter, Privatier, 
Eber, Fabrikant, Dr. Hagen, Direktor, Maier-Bode, k. Landwirtjchaftslehrer, 
Müller, Lehrer, Menmeier, Privatier und Gemeindebevollmächtigter, Steger, 
Privatier, Scheffler, Kreisbaummart, Walther, Marktinjpektor, Wein, Kreis: 
baumwart, Seib, Gutsbeſitzer. 
VI. Ausſchuß für Obftanlagen. 

Geiger, Obergärtner, Häring, Kuntgärtner, Iung, Garten-Inipeftor, Maurer, 
Privatier, Rupprecht, Obergärtner, Schramm, Roſiſt, Schäfer, Kunſtgärtner. 
VII. Empfangs- und Wohnungs-Ausfhuß. 

Doll, Gajtwirt u. Gemeindebevollmächtigter, Hubel, Bademeiſter, Kammerer, 
f, Erpeditor, Koch, Vorſtand des Taubjtummeninjtitutes, Aniewib, Fabrikant, 
Link, Lehrer, Mayer Chr. Privatier u. Gemeindebevollmächtigter, Miiller Iof., 
Lehrer, Rohrmüller, Fabritant u. Gemeindebevollmächtigter, Schülein, Waijenhaus: 
verwalter, Kolbe, Boitgehilfe. 

VIII. Berlofungs-Ausfchuß. 

Beſch, Lehrer, Büttner, Polizeibezirfsfommifjär a. D., Fiſcher, Lehrer, Gebelt, 
Lehrer, Geißendörffer, Privatier, Haide, Privatier, Lehmann, Verwalter, 
Michel, Weingroßhändfer u. Magiitratsrat, Preftele, Lehrer, Kuttmann, 
Privatier, Stocker, Direktor, Wolf, Werkmeifter. 

IX. Dekorations-Ansfchuß. 

Abel, Ziviltechnifer u. Gemeindebevollmächtigter, Anfterer, Fabrifant u. 
Gemeindebevollmächtiater, Lehmann, Berwalter, Leipold, Ingenieur, Mayer 
Alb., Ingenieur, Mayer Frdr., Techniker, Müllegger, Architekt, Wiederreiter, 
Ingenieur, Inng, Garteninjpektor, Steinhänfer, Baurat, Scherer, k. Reallehrer, 
Schüh, Theaterobermeifter, Sturm, k. Oberbauführer, Studerns, k. Profeſſor. 


X. Vergnügungs-Ausſchuß. 
Dr. Blümel, f. Rechtsanwalt, Böhm, Lehrer, Diefel, Magiitratsrat, Eggert, 
Lehrer, Gerhanfer, Domprediger, Gropper, Fabrikant u. Gemeindebevollmächtigter, 
Hefele, Kaufmann, Keis, Lehrer, Raub, Lehrer, Riegg, Vorſtand des Blinden 
inftitut3, Vogt, Lehrer, Zollitſch, Yehrer. 


Herr k. Oberingenienr %. ©. Beringer, 

I. Landesvereinsvorftand, it nach mehr ala 5O jähriger Thätigfeit im Staats— 
dienft in den wohlverdienten Ruheſtand getreten. Längſt ſchon wurden jeine Ver- 
dienjte mit dem St. Michaelsorden I. Klafje ä. DO. anerfannt. Seine Berdienite 
als I. Landesvereinsvoritand und als I. oberbayerijcher Kreisvereinsvoritand 
fönnen nicht mit einem Orden belohnt werden. Aber einen ungleic) jchöneren Lohn 
hat ſich Herr Beringer jelbit erworben: Die Liebe und Dankbarkeit der 
bayerijchen Imker, deren Herzen ihm ſtets und allerort3 begeiftert entgegenjchlagen 
und ihm ihre Dankbarkeit zeitlebens bewahren werden. 

Möge Herrn Beringer noc) ein langer, jchöner und jegengreicher Lebens— 
abend bejchieden fein. 

München, im Februar 1901. 


Redaktion und Expedition der Münd. DBienenzeitung. 
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Eine Frühjahrspredigt für Anfänger. 


Alle Imker auf den Stand, ſei die Parole bei jetziger Zeit. Nicht der 
Hochwinter mit ſeinen Schneeſtürmen und kalten Tagen, ſondern der Nach— 
winter und das launenhafte Frühjahr mit ſeinen verderblichen Sonnenblicken iſt 
der arge Bienenmörder, der die Stände entvölkert und die Völker ſchwächt. 
Darum haltet Euer Augenmerk auf Ruhe, Wärme und genügend Futter bis 
zur vollen Flugzeit. Bei ruhigem Wetter ſchauet nach den Bienen, ſchließet aus 
dem Gemüll am Boden, wie es bei denſelben ſteht, ob ſie weiſelrichtig ſind, 
Futtervorrat oder Mangel haben, oder ob ſich verzuckerte, harte Krümchen 
unter dem Honig finden. Ein Schwamm in warmes Waſſer getaucht, auf 
das Spundloch gelegt, ſo daß er tropft, hilft im letzten Fall; bei Kaſtenvölkern 
hänge ein durch ſtark warmes Waſſer gezogenes Rähmchen Honig in nächſter 
Nähe des Volkes. Wenn offene Zellen darunter find, deſto beſſer iſt es. 
Bei Neuanlegung von Ständen gehet gewiljenhaft mit Euch zu Nate, denn wo 
Zugluft geht, kann die Bienenzucht nicht voll gedeihen; alle andern Feinde 
zujammen fordern nicht joviel Opfer, wie die Zugluft vor dem Stand. Seit 
bedacht auf die Weide, wo Eure Bienen für Euch jammeln fjollen und nicht 
fünnen; jchaffet Euch lebende Zäune von Stachel: und Sohannisbeeren. Ihr 
macht Euch dadurch zwei Ernten: im Frühjahr durch den Honig, im Herbite 
durch die Beeren. Haltet dann aber auch den „eilernen Beitand“ der Bienen: 
zucht bereit, nämlich: Futterhonig, Schleudermajchine und Kunjtwaben oder 
Naturwaben, denn dieje bringen Gewinn. Behaltet aber Euer jchönes Geld, 
dad verausgabt wird für unzählige Geräte, die hinterher unbeachtet umber- 
liegen. Haube, Schmocder und Zange find zu auter Arbeit und ficherem Griff 
genügend. Bei fortichreitendem Erfolg und wachjender Kenntnis fann man ich 
mehr Geräte erlauben. Haltet moosbelegte Tränfen in Bereitjchaft, wo natürs 
Ihe fehlen, denn Ihr erhaltet Euch viele taufend Arbeiter. Bei wachjamer 
Pflege werden die Frühjahrsjchreden an unfern Ständen vorübergehen und die 
Völker zu unferer Freud und Nuten gedeihen. Hitzlberger, Wies. 


Bringt Kälte Tod unjern Bienen? 


Die falten Februartage gaben manchem treubeforgten Imker Veranlafjung 
zur Frage: „Ölauben Sie nicht, daß bei Ddiefer abnormen Kälte unjere 
Bienen erfrieren?" Jeder langerfahrene Imfer weiß hierin Bejcheid; möchte 
aber auf diefe Anfrage, welcher gewöhnlich noch der Zujat folgt: „Was joll 
ih denn thun dagegen?“, leicht die richtige Aufklärung in Frage geftellt fein. 
Kurz gefaßt gebe ich zur Antwort: „Ein Erfrieren bei halbwegs trockener, 
windficherer Wohnung gibt e3 nicht.“ Während der Kälte etwas daran zu 
thun, wäre der größte Fehler und würde zum Erfrieren bezw. zu Grunde 
gehen fait fichere Garantie bieten. Die nähere Begründung hiefür ijt einfach 
und folgende: wenn es einem Bienenvolf nicht an Nahrung mangelt und das— 
jelbe weijelrichtig ift, auch nicht zu ſchwach, eine handvoll Bienen ift aus— 
geichlojfen, gibt e8 nachweisbar nie ein Erfrieren. Die Nahrung joll aber 
nicht bloß vorhanden jein, jondern die Bienen müffen dabei ſitzen. Alle jene 
Bienen gehen zu Grunde, welche mangels Nahrung das gejchlofjene Volt, im 
Knäuel Agenb, verlafjen. Wollte man daher zu füttern beginnen bei jo grim— 
miger Kälte, wie wir fie gehabt und heute den 23. Februar noch haben, 18 
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bis 21°C. unter Null, oder auch wärmer einpaden, würde zweifellos das 
Gegenteil erreicht; das Volk würde der Unruhe wegen den Knäuel verlajjen 
und ginge deshalb zu Grunde. Berhungern tritt bei jolcher Kälte weniger ein, 
da ja die Zehrung eine minimale ift, und wo Mangel an Futter befürchtet 
oder etwa Gewißheit herricht, dürfte ſich allein empfehlen, das Volk in einen 
geheizten Raum zu bringen, bier zwei big drei Tage zu belajjen und zu füttern. 

Bis jet hat der Winter aljo troß der Kälte feinen außerordentlichen 
Anlaß zur Sorge gegeben, es müßte nur jein, daß der legte unheimliche Sturm, 
ähnlich wie im Imkerheim Lochhaufen, wojelbjt er einen Bienenjtand umftürzte, 
wodurch natürlich ein erheblicher Schaden an Stand und Bölfern entitand, auch 
anderweitig fich geltend gemacht hat. Möge die alte Bauernregel ſich be 
währen: „Auf einen richtigen Winter folgt ein gutes Frühjahr“, dann würde 
auch der Spruch fi) bewähren: „Ein guter Tag macht zehn jchlechte un: 


Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Ein feltenes Ereignis. Dem Imker U. Seidel in Vorsfelde ift, laut 
„Leipz. Bztg.“, am 25. Dezember ein Volk ausgeichwärmt und auf» und Davon- 
geflogen. Bei näherer Unterfuchung des Stockes ergab fich guter. Honigvorrat, 
reichlicher Brutaujag, viele Zellen mit Eiern, aber feine Zelle, woraus eine 
Königin ausgelaufen jein konnte, Herrn Seidel kommt die ganze Gejchichte 
wie ein unerflärliches Nätjfel vor — dem Rundjchauer auch. Vielleicht jtehen 
wir jegt im Sahrhundert der unerflärlichen Rätſel. 

Vom Urteil des Bayreuther Berufungsgerichtes im Prozeß Großengüll 
jagt die „Leipz. Batg.“, daß die ganze deutfche Imkerſchaft gegen eine derartige 
Rechtiprehung proteftieren muß. 

Inflinkt oder Berfland?! Ob die Bienen das, was fie thun, thun 
müjjen — aus Inſtinkt, oder thun wollen — aus Überlegung, ijt fchon 
des öfteren Gegenitand des Streites unter den Imkern gewejen und es tft ein 
Glück zu nennen, daß nicht auch die Bienen jelber darüber ftreiten. . 

Dr. 9. Bethe jtellt ſich in feiner Schrift: „Dürfen wir Ameiſen und 
Bienen piychiiche Qualitäten zujchreiben?“ ganz entjchieden auf die Seite des 
Inſtinktes. Nach der „Bienenpflege“ gehen Bethes Anjichten in kurzem 
darauf hinaus, daß das ganze Leben der Biene auf angebornen Fähigkeiten 
und Reflerbewegungen beruht; diejelben befigen feine eigentliche Geruchgempfindung, 
ihr Vermögen auf Schall und Licht zu reagieren, ijt ein geringes und beim 
Erfennen und Auffinden des Weges feineswegs leitend. Die Bienen werden 
auf dem Rückwege zu ihrer Wohnung weder durch chemijche, noch durch mag- 
netiiche, noch durch afuftiiche Neize, noch durch Erinnerungsbilder geleitet, 
jondern durch eine 3—4 km weit wirkende unbefannte Kraft. 

Diejen Anfichten Bethes tritt 9. von Buttel- Reepen entgegen in einer 
Schrift: „Sind die Bienen Reflexionsmaſchinen?“ Dieſer Herr verjieht vor 
allem den Geruchsfinn der Bienen und glaubt, dal es bejonders der Königinnen: 
geruch und der Honiggeruch jeien, welche die Bienen bei ihren Handlungen leiten. 

Des näheren auf dieje Streitirage einzugehen verbietet dem Rundjchauer 
einerjeit3 der Raummangel, anderjeits die Ausfichtslofigfeit auf eine Berjtändigung. 
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Auch glaubt er, die meiſten Lejer würden mit der Litanei jagen: Verſchone uns, 
o Herr! Sollte jich aber einer für dieje beiden Schriften interejjieren, der 
mag jie jelbjt lejen; er wird fie faum ohne Genugthuung aus der Hand legen. 


Aun nod ein Dutzend guter Gedanken und Ratſchläge, die diesmal 
auch in die Rundſchau gehören, da diejelben ihre Urquelle im legten Schweizer 
Sabhresbericht haben. 

1. Glaube ja nicht, daß die lIberwinterung in frojtfreiem Raume eine 
wejentliche Erſparnis an Honig bedeutet; der Mehrverbraudy an Honig zufolge 
großer Kälte ijt ein alter Aberglauben. 

2. Zugluft ijt den Bienen im Winter Gift. Bei der Frage, ob „Warm« 
oder Kaltbau?“, jol man auch auf die zugluftige Lage feines Bienenftandes 
Bedacht haben. 

3. Wenn es im Winter viele tote Bienen abjegt, dann ſage nicht, das 
ſei am Waldhonig gelegen, oder es jeien zu viele alte Bienen eingewintert 
worden oder ähnliches; erfrieren haft du fie lafjen, das ift die nadte Wahrheit. 

4. Zu viel Honig im Winterfig thut auch nicht gut. Die Bienen müſſen 
in jothanem Falle ihre Traube zu tief anlegen, und da ift es gar falt. Bei 
Breitivaben ijt natürlich die Gefahr noch größer. 

5. Im Poavillonſyſtem haben die überwinterten Bienenvölfer weniger 
Tote in den oberen Etagen als in den unteren. 

6. Wenn deine Völker in einem Sommer jo wenig eingeheimft haben, 
daß du fie im Herbite auffüttern mußt, jo beweilt diefer Umjtand unter anderem, 
daß das „Brüter“ find. Füttere aljo jehr reichlich auf, jonjt kann die ganze 
Auffütterung mehr Schaden ald Nuten bringen. 

7. Jeder weiß, daß man von einem faulbrütigen Volk feinen Bau weiter 
benügen jol. Man jollte aber auch das wiſſen, daß auch andere Bienen: 
franfheiten anjtedend find, 3. B. die Ruhr. 

8. Das beite Mittel, den Bienen das Schwärmen zu verleiden, iſt, jte 
ftet3 mit Bauen und Brüten zu bejchäftigen, d. h. fie niemals „fertig“ werden 
zu laffen, falls nicht die Natur jelbjt dieſes Gejchäft mitteld eines reichen 
Trachtſegens bejorgt. 

9. Im Pariſer Imferfongreß hat einer als beitens Schwarmverhinderungs- 
mittel empfohlen, in allen Stöden alljährlich die Weijel zu verjüngen. Ein 
richtiger Praftifus iſt das nicht geweien. 

10. Ganz gründlos ift die Befürchtung, daß durch Einhängen von Kunjt- 
waben die Trachtbienen vom Honigjammeln abgelenkt werden. 

11. Der Erfenntnis, daß wir in umjerer Landrajje ein vorzügliches 
Zuchtmaterial haben, und daß der Import fremder Bienen weder ein Bedürfnis 
noch ein Segen ijt, kann jich fein Vorurteilsfreier mehr verjchließen. 

12. Die Auswinterung lehrt uns, daß wir uns bei der Einwinterung 
oft über die vorhandenen Wintervorräte täuschen; deshalb jollten wir im 
Frühjahr beizeiten nachjchauen, ob die Bienlein feinen Mangel leiden. UÜberhaupt 
jollten wir und mehr mit den Bienen jelbit bejchäftigen, und weniger mit den 
Außerlichkeiten, wie Wohnungsform und dgl., eingedenf des alten Spruches: 
Je mehr Konfejlion, deito weniger Religion. 
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Die Bienenwage. 


Dft nennt man das Flugloch eines Bienenjtodes den Puld des Bienen: 
volfes, weil man eben bei aufmerfiamer Beachtung alles dejjen, was am 
Flugloche vergeht, auf das Befinden jeiner Völfer jchliegen kann; namentlich 
wird das geübte Auge die allfälligen Krankheiten der Bienen auf diefe Weije 
berausfinden. Will man aber nicht bloß das Kranke jehen, fondern auch das 
Geſunde, die Leitungsfähigfeit und Arbeit, dann bedarf e8 der Wage. Die 
Vorzüge der Wage herauszuheben, it unnütz; wer jie einmal im Gebrauch 
gehabt hat, Wird fie nie wieder mijjen mögen. Eigentlich thut'3 jede Wage: 





Mondfcheinwage, Schnellwage, Dezimalwage u. ſ. w. Uber bei allen hat 
ed feine Hafen wegen der Aufjtellung und Handhabung im Bienenhaufe. 
Drum habe ich mir eine Kajtenwage konſtruiert, die allen Anforderungen an 
Bequemlichkeit im Bienenhauje entipricht. Die —— übernahm die 
Wagfabrik A. Müller & Sohn, München-Oſtbahnhof. Sie iſt kräftig genug 
ebaut auch für das ſchwerſte Bienenvolf, und jo genau, daß fie aud) als 
—— dienen kann. Die Form iſt am Bilde erſichtlich, der Preis iſt 
20 Wark. Marinus Bachmaier. 
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Am Bienenjtand (März). 


„Durch Nahrungreichen jei ein Netter 
Den Immen und der jungen Brut; 
Doc folge jtet3 den alten Lehren, 
Die ſich am beiten ſchon bewährt: 

So du mußt deine Völker nähren, 
Sei's abends ihnen nur bejchert.“ 


Noch Hat der Februar nicht Die erjehnten linden Lüfte gebracht, im Gegen 
teil zeigt er des vollen Winters Macht. So hatte heute (16. Februar) vor dem 
Morgengrauen das Thermometer mit — 20%/° R. in diejem Winter den tiefiten 
Stand erreicht. Faſt ſchien es, als brächte noch der Januar unſern Bienen 
einen Reinigungsausflug. Am 25. Januar wies das Thermometer ald Minimum 
+ 2° R. nad), fiel aber jchon gegen Ende des Monats auf — 10° R. 

Im allgemeinen ijt ein gleichmäßiger, wenn auch jtrenger Winter, für Die 
Überwinterung der Bienen günftiger, da die Völker ruhiger figen und nicht zu 
früh zum Brutanjaß verleitet werden. 

Während oft jchon im Januar tote Larven im Gemülle gefunden werden, 
zeigen fich Heuer ſelbſt mitte Februar noch feine. Wir haben daher vorerjt die 
für Februar gegebenen Anweilungen zu beachten. 

Mit der Einkehr des Frühlings erhöht ſich auch die Lebensthätigkeit im 
Bienenvolfe. Die zunehmende Brut bringt immer mehr Bedürfnijfe. Es iſt 
daher unfere Aufgabe, um die wertvollen Flugbienen den Stöden zu erhalten, 
einerjeit3 die Ausdehnung der Brut nicht künſtlich zu fördern, andererjeit3 das 
den Völfern zu bieten, was fie zur Brutpflege brauchen. 

Die Brut bedarf zunächit der Wärme und wäre es daher jehr nachteilig, 
wenn fchon im März die warmen Winterverpadungen entfernt würden. 

Mit dem größeren Brutanjage kommt der ftärkjte Honigverbrauh. Wer 
daher bei der Einwinterung gefargt bat, muß jet in ausgiebiger Weije nach» 
holen, was er damals verjäumte. Dfteres Füttern würde nur zu größerem 
Brutanjage reizen, weshalb wir auf einmal eine große Portion geben. Völkern 
in Strohförben wird dad Spundloch geöffnet und mit einem Drahtgitter jo 
überdedt, daß feine Biene durchichlüpfen kann. Auf diejes Gitter fommt dann 
ein, am beiten mit etwas verdünntem Honig (nur der Honig enthält all, die 
Stoffe, welche der junge Bienenförper zu feinem Aufbau braucht) vollgefülltes 
und mit Leinwand zugebundene® Glas. Die Bienen jaugen dann durch das 
Gitter und die Leinwand die Nahrung auf. Wer fürchtet, es könnte bei dem 
Umdrehen des Glajes der Honig abfliegen, verjuche es vorher mit Wafjer! Das 
aufgejegte Glas ift jorgfältig mit warmen Stoffen zu umhüllen, daß die warme 
Stidluft nicht entweichen fann. 


Haben die Stabiljtöcde feine Spundöffnung im Haupte, gräbt man in einem 
mit Spreu, Getreide, Sägmehl oder Sand ꝛc. gefüllten größeren Gefäße eine 
Schüjjel bis zum Rande ein, nimmt den zu fütternden Stod von jeinem Stand: 
brette und jtellt ihn über die Schüſſel. Da dieje bis zum Rande eingegraben 
üt, jtehen die Waben nicht am Rande der Schüffel auf. Daß keine Bienen 

entweichen, jtreut man außen am Korbe noch Spreu x. nach. Der erwärmte 
Honig in der Schüjjel, weiche zwei Liter und darüber halten kann, ijt mit Holz: 
ftüdchen bededt, da die Bienen nicht ertrinfen. Bei Mobilbeuten ohne Spund- 
loc) wird unter den Bau ein Blechtrog gejchoben und in diefen eine bis zum 
Rande gefüllte Literflajche jenkrecht auf ein Hölzchen geſtellt, das halb ſo ſtark 
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als der Blechteller hoch it. Aus der Flaſche läuft ſtets jo viel nach, als die 
Bienen weggejaugt haben. 

Um Räuberet zu verhüten, darf nur während der Nacht das Futter ge- 
reicht werden. Schwächlinge werden in geheizten Räumen gefüttert, auch Stand» 
völfer, wenn bei falter Witterung Nahrung gegeben werden muß. 

Zur Bereitung des Brutfutterd brauchen die Bienen auch Waſſer. 

Wo dasſelbe nicht im Stode gereicht wird, jollte an einem gejchüßten, 

lonnigen Plate in der Nähe des Standes eine Tränfe, beitehend in einem mit 
Waſſer gefüllten, flachen Gefähe, errichtet werden. Damit die Bienen bequem 
das Wajjer holen können, fommt in die Schüffel Moos, ZTuffitein oder ein 
Schwimmer von Holz. 
Blütenſtaub haben die Bienen anfangs genügend in ihrem Stode, da ber 
Überflug an Pollenwaben, welcher fich im Herbfte bei den weifellojen und ab- 
geihwärmten Völkern vorfand, gleichmäßig verteilt wurde. Eine Fütterung mit 
Weizen: oder Hafermehl erjegt nie den Blütenjtaub. Wie leicht fünnten durch 
Wurzelausläufer und Stedlinge Weiden, Haſelnüſſe, Erlen ꝛc. koſtenlos gepflanzt 
und damit den Bienen Pollen in Hülle und Fülle gegeben werden! Mache, 
lieber Lefer, gleich heuer einen Verſuch! 

Im übrigen hütet man fich, im Laufe dieſes Monats viel an den Bienen 
zu hantieren. Jedes Auseinandernehmen des Baues verurjacht einen Wärme: 
verluft, der jchädlich auf die Brut wirft. Die Notizen bei der Einminterung 
und der Flug der Bienen zeigen uns ziemlich genau, wie ed im Innern der 
Beute aussieht. 

Ruhrkranke Völker werden in eine reine Wohnung gebracht, die Kotfleden 
an den Rähmchen abgefragt, der Schmuß an den Waben durch lauwarmes 
Waſſer erweicht und mit weicher Bürfte vorfichtig befeitigt. Weijelloje, drohnen— 
und budelbrütige Stöde werden jofort vereinigt. (Siehe Anweilung für Februar!) 
Geſchieht dies nicht rechtzeitig, jo entiteht Räuberei, welche leichter zu verhüten 
al3 zu befämpfen it. Es werden aus dieſem Grunde bis zu einer ergiebigen 
Tracht auch die Fluglöcher möglichit verengt. 

Bölfer, welche bejonders gut durch den Winter famen, werden notiert, da 
von ihnen hauptjächlich nachgezüchtet werden ſoll. 

Schwächlinge werden vereinigt, insbejondere nie verjucht, Weifellofe durch 
Einhängung von Brut zur Erziehung von Königinnen zu bringen. Wenig gute, 
ftarfe VBölfer bringen mehr Nuten als viele, bei denen Schwächlinge find. 
Insbejondere möge fein Imkerkollege verjäumen, Bölfer, die ſich im Vorjahr 
faulbrütig zeigten, noch vor dem eriten Ausfluge zu vernichten. 

An rauhen Tagen jollten die Bienen möglichit vom Ausfluge zurüdgehalten 
werden, jei es num mittel3 der Preußichen Abjperrvorrichtung oder durch Be- 
ichattung. Bet günjtiger Witterung befliegen die Bienen in diefem Monate das 
Schneeglödchen, den Hajelnußftrauch, die Vogel: und Sternmiere, die Erle, die 
Kornelkiriche, die Lärche, die Bappel, die Weide, die Kuhblume, den Huflattic). 


Hofmann: Pforzen. 
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Die Stacyelbeere. 


Bon Hans Lotter in Thumhauſen bei Regensburg. 


Wenn im legten Artikel von der Johannisbeere gejagt wurde, daß Die 
Unfenntnis „der leichten und vielgejtaltigen“ *) Art der Verwertung ein Hindernis 
in deren allgemeiner Anpflanzung jei, jo gilt das in erhöhtem Maße von der 
Stachelbeere. Ihre einzige Verwendung bejteht meijtenteilg nur in dem Ge— 
brauche zum Rohgenuſſe; weitered® weiß man damit in der Pegel nicht zu 
beginnen. Bejonders jcheinen das Einfochen der halbgewachjenen, noch unreifen 
Früchte, jenes der völlig reifen, das Verarbeiten zu Gelee, Marmelade und die 
Herjtellung des ausgezeichnet mundenden Stadjelbeerweines noch vielfach un— 
befannt zu ſein. Wir find der ficheren Überzeugung, daß fich die Sache zu 
Gunſten vermehrter Anpflanzung der Stachelbeere rajch ändern wirde, wen 
nur erjt die verehrten Hausfrauen Gelegenheit hätten, ji von der Vorzüg— 
lichkeit, Wohlbefömmlichkeit und leichten Herjtellungsmeije derartiger Rezepte 
zu überzeugen. Vielleicht geben dieſe Zeilen hie und da Anſtoß dazu, umd 
dann wäre jchon viel erreicht. 

In Bezug auf Boden und Standort erweilt jich die Stachelbeere nicht jo 
genügjam wie ihre dornenloje Schweiter, die Johannisbeere; erjtere verlangt zu 
ihrer völligen Ausgeitaltung und reichen Xragbarfeit vielmehr einen guten, 
tiefer geloderten, mäßig feuchten und in entjprechender Düngfraft jtehenden 
Boden und mäßig warmer Lage. Die Urheimat ijt Deutjchland und der hohe 
Norden und zwar in mehreren Arten als Grundformen der nahezu unzähligen 
in den Gärten angepflanzten Kulturformen. 

Die eine botanifche Art iſt Ribes Uva crispa L., urjprünglich in Sfan- 
dinavien heimisch und in Deutjchland verwildert. Bon ihr ſtammen die glatt 
jrüchtigen Stachelbeerjorten, deren es eine erhebliche Anzahl gibt. 

Eine andere form iſt Ribes Grossularia L., welche auf den Alpen wild 
wächſt. Die Beeren derjelben find mit drüjentragenden Borjten dicht beiegt, 
und die Schale derjelben fühlt fih rau an. Von ihr leiten ich jämtliche 
rauhfrüchtige Sorten ab, wenn auch infolge Hybridation und Kultur die Drüjen- 
haare zuweilen nur vereinzelnd jich finden. 

Die rotfrüchtigen endlich führen ihren Urjprung auf Ribes reclinatum L. 
zurüc, welches am Südabhange des Thüringer Waldes wild gefunden worden 
jeın jol. Die Triebe derjelben find kahl, während nur die Blattjtiele und der 
Rand der Blätter gewimpert ift. 

Aus diejen drei Grundformen entjtanden nach und nach weit über 1000 
Sorten, welche jämtlih nad) Größe, Form, Farbe und Wohlgeſchmack ihrer 
Früchte verjchieden find. Die vom deutichen Bomologenverein als empfeblens: 
werteft zuſammengeſtellten jind folgende: 

1. Sorten für die Tafel und zur Anpflanzung in Hausgärten: 
Rotfrüchtige: Note Gibeere (Jolly Miner), Note Preisbeere 
(Roaring Lion), Maurers Sämling. Grünfrüchtige: Hellgrüne 
Sammtbeere (Smiling Beauty), frühe Dünnjchalige (Nettle Green). 
Beite grüne (Green Overall). Gelbfrüchtige: Prinz von Oranien 
(Prince of Orange), Niejen-Citronenbeere (Two to One), Marmorierte 
Goldfugel (Golden Yellow). Weihfrüchtige: Weiße Bolltragende 


u 5 Die finnftörenden Fehler in Zeile 6 des Artifel3 in Nr. 3 wird der aufmerkante 
Leſer wohl bereits wie oben berichtigt haben. 
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(Shannon), Weihe Kryitallbeere (Primrose), Weiße Triumphbeere 
(Whitesmith). 
2. Sorten zum Majfjenanbau für den Markt, zur Bein: 

bereitung und zum Einfocden: 

f Note Eibeere (Jolly Miner), f Maurerd Sämling, f Runde Gelbe 

(Globe Jellow), m Rote Triumphbeere (Whinhams Industry), m Weihe 

Triumpbbeere (Whitesmith), s Grüne NRiejenbeere (Jolly Angler), 

s Amerikaniſche Bergitachelbeere (Mountain Seedling). (f — früh-, 

m — mittelfrüh:, s = jpätreifend). 

3. Sehr frühreifende und für andere wirtichaftlihe Zwede 

wertvolle Sorten zum Klein: und Majjenanbau: 

a) jehr früh reifende Sorten: Früheſte Gelbe (Yellow Lion), frühe 
Note (Early Red), Grüne Edelbeere (Lofty), Früheſte von Neumied. 

b) Sorten zum Grünpflüden als Kleine Früchte: Rote Triumphbeere 
(Whinhams Industry), Grüne Riejenbeere (Jolly Angler), Amerika— 
nische Bergitachelbeere (Mountain Seedling). 

c) Sorten zum Ganzeinmachen. Grüne Flaſchenbeere (Green Willow), 
Späte Grüne (Green Ocean), Smaragdbeere (Emerald). 

4. NRiejenjtachelbeeren nur für Hausgärten: | 

Selbe Rieienbeere (Leveller), Weiße Kaiſerbeere (Antagonist), Beſte 

Srüne (Green Overall), Rote Preisbeere (Roaring Lion), Braunrote 

Niejenbeere (Wonderful). 

Die gewöhnlichjte Erziehungsform des Stachelbeeritrauches ijt der Buſch. 
Zu Kronen-Bäumchen bedient man ſich der Veredelungen auf Ribes aureum 
und Ribes Grossularia arboreum, welch letzteres aus Nordamerifa jtammen 
joll und weiterd auch zu Hecken verwendet wird. Die in Bezug auf Hoch— 
jtammunterlage an dasjelbe gejtellten Erwartungen haben jich aber nicht voll» 
jtändig erfüllt, jo daß man in neuerer Zeit vielfach bereits wieder einzig und 
allein auf Ribes aureum zurüdgefommen: ift. 

Vermehrt wird der Stachelbeerjtrauch durch Abſenker oder Ableger und 
Stedlinge. Erjteres gejchieht auf zweifache Weile. Der Bujch wird alle zwei 
Jahre kurz zurücdgejchnitten, jo daß er Ffräftige Triebe hervorbringt. Dieje 
werden nun entweder gut angehäufelt, auch durch Gruben gezogen, oder es 
werden jämtliche Ruten jternförmig in 5—7 cm tiefe Rillen niedergehadt, 
wojelbit im Laufe des Sommers dann jegliche Knoſpe einen Trieb ausjendet, 
der ſich bis zum Herbfte bewurzelt und abgetrennt werden kann. Die Ber: 
mehrung durch Stedlinge geichieht ähnlich wie bei der Johannisbeere; nur 
wird das Holz hier im Auguft, jobald es reif it, gejchnitten. Doch liefert 
legtere Methode durchjchnittlich ziemlich hohen Ausfall und nur jelten das 
gewünſchte Nefultat. 

Sepflanzt wird der Stachelbeerjtrauch in Abjtänden von 1,20—1,50 m. 
Der Schnitt ift einfach; man entfernt alle8 zu dichte, jich freuzende und ab: 
geitorbene Holz und jchafft Luft und Licht, doch nicht gar zu radifal, da jonit 
ungezählte Wurzeltriebe als Erfolg ſich einjtellen würden. Die Jahrestriebe 
fürzt man auf ungefähr "/s bis ?/s ihrer Länge ein und jorgt rechtzeitig für 
Verjüngung des FFruchtholzes und Entfernung unnötiger Wurzeljchojje. Bei 
Hochſtämmchen erzieye man nad) allen Seiten fich gleichmäßig verteilende 
Kronenäjte, fürze die jüngjten YLeittriebe wie angegeben ein, die Nebenzweige 
auf einige Zentimeter und jchneide nach erfolgter Ausbildung ohne Rüdficht 
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auf den einzelnen Alt das Ganze fugelförmig zu. Sehr ſchön und lohnend 
jind auch Spaliere und Cordons von der Stacd)elbeere. 

Für Biergärten und Parks verwendet man gewöhnlich die Eleinfrüchtigen 
Sorten und beionder® Ribes niveum mit zahlreichen weißen Blüten, zimmt: 
braunen Sahrestrieben und blaujchtwarzen, bereiften Beeren. 

Der Imker fann im April und Mai an dem Stachelbeerftrauche noch extra 
jeine helle Freude haben, wenn er jieht, wie jeine lieben Immelein in 
Schwärmen die honigreichen Blüten umjummen und den jühen Nektar daraus 
einjchlürfen. 


Allerlei. 


Münden. Don einem Mitgliede des Eijenbahnrates iſt in der 43. Sitzung 
eine Erleichterung und Berbilligung des direkten Bezuges land- 
wirtjchaftlicher Erzeugnisfe angeregt worden. Durch Wegfall des Fracht: 
briefes, jchnellere Abfertigung und Herabjegung der Fracht, jollte e3 den Land- 
wirten ermöglicht werden, ihre Erzeugnijje unmittelbar den Konfumenten zu 
liefern. Diejem Antrage wurde laut Ausjchreiben im legten Tarifanzeiger 
feitens der K. Staatseijenbahnverwaltung entſprochen. Es fünnen nunmehr 
landwirtjchaftliche Produkte, nämlich: Butter, Schmalz, Käſe, Eier, lebendes 
und toted Geflügel, Honig, friiches Obſt und Beeren aller Art, jowie Feld— 
blumen als Erprepqut gegen Bezahlung der Fracht der allgemeinen Stüdgut- 
Elajje aufgegeben werden. Die Zulafjung ift jedoch auf jene Perjonenzüge be- 
Ichränft, in denen Eilgutwagen laufen. Die Stationen erteilen hierüber Auskunft. 
Das Gewicht des einzelnen Frachtſtückes darf 25 Kilogramm nicht überjteigen. 











St. Johannes B., Patron der Bienenzüdter. 
v. J. Gl. 
Holocaustum et pro peccato non postulasti, tunc dixi: Eoco venio! Ps. 39, 10. 
Der Frühlinglommt! Das jhöpferiiche „Werde!“ | Sie alle, die den Gottes-Ruf vernommen, 
Durddringt die Welten bis ind Innre tief, Sie trillern, zwitſchern, pfeifen froh: Wir 
Und Alles, was im tiefiten Abgrund gärte fommen! 
Und was in dunklem Schoß verzaubert jchlief, ; 
E3 drängt hervor ſich jubelnd auf der Erde, BEIN DDR — — * 
Da es der Herr zu ſeinem Dienſt berief: Zu Deines Zrüpfi ‘ 
rt AN hlings zaubervoller Pracht? 
Das Bächlein ſolgt dem —— — Kann er ſo willig, wie die Quellen ſpringen? 
Hat er den Duft, wie Blumen Dir gebracht? 
Und jede Belle jauchzt Ihm zu: Ich komme! Darf er jo fröhlich, wie die Vöglein fingen, 
Bei ſolchem Jauchzen hebt ihr Haupt die Primel | Der Menſch in jeiner Sünden ſchwarzer Nacht? 
Und aud das blaue Veilchen halb verjtedt, Da alles freudig zu Dir ruft: Wir fommen! 
Und all’ der Gräjer trauliche® Gewimmel, Bleib' ich alleinzurüd verzagt, beflommen ?! 
H ı 2 ⸗ 
nn — — Himmel, Da tröſtet ihr mich, weisheitsvolle Bienen, 
Der all' zu heil'ger Andacht aufgeweckt; Die ihr durchſchwirrt die laue Frühlingsluft: 
Ihr trinkt von all' den Quellen, die da rinnen, 


Denn alle ladet Gott zu ſeinem Dome, Zot ni .. . : 
. # Fi ppt von all’ dem ſüßen Blütenduft, 
Und jede Blume flüftert leis: Ich komme! Ihr laufcht dem Sang, ihr laht euch jön 


Die Lerhe hört dies Flüftern gleich, dies leije, bedienen 

Und trägt es laut im hohen Lied empor; Bon all’ den Wejen, die der Herr beruft: 
Der Fink auch jchmettert es in feiner Weile | Die Gottedgab’ genieht ihr wahrhaft 
Den andern Bögeln fommandierend vor, fromme: 

Und aud) die Stare, von der weiten Reife | Dies Eine will der Herr! Wohlan, ic 
Getommen erjt, beiprechen es im Chor: | fomme! 
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Bereinsnadricdten, 


Sur acfälliaen Kenntnis. 


1. Bienenzüchter, welche Banater, Krainer oder Italiener wünſchen, fünnen — joferne 
fie nicht direft bejtellen wollen — Beitellung und Zahlung an den lnterzeichneten wenden, 
der dann für reelle Bedienung jorgen, bzw. Garantie übernehmen wird. 

Münden, im März; 1901. 3. Fint, 

Nedafteur der Münchener Bienenstg. 


2. Immer wieder fommen Inſerate und Gelder an den Unterzeichneten, dagegen Ein: 
jendungen für die Redaltion an Hrn. Kellner (Erpeditor) oder Hm. Schmitt (Injeraten- 
geihäft). Dabei geht, abaejehen von der Mühe, eine ſchöne Summe Geldes ganz nutzlos 
verloren. Es wird daher dringend um Beachtung der erften Seite des Umijchlags 
gebeten. D. Ne. 


Sründung eines Bejirfsverbandes der Obſtbau⸗ und Bienenzuchtvereine 
im K. Bejirfsamt Aibling. Die lebten Eonntag nachmittag beim Schuhbräu an: 
beraumte VBerfammlung der Mitglieder und Freunde der Obſt- und Bienenzuchtvereme dei 
Bezirfes Aibling erfreute ſich einer jehr zahlreihen Beteiligung. Mit ihrem Bejuche beehrten 
diejelbe au Herr ?. Negierungsrat Freiherr v. Andrian, Herr f. Bauamtmann Vogl 
von Mojenheim, Herr f. Telegraphen-Oberingenieur Beringer von Minden ſowie die 
Herren f. Tiſtriktsſchulinſpektoren Hochw. Herr Prälat Kaijer von Bad Aibling und Hodm. 
Herr Piarrer Lenz von Feldlirhen, Herr Ufonomierat von Wild Mibling u. j. w. r 

Herr Regierungsrat Baron Andrian befundete in jeiner Begrüßungsrede jeine Freude, 
daß jo viele Obſt- und Bienenfreunde erjchienen find, und gab dem Wunſche Ausdrud, daß 
die heutigen Verhandlungen zur Gründung eines Bezirfäverbandes, ald eine Abteilung des 
landwirtichaftlichen Bezirfövereines, führen, welcher in Niblings Gauen blühen und gedeihen 
möge; dar Objtbau und Bienenzucht im Bezirte Aibling eine gute Heimftätte haben, bemies 
die legte Zählung, welche 180 000 Obfibäume und 3000 Bienenjtöde ergab. — Hierauf er: 
griff Herr Oberingenieur Beringer das Wort und beleuchtete in mehr als einjtündiger klarer 
und verjtändnisvoller Nede den Wert der Bienenzucht und deren unbedingte Zuſammengehörig— 
feit mit dem Objtbau. Seine von Humor reichlich gemwürzten Worte zündeten in den Kerzen 
der anmwejenden Bienen- und Objitzlichter, und das Feuer der Einigfeit loderte empor, jo daß 
alle Anmwejenden einjtimmig die Gründung eines Bezirkäverbandes beſchloſſen und den Bor: 
jigenden, Herrn Regierungsrat v, Andrian, erjuchten, die Wahl eine Ausſchuſſes aus den 
anwejenden Mitgliedern der Obſt- und Bienenzuchtvereine vorzunehmen. 

Herr Negierungsrat dankte im Namen der Anweſenden Herm Beringer für jeinen 
lehrreihen Bortrag und nahm nad Feititellung der Saßungen die Wahl per Afllamation vor. 
Es wurden folgende Herren in den Ausſchuß gewählt: Regierungsrat von Andrian als 
Vorſtand, Sädlermeijter Schild als Stellvertreter, Lehrer Wagner von Elmojen als Schrift 
führer und als Beiliger Lehrer Sturm: Au und Bienenmeilter Weichinger: Feldolling. 

Genannte Herren nahnıen die Wahl an, danften für das ihnen entgegengebrachte Ver 
trauen und veriprachen, dasjelbe durch Wort und That für die gute Sache zu rechtjertiaen. 
Mit einem „Hoch“ auf Se. Kgl. Hoh. Prinz:Regent Luitpvld ſchloß der Vorfigende die Ver: 
jammlung. 

Aibling, 11. Februar 1901. Lehrer Konrad Wagner, Schriftführer. 


Berjammlungsberidte. 


Zeidlerverein Fürth. Die jüngjt im Rejtaurant „Mohrenkopf“ abgehaltene Genera! 
verjammlung des Yeidlervereins Füth i B. geitaltere jich infolge der VBorberatungen zu der im 
Augujt dahier tagenden Kreiswanderverjammlung mittelfräntifcher Bienenzüchter zu einer äuferit 
interejjanten. Der vom Borjtande eritattete Bericht lie Har erkennen, daß der Verein beitrebt 
war, jeine Aufgabe im volliten Maße zu erfüllen. Diejer brachte es innerhalb kurzer Zeit 
unter jeiner jegigen rührigen Leitung zu einer jehr ftattlihen Mitgliederzahl, jorgte durd 
gediegene Vorträge für wijjenjchaftlidde Ausbildung, und regte dur Anſchaffung praktijcer 


Geräte zu rationellem Bienenzuchtbetriebe an. Darf man von dieſem jegensreichen Schaffen 
deö Vereins auf die bevorjtehende Kreiswanderverſammlung ſchließen, jo jteht in den Tagen 
des 24. 25. und 26. Aug. c. den Bienenzücdhtern ein Feſt bevor, wie es in mittelfränfifchen 
Gauen nocd nie gefeiert wurde. Das vom Borjtand zur Beiprehung gebrachte Feſtprogramm 
enthält ift erfter Linie einen Empfangsabend, der in jo genußreiher Art wohl einzig daftehen 
dürfte. Neben einer gediegenen Mufikfapelle werden wir die bedeutenditen Geſangsſoliftinnen 
und -Soliſten, unſere jo jehr beliebte Singichule mit ihren jeelenvollen Vorträgen aus dem 
Volksliederſchatze — dieſe Chorvereinigung verehrt in dem Aeidlervereinsvorjtand einen ihrer 
Mitgründer und ehemaligen Dirigenten —, jowie ein renommiertes Streichquartett zu hören 
befommen. Der eigentlihe Feittag wird uns vormittags im SHoteljaale wifjenichaftlich be- 
Ihäftigen, indem hervorragend befähigte Herren zu Vorträgen fich finden lajjen. Das Arrangement 
der Ausstellung liegt in den Händen von Herren, die ſich ald Arrangeure äußerſt gelungener 
Blumen-, Geflügel: und andere Ausjtellungen wiederholt glänzend bewährten. Im T eftgarten 
(Prater) wird in der hellen und geräumigen Halle bei veichjter Dekoration eine hübſch gruppierte, 
große Ausjtelung Zeugihaft von dem Fortichritte der Bienerzucht ablegen, und an Volks— 
beluftigungen ift neben Konzerten, ausgeführt von unſeren „21ern“ und einer bewährten 
Zivilfapelle, auc; ein Gejangsabend, jowie ein weiterer, von dem hieſigen Turnverein durch 
Yyramiden verjhönter Abend vorgejehen. Die Generalverfjammlung bejchäftigte ſich nad) 
freudiger Genehmigung der Programmvorſchläge nod mit der Wahl; hiebei gingen die Namen 
der gejamten bisherigen Verwaltung als wiedergewählt aus der Urne hervor. Bezüglich des 
finanziellen Teils fann berichtet werden, dab e8 der Verein infolge jparjamen Haushalts 
jertig gebradt hat, ein kleines, verzinslih angelegted Vermögen zu erübrigen. In der 
Perſon des Herrn Bädermeifter® Böpeneder wurde ein Materialverwalter aufgeitellt. Die 
vorliegenden Anträge zur Delegiertenverjammlung betrafen die Aufjtellung von Preisrichtern ıc. 
Möge dem in Ausjicht jtehenden Feſte der mittelfränfiihen Zeidler günjtiges „Flugwetter“ 
beſchieden jein, damit fich für die zu erwartenden Gäjte an die guten Eindrüde vom fejtgebenden 
Verein nicht minder gute von der Feititadt jelbjt reihen! 


Die Vorftandfcaft des Kreisverbandes mittelfränkifcher Kienenzüchtervereine. 
Un die verehrl. Zweigvereine des mittelfränfifchen Bienenzüchterverbandes. 


Die diesjährige Delegiertenverfammiung des Verbandes mittelfränfiicher Bienen- 
züchtervereine wird nad) Beſchluß der Vorſtandſchaft am 
Sonntag, den 17. März, von vormittags 9 Uhr ab 
im fleinen Saale des evangelijhen Vereinshaujes in Nürnberg 


(Bucherſtraße Nr. 5, nahe dem Tiergärtnerthor) 
abgehalten. 

Die unterzeichnete Verbandsvorftandichaft beehrt ſich hiemit, das für die Delegierten- 
verfammlung geplante Brogramm den werten Aweigvereinen zur gefälligen Kenntnis zu 
bringen, und bemerft, daß Satzungsbeſtimmung gemäß jeder Ziveigverein berechtigt iſt, einen 
Abgeordneten zu diejer Verſammlung zu wählen. (Weitere Mitglieder jind ala Gäſte jehr 
willfommen.) — Bei der bejonderen Wichtigteit der Berhandlungspunfte darf beſtimmt 
erwartet werben, dab fein Zweigverein in Nürnberg unvertreten bleibt. 

An die Herren Bweigvereinsvorjtände ergeht daher das freundliche Erjuchen, die Wahl 
der Delegierten rechtzeitig zu veranlajjen und dafür Sorge tragen zu wollen, dal 
die im Programm befannt gegebenen Anträge in den Yiweigvereinsverjammlungen gründlich 
und nahdrüdlih beſprochen werden, damit die Berhandlungen in der Delegierten: 
verfammlung jich alljeitig und tiefgehend geitalten. 

Die Mitglieder der Borjtandichaft des Kreisverbandes verjammeln ſich ſchon 
tags zuvor, nahmittags 2 Uhr, im Neitaurationd-Nebenzimmer des Verſamm— 
lungslofales, um die Prüfung der Kaſſarechnung vorzunehmen, die Verteilung der Honorare 
für abgehaltene Wandewerjammlungen und Bienenzuchtlehrkurſe vorzubereiten, die für Die 
Delegiertenverjammlung bejtimmten Anträge vorzuberaten und die Ergebnifje für leßtgenannte 
Berjammlung zu formulieren. 

Indem ich die verehrlihen Zweigvereine dDrindend erſuche, fih an der Delegierten: 
verjammlung recht zahlreich zu beteiligen, zeichnet mit treuem Imkergruß 

Die Borftandicdaft des Kreisverbandes 


Bogel, II. Borjtand. Balz, I. Vorftand. 


15. 


eur DR 
Programm. 
. Befanntgabe der Rehnungsrejultate der Berbandd- und der Bienenmujeums: 
Kaſſe. 


. Erjtattung des „Rechenſchaftsberichtes pro 1900“ durch den I. Verbandsvorſtand. 
Feſtſetzung der Remunerationen für außerordentliche Leiſtungen der einzelnen 


Zweigvereine. 


. Beratung und Beſchlußfaſſung über die zur Delegiertenverſammlung geſtellten 


neun Unträge: 

a) vom Vereine „Wafjertrüdingen“ unterm 9. Dezember 1900: „Der Verein ift 
geneigt, eine Gauverfammlung zu übernehmen“ ; 

b) vom Berein „Rohr“ unterm 9, —— 1901: „Die Delegiertenverſammlung wolle 
beſchließen, die diesjährige Gauverſammlung in Heilsbronn oder Roßſtall abzuhalten, 
da beide Orte mehr in der Mitte des Kreiſes liegen und durch die Eiſenbahn leicht 
zugänglich ſind“; 

c), d) und e) von den Vereinen „Gebersdorf, Nürnberg und Rückersdorf“ im 
Januar 1901: „ES molen von feiten der Kreisvereingleitung Schritte gethan werden 
entweder betreffs Gründung einer „Haftpflidtverficherung‘ auf Gegenfeitigteit oder 
betrefj3 Anſchluſſes an eine jchon beftehende diesbezügliche Berfiherungsanitalt“ ; 

f) vom Bereine „Erlangen“ unterm 12. Januar 1901: „Die Kreisverbandsvorſtandſchaft 
wolle gemäß vorjährigem Delegiertenverjammlungsbeihluß veranlakt werden, auf Ein- 
tragung des Verbandes in das ‚Bereinsregifter‘ Hinzumirfen“ ; j 

g) vom Verein „Fürth“ unterm 10. Februar 1901: „Die von den Zweigvereinen vor— 
geichlagenen Preirichter zur Sreidausftellung werden behufs Auswahl der Kreisver— 
bandsvorjtandichaft nominiert. Unter den von leßterer vorgejchlagenen Herren entjcheidet 
das Los durch den feitgebenden Berein.“ 

bh) „Im Preisrichterfollegium hat ein praktiſcher Imker aus der Kreisverbandsvorftandichaft, 
jowie ein Mitglied des fejtgebenden Vereins Sik und Stimme.“ 

i) „Die verehrliche Delegiertenverfjammlung wolle Fürth als den Ort der nächſten Kreis— 
wanderverjammlung bejtimmen und, da ganz großartige Ausjtattung vorgejehen ift, 
dem Berein einen erhöhten Zujhuß gewähren.“ 


i ae des I. Verbandsvorftandes über: „Die wichtige Frage der Haftpflicht 
e 


der Imker für ihre Bienen und die Berjiherung dagegen.“ 


. Praftiihe Inangriffnahme der Frage der „Haftpflihtverfiderung“ und endgültige 


Beihlußfajjung über diejelbe. 


. Beltimmung von Zeit und Ort der diesjährigen „Bauverjammlung“. 
. Endgültige — von Zeit und Ort der diesjährigen „Kreiswanderver— 


ſammlung mit Ausſtellung“. 


. Gewährung eines Zuſchuſſes aus der Verbandskaſſe an den die diesjährige Kreis— 


wanderverſammlung ausrüſtenden Zweigverein. 


. Beteiligung des Verbandes an der diesjährigen „Hauptverſammlung und Aus— 


jtellung des bayerijhen Landesbienenzuchtvereins in Augsburg“. 


. Mitteilung einer Minifterialbefanntmahung, die „Honigfälfhungsfrage“ betreffend. 
. Mitteilung über gewährte Zuſchüſſe zur Verbandskaſſe pro 1901. 
. Bericht des I. Verbandsvorfigenden über die Berhandlungen der Landesvereins— 


Delegiertenverjammlung am 28. DOftober 1900 in Nürnberg. 


. a ask | des I. Borjtandes über die Wanderverfammlung deutjdher, öjterr. 


und ungarijher Bienenwirte 1900 in Klagenfurt. 
Neuwahl der Vorſtandſchaft, der Vertrauengmänner und der Honigverfaufs- 
Kommijjion. 

NB. Wegen der bejonderen Wichtigkeit der für dieſe Delegiertenverfammlung 


zur Verhandlung jtehenden Punkte Nr. 5 und 6 ded Programms, die „Haftpflichtver— 
jiherung“ betr., ijt nicht nur die Anweſenheit ſämtlicher Herren Delegierten er: 
torderlih, jondern auch das Erſcheinen vet vieler anderer Vereindmitglieder jehr 
erwünjcht. Denjenigen Herren Delegierten, welche ſchon am Samstage vor der Delegierten 
verjammlung in Nürnberg eintreffen, ift Gelegenheit geboten, abend® von 7 Uhr an in dem 
oberen Xofale des „Kaiſerhofes“ (Königsſtraße Nr. 39) mit Imtergenofjen angenehme Unter: 
haltung zu pflegen. 
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Einladungen zu Verſammlungen. 


WB Dieje Sparte ſieht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur ee Die 
Mitteilungen müfjen aber längſtens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. —E 


München. Sonntag, den 10. März, nachmittags 2'/s Uhr, Verfammlung im Fränt. 
Hof, Senefelderjtraße 2. Tagesordnung: a) Mitteilungen, b) die Augsburger Ausſtellung, 
ec) Einzahlung der Berjiherungsbeiträge, d) Vorträge. Der Ausſchuß. 
Der Bezirfs-Bienenzucht- und Obſtbauverein Aichach hält am Sonntag, den 
10. März 1. J., nachmittagd 3 Uhr, im Bereinslofale Müllerbräu eine Berlojung von Bienen- 
geräten ꝛc. ab, * die verehrlichen Vereinsmitglieder und Freunde der Bienenzucht freund— 
lichſt eingeladen ſind. Der Ausſchuß. 
Der Bienen, und Obſtbaumzuchtverein Bahnhof Au und Umgebung hält 
am 25. März (Mariä Verkündigung), nadjmittagg 3 Uhr, eine Verfammlung im Gajthaus 
de8 Herrn Martin Rottmeier, Rejtaurateur im Bahnhofe Au, mit folgender Tagesordnung 
ab: 1. Wahl eines Schriftführers und Obſtbaumwarts, 2. Einzahlung der Beiträge $ Te nad) 
den Bereinsjtatuten für das Jahr 101. Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu er: 
icheinen. Die Borftandidaft. 
Bienenzucht- und Obſtbau⸗Verein Obing und Umgebung. Am 19. März 
(Zofephi), nachmittags 23 Uhr, findet im Wandingerichen Gaſthaus zu Schnaitjee eine Wander- 
verjammlung jtatt. Freunde der Bienenzucht und des Obftbaued werden zu zahlreihem Er: 
icheinen eingeladen. Die Borftandichaft. 
Der Bezirfsbienenguchtverein Waflerburg hält am Sonntag, den 10. März, 
jeine heurige Generalverjammlung mit Rechnungsabſchluß und Borjtandswahl beim Fletzinger— 
bräu in Wafjerburg. Zu recht zahlreichem Ericheinen ladet jreundlichit ein Wagner, 2. Vorftand. 
Böhenfirchen. Sonntag, den 10. März, nachmittags "a4 Uhr, finder im Michlichen 
Gaſthauſe Generalverjammlung jtatt. Da über wichtige Dinge Beſchluß gefaht werden joll, 
iſt möglichſt zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Krauß, Vorſtand. 
Der Bienenzucht- und Obſtbauverein Oberhauſen und Umgebung hält 
am Sonntag, ‚den 10. März c., nachmittags 4 Uhr, feine erſte Quartalsverſammlung beim 
Bärenwirt (Herrn Holland) in Oberhaujen ab. Derjelben geht im nächitgelegenen Objtgarten 
des Herrn Lorenz Ulmer eine von einem Fachmanne vorgeführte Demonjtration an den 
dortigen Objtbäumen voraus. Gelegentlich der Bene finden Vorträge im Objtbau und 
in der Bienenzucht ftatt und auch eine Berlojung von Objtbäumen ijt damit verbunden, 
Freunde und Gönner find freundlichjt eingeladen. Rau, Schriftführer. 


Briefkaften. 


Hm. — 6. Senden ©. d. übr.; ab. Geduld. Zuerſt müſſ. d. vorlieg. Art. erſch. Grß.! 
ru. €&.—B. Erſch. fpäter; Überfl. an Stoff. Grh.! Hrn. C. Ch. Den E. 5. werde ic) 
ir zur Verwert. zufend. Grh.! Hm. 9.—1W, Gut iſt's, wenn noch jem. rüttelt, jonjt 

ſchläft zul. alled. Gr. ! 
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Fabrik für Zienenwohnungen und Hal 
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Wünchener WBienen- Deitung, 


Nr. 6. München, den 16. März; 1901. 23. Jahrg. 


46. Wanderverſammlung der deutſchen, öfterreichifchen und ungarischen 
Bienenwirte, 


gemeinfam mit der 9. Verſammlung des dentfchen Bentralvereins für Bienenzudt, 
unter höchſtem Protektorat Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Erbprinzeifin Charlotte 
von Sadjen-Meiningen 


in Breslau, 16. bis 25. Auguft 1901. 


Hiedurch bitten wir alle Imker und Bienenfreunde, die Ausstellung reichlich 
zu bejchiden, zur Wanderverfammlung Vorträge anzumelden und an der Ver: 
jammlung teil zu nehmen. Anmeldungen von Vorträgen und Beratungs» 
gegenftänden find an Herrn Lehrer Hamjch in Breslau, Linneftr. 7, zu richten. 


9. Peterfen, Dr. Kühl, 
Vorſitzender des deutjchen Zentralvereins Präfident der eng Hi beutjcher, 
für Bienenzudt. öfterreihifcher und ungariſcher Bienenwirte. 





Bienenzuchtlehrkurſe an der öſterr. Imkerſchule in Wien, 


An der öſterr. Imkerſchule des Zentralvereins für Bienenzucht in Dfterreich 

finden im Jahre 1901 ftatt: 
I. Ein Saupfkurs, 

welcher die Heranbildung von Bienenzuchtsmeijtern und Bienenzucht- 
lehrern bezmwedt; derjelbe it ganztägig und beginnt am Montag, den 
3. Juni d. J. um 7 Uhr früh und endet am Sonntag, den 16. Suni d. $. 

Jene, welche jih an diefem Hauptkurſe beteiligen wollen, müſſen das 
20. Lebensjahr zurückgelegt und die Fähigkeiten für den theoretijchen und 
praftijchen Unterricht haben. Solche, welche bereit3 längere Praxis in der 
Bienenzucht bejigen, werden bevorzugt. Es werden bloß 15—20 Kursteilnehmer 
aufgenommen. 

Anmeldungen jind mit Angabe des Nationales bis längftens den 
13. Mai an die Vereinsfanzlei, Wien I, Schauflergafje 6, zu richten, worauf 
bis 18. Mai den Anfuchenden Nachricht über ihre Aufnahme oder Nichtauf- 
nahme zufommen wird. 

Der Berein hat bereit3 Schritte unternommen, um für Unbemittelte bei 
den hohen Landesvertretungen Stipendien zu erwirfen. 

Unterriht und Prüfung jind unentgeltlich. 
Programm und Näheres durch die Bereinskanzlei, 
II. Ein Nebenkurs, 

und zwar am 19., 22,, 26., 27. Juni, 3., 6., 10. Juli und 18., 21. und 
25. September dieſes Jahres. 

Diejer geteilte Kurs findet an obbezeichneten zehn Tagen nachmittags von 
4 bis %/s8 Uhr Statt und bezwect hauptjächlich die Einführung von Anfängern 
und Laien in das gejamte Gebiet der Bienenwirtichaft. Die Kurfijten erhalten 
ein FFrequentationgzeugnis. 
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u. Bl oe 


Teilnehmer dieſes Nebenkurſes müſſen das 18. Lebensjahr zurüdgelegt 
haben, unbeicholten jein und haben ihre Teilnahme bis längjtens den 2. Juni 
in der DVereinsfanzlei jchriftlich oder mündlich zu melden. 

Der Unterricht ift unentgeltlich. 
Der Dentralverein für Bienenzucht in Oeſterreich. 


Die eriten Höschen. 
Nad einem Vortrage, aehalten im Bezirls-Bienenzucht- und Objtbauverein Neuburg a. D., 
von M. Weinmeyr, BZahlmeijter im K. 15. Inf.-Regt 

Wenn nad) dem weijen Beichlufje im verfammelten Familienrate ein heran: 
wachjender Junge die Kinderrödchen mit dem erjten Höschen vertaujchen darf, 
jo herricht darob große Freude im Haufe. Water und Mutter jchauen vergnügt 
lächelnd auf den Kleinen, jelbitbewußt einherjtolzierenden Mann; er jelbjt fühlt 
fi) im glüdlichen Bejige der erjehnten Unausiprechlichen den größeren Brüdern 
ebenbürtig; ein angehender Herr der Schöpfung. 

Nicht geringere Freuden durchzittern das Herz des Immenvaters, wenn 
er cinige Zeit nach dem eriten fröhlicyen Ausfluge jeiner erjtandenen Immen, 
nachdem er ojtmals jtill beobachtend vor dem lauichigen Immenhaus geftanden, 
endlich jeine Lieblinge mit den gelb oder tief bläulich jchimmernden Erjtling®: 
böschen in ihre Heimjtätten zurückkehren fieht. Das ijt ein wichtiges, hoch— 
erfreuliches Ereigni® im Immenleben, aber auch eine Quelle der ſüßeſten 
Imkerluſt. Die Urjachen hiefür und die Bedeutung dieſer prächtigen Höschen 
wollen wir dir, lieber Lejer, jet näher auseinanderjeßen. 

Die Biene bedarf, wie jedes höher organifierte Wejen, zur Erhaltung des 
Dafeing, zur Ausübung der Lebenzfunftionen und zur Fortpflanzung der Art, 
d. h. zur Ernährung des zahlreichen Nachwuchjes, nicht nur der Kohlehydrate, 
fondern — und vorwiegend — auch des Sticjtoffe® oder der Eiweißſubſtanz. 
Der föftliche Honig, ein zur direkten Aufnahme in den Blutjtrom in eime feine 
Konjerve umgewandelter Blütenzuder iſt ein Kohlehydrat; er dient zur Erzeugung 
der nötigen Wärme, und bildet im Winter das umentbehrliche Heizmaterial. 
Zum Erſatze der verbrauchten Lebensjubitanz, als Nahrung im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wird der jehr jticjtoffhaltige Pollen verwendet. Derjelbe 
befteht aus reinem Blütenſtaub, den das zierliche Infekt, zu einen Klümpchen 
geballt, in den Körbchen der Hinterfüße einträgt. Der Honig ift demnach das 
Wärme erregende ſüße Getränk, dagegen der zu winzigen Bällchen gefuetete 
Blütenjtaub das nährende, tägliche Brot. Beide Subjtanzen bieten im den 
verjchiedenartigiten Zuſammenſetzungen die unermeßlichen Blütenjchäge im Garten, 
in Hain und Flur. 

Es ijt merfwürdig, zu beobachten, in welch inniger Wechjelbeziehung die 
Imme zur Blume jteht, jo dab das eine Gejchöpf ohne das andere gar nid 
beitehen könnte. Das Hat jchon Goethe tief erfaßt, weil er fingt: 

„Ein Blumenftöcdchen vom Boden hervor 
War früh geſproßet im lieblichen Flor; 
Da kam ein Bienchen und najchte fein, 
Die müſſen wohl beid’ für einander fein.“ 

Wenn demnach die Bienen ihre föftliche Nahrung, wahrhaftig Nektar und 
Ambrofia, aus den duftenden Blüten jchöpfen, jo helfen fie legteren wieder bei 
der wichtigjten Lebensaufgabe: der Fortpflanzung und Erhaltung der Arten. 
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Die Befruchtung der Blumen geichieht, wie allbefannt, indem der reichlich an 
den männlichen Staubfäden Hängende Blütenftaub auf das in der Negel im 
Mittelpunfte diejer Fäden ftehende Piſtill — die weibliche Narbe — fällt und 
von diejer aufgenommen wird. Da nun wieder die Natur nach ihren ewigen, 
meilterhaften Gejegen nicht die Eigenbeitäubung der Blumen liebt, ſondern die 
sremdbeitäubung zur Erhaltung einer fräftigen, im Kampfe ums Dafein aus 
dauernden Art überall vorzieht und anitrebt, jo Hat fie zur Erreichung diejer 
hochgeitellten Ziele ſich verichiedene Hilfsmittel nutzbar gemacht. Solche find 
die wehenden Lüfte, hauptlächlich aber die geflügelten Inſekten: die Schmetter- 
linge, Fliegen, Welpen, Hummeln, am allermeijten und Ausjchlag gebenjten 
unjere unaufhörlich thätigen, raſtlos jchaffenden Bienen. Unfere Lieblinge bilden 
aber auch die vollendetite Art dieſer Inſektenklaſſe; dazu jind fie im Frühjahre 
allein rechtzeitig auf dem Plan, weil nur jie in großen Scharen überwintern. 

Durch die lebhaften Farben fallen die befruchtungsbedürftigen Blumen» 
gebilde den zarten, nimmermüden Gejchöpfchen jchon von weiten in die facett- 
förmig gejchliffenen, äußerjt jcharfjichtigen Augen; die Lieblichen, in den Äther 
emporfteigenden Düfte, die ſüßen Wohlgerüche verraten den feinen, intenfiv 
durchgebildeten Sinnen auch die entfernteiten, in laujchiger VBerborgenheit auf: 
jtrebenden Blütenföpfchen. Während ein und desfelben Fluges bejucht jedoch 
eine Biene nur Blüten der gleichen Art. Es iſt äußerſt interefjant, fie auf 
diefem Fluge zu beobachten, Eilig jchwirrt fie dahin, jonder Raſt und Ruhe 
ſchwebt jie von Blume zu Blume, dabei vergnüglich jummend und den am 
untersten Kelchrande in Eleinen, unfichtbaren Tröpfchen aufgeipeicherten Nektar, 
den ſüßen, durch nichts erreichten, Göttertranf einjchlürfend. Um an Ddieje ver: 
borgene, im tiefiten Innern der Blüte fließende Duelle zu gelangen, hat die 
Biene oft gewaltige Anjtrengungen nötig. In ihrem feurigen Ungeitiim zerrt 
fie die zarten WBlütenblättlein derb auseinander, ſtößt die jchwer belajteten 
Staubfäden unbarmherzig nach rechts und links zur Seite, jtürzt fich dannn 
gewaltthätig hinein in die entgegenlachende Blumenjonne, dieſen unerjchöpflichen 
Born der lieblichiten Genüſſe. Da löſt fich freilich auch der geheimnisvolle, 
ſtill befruchtende Staub von den zerfnitterten Fäden, wirbelt in Eleinen, duftigen 
Wölkchen in die Lüfte, die ihm jorglich weiter tragen auf ihren leichten 
Schwingen, hin bi8 an den Drt jeiner leten, geheimnisvollen Beitimmung. 
Ein Teil des feinen, lieblic) duftenden Göttermehls hängt fi) ihr an die 
Fübler, den Kopf, den Leib, die Beine, oder bleibt in dem zarten, feinbehaarten 
Belzlein teen, das Brujt und Nücden gleich einem ſammt'nen Mäntelchen 
umfleidet, jo daß fie oft über und über gepudert angetroffen wird, ausjehend 
wie eine gepußte Modedame de3 vergangenen Jahrhunderts. In der Folge 
überträgt fie aber das befruchtende Leben wieder auf andere Blüten der gleichen 
Art, damit unbewußt mithelfend am Bollzuge des göttlichen Ereignifjes, deſſen 
Schleier ganz zu lüften uns wohl niemals gegönnt jein wird. Da der Nektar 
jih immer wieder ermeuert, gleichzeitig neue Sammlerinnen die gebahnten 
Straßen wandeln, jo wird ein äußerſt reger Saftitrom zu den Fortpflanzungs- 
werfzeugen der Pflanze hervorgerufen. Dies gewährleiftet aber eine ausgiebige, 
erfolgreiche Befruchtung. 

Neben dem Schlürfen des ſüßen Nektar beforgt das fleißige Tierchen 
— wie bereit3 angedeutet — noch eine andere, ebenjo nötige Aufgabe: das 
Einjammeln des duftenden Blütenftaubes. Bei diefer Arbeit wiſcht die Biene 
das feine Göttermehl mit den VBorderfühen von den Staubfäden in den Mund, 
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verſieht es dort, flüchtig kauend, mit einem eigenartigen, die Umwandlung und 
Konſervierung gleichzeitig einleitenden Fermente, ſtreift ſodann die kleinen 
Bällchen oder Teigklümpchen in die an den Hinterfüßen befindlichen, eigens zu 
dieſem Zwecke eingerichteten, fein behaarten Tragkörbchen. Dort bilden ſie 
zuletzt zwei, für die Größe des Geſchöpfchens mächtige Ballen und geben der 
eifrigen Trägerin das Ausſehen, als hätte ſie ſich mit einem Male weitbauſchige 
Pluderhöschen angezogen. Es gibt verſchiedenen Pollen, verſchieden ſowohl im 
Bezug auf den Nährwert, als die Farbe. Nahezu alle möglichen Farben und 
Farbenmiſchungen find hiebei vertreten. Eine Sammlerin trägt jedoch von 
einem QTrachtfluge nur gleichartigen Pollen ein, da fie auf einer Fahrt, wie 
bereit3 oben gejagt, nur gleiche Blüten befucht. Aus diefem Grunde ift audı 
der Anblid der vom Arbeitsfelde heimfehrerden Trachtbienen vor den Flug— 
pforten, wo ſie in Scharen zujammentreffen, für den beobachtenden Imker ein 
ganz eigemartiger, interefjanter und reizvoller. Sie leuchten förmlich) in den 
verfchiedenfarbigen Gewandungen vom klarſten Weiß faſt bis zum tiefen 
Schwarz, jchillern in Gelb, Not, Hellgrün, Violett und deren Abarten. 
Wüßte man nicht, daß fie von ernitefter und anjtrengendjter Arbeit zurüd- 
fehrten, jo möchte man bei ihrem Anblide fat verfucht fein, zu glauben, fie 
fümen von einem fröhlichen Mummenreigen, den fie abgehalten zu ihrem Er: 
gögen im goldenen Sonnenjchein, draußen auf der duftenden Wiefe am 
Waldesrand. 

Im Innern des Haufes werden die Bollenflümpchen hurtig in die Vorrats- 
fammern gejtreift, der Honig in die dazu bereiten Zellen gegojjen; eiligjt, rait- 
[08 geht es dann wieder hinaus zur neuen, Leben jpendenden, Leben erhaltenden 
Thätigkeit. Es ift wohl außer allem Zweifel, daß es mit unjeren, im Herbſte 
mit Früchten und Gemüjen aller Art jo wohl gefüllten Vorratskammern 
traurig augjehen würde, hätten wir dieje zarten, geflügelten Liebesboten unjerer 
Pflanzenwelt nicht. Sie ziert zwar nicht des jchelmifchen Amors goldener 
Pfeil und Bogen, dafür aber find jie um fo reizender geſchmückt mit einem 
viel jchöneren, edleren Zeichen, dem duftigen Staube der jegenbringenden, 
fruchtbaren, göttlichen Arbeit. Bielfach angeitellte Verjuche, bei denen die 
blühenden Pflanzen zur Abhaltung der Inſekten mit feinen Neben umijtellt 
wurden, haben den Wert diefer Thätigfeit entjchieden und unanfechtbar nad): 
gewiejen. Die betreffenden Pflanzen blieben ſtets ohne jegliche Frucht. Sa, 
unjere ganze Pflanzenwelt würde, jchaffte man alle dieje müglichen Tierchen 
mit einem Schlage aus der Welt, gar bald verfommen fein, ein blumenfojes, 
trauriges, einförmiges Durcheinander von freudlojen, öden Gewächien darjtellen. 

Nun wirjt du, Lieber Lejer, auch bereit3 erraten haben, warum gerade 
die erjten Höschen dem Immenvater jo große Freude bereiten. Die umver: 
gleichliche Schönheit de3 Ereignijjes an und für ſich, das im jeiner ganzen 
herzigen und poetijchen Lieblichkeit, in jeiner ungemefjenen Tragweite, tief auf 
das Herz jedes Wifjenden wirken muß, it dazu angethan, dab e8 beim erit: 
maligen Erjcheinen im jungen eriwachenden Lenze freudigit begrüßt werde. Für 
den Imker fallen aber dabei noch andere Gejichtspunfte, Nückjichten des zartejten 
Mitgefühl in Betracht. Nach der erjten Auferſtehung müfjen die Bienen 
wegen der rauhen, ungünjtigen Witterung wieder Tage, ja oft Wochen lang 
jtille figen. ejftattet der eine oder andere jonnige Tag auch dazwiſchen einen 
Ausflug, jo ift dies doch ohne Bedeutung. Die färgliche Natur hat noch fein 
neugierige8 Blümlein hervorgelodt, fein jühes Weiden-, fein mehliges Erlen. 
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oder Birfenfäglein aufbrechen laſſen. Inzwifchen geht aber die Entwidlung 
im Innern des vorzüglich geordneten Staates unentwegt ihren fortjchreitenden 
Gang. Die Immenwiegen füllen jich mit Kindern in allen Größen: und 
Altersjtufen, jo daß die Ammen, die jüngjten der entwidelten Bienen, vollauf 
beichäftigt find, Tag und Nacht die nährenden, jühen Säfte zu bereiten. Da 
ichwinden freilich gar balde die im Winter jo geichonten Vorräte, namentlich 
an dem wie überreich eingetragenen Immenbrote dahin, wie jpäter Schnee vor 
der jtrahlenden Märzenjonne. Schmalhans wird allmählich böjer Küchenmeijter 
und mötigt die älteren ZTrachtbienen zum Verzicht auf ihre, wohlerworbenen 
Rationen. Nun umjchwirren fie juchend die kahlen Äſte der Äpfel- und Birn- 
bäume; jie dringen in die entfernteften Eden des Gartens, ohne jedoch ihrem 
Schaffensdrange genügen, ihre heiße Sehnſucht jtillen zu können. Und die 
übereifrigen, brünftigen Ammen daheim? Ach! fie rufen gar zu laut und 
flagend nad) Nahrung, nad ſüßem, fräftigenden Brote für die immer jchmal= 
wangiger werdenden Kleinen in den Bellemviegen. 

Endlich, endlich erblict der Bıenenvater die erjten bunten Höschen an 
einer heimfehrenden Trachtbiene. Bald da, bald dort folgt ihr eine Genojfin 
in der gleichen, lieblich jchillernden Gewandung. Jetzt zieht eine ftille, ſelige 
Freude in jein mitfühlendes, empfängliches Herz: Er hat erfannt, dab Die 
gütige Allmutter wieder begonnen hat, allmählic) den jpäter jo reichen Tiich 
für feine Lieblinge zu deden. Er weiß, daß nun gar balde der herbiten Not 
da drinnen in den armen Kinderſtuben gefteuert jein wird, daß fich die leeren 
Käftchen und Töpfchen allgemach mit duftigem Brote und dem jungfräulichen 
Nektar wieder füllen werden. Mit diefer Erfenntnis zieht auch die freudige 
Hoffnung auf eine glüdliches, gejegnetes Bienenjahr, reich) an jummenden 
Schwärmen und lieblich aromatischen Honigfchägen in jeine Bruft. Still vergnügt, 
jelig in Gedanken, verläßt er den laujchigen Beobachterpojten vor dem Stande, 
wo er aufmerfiamen, fundigen Blicke auf diefe unendlich großartige Welt der 
feinen Geſchöpfe jo manch Liebliche und föftliche Stunde verlebt hat. — 


Was man von den Bienen vor 300 Jahren meinte. 
Bon A. Raud) - Weilheim. 


Durch Zufall kam ich in den Beſitz eines alten Buches, welches den Titel 
führt: Wundt Artzney oder Artzneyſpiegell des Hocherfahrenen und Weit: 
berühmbten Herren Ambrofij PBarei, Kön. Mayt. in Frankreich und der Statt 
Pariß allerfürtrefflichiten Wundt Arts x. Bon Petro Uffenbach, der freyen 
Kunſt und Artzney D. und der Statt Frandfurt am Mayn bejtalten Medico, 
auß der Lateinischen edition Jacobi Guillemeau Kön. Wundt-Artzts in Die 
Teutihe Sprach auf das fleijjigit transferirt und gejeßt. Gedruckt zu Franck— 
furt am Mayn ꝛc. MDCI (1601). 

Das Bud) ift in 26 Abteilungen oder Bücher eingeteilt und handelt das 
erite Buch von den unvernünftigen Tieren, ihrer Art und Eigenjchaft. Als 
Bienenfreund juchte ich jofort auch über die Anfichten, die man zu damaliger 
Zeit von den Bienen hatte, etwas zu erfahren und richtig fand ſich etwas vor, 
das ich auch den Lejern der Bienenzeitung nicht vorenthalten möchte, wenn 
mir der Herr Redakteur den nötigen Raum zur Verfügung jtellt. Ich behalte 
die Schreibweife des Buches bei und habe mir nur erlaubt, das dv, das am 
Anfange des Wortes die Stelle des u vertritt, wegzulajjen und durch u zu 


erjegen. Alſo, liebe Lejer, höre und jtaune, was man früher über unjere 
Lieblinge wußte. 
Bon den Immen oder Binen. 

Der groſſe und Scharpfflinnige Fleiß der Immen fan und foll allhie mit 
nichten unvermeldet bleiben. Dieje eriwehlen ihnen (allerdings wie etwan in 
einer wolbejtellten Statt, Burgerjchafft und Gemeine zu gejchehen pfleget) einen 
König, welcher mit Gröfje deß Leibs und FFürtrefflichkeit jeiner Geftalt Die 
andern alle ubertrifft, hat fürgere Flügell, jtrade und gerade Schenfellin, einen 
fteyfferen und brächtigern Gang, hat entweder feinen Stachel, oder gebraucht 
fich) doch dejjelbigen gar nicht, wie die andere, zu feiner gegenwehr: begibt ſich 
nimmer allein auß dem Korb, jondern wird allewegen von einem grofjen Hauffen 
der andern umbgeben und begleytet: wenn jie alle ingemein etwas aufjer dem 
Korbe zu verrichten haben, verfündigen fie einander zuvor jolchen jhren Auß— 
gang mit jrem Humbjen, gleich wie man in den Königs Höffen mit einer 
Trommeten zu thuny,pfleget, befleigt fich ein jeder, der nächjt bey jhrem König 
zu jeyn, und unterhalten denjelbigen, fo er etwan im fliegen ermüdet, mit jrem 
Leibe. An welchem Ort jich der König lagert, da jchlagen die andere als balt 
je Läger auch auff. Wo es jich etwan begibt, da Derjelbige jtirbt, fleugt 
feine auf dem gangen Hauffen hinauf jhre Nahrung zu juchen, jondern jtehn 
alle traumwrig umb jhn herumb, tragen jhn auß dem Korb, folgen der Leiche 
ordentlich nach, und nachdem fie jhn mun mit grojjem Pracht begraben, umd 
alles, jo zu der Leyche gehörig, verrichtet haben, erwehlen jie jhnen aljo bald 
einen andern, jintemal fie one einen König allerdings nicht jein fünnen. Diejer 
fieht an allen Orten und Enden mit zu, damit ja alles recht verrichtet werde, 
fleucht ab und zu, macht denen, jo in jhrem Geicheffte find, einen Muth, jtrafft 
die faulen und nachläjfigen: Sie fliegen auß jre Nahrung zu juchen, wenn 
der Himmel jehr jchön und heiter ift, jintemal auch jnen fünfftig ſchön und 
hell Wetter zu verfündigen gleichſam angeboren iſt. Sie beleidigen mit jrem 
Ungel oder Stachel weder Menjchen noch Vieh, es ſey denn, daß jich die— 
jelbige zu jren Körben nahen, jo gebrauchen fie jich diejer Waffen jre Woh- 
nung damit zu bejchirmen. 

Bon dem Fleiß und Gejchäfften der Immen. 

Sie verrichten jr Gefhäfft auf nachfolgende weyſe. Deß Tages jtellen fie 
jre Wacht an den Eingang dei Korbs. Zu nacht lafjen fie von jhren Ge- 
Ihäfften jo lang ab, biß dat eine, als deren dajjelbige Ampt aufferlegt und 
befohlen, ein oder mehrmal anfangt zu humbjen, dardurch denn die andere alle 
gleichjam als durch einer Trommeten Hall aufgerwedt werden, jpaßieren hinauß, 
den Zujtand dei Wetters zu erforichen, und wenn fie dajjelbige ſchön und hell 
befinden, begeben fie fich auff das Feldt und zu jhrer Weyde. Derohalben jo 
tragen mit jhren Schenfelin aller handt Blümlie, etliche faſſen Waſſer in den 
Mund, die andern aber fangen den Taum mit dem gangen Leibe auff, Ddiejes 
alles tragen fie zu jhren Häußlin. Che fie aber dajelbjt hingelangen, fommen 
jhnen andere entgegen, die den Lajt von jhnen nennen und aljo vollents an 
feinen Ort tragen, die jo auff das Feldt oder die Weyde verjchieft werden, 
jind die Jüngere, al3 welche von Leib geringer und zum Fliehen gejchiekter. 
Derohalben, wo jich etwan unterdejjen ein Wind erhebt, verharren fie jo lang, 
biß fich derjelbige lege und till werde, wo er fich aber etwas lang verweilen 
und nicht nachlajjen wolte, faſſen fie fleine Steinlin in ſich und fliegen nah 
und hart uber dem Erdboden hin, damit jie nicht von dem Wiud getroffen 
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und verweht werden. Sie ſind in allen jren Geſchäfften ſehr fleiſſig und emſig, 
ſtraffen auch die faulen und nachläſſigen offtmals an jrem Leben. Etliche 
baumen auff, die andere zieren das erbauwete, etliche tragen allerley Notwendig— 
keit hinein. Sie brauchen auch in Erbauwung jhrer Häußlin ſehr Wunder— 
bare und uberauß groſſe Kund und Geſchicklichkeit, indem ſie nemlich dieſelbige 
jo artig wiſſen auff zu welben und gleichſam ſchwibbogen Weyß zuzurichten, 
machen darein zwey Thürlin, deren die eine zum Ein, die ander aber zum Außgang 
gericht iſt. Sie kommen in gemein alle zuſammen, damit nicht etwan die Un— 
gleichheit entweder in der Speiſe oder auch in der Arbeyt einige Uneinigkeit 
oder Zwytracht verurſachen möchte. Halten jhre Häußlin Sauber und Rein, 
veriagen alle diejenige, ſo entweder dasjenig welches die andere eingeſamlet, 
allein verzehren, oder der andern Geſchäfft und Werk verderben, auß allen 
jren Grentzen; welche den Angel oder Stachel verlohren haben, ſind untüchtig 
und nichts mehr wert, ſintemal jenen balt hernach all jhr Eingeweyd zum 
jefbigen Löchlin oder Wunden herauf weicht. Sie bringen dem Menjchen jehr 
grojjen Nut an Honig und Wachs. Der fürtreffliche Philosophus Aristomachus 
rühmet daß er acht und fünffgig ganger Jar mit grojjem Fleiß Immen ger 
halten, nur damit er alle jhre Gelegenheit dejto bejjer und gewiſſer erforjchen möge. 

Über die „Eur und Heylung“ von Bienenftichen ift im 20, Buch an— 
gegeben: it derowegen der beite Weg daß der Menſch die Wunde, jo bald er 
diejelbige empfangen, ſtark außjauge, und aljo dem Angel herauf verhelfe: 
Dder, wo er auff folche Weiß nicht folgen wolt, und font feine Verhindernuß 
vorfellt, den Stich) erweytern laſſe, oder Aſchen mit heißem Dele vermijcht, 
hinein lege: Dder das Glied fat eine gante Stunde lang in warm Wajjer 
henge, und endtlich mit Meer oder Saltzwaſſer wol abwaſche. Brunnfreß zer- 
ſtoſſen ubergelegt, jtillet den Schmergen und zertheilt die Feuchtigfeit, jo ſich in 
der Geſchwulſt verhelt: gleich wie auch die Kühfaat mit Dele und Ejjig warm 
ubergelegt: Etliche ‚eritoffen eben diejelbige Thierlin und reiben oder uberlegen 
den Ort darmit. Die Bonen zerfäumet und ubergelegt, jtillen den Schmerzen. 
Sleichwie auch der Eſſig, Honig und Salt, jo warm er es erleyden Fan, 
gleichjalls ubergefchlagen, und nachmals ein Xüchlein darinnen genetzt und 
uber dem Glied ligen gelajjen: oder lebendigen Schweffel (?) mit Menjchen 
Speychel vermiicht: Die Milch aus den unzeitigen Feigen mit Honig vermilcht 
ijt viel ftärfer und fräfftiger, wiewol der Theriacks alle andere weit ubertrifft. 

Und nun zum Schluffe noch die Mitteilung, woher die Weſpen ihr Gift 
befommen: „Wenn die Weſpen eine todte Viper oder Hedenjchlange jehen, 
ichieben fie, wie man jagt, jhren Angel in derjelbigen Gifft Hinein gleich wie 
hernach die Menjchen jhre Pfeyle und Waffen anzuftreygchen und mit Gifft zu 
verjehen von jenen erlernt haben.“ 








Eine falzige Geſchichte, oder: Wer Hat Recht? 
Etwas zur Beiprehung in Verſammlungen. 


Es gibt ein bekanntes Sprichwort, das lautet jo: „Wer arm will werden 
und weiß nicht wie, der halte fich viel Federvieh.“ Für den Imfer möchte ich 
den Wortlaut etwas verändern, und zivar in diefer Weije: „Wer jeine Bienen 
loswerden will und weiß nicht wie, der nehme Salz und füttere jie.“ 

Es war im Herbit des Jahres 1897. Der Sommer hatte zu dem jieben 
mageren gehört, die Joſeph in Ägypten feit langer Zeit vorausgejehen hatte. 
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Ob Mutterjtod, od Schwarm, — aufgefüttert mußten alle werden. Noch heute 
dent ich an den tiefen Griff. Wohin? Das fann ein jeder leicht erraten. 

Im Juni Schon hatte das Elend feinen Anfang genommen. Mit dem 
Beſen fonnte ich die an der Maikrankheit verendeten Bienen aus dem Kies 
zuſammenkehren. Die Tracht fam, doch es fehlte an Arbeitern, fie auszunugen. 
Auf andern Ständen jchien e8 nicht viel beſſer auszuſehen, das bewiejen die 
zahlreichen Abhandlungen in den Bienenzeitichriften, die jich mit der Mai— 
frankheit, ihrem Auftreten, ihrer Heilung und Verhütung beichäftigten. Zumeiſt 
wurde und wird ja jet auch noch ein dünnflüjfiges Futter mit einer Dofis 
Kochjalz empfohlen. Ganz bejonders gefiel mir das Rezept eined, wie es 
Ihien, gewiegten Praftifers. Troß alles Suchens habe ich bis dahin den 
Artikel nicht wiederfinden fönnen, Sein Rat ging dahin: um im Frühjahre 
die läjtige Fütterung zu vermeiden, wäre es bedeutend praftijcher, gleich im 
Herbft bei der Aufmäftung die nötige Menge Salz — auf ein Liter Flüſſigkeit 
einen Theelöffel voll — zu geben. Die Sache jchien etwas für fich zu haben, 
und Schüfjel auf Schüſſel wurde verfüttert, bis alle Völker winterjtändig waren. 

Der Winter 1898 fam und ging. Er ift mir der teuerjte geworden von 
allen, die ich bi8 dahin in meiner Praxis erlebt habe. Es wurde März. 
Einige der Völker flogen jo lebhaft nach Wajjer, daß mir die Sache verdächtig 
ihien. Ich öffne Kaſten auf Kaften, unterjuche Korb auf Korb — nichts als 
Leihen und Leichen! E3 war ein Jammer. Die wenigen Bienen, welche ın 
einzelnen Körben noch am Leben waren, jtürzten hervor, um den Brand auf 
ihrer Zunge und in den Eingeweiden im nahen Dorfpfuhl zu löjchen; auch fte 
bezahlten ihren Angjtausflug mit dem Leben. Nur fünf Völfer, welche zu 
meinem und zu ihrem Glück fein flüſſiges Herbitfutter erhalten Hatten, weil 
dasſelbe zu früh alle wurde, waren friſch und munter; fie bildeten den Stamm 
zu einem meuen Anfang. 

Die Verheerungen, welche in jenem Winter auf gar manchen Ständen 
infolge Kochjalzfütterung, veranlagt durch den erwähnten Artikel, angerichtet 
worden find, fcheinen enorm zu fein, obgleich jie nicht an die Offentlichkeit 
gedrungen jind, weil jeder Betroffene den giftigen Geifer der Spötter jürchtete, 
Ein Holjteiner Kollege jchrieb mir am 5. Mai 1898 unter anderem wörtlid) 
Folgendes: „Ihnen hierdurch den Empfang Ihres lieben Briefes bejtätigend, 
teile Ihnen zum Troſte mit, daß mir infolge der Prije Kochjalz zum Frucht: 
zuder — auf zwei Pfund Zuder gab ich ein Fleines Fingerhütchen Kochſalz — 
18 jehr gute Völker eingegangen find. Einem anderen Kollegen ging es 
ähnlich; denn auch er hat jeinen ganzen Bienenjtand durch jeine Aufmäftung 
verloren, 12 Völker. Von zwei anderen Bienenwirten weiß ich, daß ihnen 
gleichfalls infolge des Salzes Völker ausgejtorben find, und zwar dem einen 12, 
dem andern von YO Völkern — 73. Während jo durch das Kochjalz traurige 
Reſultate erzielt worden jind, erfreuten ſich diejenigen, welche nur auf Frucht⸗ 
zucker, alſo ohne Salz, einwinterten, einer ganz vorzüglichen Überwinterung. . 

Ich Hätte die alte Geichichte gar nicht mehr aufgerührt, wenn nicht in 
biefiger Gegend im verflojjenen Winter diejelbe Gejchichte pajjiert wäre. Dem 
betreffenden Herrn find von 90 Völfern nicht weniger wie 80 eingegangen. 
Eine nette Backpfeife. Mögen die vorstehenden Zeilen zur Warnung dienen. 

Sollte fich vielleicht einer der freundlichen Lejer auf den von mir eingangs 
erwähnten Artikel befinnen, jo würde ich ihm für freumdliche Nachricht dankbar 
fein. Ev ganz im Unrecht war ja der Schreiber mit jeinem Rezept durchaus 
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nicht. Von der Maikrankheit werden die aufgefütterten Völker ſicher nicht 
mehr befallen, wenn fie ſchon im Januar. an qualvoller Durſtnot ge 
jtorben find. Braltiſche Wegweifer f. Bienenz.)- 

Dagegen fchreibt ein anderer Korrejpondent des „Praktiſchen:“ 

Meine Erfaßrungen mit der Salzfütterung. Im Gegenjage zu Herrn 
Deimer, der ung in Heft 22 des „Praftiichen“ „Eine falzige Gejchichte” erzählt, 
fann ich die Salzfütterung nur empfehlen, denn ich wende fie ſchon ſeit drei 
Sahren bei meinen 50 Bölfern an und bin bis jeßt jehr gut dabei gefahren. 
a” Einwinterung im September gebe ich jedem aufzufütternden Volke etwas 

ochjalz in den Zucker. Dean darf die Sache aber nicht übertreiben, wie es 
zum warnenden Erempel im lieben „Praktiſchen“ Heft 22 gejchrieben jteht. 
Sch gebe auf 5—6 Pfund Zuder nur eine feine Mefjeripige voll Salz (nicht 
aljo auf zwei Pfund Zuder einen Fingerhut vol Salz!), denn allzuviel iſt 
befanntlic) ungefund. Durch dieſe Salztütterung glaube ich auch der jo ver- 
heerenden Maifrankheit vorgebeugt zu haben, wenigitens hat jie mich bis jegt 
verichont. — 

Wer hat nım recht? 


Über die Notwendigkeit der Fütterung. 


Bon F. dv. Thiergarten. 

In den Weingegenden unſeres Baterlandes ift das Sprichwort: Wlle 
jieben Jahr nur ift ein gutes Weinjahr! gang und gäbe und viele Imker 
nehmen den Sinn desjelben auch für die Bienenzucht herüber, bedenfen aber 
nicht, daß an der Thatjache, dag der Imker bald in Honig jchwelgt, bald 
feinen Tropfen fein eigen nennt, daß er mit den Bienen „bald reich, bald arm, 
wie in einem Glückſpiele lebt“, meiſt der Bienenwirt ſelbſt Schuld trägt. 

Abgeſehen von der mangelhaft betriebenen Verbeſſerung der Bienenmweide, 
waren wir bisher entweder zu jorglos, eigentlich richtiger gelagt zu geizig, zum 
Teil auch zu unaufgeflärt über die Notwendigkeit, über die Zeit und die Art 
der Fütterung unjerer Lieblinge. So, wie bei allen Haustieren die Fütterung 
derjelben das wichtigite Kapitel der An= und Aufzucht, ſowohl als der Nußung 
derjelben ift, jo jollte es auch in der Bienenzucht alfo jein, 

Bom edlen Pferd, vom nüßlichen Rind ganz abgejehen, die einer äußerjt 
gewijjenhaften und zwedentjprechenden Pflege und Fütterung teilhaftig werden, 
füttern wir nicht auch unjere Gänfe, Hühner und Tauben? nicht nur an Tagen, 
die feinen Auslauf oder Ausflug geftatten, jondern jogar regelmäßig und täglich 
troß der befanntlich jehr großen Rentabilität dieſes Federviehes? 

Und unfere armen Immen, die pro Stod doch mindeitend denjelben Wert 
haben, wie ein halbes Dugend Hühner oder ein Dutzend Baar Tauben, bleiben 
bei den meijten Bienenhaltern ohne Rückſicht auf Zeit und Jahrgang in Bezug 
auf Futterforge ſich ſelbſt überlafjen. 

Sit es da verwunderlich, wenn die Bienenzucht immer mehr in Mißkredit 
fommen mußte und bei Nichtfennern, im „Laienmunde“, das Sprichwort entjtand: 

Wer jein Geld will fliegen jeh'n, 
Muß nad) Tauben und Bienen geh'n! 

Und diefer Mißkreditierung übertrug fich auch auf den Bienenhalter, den 
Imler, deſſen geiamte Bejchäftigung dem Fluche der Lächerlichkeit verfiel, der 
ihm heute noch anhaftet und unjern begeijterten Redakteur im heurigen Neujahrs- 
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artikel zu kräftiger Abwehr jolcher „Narren“-Anſicht herausforderte. Es iſt 
unleugbare Thatjache: der geringe Mann, der es zu mehreren Geißen gebracht 
hat, ijt viel angejehener in den Augen des Volkes, nicht bloß des niederen, 
als der Imker, der doppelt joviel Immen jein eigen nennt, obgleich die Objekte 
im Werte gleich find und ohne weiters jeder Klenner doc) zugeben muß, daß die 
jachgemäße Behandlung der Biene mehr Kunjt und Verjtändnis erfordert, als 
die Zucht einer Geiß. Diejes ericheint aber ernjte Beichäftigung; jenes Spielerei. 

Woher wohl nur diejer jcheinbare (?) Widerjpruch der Laienanichauungen ? 

Ich führe ihn, und ich glaube nicht mit Unrecht, auf die obenangeführte 
Thatſache, daß der Bienenwirt „bald reich, bald arm, wie in einem Glückſpiele 
lebt“, welche Erjcheinung dem Laien die Hilfe und Machtlojigfeit des Imkers 
recht drajtich vor Augen jtellt. — Die Urjache diefer Erjcheinung jedoch führe 
ich wiederum auf die allgemein herrjchende Sorglofigfeit, auf das mangelnde 
Verſtändnis bezüglih der Notwendigfeit einer rationellen Fütterung der 
Bienen zurüd. 

Wenn wir das gejamte Triebleben des Biens überbliden, jo werden wir 
gewahr, daß dasjelbe mit dem Saftjtrome der Pflanzenwelt in innigfter Wechjel- 
beziehung jteht. Wenn im Frühjahr die Neftarquellen unferer honigenden 
Gewächſe aufbrechen, wird aud) der Nährtrieb der Biene, der den Winter über 
nahezu gejchlummert hat, wieder rege. ierlage und Bruttrieb entfalten fich, 
und mit dem Wachen der Honigquellen in der Natur fteigt die Entwidluna 
des Bienenjtaates höher empor, es wachlen die Räume, es dehnt fic das 
Haus. Der Einfluß des Futterfaftitromes auf das Bienenleben ift jonnenklar. 
Ebenjo far ijt: Die Biene ohne Honig, ijt wie der Menjch ohne Geld — ein 
jämmerlich, verzweifelnd, unluftig Gejchöpf. 

Die Richtigkeit dieſer Thatſache vorausgejegt, muß es unſer eifrigſtes 
Beſtreben ſein, unſere Lieblinge ſtets mit dem nötigen Honig zu verſehen, 
ſobald die natürlichen Futterquellen aufhören zu fließen. „Die ganze Wiſſen— 
ſchaft, ſeine Bienen zu erhalten, zu vermehren und zu nutzen, baſiert deshalb 
auf ſachgemäßer Fütterung.“ 

Unſere Imme, die doch das Sinnbild des Fleißes iſt, will fortgeſetzte 
Beſchäftigung; ſtockt dieſelbe längere Zeit, ſo tritt im Baugeſchäft, im Brut— 
geſchäft, eben allenthalben im Bienenſtaat Stillſtand ein, und Stillſtand iſt 
Rückgang, rege Fortarbeit Exiſtenzbedingung. Bei Trachtſtockung werden Tag 
für Tag Tauſende von Eiern weniger gelegt, tauſende fleißiger Arbeiter weniger 
erbrütet; denn die Nährbiene reißt, wie der Menſch, nicht gerne das ſauer 
erworbene und aufgeſpeicherte Gut an. Leidet aber die Ernährung, ſo leidet 
auch die Vermehrung des Arbeitervolkes und damit der geſamte Volksſtaat. 
Wer demnach bet Trachtpaufen, die Durch Wetter, Gegend und Nahrungsabgang 
veranlagt jein können, die ungünjtigen Epochen nicht mit bejjeren Tagen zu 
verbinden weiß oder mag, jollte lieber die Hand von der Bienenzucht lafjen. 
Er jchadet nicht nur fich jelbjt, er jchadet auch dem Anfehen des gejamten 
Smeerjtandes. (Fortjegung folgt.) 


Die Rundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Weue Bienenzeitungen. In Buslar ericheint jeit Beginn diefes Jahres 
der Pommerſche Natgeber für Bienenfunde, Obitbau und Geflügelzuct. 
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Der Redakteur davon iſt der bekannte Bienenſchriftſteller Bohnenſtengel; 
der jährliche Abonnementspreis beträgt 2 Mk, und alle eingeſandten Arbeiten 
finden Verwendung. 


Illuſtrierte Monatshlätter für Bienenzucht betitelt fich eine weitere 
neue DBienenzeitung, die in Stlojterneuburg von dem früheren Nedakteur des 
Wiener Bienenvater Theodor Weippl herausgegeben wird. Diefe Blätter 
haben jehr hübjche Ausstattung und feingelungene Bilder. Bilder nehmen jich 
freilihh in jeder Bienenzeitung gut aus; jchade, daß interejjante Sachen in 
diejem Fache jchwer zu friegen find. Was jchon in jedem Lehrbuch zu jehen 
it, das will man nicht wieder bringen, und Sonjtiges, was jeden der Leſer 
“ interejjieren joll, iſt ſchwer aufzutreiben. Auch iſt nicht zu vergejjen, daß man 
bei uns in Deutichland lieber eine Mark für das Gewand als ein Zehnerl für 
eın Buch ausgibt. 

Warım Weippl von feiner früheren Nedaktion, die er mit feinem Ber- 
ſtändnis geführt hat, zurüdtrat, iit dem Rundſchauer unbefannt; wird halt auch 
jo eine „Bereinsgejchichte” gewejen jein. Da ilt jo eine Einfiedelei wie Eglfing 
das bejte Mittel dagegen. Und wenn der Nundjchauer ſich auch etwa zwei- 
mal im Jahre ins „Vereinsgetriebe“ jtürzt, — in der eriten Stunde fann er 
feinen Speftafel machen, weil er mit den Begrüßungen bejchäftigt it, und in 
der zweiten ijt er wieder über die Berge oder wenigitens im „Frühlingsgarten“ 
beim „hellen Matthäjer.“ 

Alois Alfonjus, der öjterreichiiche Bienenapojtel, Hat ſtatt Weippl die 
Redaktion des Wiener Bienenvater übernommen. 

O diefe Statiftik! Im „Bienenvater“ fchreibt P. Schadhinger: 
„Belanntlich hatte in ganz Diterreich:Ungarn in der Nacht vom 30. Dezember 
zum 1. Sanuar (jolange dauert bei ung die Sylveſternacht nicht!) eine Volks— 
zählung jtatt gefunden, bei der auch verjchiedene jtatijtiiche Daten über Viehzucht 
u. ſ. w. mit aufzunehmen waren. Weder bin bis zum heutigen Tage ich felbit 
betreff3 meines Hausftandes einvernommen worden, noch hat ſich jemand um 
meinen Bienenjtand befümmert. Ich fürchte, dag man ſich begnügt hat, die im 
Bienenhauſe aufgejtellten Bienenwohnungen abzuzählen. Sit dies der Fall, jo jind 
die Statijtifer jchön drangefommen, denn mehr ald zwei Drittel Dderjelben 
jtehen leer, und dürfte ich fie bei den jchlechten Trachtverhältnifjen der hiejigen 
Gegend auch faum je wieder bejeen“. 

Das erinnert umwillfürlich an einen Sat Nietzſches, wo er von den 
Maſſen des Volkes jpricht: „Im übrigen hole fie der Teufel und die Statijtıf.“ 

In Brafilien haben Zucderfieder und Bienenzüchter miteinander eine 
Verjammlung einberufen, in der fie beraten wollen, wie man am bejten Bienen 
vom Sirup abhält, ohne daß der eine oder andere Teil zu Schaden fommt. 

Das wird eben auch auf die Anbringung eines Geflechtes oder Gitters 
hinausgehen; umjomehr als befanntlich nicht mur die appetitliche Biene, jondern 
auch anderes unfaubere und efelhafte Getier von der Süßigfeit angelockt wird. 
Hajt du, mein lieber Lejer, jchon einmal Zucker fieden jehen ? 


Hanz- oder Haldraßmen? In der „Badijchen Biene“ ſtehts gejchrieben: 
„Es ijt nicht wahr, daß die Ganzrahmenvölfer die anderen in der Stärfe ım 
Frühling überholen. Meine Halbrahmenftöde, die an Volk und Königin gut 
waren, blieben nicht einmal hinter den Ganzrahmenftöden zurüd; aber wie 
ärgerte ich mich erft, wenn es an die Honigernte ging oder wenn ich halb» 
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gefüllte Waben gern in die dritte Etage gehängt hätte. Ja gepfiffen! Als 
ich diefen Sommer die Wanderbienenzucht in der Frauenalb bejuchte, da kam 
ich gerade dazu, wie zwei jehr befannte Imfer ihre legten Ganzrahmen zerjägten 
und Halbrahmen draus machten.“ 

Die Red. bemerkt dazu: „Die Ganzwabe it jicherlih „bienengemäher“ 
al3 die Halbwabe; aber bei unjerer Wohnungsfonftruftion jchädigt fie eben 
jo fiher den Honigertrag. Gegen dieſe Erfahrung fünnen alle theoretijchen 
Erörterungen nicht auffommen! 

Über ſolch abgeichmadtes Gewäſche jollte man eigentlich gar nicht reden. 
Da es aber auch bei uns noch jolche Tüpfler gibt,. die nur in der Ganziwabe 
ihr Heil juchen, habe ich das Ding hierher gejchrieben. E3 handelt ſich hier 
feinesweg3 um die Bienen; denen iſt es Wurjt, ob fie eine ganze oder zwei 
halbe Waben haben, jondern einzig um die bequemere und hejjere Arbeit des 
Imkers im Bienenbau. 

Kunſthonig. Beim SF. f. Bezirkögericht Wien 12, fchreibt der „Bienen: 
vater“, mußte jicy der Kaufmann und Bienenzüchter 3. W. wegen Berfälichung 
von Honig verantworten, da die chemijche Unterſuchung in dem zum Verkaufe 
bejtimmten Honig 40° Zuder Eonftatierte. Der Angeklagte gab an, daß 
die eine Folge der durch die Bienenzüchter erfolgten „Zuckerfütterung“ jei 
und er von diefer Beimengung nichts wußte. Der Richter verurteilte ihn aber 
dennoch zu 200 Kr. Gelditrafe, wogegen er einftweilen Berufung einlegte. 

Die Zuderfütterung iſt immer jo ein gefährliches Ding und da, wo es ſich 
um die Konfurrenz mit dem Kunſthonig handelt, Doppelt gefährlih. Den 
Pantſchern ift eine Handhabe geboten und wie willig fie darnach greifen, zeigt 
ung, daß neulich ein folcher in einer Zeiger Zeitung — wie Günther be 
richtet — Folgendes einrücden ließ: „Es find nur Diejenigen Bienenzüchter 
neidisch auf Kunſthonig, welche ihren Bienen viel Zuder füttern und diejes aus 
dem Stod gewonnene Produft als Honig verkaufen.“ 

Wir Imker müfjen unferen guten Ruf mit der abjoluten Reinheit unjeres 
Honigs wahren; wir müjjen jogar jeden Schein vermeiden, jonjt paden uns 
die Honigfabrifanten jofort zujammen. 

Dann haben wir noch mit der Einfuhr zu kämpfen — 1900 waren es 
an die 30000 Doppelzentner. Man jagt zwar, und Graf Poſadowsky, der 
GStaatzjefretär, jagt e8 auch, daß der aus Chile, Nordamerika, Merifo und 
Oſterreich-Ungarn (d. H. das Stammland Juda Galizien) jtammende Honig 
größtenteild Kunjtproduft it. Aber der Rundjchauer glaubt das nicht. Co 
dumm werden die meijten unjerer Honiggeichäfte doch nicht fein, daß fie für ein 
Kunjtproduft den hohen Eingangszoll zahlen, wo wir im Lande ſelbſt fait 
zwei Dutzend Honigfabrifen Haben und Rüben jo viel, daß der Staat den 
Zuckerſiedern eine Erportprämie gewährt. 

Im „Pr. Wegw.“ ſteht, daß nach den Beobachtungen aufmerfjamer 
Bienenzüchter im Zeitraum von zehn Jahren ein ausgezeichnetes, zwei gute, 
fünf mittelmäßtge und zwei jchlehte Bienenjahre eintreten. — Stimmt aufs 
fallend, wenns nicht anders fommt. 

Der Bey von Tunis verlieh fürzlich dem Engländer Blow für jeine Ver: 
dienste um die tumejiiche Bienenzucht den Orden „Nichen Iftakar“, verbunden 
mit Offiziersrang. 

Wenn ſich der Mann im Norden Afrikas nicht bejjer aufgeführt hätte als 
jeine Brüder im Süden, dann hätte er was andered verdient. Übrigens 
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jcheinen dieje Barbarenhorden öfters was Imverdientes zu friegen — „verdienen“ 
thun fie ja doch nichts als Teuer, Schwert, Peit und die Kränke. 
„Aheinifhe Bienenzeitung“: Cremer- Niederzier hat auf einer Verſamm— 
lung zu Völklingen eine große Menge verjchiedener Rähmchengrögen aufgezeigt 
und dann eine Rede gethan zum Lobpreis der großen, ungeteilten Rahmen. 
Das rührt uns jedoch nicht, denn erſtens wiſſen wir, daß nicht die Stodform 
den Honig bringt, jondern das Bienenvolf, zweitens ijt es ficher, daß auch die 
großen Rahmen nicht nur Vorzüge, jondern auch Nachteile haben. Und erit 
das Ichöne Märchen von dem Balfen, den das Halbrähmchan. a der ar 
förper hineinbringt! e 


” 
” . 
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Fragen und Antworten. 


Fr.: Mein Nachbar hat einen jtark bejeßten Bienenitand, 1—1’/s m von meinem Hof: 
raum entfernt. Es iſt die zur Sommerzeit bei jeder landwirtichaftlihen Arbeit jehr gefährlich, 
hauptjächlich gefährlich ift e8, mit dem Vieh umzugehen. Bitte daher um Aufichluf. 

B. B., Olonom. 

Antw.: Wenn die Slugjeite der Bienenvölfer in der Richtung zu dem Hofraume 
jteht und der Stand nur 1—1’/s m entfernt ift, jo ift das von feiten des Beſitzers als leicht- 
fertig zu betrachten, denn in iolcher Nähe von einem Stande ijt nod) eine Stechluſt der Bienen 
möglich; ift dagegen die Flugſeite nad) einer entgegengejegten Richtung, die eine gute Bienen: 
weide bietet, jo ijt eine Gefahr wohl nicht denkbar, da die Bienen von dem Hofraume, wo 
jie feine Nahrung finden, ferne bleiben. Um in Bezug auf die Aufftellung von Bienenjtänden 
außer Sorgen zu ſein und allenfallſige Einwendungen von ſeiten der Nachbarſchaft abzuhalten, 
ſollte ſich im vorliegenden Falle der Bienenzüchter Kenntnis über die Aufſtellung von Bienen⸗ 
ſtänden verſchaffen und die in der „Münchener Bienenzeitung“, Organ des bayer. Landes— 
bienenzuchtvereins, Nr. 17 und 18 vom 1. September 1899, enthaltene Anweiſung beachten 
und darnach auch die Aufſtellung ſeines Bienenſtandes befolgen, wenn er ſich nicht der Gefahr 
in Bezug auf Haftpflicht (Bürgerl. Geſetzbuch $ 833) ausjegen will. 

Tußing, Februar 1901. J. G. Beringer. 


Dereinsnadricdten, 


Der Bezirksbienenzuchtverein Amberg für Stadt und Land hält anläßlich 
der diesjährigen Kveisbienenzuchtvereing:Verfammlung in der Zeit vom 7. bis 9. April eine 
Ausjtellung von Bienenwohnungen und Geräten x. ab. Firmen, welde Luſt haben dieje 
Ausſtellung zu beſchicken, wollen ſich gefälligit an den Iinterfertigten wenden. 

U. Proels, k. Bauzeichner, I. Vorſtand. 


Aus Schwaben. Neu gegründet wurden die Bienenzucht- und Objtbauvereine: 
Untermeitingen, Borjtand Ludw. Mayer, Baumeijter. 
Unterliezheim, Vorſtand Scheier, Schreinermeiiter. 
Baal, Borjtand Dr. Schnatterer, prakt. Arzt. 
Birlhauſen, Vorſtand U. Forner, Pfarrer. 
Blöcktach-Eggenthal-Frieſenried, Vorſtand Adelhoch, Lehrer. 
— Vorſtand Otto Holl, Lehrer. 
uchloe, Vorſtand Joh. Rauch, Otonom. 
Königsbrunn, Vorjtand Thaddäus Drerel, Lehrer. 


Bon zehn Bezirkövereinen find noc die Zahresbeiträge pro 1900 ausſtändig. Es wird 
erjucht, doch endlich jeinen Berpflichtungen nachzukommen. 


Augdburg. Bihler, Schriftführer und Kaſſier. 
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Verſammlungsberichte. 


Der Bezirfsbienenzjuchtverein Roſenheim hielt Sonntog, den 24. Februar, 
nachmittags, im Angerbräujaale jeine diesjährige Generalverſammlung ab, welche ſehr gut 
bejucht war. In dem einleitenden Worten des eriten Borjtandes® Herm Oberbauführers 
Schneller wurde des im lepten Vereinsjahre veritorbenen Ehrenmitgliede8 Herm Auguſtin 
Weiß, Privatier in Wurzach, und feiner großen Verdienſte um den Verein pietätvoll gedacht, 
und jein Andenten von allen Anweſenden durch Erheben von den Sign geehrt. Die Rechnungs: 
ablage des Vereinskaſſiers, Herrn Nupprect, fand einitimmige Billigung und danfbare Decharge, 
die Neuwahl der Vorjtandichaft, des Ausichufjes und der Vienenmeijter ergab feine Änderung 
grgenüber dem Borjahr. Das vom Ausſchuß beftinnmte Thema „Gute und böfe Bienen“ behandelte 
Herr Vauamtmann-Paul Vogel in einem treflichen freien Vortrag, der beifällige Aufnahme 
-faud;: Der iuiermdiiche Vorſtand des bayeriichen Landesbienenzuchtvereing, Herr Oberingenieur 
Beringer, der zu allgemreinter Freude erichienen wur, erzählte in herzerquidender Weiſe von 
dem pbs Fugen jeftlicht,gefererten neunzigiten Seburtstag des deutihen Alt: und Großmeiſters 
"der Viehenzudt Dr: Dzierzon, dann von feinem eigenen, an draftiihen Zwiſchenfällen und 
jeltiamen Kontrajten reihen Erlebnifjien am Faldings-Honigmarkft zu Bamberg und gab jehr 
willtommene Aufſchlüſſe über die auf September d. 78. feitgeießte Augsburger Obit- und 
Bienenausitellung, an welcher fih, da es ſich um eine Landesausftellung handelt, auch der 
biefige Bezirf@bienenzuchtverein beteiligen will, wenn es ihm gelingt, den landiwirtichaftlichen 
Bezirköverein Roſenheim zu einer Beilteuer jür die Wusitellungstoften zu gewinnen. 
Herr Gillitzer teilte jeine durch vielfache Erfahrung geitügte Anichauung über die Art der 
Beihidung jold großer Ausjtellungen mit und erflärte die einzelnen Punkte des Programms, 
joweit dieje bereits befannt und feitgelegt jind, als wohlgeeignet für das Gelingen des Unter: 
nehmens. In einem Schlußwort forderte Herr Oberbauführer Schneller die Bienenzüchter 
auf, die wichtigen Arbeiten am Bienenjtande in der jepigen fritiichen Übergangszeit vom tiefen 
Winter zum Frühlingsanfang gewijienhaft auszuführen und gab dadurch jchr zeitgemäße Winte 
zum Gedeihen der biejigen VBienenjtände In ihrem Wifjen bereichert und jreudig angerent 
gi neuer Thätigkeit, trennten jich zur Abendzeit die Erjchienenen mit dem Wunſche, ſich bei 

er am 5. Mai d. J. in Vogtareuth ſtattfindenden Verſammlung des Verbandes der Bienen- 

äzuchtvereine des Bezirtsamtsbezirtes Roſenheim fröhlich wieder zujammen zu finden. — Auf— 
genommen wurden in den Nerein die HH. Straßenmwärter Balthafar Numberger von 
Gehering und Ktorbinian Fiſchbacher, Hafnermeiiter in Auberg bei Taffenhaufen. 


Bezirfsbienenzucht- und Obitbauverein MWiallersdorf (Niederbayern). Am 
3. März bielt genannter Verein in Geiſelhöring jeine Generalverjammiung ab. Nach der 
üblichen Begrüßung gab der Borftand, Herr Diftriktstierarzt Leimer in Geijelhöring, einen 
turzen Überblid über das vergangene Bereinsjahr. Die Zahl der Mitglieder ift im Jahre 1900 
von 214 auf 222 gejtiegen. Die Einnahmen betrugen: 327 Au 17 A, während die Ausgaben 
auf 221 M. 11 ſich beliefen, jo daß cin Aktivreit in Baar 106 M 6 A, zu verzeichnen iſt. — 
Die Zuihüfie vom Streisverein und dem landwirtichaftlihen Bezirksausſchuß Mallersdorf wurden 
unter öffentlicher Danfjagung bejonders erwähnt. — Die Zahl der Völker bei der Auswinterung 
betrug: 644; hievon im beweglichen Bau 159, im unbeweglichen Bau 45. Schwärme find 
angefallen: 91; angefauft wurden adıt Krainer, jo daß zur Einmwinterung 743 Bienenvöller 
else jind (auf ein Mitglied drei Völler im Durhichnitt) — einer Mehrung von 99 Völkern 
er Bezirfsbienenmeifter Hilmer-Scierling eritattete hierauf einen austührlichen Bericht 
über den Stand und Betrieb der Bienenzudt im Bezirke, auf den wir leider nicht näher ein: 
gehen fünnen, und nur entnehmen wollen, daß das vergangene Jahr ein Schwarmarmes, 
an Honigernte befriedigendes geweſen iſt. Der Ertrag an Honig beläuft fid) auf 4235 Pfd., 
der an Wachs auf 134 Pd. — Im Anſchluſſe hieran hielt Herr Kreisbienenmeifter Schmid 
aus Plattling einen Vortrag über diverje Bienenwohnungen, die ad oculos demonjtriert und 
erläutert wurden. Beide Nedner ernteten reihen Beifall. Nach Abwicdlung mehrerer Vereins 
angelegenheiten wurde bejchlojien, jich bei dem Bezirfäfeite in Geifelhöring mit einer reichen 
Ausſtellung in Bienenzucht und Objtbau zu beteiligen. Auch über die Haftpflichtverficherung 
wurde debattiert; vorerit fonnte man ſich zu einer gemeinjamen Verſicherung nicht entichlieken. 
Zum Schluſſe erflätte Hilmer die Behandlung der Krainerbiene, worauf eine Gratisverlojung 
von vier importierten Krainervölkern, 33 Objtbäumen, zehn Pfund (A ein Pfund) Honig, 
28 Eremplaren der „Münchener Bienenzeitung“ (je ein Jahrgang 1900) x. x. veranitaltet 
und ein Bereinsbienenjtand gegründet, deſſen Bewirtichaftung Herrn Brivatier Gagel bier 
übertragen wurde. Mit einem begeijterten „Hoch“ auf unjeren allergnädigiten Brinzregenten- 
Jubilar wurde die von nahezu 200 Mitgliedern bejuchte Verſammlung geſchloſſen. 
B. Leimer, Vorftand. 
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Bezirtsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. Generalverjammlung am 
24. Februar bei H. Neumaier dahier. Anmwejend 53 Mitglieder. I. Zahresberiht: Mit: 
gliederftand 130, davon 103 praktiiche Imker mit 544 Völkern, nämlid; 210 in Käften und 
334 in Körben, letztere fajt durdyweg mit Mobilauffagbetrieb. Außer verihiedenen Ausſchuß— 
fißungen fanden pro 1900 noch zwei auswärtige Wanderverfammlungen zu Großalbershof und 
Meiditein ftatt, wobei lehrreiche Vorträge über Ein- und NAuswinterung, Ruhrkrankheit, des 
Biend Baus, Brut: und Bollsordnung, der bayriihe Volksſtock, Haftpfliht und Haftpflicht 
verjicherung gehalten wurden. — Zum Zwecke der Blutauffriihung wurden Ende Junt v. F3. 
drei Staliener Königinnen angefauft und fielen dieſelben durch dad Los an die Ortögruppen 
Neukirchen, Großalbershof und Steinling. Staliener Völker find noch in Fürltenmühle, Sulz- 
bach, Slarolinenzeche und Sternjtein und haben ſich bisher gut bewährt. — Mit der Verſiche— 
rungögejellihajt Winterthur wurde durd den Kreißverein Vertrag abgeſchloſſen, wonach diejelbe 
gegen eine Verfiherungsgebühr von 4 Pig pro Volt für alle Schäden haftet; verjichert find 
3. Zt. 43 Mitglieder mit 296 Völlern, und jollte fein Imker die paar Piennige jcheuen und 
ic) verfichern lafjen, ehe er durdy Schaden flug werden jollte. Die Monatsverfammlung vom 
. Auguft v. Is. beehrten die HH. Landesvereinsvorjtand Oberingenieur Beringer-Tußing, 
Sandesvereinsjchriftführer Telephondireltor Shormeier- Münden und Vereinsvorſtand Lehrer 
WB agner:Linden mit ihrem Beſuche. — Am 15. November bereitete der Ausſchuß feinem 
infolge Verſetzung jo unerwartet rajch jcheidenden Borftande, Herrn Lehrer Lehner in Nöden- 
richt, eine Meine, aber recht herzliche Abjchiedsfeier; jeit diefer Zeit war der Verein „weiſel— 
108“. — Das abgelaufene Jahr war, wie das vorhergegangene, ein für die Bienenzucht höchſt 
unerfreulihed. Die Schwarmluft war mittelmäßig, die Honigernte jehr schlecht, fait Null. 
Die Bienenweide war ganz unzulänglid) infolge bejtändigen Regens zur Haupttracdhtzeit und 
jpäterer anhaltender Dürre.. Die Schwärme und Mutterjtöde waren faſt bonigleer, und wo 
nicht einfichtsvolle, fleißige Hand rechtzeitig mit Fütterung nachhalf, gingen ſchon im Herbſte 
viele Völfer zu Grunde, und bezüglid der eingewinterten dürfen bei den heurigen abnormen 
Winterverhältnijien die Imker nicht ohne ernftlichjte Bejorgnis jein. Zwar gejtattete die milde 
Witterung Ende Dezember einen Reinigungdausflug, aber die Kälte jeither nicht mehr; einzelne 
Völlker wagten fich wohl am 9. Februar heraus, aber viele Bienen fanden infolge des Schnees 
leider dabei den Tod. Bon den meijten Imkern wurden denn auch jchon ruhrfranfe und 
eingegangene Völker gemeldet. — Die freimütige Kritit eines „neuen Unternehmens“ führte 
zu einer längeren, heftigen Preffehde; aber wir werden uns dadurd nicht abhalten lajjen, 
auch fünftig, wo es not thut, unjerer Meinung rüdhaltlo® Raum zu geben. 


Dak man offen fih ausſpricht, Sit fein ehrenwerter Mann. 
Sit und bleibt ſtets Recht und Pflicht; Unj’re Lojung immerdar: 
Wer dad nicht vertragen fann, Thätig, tapfer, treu — und wahr! 


II. Rechnungsablage: 361,94 M. Einnahmen, 233,78 M Ausgaben, 128,16 M Sajja- 
Bejtand. — 111. Wahlrejultat: I. Vorftand: Lehrer und Chorregent Seibert; II. Vorſtand: 
Steiger Edert; Schriftjührer: StrafanjtaltSiehrer Dörfler; Kaſſier: ſtädt. Waldaufjeher 
Strobel; Beiliger: Kaufmann Bolmann, Grubenverwalter Brüdmann, Maurermeijter 
Dirrigl, Bezirtshauptiehrer Häring, Okonom Sperber. — IV. Die Honigniederlage 
kauft von Mitgliedern Echleuderhonig, fertig gefüllt in Pfundgläjern, welche leihweiſe abgegeben 
werben, zu 90 4, in Tonnen zu SO AL per Pfund. — V. Auf die im Herbit ds. Js. in 
Augsburg abzuhaltende erite bayerriche Landesausſtellung wurde wiederholt aufmerfjam gemacht 
und die leiſtungsſähigen Mitglieder zur regen Beteiligung aufgemumntert. — VI. Un den all 
verehrten Vorſtand des Yandesbienenzuchtvereins, Herm K. Oberingenieur a. D. Beringer 
in QTußing, wurde Begrühungstelegramm abgejandt,; den früheren, verdienten HH. Vereins- 
vorjtänden: Frhrn. v. Neigersberg in Parrfichen, Stahl in Pörnbach und Lehner in 
Krummenab jind per Pojtlarte herzlihe Grühe zu übermittein. — VII. Die Ortögruppen 
werden von num ab wie folgt gebildet: Gruppe 1: Sulzbach mit Gallmünz, Loderhof, Stern— 
ftein, Fichtelbrunn. Gruppe 2: Karolinenzehe mit Rummersricht, Pückenricht, Etzmannsdorf, 
Großenfalz. Gruppe 3: Großaibershof mit Forithof, Zber. Gruppe 4: Edelsjeld mit Bern- 
richt, Wildenhof, Wegicheid, Sigrad. Gruppe 5: Achtel mit Rapenhof. Gruppe 6: Neus 
firhen mit Erkelsdorf, Grasberg, Rittmannshoſ, Scönlind, Obermainshof, Kirchenreinbach 
und Neidjtein. Gruppe 7: Mittelveinbady mit Holenjtein, Högberg. Gruppe 8: Illſchwang 
mit Woppenthal, Neuöd, Hermannsdorf, Haar, Pürjchleg, Herrmannsberg. Gruppe 9: Roſen— 
berg mit Hammerphilippsburg, Fürftenmühle, Oberſchwaig, Eichelberg, Breitenbrunn, Prohof. 
Gruppe 10: Eteinling mit Weißenberg. Gruppe 11: Röckenricht mit Lockenricht, Niederricht, 
Prangershof, Kleinfalz, Obermainshof, Haghof. Gruppe 12: Eſchenfelden mit Pruppad. — 
VII. Die Wanderverſammlungen pro 1901 finden Mitte April in Lodenrict und Mitte Mai 
in Fichtelbrunn ſtatt. — IX. Den Schluß bildete Gratisverlojung von Bienenwohnungen, 
Geräten und Honig. 


—— 


Einladungen zu Verſammlungen. 


Dürnbach. Dienstag, den 19. März, nachmittags 2 Uhr, Generalverfammlung. 
im Gaſthauſe zur Kreuzitraße. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 2. Rückblick auf daS ver- 
gangene Betriebsjahr. 3. Vortrag über die Auswinterung. 4. Praktiſche Anleitung zum 
Gießen der Kunftwaben. 5. Berteilung von Objtbüchlein zu ermäßigtem Preife. Berichiedene 
Mittheilungen. — Sämtlihe Mitglieder werden erjucht, möglichſt zahlreich zu erjcheinen. 

Johann Raß, Borjtand. 

Der Pafinger Bienen⸗ und Obftzuchtverein hält am Sonntag, den 24. März, 
im Grünwald'ſchen Gajthofe zu Aubing Frühjahrsverfammlung ab. Vortrag über Bienen- 
mweide und praftiicher Obitbaumjchnitt. J. 4: Müller, II. Vorſtand. 

Unterhadhing. Sonntag, den 24. März, nahmittags 23 Uhr, findet im Gajthauje 
zur Poſt in Unterhahing Verſammlung mit Berlojung von Objtbäumen und Ausſchußneuwahl 
—— * Vereinsmitglieder ſowie Freunde der Bienen- und Obſtbaumzucht find freundlichſt 
eingeladen. 

Der Bezirksbienenzuchtverein Schongau hält am Dienstag, den 9. April, nach— 
mittags 2 Uhr, im Baderjden Gafthaufe (zum Rößlebräu) in Schongau feine diesjährige 
Frühjahrs-Verfammlung ab. Es wird um zahtreihe Beteiligung erſucht, umfomehr, da über 
die Landesausftellung zu ſprechen iſt. Der Ausſchuß. Demmel, Vorſland. 

Der Bienen» und Obftbaumzuchtuerein Wolnzach und Umgebung hält 
am Sonntag, den 24. März, nachmittags "/.3 Uhr, in Wolnzah im Gaſthauſe des Herrn 
39. Haimer!l die bisher unterbliebene außerordentliche Generalverfammlung ab. Tages 
ordnung: Nednungsablage, Ausſchußwahl, Einfammlung der rüdjtändigen Mitgliederbeiträge, 
Statutenänderung und Vorträge. Interefienten werden erjucht, ficb um "/sl Uhr beim II. Vor— 
itande, Herrn Größinger, in Wolnzach einzufinden, wo praftiiche Worzeigung von Um: 
logierung zweier Bienentorbvölfer in Käften ftattfindet. Es wird dringend erjucht, ſich recht 
zahlreich einfinden zu wollen. Der Ausihuß. 

Der Heidlerverein Nürnberg hält jeine Monatöverfammlung am 31. d8. Mts. 
im ®ereinslofale zu Mögeldorf ab. Herr Seufert wird das Gießen der Kunſtwaben 
praktiſch vorführen. 

Bienenzucht- und Obftbauverein Augsburg. Sonntag, den 24. März, nach— 
mittags 3"/a Uhr I. Quartalverfammlung im Vereinslofale bei Vogtherr. Bihler, Ehriftf. 


Briefkaften. 


Hm. €. K.—K, Erſcheint. Hm. P.—R. Das gl. S. ja jelbjt nicht. Aber etw. Geb. 
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Der ſchon jeit Jahren eingeführte und immer größeren Abſatz findende 


Fruchtzucker 


der Zuckerfabrik Maingau 
ift der bejte und billigfte Erjag für Zutterhonig und hat ſich jowohl zur Triebfütterung aB aud) zum 
Einwintern aufs befte bewährt. Die bedeutenditen Bienenzüchter empfehlen denjelben aufs wärmite 
Offerten durch das Fabrif-Bureau Frankfurt a/M., Hochſtr. 3. 











Wünchener Wionen-Beitung. 
Rr.7. München, dem 1. April 1901. 23. Jahrg. 


Patent für Honigfälichung. 

Der Landesvereinsvorſtand erhielt erjt in den legten Tagen Kenntnis einer 
Batentanmeldung, betreffend: „Verfahren, mittel3 der Bienen aus Fruchtſäften 
durch FFüttern genußfertigen Honig zu erzeugen.“ Die Friſt, um gegen dieſes, 
den reellen Bienenzuchtbetrieb jchädigende, höchſt verwerfliche Verfahren Einſpruch 
zu erheben, iſt bereit3 abgelaufen und bleibt nur noch die Nichtigkeitäflage der 
Interejjenten übrig. Die Patentjchrift jei nachfolgend wiedergegeben: 

Abſchrift. 


Batent-Anmeldung R. 13613 Klaſſe 45. 
Angemeldet am 19. X. 99, ausgelegt am 24. I. O1. 
„Verfahren zur Gewinnung von Zuderhonig durch die Bienen. E. Rade, Dejtrum.“ 

Bekanntlich bereiten die Bienen unter gewöhnlichen Berhältnifjen den Honig aus den 
Süßſäften, weldge ſich während der Blütezeit am Kelch der Blüten abjondern. Dieje Süßjäfte 
werden von den Bienen aufgejogen, im Honigmagen umgewandelt und al® Honig in die Bellen 
geipeichert. Der jo bereitete Honig bejitt aber vielfady einen unangenehm jtrengen Geſchmack, 
welchen zu bejeitigen bereits die verjchiedenartigiten Verſuche angejtellt wurden. In der Regel 
verjuchte man durd; geeignete Zujäße zum fertigen Honig eine Verfeinerung des Geſchmacks 
zu erzielen, wodurch aber meiſtens das natürliche Aroma des Honigs verloren geht, ganz 
abgejeben davon, dab der jo behandelte Honig jtet3 einem Gärungsprozeß unterworfen ijt. 
Nach einer Mitteilung durch die vorliegende Erfindung ijt nun ein Mittel gefunden, mittel® 
dejjen man einen im ee genußfertig erzeugten Honig von hohem Gehalt und Aroma 
erzielt, welchen den eingangs erwähnten, unangenehmen, jtrengen Geſchmack des gewöhnlichen, 
aus Blütenjaft hergefiellten, natürlihen Bienenhonigs nicht befit, und jomit denjelben über: 
trifft. Diejes Mittel befteht darin, daß man den Bienen den Honig anjtatt aus Blütenjaft 
aus Fruchtſaft bereiten läßt. 

Die Ausführung des Verfahrens geichieht am beiten in folgender Weile: Eine Löfung 
von Zuder und Wajjer wird zum Sieden erhigt; darauf werden unter bejtändigem Umrühren 
und Abihäumen Früchte oder Produkte aus jolden Säften, Efjenzen, u. ſ. w. in fejter, flüffiger 
oder gallertartiger Form zugejeßt. Nach dem Erkalten wird diejelbe filtriert und in Futter— 

efäßen, welche ji) am Bienenjtod befinden, den Bienen als Futter vorgejegt. Die Bienen 
lisa die Löjung auf, verwandeln fie im Honigmagen zu Honig und tragen legteren in Zellen. 


Batent-Anjprud: 
„Verfahren zur Erzielung eine® dur die Bienen genußfertig er, — Honigs, 
dadurch gekennzeichnet, daß man den Bienen den Honig anſtatt aus hi tenjaft (oder 
neben diejem) aus Früchten oder deren Erzeugnifjen bereiten läßt, indem man dieje in geeigneter 
Weile ald Bienenfutter reicht.“ 


Um dieſem leßteren Anfpruch entgegenzutreten, hat der Landesvereins— 
Vorſtand ſofort folgende Darlegung an das Kaiſerliche Patentamt in Berlin 
eingejendet: 

Der Bayeriſche Landesbienenzudtverein an das Kaiſerliche Patentamt in Berlin. ’ 
Münden, 25. März 1901. 





Betreff: Batent R. 13613 Kl. 45. 
„Verfahren zur Gewinnung von 
Zuderhonig durd die Bienen.“ 

In nebenbezeichnerer Sache Hält ſich der Bayeriſche Landesbienenzuchtverein, der erjt jeßt 
darüber Kenntnis erlangte, im Intereſſe der reellen Bienenzucht für verpflichtet, dem Raiferl. 
Batentamte Nachſtehendes zur gefl. Kenntnisnahme mitzuteilen und gegen die PBatentierung 
genannten Verfahrens Einſprache zu erheben: 
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Die in der Ratentanmeldung vom 19. Oftober 1899 jeitend des Patentinhabers E. Rave 
in Öftrum aufgeitelten Behauptungen über die Bereitung und Qualität natürlichen Honigs 
find großenteil® unzutreffend und dazu geeignet, das honigkaufende Publikum irrezuführen und 
den reellen Betrieb der Bienenzucht ſchwer zu jchädigen. E3 handelt fidy bei dem angemeldeten 
Verfahren um eine ſchon ſeit Einführung des Mobilbaues, ja jchon vorher allgemein 
befannte Anleitung zur Honigfälfhung, und ſchon aus diefem Grunde kann dem betreffenden 
ee ein ausſchließliches Recht zur Heritellung feines „genußfertigen Honigs“ nich 
zuftehen. 

Im einzelnen iſt gegenüber unrichtigen Behauptungen jeiner „Patentbeſchreibung“ 
Folgendes zu erwidern: 

Der von den Bienen aus den Blüten gejogene Nektar, der im Honigmagen in einem 
Gärungs- oder Brauereiprozeh erit zu Sonig umgewandelt wird, ift das natürliche und einzige 
Vorprodult des „Honigs“, denn diejer Nektar aflein befigt die aromatijchen, würzigen Beitand- 
teile, in®bejondere die duftenden ätheriiben Ole, weiche dem Naturhonig ſeinen eigenartigen 
Geſchmack und vor allem jeine gejundheitlihe Wirkung verleihen. Dieje feineren Stoffe, welche 
das Spezifitum des Honigs darjtellen, können fünftlih überhaupt nicht erjeßt werden; ein 
Produkt aljo, welches von den Bienen nicht aus Blütenjaft, fondern aus Fruchtiaft oder 
fünftlihen Süßſtoffen Hergeftellt ift, kann nicht den Anſpruch auf die Bezeihnung „Honig“ 
maden, jondern kann höchſtens als ein minderwertiges „Honiniurrogat” bezeichnet werden, 
bem gerade die Hauptbeitandteile de Naturhonigs fehlen, und der nach Geihmad, Geruch 
und Eogienifcher Wirkung dem natürlichen Produkt weit nachſteht, dem überhaupt joldhe Eigen- 
haften in der Regel nur durch Miſchung mit Naturhonig mitgeteilt werden. 

Die in der Patentanmeldung aufgejtellte Behauptung, der Naturhonig befige vielfach 
einen unangenehmen ftrengen Geihmad, beruht auf völliger Verlennung der Thatjachen. 
Denn gerade der natürlihe Bienenhonig iſt ohne jeden herben Beigeihmad, während ber 
künſtliche Honig faſt immer einen pomadeartigen Beigeihmad befitt, den der Kenner fofort 
merkt, während ihn der Laie meijt überfieht. Die unbewiejene Behauptung über den jtrengen 
Geſchmack des Naturhonigd dient dem WYatentanmelder lediglich dazu, fein Produft als ein 
möglichſt vorzügliches, den Naturhonig übertreffendes Hinzuftellen, wobei er fih aber nicht 
heut, auch fein Produft als „Honig“ zu bezeihnen. Es ijt aber Mar, dab ein von den 
Bienen aus Zucderjäften oder Eſſenzen bergeitellter Saft, dem die natürlichen aromatifchen 
Beftandteile des Blütenneftars völlig fehlen, doc den natürlichen an Güte und Genuffertigteit 
nicht übertreffen kann. 

Auch die weitere Behauptung, der natürliche Honig werde durch Zujäge im Aroma zu 
verfeinern gejucht und mache dann eine Bärung durch, bedarf einer ——— denn das 
Aroma des natürlichen Honigs kann durch keinen Zuſatz verbeſſert, ſondern nur verdorben 
werden. Der von den Bienen in die Zellen gebrachte, mit natürlicher Ameiſenſäure verſetzte 
Honig wird in den Zellen durch Verdunſtung von Waſſer reif, wird ſodann mit Wachs von 
den Bienen luftdicht verdeckelt und geht nie in Gährung über, außer wenn er zu früh, d.b. 
vor Beendigung der Wafjerverdunftung, aus dei Waben gejchleudert wird; eine Gärumg 
macht jonft nur der fünftlihe Honig durd), der natürliche nur einen bloßen Kryſtalliſationsprozeß 
Mit Rüdjicht auf alle diefe Thatjahen jtellt ſich der Patentanjpruh al3 ein Begehren dar, 
ein längjt allgemein befanntes Fälihungsmittel zum ausſchließlichen Recht eines Einzelnen zu 
machen und für das erzeugte Surrogat den Namen „Honig“ zu ujurpieren. 

I. ©. Beringer, k. Telegraphen-Oberingenieur, 
Vorſtand des baner. Landesbienenzucht:Bereines. 


Einladung und Bitte. 


In den Tagen vom 16. biß 25. Augujt d. 3. wird in Breslau die 
46, Wanderverfammlung deutjcher, öfterreichticher und ungarijcher Bienenwirte 
gemeinjam mit der 9. Verſammlung des deutjchen Sentralvereind für Bienen- 
zucht tagen unter dem hohen Protofterate Ihrer Königlichen Hoheit der Frau 
Erbprinzeifin Charlotte von Sachjen-Meiningen. ’ 

Das unterzeichnete Präfidium ladet alle Bienenzüchter Deutſchlands, Diter: 
reichs und Ungarns jchon jegt herzlichit ein, die Verſammlung durd) zahlreichen 
Beluch und fleigiges Beichiden der Austellung zu einer rechten Jubelfeter zu 
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geftalten. In Breslau gilt e8, das mehr ald 50 jährige Beitehen der Wander- 
verjammlung zu feiern. Wer jemals diejelbe bejucht, fich dort Anregung und 
Belehrung geholt, liebe Bekannte wiedergejehen und neue FFreundichaftsbande 
geknüpft hat, wird gewiß nicht bei der Yubelfeier fehlen wollen. Verdanken 
wir doch den Wanderverjammlungen die jchnelle Verbreitung aller Errungen- 
fchaften, welche in den legten 60 Jahren auf dem Gebiete der Bienenzucht 
erreicht wurden. 

Das unterzeichnete Präjidium glaubt im Sinne aller Bienenzüchter zu 
handeln, wenn e3 die Anregung dazu gibt, als Andenfen an das mehr als 
50 jährige Beitehen der Wanderverjammlungen und als bejondere Ehrung 
unſeres hochverehrten Altmeiſters, des einzigen noch lebenden Mitbegründers 
des Wandervereind, des Herrn Dr. Dzierzon, eine Stiftung zu gründen, 
welche ein getreues Bild des Emporblühen der Bienenzucht bieten fol. Es 
ift der Plan entworfen, ein Dzierzoneum ind Leben zu rufen, ein hiſtoriſches 
Bienenmujeum, welches Bienenwohnungen, bienenwirtjchaftliche Geräte, Lehr: 
mittel und Literatur enthält. Im welcher Weije diejer Plan ausgeführt werden 
fan, hängt von dem Eingange der erbetenen Geldjpenden ab, ebenjo, ob für 
das Dierzoneum ein eigenes Heim gejchaffen werden fann oder ob für dasſelbe 
der Schug des landwirtichaftlichen Mujeums in Berlin zu erbitten ift. 

Außerdem hat das Präfidium in Ausſicht genommen, in Breslau den 
beiden SJubilaren, Herrin Dr. Diierzon, dem Mitbegründer der Wander: 
verfammlungen deutjcher, üjterreichiicher und ungarijcher Bienenwirte, und dem 
treuen Freunde derjelben, dem bewährten Gehilfen des berühmten Barons von 
Berlepih, Herrn W. Günther in Gispersleben, welcher fein 50 jähriges 
Smeferjubiläun feiert, im Namen der Verſammlung Ehrengejchenfe zu überreichen. 

Das Präfidium ift überzeugt, daß jeder Bienenzüchter gern zur Verwirklichung 
diefer Pläne beijteuern wird, da die Errichtung eines Dzierzoneum in dem 
Baterlande Dr. Dzierzons — Deutjchland — und die Ehrung der Imker— 
jenioren Dr. Dzierzon und W. Günther als eine Ehrenjache aller Imker zu 
bezeichnen iſt. Das Präjidium bittet die verehrten Vorſitzenden der Haupt- 
vereine, in ihren Bezirken recht bald Sammlungen zu veranjtalten und das 
aufgebrachte Geld unter Angabe jeiner Beitimmung — ob für das Dzierzoneum 
oder für die Ehrengaben — an Herrn Dr. Kühl in Roftod (Medlenburg) zu 
überjenden. Derjelbe wird im Breslau über das Ergebnis der Sammlungen 
Rechnung ablegen.*) Dort fann dann am beiten nach der Höhe der für das 
Dyierzoneum eingegangenen Summe darüber bejchlojjen werden, wo und wie 
dasſelbe eingerichtet werden joll, damit es als würdiges, bleibendes Andenken 
an Die Subelfeier der Wanderveriammlungen und an unjern verehrten Altmeijter, 
Herrn Dr. Dzierzon, den Zweden der edlen Bienenzucht diene und ihr immer 
neue Freunde und treue Anhänger gewinne. 


Das Prähdinm der Wanderverfammlungen dentfcher, öfterreichifcher und 
ungarifcher Bienenwirte. 


Für Deutjchland Dfterreich Ungarn 
Dr. Kühl. Dr. von Bed. Iſidor von Mäday. 


— — — — 


*) Die Redaktion iſt bereit, Gelder zu den angeregten Plänen anzunehmen. 
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Mitteldeutiche bienenwirtihaftlihe Ausjtellung in Erfurt. 


Die zur 50 jährigen Jubelfeier des Erfurter Bienenzüchtervereines und 
feines Vorjigenden W. Günther geplante Verfammlung und Ausstellung findet 
vom 2. bis 6. Augujt d. 3. auf dem Schügenhaus zu Erfurt jtatt. Programm 
in nächiter Nummer, 

Comite der mitteldentfchen Ansftellung: 
Tegeau, Wachtel, Gewalt, Hagemeijter, C. A. %. Günther. 


Über die Notwendigkeit der Fütterung. 
Bon F. v. Thiergarten. 
(Fortſetzung.) 

Eines der heikelſten, aber hinwiederum auch intereſſanteſten Kapitel der 
Bienenernährung, wie der geſamten Bienenzucht überhaupt, iſt das der ſpekulativen 
Fütterung, dieſes Meiſterſtückes der erſten Bienenwirte der Welt. 

Während dieſelbe als Triebfütterung im Nachſommer (ſiehe m. Artikel: 
„Eine Herbſtarbeit“ in Nr. 18 d. vorig. Jahrg.) nahezu gefahrlos ſich erweiſt, 
ift die Frühjahrsſpekulationsfütterung „ein zweischneidig Schwert in der Hand 
des Unfundigen*. Nur genaue Kenntnis der intimften Vorgänge ded Bienen: 
lebens in Verbindung mit verjtändiger Beachtung der regulären Witterungs- 
verhältnifje der jeweiligen ZTrachtgegend lajjen fie zum Segen des Imkers 
ausjchlagen. Die Heideimfer mit ihrem durch taufendjährige Erfahrung ge= 
heiligtem Brauche müjjen vorbildlich wirfen auf uns, die wir in jüdlicheren 
und bejjeren Lagen der edlen Imkerei obliegen. Denn nur dann wird das 
Morgenrot einer jchöneren Zukunft ung leuchten, wenn die rationelle Spekulations— 
fütterung zu einer der vornehmjten Betriebsthätigfeiten des bienenmwirtichaftlich 
gebildeten Imkers geworden ijt und durch deren Erfolge der Imker ale Herr 
jeiner Völker und Beherricher ihrer Triebe und, nicht wie bisher, als willenlojer 
Sklave derjelben fich dokumentiert. 

Man lafje ſich aljo durdy etwaige Mißerfolge und faljche Sparjamfeit 
nicht abhalten, zu thun, was man einmal als richtig erfennt. „Der Preis it 
des Schweißes des Edlen wert.“ 

Freilich, bejtimmte Regeln für den Beginn und Betrieb der Spefulativ- 
fütterung im Frühjahr laſſen jich nicht aufftellen. Man beachte aber Folgendes: 

Etwa drei bis vier Wochen nach ftattgefundenen erjten größerem Ausflug 
im Frühjahr — gewöhnlich für Bayern anfangs April — beginnt der zweite 
Brutanfag. Schon einige Tage vor Eintritt desjelben, wenn die Bienen 
bereits Höschen tragen und bejtändiges Flugwetter in Ausſicht jteht, iſt mit 
der Spefulativfütterung zu beginnen, indem man den Bienen tagtäglich, aljo 
ununterbrochen, Honig bejter Qualität in jtarfer Waffer-VBerdünnung — um 
Ausflüge darnad) möglichjt hintanzuhalten — lauwarm darreicht. Die Portionen 
find nach) und nach entiprechend jo zu vergrößern, daß Ende April der höchite 
Brutjtand dieſer Periode erreicht iſt. Derjelbe ijt maßgebend für den Erfolg 
der Frühjahrstracht; denn nur jolche Bienen, die anfangs April als Ei ab» 
gejegt wurden, vermögen im Hinbli darauf, daß eine Biene zur volljtändigen 
tlugreifen Entwidlung ca. 35 Tage braucht, die etwa Mitte Mai einjetzende 
Frühjahrshaupttracht genügend auszunügen. „Sein Honig erjegt ſich alſo 
ichneller, al3 der auf Frühjahrsfütterung aufgewendete; es ift ein Vorſchuß— 
fapital, das ſich mit Wucherzinjen ficher vergütet.“ — Nur, wer zur rechten 
Zeit gibt, vermag zur rechten Zeit wieder zu nehmen. — (Schluß; folgt.) 
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Die Rundidan. 
Von MarinusBahmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Der Abbé Weber wohnte voriges Jahr — jo jchreibt er im „Apiculteur* — 
auf den Lerinen-Injeln. Troß ihrer reichhaltigen Vegetation find diejelben zu 
fein, um darauf Bienen halten zu fünnen, und das ganze Jahr über fieht 
man dort auch micht eine einzige Biene, außer im Monat Juni. Da blüht 
nämlich auf der Südjeite der Inſeln ein Strauch, deſſen botanijchen Namen 
auh Weber nicht anzugeben weiß, und tagtäglich fommen die Bienen vom 
Kontinent zu ihm herüber, was einen Weg in gerader Linie von wenigiteng 
mehr als fieben Kilometer ausmacht. Bejonders auffallend iſt dabei, daß dieſe 
Bıenen, die nur vom nördlich gelegenen Feitland fommen können, an all den 
tauſend herrlichen Blüten der Inſeln verächtlich vorbeifliegen und nur an diejem 
einen Strauche najchen. Weber jchließt daraus, daß die Bienen ihren Honig 
durchaus nicht immer aufs Geratewohl da holen, wo fie einen finden, und er 
hält diefen Schluß um jo mehr berechtigt, als gerade im Monat Juni dieſe 
Bienen in der Nähe ihrer Wohnungen gewiß genügend Nektar finden könnten; 
zudem ijt der Honig von dem bejagten Strauche keineswegs beionderd aromatijc). 
In der Anficht des Herrn Abbé iſt diefer Honig ausſchließlich für die Köni— 
ginnen bejtimmt. Es ift befannt, daß die Nahrung der Königinnen eine von 
der der anderen Bienen und der Brut bedeutend verjchiedene iſt: fie iſt weißer, 
Nüjjiger, weniger Elebrig und aromatiſch und ganz bejonder® um vieles fetter. 
Zur Ernährung der Königin jammelt die Biene aljo einen fräftigeren Honig 
und einen nahrhafteren Pollen. Aus was für einem anderen Grunde jollten 
vie Bienlein jo weit fliegen, alle herrlichen Honigquellen in der Nähe ver- 
chmähen und nur diejen einen Strauch aufjuchen, zudem daß der Nektar des— 
elben fpärlich fließt und verhältnismäßig wenig jüß und aromatijch it? Zu 
emerfen ift noch, daß dieſe Bienen nie mehr als höchitens zehn an Zahl find 
nd ftet3 nur am Nachmittage ericheinen. So wenig Nahrung fann doch nicht 
ür die Brut bejtimmt fein. Des weiteren erjeben wir aus dieſer Sache, daß 
a3 Wohlbefinden eines Bienenvolfes nicht allein von den tüchtigen Eigen- 
haften einer Bienenmutter abhängt, jondern auch, und dies nicht zum mindeſten, 
on dem Futter, welches ihr die Unterthanen reichen, bzw. zu reichen im jtande 
nd. Wir wiſſen doch alle, daß die Königin jojort mit der Eierlage nachläßt, 
obald das FFlugwetter aufhört, die Bienen für fie aljo nicht mehr dasjenige 
Futter juchen fönnen, welches die größte Eierproduftion ermöglicht.*) 

Sonigpreife im Alterfum.**) Da die Geldpreije zu allen Zeiten ver- 
chiedene geweſen jind, jo müſſen natürlich) auch die Verhältnifje zu anderen 
äglichen Bedarfsmitteln in Rückſicht gezogen werden. 

Im jechiten Jahrhundert dv. Chr. Eojtete in Griechenland der Heftoliter 
Hetreide ME. 1.48, ein Ochſe ME. 3.80, ein Schaf Mk. 0.75. Zu den Zeiten 
es Demojthenes galt ein Heftoliter gewöhnlichen Weines ME. 4.00. Beſſere 
Beine wußte man auch damals jchon entjprechend höher zu jchägen ; jo zahlte man 
» B. für den Heftoliter Chios ME. 200. Dieje Preife waren freilich nicht feit; 
ede Anderung bewegte fich indefjen, geradejo wie heute, meijt nach aufwärts. 





*) Und von welhem Futter zehrt die Königin, wenn fie im Januar oder Februar die 
<egethätigfeit beginnt ? D. Red. 

**) Nach einem Auszug ded Raymond Billiard aus: Prix des denrees alimentaires 
ı Athenes par M. Caillemer im „Apiculteur“. 
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Schon im fünften Jahrhundert ſtieg der Heftoliter Mehl auf ME. 3.14, 
ein Ochſe auf ME. 38 und ein Schaf auf ME. 7.90. Was dann fpeziell den 
Honig anbelangt, jo fojtete um das Jahr 380 v. Ehr. ein PViertelliter ME. 0.38, 
während der Freund des Sokrates fich beklagt, daß er in Athen das Zehnfache 
dafür bezahlen müfje. 

In Agypten galt zur Zeit der Vharaonen der Liter Honig 167 gr Kupfer, 
während ein Ochs 11 k 484 wert war. Ein Kilo Honig fam alfo auf 11% gr 
Kupfer zu ftehen, jo daß das Verbältnis von 1 Kilo Honig zu einem ganzen 
Ochjen fich geitaltete wie 1:97. Günjtiger noch hatten es die griechijchen 
Imker, denn dort waren die Verhältniszahlen von 1 Kilo Honig zum Wein 1:4, 
beim famojen Chios 1:198, zum SHeftoliter Mehl 1:3, zum Ochjen 1:37, 
zum Schafe 1:7. 

Nach der zehnjährigen Aderbauftatiftif Frankreichs vom Jahre 1897 zeigen 
fi) folgende Verhältnifje von 1 Kilo Honig: zum Ochjen 1:302, zum Schafe 
1:20, zu I Heftoliter Wein 1:21 und zu einem Heftoliter Getreide 1:12. 

In Deutjchland, denke ich, möchten fich diefe Zahlen ein klein wenig zu 
Gunften der Bienenzüchter verjchieben, freilich aber nur, wenn wir jtets 
"„Schleuderhonig“ annehmen. 

Die Preije für den Honig find aljo gegenüber denen des Altertum ab- 
Icheulichh tief gefallen, was feinen Hauptgrund wohl nur in der Fabrikation 
des Zuckers hat, und es gibt meines Erachtens nur ein einziged „wirkfjames“ 
Mittel, diejelben wieder zu heben, und das iſt: „Bringet den Honig bei allen 
Klafjen der Bevölkerung zu feinen wohlverdienten Ehren!“ 


Aus Indien und Malaya. 

Die holländiſch-indiſche Gejellichaft in Haag Fonftatierte im Jahre 1886, 
daß die Einfuhr von Wachs nad Holländisch Indien immer bedeutender werde, 
und daß der Wert des eingeführten Wachjes, das man dort zum Färben der 
Baummollenzeuge braucht, jährlich bereits auf zwei Millionen Mark geitiegen 
ſei. Da dad Mutterland fein Wachs zum Ausführen hat, jo beichlo man, 
auf den Sunda-fnjeln die Bienenzucht einzuführen und zu heben. Wilde 
Bienen gibt es dort genug, aber nur die Eingeborenen jammeln den Honig; 
für das Wachs haben jie Fein Verftändnig. In Timor allein verwendet man 
auch das Wachs der Apis dorsata, welche ihre Nejter auf dem Sialang, einem 
Baume aus der Gattung der Alotonia baut. Da dieje Nefter aber bis zu 
40 m über dem Erdboden und noch höher gebaut werden, jo gehört das Ein- 
jammeln derjelben feineswegs zu den Annehmlichkeiten des Lebens. 

In einigen Gegenden von Britiich-Indien wird Bienenzucht nach europä— 
iſchem Muſter getrieden. Auch in Coorg, Provinz Madras, nehmen die Hindus 
irdene Gefäße, Bambusgeflechte oder Holzkiſten, jtreichen fie mit einer Miſchung 
von Honig und Wachs aus und jtellen fie in den Wäldern auf. Sobald ein 
Schwarm eingezogen iſt, beläßt man ihm noch einige Tage dort und dann 
trägt man ihn nach Haufe und gibt ihm einen wind- und wettergejchüßten 
Platz. Die Honigernte gejchieht von Mitte April bi8 Mitte Juni. Die Hindus 
bedienen fich hiebei Feines Rauches; ſie verbinden ſich das Geficht mit einem 
Tuche und fauen Ingwer dazu. Noch wirkfjamer gegen den Bienenjtich joll 
das Einreiben des Körpers mit Balafama-Blättern jein (Ocimum sanctum). 
Einheimifcher Honig fojtet 6—18, Wachs 20—75 ME. das Maund (37 — Kilo). 

(„Revue des Sciences appliquäes.) 
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Die Bienenzudt in Preußen betitelt fich ein Artifel in der „Rev. éel.“, 
der jehr lehrreich (?) über unjere Imkerverhältniſſe ift. Ich bemerfe zum vor: 
aus, daß derjelbe nicht von einem Franzoſen, jondern von einem Preußen, 
dem befannten Karl Krüger herrührt. Alſo: 

„Während in ‘Frankreich die Pfarrer die Mehrzahl der Imker bilden, 
thun dies in Preußen die Schullehrer; die beiten Lehrbücher verdankt man da 
der Feder der Schullehrer. Alle preußiſchen Zandlehrer haben einen Garten, 
und da die Schule bloß den Vormittag dauert, jo haben fie Zeit genug, um 
40—50 Bienenjtöde zu bejorgen. Da fie ſich mit Recht für gefcheider Halten 
al3 die gewöhnlichen Bauern, die nur in alten Körben imfern, haben fie fich 
dem modernen Betriebe zugewendet. ch kenne die Lage und Lebensweiſe der 
franzöfifchen Geiftlichen nicht, aber es ſcheint mir, daß fie viel Ähnlichkeit mit 
der der deutjchen Schullehrer hat. (Herr Strüger, da fehlt weit!) Die 
preußiſchen protejtantijchen Pfarrer haben mur ganz wenig Fühlung mit der 
ländlichen Bevölkerung, jie fommen nie in die Hütte des Armen, jondern bleiben 
zuhauje bei der Familie, und da ihr Einfommen drei» biß viermal jo hoch 
it ald das eines Lehrers, finden fie im allgemeinen die Bienenzucht ihrer 
unwürdig. Zu allem was Studium, Arbeit und Opfer verlangt, jind die 
protejtantiichen Geiftlichen nicht zu haben (se tiennent dans la röserve la 
plus sterile). Der Lehrer dagegen organifiert alle Imfervereine; er ijt nicht 
der reichite Mann, aber er hat die meilte freie Zeit, und wenn er auch auf 
dem Lande geboren ift, jo verfügt er dennoch über Intelligenz und gemifje 
Kenntnifje, die er im Seminar erlangt hat. 

„Außerdem findet man noch Bienen bei den Forftleuten, Schreinern, 
Wirten und Handmwerfern, doch nur jehr wenige von ihnen haben den Mobil- 
bau. Die Großgrundbefiger haben wohl auc, Bienen, da fie aber die Imker— 
arbeiten dem Gärtner oder Jäger übergeben, und diefe alle Augenblide den 
Dienjt wechieln, jo fommt es meilt zu jchlechten Erträgnijjen, und den Beſitzer 
verleidet dann die ganze Imkerei . . . 

„Im eigentlichen Preußen und Pommern imfert man vorzugsweile im 
Kanigitod, im alten Korb und im Bogenjtülper; Thüringen und Sachſen haben 
Drei» und Vier-Etager. Die großartigen Ernten, wie Frankreich, Belgien, 
England und namentlich Amerifa fie aufweiit, find in Preußen unbelfannt; 
da muß man jchon mit zehn Kilo per Stod zufrieden jein. Der Grund hiefür 
liegt darin, daß die Bienenwohnungen fajt alle zu klein oder zu groß find; *) 
auch die Anzahl der Bienen in einem Stode iſt zu gering, denn ſolche mit 
100000 jind eine Seltenheit. 

„So gebt3 übrigens in Preußen mit allen Züchtungen; da herrſcht überall 
die Mittelmäßigfeit, und die taugt nichts. Früher hatten wir eine eigene 
Bienenraſſe, die jchwarze; heute ijt fie beinahe verjchwunden. Preußen, wie 
ganz Deutjchland, it dag Land der Kreuzungen — die Menfchen nicht aus— 
genommen. Alle Bölfer, die Deutichland betraten, haben, von den Römern 
angefangen, ihre Spuren und ihren Typus Hinterlajjen. Und genau jo jteht 
es mit dem Rindvieh. 

„Doc gibt auch hier einige wenige, die gute Ernten zu verzeichnen 
haben, z. B. Gravenhorſt — (jegt läßt Krüger in einem Sage durchblicen, 


*) Wenn diejer Sa nit ein Unſinn ift, dann fehlt e8 im Kopfe der Preußen und 
Pommern. 
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dag der auch nicht diefe Erfolge gehabt hätte, wenn er nicht vorher ein Lehrer 
gewejen wäre). 

„Man trifft bei jeder Sorte von Leuten fleigige Männer, die ihr Vater— 
land zu Ehren bringen, aber ad), die Welt jchätt fie nicht nach ihrem Werte 
und ehrt fie nicht nad) ihrem Verdienſte. Kanitz und Ilgen haben nur den 
roten Adlerorden IV. Kaffe erhalten*) und hätten doc) weit mehr verdient. 
Nur Dzierzon mag zufrieden fein — ‚man fann eben alles erleben, wenn 
man jo alt wird wie Methujalem‘, 

„Die Bienenzeitungen find in Preußen nicht jo zahlreih, wie im übrigen 
Deutichland. Die ‚Preußiiche Bienenzeitung‘ und das ‚Zentralblatt‘ rivalijierten 
lange Zeit mit der ‚Leipziger Bienenzeitung‘, der ‚Bienenpflege‘ und der ‚Nörd— 
linger Bienenzeitung‘. Heute iſt e8 nad) meiner Anjicht der ‚Braftiiche Weg: 
wetjer für Bienenzucht‘, der alle anderen überragt. Seinem Redakteur Freyhoff 
it e8 mit feiner Lıebenswürdigfeit und feinem unermüdlichen Eifer gelungen, 
jeinem Werfe einen wejentlich modernen Charakter zu geben.“ 

Der Rundſchauer möchte durch feine Nandbemerfung die Wirfung des 
Sejamteindrudes jtören, nur des Datums halber will er verjichern, daß das 
Ganze nicht etwa ein Aprilfcherz it, jondern jich wirklich) und wahrhaftig in 
der „Revue 6cl.“ gedrudt findet. 





Am Bienenjtand (April). 


„Der Brutraum ift dad Schlafgemach, 

Wo deine lieben Bienen jclafen, 

Mach's nicht jo kalt, willit durch dein Fach, 
Du Imtker, dich nicht jelber ftrafen. 

Gib Wärme dort, und Raum und Ruh, 
Und (einzeln) gute Waben zu!“ 

Der Februar blieb ein froftiger Monat bis zum Schluſſe. Am 21. zeigte 
noch das Thermometer einen tiefiten Stand von — 19!/2° R., am 22. — 19° RR. 
Die Minimaltemperaturen famen bis heute (15. März) überhaupt nicht über 
Null, doch zeigten fi) Marima bi8 + 10° R. 

Schon am 1. und 2. März wären Neinigungsausflüge möglich gewejen, 
wenn nicht der ganze Boden mit einer Unmaſſe von Schnee bededt geweſen 
wäre. Die Bienen mußten mit Gewalt zurüdgehalten werden. 

Endlih war unjern Bienen am 14. März ein gründlicher Reinigungs- 
ausflug möglich. Es war höchjte Zeit; denn jchon hie und da wollte ſich die 
Nuhr zeigen. . 

War auch auf meinem Stande die Überwinterung eine jehr gute, jo hatten 
doch einzelne Stöde ein viel größeres Bedürfnis nach einem Reinigungsausflug 
als andere. Während die deutichen Völker noch in vollftändiger Ruhe waren, 
ja ein Teil zum Ausflug gereizt werden mußte, waren die paar Krainer, welche 
ich befiße, jehr unruhig, wohl nur infolge zu frühen, größeren Brutanjages. 

Manche Bienenzüchter, insbejondere Anfänger, glauben, mit dem erjten 
Fluge jet die Lberwinterung, das Meiſterſtück der Bienenzucht, gelungen. 
Wenn die Überwinterung nur darin bejtünde, daß man feine Bienen in Ruhe 


*) Iſt das nit genug! In Bayern befommen die verbdientejten Jmfer gar nichts, 
oder -—, was jedod ihrer Gejundheit keinen Abbruch thut. Beſſer, etwas im Hopf ala am 
Knopfloch! D. Red. 
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hält und läßt, drohende äußere Gefahren von ihnen abwendet, dann hätten 
diejenigen recht, welche die Überwinterung nicht für ein Meijterftüd halten. 

Das Meiſterſtück iſt erft nach dem Neinigungsausflug zu machen; denn 
im Frühjahre drohen unjeren Immen weit mehr Gefahren als zur Zeit der 
Winterruhe. Damit fich die Völfer in geeigneter Weife entwideln, ijt vor allem 
nötig, daß fie in feiner Beziehung Mangel haben. 

Zur Bilege der Brut ijt vor allem Wärme nötig, weshalb die Größe 
der Wohnung der Volksſtärke angepaßt fein muß. In Mobilftöden werden 
die überflüjfigen Waben, welche gar nicht belagert werden, bejeitigt, in Stabile 
beuten die überflüjjigen Ringe jamt Bau abgejchnitten und mottenjicher auf: 
bewahrt. Durch Feuchtigkeit morjch gewordene Waben, zu alter und Drohnen- 
bau werden entfernt und durch gewonnene gute Arbeiterwaben erjegt. Ganz 
verfehlt wäre es, in Stabilftöcen durch Zeidelung im Frühjahre guten Arbeiterbau 
auszujchneiden. Durdy die entitehenden Lücken würde der Brutraum verfühlt 
und jtatt der Arbeiterwaben Drohnenbau aufgeführt, weshalb auch in den 
Stabilbeuten der Bau durch eingefügte Waben ergänzt wird. Die Befeitigung 
ſolcher einzufchiebenden Stüde geichieht leicht, wenn der Ausjchnitt Feilförmig 
gemacht wurde oder mittels Holz- und Drahtſtifte. 

Damit die Wärme nicht entweicht — zur Brut find über + 20° R. 
nötig —, dürfen vorerjt die warmhaltigen Umhüllungen der Wohnungen nicht 
entfernt werden. Die Erweiterung des Brutraumes erfolgt erit, wenn Die 
legte Wabe mit Bienen bededt ift und dadurch, dal eine leere Arbeiterwabe an 
das Brutneſt angejchoben wird. Erjt bei anhaltend günftiger Witterung iſt es 
ratjam, die leeren Waben zwiichen die von der Könıgin beftifteten Waben zu 
hängen. Iſt Mangel an ſchönen Arbeiterwaben vorhanden, werden, wenn all- 
mählich die Tracht eingetreten iſt, Kunſtwaben verwendet. 

Schwächlinge, welche nicht einmal drei Waben belagern, werden am beiten 
vereinigt, da jie doch) nicht die nötige Wärme zu erzeugen vermögen und zurücd 
bleiben. Werden Ddiejelben jegt mit jtarfen Stöden verjtellt, jind auch die 
legteren geſchwächt und beide Königinnen gefährdet. Anders ijt eg, wenn bei 
Tracht eine VBerjtellung zwiſchen 10—2 Uhr vorgenommen wird. Die mit 
Blütenjtaub und Honig von dem Felde heimfehrenden Bienen werden gerne 
angenommen. Immer müſſen die Fluglöcher der verjtellten Wohnungen 
äußerlich einander ähnlich gemacht werden. 

Außer Wärme braucht die Brut auch ſehr viele Nahrung: Blütenjtaub, 
Honig und Waſſer. Möge die Mahnung in der Anweiſung des WVormonats, 
Pollen jpendende Sträucher und Bäume anzupflanzen, nicht unbeachtet bleiben ! 
Dann haben unjere Lieblinge Blütenjtaub, der für fie bejtimmt ift; denn Mehl 
fann ihn nie erjegen. 

Kaum haben die Bienen einige Höschen eingetragen, glauben manche 
Bienenzüchter, es könne nun fein Nahrungsmangel mehr eintreten. Leider 
werden jie nur gar zu oft eines anderen belehrt. Im Frühjahre verhungern 
viel mehr Völker als während des ganzen Winters. Darum rechtzeitig und 
in großen Portionen gefüttert! (Siehe Anweifung für März!) 

Zur Brutfutterbereitung brauchen die Bienen auch Waſſer. Dasjelbe 
wird entweder durch Gläfer im Stoce gereicht oder, wie bereit3 im Vormonat 
erwähnt, durch eine an gejchüßter Stelle angelegte Träne. 

Haben die Bienen ihre Nahrungsmittel im Stode, werden fie auch weniger 
zu Ausflügen bei ungünjtiger Witterung gezwungen. Preuß: Potsdam bringt 
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an jeinen Stöden einen 15 cm tiefen, die Stodbreite weiten und die Höhe 
ded Brutraumes erreichenden Vorraum an, der aus einem Rahmen von ein— 
jachen Brettern bejteht und nach vorn durch ein Gitter verjchließbar iſt. In 
diefem Vorraume find die Flugbienen jo lange eingejperrt, bis die Quft« 
temperatur 10° R. beträgt. Sicher iſt die Erhaltung der Flugbienen, welche 
bei ungünftiger Witterung nad) Tauſenden zu Grunde gehen, für die Ent» 
widelung der Völfer von großem Vorteile und die Anbringung der Preuß: 
ſchen Vorrichtung empfehlenswert, wenn nicht durch Schattengeben x. der 
Ausflug bei fühler Witterung verhindert werden fann. 

Um die Haupttracht gut ausnügen zu können, follen die Völker zu diejer 
Zeit bejonders volfsftark fein. Zu dieſem Zwede wird die jpefulative Fütterung 
angewendet, indem die Stöde allabendlicy mit flüſſigem Honig gefüttert und 
jo zu ftarfem Brutanſatze gereizt werden. Gar oft jchon wurden durch die 
jpefulative Fütterung Völfer zu Grunde gerichtet. Hauptbedingung iſt, daß 
die Bienen mit reichlichem Nahrungsvorrat an und für fich verjehen find, und 
daß erjt 14 Tage vor der erjten Haupttracht gefüttert wird. Sicherer zum 
Ziele führen beigegebene Rejerve Honigwaben. 

Oftmals befindet ſich in den Stöden fryitallifierter Honig, welcher von 
den Bienen abgejchroten und ausgetragen wird. Solche Waben entdedle ich 
und lege fie in warmes Waſſer, bis ſich die Honigfryjtalle aufgelöjt haben, 
worauf die Waben an einem Abende den Stöden eingehängt und das Honig» 
wajjer verfüttert wird. 

Um Räuberei zu verhüten, wird nur abends gefüttert, das Flugloch ver- 
engt gehalten, feine volksarmen, weifellofen und abgejtorbenen Stöde auf dem 
Stande belajjen. 

Mit der zunehmenden Wärme nimmt auch das Ungeziefer überhand. Im 
Gemülle auf dem Boden der Beuten niſtet die Larve der Wachsmotte, die Rang— 
mode, und entwidelt jich auch die Bienenlaus. Daher verjäume man ja nicht, 
rechtzeitig zu jäubern. Ebenjo wird auch der Wabenvorrat durchgejehen, fuftig 
aufgehängt oder eingeichtwefelt. Aus dem gewonnenen Wachje werden Kunjt- 
waben gegojjen. Hofmann Piorzen. 


Über Froſtſchäden. 
Bon Hand Lotter-Thumhaufen bei Regensburg. 


Zahlreiche an mich ergangene Anfragen lafjen darauf Schließen, daß uniere 
Obitgehölze durch den Froſt und verjchiedene andere Safrlchfeiten im ver—⸗ 
flojjenen Winter mitunter ganz erheblich gelitten haben. Da ich nicht in der 
Lage bin, einzeln genügend Aufſchluß zu erteilen, will ich verfuchen, für alle 
gemeinfam in nachitehendem dies zu unternehmen. Zugleich jei bemerkt, daß 
ich jederzeit gerne bereit bin, über gejtellte Fragen Auskunft zu erteilen; jedoch 
dürfte das am beiten im Fragekaſten der „Münchener Bienenzeitung“ ges 
icheben, jelbjtverftändlich, injoferne die verehrte Redaktion damit einverftanden 
ijt,*) da Einzelbeantwortung unthunlich erjcheint. 

Wenn irgendwie im Verlaufe des Winters ſich Schäden an unjeren 
Kulturgehölzen einftellen, jo ift der Laie ohne weiters geneigt, die Urjache 
biefür dem Froſte in die Schuhe zu fchieben. Und doch ijt in den meijten 

*) Ganz gerne; nur wollen Anfragen direft Herrn Lotter, Thumbaufen bei Regensburg, 
jugejandt werden und nicht der Redaftion, da dieſe jolhe doch Herrn X otter wieder zufenden müßte, 
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Fällen weniger bei ihm, ala gerade bei dem Pflanzenindividuum und deſſen 
Kultur jelbjt der Grund zu ſuchen. Man kann, in allgemeinen Umriſſen ge— 
prochen, unter den fogenannten Froſtſchäden zweierlei Abteilungen unter: 
jcheiden: einerjeitö jene, die nur auf ein Übermaß der Kälte zurüdzuführen 
ſind, anderjeit3 jolche, bei denen der Froſt als Nebenurjache aufzufafjen it. 

Naturgemäß werden in unjeren klimatiſchen Berhältnifjen alle diejenigen 
Pflanzen am häufigsten erfrieren, welche nicht für unfere Zone als heimijch 
zu betrachten find. Dahin rangieren vor allem alle immergrünen, aljo nicht 
Laub abwerfenden Pflanzen. Allein auch unter den jogenannten winterharten 
Gewächſen findet fich eine ziemliche Anzahl, welche nur die gewöhnlichen Winter 
ungefährdet zu überjtehen vermag, dagegen von Ktältegraden, die fich über 
18—20° R. bewegen, jchon empfindlich getroffen werden. rniedrigen jich 
jolche Temperaturen anhaltend noch um einige Grade, jo können jelbit jonit 
für völlig winterhart geltende Gehölze erheblichen Schaden nehmen. Von den 
Obſtbäumen find es insbejondere gewiſſe Birnjorten und das Steinobjt, welche 
größeren Kültegraden weniger widerjtehen, wenn auch letzteres mehr winterhart 
als eritere find. 

Dagegen ijt in den meijten Fällen der Froſt, wie jchon erwähnt, nur als 
mittelbare Urjache anzujehen, wenn gleich die flare Erfenntnis deijen nicht 
immer und überall offen zu Tage tritt. Dieje Berhältnijje jind fait aus» 
nahmslos bei unjeren jungen und namentiich den frilch gepflanzten Objtbäumen 
zutreffend. Nicht unerwähnt kann bleiben, daß hieran zum großen, wenn 
nıcht größten Teil die heutzutage übliche Maſtkultur derjelben in den Baum» 
ſchulen und die Sucht, möglichjt rajch gewachjene und majtige Stämme zu ers 
halten, die Schuld in ſich bergen. Raſches und Fräftiges Holzwachstum wird 
meiſt durch einjeitige Zufuhr von. fticjtoffreichen Düngemitteln erreicht; Die 
Folge ijt aber, daß die Zellen fi) nur loder und jchwammig aneinander: 
reihen und das junge, friſch zugewachjene Holz bis zum Eintritt des Winters 
nicht diejenige Reife erlangt, welche allein es befähigt, den Umbilden der 
Witterung und der Temperatur erfolgreich Widerjtand zu leiten. Gut aus: 
gereifte® Holz von in unferer Zone volljtäntig winterharten Gewächſen muß 
unter normalen Berhältniffen unjere ftrengiten Winter zu überdauern in der 
Lage fein. 

Durch) das Verpflanzen jelbit wird der Baum ziemlich gefchädigt. Er 
verliert eine erfledliche Anzahl von Wurzeln und ijt an jeinem Standorte für 
lange Zeit nicht genügend fejtgewurzelt, jo daß im jeiner Ernährung cine 
Störung eintritt, die eine Schwächung aller Teile nach ſich zieht. Stehen 
Objtbäume auf najjem, nicht zujagendem Untergrunde, werden jie zu weit ın 
den Sommer hinein mit flüjfigem Dünger bedacht oder tritt nad) anhaltend 
trodenem Sommer ein najjer Herbit ein, jo gelangt der Trieb nicht rechtzeitig 
zum Abjchluß und das Holz erlangt micht die gemügende Neife, um rauhen 
Witterungseinflüjfen mit Erfolg trogen zu fünnen. Der gleiche Zuſtand fann 
aus irgend welchen Urjacyen auch in einzelnen Teilen oder an zeritreuten 
Stellen bejtehen, jo daß nur dieje zu leiden haben, wie 3. B. bei ungenügend 
verheilten Wunden, Reibungen. 

Die im Frühjahr ſich zeigenden Schäden bejtehen dann in jchwärzlicher 
Färbung des Markkanales, in teilweijer Verfärbung des Holzförpers, Zer— 
Itörung des Cambiums, Vertrodnung der Baſtſchicht und Verfall der Rinde. 
Nicht in allen Fällen ift nun gleich das Schlimmfte zu befürchten, und es 
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wäre ſehr thöricht, ſofort Meſſer und Säge anzulegen und ſinnlos nieder— 
zuwirtſchaften. Beſtehen bloß die beiden erſtgenannten Erſcheinungen, ſo gleicht 
ſich der Schaden meiſt von ſelbſt wieder aus, ohne daß wir dagegen etwas zu 
beginnen brauchen. Bedenklicher iſt ſchon der dritte Grad, am gefährlichſten 
aber, wenn die Holzpartien total verfärbt ſind. Hier iſt ein Zurückſchneiden 
bis auf das geſunde Holz angezeigt. Iſt nur die Rinde verfallen und der 
Splint tadellos, ſo thut ein Verſtreichen mit Baumwachs, noch mehr aber ein 
Verband mit Lehm und Kuhfladen gute Dienſte. Beide ſind jedoch bis zur 
gänzlichen Ausgleichung des Schadens nach Bedarf ſorgfältigſt zu erneuern. 
Wenn die Baſtſchicht verfärbt, das Cambium und die übrigen Teile jedoch 
geſund ſind, ſo thun zweckmäßig verteilte Längsſchnitte in der Rinde meiſt 
vorteilhafte Wirkung. 

Ganz beſonders hüte man ſich aber, den Baum im Frühjahre nach Feſt— 
jtelung voraufgeführter Schwächen und krankhaften Zuftände zu düngen. 
Manche glauben, damit demjelben ausgiebigit zu mügen, während gerade Das 
Gegenteil der Fall if. Dünger, und namentlich ftidjtoffhaltiger, würde ver» 
heerend mwirfen und den ohnedies geichwächten Baum dem ficheren Verderben 
überliefern. Gegoſſen wird nur, wenn ſich im Boden wirklich Trodenbeit 
nachweijen läßt. Erſt dann, wenn fräftige, geſunde Triebe anzeigen, daß Die 
Gefahr überwunden it, find Düngung und Bemwäfjerung am Platze. 

Nichts mir dem bisher Beiprochenen gemein haben die jogenannten Froſt— 
platten. Sie haben vielmehr ihre Urjache in der Einwirkung der Sonnen= 
ftrahlen und werden deshalb regelmäßig in der Richtung nah Süd: und 
Südweſt beobachtet. Unter dem Einflufje der Sonne werden die ihr zugefehrten 
Stellen zur Unzeit aufgetaut und erwärmt, bei Nacht jedoch wieder vom Froſte 
befallen. Durch diefen unangebrachten Wechjel werden die Aindenpartien und 
mitunter auch das Holz erheblich geihädigt ımd dem Abiterben überantwortet. 
Vorbeugen durch Setzen des Pfahles an die Südjeite, Anitreichen der Stämme 
und dideren Ajte mit Kalkmilch und Kubfladen ift hier befjer als heilen. Wenn 
die Erjcheinungen jedoch da jind, jo iſt ein Ausſchneiden des franfen Holzes 
und Berbinden der Wunde vonnöten. 

Wenn Sich Froftplatten anderwärts als an der Süd- und Süpoftjeite 
zeigen, jo jind die Urjachen unter dein weiter oben Gejagten zu juchen. 

Eine eigentümliche, jedoch jeltene Erjcheinung iſt ferner das Plagen der 
Räume, wie das namentlich in dem falten Winter 1879/80 beobachtet wurde. 
Das Holz teilt jih und Ipringt der Länge nach in Riffe auf. Als Urjache 
fann das Auftreten von ſtarken Fröſten zu einer Zeit gelten, zu der die Bäume 
ihon erheblich in Saft gegangen find. Eine Heilung iſt in ſchweren Fällen, 
namentlich; beim Steinobjt, jo gut wie ausgejchloffen; dagegen ijt es mir bei 
einer ziemlich umfangreichen Linde durch Zujammentreiben des Spalte mittels 
eijerner Spangen und Berjchmieren der Wundftelle gelungen, diejelbe wieder 
herzuftellen. 


Zeitgemäße Regel. 
Der „Starnberger Land: und Seebote“ vom 21. März enthält folgende 
beachtenswerte Anzeige: Nach den beitehenden VBorjchriften find im Frühjahr 
die Objtbäume, Gejträuche und Heden von Raupen und Naupenneftern gehörig 


zu reinigen, und könen Nichtbefolgungen Geldjtcafen bis zu 60, Mark vd. r 
Haft bis zu 14 Tagen einbringen. Die k. Gendarmerie iſt zur Überwachung 
eventuell Anzeige-Erjtattung beauftragt. Beringer, 


Dereinsnadhricdten. 


Sur acfälliaen Beachtune. 
Bienenvölfer und Königinnen (Italiener, Krainer, Banater) die durch 
meine Vermittlung bezogen werden, (Münd. B.-3. ©. 84) fünnen an mid) 
oder direkt bezahlt werden. Jedenfalls ijt mir mitzuteilen, wie die Sache 


geregelt werden will. 
Münden, 24. März 1901. J. Finf. 


Berjammlungsberichte. 


Am 17. März fand zu Nürnberg die diesjährige Delegiertenverfammlung dcs 
Verbandes mittelfränkijcher Bienenzlichtervereine jtatt. Diejelbe war von 50 Ab: 
geordneten der 56 Zweigvereine und vielen Gäſten beſucht. Der erite Borfigende des Kreis— 
vereing, Lehrer Walz von Erlangen, eröffnete die Berjammlung mit einer längeren Begrüßungs— 
Aniprache, in welcher er beſonders hervorhob, daß die gegenwärtige Delegiertenverfammlung 
durch die auf die Tagesordnung derjelben gejegten ebenjo erniten, wie tieigehenden Gegenjtände 
(Haitpflichtverfiherumg) zu einer der wichtigjten in der Gejchichte des Kreisverbandes werde. 
Nun erjtattete 1. der Berbandälajfier, Herr Kajerninjpeftor Geuder- Erlangen, den Kaſſa— 
bericht, der eine Einnahme von 2373,01 Mt. feititellt, welcher eine Ausgabe von 1385,47 Mt. 
gegenüberjieht, jo dak ein Kaſſabeſtand von 987,54 Mi. vorhanden ift. Dem Kaſſier wurde 
Entlaftung erteilt und ihm und dem Nevifor, Herrn Kaufmann Nürminger- Yürth, der 
wohlverdiente Dank für ihre Mühemwaltung ausgedrückt. — 2. Nach Erledigung verichiedener 
Angelegenheiten geichäftliher Natur bradıte der erſte VBerbandsvoritand jeinen umſaſſenden 
Bericht über die Berhäftnitie und die Thätigfeit des Verbandes im Jahre 1900 zur Kenntnis 
der Berjammlung. Demjelben war Folgendes zu entnehmen: Die Schwarm- und Honig: 
tejultate waren je nad) den einzelnen Gegenden recht verjdhiedene. In den wärmijten Gegenden 
Mittelfranten® herrſchte im April und anfangs Mai joldye nahfalte Witterung, daß die Bienen 
die Frühjahrstracht verloren. Erjt gegen den 10. Mai trat ſchöne Witterung ein. Die Völfer 
entwidelten fi dann allmählich und die Fütterung fonnte aufhören. Die folge davon war, 
daß es erſt jpät und nicht viele Schwärme gab, und daß von einem Überſchuß an Honig in 
den Stöden nicht viel oder gar nicht3 zu ernten war. Höhere Lagen und fültere Gegenden, 
deren Blütezeit erft mit guter, flugbarer Witterung zujammenfiel, wieſen ja auch nicht viele 
Schwärme auf; aber die dortigen Imker waren mit ihrer Honigernte zufrieden, manche jogar 
iehr zufrieden. Die Betriebsergebnifje ded Jahres 1900 waren in den verbündeten Vereinen 
im ganzen folgende: Ausgewintert wurden im Frühjahre 15065 Völker (5021 in Körben, 
10 in Käſten); vermehrt wurden a) durch Schwärme 4085 (gegen 5157 im Jahre 1899), 
b) dur Ableger 260 Völker; eingewintert wurden im Herbſte 16950 Bölfer (5453 in 
Körben, 11487 in Kälten) gegen 15321 im Jahre 1899. Die Vermehrung gegen die Aus- 
winterung betrug 1885 Bölter. Es treffen durchſchnittlich auf je ein Mitglied 4,7 Bölfer 
gegen 4,4 Völker im Vorjahre. Honig wurden im ganzen 70017 Bund gewonnen (14 773 Bund 
mehr als im Jahre 1899). Hievon trifft auf ein Voll 4. Piund (wie im VBorjahre). — 

Bas den äußeren Bejtand des Verbandes betrifft, jo weiſt derjelbe gegenwärtig die jtatt- 
liche Anzahl von 56 Vereinen mit 3624 Mitgliedern (gegen 54 Vereine mit 3514 Mitgliedern 
im Borjahre) auf. Neu beigetreten jind dem Werbande die Bereine Gunzendorf mit 64, 
Burgberndeim mit 20 und Trautäficchen mit 35 Mitgliedern. Ausgetreten iit der Verein 
Langenzenn. — Der Schwerpunft der Thätigfeit der einzelnen Zweigvereine lag in den Ber: 
Jammlungen. In 157 Locoverfammlungen und in 192 Wanderverrammlungen waren dem 
Leben und Streben im Bereine 303 Vorträge und Neferate gewidmet, durch welche eine Fülle 
von praftiihen Winten für nugbringenden Betrieb der Imkerei geboten wurde. Dabei fanden 
immer eingehende Revifionen der Bienenjtände in den Vereinsbezirlen ſtatt. Recht gedeihlic) 
für die Hebung und Verbreitung der Bienenzucht wirften die von den Vereinen Fürth, 
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Gebersdorf, Stein, Rohr, Rüdersdorf und Trautöfirchen abgebaltenen Bienenzuchtlehrturje 
(102 Schüler). Die in Windsheim und in Eichjtätt abgehaltenen Gauverjammlungen übten 
ihre gewohnte Zugfrait und ihren fürderlihen Einfluß auf das Vereinsleben aud. Der vom 
Verbande im Juli am zoologiihen Inftitut der K. Univerfität Erlangen veranftaltete größere 
Bienenzuchtlehrkurs war von 32 Bienenzüchtern aus Bayern, Heſſen und Vjterreich beſucht 
Das äußerſt wohlthätig wirfende wirticaftliche Unternehmen des Verbandes, die Honigverfauid: 
jtelen und der Honigmarkt in Nürnberg, erfreut fi fortwährend der Sympathien der 
Verbandsangehörigen, beionder® derjenigen auf dem Lande. E3 wurde im Jahre 1900 der 
Berfauf von 5162 Pfund und jeit dem Beſtehen 29464 Pfund Honig vermittelt. — Reichet 
Beifall gab dem Borfipenden den Danf und die Anerkennung für feine umtangreiche Arbeit 
von jeiten der VBerfammlung fund. — 3. Die Feitiegung der Remunerationen für außer— 
ordentliche Leiſtungen der einzelnen Zweigvereine hatte nad) Genehmigung des von der Bor: 
ſtandſchaft ausgearbeiteten Berteilungsplane® folgende Ergebnifje: Verein Aiſchgrund, mitt: 
ferer 3 Mt., Altdorf 12 Mt.; Altmühlgrund, mittlerer 15 ME, Ammerndorf 12 Mt., Ansbach 
8 Mt., Aurachgrund, oberer 12 Mt., Baiersdori 5 ME., Buch a/W. 8 Mf., Burgbernheim 8 Mt,, 
Burgfarınbad 10 Mi., Dietenhofen 8 Mt, Dintelebübl 8 Mf., Dürrenmungenau-Abenberg 
12 Mt, Ehegrund, oberer 8 Mt, Eichſtätt 15 Mi, Emstirchen 8 Mt., Erlangen 15 Mt, 
Ermeghof 12 ME, Feuchtwangen 15 Mt., Fürth 15 Mt. und 15 Mi. (Lehrturs), Gebers— 
dorf 8 Mt. und 18 Mt. (Lehrkurs), Gebjattel 10 ME, Georgensgmünd 8 Mf., Großhabers— 
dorf 8 Mk., Gungendorf 15 Mi., Heiläbronn 5 Mt., Hellmitzheim-Dornheim 10 Mk., Herzogen- 
aurah 15 Mt., Kleinweiladh-Steigerwald 8 Mt., Lauf 12 Mt., Leutershauſen I2Mf., Markt: 
Erldad 9 Mt, Mühlhof 15 Mt, Neuftadt a/A. 10 Mt, Nürnberg 10 Mt., Bappenbeim 
5 Mt, Pegnipthal, oberes 12 Mt, Rohr 8 Mt. und 27 Mt. CLehrkurs), Roßſtall 5 Mt, 
Roth a/S. 12 Mt., Rothenburg 8 Me, Rüdersdorf 15 Mt., Scillingefürjt 12 Mt, Schwahad 
15 Mt., Stein 12 Mt. und 25 Mt. (Lehrkurs), Thalmäffing 15 Mt., Trautsfirhen 5 Mt 
und 20 Mt. (Lehrturs), Uffenheim 10 Mt, VBeitebronn 8 ME, Wajjermungenau 12 Mt., 
Wafjertrüdingen 10 Mf., Weidenbah:Triesdorf 12 Mt, Wilhermsdorf 8 Mt. und Winde: 
heim 8 Mt. — 4. Die von den Bereinen geitellten neun Anträge gaben zu folgenden 
Beſchlüſſen Veranlafjung: a) Die diesjährige Gauverfammlung fol am Himmelfahrtätage in 
Kl. Heilsbronn abgehalten werden. b) Der Berband jol behufs Wrlangung der Rechts— 
fähigfeit in das „Bereinsregijter“ eingetragen werden c) Die Preisrichter für die Kreis— 
ausftellungen ſollen zwecks Auswahl der Berbandsvorjtandichaft nominiert werden, und unter 
den von lepterer benannten Richtern enticheidet das Los durch den jeitgebenden Werein. 
d) Vorfigender des Preisgerichts ijt ein in der Bienenzucht und in der Bekleidung des Preis- 
rihteramte® erfahrenes Mitglied der Verbandsvorjtandihaft; ebenjo hat ein Mitglied des 
feitgebenden Vereins im Preißrichtertollegium Sitz und Stimme e) Die diesjährige Kreis: 
wanderverjammlung mit Ausstellung wird vom 24. bis 26. Augujt in Fürth abge 
halten. Dem Bereine Fürth wird zur Borbereitung und Ausrüjtung diejer Berfammiung ein 
erhöhter Zuſchuß von 200 Mi. aus der Verbandätajje gewährt. Nachdem der erſte Vorſitzende 
die wichtige Frage der „Haftpflicht“ der Imker für ihre Bienen und die VBerjicherung 
dagegen in einem eingehenden Vortrage alljeitig beleuchtet Hatte, wurde beichlojien: f) die 
— — geſchieht nicht auf Gegenſeitigkeit, ſondern durch Anſchluß an eine 
eſtehende Verſicherungsgeſellſchaft Als die die billigſte und vollſtändigſte Verſicherung 
bietende Geſellſchaft wird die „Oberrheiniſche Verſicherungsgeſellſchaft in Mann— 
heim“ erkannt und die Vorſtandſchaft ermächtigt, die geeigneten Schritte mit derſelben ein— 
uleiten (pro Bolt 4 Big), — 5. Mit dem Ausdrude des ehrerbietigiten Dantes nahm die 

erjammlung die Mitteilung des Borjigenden entgegen, dab das K Staatdminijterium 
pro 1900 dem Verbande einen Zuſchuß von 200 Mi. zur Bejtreitung der Koſten des Lehr: 
furjes in Erlangen und 100 We. jür allgemeine Lehrzwecke, der mittelfräntiihe Landrat 
pro 101 einen jolden von 400 Mt., und der landwirtichaftliche Kreisausihug 300 Me. für 
Förderung der Bienenzucht im allgemeinen und 100 Mt. anlählich der Beteiligung des Ver— 
bandes an der diesjährigen Landesausſtellung in Augsburg geneigtejt bewilligt haben. — 
Nach) den die Aufmerkiamteit der Anmwejenden in hohem Grade fejjelnden Austührungen des 
Herrn Landeövereinsvoritande® Beringer über „die Hajftpflichtverfiherung“ und nachdem 
derjelbe die HH. Delegierten zu reger Beteiligung an der im September in Augsburg jtatt: 
findenden Hauptverfammlung und Ausſtellung ded Landesvereins nachdrücklichſt ermuntert 
und der Genugthuung über die Rührigkeit des mittelfräntiihen Verbandes und jeines eriten 
Vorjtandes Ausdrud gegeben, wurde 6. die Neumwahl der Berbandsleitung vorgenommen. 
Diejeibe hatte folgendes Ergebnis: I. Borjtand: Lehrer Walz: Erlangen; Il. Borjtand: 
rechtät. Bürgermeiſter Mager-Eichſtätt; Kaſſier: Kaſerninſpektor Geuder: Erlangen; Setretär: 
Lehrer Shmidt-Nürmberg; Ausihußmitglieder: Lehrer Munter- Rüdersdorf, Üehrer Koch! 
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Oberfteinbach, k. Bezirtdamtsoffiziant Hörner- Eichftätt, Lehrer Hofimann- Rothenburg; 

Honigverfaufstommijsion: Waifenhausvater Lotter-Nürnberg, Kaufmann Nür— 

minger- Fürth, Frieß-Nürnberg und die Borftände Um 2 Uhr ſchloß der erjte Verbands- 

vorfigende die vom Geijte der Eintracht und des Friedend getragenen Verhandlungen mit 

dem kräftigen Appell an die Herren Delegierten und durh fie an alle VBerbandsmitglieder: 
„Auf rechtem Weg, das Biel im Auge, raftlo8 vorwärts!“ 


Aus dem Pilstbale. (4. Nov. 1900.) Den raitlojen Bemühungen des um die Hebung 
der Obſtbaumzucht in unjerer Gegend jo jehr verdienten Herrn Lehrers Lorenz ilt es gelungen, 
im Markte Rieden eine ganz nette Objtausitellung fertig zu bringen. Diejelbe war reichlich 
beſchickt und zeigte große Mannigjaltigteit. Die Beitimmung der Objtjorten hatte der Borjtand 
des DObjtbauverbandes Negensburg und Umgebung, Herr Lehrer Lotter-Thumhauſen, ein 
geborener Riedener, übernommen. Neben diejer Objtausftellung itand aud die Gründung 
eined Bienenzuchtvereins auf der Tagesordnung. Nachdem der II. Vorjtand des oberpfälzifchen 
Kreißbienenzuchtvereind, Herr Meiſter-Regenſtauf, in lehrreihen Worten über den Nutzen 
der Bienenzudt geiprochen, führten die Berathungen zur Gründung eines Bezirksbienen— 
zudtvereind Amberg. Mitglied desjelben kann jedermann werden, welder einem der 
in dem WUntögerichtöbezirte Amberg zu bildenden Zweigvereine angehört. In dem Ausichufie 
ded neugegründeten Bereind jungieren während der erften Wahlperiode als I. Vorjigender 
Herr Regierungsrat Marf in Amberg, ald 11. Borfigender Herr Lehrer Graf Theuern, 
ala KHaffierer und Schriftführer Herr Kaufmann Baur in Rieden, ald Beiliger die Herren 
Lehrer Cherwandner in Wolfsbach und GStraßenwärter Yobenhofer in Ensdorf. — 
Möchten alle Gemeinden den hohen Wert der landwirtihaftlihen Nebenzweige, hauptſächlich 
des Obſtbaues und der Bienenzudt, ertennen und ſich in Bereine zujammenjdjließen, denn 
nur Einigfeit madıt jtark! 


Bienenzucht und Obftbauverein Arget. Am 10. März hielt der junge, erit 
vergangenen Herbſte gegründete Verein jeine erſte Haupt-Berjammlung, welche ſich eines 
äußerſt zahlreichen Beſuches erfreute. Herr Vorſtand, M. Fiſchhaber jun., begrüßte die An- 
wejenden, eritattete Bericht über die Vereinäthätigfeit und erteilte jodann dem um die Bienen- 
zucht hochverdienteu Herrn Landesvereinsvorjtand und k. Telegraphen-Oberingenteur Beringer 
das Wort. Derjelbe jprach zuerjt über Bienenzucht in einer allbefannten, vortrefflihen Weile. 
In der Einleitung jtreifte er die ethiſche Seite, den vollsbildenden Nupen der Bienenzuct, 
verbreitete jich jodann über den bayeriihen Vollsſtock, welchen er einer eingehenden Demonitration 
unterzog. In feſſelnder Weiſe verjtand es Herr Beringer die Anweſenden für Bienenzucht 
= begeiftern. Seine Erklärung war jo ſachlich und praftiih, daß jeder der Anmwejenden daraus 

ugen jchöpfen fonnte. Herr Zeh (ein eiiriger Schüler des Herrn Lehrer? Wagner in 
Linden) aus Eichenhauſen ſprach über Nugen der Bienen für die Landwirtihaft, welcher 
Vortrag ebenfalld mit Beifall aufgenommen und die Jugend und der Eifer des Redners 
alljeitig bewundert wurde. Nachdem es nun für die weiter hergeeilten Bienenfreunde Zeit 
zum Aufbrechen wurde, dankte Herr Vereinsvorſtand allen Anmwejenden für den jo zahl- 
reihen Beſuch, jomwie für die jo große Aufmerfjamfeit, mit welcher die Reden verfolgt wurden. 
Als beſonders beehrend für den Verein bezeichnete er den fo zahlreichen Bejud) von feiten 
der hochwürdigen Geijtlichkeit, jomwie der ausmwärtigen Lehrerichaft. Mit einem Hoch auf den 
Landesvereinsvorftand, in welches ale Anmejenden begeiitert einjtimmten, ſchloß nad) vier- 
ftündiger Dauer die ebenjo würdig wie jchön verlaufene Berjammlung. 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Altmannftein hielt am Sonntag, den 
10. März, jeine Frühjahrsverſammlung ab, die für diejes Jahr nad) dem reizend, am Urjprung 
der Schambach gelegenen Pfarrdorf Shamhauptenfiel. Schon vor Beginn der Verſammlung 
füllten jich die Starf’jchen Lofalitäten und zeigte jhon von vorne herein, daß das Lokal nicht 
fähig jei, die herbeiftrömenden Intereſſenten alle von Nah und Fern zu fafjen, und wirklich 
mußten fich viele der anmwejenden Gäſte begnügen, in den angrenzenden Lokalen der Verſammlung 
anzuwohnen. Herr Vorſtand J. Steiner eröffnete die Verſammlung und ſprach in furzen, 
aber verjtändigen Worten über die Gefahren der Bienenzucht im heurigen Frühjahr. Alsdann 
bielt Herr Diftrittsijhulinipettor Weber, Scamhaupten, einen mit Humor gejpidten, aber 
aud) jehr lehrreichen Vortrag über den Objtbau, und führte in jchönen Worten die Pflanzung 
des Objtbaumes vor Augen. Herr Obergärtner Veit, Sandersdorf, erflärte dann ſachmänniſch 
die Beichneidung des Baumes, der Wurzel und das Verſetzen desjelben, und fam dann noch 
auf unjere Bodenverhältnifje zu jprechen. Zum Schlufje zeigte er nod) ein von ihm konſtruiertes, 
ſehr leicht mit wenig Kojten herzuftellendes Baumband. Hierauf wies Herr Juſpettor Weber 
nohmal® auf den Bogelihug bin durch das Sconen von Haden und Wijtplägen. Herr 
Veit erörterte dann noch den Kaltanftrich der Objtbäume. Nach einer kurzen Debatte wurde 
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zur Werlojung geichritten; der angefündigte Vortrag des Herrn Zaver Hallermeier über die 
Näuberei mußte, wegen der bereits jtarf vorgejchrittenen Zeit und mit Nüdficht auf die große 
Entfernung vieler Mitglieder, die biß über zwei Stunden herbeigeeilt famen, aufgejchoben 
werden. Zum Sclufje wurden 10 Bienenvölter und 30 Obftbäume verlojt, jowie an jämtliche 
Anmwejenden Samen von Gemüjen mit bonigipendenden Blüten verteilt. Herr Boritand 
Steiner dankte hierauf den Anmejenden für ibr zahlreiches Ericheinen, bejonderd den Herren 
Rednern für deren lehrreiche Vorträge und ſchloß alsdann die jo Schön verlaufene Berjammlung, 
welche wieder neuerdings zeigte, daß unjer Verein blüht, wächſt und gedeiht. 





Einladungen zu Berjammlungen. 


WB Dieje Spärte fteht den geehrten Vereinen umentgeltlich y eig Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, alfo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. ug 


Der Bezirtsbienenzuchtverein Bruck hält am Donnerstag, den 14. April, nachmittags 

1 Uhr, jeine Hauptverjammlung in Brud ab. Tagesordnung: Jahresbericht mit Bejprechung 

bienenwirtichaftliher Angelegenheiten. Alle Vereindinitglieder, ſowie ‘Freunde der Bienenzucht 
find zur Teilnahme freundlichſt eingeladen. Roſenhuber, Rorjtand. 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Dorfen bält am Oſlerdienstag, 

den 9. April, nachmittags 2 Uhr, jeine diesjährige Generalverfammlung, verbunden mit Gratis— 

verlojung von Objtbäumen, bienenwirtichaftlihen Geräten x. x. im Joh. Streiblihen Saale 

ab. Die Mitglieder des Vereins werden erjucht, recht zahlreich erſcheinen zu wollen. 

Die Vorſtandſchaft. 

Bezirtsbienenzuchtverein Erding im Weltergau. Die alljährliche Generalverjammlung 

findet am Dfterdiendtag, den 9. April, nachmittags 2 Uhr, im Feritifeller in Erding mit Fahres- 
bericht, Rechnungsablage und Gratiöverlojung jtatt. Joſ. Heuder, Schriftführer. 

Der Bienen: und Obftzuchtverein Pafing und Umgebung hält am Oſter— 

montag, den 8. April, im YJmterheim zu Lochhaujen eine Verſammlung mit Vortrag über 

Bienenftände und Bienenwohnungen, Borzeigen des Objtbaumfronen= und Wurzelſchnittes, 
ferner Gratisverlofung für die anmwejenden Mitglieder von Objtbäumen ab. Der Ausihuß. 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Srontenbaufen und Umgebung hält 
am Dfterdienstag, den 9. April, jeine Frübjahrsgeneralverfammlung mit Berlojung im Sturm- 
ichen Saale zu Bee ab. Beginn derjelben um "/s3 Uhr nachmittags. Hiebei werden 
—* Fachleute über Bienenzucht und Obſtbau Vorträge halten. Zur Verloſung fommen 
wei Bienenvölker, eine größere Anzahl Obſtbäume und verſchiedene andere nützliche Gegen— 
Hände, Alle Mitglieder, Freunde und Gönner obengenannten Vereins ladet freundlichit ein 

Anton Hamann. 


Bezirtsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. I. Nah Beihluk des 
Vereinsausſchuſſes vom 18. März c. findet die erjte diesjährige Wanderverſammlung am 
Sonntag, den 21. April, nachmittags 3 Uhr, in Lodenricht ſtatt. Abmarſch von Sulzbach 
mittags 1 Uhr vom Kreuzermirt. Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten. II. Die 
Herren Obmänner werden erſucht, die Mitglieder auf die Haftpflichtverfiherung aufmerkſam zu 
machen, Anträge entgegennehmen, und jolche mit den Geldbeträgen (4. Pig. pro Volt Berjicherungs- 
gebühr) an den Interfertigten einjenden zu wollen. Sg. Dörfler, Schriftführer. 


Briefkalten. 


Hrn. B. D.—G. Deri. erich. job. Raum. Grh.! Hm. G. D.—S. Erhalt. Hab. 
©. denn jo arg angit? Belt. Grß. retour! Hm M.— A. Ulle Einlad. u. Verſamml.⸗ 
Ber. werd. natürl. umjonjt aufgenomm. m. D,—W, Gie fünn. d. Betr. mir jend, oder 
direlt. Ich jorge bloß für gute Stöde. Grh.! Hm. Kr. —D. Bann war da8? Jed. Einl., 
d. an uns fommt, wird einge. Ab. die Einf. fommt oft an Herren, d. dam. gar nichts 
zu th. bb. wollen. Dieſ. thun dann auch recht, wenn ſ. d. Bap. in. d. Korb werf. Grf.! 
Hm. C. Ch. Alſo VBorfiht! Wo hat m n. geih. D. Arb. aus d. Weg 3. ghn., ift eine 
Kunft, d. häuf. gut belohnt w. Das w. Glück beruht ab. dar. auch nicht. Grß.! 
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Wünchener Wionen-Deitung, 


Nr. 8. München, den 16. April 1901. 23. Jahrg. 
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Miniſterialbekanntmachung. 
Rr. 7199. Münden, den 8. April 1901. 


Königlihes IStaatsminiflerium des Innern, 
Abteilung für Landwirtichaft, Gewerbe und Bandel, 


an den Landesverband bayer. Objtbauvereine, 

an die K. Regierung, Kammer des Innern von Schwaben und Neuburg, 

an den bayer. Landwirtichaftdrat, mit Programm, 

an ben Konfulenten für Objtbau, 

an den Boritand des bayer. Landeöbienenzucdhtvereines, Herrn k. Ober- 
ingenieur a. D. Beringer. 


Betreff: 
Bandesobftbau= und Bien 
in Augsburg 1 
Auf die Eingabe vom 10. v. Mts. wird erwidert, daß gegen das vor— 
jelegte Programm der Bayeriſchen Landesobſtbau- und Bienenzucht-Ausftellung 
n Augsburg eine Erinnerung nicht beiteht, und daß das K. Staatsminifterium 
ed Innern bereit it, zur Dedung der Koiten der Ausjtellung und namentlich 
yer Prämiterung einen Zujhuß von 4500 ME. (viertaufend fünfhundert Mark) 
jur Verfügung zu jtellen. 
Hinfihtlih der Aufbringung der für die Ausitellung weiter benötigten 
Mittel bleibt ed dem Landesverbande bayerifcher Objtbauvereine und dem 
9 


ucht⸗Ausſtellung 
1. 
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bayerischen Landesbienenzuchtvereine unbenommen, ſich, wie e3 bei ähnlichen 
landwirtfchaftlichen Landesausftellungen durch die beteiligten Vertretungen 
geichehen ijt, auch an die landwirtjchaftlihen Kreisausfchülje und an 
andere beteiligte Organijationen zu wenden. 

Sm übrigen erjcheinen dem K. Staat3minifterium des Innern in dem 
vorgelegten Boranjchlage der Ausstellung verichiedene Ausgabepojten etwas zu 
body und die Einnahmen der Ausstellung biegegen unvollitändig veranichlagt. 

‚Die Auszahlung des genehmigten Zuſchuſſes erfolgt auf erjtattete Bedarfs- 
anzeige. 

Dem Vorſtande des bayerischen Landesbienenzuchtvereines, Oberingenieur a. D. 
Beringer, ift Abdrud diejer Entjchliegung zugegangen. 


Gez.) Dr. Schr. v. Feilihſch. 


Bienenmord in Hof. 


In diefer Sache, die bereit3 in den Nummern 3 und 4 der „Münchener 
Bienenzeitung“ eine Beiprehung erfuhr, hat am 11. März die neuerliche 
Verhandlung und endgültige Enticheidung ftattgefunden und jei deshalb unter 
Hinweis auf die erwähnten Beſprechungen der Verlauf der Schlugverhandlung 
wiedergegeben: * | 


Hof, 11. März (8. Landgeriht. Straffammer.) 


Wie befannt, ift der Zuderwarenfabrifant Ernjt Marjtaller dabier für die von ibm 
getroffene Abwehr der ihn und jein Gejchäft heimjuchenden Bienenjchwärme von dem Schöffen: 
gerichte dahier wegen Sahbejhädigung zu 50 ME. Geldftrafe verurteilt, auf jeine Berufung 
bin dagegen von der Straffammer de3 Landgerichtes freigefprochen worden. Der Oberite 
Gerichtshof Hat aber diejes landgerichtliche Erkenntnis aufgehoben und die Sadıe zur nodı- 
maligen Verdandlung an die Strafflammer zurüdvermiejen, und zwar deöhalb, weil die Strai- 
fammer ſich nicht genügend mit der Frage befaht habe, ob jih nicht Marjtaller durd 
irgend ein andere® Mittel hätte jchügen fünnen u. j. w. In der heutigen Verhandlung 
fonftatierte Herr Marjtaller wiederum, daß der Schaden, den ihm die Bienen durch das 
Freſſen des Zuderd, durch Anfreſſen fertiger Zuderwaren u. j. w. alljährlich zufügten, fein 
unbedeutender Jei, ganz abgejehen von der zur jtändigen Kalamität werdenden Beläjtigung der 
Urbeiter. Der VBorichlag, er jolle vor jeinen Fenſtern Gitter anbringen, jei ja recht jchön, 
aber im Intereſſe der Arbeiter praftiih undurchführbar. Die ohnehin hohe Temperatur wäre 
dann nicht zum aushalten, denn ein jolches Gitter müßte jo engmaſchig fein, daß eine Bentilation 
zur Illuſion würde Das bejtätigt auch der als Sachverttändiger vernommene Fabriken— 
und Gewerbeinjpeftor, der, wie er ausführte, im Inlereſſe der Arbeiter ganz entichieden gegen 
Gitter ift. Herr- Marjtaller führt no an, dab er den Zuder nicht aufftellen lieg, Damit 
jich die Bienen daran zu tot freſſen jollen, jondern um einigermaßen Schuß zu finden. Bon 
einer abjichtlihen Tötung oder Sachbeſchädigung fünne feine Rede jein. Die Bienenzüchter- 
Sachverſtändigen find aber der Anfiht, da Maritaller den jenjationellen Erfolg jeiner 
„Hütterung“ hätte beobadıten und zur Einficht gelangen müſſen, daß jein Berfahren denn doc 
zu radial wäre, Übrigens hätten mehrere derartige Etablifjements in anderen Städten fich 
durd; Anbringung von Gittern mit Erfolg ohne Schaden für die Arbeiter geihügt und alſo 
tönne dies auch bier geihehen. Zuderwarenfabrifant Karl Dippold als Sadjveritändiger hält 
dafür, daß dann am beiten der Zuderwarenjabritbejiger iiber jein ganzes Anweſen ein grobes 
Netz ipannen oder den Betrieb einjtellen mühte. Er meint, das jollten aber lieber die Bienen- 
züchter thun umd ihre Völker durch ein geräumiges Net vor dem Raube an anderer Leute 
Sur abhalten. Der Verteidiger des Marjtaller beantragt wie früher Freiiprechung feines 
Klienten, der ſich durd; fein anderes Mittel der Bienen erwehren konnte, beziehungsweiſe 
erwehren zu können glaubte. Der Staatsanwalt glaubt, daß ji) die Anbringung von Gittern 
wohl ermöglichen lajie, nachdem dies anderwärts ja aud) gehe, und beantragt Abweilung der 
Berufung. Das Urteil lautet: Ernit Marjtaller wird von der Anflage wegen Bergehens 
der Sahbeihädigung unter Uberbürdung der Kojten I, IT und der Revijionsinftanz inkluſive 


— 123 — 


Maritaller durd Berteidigung entjtandenen Auslagen auf die Staatskaſſe freigeiprochen. 
: Begründung rejumiert dahin, daß Marjtaller in berechtigter Abwehr gehandelt habe. 
rc einen Teil der Sachverſtändigen it der Beweis geliefert worden, daß bei Zuderfabriten 
Anwendung von Gittern auszujchliegen jei im Intereſſe ded Betriebes und der Gejundpeit 
Arbeiter. Überdies verlange die Eigenart der hHergeitellten Waren einen jtändigen Quft- 
yjel, will fich der Fabritant vor Schaden bewahren. Ein anderes Mittel gebe es nicht, und 
n Warjtaller jodann zum Wufitellen von Zucder feine Zufludt nahm, jo hat er nad 
m nicht in rechtswidriger Abficht gehandelt. Er wollte die Bienen nicht töten, jondern 
glich jih und jeine Leute jchüpen. (Hof. Anz.) 

Wie bereits in Nr. 4 ausgeführt, war die Entjcheidung im Hinblid auf 
Gejeßgebung und auf die Nechtsanichauung des oberſten Gerichtöhofes jo 
erwarten. Der Bienenzüchter darf daher weder enttäujcht, noch entmutigt 
. Eine Lehre aber ergibt fic für den Imker aus dem ganzen VBorfalle: 
wichtig nämlich der Anjchlug an die organifierte Imkerſchaft zum Zwecke 
Beratung und Verfolgung gemeinjamer Angelegenheiten iſt. Es bejteht 
ı Zweifel, daß bei energiicher Thätigfeit eines Imkerverbands, insbejondere 
Vernehmung geeigneter Sachverſtändiger, und bei richtiger Würdigung der 
tlihen Gefichtspunfte, wie jie im Nr. 3 des heurigen Jahrgangs Diejes 
ıttes dargejtellt find, eine andere Entjcheidung möglich gewejen wäre. 

Die Sache ſelbſt it übrigens für den verjtändigen Imker auch von einer 
eren Seite nicht ganz frei; während die Bienenfunde ſeit Jahrtaujenden 
Recht angenommen hat, daß fich die Biene nicht überfrigt, alſo an Über— 
erung nicht zu Grunde gehen fann, ift in dieſem Prozejje die ganz neue 
atjache aufgetaucht, daß Taufende von Bienen durch übermäßigen Genuß 
8 unſchädlichen Süßſtoffs verendet jein jol. Da hätte es jich doch 
ohnt, einige tote Bienen einer Unterjuchungsanitalt zu übergeben und genau 
fen zu lajjen, wie denn das fonderbare „unjchädliche” Mittel bejchaffen war, 
auf die Bienen einen folchen Reiz ausübte, daß fie von ihrer einfachen 
ensweile zu Fraß und Völlerei übergingen und am üppigen Hochgenuß 
ben. Bon der ernjten Seite aber betrachtet: wenn das Mittel wirklich uns 
dlich geweſen wäre, jo wäre es für die Imker nur ein Nuten, wenn fremde 
bithäter ihnen uneigennüßig eine üppige Bienenweide verjchaffen wollten. 
Ihweren Folgen haben uns über die Unjchädlichkeit dieſes Mittels aller- 
8 gegenteilig aufgeklärt. 

Münden, 1. April 1901. 8, Sailer. %. ©. Beringer. 

‚ Anın. d. Red. Der ganz unglüdlice, bzw. unzufriedenftelende Ausgang des Prozeſſes 
if die Ichlechte Verbindung der Bienenzlichter in Hof zurücdzuführen. Dieje Herren kümmern 
am Bienenvereine wenig oder gar nichts; nun haben fie hievon die Folgen. Durd den 
en Prozeß fällt das eine auf: Mangel an tüchtigen Sachverſtändigen, nicht bei dem Zuderjieder, 
m bei den Bienenzüchtern; dies ijt wiederum eine Folge fehlender oder mangelhafter. 
miſation. Es wird nun behauptet, Schußgitter wären im Intereſſe der Arbeiter prattiich 
chführbar, eine Bentilation würde dadurd) zur Unmöglichteit; die Ware verlange einen 
igen Quftwechjel, und Schußgitter, die fich doc) auch anderswo bewähren, jollen bet Marjtaller 
ut nit angänglicy jein, „wenn man nicht über dad ganze Anweſen ein großes Gitter 
nen will“ wie ein anderer Zuckerſieder in juperflugem Geiftesfluge bemerfte. 

Solde Schußgitter müßten mit Nüdjicht auf die Gröhe des Bienenleibes eine Majchen: 
: don etwa Dmm im Quadrat haben. Die Majche fünnte aud) 5 mm weit und 10 mm 
jein. Hiebei joll nun eine Ventilation joviel als ausgeichlojjen jein, „zur Illuſion“ 
en! Nachdem died aud) der Fabriken- und Gewerbeinjpeftor bejtätigt hat, jo wäre an ihn 
Frage zu richten gewejen, ob er ſich hievon ſchon wirflich überzeugt hat. Da dies jehr 
ezweifeln ift, jo raten wir diefem Herrn, zur jegigen Jahreszeit einmal die Flügel nur 
einer Fenſter in jeinem Wohnzimmer durd oben bezeichnete Drahtgitter erjegen zu lafjen. 
nd überzeugt, daß er nad) wenig Minuten jchon von dem Wahne geheilt worden ift, 
ein derartiged Gitter würde eine VBentilation zur Illuſion. 


gr 
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Alſo daß bei ſolch weitmaſchigen Gittern die PVentilation zur Jlufion würde, it bi 
den Ehrlichen in dieſem Prozejie jelbit eine Jlufion, bei den übrigen etwas anderet. Br 
fteht e3 denn dann im Winter und bei faltem Wetter bei Marjtaller; itehen dam af 
alle Räume jperrangelweit auf? Died wird man doch niemand weißmachen wollen! 

Aber wundern muß man fi, daß die Sadverftändigen der Bienenzüchter kein olde 
Gitter, wie es bei einer Zuderfiederei am Plage wäre, vorzeigten. Wenigitend leſen m 
bievon nichts. Man hätte hiemit doch ad oculum demonitrieren fönnen, was Wahrheit un) 
was Dichtung iſt! 

Wenn übrigens einer der Herren Zuderjieder meint, die VBienenzüchter jollten über im 
Bienenhäufer Nepe jpannen, und dadurch die Bienen „vor dem Raube an anderer Ya 
Gut abhalten“, jo jtellen wir feit, daß die Priorität diejer neugebadenen Weisheit da 
betreffenden Herrn zuzuerkennen ijt. Allerdings ein reizender Einfall, der tiefe® Naturftudius 
und ein fühnes Schlußvermögen verrät. Schade, daß Alerander das Kätjel mit dem Gordilde 
Knoten ſchon gelöſt hat! Nebenbei wollen wir dem Herrn uns zu bemerken unterfangen, di 
die Bienen keine Räuber find, die Blumen nicht ausrauben, jondern die Befruchtung vermitide 
deshalb hat fie der liebe Gott geihaffen, der allerdings dadurd) in den Augen manches Judo 
fieder8 einen großen Fehler begangen haben mag. Wllein infolge ihrer Thätigleit, erlauie 
wir uns fubmifjeft weiter zu bemerken, find die Bienen für die Landwirtſchaft und darum 
für die Menjchbeit ein viel größerer Nupen als alle Zuderfieder Himmeld und der Erden 

- Schließlich) unterwinden wir uns noch im Gefühle unſerer Inferiorität zu der Bemertumg 
Be dem Weijen am Fichtelgebirge, daß die Bienen nad alten Urkunden jchon vorhende 
und den Meunſchen durch Darreidhung der altgepriejenen Gottesgabe Wohlthäter waren, ı# 
man den Zuder faum dem Namen nad) gefannt und als von den Kunſtprodukten der Jude 
fieder noch feinem Kinde der Bauch weh gethan hat; folglich haben fie die Priorität, m 
wenn jemand den Plutz zu räumen hat, jo Mn es der Buderfteder, aber nicht der Bienenzühe 

Zu alle Bienenzüchter Bayernd® möge aber die Aufforderung dringen: Sammelt «! 
Bilder Vereine! Nur die Einigkeit vieler macht ſtark. Kommt dann wieder jo ein Fal,h 
möge jofort Kreis- und Landesvereinsvoritandihaft hievon verftändigt werden. Diele ba 
den Prozeh zu führen. Übrigens ift man nidyt allerorts für gute Ratichläge taub. Reritini 
Leute lajjen feinen Prozeß zu, jondern jchlihten die Differenzen unter fih. Iſt aber 
Unverftand abjolut nicht? im guten zu erreihen, jo muß das Recht aud mit allem Nah: 
gejucht werben. gint 








Über die Notwendigkeit der Fütterung. 
Bon F. v. Thiergarten. 
Echluß.) 

Man Hüte ſich aber ja, zu frühe, vor April, ſchon Spefulationäfutia 
zu reichen; man füttert damit bloß die Bienen zum Flugloch hinaus. 
reihe man nicht gleich) anfangs zu große Portionen; etwaiger Mange 
(eiweißhaltigem) Pollen oder Blütenſtaub ließe eine Verarbeitung des Fuuc 
honigs zu Speijebrei nicht zu; damit würde der Zwed der Tzütterung ml 
nur nicht erreicht, jondern auch durch die Unmenge des Futters eime bödl 
ſchädliche Erregung des Volfes herbeigeführt werden; auch müßte durch Homs 
eintrag in die wenigen für die Brut beitimmten Waben eine Beeinträchtigung 
des Bruttriebes erzeugt, aljo das gerade Gegenteil dejjen herbeigeführt werden, w& 
man bezweden wollte. Ebenjo rächt fich eine Unterbrechung der Triebfütteran 
infolge des plöglichen Nahrungsabganges bei aufs höchite gefteigerter Br 
entwıidlung in faum glaublicher Weile. Sollte aber während derjelben unflugbe: 
Wetter eintreten, jo müfjen Ausflüge nach Waſſer und Blütenjtaub durch enſtprech 
erhöhten Wafjerzujag beim Triebfutter, ſowie durch Pollenwabeneinftellung, &4 
im Notfalle auch durch Mehlfütterung ꝛc. nach Möglichkeit vermieden werde 
Zwecklos, wenn nicht gerade auf reiche Juniſchwärme hingearbeitet were 
will, ift ein zu fpäter Beginn der Triebfütterung in allen Gegenden o@ 
nennengwerte Spätjommertradt. 


a 


Der Betrieb der Spekulationzfütterung jet aljo eine genaue Kenntnis der 
ut» und Futterlehre voraus, und jollte erjt nach mehrjähriger Erfahrung 
obeweije bei einigen Völkern verjucht werden, jonjt ijt der Schaden, den man 
durch ftiftet, größer ald der Nutzen. 

Nachdem ich in vorstehenden Ausführungen die Zwedmäßigfeit und Not» 
ndigfeit der Fütterung unjerer Immen flargelegt habe, erübrigt mir nur noch, 
5 Tränfen der Bienen zu empfehlen. 

Waſſer ift zur Auflöfung und zum Verbünnen von fandiertem Honig 
vohl al3 zur Brutfutterbereitung beſonders im Frühjahr den Bienen jehr 
twendig und follte ftet3 gereicht werden, wenn- das Triebleben im Lenz neu 
jinnt. Zu feiner Jahreszeit findet man mehr Bienen auf Pfügen, am 
unnen, am Bache und an der Bienentränfe im Garten, als im Frühjahr. 
me man doch daraus und reiche den Bienen Wafjer im oder am Gtod, 
: und durch Erkältung Tauſende dahinfterben oder durch rauhe Winde in 
ı falten Bach geweht werden, erjtarren und ertrinfen. — Die Sade ijt 
höchſt einfach! — 

An einer recht ſonnigen Stelle, am beſten mitten vor dem Bienenſtande, 
ibe man ſich eine ganz ſeichte Grube von I—1!/s m Durchmeſſer, die nad) 
m Rande zu minimal jeicht ausläuft, und zementiere diejelbe etwa fingerdid. 
ten: 30—50 Pfennige für Zement. In der Mitte ſchaffe man eine Abflup- 
nung, die mit einen Spund zu verjchliegen ift. Einige Zeit nach dem erjten 
einigungsausflug füllt man diejelbe jeicht mit Quell- oder Regen- oder ab» 
tandenem Brunnenwajjer, dem man das erjte Mal Honig beimifcht, um Die 
enen anzuloden und jpäter pro Liter 3gr Kochialz zur Konfervierung ꝛc. 
fügt. Alle drei Tage iſt die Tränfe friſch aufzufüllen. Es iſt erjtaunlich, 
zu beobachten, wie horreud groß das Wafjerbedürfnis jtarf brütender Stöde 
‚ aber auch erjchredlich anzujehen, wie der geringjte Winditoß jtet3 eine große 
zahl der leichtbejchwingten und im Frühjahr jo koſtbaren Tiere ins Wajjer 
leudert, die elendiglich ertrinfen und erjtarren würden, wenn wir nicht durch 
e Menge Schwimmer, durch Moos oder Wafjerpflanzen (Brunnentrefje) 
ıın Rettungsanfer jchaffen würden. Wer nur einmal das Ringen majjen- 
ter Immlein mit dem Tode geiehen und ein Herz im Leibe hat, wird flugs 
ıgehen und ſich eine VBienentränfe an recht jonniger Stelle vor dem Stande 
affen, wodurch das Tränfen im Stode gänzlich überflüjfig wird. 

Ein Sprichwort jagt: Ejjen und Trinken hält Leib und Seele gejund. 
te dasjelbe nur auf Menichen Anwendung finden und nicht auch auf unjere 
imen? 

Freund! Füttere und tränfe zu rechter Stund, 
Dann lobt did) verjtändiger Nahbarmund 


Und deine Immlein im wächſernen «Schrein; 
Glaube mir, Imler, fie bringen dirs ein. 


Ganz: oder Halbrahmen ? 


Einſender hat ſechs Völker eingewintert, fünf davon auf nur Halb», ein Volk, 
d zwar das ſtärkſte und beite von allen, aber auf Ganzrahmen. Die fünf 
' Halbrähmchen befinden fich zur Zeit ganz wohl, das Volk auf Ganzrahmen 
och war bereits jchon im Februar bei der eriten Nevifion total abgeitorben. 
e Bienen hatten dank reichlicher Zucerfütterung im September Honig» 


— 


und Zudervorrat genug, jtafen jedoch tot in dem entleerten Zellen, jo dei 
anzunehmen iſt, daß jie, nachdem der erreichbare Vorrat aufgezehrt war un 
fie ich wegen der Kälte nicht von der Traube entfernen wollten, trogdem ver 
bungert find. Die übrigen Bölfer befinden jich auf dem gleichen Stan 
und erhielten die nämliche Behandlung. E3 jcheint fonadh, daß die Hal brähmches 
ſich praftiicher bewährt haben und die Bienen durch diejelben leichter zu den 
suttervorräten gelangen fonnten als über die großen Ganzwaben himma 
Nachdem Einfender erſt jeit zwei Jahren praftifcher Imker iſt und fich nod 
eine Anzahl Käſten beichaffen möchte, wäre er für ſachverſtändigen Nat, ob «u 
folhe mit nur Halb» oder Ganzrahmen, eventuell beiderlei Rahmen den Zar: 
zug geben joll. — S.— 

Anm. d. Red. Ob Ganz- oder Halbrahmen iſt Geſchmacksſache; der Streit hierübet m? 
ihon lange geführt, ohne bis heute entichieden worden zu jein. Lage, bzw. Tracht um 
Gewohnheit ſpielen hiebei eine große Rolle. Wie es ſcheint, nehmen die Freunde des Hull 
rähmchens zu. Nach Anſicht des Redakteurs mit Recht. Das Halbrähmchen iſt im jede 
Hinſicht bequem; es bietet auch in ſchlechten Honigjahren brutfreie Honigtafeln. Die Brutentwidis- 
wird in ihm nicht gehemmt oder unterbunden, wie manche meinen, wenn nicht zu Den Räbmce 
Holzicheite verwendet werden, was man auch finden kann. 








Stand der Bienen in der Oberpfalz (Monat März). 
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Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poft Uffing. 


Der Herausgeber der „Gleanings“, M. Root, hat 25 Jahre alte Brum 
waben unterfucht und dabei gefunden, daß die Zellengründe mit einer Yazt 
von 8—10 Nymphenhäuten bededt waren, während die Seitenwände deren 
nur eine oder höchitens zwei aufiwiejen. Diefe Thatſache gibt den Bewert 
dafür, daß die Bienen, ſobald der Durchmeſſer einer Brutzelle zu klein wirk 
die Nymphenhäute von den Seiten wegnehmen, vom Boden aber nicht. 2“ 
mangelnde Tiefe wird dann durch Wachsanjag oben ergänzt. M. Root b& 
auch beim Mejjen der Wabern gefunden, daß alte 25,4—26,9 mm did iind 
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während neue nur 22,2 mm haben. Die Größe der Zellen hat ſich in den 
25 Jahren nicht im geringsten vermindert, und die Brut kann fich in den 
ältejten Waben ebenjo gut entwideln, wie in den jüngiten. Es ift folglich fein 
Grund vorhanden, alten Brutbau zu erneuern, es jei denn, daß er durch 
Ruhrflecken, Schimmel oder ähnlicyes beichädigt ift. 

Auf dem internationalen Kongreß zu Paris, ichreibt Reidenbach in der 
„Pfãlzer Bztg.“, redete man wohl, wie ſchon vor 200 Jahren, von verdorbenem 
Honig, von Nahrungsmangel, von unzeitiger Fütterung u. ſ. w. als Erreger 
und Begünſtiger der Faulbrut, aber von der antiſeptiſchen Wirkung des Bienen— 
jtodes jelbjt und einer gründlichen Lüftung desfelben, die allein den Ausſchlag 
geben, hörte man fein Sterbenswörtlein. Von der eminenten antijeptijchen 
Wirfung ded Pollen? und des Wabenbaues, die ganz bejonders durch eine 
gründliche Lüftung des Stockes bedingt iſt, eines trodenen, reich bebrüteten 
Wabenbaues, mit altem gededelten Honig, hat eben die Imferwelt noch feine 
Ahnung, weshalb man auch nicht daran denkt, daß durch ungenügende Lüftung 
und Stodnäfje die Faulbrut entjtehen könne. 

Reidenbach jah einjt in der Nähe von Rehborn eine Zwanzigbeute mit 
ſehr Eleinen, im Warmbau jtehenden Fluglöchlein verjehenen Wohnungen. Da 
berrjchte bie Faulbrut 14 Tage lang, bis alle Völker ausgeitorben waren. 
Neben diejer Brut ftand ein Volk im Bogenjtülper mit hohem Unterraum und 
großem Flügloh im Kaltbau. Das Volk blieb aber trog der anjtedenden 
Nachbarſchaft die ganze Zeit vollitändig gefund. Auch der Engländer Cowan 
ichreibt: Alte moderige Waben, Mangel an Lüftung, Feuchtigkeit und erfältete 
Brut find die thätigjten Verbreiter ver Faulbrut. Wir haben doch zeitlebens 
alle Tage 24 Stunden lang die Mutter Natur vor unſeren Augen und Ohren 
und dennoch, jobald eine einfache, praftiiche Lebensfrage an uns herantritt, da 
gleichen wir gar gern den vielen Männern, die jo gejcheid mit ihres gleichen 
reden fönner, und jich jo dumm jtellen, wann fie ein Eremplar des anderen 
Geſchlechtes jehen. 

Ähnliches haben wir bei der Zuderfütterung. Es muß zwar jedem ein⸗ 
leuchten, daß der Zucker kein Honig iſt. Man will aber mit großen Honig— 
erträgnifjen progen und fintenmalen noch dazu der Zucker billiger jteht als 
Honig, jo ſiedet man tapfer Zuderwafjer und füttert die armen Bienlein damit. 
Weil nun die Chemiker herausgetüpfelt haben, da dem Zuder das „Nährjalz“ 
abgeht, macht der Dr. Lahman jeinen Profit mit feiner Erfindung. Da hat 
der Rundſchauer kürzlich in einer Bienenzeitung gelejen, den Namen derjelben 
bat er vergejjen, daß einer ftatt „Nährjalz“ Kochjalz* dem Futter beigab 
und alle 2 efütterten Stöde jind ihm frepiert. 

ofte es niht glauben! Der Zucderfabrikbejiger E. Rave in 
Dftrum — J—— iſt um ein deutſches Reichspatent eingekommen auf 
ſeine Erfindung, die Bienen Zucker freſſen zu laſſen und das Produkt als 
Yon zu verkaufen. 
er Rundichauer meint nun, daß ein folches Verfahren fürs erjte gar 
feine Erfindung ift, denn diefer Schwindel wird feit Jahrzenten überaus häufig 
betrieben, bejonderd in den Ländern, wo der Zuder billig und der Honig 
teuer iſt. Wenn die Sache nicht allgemein befannt it, jo hat dies jeinen 
Grund darin, daß fie eben im geheimen betrieben wird und die Imker ſich 
ſcheuen und ſchämen, das öffentlich zu thun, was hier durch ein Patent ge— 
ſchützt werden joll. 
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2. Für ein jolches Patent wird der Rundjchauer feinen Pfifferling geben; 
bei umjeren derzeitigen Yuderpreifen und bei der Thatjache, daß die Bienen 
verhältnismäßig jehr viel Zuder zur Honigbereitung brauchen, wird der Profit 
fein jonderlicher fein — es wäre denn, daß man fich mit einem ſolchen Patent 
ein Hinterthürl jchüfe für die gewöhnliche Honigfälſchung. Man vergejie 
dabei auch nicht, daß bei guter Tracht eine Fütterung unnötig ift und bei 
mangelhafter Tracht ein ganzer jolcher Bienenjtand mehr oder minder franfhaft 
verfommen muß und Krankheiten in der Folge unausbleiblich find. 

3. Der Hauptpunft, ob ein folches Erzeugnis den Namen „Honig“ und 
damit auch den Schu des Staates in Anſpruch nehmen darf, ijt meines 
Erachtens entichieden zu verneinen. Darüber hat übrigens eine berufene Feder 
in voriger Nummer des Ausführlichen gejchrieben. Es jteht auch zu erwarten, 
dab aus der ganzen Gejchichte nichts wird, da fich die deutjchen Imkervereine 
energijch dagegen rühren und nötigenfall® auch ganz jicher von unjeren drei 
Imkern im Reichstag die gehörige Unterftügung finden werden. 

Der öflerreihifhe Bentralverein weilt in jeiner legten Zählung auf: 
19 883 Mobilvölfer in beweglichem Bau; davon find im öfterreichijchen Vereins— 
maß Ständer 14249, Lager 2543. Andere Syſteme, zu behandeln von rüd- 
wärts, 2688, von oben 185, jeitwärt® 218, unter 389, rüdwärtö und oben 
381. Wohnungen mit unbeweglihem Bau gibt es 13771, darunter 9750 in 
Sol mit gemijchtem Bau 1273. Der Ertrag an Honig war 107878 kg, an 

achs 6496 — aljo etwa 3 kg Honig und 0,2kg Wachs. 

In der Vereinsſtatiſtik ift mir der Verein von Stindberg in Steiermarf 
aufgefallen. Der zählte am Anfang des Jahres zwei Mitglieder und am 
Schluſſe desjelben nur noch eines. Trotzdem murden auf zwei Verſammlungen 
je ein Vortrag gehalten; die Zahl der Teilnehmer bei diejen Berjammlungen 
wird auf 20 angegeben. Den Rednern jcheint es aljo ganz vergeblich gelungen 
zu fein, aus den Zuhörern auch Wereinsmitglieder zu machen. Die Zahl der 
Verjammlungen im Jahre ift in den meiften Vereinen nur eins oder zwei; 
eine bejondere Ausnahme bildet hier Salzburg, denn da wurden gleich 25 Ver: 
ſammlungen abgehalten, was aber nicht gut gewejen zu jein jcheint, denn die 
Mitgliederzahl ijt dort von 50 bis auf 2 zurüdgegangen. Am redeluftigiten 
jcheinen fiein Steyr (Oberöjterreich) zu fein, denn da wurden auf acht Verfammlungen 
18 Borträge gehalten. 

Das ruſſiſche Ackerbauminiſterium beabfichtigt, aus Abejlinien die dort 
vorfommende Cojjö-Pflanze in jenen ruffischen Gegenden, wo Imkerei getrieben 
wird, einzuführen. Dieje Pflanze beit eine hervorragende Heilfraft und honigt 
dabei fehr gut. Man will nun BVerfuche anjtellen, ob fich dieſe Heilkraft micht 
auch auf den von ihr gejammelten Honig übertragen läßt. 

D wie ungefhidt! Man läßt fich einfach à la Rave ein Patent geben, 
den Saft aus der Pflanze und ihren Blüten auszuprejjen, mit Zuder zu 
vermijchen, ihn in die Bienenwohnung zu jtellen und von den Bienen in die 
Zellen tragen zu laſſen. N’est-ce pas? 








Die Schorffranfheit der Objtbäume. 


Es iſt befannt, daß unjere Objtjorten häufig in ganz erheblicher Weiſe 
durch den Schorfpilz zu leiden haben und infolge dieſes Pilzes ein großer Teil 
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unferer Ernte verloren geht. Bekaunt it auch, dag man den Schorfpilz durch 
Sprigen mit Kupferkalkbrühe im Frühjahr und Sommer niederfämpfen fann, 
und Damit bei richtiger Anwendung große Erfolge erzielt. Immerhin jind dieje 
Erfolge temporär. Unſere praftiiche Kenntnis ijt in diejer Richtung noch jehr 
gering. aber fie ıjt von der höchiten Wichtigkeit bei der Fortführung des Kampfes. 

teje praftijche Srenntnis zu fördern, jcheint ein Mittel ganz bejonders geeignet: 
das Umveredeln jchorjtranfer Bäume mit den Sorten, die bislang nicht vom 
Schorf gelitten haben. Bleiben diefe auf den jchorjfranfen Bäumen gejund, jo 
wifjen wir, wie wir neue und wenig befannte Sorten auf ihre Widerjtands- 
fähigfeit zu prüfen haben. Wir wiljen auch, welchen Weg wir geben müfjen, 
um für eine Gegend brauchbare Sorten zu finden. Der „Erfurter Führer im 
Gartenbau” hat ſchon in Nr. 42 auf diefen Gegenftand aufmerfjiam gemacht. 
Er richtet jegt an alle Objtzüchter die Bitte, bei der bevorjtehenden Umverede— 
lung kranker Objtbäume Verſuche bezüglich der Widerjtandsfähigkeit der Sorten an— 
zuftellen und ihm darüber Mitteilung zu machen, damit die Ergebnijje geordnet 
veröffentlicyt werden können. Wer in der Umveredelung alter Bäume unfundig 
it, fann jederzeit die Nr. 51, in der das Umveredeln alter Bäume behandelt 
ift, umfonjt und pojtjrei aus Eıfurt erhalten, auch Nr. 42, die die Wider: 
itandsfähigfeit einzelner Objtjorten bejchreibt. 

Wir bemerken dazu Folgendes: 

Es wäre allerdings jehr wünjchenswert, wenn wir in die Lage kämen, 
Sorten nachweijen zu können, welche unter allen Umjtänden dem Fusicladium 
zu widerjtehen vermöchten. Allein nach den bisher gewonnenen Erfahrungen, 
insbejondere den Unterjuchungen von Herrn Dr, Aderhold, jcheint man den 
Wert der verjchiedenen Empfänglichfeit verjchiedener Sorten gegenüber einer 
Krankheit zu überichägen, oder man hat zum mindejten über diefen Wert nod) 
fein jicheres Urteil. Das eine ijt richtig, daß nämlich thatſächlich Unterjchiede 
in der Erfranfung vorfommen, die vorherrichend auf Sortenverjchiedenheit zu— 
rüdzuführen find. Praktiſchen Wert haben jolche Thatjachen indes erjt dann, 
wenn jie fonjtant wären. Die Erfahrung lehrt nämlich), dag ein und Diejelbe 
Sorte, ja ein und derjelbe Baum ın verjchiedenen Jahren verjchieden wider— 
ſtandsfähig find, daß die Immunität mit dem Jahrgang wechjelt. 

Es ijt aljo ausgejchlojjen, dag man in einigen Jahren ein richtiges Urteil 
gewinnen kann; ja, es ılt nicht unmöglich, dag eine Sorte, die bisher. dem 
Pilze mwiderjtand, in der Folge jtarf von ihm zu leiden bat. Die Hoffnungen, 
welche man auf Sortenmwideritandsfraft jet, jind zum mindejten bis jegt noch 
verfrüht; ja, die Widerjtandsjähigfeit ſchemt mit dem: Orte und Boden zu 
wechjeln. Ich erinnere an Liegels Winterbutterbirne, Große Kaſſeler Reinette, 
Lunfenapfel, Zanger, grüner Gulderling, 2c., die in einigen Gegenden jehr gut 
anjprechen, in anderen ganz und gar unbrauchbar find. Jedenfalls it die 
Empfänglichkeit einer Sorte unter verjchiedenen Berhältnijjen verjchieden. Aller: 
dings gıbt es Sorten, die fajt überall als flecenjüchtig bezeichnet werden ; aber 
es fehlt auch nicht an gegenteiligen Beobachtungen. 

Die Empfänglichfeit einer Sorte iſt auch im gewijjem Sinne vom Pilze 
jelbit abhängig. Nach den Unterjuchungen des rühmlichit befannten Vorjtandes 
der K. Planzenjchugitation für Bayern in Weihenftephan, Hrn. Prof. Dr. Weiß, 
Icheint der Bilz im Jahre zu verichiedenen Zeiten zu fruftifizieren. Der Befall 
jelbjt jchreitet in afropetaler Neihenfolge vorwärts. Die gerade in der Ent» 
faltung begriffenen Blätter find der Infizierung infolge der Weichheit und 
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Zartheit der Epidermis am meiſten ausgejeßt, während die bereit3 entwidelten 
infolge ihrer derberen ftarf cutifularifierten Oberhaut mehr immun find, und um 
jo mehr, je derber dieſelbe iſt. Ich erinnere an die Thatjache, daß die derb— 
blätterigen, fettglänzenden Blätter der Theerojen viel weniger vom Roſt befallen 
werden als jene der loderzelligen NRemontanten. Damit wäre die Möglichkeit 
gegeben, daß diejenigen Sorten, welche zur Fruktifikationszeit des Pilzes die 
mwenigften in der Entwidlung fich befindlichen Blätter aufweifen, auch am wenigiten 
befallen werden fünnen. 

Außerdem jcheint der Pilz auch eine gewiſſe Attomodationsfähigfeit erſt 
erlangen zu müſſen; denn nach den gemachten Erfahrungen wird von ein» und 
demjelben befallenen Baum die Infektion vorherrſchend auf die Individuen der» 
jeiben Sorte in gleich ftarfem Make übertragen, während es einiger Zeit bes 
darf, um das bei denjelben anderer Sorten zu erreichen. 

Kurz zufammengefaßt, werden unfere verehrten Lejer einjehen, da unter 
Berüdfichtigung all diefer Verhältnifje die Frage nicht jo einfah und in Furzer 
Zeit zu löſen ift, ob und welche Sorten wirflic) widerjtandsfähig gegen 
Fusicladium find. Es joll uns aber freuen, wenn eine recht große Anzahl 
mit allem wifjenjchaftlichen Ernit und der unbedingt notwendigen Geduld und 
Ausdauer unter ehrlicher Berüdfichtigung aller einjchlägigen lokalen Berhältnifje 
gewifjenhaft zur Klärung diefer Hochwichtigen Sache das Ihrige beitragen — 

otter. 
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Der Krebs an den Obſtbäumen. 

Schon der Name bringt es mit ſich, daß noch vielfach geglaubt wird, 
dieſes Llbel ſei unheilbar. Dies iſt jedoch nicht der Fall. 

Wenn man im Frühling die Krebswunde gut ausjchneidet, dieſelbe mit 
angemachtem Lehm gut und etwas dicht verjtreicht, dann einen Lappen nimmt, 
denfelben gut und dicht mit Kalfbrei bejtreicht und jo darüber widelt, daß 
der Kalflappen die gejunde Rinde noch etwas überdedt, und bindet das Ganze 
mit Baft zujammen, jo wird man in furzer Zeit finden, daß der jo behandelte 
Baum dasjelbe Wachstum zeigt, wie der danebenftehende gejunde. Selbſt 
jolche junge Bäume, welche jchon mehrere Jahre infolge von Krebs in ihrem 
Wachstum weit zurücgeblieben find, erhalten das frühere Wachstum wieder. 
Ich bezweifle gar nicht, daß auch die Wunde nach und nach ganz verheilt. 

Dieſe Krankheitserjcheinung wird von einem jehr Kleinen Käfer veruriadht. 
Derjelbe fann nur mit einem Vergrößerungsglaje gejucht und gefunden werden. 
Man findet ihn Ende Juli, anfangs Auguft in jeiner beiten Entwidlung. 
Auch findet man jeine zerftörende Thätigfeit zwijchen Holz und Rinde. Schon 
als ich den erjten Krebsherd aufdedte, bemerkte ih, daß zwilchen Holz und 
Rinde ſich runde Höhlen oder Gänge befinden. Daß fich joldhe Höhlen auch 
unter. der ſchon abgeitorbenen Rinde befinden, zeigte mir jpäter der Käfer jelbit. 
Ferner findet man Spuren, welche darauf hinweilen, daß der Käfer vom Et 
bis zu jeiner volljtändigen Entwidlung, eventuell jeiner Verwandlung, wenn 
nicht die ganze, jo doc die größte Zeit auf dem Krebsherd zubringt. Der 
Käfer befigt eine ſehr jchnelle Beweglichkeit. Das Merkwürdigite an ihm find 
jeine verhältnismäßig jehr großen und ſehr dunfel gefärbten, runden Scheiben 
am Ende feiner furzen Fühlhörner. 

Über ein leichtes und wenig Kojten verurjachendes Mittel, wie man das 


—rn. 
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meiste Ungeziefer und Schädlinge im Küchengarten, an den Obitbäumen und 
Roſenſträuchern u. ſ. w. vertilgen oder wenigſtens erfolgreich befämpfen kann, 
jpäter einmal. 

Solln bei Münden. Weijel. 


Allerlei. 


Zinkblech it ungeeignet zum Aufbewahren des Honigd, da dasſelbe 
ſchnell oridiert und damit den Honig vergiftet. Ein Imker, der jolchen Honig 
feinen Bölfern verfütterte, büßte die Hälfte ſeines Bienenjtandes auf dieje Weije 
ein. Aljo Weißblech verwenden. („Schw .Bztg“.) 


— — — — 


Hücherſchau. 


Der Obſtbaum und ſeine Pflege. Anfangsgründe zur Erlernung des Obſtbaues 
von M. Weinmeyer, f. Zahlmeiſter, Vorſtand des Bienenzucht- und Obſibauvereins 
Neuburg a. D. 2. Auflage. Preis 25 Pf., Partiepreis billiger. Verlag der Grießmayer— 
jhen Buchdruderei in Neuburg a. D. 

Laut Vorwort ded um Objtbau= und Bienenzucht verdienten Verfafjerd ift obiges Büchlein 
aus Aufjägen entitanden, melde derjelbe in verflojjenem Winter für jeine Vereinsmitglieder 
im „Neuburger Anzeigeblatt“ erjcheinen ließ. Die I. Auflage war jür den eigenen Verein 
bejtimmt. Mit der II. Auflage tritt der Verfaſſer in die meitere Deffentlichkeit. Acht von 
Landesobſtbauinſpektor Mertens beigegebene Abbildungen tragen zum Berjtändni® des An— 
geführten wejentlich bei. Der Autor ijt bemüht, bejonderd den Schnitt der Kronen in den 
erften Zahren dem Lejer vor Augen zu führen in dem Sinne, wie ihn Herr Mertens in 
feinem Buche „Unterweijungen im Obftbau, bejonder8 auch im Kronenſchnitt“ lehrt. 

Das Werfchen iſt aeeignet, dem Unfänger, jowie älteren Schülern ein Merfbüchlein 
abzugeben jür das, was jie im Unterrichte und der praftiichen Demonitration gejehen und 

ebört Haben. Der billige Preis ermöglicht auch dem Minderbemittelten die Anjchaffung. 
ie Sprache ijt populär und von Begeijterung für die gute Sache getragen. Rotter. 





Bereinsnadridten, 


Aus Schwaben: Neue Bereine wurden gegründet in Deininingen, Vorſtand: Wild. 
Bed, Ötonom. Donaualtheim, Vorſtand: Zoh. Sailer, Kunftmüller. Upwingen, Vorſtand: 
Stenger, Pfarrer. 


Berjammlungsberidte. 


Dietramszell. Bei der am 24. März I. 3. im Hobmeierjhen Saale zu Schön- 
egg Stattgefundenen Verſammlung wurde ein Bienenzudt= und Objtbauverein „Dietramszell — 
— — Hechenberg“, im Anſchluß an den oberbayeriſchen Kreisverein für Bienen— 
zucht und Obſtbau gegründet, dem ſich bereits 50 Mitglieder anmeldeten. Genannte Ver— 
einigung erblickt ihre Hauptaufgabe mit der gedeihlichen Förderung der Bienenzucht eine 
zweddienlihe Obſtbaumkultur zu verbinden und wird, ſoweit Mittel und Gelegenheit es er— 
lauben, nicht verfäumen, die dem Vereine angehörigen Mitglieder auch in praktiſcher Hinficht 
möglichft viel gewinnen zu lafjen. Freunde der Bienenzucht werden dem Vereine mit Nat 
und Hilfe an die Hand gehen, namentlich joll durch vereinte Bejtrebungen eine vor allem 
belehrende Einrichtung geichaffen werden. Zu dieſem Zwecke wurde beantragt, noch im Laufe 
des Monats April d. J. in Dietramszell einen Muſtergarten anzulegen, wie bereits einen 
ſolchen in dem benachbarten Baiernrain, bei dem dortigen Schulhauſe, Herr J. Ewerbeck, 
ee ga in Bogen, herjtellte, der dem Vereine zur ziweddienlihen Verfügung ge- 
ftellt wird. 
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Bezirfsbienenzuchtverein Erding. Die alljährlidh am Dfterdienstag abgehaltene 
(27.) Generalverfammlung war von 85 Mitgliedern, ſowie vielen Bienenzuchtfreunden beſucht. 
Der Berein bejteht zur Zeit aus 115 Mitgliedern und fünf Nebenvereinen. Der Bermögend- 
bejtand beträgt 191 Mt. Der Borjtand wies auf Grund verbeflerter Statuten der Unfall 
verjiherung gegen Bienenjhäden die Mitglieder wiederholt an, ſich recht zahlreih an diejem 
Vereine zu beteiligen. Nach übereinjtimmendem lirteile der drei Beamer war die Über⸗ 
winterung der Bienen eine zufriedenftellende. Cine längere Debatte rief die Frage hervor, 
ob bei der Frühjahrsfütterung der Bienen auch Surrogate zu verwenden jeien. Herr Lehrer 
M. Schneider in Erding, einer unſer erfahrenften Bienenzüchter, drang mit jeiner Anficht 
durh, dab hierin mur Honig zu nehmen jei, da alled andere eine Honigfälihung iit, man 
bleibe deöhalb am beiten bei der Natur. (Wir ftimmen hiebei Hm. Schneider vollftändig 
bei. Wer Zuder füttert, fann nimmer reinen Honig verkaufen. D. Ned.) Hieran reihten 
ſich Vorträge über den Bau und Anlage der Bienenwohnungen, ſowie über die zweckmäßigſte 
Erneuerung des Baues in denjelben. Ein belehrender mit alljeitigem Beifall aufgenommener 
Vortrag des Herrn Lehrer M. Schneider in Erding über dad Setzen der Objtbäume, und 
die Gratisverlojung von 104 Objtbäumen und anderen bienenmwirtichaftlihen Gegenitänden, 
wovon 24 Stück um 24 ME. verjteigert wurden, machte den Schluß. Joſ. Bader, 

Schriftführer. 


Dom Bienen, und Obſtzuchtverein Pafing und Umgebung war am 24. März 
Verjammlung im Grünwaldihen Gaſthof in Aubing anberaumt; diejelbe war troß des 
ſchlechten Wetters bei ’/s Zub tiefem Schnee qut beſucht. Nachdem die Verjiherungsurtunden 
des oberbayeriihen Kreisbienenzucht- und Obitbauvereind ausgehändigt waren, hielt Müller 
vom Müllerjtadel einen furz gefakten Vortrag über Auswinterung der Bienen, welcher allgemein 
Beifall fand und zu veger Debatte Anlaß bot. Hierauf bielt Herr Laugl, Kunſt- und 
Zandihajtsgärtner von Pafing, einen Vortrag über Objtbaumjcdnitt und Sag. Unter ans 
regender Debatte bedeutenderer Otonomen der Umgebung, welde hauptſächlich die örtlichen 
Boden: und Witterungsverhältnijje betraf, famen die Anweſenden allgemein überein, bei der 
Cortenwahl der Bäume jehr vorſichtig zu jein und nur bewährte Nnätblühende Sorten zu 
faufen. Hierauf wurde ein Heiner Ausflug in den Garten de3 Herrn Maier unternommen 
und der Objtbaumjchnitt praftiich betbätigt. Zurückgelehrt im Gaſthof fanden weiter animierte 
Debatten jtatt; auch fonnte man erjehen, dab das richtige Thema auf der Tagesordnung 
ftand, denn in beſter Stimmung unterhielten fi die Mitglieder noch lange nad) Schluß der 
Verſammlung. A. M. 


Der Bienenzucht: und Obſtbauverein Starnberg hielt Sonntag, 24. März, 
jeine diesjährige Generalverfammlung im Hotel „Deutichen Kailer“ ab. Trotz Ungunit der 
Witterung erfreute ſich diejelbe doch zablreihen Bejuches. Nah Erſtattung des Rechenſchafts— 
berichtes, und nachdem die verjchiedenen Angelegenheiten alle erledigt waren, jchritt man zur 
Gratidabgabe von Obſtbäumen an die zur Zeit 116 zählenden Vereinsmitglieder. Bon dem 
Bienenzuchwerein Starnberg wurden jeit jeinem vierjährigen Beitehen nun ſchon viele Hundert 
Obſtbäume in unjere Gegend gebracht und dafür muß ihm die gejamte Öffentlichteit Dant 
wijjen. Er geht mit guten Beiſpiel voran, den Rieſenbetrag von ungefähr 120 Millionen, nad 
der neueiten jtatiltiichen Zujammenftellung, der alljährlich noch für fremdes Obſt ind Ausland 
geht, abzumindern, indem er den heimiſchen Objibau fräftigit fördert. Möge er in jeiner 
gemeinnüpigen Thätigkeit fortfahren und, was Bienenzucht und Obitbaumpflege betrifft, allent= 
halben einrige Nachahmer finden! — Die Wahl der Vorſtandſchaft ergab: I. Borjtand: Herr 
Rudolf Gortgetreu, k. Oberftleutnant, — 11. Boritand: Herr Ehriftian Stegmann, 
Schublagerbefiger, — Kaſſier: Herr Wenzel, Diſtriktstaſſier, — Schriftführer: Herr D. Zettler, 
Kunst: und Handeldgärtner Als Bienenmetiter im Berein fungieren nad wie vor: Der II. Vor— 
jtand, Herr Stegmann, Herr Gaſtwirt 9. Grimmeis in Aichering, Herr Johann Bader, 
Kaufmann in Traubing. Möge der Verein wadıen und gedeihen und mögen jeine Jmmlein 
immer recht reiche, jühe Beute in Korb und Kaſten bringen. 


Der Bienenzucht: und Obftbauverein Augsburg hielt Sonntag, den 24. März, 
in der Augsburger Bierhalle dahier jeine erite Duartalverjammlung ab. Diejelbe war von 
nahezu 100 Berjonen beiucht. Der Schrijtführer des Vereins gab den Jahresbericht des Kreis— 
vereins für Bienenzucht und Objtbau in Schwaben und Neuburg für das Jahr 1900 belannt. 
Darnach zählt der Berein 103 Bezirksvereine mit 6150 Mitgliedern. Dieje halten 13 461 Bienen 
völter in Käjten und 3200 VBienenvölter in Körben. Das Honigjahr war ein mittelmäßiges, 
dagegen das Objtjahr vorzüglid. Für Objtbau wird in Schwaben jehr viel gethan. In Bienen 
sucht iſt die jo ſehr gefährliche Faulbrut nahezu im Verſchwinden; desgleichen jchadete im 
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Dbjtbau wenig die Blutlaud. Darnad hielt Hr. Bienenwirt Denteler aus Nördlingen einen 
Bortrag. Er betonte, dat in Deutichland zu viel fremde Bienen gezlichtet werden und man 
zum Schaden der deutichen Bienenzuct immer mehr von der deutichen Bienenrajje abfomme. 
Die Krainer Biene neigt zur Ruhr und verlegt ſich zu viel auf Brut; SZtaliener taugen nicht 
zur Kreuzung; die Eyprer ift wohl jehr fleißig, aber zu jtechluftig. Die deutihe Biene it eine 
unvergleihliche Biene und für unfere Gegend die weitaus bejte. Nie darf man von einem 
ruhrkranken Bolfe nachzüchten, deögleihen nicht von einem ſtechluſtigen, ſpätſchwärmenden oder 
mit viel Drohnenbrut verſehenen Volke. (? D. Red.) Es muß wieder dahin kommen, eine 
reine, für uns taugliche deutſche Raſſe heranzuzüchten. Bei jeder nur mittelgroßen Bienenzucht 
fol Königinzucht betrieben werden. Die Anweiſungen des Vortragenden über dieſe fanden, 
wie der ganze Vortrag, ben lebhafteſten Beifall. Um das Einſammeln des Blütenſtaubes zu 
erleichtern und zu vermehren, empfiehlt Herr Lehrer Beſch, ald Heden anzupflanzen: Hajelnuß, 
Schneebeere und das Pflanzen von Weiden (salix caprea). Herr Kreievereinsbaumwart 
Scheffler aud Wejtheim zeigte in vorzügliher Ausführung praktiſch das Bechneiden der 
jungen Objtbäume Herr Kehrer Bihler jprady über den Schaden einer Abart der Waſſer— 
ratte oder Schermaus, Erdwolf — Hypudaeus ampbibius var. terrestris — genannt. Diefes 
fchlimme Tier jhadet durch Abnagen der Wurzeln von jungen Obfibäumen. Als Bertilgungs- 
mittel empfiehlt er mit Phosphorbrei gefüllte Gelbrüben und GSelleriefnollen, welche in die 
leicht ſichtbaren oberirdiichen Gänge gelegt werden. Der erjte Boritand wies auf die kommende 
bayeriſche Landesausitellung hin und forderte zu thätigem, tapferem, treuem Zujammenhalten 
auf, damit diefe der Stadt Augsburg zur Ehre gereiht. Möchten die anderen bayerijchen 
Kreiſe dem ſchwäbiſchen Kreife nahahmen und durch Stiftung von Ehrenpreijen zum vollen 
Gelingen der Ausjtellung beitragen. 





Einladungen zu VBerfammlungen. 


WB Dieje Sparte fteht den geehrten Vereinen unentgeltlich ar Be g. Die 
Mitteilungen miüfjen aber längitend 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. $. vor der 
betrefienden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. ER 


Bienenzuchtverein München. Sonntag, den 21. April, nachmittags 2'/s Uhr, 
Berfammlung im Fräntiichen Hof, Senefelderitr.2. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Stellung: 
nahme zur Augsburger Landesbienenzucht-Ausjtellung. 3. Belanntgabe der Sommerauöflüge 
und der betreffenden Tagesordnungen. Fink 


Keldolling. Sonntag, den 21. April, Verſammlung im Steiningerſchen Gafthaufe 
zu Weſterham mit Berlojung von Obitbäumen. 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obſtbauverein ®beraudorf hält am 21. April, 
nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof Brünnftein, Oberaudorj, feine Frühjahrsverſammlung ab. 
Vorträge über Bienenzucht und Objtbau, Entgegennahme, von Beitellungen auf Schwärme, 

te 2c.) Die verehrl. Mitglieder und Freunde unferer Beitrebungen find freundlichft ein- 
eladen und ift zahlreiche Beteiligung um fo erwünjchter, da Herr Oberingenieur Beringer 
eine ehrende Teilnahme zugejichert hat. Der Ausſchuß. 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Obing u, U. hält am Sonntag, 
den 28. April, nachmittags 2 Uhr, im Dietlſchen Gafthauje zum Neumirt in Niederjeeon 
eine VBerfammlung ab. Freunde der Bienenzuht und des Obſtbaues find zu zahlreihem 
Erſcheinen freundlichſt eingeladen. Die Vorſtandſchaft. 

Caufen a / J. Verſammlung des Bienenzuchtwereins Laufen am 25. April (Markustag), 
nachmittags 2 Uhr, im Saale des Barthtellers in Laufen. Tagesordnung: Jahresbericht, 
Borträge und Gratisverlofung an die anwejenden Mitglieder Pfarrer J. Kellner. 

Der Bezirksbienenzuchtverein Waſſerburg hält am Sonntag, den 28. April, 
nachmittags 3 Uhr, ſeine erſte diesjährige Wanderverſammlung im Gaſthauſe zu Attel ab, 
verbunden mit bienenwirtſchaftlichen Vorträgen und kleiner Gratisverloſung an die anweſenden 
Mitglieder. Zahlreichem Erſcheinen ſieht freundlichſt entgegen die Voritandichaft. 

57. Wanderverfammlung bayerifcher Eandwirte in Zwiefel. In den Tagen 
vom 1.—5. Juni I. 38. findet in Zwieſel die 37. Wanderverjammlung bayr. Landwirte ftatt, 

der aud Se. K. Hoheit Prinz Ludwig jein Erjcheinen zugejagt hat und eine große 
eitesteilnehmerzahl aus allen Kreiſen Bayerns zu erwarten ijt. Unter anderem findet an— 
läßlich diefer Berfammlung auch eine Bienenzucht- und Obftausftellung ftatt. Der unterfertigte 
Bezirköverein bringt dieſes zur allgemeinen Kennmis und ladet die verehrl. Bienenwirte, 
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Obſtbaumzüchter und Fabrikanten bienenwirtſchaftlicher und Obſtbaugeräte zur Beſchickung 
und zum Beſuche dieſer Ausſtellung freundlich ein. — Anmeldungen und Anfragen mögen 
dringendſt dem Unterfertigten überſendet werden, damit die Ausſtellungsbedingungen, ſoweit 
nicht ſchon geſchehen, in Bälde zugeſtellt werden können. 
Der Bezirksbienenzucht- und Obſtbhanvertin Regen in Zwieſel. 
J. V.: Anton Rieder, Lehrer, Zwieſel. 


Briefkalten. 


HHrn. G. m.—M,, 3. G.— Eichit., G. B. -J., V.W., Beſtell. rechtz. abgeg. 
Bitte mir ſpäter mitzut, wie S. zufr. ſind. Grß. Hm. V. W. Für ©. h. ich bis jeßt 
zwei Ban. und eine ital. K. beit. Natürl. Grß. Hrn. BL—N. Wurde beit. WB. bald 
antomm. Grh.! Hm. I. W., &.—G. Antwort w. 3. durch Hm. B. zugel. j. Hm. G. 
6.—W. Benn ©. ein. Nahichw. drei K. wegfangen, jo iſt es f. Wund., w. er wied. zurüdfl. 
Er hatte eben feine mehr. Hrn. W. St.—P. Empf. will ih S. 3. Anf. v. B.—B. Weiter 
t. id) nad) Lage d. ©. n. th. Grß.! 





dene Dicnenwofnungen, 
jolide Arbeit, find zu haben: 
weietager mit 20 Rähmchen 6 M,, 
reietager mit 30 Rähmchen 8 M 
M. Meyer, Schreirermeiiter, 
Hobenlinden. - 


Jakob Stark, Bienenzächter 


in Egg, Poſt ae in Kärnten, 
ausgez. durch mehrere Anerfennungs- 
Diplome und durd die goldene 
Medaille der 45. Wanderverj. der 
öfterr. Bienenwirte in Klagenfurt, 
verjendet pro 1901 
Kärntner Alpenbienen 
zu billigiten Preiſen. Viele Dankſchr. 
der P. T. Abnehmer liegen auf. 
»Preisfifte umfonft und frei. 


Stock Zentgraf 


Stellbare Bienenwohnung aus Stroh 
D. R.G.⸗M.⸗Sch. Nr. 76748 
liefert im nur vorzüglicher Arbeit, 

jede nah Maß 
N. BZentgraf, Tiichlerei, 
Kleinjahner (S.Gotha). 
Preisliſte gratis und franto. 


| 
Ich zahle höchſte 


Preise | 

für reines I 
Bienenwachs. a 

F. U. Hirz, Struthütten i/W 

u (DD mise (Zi) — Gi — SD mr 








Rähmchenſtäbe 


v. Erlen⸗ od. Kiefernholz 6X25 mm 
jt., ſauber geſchnitten, zweiſeitig ge— 
hobelt, in Längen von Im u. 2 m, 
pro 100 Ifd. Dieter 1,50 M liefert die 
Ofteroder Holzinduftrie, 
Ofterode, Dftpr. 


Onlenderhonig 


in 9 u. 5-Pid.-Büchfen A Pfd. 80.4 
und 85 A, ä Ztr. 75 M verlauft 
— Schröcker, Kaufmann u, 
Imberei in Künzing, Poſt Girching, 
Niederbayern. 


Rähmchenholz, 


fauber gejchnitten, 6xX25 mm, 
100 m: 2 @t., Voſtkolli 60 m 
1,50 Mk. Nachnahme, und 

wma Packkiſten m 
empfiehlt Steph. Ubach, 
Dampfſchrn. Eommern (Rhld.). 


Ia. Rähmchenholz 


beliebiger Holzart, aftfrei, dreifeitig 
gehobelt, 5X25 mm 100m 1,70.M,, 





1000 m 16 M., 6xX25 mm 100m 
m 


1,80 M., 1000 m 17 M., alljeitig 
gehob. 100 m 25, mehr, nad S 
Angabe zugeichnitten 25% mehr. 
Illuſtr. Preisliſte über Bienen: 
wohnungen — 

G. Wiemer, 
Jakobsdorf, Vez. Eat. 


= Anzeigen. 


Rähmchenholz, 


6:25 mm, dreijeitig gehobelt, Roit- 
lolli 2M franfo Nadın., I. Bone 
1,75 M, genau nad Maß geichnitten 
10 A mehr. Bei Bahnjendung ab 
Stat. Sebnitz 100 m 1,90 M, 
500.m. 9 AM. 
Ernit 9. Henke, 
Holzwarenfabril, 
Saupsdorf, Sächſ. Schweiz. 


.. * 
Räaähmchenleiſten, 
ſauber geſchnitten, 6X25 mm, 60 m 
1.20 Mt., 300m 5 Mt., zugejchnitten 
nach Normal 75 R 1.80 Df., 200 KR 
4.50 ME, liefert Nifolans Ober: 
lechner, Holzkirchen, Oberbanır. 
Um genaue Adrefje wird gebeten 
Derjelbe Hat auch mehrere Bienen- 
wohnungen zu verlaufen. 





eines, gelbes, ſatzfreies 


Dienenwad)s 
fauft jederzeit Meyer Cohn, 
Bannover. 


4JUNEEREEBEREEBNENEn 
Vorzügliche reine 


= Rot- und Weissweine = 

ma 40—50—60 Big. per !iter. 8 
Verlangen Sie Preislife, — 

Gustav Schmidt & Sohn, 
Colmar, Elſaß. 


> 
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: Imkerhandschub prima mit dehnbarem Stoff u. stichfest à 2.50 Mk. u. frk. 
: Imkerhaube m. $toff u. Rauchvisier (sehr prakt. u. leicht) 1.50u. 1.75 frir 
: hötlampe Blitz zum Anlöten der Kunstwaben & 1.75 Mk. u. frk. 

: Rauchschmocker mit Balg a 2,50 u. 3 Mk. Rauchbläser a 1.50 Mk. 

: Futterapparat, doppelt, z. Spekulativ- u. Herbstfütterung (d. beste) 1.50. 
: Wabenzange u. -Messer à 1.20 Mk. Bienenschleier t. Hüte a 1 Mk. 

Illustrierte Preisliste aller Bienengeräte gratis und franko. 

u.Gröber, Lorch i. wttb. (Ältestes u. grösstes Geschäft i. dies. Branche). 
behste Auszeichn.) KeineNachnahme. Ziel3 Monate. Geg. baar 3% Rab. 





ganz oder troden zu Ballen gedrüdt, kaufe in 
nenwaben, in jedem Quantum zu böcjten Preiſen. 
nio aus hieſigem Landwachſe. Solche werden 


Kunstwaben jehr gerne angenommen und verziehen jic) 
äußerst jelten. preisliſten gratis. 

Inf. Rudhart, Wachszieher und Bienenzüchter. 

Itzlings, Bot Hergap. 


eble 





inen fhönen dauerhaften 
venbam erhält man durch die 
nit verfertigte 


‚unstwabe 


reinem Bienenwachs. Preis: 


Halt! wer da! 


jeine Bienenwohnungen jelbit 
baut, eripart viel Geld. Das 
Holzmaterial zum Zufammenjeßen 
fertig (3 E. 4. 95 u. ſ. w.) jowie Anw. 
Broich. 3. Aufl. 60 Pig. liefert 


gratis und frei. 
Bienenwachs kault bei gutem Preis 
\. Kindler, Ravensburg. 


tlende jeht franko 


Ripp.-Tabat2, 2.50u. 3. - M 


Earl Seiferth, Weida, S.W. 


Oberkrain. Alpen-Bienen! 


Bauern-Originaljtöde, A zwei, drei 
Schwärmegebend, liefert ab 15. März 
bis Ende Septbr. ä 9 M., do. aus 








Eiienbahm-Tabaf zu 3.50 „ | gejuchte jchwerfte Dualität à 10,50 4 
Jiger-Tabat . « 450, |unfrantiert. Tieffagerlöde mit 
Cöwen-Zabat .. „ 5.50 „ | deutichem Normalmaß auf 16 Rähm- 
Maryland. ... „ 650, chen à 14 M unfranfiert, wenn 
Zöriter-Tabat.. „ 7.50, |franto 2,50 M. höher das Stüd. 
Bajtoren-Tabat . „ 8.50, | Naturkhwärmeim Mai IM, Juni 
Barinad-Canafter „ 10.— „ 8M, Juli 7 M. verpackt und franto. 
kaftoren-Ganafter „ 13.50 „ Preisliste auf Verlangen! 

Sitindiich. Canaſter, 16.— „ Simon Romaudı, 


lich Anerkennungsſchreiben. 
iu Küdeking, Hamburg 32. 


Illustrationen enthäkk meine 
neueste 


hochinteressante 
Preisliste über 
jon-Seräte und Gebrauchs- 
artikelaller Art. Versand 
der Bienen u. Königinnen 
aller Art. Auch 
jggeche Bienenwohnungen 


Aßling, Obertrain (Oſterreich). 


Der Obſtbaum % 
* und feine Pflege. 


Bon M. Weinmeyr, f. Zahlmeifter, 
I. Borjtand des Bez-Ver. Neuburg. 
Sehr volfstümliches, alles Nötige 
enthaltendes Schriftchen mit acht 
— des ar 
vom Landesobſtbau-Inſpektor 

une R. Mertens. Zur Majjenver: 
General-Preisliste breitung geeignet. Muſter f. Vereine 
erg ee un gratis. Preis: 1—10 Er. je 25 A, 
F a un an N er wo Br; 
i Sebnitz 45, | je 20 4, 101—199 Er. je Adı 

ert Nitzsche, 200 Ex. je 15 A. 


= * Sachsen. 
ster- u. Handelsblenenstund, 
\fabr, m. Elektro-u. Kraftbetrieb. | Griessmayersche Druckerei, Neuburg a/D. 














GHerflung, Sämiliche Schriften, 
datunter die neuejte: „Glaubens— 
befenntnis e. Bienenvat.”; ferner 
Schönfeld, Ernährg. d. Honigbiene, 
jowie Mehring, Einmwejenjyiten als 
Grundl. 3. Bienenzucht, berausgg. v. 
Berjtung (neu!) — zufamm. neun 
Bücher z Partiepreid von Alk. 8.50 
frei Nachn. v. Verlag 

Panl Warkel, Freiburg i. 8. 


50 deuffdre Bienenvölker 


verjendet bis 15. Mai in Stülpförben 
11—14 M, in 16 R.-Bogenjtülper 
18— 20 M. Für gute Ankunft u. Zus 
friedenheit leijte ich Garantie. Bitte 
bei Bejtellungen Bahnſtat. angeben. 
W. Bruer, Bienenzüchter, 
Kl»Bartensleben bei Beendorf 
(Pr. Sachſen). 


Ga. 50 Bıenenvölker 


in Geritungsbeuten, detag. Ständern, 
und Stülpkörben verf. billig 
C. Klipftein, 
Beringen (Helme). 


‚Starke Völker, 


deutſche u. ital. Baſtard 14— 16 M, 
in neuen 3= und 4 etag. Wohng. 
23—26 M, mit echt ital. 8. 2 M 
mehr. - Echt ital. 8. 7 M, deutiche 
| u. Baſtard 5,50 M verjendet unter 
Garantie 

NR. Schleufing, \ 
Nofhkowig b. Oſtrau, Kgr. Sachſen. 


* . 
40 Bienenvölker 
in Käſten jegt — unter 60 die 
Wahl — dem Berfaufe aus 
Unton Müller in Müllerlladel 
Stat. u. Poſt Lochhauſen b. Münden. 














- Garantiert reinen 


Bienen:Scileuderhonig 
offeriert zu Porzugspreifen für 
die Herren Imker 


Fri Dans, 
Weihenburg a/S., Bayern. 


Schleuderhonig 


garantiert rein, à Zentner 70 M. 
| Breistifte über Bienenvölfer frei. 
Alb. Rambold, Murnau. 
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Kunstwaben! 


in nur — Bellenprä gung liefert genau nah Maßgabe 
1 kg 2,50 bei 3 kg franko. SKunjtwaben-Zufchneideabfallitüde, 
vorzüglich geeignet zu Anfängen, per kg 3 Mt. 


44 v [ 
Königinnen! 
Diih. und tal. Baitard, junge befruchtete, gezüchtet von nur aller- 
beitem Zuchtmaterial, Mai 5 Mt., Juni 4 Mt., jpäter 3 Mt. Für 
lebende Ankunft wird qarantiert. 
Kaufen jeded Quantum Wachs und nehmen in Tauſch, für 
Wachs ?/s Gewicht Waben. Bemuſterte Offerten erbeten. 


Ehrlich & Anders. Aluferbienenwirtfcaft, 
Siebeneihen, Kr Lömenberg i. Schlefien. 


Echte Oberkrainer Alpenbienen 


aus der befannten Oberfrainer Schweiz. 


Überwinterte Muttervölfer in frain. Originalftöden, wo je 
Bolt 2-3 Schwärme gibt, 9 bi8 1 UM. Naturfhwärme 8 M frko. 
Meine Bienen find die abgebärterften, fleikigiten und billigiten aus 
Oberfrain, deshalb für jede Gegend beitens zu empfehlen. 

für lebende Ankunft der Bienen und reellſte Bedienung garantiere id. 

Mit näheren Angaben und Unterricht über Behandlung ftehe gerne 


zu Dienften. >. Maley, * in Brod, 
Poſt Mitterdorf i. d. Wochein, Oberfrain. 
Eine große 


Yyatt von Banafer Bienenschwärmen Si scne zuc; 


liefert pro Stüd über 2 Pfd. Bienengewicht, mit einjähriger gut be⸗ 
fruchteter Königin, gut verpadt und mit Reiſefutter — 
per Nachnahme, oder Vorauszahlung im Mai 8 M, im Juni 7 u 
Für lebende Ankunft wird garantiert. Reelle und folide Bedienung. 
B. v. Jakabhäzy. landw. Sefretär 
in Gro#:®Becöteret (Banat), Ungarn, 








BET Dfferieren: 
— ® I helles, langes Bienenkorbrohr, 58 M nn 
100 „ „ 22.—. 
Hodjfeinen — hellbraunen fzolen derhonia Bofttolli 88 Netto, 
franto int. Verpackung M 7.— ; 100 & ab hier 62 M 
Beites Holfteiniiches Bienenwachs zu "Tageöpreifen. 
Nenmünfler i/Holitein. Adolf Wahle. 





Wass er-V ers orgun g Aufſchluß über unterirdiſche 


nie und 
BB. ee unter- 
scher Quellen, 
Wasser -Mangel eg Anleitung zurBefeitigung 
— — — n Waſſermangels durch 
Karl Tehner, — ——— — Münden, 
Sohenzollernftrafie 64, 


DE ES liegt im — Intereſſe der Titl. Reflektanten, den koſtenfreien 
VBroſpekt zu verlangen. WU 


(befte ung. Rafie, | 










Shleuderhonig 


liefert Guftab Jacobi, ? 
Babenbonig 


in Räbmdhen à 25/18’% cm 
blühweiß, teil in jchön gebt 
Waben, Poſtlolli mit I Pr. } 
franfo per Poſt, eiſtere 
7.50 Mt., legtere 6.50 Mi 
Scleuderhonig, goldgeib, 
Landes-Bienen —— 
Budapest IX. Kört 


Bienenvölker, 


deutihe Harzbienen und J 
Baltard auf 14 Normalrihest 
in Transportliiten 14—16.4, a 
jendet im Frühjahr 
Wild. Urend, 
Bausneindorf (Kr. Albert 
Auch iſt dajelbit ein “rs 
Pavillon, 4etag. No 
faft neu, mit oder ohne Biena 
änderungs&halber zu verfaufer 2 
— — — — —— 


la Rähmchenkei 


6xX26, ajtfrei, ee 1,5 
genau nad) jedem Ma 
1,75 Mt. Preisliſte über mi : 





franto hüchjften Preiſen prämiterten & 


wohnungen aller Syitemevan ©: 
und Doppelwänden grati® u 
Kunstwaben per kg 4,0 U 
3. Dobmeier, Imtertidicd 
Waldtburn, 


Ill Krainer Bienen! 


verfendet Bienenwirtidet 

F. Unger, Siska b. Labs 
in Krain (Öfterreit) 

I. Originalbauernfod, c 

— "ls bis sr 


Ia. — 8 
ausgebaut. *2 
— März apui 








2 Pfund reines Bi u 
Mais:Juni8M Juli⸗Aug ef 
Beitellung als fejt angenommen: 
wenn !/s Anzahlung eingeſende 
ad Il u. III —— 
Leben 
Ankunft —— 


Wänchener Vienen⸗Zeitung. 


Nr. 9. Münden, den 1. Mai 1901. 23. Jahrg. 

















Bayeriſche Landesaugjtellung für Obſtbau und Bienenzudt. 


Die bayerischen Obſtbauern und Bienenzüchter haben fich zufammengethan 
und veranftalten in der Zeit vom 28. September bis 6. Dftober diejes Jahres 
in der Hauptitadt des Schwabenlandes eine gemeinjchaftliche Ausitellung der 
von ihnen vertretenen Zweige der Landwirtichafl. Mag nun einer über den 
Wert der Ausjtellungen im allgemeinen jeine Gedanfen haben, mag einer 
Zweifel hegen, ob der für eine Austellung aufgewendeten Arbeit ein gleich- 
wertiger Erfolg genenüberjteht, ob die mit einer Ausjtellung verbundenen 
Mühen und Verdrieglichkeiten aufgewogen werden durch den Nuten, der für 
das allgemeine Wohl daraus entipringt, jo jteht ihm die einfache Thatjache 
entgegen, daß nun jchon jeit langen Jahren in allen nur erdenklichen Gebieten 
menschlicher Thätigkeit, auch in den hier im Frage jtehenden landwirtichaftlichen 
Gebieten Austellung auf Ausftellung folgt, und daß bis zur Stunde noch 
feine Abnahme dieſer Ausstellungsluft bemerkbar iſt; diefe Thatjache beweift, 
daß die Ausjtellungen immer noch Nutzen jtiften, daß jie gewijjermaßen einem 
Bedürfnis entgegenfommen. Auch bezüglich der landwirtichaftlichen Ausjtellungen 
im bejonderen wird mancher im Zweifel fein, ob eine jo große Ausjtellung, 
wie die geplante, die jich auf das ganze Königreich Bayern ausdehnt, den 
gehofften Erfolg erzielen wird und ob nicht Kleinere Ausstellungen den Vorzug 
verdienen. Es ijt ja richtig, daß die kleineren Ausjtellungen belehrend und 
aneifernd wirfen, und daß fie vielen Leuten zugänglich find, die eine weit ent- 
jernte große. Ausstellung nicht beiuchen können. Aber fie find nicht im jtande, 
den Gejichtäfreis der Ausiteller und Bejucher zu erweitern und bergen bei der 
auf ihnen gebräuchlihen Brämiterungsmethode eine Gefahr in fih, da fie in 
dem prämiierten Ausiteller die Meinung auffommen tajjen, als ob jeine Aus- 
jtellungsgegenjtände jchon die Grenze der Vollkommenheit erreicht hätten. 
Darum ıjt nach gewiſſen Zwiſchenräumen unter die vielen kleinen Ausstellungen 
eine große einzujchalten; fie joll und wird den Ausjtellern und Bejuchern 
vieles zeigen, was fie auf den kleinen Ausitellungen noch nicht gejehen, vieles 
wird fie im bejjerem, jchönerem, vollfommenerem Zujtande zeigen als jene; und 
jo wird fie den Gejichtsfreis ihrer Beſucher erweitern; außerdem jchlieft das 
Gebiet einer großen Ausjtellung verjchiedene Klimate ein, die für alle land» 
wirtjchaftlichen Betriebe von jo wejentlicher Bedeutung jind; fie wird manchem 
Bejucher und Ausjteller, dem unter günjtigen klimatiſchen Berhältnijjen 
eine freigebige Natur die ſchönſten Früchte fajt mühelos in den Schoß jchüttet, 
Gelegenheit geben, Leiſtungen zu bewundern, die unter ungünjtigen Verhältniſſen 
durch Fleiß und Geſchick einer widerjpenjtigen Natur abgerungen worden find. 
Die Wahl der Stadt Augsburg und des Jahres 1901 für die Ausjtellung ift 
dadurch veranlagt, daß der Kreisverein für Bienenzucht und Objtbau in Schwaben 
und Neuburg in diefem Jahre jein 25 jähriges Beitehen feiern will und deshalb 
die bayerischen Landesverbände für Objtbau und Bienenzucht zu einer Landes- 
Ausstellung eingeladen hat. Die Vorſtände und Delegierten beider Verbände 
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haben mit danfenswerter Bereitwilligfeit die Einladung angenommen ; dieſelbe 
Urſache hat aud) die Doppelausitellung veranlaßt; durch die eigentümlichen 
Berhältnifje in Schwaben bewogen, hat nämlich der ſchwäbiſche Kreisverein, 
der anfänglich ſich nur mit der Bienenzucht bejchäftigte, auch den Objtbau in 
das Bereich feiner Thätigfeit aufgenommen und jo fommt e3, daß er zu jeinem 
Wiegenfeit beide Zweige jeiner Tätigkeit vorführen will. Dieſes Verhältnis 
in Schwaben und die Doppelausitellung find übrigens nur eine Außerung 
des innigen Zujammenbanges, der zwijchen Bienenzucht und Obſtbau beiteht: 
es ijt befannt, welch föjtlichen Honig die Biene der Objtblüte entnimmt und 
wie gerade dem Bejuche des Gajtes die Blüte ihre Fruchtbarfeit verdanft; es 
ijt befannt, daß, wenn wir die Milch noch hinzunehmen, in den Produften 
des Obitbaues und der Bienenzucht die gejundeften und begehrteiten Nabrungs:- 
mittel der Jugend gejchaffen find; es iſt darum auch erflärlich, daß in manchen 
Gegenden Bayerns jeder Bienenzüchter auch Freund des Obſtbaues iſt. Faſt 
alljährlich findet im irgend einem Lande des deutſchen Neiches eine große 
Obſtbau- und Bienenzucht-Ausstellung ftatt; heuer ift den Objtbauern und 
Bienenzüchtern Bayerns Gelegenheit gegeben, den Beweis zu liefern, daß 
Bayern dem übrigen Deutjchland in diefen landwirtichaftlichen Gebieten eben- 
bürtig ift und fie werden dieſen Beweis auch liefern. A. P. 








Eine harte Überwinterung 


hatten unjere lichen Immlein diefen Winter zu überftehen. Seit Neujahr un: 
unterbrochen anhaltende, empfindliche Kälte bis Ende Februar, dann ſtürmiſch 
und rauh bis 16. März, wo bei milder Luft und Sonnenjchein der erite Aus- 
flug jtattfand. Das war ein fröhliches Auferjtchungsfeft! Doch wie viel 
Hunderte der lieben Mitjchweitern haben dieſen Tag nicht erlebt und lagen 
mit gebrochenem Auge am Boden der Wohnung, | 

Leider hat man von allen Seiten Klagen über herbe Verluſte an Völker. 
Habe auch von neun Bölfern zwei eingebüßt, hievon wurde das eine im Herbite 
weiſellos, dag andere war neben reichen Vorräten verhungert und erfroren. 
Ich hatte bei der Eimvinterung mit Ausnahme eines Volkes, eben des ein: 
gegangenen, in der zweiten (aljo oberen) Etage des Überwinterungsraumes mit 
einer ca. 12mm jtarfen Holzipeile durch jämtliche Waben ein Loch geſtoßen 
bis zur Vorderwand, und jo einen Durchgang bis zur hinterjten Wabe ge— 
Schaffen. Dank diejer Vorjichtsmaßregel haben ſich auch ſämtliche Wölter 
durchgefämpft. Es it dies eine VorfichtSmaßregel, welche bei ftrenger, an- 
haltender Kälte im Unterlafjungsfalle verhängnisvoll wird. Die Bienentraube 
zehrt im Vorwinter von unten nad) oben. Bei Eintritt der Kälte zieht fich 
diefelbe mehr und mehr zulammen und zehrt die in und unmittelbar neben der 
Traube befindlichen Vorräte auf. Nun fommt die fritiiche Zeit; läßt die Kälte 
nicht nach, jo verhungert und erfriert das Wolf neben den reichjten Worräten, 
weil der Weg um die Nähmchen herum zu weit it und die halberitarrten 
Bienen dazu nicht mehr die Kraft haben, während fie einer wie oben br 
Ichriebenen DOffnung von Wabe zu Wabe nachrüfen. E3 ift dies ein Punkt, 
welcher bei der Einwinterung nicht genug beherzigt werden fann. 

Valentin Diem, Bahnmteijter. 
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Am Bienenftand (Mai). 


„Mußt dich nicht grämen und bitter härmen. 
Will nicht im Schauer ein jeder Stod jchwärmen. 
Die Schwärme zur Zucht und die andern zur Tradt 
Beitimme, dann haft gute Arbeit gemacht!“ 
Knoblaud. 

Was wird wohl der April noch alles bringen? Die zweite Hälfte des 
Monats März brachte noch empfindliche Kälte und ftieg dad Minimumthermo— 
meter nur am legten Tage dieſes Monat? über Null, nadjdem ed den Tag 
vorher und am 28. März jelbit auf — 9° R. gefunfen war. 

In der eriten Hälfte des April wechjelten Regen, Schnee und Wind mit- 
einander ab, und hatten die Bienen nur am Djtermontag und den Tag darauf 
ihönes Flugwetter. 

Bis jegt hat dag ungünftige Wetter unſeren Lieblingen nicht gefchadet, 
da die Natur ihnen noch nicht den gededten Tifch bietet und der Imker für 
Warmbaltung und die nötige Nahrung einichließlich des Waſſers geſorgt hat. 

That der Bienenzüchter nicht feine Schuldigfeit, jo hat er es fich jelbit 
zuzuschreiben, wenn er Verlujte an Völkern erleidet. 

Wie wird jich der Mai machen? Trog Falb und Hundertjährigen willen 
wir es nicht beitimmt; aber das willen wir gewiß, daß unjere Bienenvölker 
auch im Mai Wärme und Nahrung brauchen und daß zur Ausnüßung Der 
fi bietenden Tracht jtarfe Völker nötig find. 

Sorgen wir daher, dab fich das Brutnejt der Bienen nicht durch über« 
mäßige Erweiterung und zu frühe Entfernung der warmen Umbüllungen abkühlen 
fann, daß den Bienen nie Honig, Blütenſtaub und Waſſer mangelt und da 
die anfangs Mai etiva eintretenden Trachtpaujen durch fpefulative Fütterung 
ausgeglichen werden, und wir bejigen zur Tracht: und Schwarmzeit volksſtarke 
Stöde. 

Zur Vermehrung wie zum Honiggewinn find ftarfe Völfer nötig. Der 
Anfänger verfällt vielfac, in den Fehler, Stöde, die nicht vorwärtd kommen, 
auf dem Stande zu belajjen, jtatt fie zu vereinigen. Er zählt eben nur die 
Häupter jeiner Lieben und muß ſichs im Herbſte gefallen laſſen, daß die 
Mageren das Erträgni3 der Fetten aufzehren. 

Nur ſolche Schwächlinge jollten verftärft werden, bei welchen nicht die 
Untauglichfeit der Königin die Echuld trägt. Was würde im legteren alle 
das Verftärfen überhaupt helfen? Man mühte immer wieder von vorn anfangen. 
Völker in Mobilbauten werden durch Einhängung von ganz reifen Brutwaben, 
jolhe in Stabiljtöcden durch Verftellung mit Starfen zur Zeit des ftärfften 
Fluges verjtärkt. Da aber bei leßterem Verfahren doch oft die Königin oder 
eine größere oder fleinere Zahl von Flugbienen zu Grunde gehen fann, ijt dem 
Verjtellen das. Üherfüttern vorzuziehen. Ein ftarfed Volk erhält abends einen 
mit Honig bejtrichenen Futterteller, der, wenn er ganz mit Bienen bedeckt iſt, 
dem jchwachen Wolfe gegeben wird. 

Mit Beginn des Monat? Mai wird auch der Zuchtplan aufgeitellt. Der 
Anfänger möchte wohl jtarf vermehren und von den Schwarmitöcden auch noch 
Honig ernten. Da dies unmöglich ift, befolge er den Nat der Bienenmeilter, 
welche den dritten Teil der Völker zu Schwarmjtöden m zwei Drittel zu 
Honigitöden beitimmen. 

Stöde mit älterer Königin zeigen größere Neigung zum Schwärmen als 
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jolche mit jüngerer, einjähriger. Ebenſo reizt die Aufzucht von Drohnenbrut 
mächtig an, weshalb man den Schwarmjtöden eine Drohnenwabe ind Brutneit 
gibt, den Honigitöden den Prohnenbau entfernt. Iſt der Brutraum mit 
gededelter Arbeiterbrut jo erfüllt, daß die Königin nicht mehr den nötigen Blast 
zu ihrer Gierablage findet, würde ein ſolches Volk trog des geöffneten Honig— 
raume® Schwarmgedanfen befommen. Daher wird zur Gleichmachung der 
ſchwächeren Völker den Honigjtöden gededelte Brut entnommen und dafür 
leerer Arbeiterbau oder eine Kunftwabe gegeben. 

Die Erweiterung des Brutnejtes darf nur allmählich gejchehen und Yo, 
daß die gededelte Brut zu Waben mit gededelter Brut, leerer Bau und Kunſt— 
waben an beftiftete oder mit offener Brut verjehene Waben fommen. Die mit 
Blütenftaub gefüllte Wabe muß das Brutneſt abjchliegen und darf es nicht in 
zwei Teile jcheiden. 

Die KHunftwaben find jo einzufleben, daß fein öfteres Nachjehen und 
dadurch wiederholte Störung der Bienen in ihrem Brutjige nötig wird. 

Nechtzeitige Offnung der Honigräume jichert ausgiebige Ausnügung der 
Tracht und hemmt teilweile die Schwaringedanfen. 

Damit wir nicht durch den Anfall der Schwärme überrafcht werden, it 
e8 notwendig, daß wir frühzeitig die entjprechenden Wohnungen herrichten, Die 
Rähmchen mit gut angeklebten Anfängen und die Stabilbauten mit Vorbau 
verjehen, damit nicht vom Schwarme Wirrbau aufgeführt wird. 

In beichmugten Bauten will fein Schwarm bleiben und jorge man beizeiten 
für gründliche Reinigung. 

Legt fih ein Schwarm an einer ungünjtigen Stelle an, jo kann er mit 
leichter Mühe geichöpft werden, indem Waben (noch) jicherer, wenn dabei eine 
Wabe mit Brut ift), jo in jeine Nähe gejtellt oder gehängt werden, daß wenigſtens 
eine die Schwarmtraube berührt. Der Schwarm zieht dann von jelbit auf den Bau. 

Haben ſich nach dem Schöpfen die meilten Bienen gejammelt, it dem 
Schwarme die Stelle zuzuweiſen, welche er künftig auf dem Stande einnehmen 
jol. Wird hiemit zu lange gewartet, fliegen am andern Tage noch viele 
Schwarmbienen an die Schwarmitelle und gehen verloren. 

Damit die Waben jchön in die Nähmchen zu ftehen kommen, iſt die Beute 
genau wagrecht aufzujtellen, da die Bienen jenfrecht bauen. 

Bei ungünitiger Witterung müſſen die Schwärme gefüttert werden. 

Pforzen, 16. April 1901. Hofmann. 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Bolt Uffing. 


Rechtliche Stellung der Bienenzühter in Böhmen. In Djterreid 
hat jede Provinz ihre eigenen Gejege, und daß die Böhmen auf „eigene Geſetze“ 
was haltın, ijt befannt. Hat doch ein Böhme es kürzlich) in Amerika drüben 
dahin zu bringen gewußt, daß er in den amtlichen Liften al$ „Böhme“ ein 
getragen werde, weıl ihm das Wort „Djterreicher“, als eine Beleidigung erjchten. 
De gustibus ete. 

Im eigentlichen Ojterreich gilt für das Bienenrecht noch heute das ſog 
Patent der Kailerin Maria Therefia. Man glaubte zwar immer, daß aud 
für Böhmen ein jolches Patent vorhanden jein müjje, aber troß eifrigſten 
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Suchens war keins aufzufinden. Im den eriten Tagen de neuen Jahrhunderts 
it e8 nun dem Präfidenten des böhmischen Zentralvereind endlich gelungen, 
das heißgeſuchte Schriftftüd im K. f. Statthaltereiarchive ausfindig zu machen. 
Für unjere Zeit der Bienengejeßgeberei ift dasjelbe hochinterefjant; da es 
aber jehr lang und langatmig ift, wie überhaupt die jchriftlichen Erlaſſe der 
Hohen in früheren Zeiten — ihre mündlichen Reden waren wohl kürzer — 
jo muß ich mich darauf bejchränfen, nur die wichtigjten Sätze daraus au— 
zuführen, aljo: 

„Wir Maria Therefia zc. 2c. geben hiemit zu willen, daß... Wir nach dem 
Beyfpiele Unjeres Markgrafthum Mähren und Erzherzogthums Öſterreich einen 
eigenen Bienenzuchtlehrer in der Perjon des Johann Hallmann unter Ständijcher 
Belohnung an- und aufgenommen, dann demielben nach getroffener Auswahle 
in der Goldbergitadt Neufnyn die Station und bejtändigen Aufenthalt des 
Endes bejtimmt haben, auf daß daſelbſt wegen der hierzu am bequemlichſten 
erfundenen Lage des Orts umd zur VBienenzucht vorhändigen verfchtedenen 
Gewächjen, nicht nur eine ordentliche Bienenhütte errichtet, jondern auch von 
unweit ernannten Bienenmeiſter die ächte Zucht und Pflege der Bienen, 
und vornehmlich dererjelben Vermehrung jedermann, ſowohl theoretiich als 
praftisch, öffentlich und ohnentgeldlich gelehret und beigebracht werden möge. . .. 

... Wir würdigen diefe im Königreich Böheimb aufgeitellte Bienenjchule 
und Lehre Unſeres allerhöchiten Schuges und bejonderer Aufmerkiamfeit und 
überlafjen dererjelben Oberaufſicht Unſerem Königlichen Landes-Gubernio und 
den treugehorjamiten Ständen und verjichern gnädigit, dag Wir die Bienenzucht 
und das hieraus erzieglende Wachs und Hönig niemalens mit einiger Anlage 
von Steuern, Zehend, Zins oder jonjtiger Schuldigfeit, weder für Unſer 
höchſtes Aerarium, noch für andere allgemeine Landes- und Privat-Bezüge 
belegen laſſen, vielmehr aber diejelbe bey vollfommener Freyheit jchügen und 
ihirmen wollen u. ſ. w.“ Folgen dann Beltimmungen über das Einfangen 
der Bienenjchwärme und über die Wanderung in die „Haidenfelder“, wobei 
ein billiges jedoch von einem Stode zwei Kreuzer nicht überjteigendes Weide- 
geld verlangt werden darf. Auch wird ausdücklich erklärt, daß jedermann die 
Bienen im beliebiger Anzahl halten dürfe und jeder Beamte, der einen Unterthan 
darin behindern jollte, mit der Allerhöchiten Ungnade bedroht. 

„Unter Erjtattung des doppelten Werthes iſt auf das jchärfite verbothen, 
die Bienen eines Dritten, e3 möge unter was immer für einem Vorwande 
geichehen, zu vertilgen, oder auch jolches gegen die Raubbienen zu unternehmen, 
geitalten noch andere Mittel zu finden find, wodurch die Bienenjtöde gegen 
die Naubbienen fichergejtellt werden fünnen.“ 

„Wider die Vienendiebe, weilen ein derley Diebitahl inter furta quali- 
fata zu rechnen ijt, werde nach Schärfe der Criminal:Rechten durch die behörige 
Stelle verfahren, dann find jene Obrigfeiten und Landögerichte, wo wider alles 
Verhoffen ein nachfichtliches Betragen dabey unterwalten und herfommen jollte, 
in jonderbare Verantwortung zu ziehen“ —. 

Aus jedem Worte dieſes Patentes erjieht man, daß die Schmerzen der 
Bienenzüchter jchon vor mehr als hundert Jahren die ganz gleichen gewejen 
find wie heute; desgleichen werden wir uns hiefür nicht mehr der Anſicht 
verichliegen fünnen, daß es eine Ungerechtigkeit ijt, dem jchöneren Gejchlechte 
Ihon gleich zum voraus jene klare Einficht in die Verhältniſſe des öffentlichen 
Lebens abzujprechen, die eigentlich das Vorrecht des Mannes fein jollte. 


ze IN 


Hätten wir doch in Deutjchland ein jo prächtige Bienengejeg, wie es Maria 
Therefia ihren Ofterreichern gegeben hat; namentlich” würde der Rundſchauer 
den allerlegten Sat des Patentes ald hervorragend praftiih und inſtändig 
notwendig begrüken; dann bliebe manches ungeichehen, was uns jo mit der 
gerechteiten Entrüftung erfüllen muß. 

Allerhand Zahlen (aus dem „Bull. de la Somme*). Eine Arbeitsbiene 
wiegt 0,0907 g, mit Honig beladen 0,252 g, macht aljo auf ein Kilo 11,025 
bzw. 3968 Stüd. Ein QDuadratdezimeter Wabe hat auf den beiden Seiten 
854 Arbeiterzellen; die Königin kann täglich 3000 Eier legen (was fie aber 
wohl jelten thun wird!), die Brut erfordert aljo bei einer Entwidlungsdauer 
von 21 Tagen 63000 Zellen (eine Zahl, die jich theoretiich auf dem Papiere 
nicht erfajfen läßt, in der Praxis aber ausgejprochener reiner Schmarren tt). 
Die Nahrung nimmt ein Drittel des für die Brut gehörenden Raumes eın, 
macht aljo zujammen 84000 Zellen oder 98 Duadratdezimeter — das würde 
bei unierem Normalmaß 26 Halbrähmchen erfordern, eigentlich noch einige 
dazu, da befanntlich niemals jämtliche Waben vollitändig mit Brut belegt jind. 

Die Wachszellen find vier bis fünf Grade nad) oben geneigt; die Zellen— 
achjen treffen den Verbindungspunft von drei Zellen der gegenüberliegenden 
Seite. Die Seite einer Arbeiterzelle Hat drei, der Abjtand vom Mittelpunfr 2,6, 
die Tiefe 12 mm, die Fläche 23,42 mm. Die betreffenden Zahlen für die 
Drohnenzellen find 3,81, 3,3, 16 und 37,72. 19 AUrbeiterzellen oder 15 Drohnen— 
zellen haben einen Dezimeter Länge, die mit Brut gefüllten Waben jind 23 
bi8 24mm did — bei Drohnen 34 —. Der Zwijchenraum der Waben 
beträgt 11 mm, die Dice der Zellenwand "/ı mm, wird aber durch die Nympben- 
häute verjtärft, was legteres der Rundſchauer freilich nicht glaubt, denn ein 
jeder, der jchon einmal eine alte Wabe auseinander gebrohen hat, weiß, daß 
bloß die Zellenböden, nicht aber die Wände verjtärft werden. Es möchte 
fait unglaublich erjcheinen, daß es jelbit unter den Imkern noch derart hirn— 
riſſige Eremplare gibt, daß fie jich mit der Fabel des Kleinerwerdens der Brut- 
zellen foppen lajjen, wo jie doch, wenn ſie nicht ganz blind find, Hunderte 
Male das Gegenteil haben jehen müjjen. Jeder von uns hat doch jchon alte 
Brutwaben eingejchmolzen und bei dieſem Geſchäfte diejelben zerbrodhen. Da 
iit e8 doch unmöglich, daß es einem micht in die Augen fällt, wie jich auf den 
Bellenböden die einzelnen Nymphenhäute — oft in großer Anzahl, je nad) 
dem Alter — von jelbjt ablöjen, während an den Wänden ſich immer mur 
eine einzige jolche Haut vorfindet. Und dab bei altem Korbbau die Zwiſchen— 
räume der Waben enger jind als bei neuem Bau, wird doch auch in die 
Augen fallen. Das kann doch auch nur daher fommen, weil die Waben dider 
jind, oder mit anderen Worten, weil die Bienen wegen der Nymphenhäute, 
die am Boden der Zellen bleiben, die Brutzellen verlängert haben. 

Und da gibt es noch ſolche Einfaltspinjel, die ſich vorlügen lafjen, das 
man den alten Brutbau erneuern jolle, um nicht wegen der durch die Nympben- 
häute Eleiner gewordenen Zellen, ein jchwächeres Bienengeichlecht zu erhalten. 
E3 mag ja andere Gründe geben, den Bau zu erneuern, aber der eben an- 
geführte ıjt zu dumm und wurmftichig, als dag man ſich noch länger von 
jolchen urteilsbeſchränkten Natjchlägen irre führen laſſen joll. 

Honig als Kindernahrung. Ein Föriter in den Vogeſen hat — nad 
dem „Prakt. Wegweifer“ — ein neugebornes Kind mit halb Mil und halb 
mit Wafjer aufgelöitem Honig aufgezogen. In den erſten jieben Monaten 
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ſeines Daſeins hatte der Junge bereits 25 Pfund Honig vertilgt und befand 
ſich äußerſt wohl dabei. Später wurde die Honigration gekürzt und nur mehr 
ein Viertel der Milch beigegeben. 

O diefes Normalmaß! Aus Söll bei Wörgl jchreibt einer an „Scha- 
chingers Bienenzeitung“, „daß die heurige Auswinterung die denkbar jchlechteite 
jeit Jahren genannt werden muß. Beſonders die Nachſchwärme auf ihrem 
verfürzten Bau, aber auch Völker der alten Mutterjtöce, welchen der Honig 
über ihrem Lager ausging, waren nicht im jtande, auf die nebenan liegende volle 
Wabe zu wandern. Dabei hat jich gezeigt, dal; gerade die Völker auf Normal« 
maß am jchlechtejten mitgenommen wurden. Hingegen hatten die auf 27 cm 
breiten Waben nicht nur feine Verluſte, jondern jogar die Schwärme darin 
wenig Tote“. 

Folgt natürlich die obligate Verdammung des Normalmaßes und das 
Yoblied des breiteren Maßes, gerade als ob die 3!/e cm breiter oder enger 
einen folchen Unterſchied in der Überwinterung herbeiführen fünnten. Es iſt 
übrigens recht leicht möglich, ja jogar wahrjcheinlich, daß die Brut- und Honig» 
verhältniffe des vorigen Jahres in Söll derart waren, da die engeren Beuten 
zu wenig Winternahrung im Haupte hatten, bejonder3 wenn der Honig der 
dritten Etage meggenommen wurde. Der Mann jollte ſich ın diejem Falle 
über feine Einwinterung beklagen, nicht über die Auswinterung. Das tjt eben 
das Ungeichicte, daß wir uns jo viel um die Wohnung und jo wenig um die 
Bienen fümmern. Wäre legteres der Fall, dann würde der Streit um die 
beite Wohnung bald verjtummen. Im Herbit heißt es: Was hat der Bien? 
Was braucht der Bien? Dann wird es nicht fehlen, ob Korb oder Kajten, 
ob breit oder eng; die meilte Echwirrigfeit bietet: ob hoch oder niedrig. 

Patent Wave. Es iſt wahrhaft erfreulich zuichauen, wie fich die Imker 
Deutichlands, einzeln und in Vereinen, aufgerafit haben, um ein derartiges 
Vorgehen zu verhindern. Der „Praktiſche“ jagt dazu: „Weiteres läßt fich für 
heute aus ‚politiichen‘ Gründen nicht mitteilen; die deutjchen Imker dürfen 
aber jeit überzeugt jein, daß alles aufgeboten wird, den Raveſchen Patents 
bonigtraum zu — Waſſer zu machen.“ 

„Aufgeboten* — gewiß, und der Erfolg? Nach all dem, was den Im: 
fern bisher von oben herab und von der Seite her zu teil geworden, erwartet 
ji der Rundſchauer nichts, rein gar nichts, wie er fich noch nie etwas erwartet 
bat; was jollte man denn noch erwarten, nachdem der Majjenmord der Bienen 
Itraffrei erklärt worden it? 

Dom Papfi Arban VIII. wird berichtet, daß er ein jo großer Bienen— 
freund war, daß er nicht mur jelber die Vienenzucht im großen betrieb und die 
Priejter und Laien zu derjelben immer wieder aufforderte, jondern auch Bienen 
in die Waffen eingravieren und in jeine Kleider einjliden lieg. Der Grundriß 
der Kirche der Sapienza mit dem Grabe Urban VIIL zeigt ebenfolls Die 
Form des Bienfürpers. 

Am Hochaltare der Petersfirche in Rom iſt das Wappen dieſes Papites 
viermal angebracht. Illuſtr. Monatsblätter). 

Ja wir Imker finden ab und zu unter den hohen und höchiten Perjün« 
lichkeiten Bienenfreunde und Gönner; hoffen wir, daß auch einmal einer auf 
Iteht, der Dinge, wie fie fich in Hof xc. zutrugen, zur Unmöglichkeit machen. 
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Bienenjtand zur Ruhezeit (1. Oftober 1900 big 1. April 1901). 
(Aus dem Innthale bei Gars —Kraiburg.) 
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Nach geteilten Beobadtungen. 
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An die verehrl. Vorſtandſchaften der deutſchen Bienenzudhtuereine. 


Die unbeitrittenen Thatjahen, dab die deutiche Bienenzucdht und der Honighandel mit 
jedem Tag mehr Grund Haben, über die überhandnehmenden, gemeinen Fälihungen des 
Bienenhonigs und die Ausbreitung des jogenannten Kunfthonigs, weldher dem Publikum im 
Zwiſchenhandel vielfach ald echter Bienenhonig verkauft wird, Ichwer zu lagen, und daß jie 
unter diejen Verhälmiſſen bis tief in ihren innerjten Lebensnerv ſchwer leiden, unterliegt 
feinem Zweifel. Zahllos find die diesbezüglichen Beſchwerden in den Bereindverfammlungen 
der Bienenzüchter und in den Spalten der Bienenzeitungen. 

Daß aber mit bloßen Klagen und Beichwerden nichts erreicht werden fann, liegt auf 
der Hand, weshalb e3 einige Mitglieder des Münchener Bienenzuchtvereind als ihre Pilicht 
ige die diesbezüglichen Verhältnifje eingehend zu prüfen und auf energiſche AbHilfemittel 
zu jinnen. 

Die Nefultate diejer Beitrebungen haben nun zur zweifellojen Gemißheit geführt und 
ergeben, dal; fofort, mit ganz geringen Mitteln erfolgreiche Abhilfe geihaffen werden 
kann, wenn die deutichen Bienenzüchter wollen und mit vereinten Kräften, Hand in Hand mit 
den Männern der Wifjenichaft Stellung nehmen und einesteild dahin wirlen, da die Fälſchungen 
zweifellos fonftatiert werden fünnen und Ffonjtatiert werden, d. h. dal entiprechende und 
Iharfe unentgeltliche Kontrolle über die Honige des Handeld geübt wird und daß in 
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jenen Fällen, in welhem Schwindel und Betrug außer Zweifel liegen, die Hilfe der Gerichte 
tonjequent und rückſichtslos angerufen wird, rejp. dab die betr. Fälle zur Beitrafung und 
allgemeinen Publifation gelangen, jowie daß das Publıtum über den echten Honig und die 
Honigfälichungen in der Tagesprefje belehrt wird. 

Zu diejem Behufe hat ſich nun in der Generalveriammlung des Münchener Bienenzucht— 
vereins vom 27. Ranuar ds. Is. und in einer jelbitändigen Sipung der Kommifiion vom 
31. desjelben Monat3 die Permanente Sachverftändigen-Kommiffion deuticher 
Bienenzuchtvereine (E. B.) in München, unter dem Proteftorate des Münchener Bienen- 
zuchtvereins, endgültig konjtituiert und ihre Thätigfeit jofort aufgenommen. 

Der Bayer. Yandesbienenzuchtverein hat durch feinen I. Vorſitzenden, den k. Telegraphen: 
Oberingenieur Herrn Beringer, uns bereits feiner vollen Sympathie verfichert und jeine 
Unterjftügung zugejagt. 

Die jahgemähe Hilfe und Unterſtützung eriter Autoritäten der deutichen Wiſſenſchaft 
auf chemijchem, mediziniichem und jurijtiichem Gebiete iſt und zugeſichert. Es find auch bereits 
die Arbeiten und Unterſuchungen an einigen deutjchen Univerjitäten, an amtlichen und 
privaten Unterſuchungsanſtalten und Laboratorien in vollem Gange, jo daß wir jhon in Bälde 
erfolgreiche und pojitive Nefultate bezüglich einer entjprechenden Unterfuhung, Prüfung umd 
Begutachtung des Honigs veröffentlichen und gegen die Fäljchungen einjchreiten fünnen Auch 
ind ſachgemäße Schritte bezüglich eventueller Bejtrebungen um Erwirkung eines Honig— 
gejeßed u. | mw. in Erwägung gezogen. 

Wir erjuhen Sie hiemit um Unterjtüßung und Förderung unſerer gemeinnüßigen, der 
gejamten deutichen Bienenzucht, ja der Bienenzucht überhaupt, jiher zum Segen gereichenden 
Unternehmungen und zeichnen mit vorzügliher Hochachtung 

Permanente Sahverfändigen-Rommiffion deutfder Bienenzudt:dereine (E. V.) 


Der I. Vorſitzende: 
Adolf Wild. Keim, techn. Chemiler und Bienenzüchter. 
Der I. Schriftführer: 
Albert Schmidt, Bienenzüchter. 

NB. Alle Anfragen, Zufchriften und Materialjendungen an die Kommiſſion find zu 
Händen des I. Vorjigenden, des techn. Chemiterd Herrn Adolf Wild. Keim in Grünwald bei 
Wünden, die Gelder an den Schagmeijter Herrn Joſ. Nohleder, Kamintehrermeiiter in 
München, Ertlingerjtraße 22, einzujenden. 
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Steflprogrammı 
der Mitteldentfchen bienenwirtfchaftlichen Ausftellung vom 2.—6. Auguſt d. Is. 


zu Erfurt. 


Zur 5Ojährigen Zubelfeier des Erfurter Bienenzlichtervereind und ſeines Vorſitzenden, 
B. Günther zu Gispersleben, ift folgendes Feitprogramm feitgejept: 

Freitag, den 2. Augujt, abends 8 Uhr: Begrüßung der Gäfte im fleinen Saale des 
Schüpenhaufes. 

Eonnabend, den 3. Auguſt, mittags 11 Uhr, Eröffnung der Ausſtellung. Rundgang. — 
Frühſtück der Ehrengäſte. Nachmittag: Konzert. — Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten Erfurts. 
Abends 8 Uhr: Großer Feitabend im Wintergarten des Schüßenhaujes. 

Sonntag, den 4. Auguft, hüh 7 Uhr: Frühfaffee im Steigerhaud. — Spaziergang 
durh den jchönen Steigerwald zur Ausſtellung. 9 Uhr: Gröffnung der Berhandlungen. 
I Uhr: FFeittafel, dann Konzert. 4 Uhr: Deputiertenfigung des bienemwirtichaftlihen Haupt— 
verein der Provinz Sachſen x. Abends: Konzert und Feuerwerk. 

Montag, den 5. Auauit, 10 Uhr: Fortjegung der Verhandlungen. Nahmittag: Beſichtigung 
der — Ausflüge in die nächſte Umgebung. Honigmarkt. Theaterfeſtvorſtellung 
am Abend. 

Dienstag, den 6 Auguſt, früh: Aufbruch in die Heide mit mindeſtens 150 Bienen— 
völfern. Nach der Rückkehr gejelliger Abend. 

Mittwoh, den 7. Auguſt: Ausflüge nah der Wartburg, Thüringer Wald, Saalthal 
und dem herrlichen Schwarzathal. 

Die Tage der Austellung konnten auf einen jpäteren Termin nicht verlegt werden, weil 
dann auf dem Schützenhauſe das große Schützenfeſt jtattfindet. — Diejenigen Ausiteller, 
welche etwa ihre Ausitellungsgüter nad) Breslau jenden wollen, finden jo genügend Zeit 
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dazu, — Imlerkollegen, welche aus weiter Ferne gelommen und dann von hier nach Breslau 
wollen, haben &elegenbeit, unter jachkundiger Führung den jchönen Thüringer Wald kennen 
zu lernen. Die acht Tage reichen aus, um die kojtbaren Punkte Thüringens zu beſuchen. — 
Das Ausitellungslofal hat durd die eleftriihe Straßenbahn Verbindung mit dem Bahnhofe 
und der Stadt. — Zahlreiche Ehrenpreife jind und ſchon angemeldet und verjpricht die Aus— 
jtellung großartig zu werden. Anmeldungen aus allen Teilen Deutichlands, Oſterreichs und 
Ungarns find eingegangen. Die Anmeldebogen werden den Herren Ausitellern rechtzeitig 
zugehen. Weitere Anmeldungen zur Ausitellung, jowie Meldung von Herren, welche uns 
mit einem Vortrag erjreuen wollen, bitten wir an den unterzeichneten Gejchäftsführer 
F. Günther jr. in Gispersleben zu richten. Weitere Mitteilung folgt. 


Das Eomite der Alitteldentfhen bienenwirtfhaftliden Ausfellung: 


N. Pegenau. W. Wachtel. U. Gewalt Hagemeijter. W. Müller Karl Güntber. 
% Günther. 








Der Hausgarten auf dem Lande. 
Bon Hang Lotter-Thumhauſen bei Negeneburg. 

Kaum irgend ein Stüdchen Kulturboden erfreut ſich wohl jo gründlicher 
Vernachläſſigung als der Hausgarten auf dem Lande, Wenn ſchon im all: 
gemeinen der Mangel jeglichen Blumenjchmudes auf den Fenſterſimſen des 
ländlichen Heims auf nicht beſonders anheimelnde® Gemütsleben von dejjen 
Bewohnern jchliegen läßt, jo ilt die gänzliche Verwahrlojung des Gärtchens 
am Hauſe ein um jo untrüglicheres Kennzeichen des Fehlens jeder bejjeren 
Gefühlsregung. Allerdings iſt gar vielfad das Verſtändnis für entiprechende 
Bewirtschaftung und Schmüdung des Hausgartens nicht vorhanden; allein 
wenn aud) nur einigermaßen Vorliebe für die jchöne Sache vorhanden it, 
wird man ſchon im der Lage fein, den guten Willen wabhrzunchmen, jelbit 
dann, wenn die Unbeholfenheit auf Schritt und Tritt nachhintt. Wo ein 
Wille iſt, it auch ein Weg. Gerade beim weniger gebildeten Teil der Be— 
völferung aber it erjterer Hauptjache; denn die Austührung jelbit it doch 
mehr oder minder ein Nachahmen irgendwo in der Nähe bejtehender Vorbilder. 
Und bejonders diejenigen, welche unnmichränft gefallen, werden am meiſten zu 
übertragen verjucht. Jeder Liebhaber jucht das ihm in die Augen fallende für 
ji) zu gewinnen; darım finden wir beilpielsweiie eine in eınem Hauſe des 
Dorfes auftauchende Blume, jofern jie jonit Aufjehen macht, bald im Befige 
jeder Blumenfreundin. Ahnlich wäre es jedenfalls aud) mit den Hausgärten. 
Würden einige der Verjtändigeren beginnen, diejelben geichmadvoll und praktiſch 
anzulegen, jo würden die übrigen zweifelsohne bald folgen. Der Beweis hiefür 
iſt ja thatfächlich Schon erbracht ; denn es gıbt gar manche Ortjchaften und Ortchen, 
die ım Schmude ihrer recht gefällig angelegten Hausgärtchen einen jehr wohl: 
thuenden Eindrud auf den Bejucher machen. Eine einzige verjtändige Perjön- 
lichkeit hat oft durch ihr Vorbild eine derartige Wendung zum Bejjeren ber: 
vorgerufen. 

Dem Zwede nad) fann der Hausgarten Zier- oder Nußgarten fein. In 
eriterem Falle ift er mit Blumen, Zierſträuchern und grünen Nafenflächen 
beitanden, während er andernfalls entweder mit Gemüje oder Obſtbäumen 
bepflanzt iſt Gewöhnlich dient der ländliche Garten nur dem Nüplichen, 
während das Angenehme und Schöne mehr in den Hintergrund tritt. Wir 
finden das jehr zu Unrecht; denn warum joll der Landbewohner, der überhaupt 
in Bezug auf Abwechslung und Vergnügen ziemlich ſparſam von Natur aus 
bedacht iſt, nicht auch ein Plätzchen befigen, das lediglich feiner jtillen Freude 
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und Erholung beftimmt ift, vorausgejegt, dag er für jolche Dinge auch Sinn 
beſitzt. Wir find der Anficht, daß derjenige Teil des Hausgartens, welcher 
dem Eingange zum Wohngebäude oder dem Gelichtefelde vom Wohnzimmer 
aus am mächiten gelegen ift, ausſchließlich oder doch vorherrichend als Zier— 
und Blumengarten angelegt jein jol. Der übrige, weiter davon abjtehende 
oder zurücliegende möge der nüglichen Richtung dienen. Im mehr gejchlojjenen 
DOrtichaften steht häufig nur ein Kleiner, beichränfter Streifen Landes hierzu 
zur Verfügung. Will man diejen nicht einzig der Zierde und dem Schmucde 
zuweijen, jo können beide Zwecke jachdienlich dadurd) verbunden werden, daß 
man am ande der Beete, reip. an deren Begrenzung entiprechend breite 
Rabatten abjondert und dieje mıt Blumen und Bierjträuchern bepflanjt. 

Meiſt jehlt es jchon bei der Anlage des Gartens jelbjt. Statt den Boden 
tiefer, 0,50—1 m, umzugraben, begnügt man fich mit einer gewöhnlichen Spaten— 
tiefe. Daher datieren dann auch häufige Mikerfolge und nur geringes Wachstum 
der darauf jtehenden Pflanzen. Nur gehörig rigolter und unter dem Einfluſſe 
des Froſtes und der Witterung aufgeichlojjener Grund veripricht gutes Gedeihen. 

Eine Hauptjache, mamentlich beim Biergarten, find die Wege. Durch 
ungeſchickte Anlegung derjelben, durch zu ſchmales Beengen und unjchöne 
ihlappe Abgrenzung wird ein unangenehmer, jtörender Eindrud bewirkt. Cie 
müjjen vielmehr bequeme und alljeitige Bewegung geitatten und einen aefälligen 
Überblict gewähren. Ihre Breite richtet jich nad) der Ausdehnung des Gartens, 
betrage jedoch nicht unter 1,50 m. m Gemüjegarten müjjen jie in gerader 
Richtung, im Hiergarten dagegen in eleganten Windungen ohne jchroffe oder 
cdige Wendungen verlaufen. Mean vermeide, jie direkt der Grenze entlang zu 
führen; dag würde ftörend auf den Beichauer einwirken. 

Im Gemüſegarten jeien die Beete Scharf und gleichmäßig abgeteilt. Alles 
Vermeſſen gejchehe mit der Schnur. Bejonders gut wirfend und auch vorteil: 
haft ijt das Schen des Gemüſes und der Küchenfräuter in Reihen. Daß 
Cauberfeit und jorgfältige Ausrottung des Unkrautes ebenfalls das ihre zur 
Gejtultung des Ganzen beitragen müſſen, iſt eigentlich jelbjtverjtändlich. 

Im Biergarten jehe man vor allem darauf, daß die Anordnung und 
Gruppierung der Blumen und Sträucher nicht überladen, gefünftelt und un— 
natürlich ausſieht. Man nehme jich vielmehr die Natur zur Lehrmeifterin, 
der man feinesiwegs eine gewiſſe Abjicht hierin anmerft, jondern in der man 
jo mehr ein zufälliges Hingeworfen, ein unachtiames Verlorengegangen, ein 
überrajchendes Aufbauen und plögliche8 Hervortreten von malerischen Aus— 
jichten zu finden gewohnt it. Nicht zu vergejjen iſt jodann auc) je nach der 
Größe des verfügbaren Raumes die Anlage von freien Raſenplätzen und die 
Anbringung von jogenannten Solitärbäumen. Bejonders die in mäßiger Höhen— 
ausdehnung ſich bewegenden jind die jchönjten. Die Auswahl der Blüten— 
pflanzen joll jo bejchaffen fein, dar der Garten vom Frühling bis Herbft 
damit gejchmücdt it. Stoßen Bier- und Gemüjegarten aneinander, jo werden 
jie zweckmäßig durch eine Sträuchergruppe von einander getrennt; ein Qauben- 
gang thut dasjelbe. Nicht zu vergejjen ijt jodann auch die Anbringung einer 
Yaube an einem laufchigen Plägchen und das Aufichlagen von Sitzen an 
Ihattigen Stellen. Dieje verleihen erit dem Liergarten den rechten Neiz. 

Beim Hausobjtgarten jehe man darauf, daß der verfügbare Raum zweck— 
mäßig, bejonders unter Verwendung des Formobites und der Beerenfträucher, 
ausgenügt werde. Die Wahl der Sorten jei jo beichaffen, daß man Objt 
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vom Auguſt bi tief in den Winter hinein erhalte. Wo ein Ziergarten 
mangelt, fann der Obſtgarten in landjchaftlichem Stile angelegt und mit 
Wegen und fleineren Gruppen verjehen werden, jo daß er zugleich zur Er— 
holung und Bewegung im Freien dient. 





—— — 


Der Krebs an unſeren Obſtbäumen. 


Zu dem Artikel in Nr. 8 der „Münchener Bienenzeitung“ bemerken wir, 
daß es ſich den gejchilderten Erjcheinungen zufolge in dem dort angeführten 
jpeziellen Falle keineswegs um Krebs, jondern um den Befall des Obſtbaum— 
iplintkäfer8 handeln fan, und zwar entweder um den des glänzenden, Scolytus 
pruni Ratz., oder um den des runzeligen, Scolytus rugulosus Ratz. Leßterer 
iſt noch Eleiner als erfterer und findet fich fait nur an den Aiten. Lotter. 


Ein Vorläufer Dzierzous. 


In einem uns vorliegenden Maß- und 
Merkbüchlein eines Schreinermeiſters aus dem 
Jahre 1804 entnehmen wir folgende Zeichnung 
und handſchriftliche Bemerkung: 

„Dieſer Bienenkaſten beſteht aus ſechs 
Aufſätzen, die mit zwei aufrechten Leiſten (ver— 
mittelſt vier Holzſchrauben und ſechs Zapfen, 
die von der Leiſte in die Seite eines jeden Auf— 
ſatzes gehen) verbunden ſind. Jeder Aufſatz iſt 
auswendig im Quadrat 14 Zoll und 5 Boll 
hoch. Dre Schieber laufen im Falz und ftehen 
vorn, rund gemacht, 6 Zoll vor. Das Flug— 
loch iſt 1 Zoll ins Quadrat. Der Glasjchüber 
6 Zoll lang, 2'/e hoch; dieſer iſt hinten an— 
gebracht. Oben in jedem Aufiat jind drei fleine 
Stäbchen eingelajjen und ganz oben und unten 
zwei 1 Zoll die Bretter.“ 





























Allerlei. 


Ein ſchöner Bier- und Bienennährflraug. Für jeden Garten als 
Strauchgruppe u. ſ. w. bilden die Tamarisfen mit ihrer nadelartigen Belaubung, 
dem jchönen aufrechten Wuchje und effeftvollen Ausjehen jeder Zeit eine herrliche 
Zierde. Die Blüten erjcheinen in federbujchartigen Endrijpen von lilaroter 
Tarbe, welche zu Füllungen in Vaſen u. ſ. mw. wie auch zu jeder Binderet 
jehr gut zu verwerten find. Die Blütezeit ift ungemein lang andauernd, von 
Juli bis Oftober, und wird der Strauch von den Bienen jehr fleikig 
nach Honig und Pollen beilogen. &3 follte daher diefer Straudy in 
feinem Garten und feiner Anlage fehlen, bietet er Doch gerade in der ſpãten 
Herbſtzeit den Bienen noch eine kleine Tracht. Die Tamarix germanica 
fonımt vielfach auf dem Gerölle der Alpenbäche vor, gedeiht aber auch ſelbſt 
auf ganz trockenem Boden, wie Böſchungen, Abhängen, Berglehnen u. ſ. w. 
und läßt ſich zur Beſchäftigung und Verſchönerung ſolcher Plätze recht vorteil— 
haft zur Verbeſſerung der Bienenweide verwenden. Die Tamarix africana 
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und tetranda ijt mehr empfindlich ala die deutjche Art, kann aber in Gärten 
und Anlagen u. |. w. ohne jeden Schuß mit beiten Erfolge gepflanzt werden. 
Die Anzucht gejchieht durch Steckholz auf feuchtem Boden oder in Mijtbeeten u. ſ. w. 
ſehr leicht. Troppmann. 
Der Bienenfladel. Es ijt nicht richtig, daß die Biene den Stachel nur 
zur Verteidigung habe. Sein Hauptzwed ijt vielmehr, dem aufgeipeicherten 
Honig eine gärungs- und fäulniswidrige Subjtanz zuzuführen und den Honig 
dadurch Haltbarer zu machen. Diefe Subftanz ift die Ameifenfäure, von der 
man lange nicht wußte, wie fie in den Honig gelangt. Die ftachellojen 
Bienen Südamerifad jammeln daher auch immer nur ganz geringe Vorräte, 
da ihnen das Mittel fehlt, für die Erhaltung zu forgen. Die Meinung, daß 
die Biene jterbe, jobald der Stachel beim Stechen ſtecken bleibt, ift nur dann 
richtig, wenn gleichzeitig mit dem Stachelapparat ein Stüd des Darmes abreißt, 
was allerdings gewöhnlich der Fall ift. Troppmann. 


KBücerfchau. 


Mit dem Werte „Volksbienenzucht⸗“, 10 Bogen, Gr.-Oktav, 100 Abbildungen, 
2 Mt., aus Hartlebend Verlag, Wien, Peſt und Leipzig, tritt Oberlehrer W. Starytta 
abermals in die Offentlichkeit, um den Wunſch unjeres Altmeiſters Berlepſch: „Bor jedem 
Bauernhaufe ein Bienenitand“ der Verwirklichung näher zu bringen. 

Wie viele jchon haben dies verfucht und doc find wir noch weit vom Ziele entfernt! 
Die einen ſuchten die Bienenzucht durch Verbreitung des Mobilbaus zu verallgemeinern. Da 
aber das Bolt, der Bauer, die Mobilbienenzucht wegen der großen Anlagelkoſten und des 
Mangels an der nötigen Zeit nicht allgemein acceptieren kann, juchten andere mit ebenjowenig 
Erfolg durch Erfindung und Aufdrängung von jogenannten „Volksſtöcken“ (meijtens® „Ver: 
böferungen“ jtatt „Berbejjerungen“ der Mobilbeute), der Bienenzucht in den ländlichen Freijen 
Eingang zu verſchaffen. 

Den redten Weg betritt der Meijter der Praxis, Starytfa; er jucht mit feinem 
trefflichen neuen Werke dem Landmanne eine einfache, wenig Zeit erfordernde Behandlungs: 
weije der Bienenvölfer zu lehren, läßt ihm feine liebgewonnene einfache Bienen- 
wohnung, den Strohlorb, die Klopbeute, den Bauernftod, und zeigt ihm, wie er dennod) 
bei der primitivften Bienenzuchtart jich den beweglichen Wabenbau, die künftlihe Mittelwand 
und die Honigichleuder dienjtbar machen und jo einen hohen Ertrag aus der Bienenzucht 
fihern kann. 

Würden die treiflichen Lehren des Werkes in die breiteren Schichten des Volkes gelangen, 
fänden wir wohl wenig Käufer mehr, an denen der Bienenjtand fehlte. 

Das Werk gibt Aufihluß über alle Vorlommniſſe bei den Bienen und eine eingehende 
Belehrung über den Übergang vom Stabil zum Mobilbau. 

Auch der Meifter wird dad Bud mit Intereſſe lejen und daraus Nutzen fir jeine 
Praxis jchöpfen. Hofmann, Piorzen. 

Mein Obftgarten: Illuſtrierte, belehrende Obftbauzeitichrift für Gartenbefiger, Land— 
wirte, Pfarrer, Lehrer, Objizüchter und Winzer. Herausgegeben unter Mitwirfung hervor— 
ragender Fachmänner von E. Pfyffer von Altishofen in Reutlingen. Verlag dortjelbit. 
Erjcheint monatlich zweimal. Abonnementspreis vierteljährlih 1 Mt. — 

Das uns vorliegende Heft I des eriten Jahrganges umfaßt 14 Textjeiten in Großoftav 
und entjpricht allen billigen Anforderungen, die an eine gute Objtbauzeitichrift geitellt werden 
müfjen. Die Sprache iſt populär und auch dem Laien verftändlih. Die Abbildungen find 
jorgfältig gezeichnet und ſachlich richtig. Gelingt es dem Herausgeber, ſich die bisherigen 
Mitarbeiter zu erhalten, jo wird die Zeitjchrift ihre Freunde finden. Lotter. 





Verſammlungsberichte. 


Der Bienenzucht- und Obſtbauverein Frontenhauſen u. 2. hielt am 9. April 
feine Frühjahrsverſammlung mit Berlojung ab, welche gut bejudht war. Der I. Vorſtand, 
Herr Hamann, gab die Tagesordnung befannt, bemerkte aber gleich, daß er bedauere, aus 
verjchiedenen Gejchäftsrüdjichten und vielfacher Inanſpruchnahme, die Vorjtandichaft niederlegen 
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zu müffen, da der Verein ſonſt Gefahr laufen würde, von feinem Vorſtande vernadhläiftgt zu 
werden. Daraufhin wurde auf VBorihlag des Herrn Hamann, Herr Joſef Shmalhofer, 
k. Aufichlagöverwalter von bier, mit großer Stimmenmehrheit zum I. Boritand gewählt. 
Da weiter Herr Kaufmann Lukas ſein Auit ald Schriftführer nidyt mehr verjehen kann, da 
genannter Herr bei der Gejellihaft Zürih zum VBerficherungsinipeltor ernannt worden iſt, 
wurde an dejjen Stelle Herr Hamann gewählt, um nidıt ganz ohne Beihäftigung zu jein. 
Die angejepten Borträge mußten wegen Zeitmangel für die nächſte Wanderverjammlung aufs 
eihoben werden. Beſchloſſen wurde dann, daß jedes Mitglied feine Bienenvölfer bei der 
Büricher Geſellſchaft verjihern läht. Die Verloſung enthieit 30 Gewinſte, nämlich zwei qute 
Korbbienenvölter, 20 Stüd gute, ftarte Objtbäume (Hocdjtämme), viermal je 1 Pid. Schleuder: 
honig, zweimal je 1'/s Pfd., und zwei Bienenbücer von Beringer. Gegen 6 Uhr war bie 
Verfammlung mit dem Wunſche auf ein baldiges Wiederjehen und einem „Hoch“ auf den 
neuen Boritand beendigt. 


Bezirfs-Bienenzuchtverein Schongau. Die am 9. April in Schongau abgehaltene 
Trrühjahrsbienenverfammlung war von den Mitgliedern zahlreih beſucht. Nah beendigter 
Zagedordnung und Beiprehung der Bereinsangelegenbeiten fonnte der Verſammlung die 
freudige Mitteilung gemacht werden, daß unjer allverehrtejter Herr Bezirkdamtınann Dr. Hainz 
ala Mitglied dem Vereine beigetreten ijt, was mit Freuden begrüßt wurde und dem Bereine 
zur höchſten Ehre gereichte. Hernach ergab Herr Bezirksamtmann die beite Anleitung zur 
Yandedausitellung in Augsburg. Herr Hauptlehrer Karrer, Boritand der Obſtbauſektion, 
führte der Verſammlung vor, weldye Objtjorten in unjerer Gegend am beiten pajjen, wie die 
Bäume gezogen werden jollen und welche Freuden wir daran haben fünnen. Weiters folgte 
im Vortrage durch Vorſtand Demmel die Pflege der Bienen im Frübjahre bei dem jpäter 
jo oft eintretenden Schneefällen, daß es bejier iſt die Fluglöcher verblenden, al® Gitter vor 
diejelben jchieben, da jich durch legtere Art jo viele Bienen totbrauien, dagegen beim Berbienden 
beruhigen jich die Bölter, ferner nocd) vom alten Wabenbau und Königinnenwechſel. 

Beregis Demmel, Borftand. 


Einladungen zu Berjammlungen. 


WB Dieie Sparte fteht den geehrten Vereinen unentgeltlich zur vr Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, alio bi zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlauien und zwar bei der Redaftion. SE 


Bienenzuchtverein München und Garching. Donnerdtag, den 16. Mai, 
(Himmelfahrtötag), nachmittags 2 Uhr, Zuſammenkunft bei Aumeiſter. Tagesordnung: 
1. Befichtigung des Bienenjtandes; 2. Borträge und Beiprechungen. 

Münden und Sarding. 
Fint. Seeanner. 

Bienen⸗ und Obſtzucht⸗Verein Pafing und Umgebung. Am Samstag, den 
4. Mai, 7'/a Uhr abends, ungeziwungene Zuſammenkunft des Bienen und Objtzuchtvereins 
Bafing und Umgebung im Weinrejtaurant Müller in Paſing, Münchnerſtraße. — Bei der 
legten Aueihußjigung hat der Ausſchuß beſchloſſen, daß derartige Zujammentünfte regelmähig 
jeden erjten Samstag im Monat jtattfinden, und wird das Lokal ſtets bejtimmt. 

Nahitoll, Schriftführer. 

Roſenheim. Den 5. Mai c, nachmittags 2 Uhr, findet im Gaithauje des Herm 
Lorenz Ebner zu PVogtareuth die diesjährige Jahresverſammlung des Bienenzuchtvereins- 
Verbandes des Bezirtsamtsbezirfed Roſenheim ftatt, mit welcher eine Austellung von Bienen, 
Bienenwohnungen und bienenwirtichaftlichen Geräten verbunden ijt. Die Herren Delegierten 
und Mitglieder der Vereine Nojenheim, Neubeuern, Oberaudorf, Perödorf, Prien und 
Vogtareuth, jomwie jonjtige Imker und Bienenfreunde find hiezu freundlichſt eingeladen. 

G. Ruppredt 


Mittelfränkiſcher Bienenzüchterverband. 
Bekanntmachung. 


Der Kreisverband mittelfränkliſcher Bienenzüchtervereine hält laut Beſchluß der letzten 
Delegiertenverſammlung am 
Donnerstag, den 16. Mai a. c. (Himmelfahrtstag) 
in Kloſter Heilsbronn Gaſthof zum Stern) 
von nachmittag 2 Uhr ab feine diesjährige Gauverſammlung ab. Diejelbe wird mit 
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zwei Borträgen: 1. „Imkers Frühlingstuft und Frühlingsnot“ 


(Herr Lehrer Maurer-Rohr) 


und 2. „Über die Preußſche Bienenzuct Betriebsmethode (Herr Lehrer Menhorn- Eiter&dori) 


ausgejtattet. Der Verein Heildbronn 


hat die umfajjenditen Vorbereitungen getroffen, melde 


für ein würdiges Gelingen des erniten, wie des gemütlichen Teiles der Berjammlung Gewähr 


leiſten. Wir erjuchen deshalb die 
Zeilnahme an der Verfammlung gefälligit zu veranlafien. 

Mit imferfreundlihem Gruß! 

Erlangen: Eidhftätt, 22. April 1901. 
Balz, I. Borftand, 


Kriefkaften. 


Hr. E.—T, Nicht verwendbar. Bienenz. ©. das nächſte Mat. 


Bezugsqu. ijt mein. Wifj. gut; nenn. woll. w. fie ab. nicht. 
der Ber. üb. St. d. B.? Grß.! 
4. %.—6. Bedaure; will jehen, was ich th. fann. 
bejorgt. Grß.! Hm. I. CH.—W. Sehr erfreut über 
Firma mit gut. Gew. jederm. beit. empf. können. Grß.! 


chlenderhonig 


ntiert rein, à Zenmer 70 M. 
Slifte Über Bienenvölfer frei. 
Alb. Rambold, Murnau. 


deuffde Rienenvölker 


ndet bis 15. Mai in Stülptörben 
14 M, in 16 R.Bogenjtülper 
20 M.. Für gute Ankunft u. Zus 
enheit leijte ih Garantie. Bitte 
geftellungen Bahnitat. angeben. 
8. Bruer, Bienenzüchter, 

Bartensleben bei Beendorf 








Chleuderhonig 


Bienenwohnungen-Fabrik 


C. Schnell, 
Buchsweiler (Unter-Elſaß) 


Reines, gelbes, ſatzfreies 


Wienenwachs 


fauft jederzeit Meyer Cohn, 





(Pr. Sadıjen). Bannover. 
die Be Be 2. Bir Die Air Bir Bin 


Wabenbonig 

Rähmchen à 25/18'/2 cm teila 
weiß, teils in jchön gebrauchten 
en, Pofitolli mit 9 Pd. Inhalt, 
to per Poſt, eritere Gattung 
Ml., legtere 6.50 Mt. Auch 
euderhonig, goldgelb, billigt. 


Örleuderhonig 


in 9: u. 5: Pfd.-Büchien à Pd. 80 1% 
und 85 A, à Zir. 75 M verkauft 
Georg Schröder, Kaufmann u, 
Imkerei in Künzing, Poſt Girching, 


; 3 Niederbayern. 
des - Bienenzüchter- Verein | 
(dapest IX. Köztelek,. U vweovvwvvw 





Rähmchenholz, 
6:25 mm, dreijeitig gehobelt, Poſt— 
toli 2 M franto Nachn., 1. Zone 
1,75. M, genau nach Maß geſchnitten 


tarke Bälker, 


he und Bait. 14--16 Mt. 
värme, 3 Pd. ſchwer, Mi. 11.—. 


d. ME9.—. Boll u. Schw. | 101% mehr. Bei Bahnjendung ab 

echt. K. A 2 Mi. mehr. Echt Stat. Sebnit 100 m 1,90 M, 
8. Mt.6.—. Deutſche und 500 m 9 M. 

: Mt. 5.—. verjendet unter Ernft 9. Henke, 


antie K. Schleussing, 


Holzwarenfabrit, 
ſchkowitz b. Oftrau, Kgr. Sachſ. 


Saupsdorf, Sächſ. Schweiz. 





Herren Zweigvereinsvorſtände, 


Anzeigen. — 








liefert Guftab Jacobi, Danzig. 


WET Vreiscourant gratis u. franfo. 
nn 


recht viele Mitglieder zur 


Mager, Il. Vorftand. 


Hm. J. 6.—M. Die 


Hrn. Hofm.— Pfr. Wo bleibt 
Hm. J. W.—$. Danf. erh. Wird über). Grf.! Hın. 
Horn. 6.—B,, 


£. m.-o®. Beitell. 


Anerkennung, umjomehr al® wir J. 











Garantiert reinen 


Bienen-Sclenderhonig 


offeriert zu Dorzugspreifen für 
die Herren Imker 
Fri Haas, 
Weihenburg a/S., Bayern. 


Rheumafismus, 


Gicht, Aſthma, Anihwellungen, 
Magen: und Rüdenihmerz ꝛt. 
durch Eucalyptus geheilt. Brojchüre 
mit mijjenswertem Inhalt, jowie 
Probefläſchchen umfonft und poftfrei 
Moritz Griünert, 
Klingenibal i. $. 


Scleuderhonig 


garantiert rein, a Ztr. 70 Mt. Preis: 
lite über Schwärme und Königinnen 
frei. U. Rambold, Serberei und 
Scdublager, Murnau. 


TITITTUITTIITIITTUTTUTITS 


RUNGEN 


Reich illujtrierte, beiehrende Zeit— 
Ichrift für Sartenbefiger, Landwirte, 
Piarrer und Lehrer. 

Man verlange Probeheft kojtenfrei 
von Pfyffer dv. Altishofen 
in Reutlingen (Württemberg). 
RAEALLALLLLLLLLAALLLN 
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Bienenschwärme 


von 120 Völlern, deutſche, deutichsitalieniiche und deutich-frainer., em— 
pfiehlt unter Garantie guter Ankunft je nad Gewicht das Bund 
Bienen netto mit Königin im Juni für Mi. 2.50, jpäter für Mi. 2.25. 
Transportlijte Mi. 1.—. Albert oh, Bad Köſen a. S. 











Wir beziehen unjere ſämtlichen 
Bienenzudtgeräte, Maſchinen 
und Wohnungen aller Art, 


jowie ganz prächtige ftichfeite Imkerhandſchuhe zu 1,50 ar 2 M 
das Paar, Kautſchuk⸗Handſchuhe (Gloria) Paar 2,75 M. 


nur bon der Wiedifch-Wefterwälder Bienenzüchterei 


Wilh. Hasbach, Rosbach b. Waldbreitbach, 
Rheinprovin;, 
und erfreuen und einer fehr reellen vorteilhaften Bedienung 
und Garantie. 
Die Firma wurde im legten Jahre 1900 im In- und Aus: 
lande mit filbernen und bronzenen Staatd-Medaillen, Geldpreijen 
und Diplomen preisgetrönt. 


»Preisliften werden Roftenlos zugefandt. 








. 3 beſte ung. Raſſe, 
liefert pro Stück über 2 Pd. Bienengewicht, mit einjähriger gut be— 
fruchteter Königin, gut verpadt und mit Reiſefutter verjeben, franfo 
per Nachnahme, oder Boraugzahlung im Mai 8 M, im Juni 7 M. 
Für lebende Ankunft wird garantiert. Neelle und jolide Bedienung. 

B. v. Jakabhäzy. landw. Setretär 
in Groß:Becdkerek (Banat), Ungarn. 


Eine große 











BENBEBERBRBEBEBEREBEBEEHEREEREEREREEEREERER 
Vorhandensein unter- 
Mischer Quellen. a 
Karl Tehner, Waller = "Tiefbanteihniter Nünden, 
Hohenzollernitrafe 64. 


Wasser Versorgung Aufihluk über unterirdiſche 
—— Anleitung zur Beſeitigung 
DFEs liegt im eigenen Intereſſe der Titl. — den koſtenfreien 


Bien nord — und 
Wasser-Mangel 
n Waflermangels durd 
Broſpekt zu verlangen. 


DET Diterieren: 

9'e—10 Ian Helles, Tanges Bienenkorbrohr, arts NM. 3.20. 
20 " la " " " ab hier ” 5.—. 
100 „la „ 22.—. 


Hocjeinen hiefigen hellbraunen Sqleuderhonig Rofttolli 8 7 Netto, | 

franto infl. Verpadung M 7.—; 100 % ab bier 62 M. 

Beites holſteiniſches Bienenwachs zu "Tagespreifen. | 
Nenumünfter i/Holitein. Adolf Wahle, 


jede nad) zu. 


Ueu!! Dorhans, ment 


dient a. 1 und Echmwarmverhirden 
a. felbfithät. Schwarmfinger, si; Fütte 
u. Tränen, a. Drohnenf., 3. Beiſel 
fiher aeg. Räuberei, Vögel, Mäuir, Fü 
franfheit ꝛc. Br. 4 ME., interefj. Broim 
u. Breislifte üb. Bienen-Wohuy 
u. -Geräte all. Art gratis. 

Lobenstein 1900. Ridhard den 

Jahnsdorf i. Erzge 


Einen ſchönen Dauerhaft: 


MWabenbau erhält man durch 
von mir verfertigte 


Kunstwab: 


aus reinem Bienenwahse. Fra 
liite gratis und frei. 
Reines Bienenwachs kault bei gutem fr 


Joſ. Kindler, Ravensburg 


Stock Zentgraf 


| Stehkare Bienenwohnung aus Str 


G.⸗M.⸗Sch. Nr. 76748 
liefert in nur vorzüglicher Ark 


N. Zentgraf, Tiihie 
Kieinfahner ( S.⸗Goth 


| Preisliſte gratis und franto. 









Ih zahle höchſte 
Preise 
für reines 
Bienenwachs. 
12 U. Hirz, Struthätfen iı®. 
a 


Rosshaar-Hauber 
eigener Anjertigung. 
Nr. 1 3 Probe Mf.1.50, 32 
ME. 4.20. Ar. 2 3. Probe Mt. 1. 
3 St. Mt. 4.50. Nr. 3, Schleier ı 
Rokhaareinjag Mt. 1.50, 3 St. 4: 
Nr. 4, Schleier 2 St. Mt. 1! 
4 St. ME. 3.75. Franko. Rau 
vifier, ſelbſtſchließend. Garamı 
— Vereine billigt 
— Fiſcher, Bienenzüdt: 
Friedersdorf b. Pretzſchend 
Erzgebirge. 


Rähmchenſtäbe 


v. Erlen- od. Kiefernholz 6X 
it, jauber ge —— zweiſeitig 
hobeli in Längen von Im u. 2 
pro 100 Ifd. Meter 1,50 M Liefert 
Ofteroder Holzinduftrie, 
Oſterode, Oftpr. 
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Wünchener Wienen-Beitung, 
Nr. 10. München, den 16. Mai 1901. 23. Jahrg. 


Sur gefälligen Beachtung. 
Beitimmungsgemäh erfcheint die „Münchener Bienen-Zeitung” 
vom 1. Juni bis 50. Scptember nur einmal monatlich (Doppelnummer) 
und zwar ftets am 1. des Monats. Wir bitten dies für Bekannt— 
machungen gefälligft beachten zu wollen. Die Redaktion, 








Chriſtoph Beer, 
ein jugendfroßer, alter Imkerbruder. 


Am 18. Mai d. 3. erreicht unfer Bienenmeiſter Chriftopd Beer in 
Ingolftadt fein 70. Lebensjahr in voller Mannesſtärke. Schon frühzeitig hat; ‚er 
fich troß feiner jchiweren militärischen Berufsarbeiten,*) ernten Sinnes folgend, als 


eifriger Imker ſich 
nützlich erwieſen. 

Neben ſeinem Lehr: 
meiiter Schmidt, 
der mit Dathe 

ſchon lange das 

1880 eingeführte 
Rähmchennormal⸗ 
maß in ihren eigen⸗ 
artig ſelbſtgefertig— 
ten Bienenwohnun⸗ 
gen auwendeten, hat 
unſer Beer mit— 

gearbeitet und als 
älteſtes Mitglied 

des älteſten baye— 
riſchen Bienenzucht⸗ 
vereines Ingolſtadt, 
von dem auch an— 
fänglich eine im 

Druck erſchienene 





Bienenzeitung ber« 
breitet wurde, Fin 
treuer Anhänglich- 
feit, bejonders im 
Ausſchuß, immer - 
anregend gewirkt; 
nebſtdem verdanfen 
wir ihm viele zweck⸗ 
mäßig befundene 
Einrichtungen. 
Nicht allein in 
jeinem nächjten Be- 
fanntenfreis hat fich 
unjer Beer verdient 
gemacht, — jeine 
Kenntniſſe im 
Bienenzuchtbetriebe 
hat er auch in weiter 
Ferne zur Geltung 
gebracht, ſo erhielt 
er Aufträge, im 


Kaukaſus, in norddeutſchen Orten ꝛc. ꝛc. nach feinen Anordnungen Bienenſtände 
einzurichten.**) Ebenſo hat bei Einrichtung meines Bienenſtandes in Tutzing 


*) Chriſtoph Beer, nad 33 jähriger. aktiver Dienftzeit penfionierter Zeug-Feldwebel, 
eboren zu Wäldern, Bez. Ant Kemnath, Oberpfalz. 1853 Kanonier im I. Art.:Regiment, 1854 
teroffizier, 1866 Sberjeuerwerfer, 1870/71 wegen jeiner Berläjfigteit und fenntnisreichen 
Geihidlichkeit im Hauptiaboratorium bei der Mumnitionsanfertigung unter jtrenger Arbeit 


Tag und Nacht beſchäftigt. 


**) Beichidte und beſuchte faſt ſämtliche deutich.=öfterr.zungariiche Bienenzuchtausitellungen 
und Wanderverjammlungen, wurde überall prämitert, teilweije mit den erjten Preiſen. In 
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vor 27 Jahren Freund Beer mitgeholfen und mir als erfahrener, praftijcher 
Lehrmeiſter beigeitanden. 

Anerfennungen und Ehrungen find ihm oft zu teil geworden, dazu geniekt 
er noch heute das höchite Glüd, mit dem viele Imker vom Himmel begnadet 
find, in jeinen hohen Jahren, bei gejunder Leibes- und Geijtesfraft, immer 
noch mit jugendlichem Eifer feinem Lieblingsdrang, der Imkerei zu obliegen. 

Noch viele Jahre jeien Dir beichieden, 
Des Himmeld Segen führe Did im Frieden, 
Halte feſt zur Imkerei, 
Allzeit thätig, tapfer, treu! 
Tutzing, 12. Mai 1901. I. &. Beringer. 


Bayeriſche Landesausftellung für Obſtbau und Bienenzudt. 


Als Ort der Ausstellung dient die voriges Jahr neu erbaute große Feſt— 
halle am Stadtgarten von 74 m Länge und 34 m Breite mit ausgedehnten 
Galerien und großem freien Plate für Objtbaumanlagen. Daß die Ausjtellung 
unter dem höchiten Proteftorate Sr. K. Hoheit des Prinzen Ludwig von 
Bayern, des erhabenen Förderers der Landmwirtichaft, jteht, gereicht dem Unter- 
nehmen zur größten Ehre. Desgleichen iſt man zu großem Dante verpflichtet 
dem K. Staat3minifterium des Innern, Abteilung für Landwirtfchaft, Gewerbe 
und Handel, welches unjer Unternehmen nach Sräften unterjtügt. Bereits 
laufen aus allen bayerischen Gauen bei dem Gejchäftsführer der Ausſtellung, 
Lehrer Bihler, Augsburg, Rugendasſtraße 5, Anfragen und Anmeldungen 
ein, ein Zeichen, daß man ſich aller Orten für die Ausſtellung interejjiert. 
Diefe wird? am 28. September vormittagg 11 Uhr eröffnet und endet 
am 6. Dftober abends 6 Uhr. Das Programm zerfällt in die zwei Haupt— 
abteilungen — Obſtbau und Bienenzudt. In der Hauptabteilung Objt- 
bau tritt als erjte Abteilung auf: friiches Obft. 1. Kernobit. Hier 
jtellt ji der Landesverband zur Aufgabe, das Landesobitjortiment Bayerns 
vorzuführen und die Früchte nad) dem Nutungswert zu ordnen. Desgleichen 
wird von jedem Kreisverband eine Zujammenjtellung des betreffenden Normal: 
ſortiments jtattfinden. Daran reiht ſich an eine Ausftellung des Normal» 
jortimentes des betreffenden VBereinsbezirfes. inzelne Apfel: und Birnjorten 
jollen zeigen, welchen hoben Handelewert und gute Rente fie für die betreffende 
Gegend bieten. Wertvolle Lokal- und Sämlingsjorten jollen dem großen Obit- 
bau zugeführt werden. Die einzelnen Gemeinden fünnen zeigen, welche Apfel: 
und Birnforten ſich beionder8 zur Anpflanzung an Straßen und öffentlichen 
Plägen eignen. inzelausjtellern iſt Gelegenheit gegeben, ihre Tafeläpfel oder 
Birnen von Hocitämmen aus dem Kreisſortiment vorzuführen, zu zeigen, 
welche Früchte fich in hervorragender Weile zur Obftweinbereitung und zum 
Dörren eignen. Von Steinobjt werden die für die betreffende Gegend wert: | 
volliten Pflaumen und Zwetſchgen ausgeſtellt, desgleichen einige Pflaumen- 
und Bwetichgenjorten, die zum Maſſenanbau als Handeldware oder zu einer 
bejonderen wirtjchaftlichen Verwertung im großen fich bewährten. Eine Samm- 
lung von Weinbergstrauben wird den Winzern Gelegenheit geben, die Früchte 


Angolitadts Umgebung war Beer bei jeder Gründung eines Bienenzudtvereines beteiligt, 
wurde ald Ehrenmitglied des oberbayeriichen Kreisvereines für Bienenzucht und Objtbau zum 
Ausſchuſſe beigezogen und verjieht aud) noch eine Kreißbienenmeijteritelle. 
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hres Fleißes zur Schau zu bringen. Nicht vergeffen iſt das Schalenobit, 
Walnüſſe, Hafelnüffe und andere Früchte, wie Quitten und Speierlinge u. ſ. w. 
Im aud dem Gartenobjtbau und den Dilettanten ein Preisbewerbungsfeld zu 
jeben, werden vorgeführt Sammlungen von hervorragend jchönen Früchten, ge— 
ogen an Zwerg-, Spalier- oder Schnurbäumchen, deren Sorten fich für dieſe 
jormen bejonder3 eignen, Sammlung von Pfirfichen und Tafeltrauben vom 
Spalier. in Sorten, die in der betreffenden Gegend auch in ungünftigen Jahren 
ur Reife fommen. Für den Pomologen werden von Snterejje fein Samm- 
ungen pomologiih richtig benannter Objtjorten in fyjtematiicher Drdnung. 
Sigenartige praftiiche und zugleich billige Verpadungsmethoden von Tafelobit 
n anjchaulicher Form werden DObftzüchtern, Genofjenjchaften und Objthändlern 
Selegenheit geben, bei Verſorgung eines bürgerlichen Haushaltes mit Obſt ſich 
nen Preis zu erringen. Obſterzeugniſſe werden als Dörrobjt, Apfelwein, 
Birnmwein, Beerenwein, Obſtbranntwein, Obfteffig, anderweitige Objtfabrifate, 
lonjerven u. ſ. w. ausgeitellt. Bei Ausftellung von Werkzeugen und Geräten 
ir den Objtbau und Obftverwertung ift auch nichtbayerifchen Firmen Beteiligung 
eſtattet. Am Plage wird eine Klelterei den Bejuchern erfrijchenden Trunf kre— 
enzen, und eine Klüchelbäderei wird würzige Apfelfücheln verabreichen. Lehr: 
nittel und Pläne werden die wiljenjchaftliche Seite des Obſtbaues vertreten. 
den Schluß der Dbjtbau-Ausftellung bilden Baumjchulerzeugnifje aller Art 
md Bienennährpflanzen, wofür ein großer Raum außerhalb der Ausſtellungs— 
alle vorgejehen iſt. 

Die zweite Hauptabteilung Bienenzucht bringt lebende Bienen in 
erichtedenen Raſſen, Bienenwohnungen mit beweglichem und unbeweglichem Bau, 
Bienenjtände und Bienenhäufer in allen Größen, für Klein und Großbetrieb, 
ir den Dilettanten wie für den Berufsimfer. Reich vertreten werden fein alle Ge- 
äte und Werkzeuge zum Bienenzuchtbetrieb. Eine Ausjtellung von Bienennähr- 
Hanzen und Sämereien wird dem Imfer Mittel weijen, die Bienenweide zu 
erbejjern. Honig, diejes herrliche Gejchent der Natur, wird in Waben, dann 
ls Schleuderhonig, Seimhonig, Honig von verjchiedenen Trachten und aus 
rüheren Jahren ausgeſtellt. Bejonders wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
er auszuftellende Honig in zweifachem Zuſtande, Eryitallifiert und flüffig ge- 
yünfcht wird; dies ſoll einerjeit3 der Ausstellung ein abwechslungsreicheres 
(usjehen geben, andererjeit3 zur Belehrung des Honig fonjumierenden Publi— 
ım3 dienen, das vielfach an der Echtheit des Eryftallijierten Honigs zweifelt. 
(ber auch jchlechter, gefälichter Honig, wie er im Handel häufig vorkommt, 
rd dem Bejucher zeigen, wie ein Honig nicht fein fol. Die Erzeugnijje aus 
‚onig bringen Getränfe, Konditorei- und Lebfüchnereiwaren, mit Honig eingemachte 
rüchte und die Verwendung des Honigs als Heilmittel und in Verbindung 
it Arzneien. Wachs ſoll fich zeigen als Naturwaben, neu gebaut oder jchon 
ebrütet, in allen Stadien des Bienenlebens, desgleichen als ausgelaſſenes 
Bachs mit Angabe der Art des Gewinnens, ald Kunftwaben und als Erzeug- 
iſſe aus Wachs; letteres ift ein jchönes Feld für Wachswarenfabrifanten. 
ine Sammlung von toten Bienen und ähnlichen Injekten, Daritellungen aus 
em Bienenleben, Vorführung von Bienenfeinden, Literatur, Plänen, Modellen, 
tifetten, Plakaten u. ſ. w. geben reichliche Gelegenheit zur Preisbewerbung. 
[us den ausgejtellten Honigbejtänden wird das Ausftellungscomits eine Zus 
ımmenjtellung aller in Bayern geernteten Honigjorten veranitalten. Sehr 
tterejfant wird werden die Ausstellung im verjchiedenen Arten gefundener 
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Wohnungen, Geräten, Bildern, Beichreibungen u. dgl. aus vergangenen Zeiteır. 
Dadurch wird die allmähliche Entwidlung und der Fortſchritt des Bienenzucht— 
betriebes im jchönen Bayernlande veranichaulicht werden. In einem Neben: 
raume der Ausitellung wird dem Publikum gezeigt, auf welche Weije durch die 
Honigjchleuder der Honig geivonnen wird. Mögen dieſe Ausführungen dazu 
dienen, das Intereſſe für die Ausjtellung immer mehr zu weden und zu heben, 
damit diefe ihren Segen über das nanze Land verbreite: denn das ganze Unter: 
nehmen joll nur dem Wohle des Volkes gelten. AP. 








Degenerieren die Bienen durch Zuderfütterung ? 


Der in Hof Itattgefundene für Bienenzüchter interejlante „Bienenprozek* 
lenfte auch auf einen anderen Gegenjtand die Aufmerkſamkeit. Der Angeklagte 
hatte mämlich zu feiner Werteidigung geltend gemacht, daß er durch den 
majjenhaften und ihn im Ausübung jeines Berufes beläftigenden Bejuch der 
Bienen gezwungen war, Maßnahmen zu treffen, um diejelben abzuwehren. 
Demnad) müßten die Bienen, als jie ihre Aufwartung bei den Zuckerwaren— 
fabrifanten machten, den Zucerbädern nicht nur bei der Arbeit zugejehen, 
jondern auch recht viele „Einkäufe“ gemacht haben, und da, wie behauptet 
wurde, dieje Bejuche jchon mehrere Jahre und wohl auch zur Zeit der ftärfiten 
Brutentwidlung fortdauern, wäre es interefjant zu erfahren, ob durch den 
Qudergenuß eine Degeneration diejer Bienen wahrgenommen werden fonnte. 

ad Halten von Bienen in der Nähe von Zuderfabrifen wird wohl mehr 
durch den Umjtand erſchwert bezw. unmöglich gemacht, daß die Bienen auf 
der Jagd nad) den Süßitoffen in den Fabriken zu Grunde gehen, als dadurch, 
daß durch den Zuckergenuß eine ungünjtige Beeinflufjung ihrer Entwidelung 
zu erkennen wäre, daß jie entarten. 

Es iſt num jelbjtverjtändlich, dat der Honig das bejte und naturgemäßeite 
Bienenfutter ijt, allein man braucht gerade fein Freund der Zuderfütterung zu 
jein, jo fann die Macht der Berhältnijje jchon dazu drängen. 

Wer jchon, wie ih, Mitte Augujt einen jehr jtarfen Jungfernſchwarm 
erhielt, auf Kunftivaben jegte und nur mit Zuder auffütterte und jehen Eonnte, 
wie ji) das Volk im Frühjahre rajch entwicdelte und den erjten Schwarm ab- 
ſtieß; wer jchon mehrere Jahre Heideichwärme bezog und Ddiejelben Ende 
September und anfangs Oktober lediglich) mit Zuder auffütterte und fie im 
nächſten Jahre zu jeinen beiten Völkern zählen fonnte, der wird die Furcht vor 
der Zuderfütterung jchon gleich ganz verloren haben. 

Wenn der Imker im Juli und Auguft die Schleuder in Bewegung je 
in der Hoffnung, die Heide werde den Winterbedarf noch liefern und fie verjag 
jo ift er genötigt zu füttern. Sollen wir da unjeren gejchleuderten Hont 
wieder füttern? Sollen wir unjere Bienen Hungern lajjen? Oder jollen wi 
mit dem Schleudern warten bis zum völligen Abjchluß der Tracht? Da wir 
wohl mancher Imker die Schleuder als überzählig verfaufen dürfen! 

Der rationelle Bienenzüchter aber wird jeinen, Bienen im Herbſt da 
Fehlende durch guten von jchädlichen Beitandteilen freien Kryſtallzucker, wie 
aus vielen Zuderfabrifen jet erhältlich, jelbitverjtändfich nicht durch Geſchmi 
erjegen und er wird die Freude erleben, jie im nächiten Frühjahre recht munte 
jich tummeln zu jehen. Zu beachten ift auch, daß der von den Bienen gejammelt 
Nektar der Blüten noch fein Honig ift, jondern erjt im Honigmagen der Bien 











— 157 — 


durch einen Läuterungsprozeß in jolchen umgewandelt und erjt in diejem 
Läuterungszuftande der Brut zum Futter gereicht wird. 

In wie weit der als Winterfutter dargereichte Zuder durch die Aufnahme 
der Bienen in den Honigmagen, durch mehrmalige Verſchleppung von einer 
Zelle in eine andere einen ähnlichen Prozeß durchmacht, in wie weit er in 
Frucht- und Traubenzuder umgewandelt, imvertiert wird, hätte ein Sachver- 
Ttämdiger, ein Chemifer nachzuweijen. Der Zucder als jolcher wird aber faum 
eine jchädigende Wirkung auf die Bienen auszuüben vermögen. Die Zuder- 
Fütterung, dieſes Surrogat, werden uns die Bienen auch gar nicht jo übel 
nehmen, jie werden dieien Betrug, der nicht einmal jtrafbar ijt, vielleicht gar 
nicht merfen, denn fie befinden fich augenfcheinlich ganz wohl dabei, zum 
mindeſten aber ijt eine Degeneration nicht zu beobachten. Wir leben num einmal 
im Beitalter der Surrogate und doch degeneriert der Waldhulzhauer bei Korn» 
fafjee und Margarine weniger als mancher Großftadtmillionär bei Mokka und 
Burterichmalz. Warum nicht auch die Bienen bei Zuder? 

Wird den Bienen im Herbjt zudem nicht mehr Zuder gereicht, als fie 
bis Ende März nötig haben,*) jo ift auch die Befürchtung, daß Zucker unter den 
Schleuderhonig geraten und damit dem Konſumenten ein gefälichtes Produft 
dargereicht werden fönnte, gegenftandslos. freilich, wer die langen Tage 
des Jahres die Zuderfütterung anwendet, der iſt jchon nicht mehr Bienenzüchter, 
der iſt Runjthonigfabrifant, der iſt Fälſcher. 

Blütennektar und Zucker, beide müfjen erjt von den Bienen in einen Zu— 
ftand der Genußfähigfeit für die Brut verjegt werden; der eritere auch für den 
Dienfchen, der legtere, wenn nötig, für die Bienen, fie werden noch nicht 
Degenerieren. 

Neustadt a/W. M. Weib. 


Nene Futter: und Tränfapparate. 
Bon N. Ludwig in Biewer (Rheinl.). 


Sehr verbreitet ijt befanntlich die Fütterungsweije der Bienen vom Boden 
aus, Um jolcyes recht bequem durchzuführen, hat man daher in vielen Stock—⸗ 
formen einen etwas höheren Unterraum unter den Rahmenwaben vorgejehen. 
Ich jah jchon bejegte Mobilbauten, in welchen diejer Raum bis 7 cm betrug, 
wozu mir dann Eigentümer erklärte, daß dieje Einrichtung zum Füttern äußerſt 
bequem jei; denn jo jei er im ftande, Gefäße unterzufchieben, welche mit einmal 
‚ein recht bedeutendes Quatnum Futter enthalten könnten. — Jedoch ift ein 
ſolch übermäßig hoher Unterraum nicht zu empfehlen. Drei, höchſtens 4 cm Ab- 
jtand zwijchen Boden und Rahmenſchenkel genügen wohl für alle Fälle, wobei 
jener Raum immer noch recht bequem für genannten Zwed benußt werden fann. 
Einen entiprechenden einfachen Apparat ift jeder Imker im ftande, fich folgender: 
maßen leicht herzujtellen. 

Er jchneidet ſich drei Stäbe von gewöhnlichen Rähmchenholz je nach Er- 

*) Und auf welche Weije beftimmt Herr Weid genau bi jpä i 
dem Bemußtjein eines — 9 Garantie ir — —— 
Bir geben gerne zu, daß die Frage noch nicht abgeſchloſſen ift, fönnten uns aud mit Zuder= 
fütterung in Meinen Qualitäten behufs einer guten Überwinterung einverjtanden erklären. 


Sobald aber einmal dem Zuder prinzipiell das Thor geöffnet ijt, müßt der umerjättliche Men 
die zu feinem Vorteil aus und mit der Garantie für echten Honig ift es vorbei. — 
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fordernig 30—40 cm lang und bildet aus denfelben durch Zuſammenſtiften 
einen Kanal, welcher demnach jo hoch wird, wie das Nähmchenholz breit it, 
ca. 25 mm. Er darf auch bis auf 2 cm abgehobelt werden. 

Als Zwifchenlage in die Fugen beim Zujammennageln fann man Streifen 
von Löjchpapier verwenden. Das Rähmchenholz jtammt am beiten von einer 
weichen, nicht jo leicht aufjpringenden Holzart. Un beiden Enden wird der 
Kanal durch Einlegen pafjend großer Holzklögchen gejchlofjen, die 3—4 cm 
lang und von hartem Holze find. Die Faferrichtung des legteren läuft mit der 
an den Sanalbrettchen felbjtverjtändlicy parallel, wodurch etwaiges Quellen oder 
Schwinden nad denjelben Dimenjionen erfolgt. Auch zwijchen Klötzchen und 
NRahmenholzbrettchen kann Löjchpapierzwifchenlage gegeben werden. Um völlıge 
Wafjerdichtigfeit herzuitellen, gießt man jchließlic) das Innere des Troges mit 
heißgemachter Leinöl-Wachsmilchung aus. 

So ein Trog läßt fich durch eine Keilöffnung unten an der Glasthüre von 
hinten her unter das Volk jchieben. Er muß elbftverftändtich an der Thüre 
jomweit hervorftehen, daß eine mit Blechröhrchen und Kork verjehene Flajche ſich 
umgekehrt einjtellen läßt. 

Blechröhrchen von 6—7 mm Weite und ca. 7 cm Länge find wohl überall 
leicht zu bejchaffen. Das Loch im Korkpfropfen ftellt man mittel3 einer ent: 
fprechend diden runden Teile her, eines jogen. Rattenſchwanzes. 

Um zu verhindern, daß Bienen beim Füttern Hinter die Thüre gelangen, 
fann man den Trog, foweit er herausragt, mit einem Brettchen oder einem 
Blech überdeden, welches mit einem pafjenden Loch zum Durchſtecken des Blech: 
röhrchens verjehen ift. Es verfteht fich von felbft, daß man, wenn nötig, zmei 
Futterkanäle und Flaſchen gleichzeitig einitellen fann. Die leteren Iehnt man 
etwas jchräg in den Winfel zwilchen Wand und Thüre. Die Blechröhrchen 
müfjen etwas ausgejchnitten fein, damit der Abflug der Flüſſigkeit ungehindert 
von jtatten geht. 

Ich babe ähnlich Hergeftellte Tröge in meinen Blätterftöden jo angebradt, 
daß fie nicht nur zum Füttern, fondern in erfter Linie zum Tränken fich eignen. 
Für legteren Zwed müſſen fie oben im Brutraum oder wenigſtens in unmittel- 
barer Nähe desjelben placiert fein, damit die Bienen auch bei gejunfener Außen: 
temperatırr jederzeit feicht zum Trinkwaſſer gelangen. Eine jehr geeignete Stelle 
im Seitenfchieber ift der oberjte Teil der Brutraumthüre. Auch fogen. Tränt- 
rähmchen, welche fich für alle Stodformen eignen, fünnen mit einem derartigen 
Trog ausgeftattet werden, indem der legtere 3. B. einfach die Stelle Des oberen 
Rahmenjchenfel3 vertritt oder ca. 1 cm darunter angebracht wird. Das Tränk— 
rähmchen eignet ſich am beiten für Lagerfaften. In gewöhnlichen Ständen 
muß nach dem Bejegen des Honigraumes das Tränfen mittel® eines zweiten 
Apparate vorgenommen werden. Nur bei dem von mir fonjtruierten Blätter: 
ganzitänder ift es anders. 

In gewöhnlichen Ständern (Hinterladern), einerlei ob Dreietager oder 
Sanzitänder, würde man den Tränftrog wohl zweckmäßig in einer verdoppelten 
Seitenwand anbringen. Der Zugang aus dem Brutraume müßte durch einen 
Schlig in einer Seitenwand erfolgen, einige Centimeter unterhalb der Stockdecke 
etwa zwilchen der zweiten bis jechiten Wabe. Hinten am Stod müßte der Trog 
foweit herausragen, daß fich eine Flaſche einftellen Tieße, die mittel Flafchen- 
halter zu befejtigen wäre. 

Der gejhägte Lejer kann aus dem Vorhergehenden entnehmen, daß fih 
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die beichriebenen Futter- und Tränffanäle in den verjchiedenften Werhältniffen 
zur Bequemlichkeit des Imfers und zum Nugen der Bienenvölfer anordnen und 
verwenden lajjen. 


Über den Preuß'ſchen Bienenzuctbetrieb. 
Bon Johann Schweier, Unterliepheim bei Hochſtädt a/D. 


Da ich bis Heute über die Preußſche Betriebswerfe noch nicht zu leſen 

befommen habe, will ich meine Erfahrungen mit diefem Betriebe veröffentlichen. 
Das geichieht nicht, um Herrn Preuß zu loben, wie er e3 wohl verdiente, 
jondern um die Bienenzüchter aufzufordern, jelbjt mit feiner Betriebsweije einen 
Verſuch zu machen. 
Hiezu find feine neuen Käften notwendig, Die Neuerungen fünnen an 
den alten Käjten vorgenommen werden; nur Zweietager eignen jich nicht dazu, 
weil fie zu Hein find. Ein nach Preuß zu behandelnder Kaften muß wenigjtens 
36—40 Halbrahmen oder 18—20 Ganzwaben fafjen. 

Eines memer Völfer hatte bei der Auswinterung fünf Ganzwaben (Normal: 
maß) ſchwach belagert. Ende Mat hatte ed deren 22 vollgebaut. Da ich 
feine vorrätigen Waben mehr hatte, gab ich ihm 16 Rahmen mit Mittelmänden 
zum Ausbauen. Meine Bienen hatten vom 20 —30. April mitunter gute 
Trachttage von der Salweide; allein es waren Tage dazwijchen, wo ich die 
Bienen duch den PDrahtrahmen vom Ausflug zurüdhalten mußte, da das 
Thermometer nur 7—8 Grad zeigte. Die Bienen wären auch an diejen Tagen 
ausgeflogen, da die Sonne an den Stand jchien, und die meilten Trachtbienen 
wären zu Grunde gegangen; denn als ich meine Bienen einmal bei 9 Grad 
Batte fliegen lajjen, lag vor dem Stand alles voll von erjtarrten Bienen. 
Wenn man fie fliegen läßt, ehe ed 10 Grad Wärme hat, ift zehnmal mehr 
verloren, als fie eintragen. Wer das Abſperren der Bienen für jchädlich hält, 
möge. nur einen Verſuch machen mit einem vom Stand. entfernt aufgejtellten 
Stod. Wenn man die abgejperrten Bienen jo beobachtet, fieht man freilich 
anfangs mehrere Bienen am Drahtgitter herumfriechen, doc; beruhigen fie jich 
bald wieder und fehren in ‚den Stod zurüd: Hat man fie aber zwei bis 
drei: Tage abgefperrt‘, jo verhalten fie fich ganz. ruhig, Entfernt man Die 
Drahtrahmen, jo dauert e3 drei bis fünf Minuten, dann fommt eine Biene 
> der andern und zuletzt ſtürzen ſie alle heraus, als ob ſie ſchwärmen 
wollten. | 

Das gleichzeitige Abjperren und Tränfen der Völker hat einen nicht hoch 

enug zu Ihägenden Vorteil. Meine Bienen brauchen im Mai je nach ber 
tärfe des Volkes täglich Y—11 Waller. 

Wer das Abjperren probieren will, mache es aber nach Borjchrift des 
Herrn Preuß. Es hat einer einmal gejagt, man jolle bei gejchlofjenem Flug- 
gitter hinten einen Drahtrahmen einstellen, jo fünne man jich gleich von der 
Unbrauchbarfeit der Abiperrmethode überzeugen. Aber es ift doch etwas ganz 
anderes, ob ich den Drahtrahmen vorn oder hinten habe. Sit er vorn an— 
gebracht, jo bleibt der ganze Stod in Ordnung; bringe ich ihn aber hinten 
an, jo ift e8 fein Wunder, daß die Bienen an dem Drahtrahmen einen Mords- 
Ipeftafel machen, wenn die Kälte eindringt und vorn das Flugloch geichlojjen ift. 
Ich hatte heuer einen Durchichnittsertrag von 44 Pfund; allerdings habe 
ich nur einige Käften, die der Größe des Preußſchen Syitems entiprechen. 
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Der Durchichnittsertrag ift nur nach diefen wenigen Völkern berechnet. Dafür find 
meine Völker auch nur zwei Drittel jo itarf wie Preuß vorichreibt, und ich hatte 
feine vorrätigen ausgebauten Waben. Die Traht war auch nicht beionders 
gut, denn Afazien habe ich nicht, und die Linde hat infolge des trodenen 
Wetters nicht gehonigt. Auch mit der Spättracht iſt es nicht viel geweſen. 
Ich kann aljo wohl behaupten, daß fich der Durchjchnittsertrag bei mehr 
Völkern mindejtens ebenjo hoch gejtellt hätte, wenn nicht höher als bei Preuß.*) 
Ich habe Lagerbauten mit abnehmbarem Aufſatzkaſten. Der untere Saiten 
fat 16 Rahmen, der obere acht, zuſammen aljo 24 Nahmen, genau wie 
Preuß vorjchreibt. Ich bin jicher, dag 24 Rahmen nicht zuviel find, bejonders 
bei guter Tracht und wenn eine gute Königin vorhanden. 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Die legten Jahre haben an vielen Dingen gerüttelt und nicht zum mindejten 
an der Bienenzucht; hatte es doch eine Zeit lang den Anjchein, als ob der 
Didel mit dem neuen Jahrhundert unjere ganze alte Bienenlehre auf den Kopf 
jtellen würde. ‘Freilich ift zum Echluffe er der „gemachte“ gemwejen. Wber 
nicht allein an der Befruchtungslehre hat man gerüttelt, auch an anderen, 
namentlich) an derjenigen von der Faulbrut und von der Ruhr. Wir Deutjche, 
die eben in theoreticis mehritenteil® voraus find, haben hier ald Hauptmata- 
doren — Lichtenthäler und Freudenſtein. Da bejonderd die Bienenruhr 
alle unjere Leſer interejjieren muß, jo möchte ich die alte und die neue Anjicht 
von derjelben — nad) der „Schlesw.:Holit. Bztg.” kurz darlegen, aljo: 

Nach der alten Ansicht beiteht die Nuhr in einer die Kräfte der Bienen 
überfteigenden Anhäufung von Kotmaſſen, welche hervorgerufen werden 

1. durch einen langen Winter, welcher feinen Reinigungsausflug geftattet; 

2. durch jtärfere Zehrung, veranlapt durch Beunruhigung, größere Kälte, 
übermäßige Wärme und verfrühten Brutanſatz; 

3. durch ungeeignete Winternahrung. 

Heilbar glaubte man die Ruhr: 

1. durch eine Entleerung des Darmes, vermittelt durch einen Reinigungss 
auzflug, jei es in der freien Luft oder im warmen Zimmer; 

2. durch) Ausmwechfeln von erwärmten bededelten Winterborräten nad 
Itattgehabtem Reinigungsausflug, entweder durch Abtrommeln oder Umbängen. 


*) Menn man per Bolf durchſchnittlich in einem mittelmäßig guten Jahr 44 Pfd. Honig 
erntet, jo fann man nichts bejjeres thun, als jede andere Beihäftigung in den Wintel zu 
werfen und Bienenzucht betreiben. Dann empfiehlt fich die Groß-Berufsimterei. Hält man 
jih 200 Stöde, die man in diefem Falle leicht bewahen und pflegen kann, jo erntet man nad 
obigem Beijpiel 8800 Pfd. Honig Ertrag nur 60 Pig. das Pfund, 5280 Mi. Herz, was begehrit 
du mehr! Wahrlih ein feines Mittel für Staat@männer, um das große Heer der unzufriedenen 
und rumorenden Beamten, Lehrer, und Geiitlihen und was das widhtigfte it, der Bauern 
jelbjt, aufzubelfen und fie zu den Beneidenswerteften im Reiche zu machen. Hat Herr 
Schmweier jhon angefangen? — Bir find von verjchiedenen Vorteilen des Preuß ſchen 
Stodes überzeugt, erprobt Haben wir ihn noch nicht, dies wird dieſen Sommer geſchehen. 
Aber wir haben auch jchon gegenteilige Stimmen gehört. Allein auch im günjtigiten Falle 
bat fih Herr Schweier bedeutend verrechnet. Muh im Preußſchen Stod regnet? nicht 
Honig, und jelbjt bei einem wejentlich geringeren Durchſchnittsertrag kaun man zufrieden, 
fein. Daß aber der Preußſche Stod geeignet ift, den bisherigen Ertrag bedeutend zu erhöhen 
iſt auch unjere Anficht. D. Red. 
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Dagegen behauptet die neue Theorie: 

1. die Entleerungen bet Nuhr und Reinigungsausflügen find anzujehen 
als ein Notzujtand der einzelnen Biene wie des ganzen Volkes, und ver: 
ihwinden jofort, jobald diejer Zuſtand befeitigt wird; 

2. die Ruhr ijt überhaupt feine Krankheit; 

3. zur Heilung der Ruhr it erforderlich die Erforfchung der Urſache des 
Notzuftandes und die Befeitigung desjelben; 

4. Urjache find in erjter Linie Kältezuſtände, umngeeignetes Winterfutter, 
verjtopfte® Flugloch, andauernde oder plötzliche Störung — alles in allem: 
Unbehaglichkeit innerhalb und Kälte außerhalb der Bienemwohnung. Aber die 
Ruhr entjteht nicht durch; Anhäufung von Kotmajjen im Darmkanal, iſt auch) 
fein chronischer oder afuter Darmkatarrh und wird nicht durch einen Reinigungs— 
ausflug geheilt; derjelbe ijt vielmehr Folge und Ausdrud des Notzuitandes; 

5. die Heilung findet dadurch jtatt, daß das Volk durch Fütterung und 
Erwärmung bezw. Baumechjel in einen Zuſtand der Behaglichkeit verjett 
werde, ohne daß der Imker auf den Zeitpunkt des Neiniqungsausfluges zu 
warten oder infolge diefer Manipulation den Ausbruch der Nuhr zu er- 
warten habe. 

(Aus der ganzen Gejchichte wird theoretifch nicht abjonderlich viel heraus- 
Ipringen, denn die. Trage, ob die Nuhr eine „Krankheit“ fei oder nicht, erjcheint 
mir ziemlich belanglos, dieweilen die Thatjadye fetiteht, daß jchon jo manches 
Taujend Bölfer daran zu Grunde gegangen iſt. Das wichtigſte für uns ijt 
offenbar der Cab über die Heilung bezw. Vorbeugung der Nuhr und hier 
legt auch die große Neuerung, denn Freudenſtein empfiehlt. gerade das zur 
Heilung der Ruhr, was wir vielfach als Urjache derjelben angejehen haben — 
die warme Fütterung im Winter u. ſ. w. Nicht unerwähnt darf ich auch die 
Behauptung lafjen, daß nicht das Bedürfnis nach Entleerung, jondern die 
Kälteeinwirkung es ift, welche die Bienen zum Neinigungsausflug treibt.) 

Einen hübſchen Wienenreim jchreibt Heinrich Gahl im „Bomm. Ratgeber“: 

Vom Alpenwall ferne, da brauft es einher 
Und hallet vieltaujendfach wieder: 
Es hätte der Bien in dem herrlichiten Bau 
Nicht Leben und Kraft ohne Weiler! 
Und was wär des Vaterlands blühende Au, 
Was wäiſt du, mein Deutjichland, ohn’ Ktaijer! *) 

Was doch die da droben ım Norden von unjeren Bergen alles hin- und 
berbraujen hören! 


Das Petroleum joll den Bienen jo unangenehm jein, daß der mer, 
der fich damit die Hände einreibt, von den Bienen nicht geftochen wird. Da 
es fich aber raſch verflüchtigt, jo muß die Finreibung öfters wiederholt werden. 

Dem Rundjchauer find ein paar Stiche in die Hand immer noch Lieber 
als jo ein Geſtank. 


. Der „Pommerfde Ratgeber“ jchreibt aus „Progrös apicole“, daß dieſe 
Vienenzeitung ein Referat bringt über die Methode des deutichen Imkers, „der 
mit Recht den Namen Preuß führt, und ihr Studium empfiehlt“. 

‚. Soll der Name „Preuß“ vielleicht gar ein neuer Ehrentitel für Bienen- 
züchter jein? | 


MWancher Menſch wäre zu einem Zahnarzt recht gut zu gebrauchen; dag Dichten 
dürfte er aber bleiben laſſen. D. Ned 
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Übrigens, jo kunſtvoll und finnreich auch diefe neue Preuß-Methode it, jo 
glaubt der Rundfchauer dennoch, daß fie, allgemein angewendet, der Bienenzucht 
feinen Nußen bringen wird, denn das Unlagefapital iſt hiebei zu groß und der 
Betrieb zu umſtändlich, als daß fich viele damit befajjen jollten. Allen aber, 
die ſich für exakte Bienenjchreinerarbeit interejjieren, fei eine genaue Betrachtung 
eines ſolchen Originaljtodes beſtens empfohlen. 


Rahmenmaße in Rußland. Dolinowsky hat 37'/2 X 28, wovon 
22 Stüd in einen Stod fommen, Borijjowsiy 53 X 28 (10), Mitchalkine 
TIX 21%/2 (8), Levizfi 42 X 22 (16), Zubareff 24 X 38, Bolfovinsfi 
39 X 21'/2. Die höheren Mahe haben 1—2 Zwijchenjtäbe. 

Es findet ſich darunter aljo nur ein einziges Breitwabenſyſtem, das ın 
fälteren Gegenden überhaupt fich nicht zu bewäbren jcheint. Bei uns in 
Deutjchland hat noch fein einziges meines Wiſſens Fortjchritte gemacht. Das 
Berchtesgadener fann ich auch nicht dazu rechnen, denn jobald man zur UÜber— 
winterung — und vielleicht jogar in der Brutzeit — zwei Etagen gibt, haben 
wir das Hochſyſtem. 


Ei was! Der Herr Didel erläßt in der „Leipz. Bztg.“ eine „Warnung“ 
vor jenen Blättern, deren Rundichauer „nur Urteile über die angeführten 
Arbeiten enthalten, da fie die Lejer des Blattes betrügen, die ja neue An: 
np Gedanken, Vorjchläge u. j. w. hören wollen, um fich ſelbſt ein Urteil 
zu bilden”. 

Diefe Worte follen wohl nichts ander8 bedeuten, als eine Warnung vor 
jenen Bienenzeitungen, die fich erfrechen, Dickels Behauptungen zu fritifieren. 
Bon dieſen Blättern ift zwar mit Namen nur eines genannt, nämlich die 
„Illuſtrierten Monatsblätter” — gemeint werden wohl mehr fein und: „ein 
Blatt, jo jchreibt Dickel weiter, dejjen Redakteur nicht fähig tt, eine geeignete 
Kraft für diefe wichtige Abteilung der Rundſchau au gewinnen , ann natuclich 
auch nicht empfohlen werden“. 

Eine Empfehlung ift immer etwas ichönes, aber auf eine Empfehlung des 
Herrn Didel, der ald Redakteur und Leiter einer Bienenzeitung fich jelbit jo 
wenig zu „empfehlen“ verjtanden hat, gibt der Rundſchauer unjeres Blattes 
gar nichts, und auf feine fritijchen Bemerkungen wird er troß der War- 
nung von jeiten des Herrn Didel nicht verzichten, wie figura zeigt. Dit es 
doch gerade die aufrichtige, wenn auch gejalzene und gepfefferte Kritik, Die einer 
Rundſchau Leben verleiht, und ich dächte, man folle jedes Ding bei: feinem 
richtigen Namen benennen und wäre e8 auch ein Semmeljcgmarren. .: 

Die Medlenburger haben ein Faulbrutgejeg und nach dem: Gejeg muß 
er jterben, d. h. man hat im den legten zwei Jahren 366 faulbrütige Stöde 
verbrannt. Zur Dedung von Koſten und Schaden zahlt der Staat jährlid 
1000 ME. Zuſchuß. Da die Ausgaben in diejem Zeitraum jedoch 2976 Mt. 
machten, jo war man genötigt, zur Dedung des Defizitß auf jeden Biemenjtod 
de3 Landes 30 Pf. Steuer zu legen. — „Eine Mißſtimmung iſt allerdings 
entitanden durch die Steuer,“ jagt dazu das „Zentralblatt“. Nach dem gleichen 
Blatt ſoll ein gewiſſer Schröder aus Stade einen „geiltvollen“ Vortrag über 
Met, ein Erjagmittel alfoholifcher Getränfe gehalten haben. „Der Met“, jo 
erflang es von feinen Lippen, „muß wieder werden, was er einft gewejen it, 
das Nationalgetränf der Deutjchen. Damit er da werden fann, müſſen wir 
ihm den Honiggefhmad nehmen und den Bittergejchmad verleihen. Infonder- 
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heit müfjen wir den Met zu einem unjchädlichen Getränfe machen, indem wir 
ihm jeinen Altohol entziehen.“ *) 

Mu man denn jedesmal das Kind mitjamt dem Bade augjchütten? Dan 
braucht fich ja nicht toll und voll zu bejaufen, aber eine gute Maß Bier, ein 
reined Glas Wein, auch eine Flaſche „altoholhaltigen“ Metes u. dgl. hat der 
Rundjchauer jederzeit für gute Gottesgaben angejehen; das mag jogar unjer 


Herr Pfarrer. = 
Stand der Bienen in der Oberpfalz (Monat April). 
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Telegramm. 
Erhielt am 6. Mai c. von einem Srainervolf einen fräftigen Schwarm. 
Fütterte weder im vorigen Herbit, noch in dieſem Frühjahre; winterte aber 
gewohntermaßen mit großen Vorräten ein. Obenhaufen (Illertiſſen). Adolf Uhl, Lehrer. 


Anfgepaßt. 
Der Kreisverein ſür Schwaben jucht 38 Schwärme zu laufen. Näheres durch Joſ. Bihler, 
Lehrer und Sekretär des Kreisbienenzuchtvereind für Schwaben in Augsburg. 











Bereinsnadridten, 
An die Bezirfsvereine in Schwaben. Die Prämien für die Haftpfliditverjicherung 
find mit 4 ®fg. per Voll bis längjten® 1. Juni an den Unterzeichneten einzuzahlen. 
Augsburg. Joſ. Bihler, Lehrer. 


*) Herr Schröder möge doch einmal ein ſolches Getränk herſtellen, das man trinken 
lann und mag. Ein bitteres altoholfreies Getränt! Dem Redakteur jchüttelt es ſchon, wenn 


er ſich ſo etwas vorſtellt. 
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Berjammlungsbericte. 


Die Frühjahrs-Verfammlung und Ausſtellung des Bezirfsbienenzucht- und Obſt⸗ 
bauvereins ®Oberaudorf, welche am 21. April im Gafthof Brünjtein ftattfand, erfreute 
fich eines ungemein ftarten Beſuches. — Als Ehrengäfte durfte der Verein die Herren: Landes— 
vereindvorftand Beringer, Bezirfdamtmann Baur, geiltl. Rat Niggl, jowie Freunde und 
Gönner aus Roſenheim, ZTraunitein, Kufftein, Ebbs, Erl, Bogtareuth, aus den Nachbar: 
gemeinden Niederaudorf und Siefersfelden begrüßen. — Die Ausitellung bot in hübſchem 
YUrrangement einen Ülberblid über die Produkte der Bienenzucht und die bei Ausübung der: 
jelben verwendeten Geräte, veranihaulichte die Gewinnung des Schleuderhonigs, zeigte jelbit- 
gelelterten Johannis- und Stadelbeerwein, ſchönes Obit x. Auch ein Körbchen Hühnereier 
war zu jehen, derem jchwerites 98 Gramm wog. — Nach Eröffnung der Verſammlung erläuterte 
Frau Brehm, ald Bertreterin der Vorftandichaft, die Vorteile, welche der Verein dem Imler 
und Obitbaumzüchter bietet durch die Verſammlungen, die Gratißabgabe der Münchener 
Bienenzeitung an jeded Mitglied, die Vermittelung des Ein- und Verkaufs von Bienen, Honig, 
Wachs, Geräten, Bäumen, Obſt zc., teilte dann mit, dab der Verein eine Anzahl Schwärme 
auch für jene zur Abgabe ſtelle, welchen die Bienenzuht bisher noch fremd iſt, denen aber 
ein Pläpchen zur Verfügung fteht, wo ſich ein Bienenvolk heimiſch fühlen könnte. Bis zum 
Herbſte bleibt ihnen freigeitellt, ob fie den inzwiſchen vom Verein gepflegten Bienenjtod be- 
halten wollen, in welchem Falle fie denjelben eventuell ratenweije abzahlen fünnen, jo das 
aud Frauen, Mädchen und Minderbemittelten ermöglidht iit, Bienen zu 
erwerben und jid eine jhöne Nebeneinnahme zu verſchaffen. (Bravo! Das 
Vorgehen des Oberaudorfer Vereins verdient gewiß Beachtung und Nahahmung. Die Red.) — 
Des weiteren bietet der Verein Gelegenheit für jedes an den Sonntag-Nacdhmittagen durch 
Beſuch des Innthaler Bienenheims der Frauen Wunder! und Brehm, die Kenntniſſe in 
Bienenzuht und Objtbau praftiic zu erweitern, Belehrung und Rat zu holen. Den eifrigiten 
Bejuhern wird dann der Verein im September Freifahrt zur Befihtigung der Landesaus— 
jtellung für Bienenzuht und Obitbau in Augsburg bieten. — Endlid lud Frau Brehm aud 
alle jene zum Beitritt ein, welche feine Gelegenheit haben, Bienenzudt und Obitbau zu 
pflegen, indem fie die vom Verein gebotenen Unterhaltungen (Sommerfonzert mit Berbefung, 
Chriſtbaumfeier 2c.) hervorhob und betonte, dab ihnen neben dieſen Vergnügen auch das 
Bewußtjein wertvoll ſein müſſe, beizutragen zur Förderung der Bienenzucht und des Obſtbaues 
in unferem gejegneten Junthale, wofür ihnen der Verein alljährlih durch die Gratigabgabe 
eines Glaſes Scleuderhonig jühen Dank ausdrüdt. — Hierauf hielt Herr Landesvereins— 
vorstand Beringer einen ebenjo interefjanten als befehrenden Bortrag über die Bienenzudt, 
deren Nupen in Gemeinjchaft mit Objt: und Gartenbau zur Hebung des Familienwohlſtandes 
und förderlihen Einfluß auf Vollsbildung; erklärte jodann auf Anſuchen mehrerer anmwejender 
Teilnehmer eingehend den bayeriihen Volksſtock (Worb mit beweglihem Aufſatzläſtchen) und 
animierte durch jeine Schilderung der einfachen Behandlung des Bienenvolfe® in demijelben 
derart, daß jofort Beitellungen an den Verein ergingen und es lohnte diefen Herrn, welchen 
die jeinerzeitige Gründung des Vereins zu Be iit, reicher Beifall. — Nach einer Pauſe, 
während welder jih neue Mitglieder zur Aufnahme meldeten und Gratis— 
brojhüren über Honigverwertung im Hausbalt und über Geflügelzudt 
verteilt wurden, eıllärte Herr Bezirfibaummwart Mumm in leichtfahlicher Weile die 
Planzung und Pflege des Objtbaumes, wobei die Teilnehmer mit großem Intereſſe folgten. — 
Endlich reihte jih an die Verfammlung die Belichtigung des nebenanliegenden Innthaler 
Bienenheimd, welches die Rentabilität der Bienenzucht und des Obſtbaues erfennen läht und 
berseijt, da aud rauen auf diejem Gebiete die beiten Erfolge erzielen fünnen. 

| M. B., Vereinsjhriftführerin. 

Bezirtsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. Wanderverfammlung in 
Lodenriht am 21. April 1901. Anweſend 41 Mitglieder und Viele Imterfreunde, Damen 
und Herren. Nach Verlefung des Bericht? iiber die Iehte Verſammlung referiette Herr Bezirk 
hauptlehrer Häring in ausführlicher Weife über die am 8. April in Amberg jtattgehabte 
Delegiertenverfammlung des oberpfälziichen Kreisbienenvereind und erntete damit iitgeteilten 
Dank der Anmwejenden. Bon Beihaffung Jtaliener Königinnen zum Zwecke der Blutauffriihung 
joll mit Rüdfiht darauf, daß der derzeitige Gejundheitäzuftand der Völker viel zu wünſchen 
übrig läßt, für diejes Jahr Umgang genommen werden. Won den durch den Landesvereind: 
vorjtand in Amberg außgejtellten Tafeln über Bau und Entwidlung der Bienen jollen zwei 
Eremplare angelauft und ſolche leihweiſe an die Oberklaſſen der Volksſchulen des Vereins— 
bezirfes abgegeben werden, damit auch jchon im der heranwachſenden Jugend Sinn und Inter— 
efie für die Bienenzucht gemwedt werde.*) Durd Verfteigerung eines dem Verein gejchentten 


u *) Bravo! Verdient Nachahmung! D. Red. 
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Imlergerätes wurden 5 ME. erlöft und diefer Betrag dem Kajfier ausgehändigt. Aufgenommen 
wurden die Herren Georg Fuchs, Spenglermeijter in Sulzbad), und Georg Yuber, Okonom 
in Obermainshof. Die Anberaumung der für Mai fälligen Wanderverjammlung zu Fichtel= 
brunn wurde dem Ausſchuß überlafien.. Dörfler. 


Rottenburg⸗Pattendorf. Am 24. April d. J. fand zu Rottenburg die erſte Jahres— 
verſammlung des Bienen- und Obſtzuchtvereines Rottenburg-Pattendorf ſtatt. Die Beteiligung 
war wider Erwarten eine ſehr rege. Beſonders hervorzuheben iſt, daß Herr f. Bezirlsamtmann 
Freiherr von Moreau an der Verjammlung teilnahm und ſich in den Verein aufnehmen 
ließ. Die Nachbar-Vereine Schmaphaujen und Obergoldsbach-Kläham hatten Vertreter ent- 
jandt. Herr Lehrer Joſef Pinsker von Pattendorf hielt einen Vortrag über Düngung der 
Obſtbäume; Herr Bautechniter Joſ. Stapfer, Borjtand der Vereinsſektion Nottenburg, 
behandelte einige interejjante Kapitel aus der Bienenzuchtlehre. Beide Herren fanden reid)- 
lien, wohlverdienten Beifall. Der Vereinsvorftand, Herr f. Bezirksamtsaſſeſſor Lieb forderte 
die Imker und Objtzüchter auf, ſich mit ihrem Bejten ungeniert bei den heuer in Zwieſel und 
Augsburg jtattfindenden größeren Ausjtellungen zu beteiligen. Die anſchließende Gratig- 
Berlojung von Honig und Gegenjtänden, die im Bienen- und Obftzuchtbetriebe bejte Dienfte 
leiten — wir nennen vor allem eine vom Vereinsmitgliede, Herrn Spänglermeijter Lechner 
zu Rottenburg billigit hergejtellte Honig: Schleudermajchine — verjepte die zahlreichen Gewinner 
in eine fröhliche Stimmung. Die vom Glüd diesmal nicht Begünftigten werden in einer der 
nächſten Berjammlungen Gelegenheit finden, ſich jhadlos zu halten. Möge der allſeits gehegte 
Verein weiter wachjen, blühen und gedeihen! 





Einladungen zu Berjammlungen. 


WB Dieje Sparte fteht den geehrten Bereinen unentgeltlih zur Berfügung. Die 
Mitteilungen müſſen aber längitend 10 Tage vorher, aljo bis zum 20, bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer hier einlaufen und zwar bei der Redaktion. RE 


Bienenzucht: und Obftbau-Derein Unterhaching. Sonntag, den 19, Mai, 
nahmittags 3 Uhr, findet in der Bahnhofs-Reſtauration zu Deijenhofen eine 
Verſammlung mit Vorträgen über Bienenzudt und Objtbau jtatt. Hiezu ladet freundlichii ein 

die Vorjtandichait. 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Bahnhof Au und Umgebung 
hält am 27. Mai (Pfingitmontag), nachmittags 3 Uhr, eine Wandewerjammlung im Gajt- 
hauſe des Herrn Lorenz Bauer in Rudelzhauſen ab. Tagesordnung: 1. Bejucd der dortigen 
Bienenftöde. 2. Vorträge über Bienenzucht. 3. Haftpflichtverficherung. Freunde und Gönner 
find zu zahlreihem Erſcheinen freundlichit eingeladen. Die Vorſtandſchaft. 

Der Bienenzucht- und Objitbauverein Frontenhauſen und Umgebung hält 
am Sonntag, den 19. Mai, nachmittags 2"/. Uhr, im Gajthauje des Herrn Franz Erl in 
Frontenhauſen eine Wanderverjammlung mit Vorträgen über Bienenzuht und Obitbau ab, 
wozu Freunde der Bienenzucht und des Objtbaues hiemit freundlichit eingeladen werden. 

Der Ausſchuß. 

Bezirfsbienenzuchtverein Sulzbach und Umgebung. Sonntag, den 19. Mai c., 
nachmittags "/s3 Uhr, Wanderverfammlung in Fichtelbrunn. Recht zahlreicher Beteiligung 
— auch von Nıdıtmitgliedern — jieht entgegen der Ausſchuß. 

Bienenzucht- und Obftbauverein Augsburg. Sonntag, 2. Juni, nachmittags 
3a Uhr, Duartalverfammlung, „Hohes Meer“, Augsburg. Vortrag und Beiprechung von 
Ausstellungsangelegenheiten. 


Briefkaften. 


Hrn. Pi. A.—G. Beſorgt. Wird Hoffentl. zu 3. Zufr. erledigt. — Hm. S. C. A. 
Den Banater beit. Wird zw. 20. u. 25. d. M. abgej. Grß.! — Hm. V. EL. tal. 
Bauernſt. j. nicht mehr 3. hab. Würde hiezu übr. nie rat. Durch Zujeg. ein. Königin erhalt. 
©. bald ein. tal. Meinetweg. nod) ein. Schw. Die Banate ſ. jehr fleiß. Grß.! — Hrn. 
F. FAR. Die Firma J. jehr zu empf. Grß.! — S. s.A. Schwätzen S. od. vielmehr 
ſchrb. ©. f. ſolch. Bleh! ©. bb. d. St. ı. geih, weil S. l Geld hb., u. diej. zu fin. Bei 
uns woll. ©. viel ©. eingeb. hb.? Wie ijt ds. mögl., w. man nct. borgen f.? UÜbr. jind 
w. mitein. fertig! Zuerſt verjpr. u. dann unt. allerl. Ausfl. nicht halten; das wär. d. rechte! 
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Ich weiß ncht., b. ich Med. oder S. Ihr. Art. wurde für Nr. 11 beit. 


u wird d. auch fomm. Dann wird man noch baß Zeit bb., J. ummälz. Verſ. anzuftell. Eine 


gr. Zahl qut. Art. liegt vor, ſch. läng. als d. %., ohne dE. ich in fo plump. Weil. von d. Aut. 
angeremp. mw. w. ald v. J. — Hrm. Reichsſt⸗Abg. G. &.—K. Belt. Dant! 


- Anzeigen, 











Eine große H 3 beſte ung. Raſſe 
banater Bienenschwärmen “ns zur: 
liefert pro Stüd über 2 Pd. Bienengewicht, mit einjähriger gut be- 
fruchteter Königin, gut verpadt und mit Reiſefutter verjehen, franko 
per Nachnahme, oder Vorauszahlung im Mai 8 M, im Juni 7 M. 
Für lebende Ankunft wird garantiert. Neelle und jolide Bedienung. 
B. v. Jakabhäzy, landw. Eefretär 
in Groſz-Becékerek (Banat), Ungarn, 


Kunſtwaben 


in nur vorzüglichſter, unübertroffener Zellenprägung und Qualität 
liefern genau nach Maßangabe 
1Kkg franko infl Kiſte und Nachnahmegebühr 4,30 Mt. 
2 7 " " ” „ 8,— * 
10,50 „ 


—  Slan verlange Preislile. — 
Wir faufen jede Quantum Wahs und geben in Tauſch für 
Wachs */s Gewicht Waben. Bemufterte Offerten erbeten. 


Ehrlich & Anders, Muferbienenwirtihaft, Hiebeneichen, 
- Kreis Lömwenberg (Schlei.). 


Halt! wer da! Wähmdenftäbe 








feine Bienenwohnungen felbft 
baut, eripart viel Geld. Das 
Holzmaterial zum Zuſammenſetzen 
fertig (3 €. 4. 95 u. |. w.) jowie Anm. 
Broich. 3. Aufl. 60 Pia. liefert 

Carl Seiferth, Weida, S.W. 


Ich zahle höchite 


Preise 
für reines 1 
Bienenwachs. a 


F. A. Hirz, Struthütten i/W. 
u gegen gen mun 


- Rheumafismus, 






Gicht, Aſthma, Anſchwellungen, 


Magen- und Rückenſchmerz ꝛc. 
durch Eucalyptus geheilt. Broſchüre 
mit wiſſenswertem Anhalt, ſowie 


v. Erlen: od. Kiefernholz 6xX2b mm 
ft., jauber geichnitten, zweiſeitig ge— 
hobelt, in Längen von Im u. 2m, 
pro 100 Ifd. Meter 1,50 M liefert die 
Dfteroder Holzinduftrie, 
Dfterode, Oſtpr. 








Ir Oskar, 


Reid) illuftrierte, beiehrende Zeit— 
ſchrift für Gartenbefiger, Landwirte, 
Pfarrer und Lehrer. 

Man verlange Probebeft fojtenfrei 
von Pfyffer v. Altishofen 


in Reutlingen (Württemberg). 


Schlenderhonig 


nu 


erfiung, Sämtliche Schriften, 
darunter die neuejte: Glaubens— 
befenntni® e. Bienenvat.”; femer 
Schönfeld, Ernährg. d. Honigbiene, 
jowie Mehring, Einweſenſyſtem als 
Grundl. 3. Bienenzudt, herauägg- v. 
Beritung (neu!) — zufamm. ueus 
Büher z Partiepreid von Alk. 8.50 
frei Nachn. v. Verlag 

Panl Wachel, Freiburg i. 8. 


Schleuderhonig 


garantiert rein, a Ztr. TOME. Preis 
lifte über Schwärme und Königinnen 
frei. A. Rambold, Gerberei und 
Schublager, Murnau. 


Wabenbonig 

in Rähmchen à 25/18'/a cm teil 
blühweiß, teils in jchön gebrauchten 
Waben, Poſllolli mit 9 Pfd. Inhalt, 
franto per Poſt, eiſtere Gatt 

7.50 Mt., leßtere 6.50 Mt. Aus 
Scäleuderhonig, goldgelb, Billigit. 
nn ter- Verein 
Budapest IX. Köztelek. 


Slüffiger 


Läuterzucker 


ift das beite Bienenfutter. 
28 Proben umfonfl. &—- 

Karl Glorius, 
Buderraffinerie Teipzig-Schönan. 


Garantiert reinen 


Bienen-Shlenderhonig 


offeriert zu Dorzugspreifen für 
die Herren Imker | 
Fri Hans, 
Weibenburg a/S., Bayern. 


Einen fhönen dauerhaften 
Wabenbau erhält man durch die 
von mir verfertigte 


Kunstwabe 


aus reinem Bienenwachs. Prei— 



















PBrobefläjchchen umſonſt und pojtfrei | garantiert rein, A Zentner 70 M,  lüte gratis und frei. 


Moritz Griünert, 


zu ——— 


ı% 


| Preisliſte über Bienenvölter frei. e 
Klingentbal i. Ss. | Mb. Rambold, Murnau. of. Kindler, Ravensburg. 


Reines Bienenwachs kauft bei gutem Preis 


| 
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Bienenschwärme 


120 Böllern, deutiche, deutichsitalienijche und deutich-frainer., em= 
lt unter Garantie guter Ankunft je nah Gewicht das Pfund 
ıen netto mit Königin im Juni für Me. 2.50, jpäter für DE. 2.25. 
isporttiſte Mt. 1.—. Albert Koh, Bad Köſen a. S. 













WV ir beziehen unfere jämtlichen 


Bienenzudtgeräte, Maſchinen 
und Wohnungen aller Art, 


wie ganz prächtige ftichfeite Imkerhandſchuhe zu 1,50 und 2 M. 
18 Paar, Kautfchut-Handfchuhe (Gloria) Paar 2,75 M. 
nur von der Wiediſch-Weſterwälder Bienenzüchterei 


vilh. Hasbach, Rosbach b. Waldbreitbach, 
Rheinprovinz, 

nd erfreuen uns einer fehr reellen vorteilhaften Bedienung 

nd Garantie. 

Die Firma wurde im legten Jahre 1900 im In- und Aus: 
ınde mit filbernen und bronzenen Staat3-Medaillen, Geldpreijen 
nd Diplomen preisgefrönt. 

»Preisliften werden Roftenlos zugefandf. 


umſonſt 
400 Illuſtrationen 


Bienenwohnungen und alle ſonſtige Bedarfsartikel für Bienenzucht. Cebende 
im⸗ u, Königinnen aller Raffen. Preuß ſche Artikel. Mufter: u. Bandelsbienenftand. 


au ende meiner Preisliiten verfende ich 
auf Derlangen franfo und 
hochintereffant, für jeden 


— — — — —— 
eisliſte A Bienenzüchter und andere 
31; einzig in Sujammenjtellung . 
eislifte B "FR Reihbaltigteit mir 600 Illuſtrationen 
Kücen:, Hauswirtihafts:, Handwerks, Turn, Garten, Obſtbau⸗, Kelterei:, 


igel- u. Dogelzucht:, Sifcherei- u. Raubtierfang-Geräte. Handwaffen Wildloder 
mgtwitterungen. Ghermometer, Wetterhäuschen, Aquarien aller Art. Ubren. 


t, Phono: und Photographiſche⸗, Dilettanten-, Sport und £iebhaberei-Artifel. 
Je nadı Wunfch’ verlange man Preislifte A oder B j 

obert Nitzſche, Fabrit und Verſandhaus, Sehnik 28 i. Sa. 

na 

JERBEEERERERERERREREREREREREREREREREE 
V Aufihluß über unterirdifche 

axver·ervorgung un 
M | irdischer Quellen. 3 

asser- ange Fachmänniſche Anleitung zurBefeitigung 

—————  — jeglichen Waflermangels durd) 

rl Lehner, Waſſer- u. Tiefbautehniter, Münden, 

Hohenzollernftrake 64. 
Es Tiegt im eigenen Interefie der Titl. Neflektanten, den koſtenfreien 
Brofpelt au verlangen. 
EBHEBBEBEERBEBEREHEBEREEREREEEERENRENBEN 
an; oder troden zu Ballen gedrüdt, kaufe in 

menwaben, Im jedem —— — höchſten Preiſen. 

yenjo aus biefigem Landwachſe. Solche werden 

pfehle Kunstwaben jehr gerne angenommen und verziehen jich 

äußerjt jelten. Preisliſten gratis. 


Joſ. Rudhart, Wachszieher und Bienenzüchter. 
Iulings, Poſt Hergap. 


Berfende jeht franko. 


10% Ripp.-Tabat2, 2.50u. 3 


10 „ Eijenbahn-Tabat zu 3.50 „ 
10 „Säger-Tabat .. „ 450, 
10 „Löwen-Tabaf .. „ 550, 
10 „ Mamland.... „ 6.50, 
10 „ Föriter-Tabat.. „ 7.50, 
10 „RBaftoren-Tabat. „ 8.50, 
10 „ Barinad-Canaiter „ 10.— „ 
10 „Paftoren-Canajter „ 13.50 „ 
10 „ Oſtindiſch. Canaſter, 16.— „ 


Täglich Anerfennungsihreiben. 
Buftav Lüdeking, Bamburg 32. 


Schleuderhonig 


liefert Guſtav Jacobi, Danzig. 


Rähmchenholz, 


6:25 mm, dreifeitig gehobelt, Poſt⸗ 
tolli 2M franfo Nachn., I. Zone 
1,75 M, genau nad) Maß geichnitten 
10 44 mehr. Bei Bahnjendung ab 
Stat. Sebnitz 100 m 1,90 M, 
500 m 9 M. 
Ernft 9. Hente, 
Holzwarenfabrif, 
Saupsdorf, Sächſ. Schweiz. 


Neue Bienenwohnungen, 
folide Arbeit, find zu haben: 
Zweietager mit 20 Rähmchen 6 M, 
Dreietager mit 30 Rähmcen 8 M 
| M. Meyer, Schreinermeijter, 





Hohenlinden. 
AVIIIIIIIII 
Borzugliche reine J 


= Rot- und Weissweine? 
m 5 40—50—60 Big. per Liter. ⸗ 
Verlangen Sie preisliſe. 2 
Gustav Schmidt & Sohn, m 
Colmar, Elſaß. = 


BERBEEBEREEEEREBERF 
Meines, gelbes, ſatzfreies 


Wienenwadis 


fauft jederzeit Meyer Cohn, 
* Hannover. 


Bienenwohnungen-Fabrik 


g. Schnell, 
Buchsweiler (Unter-Elſaß) 
AF Preiscourant gratig u. franfo. 


2 
= 
u 
= 
= 
“ 
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G. Wüllers Kunstwabe. 


Jede Garantie für haltbareWaben von 5 u. 7mm Zellenpress 
ung, können von keiner Konkurrenz übertroffen werden. 
Preisliste J und ſranko. — Wiederverkäuler verlangen Engros-Preisliste, 


Müllers Nachf., Philipp Rupp, Ellwangen (Wäürttbg). 


Die Imeerjchreinerei von Hugo Kling, Kleinerdlingen, Poſt Nördli 


auf allen beſchickten Ausftellungen mit I. Geldpreifen und filb. Medaillen prämitert, liefert als Spei 
Lehrer Eljäjjers Schwäb. Eagerbeute, doppelwandig, fertig zum Bejegen à Stüd 9504 
Gerftung-Beute mit Honigraum, doppelwandig, fertig zum Belegen, 9.50 M Pie 
bejte Wohnung zum Breußichen Betriebe, ein Antitten der Rahmen volljtändig ausgejchlofjjen, mit 3 
Brut: und Honigraum, KöniginAbjperripind, 15 M 
Mienenvölker veriende von März an: 

Krainer Originalftoc, jehr volfreich, mit Bau, Brut und Honig, 2—3 Schwärme gebend, franto 12:5) 
echte Ataliener Völker auf feitem Bau 20—23 M, auf jedes beliebige Maß ——— 1A 

Königinnen jeder Rafje von 1. Junt an 2.50 M. gegen Borausbezahlung. 


Königin: 


— | 
in Tafeln von 1X2 Aiadas 
Meter zum Preije von 
7 Mark 


liefern 


Maper & Eie, Halk (Rheinland). 


Die Zentralvertrieböjtelle für rationelle Bienenzucht Inf erafe 


3. Gerftung in Pacha a. d. Werra 


* — liefert alle Bedarfsartikel der Bienenzucht in beſter j 
ID Qualität zu joliden Preifen nad) reich illuftrierter finden in ber 
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Das Königskind. 
Bon M. Weinmeyr, Zahlmeijter im K. 15. Inf.Regt. 


Die Frühlingstracht, das erjte Feſtmahl unjerer Immen, neigt fich jeßt 
zum Ende. Das war wahrhaftig eme ſchöne, herrliche, glücjelige Zeit! Schon 
zeitig leuchtete aus dem dichten Bujh am Waldesjaum, aus der Dornenhede 
des umzäunten Gartens das zarte, goldene Geäjte der Dirlitze. Gar balde 
läuteten die Glödchen, die dichtgehängten Schellchen der Stachel», der Johannis— 
beere zum feitlichen Gelage.. Duell’ um Quelle that jich auf, eine immer lieb— 
licher und jchöner als die andere: Die fchlichten, blajjen Eterne der frühen 
Aprifoje, die gelben, langgeitielten Dolden dort am jchattenreichen Ahorn, die 
roten Nöslein des Pfirſich am Geländer. Es jchmückten ſich die furzgewachjene 
Werchjel, die jtolze, jchlanfe Kırjche, jpäter dann der mächtige Birnbaum mit 
dem feujchen, bräutlichen Gewande. Gleich Wolfen zartejten Mouſſelins, gleich 
Yajten friichgefallenen Schnee's erglänzte der duftige Segen vom gligernden 
Gezweige. Zu allerlegt da prangte noch der herrlichjte von allen, der weit» 
geäjtete Apfelbaum in jeınem volliten Schmucde ; wie übergofjen vom Hauche des lieb- 
lichſten Errötens jtund er da, der fait zu jpät Gefommene Auch Wald und 
Wieſe, Hang und Schlucht waren nicht zurücgeblieben, jich feitlich, bräutlich 
ihön dem holden Lenz herauszujchmüden: Biel taufend bunte Sternlein, fein— 
geformte Glödchen wurden eingejtrenet in den weichen, dichten Teppich von 
jattem Grün. Da flogen freilidy auc) die fleißigen Immlein alle vom frühen 
Morgen bis zum jpäten Abend, jo lange die milde Sonne am blauen Himmel 
glänzte, um joviel als möglich von den ſüßen Schägen einzuheimjen. War das 
in diefen Tagen nicht ein freudiges Gejchwirre und Gejumme um das leuchtende 
Geäjte! Ein Rennen und ein Jagen, als binge an einer einzigen Minute Rajt 
der empfindlichite Verlust! 

Wie im Menjchenleben Lujt und Leid ſich ſtets die Wage halten, aljo 
auch in der Natur. Der alte Hauch jo mancher flaren Nacht, der fich am 
frühen Morgen auf all die Erdenpracht herniederjenkte, die Perlen flimmernd’ 
Taues in jtarren Reif verwandelnd, hat viele zarte Blütenföpfchen, ehe fie jich 
entfalteten, vernichtet; gar manches junge Leben, das leis fich regte im dunfeln 
Spalt, im flaffenden Gejtein, dem finitern Tod zur Beute hingegeben. Auch 
im Immenvolke reihen die größte Freude, die höchſte Lust jich an den Schmerz, 
das tiefe jchwere Leid — zumeijt in diefer jchönen, goldenen Zeit der Blüten. 
Das wollen wir in Bildern mannigfaltig Dir, lieber Leer, jegt entrollen. 

An einem jonn’beglänzten Tage, zur Zeit der Kirich- und Pflaumenblüte 
war es, als ein Knäuel aufgeregter Bienen jich vom beiten Volke in dem 
Stand’ entwirrte. Einen dunklen Körper in der Mitte tragend, glitt er im 
rajchen Fluge zu den nächiten Wiejen und ließ jich auf dem grünen Raſen 
nieder, dort zeritäubend. Des Imkers tiefſtes Sinnen vermochte nicht, das 
Dunfel diejes jeltenen Vorgangs deutlich zu enthüllen. Doch als des Abends 
düſt're Schatten ji auf das jtille Immenhaus herniederjenften, fam des Rät— 
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ſels Löſung. In das freudige Geſumme der vielen Völker, die in aller Ruhe 
den ſüßen Saft der Blüten gar wonniglich in Honig jetzt verwandelten, drang 
aus dem einen Volke ein eigenartig tiches, lang gezogenes Tönen, ein flagen: 
des, gebrochenes Gebrauſe, gleicy dem Murmeln, Grollen des entfernten Baches, 
wenn er über eingejenftes, feljiges Geitein mühſam fich die Wege bahnt. Dieie 
düjteren Geſänge, entjtrömend aus viel taujend zarten Kehlen, ſie Sind der 
Schreden jedes Imkers. Erjchütternd jchallt aus ihnen, aus diejer Überfülle 
größten Schmerzes, die gejtöhnte, tiefe Klage um die im Tode hingeiunfene, 
vielgeliebte Herrjcherin, den Mittelpunkt des ganzen, großen Reiches. Auf der 
grünen Aue, in der die Blumen jproßten, wurde fie gebettet beim milden Glan; 
der Mittagsjonne. 

Dahingegangen in der jchöniten Zeit des Jahres, im Glorienjchein des 
jungen Maten, im üppigjten Entfalten ihres Volkes, hinterließ fie eine Welt 
voll großen, tiefen Unglüds. Denn mit dem Fall’ der Königin ift zumeiſt der 
Untergang de3 ganzen Volkes eng verbunden. Im zeitigen Frühjahr oder 
jpäten Herbite, wann feine Jugend in den Zellen feimt, die Drohne, die be 
fruchtende, noch mangelt, da iſt das ganze Volf der völligiten Vernichtung 
unrettbar geweiht, wenn nicht des Menjchen Hand zulegt noch fünjtlih Einhalt 
Ihafft. Im dem ſonſt jo jchön, jo klar und jtraff regierten Staat, im dem 
jtreng geregelten Getriebe diefer Taujende von Wejen gewinnt die Unordnung, 
die jchredlichite Zerjtörerin, immer mehr und mehr die Oberhand. Das Arbeits: 
volf jitt Iungernd in den Gujien; des Bauvolks dichtgejchlojjene Ketten ver- 
lafjen die angefangenen, neuen Zeilen; die Ammen mit den reichen Säften 
jtehen jtarr, voll Harm, vor leeren, öden Wiegen; die ſonſt jo jtrenge Wache 
iſt verſchwunden; aufgelöft find alle Bande, die das ganze Reich einit feit zu: 
jammenhielten. Da jchleichen ſich die alten, findigen Räuber, böſe, hinterlütige 
Gejellen, vom Rauben und vom Stehlen jchwarz und nadt, aus der Nad- 
- barjchaft herzu. Sie nehmen, was an Honig und an Brot noch aufgejpeichert 
ift, mit fort. Das ausgeraubte, herrenloje Bolf zieht ihnen nach, verfliegt ſich 
auch nach hierhin und nach dorten. Eines Tages jit die ganze Burg, vor 
Beiten reich belebt von Tauſenden der regiten, Fleipigiten njaßen, wie ausgejtorben. 
Kein einziger Laut, fein freudiger, auch fein düjt'rer, tönt aus ihr hervor. 

Noch jteht jedoch der wunderbare Bau, von zartem Wachje fünjtlich aut 
geführt, in feiner Herrlichkeit unangetajtet da, zur Augenmweide eines jeden, dem 
die Natur in ihrer Schöne ich offenbaren will. _ Auch er, das lebte Zeugnis 
eines fleißigen Bolfes, ein Meijterwerf von Kunſt und Wiſſenſchaft, muß fallen. 
Am jpäten Abend nahen flatternd jeine jchlimmiten Feinde, die jcheuen Falter 
der fleinen grauen Sphinx. Weitgeöffnet finden fte die wächterlofen Thore und 
wählen das Gebäu zum Qummelplage ihrer fchlimmen Jugend. Die mimmt 
Beſitz, zernagt die Deden und die Wände in freuz umd quer, das legte duftig: 
Blättchen goldenen Wachjes mit Haft und Gier verzehrend. So endet, io 
zerfällt die ganze, einjt jo wunderbare Herrlichkeit. 

Solch' jchredliches, zermalmended Gejchif war unjerm Unglüdsvolfe mit 
bejchieden ; das trug den ſüßen Keim zur Rettung, zur endlichen Erlöjung aus 
der jchiweren Not im Innerjten geheinmisvoll verborgen. Im jchönjten Glanz 
ihres reichen Waltens, in der Fülle befter, unerjchöpfter Jugendfraft, gan; 
unerivartet war die Königin — entitammend dem vergangenen Sommer —- dahin: 
gejunfen. Im ihrem ſchönen Neiche hatten jchon die Drohnenzellen jich hoch— 
aewölbt, indes noch Taujende von jungen Ammen, voll des regiten Eifers, zur 
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fügen Pflicht jich drängten. Nicht Krankheit aljo, auch nicht Alter fonnte die 
Urſache diejes frühen Hingangs fein. Ein jchlimmer Böſewicht, die genäjchige 
Welpe oder Hummel, vielleicht die wilde Hornig war, herbeigelodt vom ſüßen 
Duft des jungen Honigs, eingedrungen, um fich mühelos an dieſen Schäßen 
zu ergögen. Von der Wache jcharf gepadt, gezerrt, gejtoßen, von Gaſſ' zu 
Gaſſe fortgejcheucht wie ein ertappter Dieb, hatte fie, vorüberhufchend, die 
Königin erblicdt, erboft von diejen vielen Schlägen jie mit dem langen, jcharfen 
Dolche hinterrücks getötet. Angeficht3 der hingejunfenen Mutter erfaßte num 
das tiefite, tödlichite Entjegen, gepaart mit wilder Wut, das ganze flügge Volk. 
Die Mörderin entging der harten, doch gerechten Strafe nicht. An hundert 
böje, jpige Stacheln ſenkten ſich in ihren Leib, den jchlimmen Giſcht, den ätenden, 
in fie entladend. So endete aud) jie am Orte ihrer Unthat. Dort, auf der 
grünen Au, unweit der toten Königin, wurde der Zermalmten die legte Ruheſtätte. 

Bis in den langen, jpäten Abend tönten fort und fort die Klagen, Sammer 
und Gejeufze aus der tiefverwailten Burg. Um die Mitternacht, wo alles ruht, 
von Träumen jüß umfangen, wo des Tages Sorgen jchweigen, da fehrten 
Glück und Frieden dem armen, heimgejuchten Volke wiederum zurüd. Stiller, 
immer jtiller wurde es da drinnen, in dem tiefverichlojjenen Bau, bis plöglich, 
wie mit einem Zauberjchlage, jeder Sang verjtummte. Am nächiten frühen 
Morgen, mit dem erjten Sonnenftrahl, lief alles, was nur fonnte, ohne Rajt 
und ohne Säumen, rajcher noch und eiliger denn jonjten, zum fleigigen, ge- 
jegneten Erwerb. 

Welches jüre Wunder mochte wohl die hochempörten Wellen tiefiten Leides 
mit einem Mal geglättet, den Segen neuen Glüdes aus dem Boden dieſes 
Staates über Nacht, gleich einem Maienregen, geträufelt auf vertrodnete Ge— 
filde, hervorgezaubert haben? Welch" reizendes, befreiendes Geheimnis mußte 
da die dunklen Schleier fachte, im mähligen Enthüllen gelüftet haben, ein ganzes 
Volk beglüdend, hochentzüdend? Gelüftet wohl mit jenem jüßen Zauber, der 
das göttliche Entfalten der unberührten Knoſpe einer feuichen, blajjen Roſe 
geheimnisvoll umjchwebt, wenn fie, benegt vom frischen Tau des klaren Morgens, 
den jühen Kelch, den zarten, Blatt um Blatt erjchlieget, jehnjuchtsvoll ihr 
ſchönes Haupt erhebt, der neuerwachten Sonne wunderbare Düfte jpendend. 

In der erjten Stunde des genahten, neuen, glüdumraujchten Tages wurde 
eine Heine, unjcheinbare Wiege, in der die junge Arbeitsbiene in ihren Uranfängen 
jaß, gewaltſam abgebrochen, voll Eifer dann zur hehren Königswiege umgebaut, 
der Heine Pflegling drinn' mit füniglichen Säften überreich genährt. Da dehnten, 
o, da redten jich die zarten, feinen Glieder mächtiglich zu königlichen, herrlich 
ihönen formen. In der ſüßen Wiege, dieſem kleinen, unerjchöpften Born der 
Liebe, da feimte, da jchlummerte des Volkes jchönjte, beite Hoffnung, jeine 
jreudenreiche Rettung, jeine endliche Erlöjung aus dem großen, mit zerjchmetternder, 
vernichtender Gewalt mit einem Mal hereingebrochenen Unglüf. Nach wenig 
Tagen jchlief die jtille Königs-Nymphe in der fejtverjchlojjenen Zelle, harrend 
auf die freudenreiche Auferitehung. So groß und jo beglüdend, jo wunderbar 
gewaltig, mächtig iſt der Zauber, der von dieſer tief geheimnisvollen Wiege 
itrahlt, daß das ganze herrjcherlojfe Volk in jtreng geordneten Bahnen, voll 
freudiger Erwartung, voll Eifer und voll Thätigfeit, ſich forterhält. Ja, 
jtrenger noch, als jonjten äugt die Wache, auf daß kein jchlimmer Feind jich 
nahe, den Schlummer diejes holden Königskindes frech zu ftören. 

Nach wenig weiteren Tagen entitieg der Wiege, geformet zierlich gleich der 
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Frucht der Eiche, die junge, neugeborene Königin. Begrüßt von allem Volke 
mit freudigem Gejauchze, gehätjchelt und geitreichelt, war fie hervorgetreten, 
noch jchüchtern, zitternd, zagend in ihr jchönes, mächtiged Neich. Doch jegt 
wor jie zur Mutter ihres Volkes, zur wahren, echten noch nicht ganz gebildet. 
E3 fehlte ihr das rechte Nünigszeichen, die Krone ihres Seins, die wunderbar 
geheimnisvolle Kraft: Die Taufende von braungefärbien Wiegen mit Arbeits: 
bienen-Kindern zu bevölfern. Die Bejchattung durch die Drohne nur vermag 
ihr dieje höchite Stufe der Vollendung zu verleihen. 

In kurzem jtärkten jich die zarten, weichen Glieder; die füniglichen Leder 
biſſen jchwellten ihre Formen. Gar balde regten ſich im Innern auch die 
ſüßen Triebe, die jehnjuchtsvollen nach dem Gatten in immer jtärferer, mit 
mächtigfter Gewalt. Schon hatte fie zur größten Freude ihres nun fajt Finder: 
loſen Bolfes gar fühn den Erjtlingsflug gewagt, die jchöne Welt zu jchauen 
in ihrer Blütenpracht, die Bahnen auszufunden für die frohe Fahrt, die Lujtige, 
am nahen Hochzeitstage. 

Heute nun, am Schluß der Apfelblüte, da war die Sonne in ihrer ganzen 
Pracht heraufgeitiegen am klaren, unbewölften Himmel. Ihr goldener Glanz 
umflieget jegt die lieblichen Gefilde wie mit milden Gluten; die ganze Welt 
ericheint als wie ein junger, duftiger HochzeitSmorgen. Die warmen, jehniuchts- 
vollen Strahlen, jie dringen tief hinein in die jo jtille, ruhige Immenburg. 
Sie weden, ja ſie rufen mächtig alles, was da drinnen jchlummert, tief ver- 
borgen ruht, mit einem Schlage ins volle, reiche Leben. Da ſchmückt die 
Königsbraut ſich endlich herrlich, fürjtlich zur ſchönſten Fahrt des Lebens, zu 
ihrem jtolzen, ſieg- und ehrenreichen Hochzeitäfluge. 

Schon lange jchiwirren heut! viel’ junge, brünftige Drohnen, jonjt bequeme, 
im Schlemmen und im Prafjen unerreichte Herren, jauchzend durch die Lüfte. 
Ihr Schnarren, ach! ihr Schluchzen tönt aus allen Enden, allen Eden des 
großen, weiten Gartens, hinter jedem Buſch und Strauch, wo girrend ſie 
vorüber hujchen. Aus alen Burgen quellen fie aufs meue jtets hervor in 
ungezählten Scharen, gleich dem umnerjchöpften Born, der nimmermehr verſiegt. 
Ihr freudiges Getümmel, im tiefſten Baße brummend, feurig Liebeslieder ſummend, 
wogt mächtig auf und ab. 

Da, um die Mittagsjtunde, wo der Sonne wärmſte Strahlen freudig 
niederlachen auf die buntgeſchmückte Welt, erjcheinet plöglic), von dem vollen, 
hellen Licht umflutet, die junge Majeftät bräutlich in der Pforten; ſchlank und 
zierlich, am ganzen Leibe glänzend, als trüge jie das ſchimmerndſte Gejchmeide: 
Eine wahre, echte Herricherin.. Nun dreht ſie jich fofett ein paarmal auf der 
Treppe, trompetend in dem helliten Jubelton, erhebt jich dann im fühnen, jtolzen 
Schwunge, hinauf zum blauen, ewig fernen, umerforjchten Ather. Was an 
Drohnen nur zerjtreuet heut’ im den Lüften girrt, das flieget jauchzend im die 
gleihe Bahn, den Blicken weit entjchwindend. Hoch oben in dem großen, 
weiten Raume, fern vom Ohr des Menjchen, verhallet das freudige Gebrauſe, 
dort finden ſie die junge, jchöne Königin. — — — 

Aus dem Haufe jchwebt jetzt alles, was vom Arbeit3volfe lebet, ſchafft, 
hervor vor Freude und vor Luft. In Eleinen Kreiſen jchwirren die Erregten, 
im verliebten Spielen, Qändeln um den heimatlichen Stand. Ein reiches, 
ein gar buntes Leben herricht, als tanze eine mächtige Schar der nedijchiten 
Kobolde im goldenen Sonnenlicht, gebrochen milde durch den lichten, grünen 
Schleier des jungen Blätterdaches, den trauten Hochzeitsreigen. Wohl nict 
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die Freude nur, die ſüße Hoffnung, auch die Furcht, die zagende Erwartung 
hat ihr Teil an dieſer tief gewaltigen, ſo übermächtigen Erregung. Gar mancher 
grimme Häſcher dräuet in den Lüften der unbeſorgten, unbeſchützten, jungen 
Herrſcherin. Der böſe Rotſchwanz wetzet nicht umſonſt den Schnabel dort am 
Gartenzaun; der Star, der Sperling, wie fie alle heißen, ſelbſt Meiſter Lang— 
bein mit dem redenhaften Halje, verichmähen jolchen königlichen Lederbijjen nicht. 

In diejem ſüßen Sagen, bangen Hoffen, jihmerzlichen Erwarten ijt eine 
lange, lange Stunde bingeflojjen. Plöglih, hoch aus den Lüften ftürzend, 
fehret heil und ſtolz und glüdlich die heiß Erjehnte, längjt Erwartete zurüd. 
Ein freudiged Gejauchze, aus den vielen, vielen Kehlen allerort3 ertönend, das 
metallene Gejchlage dieſer Tauſende von goidgejäumten Flügeln bietet ihr dem 
eriten Unterthanengruß. Zum Zeichen des gefrönten Werkes, des voll errungenen 
Sieges hat ſie mit dem Scepter ihres Gatten, woran die Bänder luſtig flattern, 
teftlich, ja fich königlich geſchmückt. 

So fehret fie zurüd, mit ıhr das ganze Volf, auch die verjchmähten 
Drohnen. — Der auserforene Galan, der Hundertfach Beneidete, der Glüd- 
the? Ihn juchen wir vergeblich in dem dichten, raſtlos heimwärts drängenden 
Gewirre. Auf der blumenreichen Au, unweit der Mutter Grab, finft jterbend 
er hernieder. Dort jteht der große Löwenzahn mit der geflammten Mähne, 
treu die Wache haltend. Der fängt ibn mit den Armen aut, jchaut milde ihn, 
gar jinnig an und bettet dann den Müden voll von Wehmut, voller Liebe 
zur legten, tiefen Ruh. 


Mit leiſem Naunen weht der Mittagswind am Immenhauſe durch die 
jung belaubten Wipfel. Welfend jinfen, von dem zarten Hauch entführt, die 
legten Blüten nieder vom Gezweig’ des Apfelbaums. Sie erzählen ſich im 
Fallen flüjternd nocd) die wunderbare Mär: Wie ein jchönes Königskind dem’ 
lang verwaijten Thron beitiegen, aus dem Samen der beglüdten Drohne 
Hunderttauiendfältig ein gewaltiges Geichlecht entipriegen werde, jegenbringend 
vielen Blumen, vielen Blüten einer, künftigen Zeit — 


Verbefjerungen an den Bienenjtöden nad) Preuß'-Methode. 
Ton M. Klob, Pertendorf. 


| Negierungsregiftrator Preuß in Potsdam hat ein Buch herausgegeben, 
das den Titel hat: „Meine Bienenzuchtbetriebsweile und ihre Erfolge“, und 
das großes Aufjchen erregt hat. Da Herr Preuß wirklich jeit Jahren große 
Erfolge mit jeiner Bienenzucht errungen und auch im schlechten Jahren jehr 
viel Honig geerntet — ein Beweis, daß jeine (Merhode oder) Art, die Bienen 
zu behandeln, eine vorzügliche it, — jo. wäre. jedem Imker zu empfehlen, das 
Buch einmal durchzulefen. Da aber viele. feine Gelegenheit dazu haben, jo jei 
bier nur auf. einige. Punkte verwiejen;, ‚die mir. jehr beachtenswert erjcheinen. 
Sie betreffen einige Neuerungen an dem Bienenitode, die Preuß ammendet, 
und die mit einen Teil an dem jchönen Erfolge jeiner Bienenzucht haben. 

1. Der Vorraum oder die Veranda, von Herrn Preuß als Patent 
angemeldet. Dieſer Borraum iſt ein Kläjtchen, an der VBorderjeite des Stodes 
an diejem. angelegt, das gewöhnlich von gleicher Breite wie der Kajten it, das 
ferner etwas höher als breit ıjt und 15cm weıt vom Kalten aus vorjpringt. 
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Alſo etwa 30cm Breite, 36 cm Höhe und 15cm Tiefe. Diejes Käſichen 
hat vorn eine abnehmbare Gitterwand, d. h. ein Drahtgitter, das ebenio breit 
und hoch ala das Käftchen iſt und auf einen Holzrahmen befeitigt it. Man 
fann dieſen Vorraum für immer am Etode lajjen und nur nad) Bedarf das 
Gitter mit Ningjchrauben anichrauben oder abnehmen. 

Wozu dient nun diefer Vorraum, der nebenan abgebildet iſt? Er ift dazu 
beitimmt, die Bienen vom Ausfluge abzuhalten. Sie fommen in dem Borraum 
heraus, frabbeln am Gitter herum und ziehen ſich ichlieglich wieder im den 
Stod zurüd. Warum dies Einjperren? Herr Preuß hat eben auch die Er- 
fahrung gemacht wie jeder Bienenzüchter, daß es den Bienen manchmal gut 
wäre, wenn fie eingeipertt 
würden, ebenjo wie ein Vieh: 
züchter auch nicht jederzeit ſein 
Vieh auf die Weide läßt, gleich: 
viel wiedas Wetter iſt. Nament- 
(ich im Frühjahre tft es oft ver- 
derblich für die Bienen, wenn ſie 
ihren Stod bei rauhem Wetter 
verlajjen fünnen, um Wajier 
oder Blütenjtaub von den Sal— 
weiden und Hajelnüjjen zu holen. 
E3 fommen Taujendevon Bienen 
nie mehr zurüd, die Draußen er- 
Itarren. Das iſt nun bejonders 
bei jolchen Bienenftänden recht 
gefährlich, die an einem recht 
warmen ſonnigen Plage liegen. 
Die Sonne lodt die Bienen 
heraus, fie fliegen ab, kommen 
in eine falte Windjtrömung und 
fallen erjtarrt zu Boden. Oder 
es iſt ein rauher, kühler Tag, 
Auf einmal bricht die Sonne 
durch) die Wolfen, die Bienen 
fliegen, durch den plößlichen 
Sonnenfchein gereizt, ab, es 
iit eine kurze Zeit jonnig und 
warm; plößlicy überziehen die 
Wolfen wieder den Himmel. Die 
Sonne verjchwindet. Eine Menge Bienen find draußen; es wird fühl und frojtig 
und jehr wenige Bienlein vermögen mehr nach Haufe zu kommen. Sie liegen erjtarrt 
auf Wegen und Feldern, und wenn nicht innerhalb zwei Tagen jehr warmer 
Sonnenjchein fommt, der fie wieder aufthaut, jo fommen fie nie wieder. So 
3. DB. läht Herr Preuß feine Bienen nur dann abfliegen, wenn ein nad) 
Norden in tiefem Schatten hängendes Thermometer morgen® 8 Uhr 10° Wärme 
zeigt. früher ließ er fie jchon bei 8° Wärme fliegen: aber traurige Er 
fahrumgen, die er damit machen mußte, haben ihn vorjichtiger gemadyt. 8. B. 
ließ er am 13. Mai 1898 die Bienen fliegen, da es morgens 8 Uhr bereits 
8° Wärme im Schatten hatte. Er entfernte die Drahtrahmen, um die Bienen 
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auf ein Nepsfeld fliegen zu lajjen. Aber das Wetter wurde rauher und mit— 
tags hatte da® Thermometer nur mehr 7/4 Würme As Herr Preuß 
jeine Stöde abends durchſah, bemerkte er, dab auf den hinterjten Waben, die 
vorher bejegt waren, jich feine Bienen mehr zeigten. Er jchägt den Verluſt 
auf 1%/s Pfund für jeden Stod. 

Aber es wird nun mancher jagen: da müſſen ja die Bienen manchen 
Trachttag verſäumen. Das iſt richtig. Die und da geht den Bienen eine 
mehritündige Tracht an Blumenjtaub (denn Honig wird's um diefe Zeit noch 
wenig geben) verloren. Allein der Verluſt an Bienen wird durch Ddiejen 
wenigen Blumenjtaub nicht aufgewogen, und dann find doch inzwijchen wieder 
wirflich warme, zur Tracht geeignete Tage. 

Wichtiger ijt der Umſtand, daß die Bienen in einer Zeit, wo fie viel 
brüten, aljo viel Wafjer holen jollen für die Bereitung des Brutfutters, durch 
das Gitter davon abgehalten werden. Aber dieſes Waſſer kann man den 
Bienen im Stode jelbit reichen. Man jest einen „Luftballon“ mit Waſſer 
gefüllt oben auf oder irgend ein anderes Trinfgefäß, auch das von Preuß, 
oder man füllt in eine weiße jchöne Wabe Wafjer und hängt ſie hinter die 
übrigen Waben im Stode nahe an die Brut oder, was freilich weniger pajjend 
it, man jtellt ein Gefäß unten oder hinten in den Stod oder vielleicht jogar 
in den Vorraum, von wo e3 die Bienen holen und bald dieje Art von Wajjer: 
verjorgung gewöhnen werden. 


Eine weitere Verbejjerung an den Stöden von Preuß ilt: 
Big. 3. 





Tränträhmchen. Kortitöpfel mit Tränfröhrchen. 


2. Die Tränfung. Breuß erkannte, dag eine Tränfung möglichit nahe 
am Brutnejt der Bienen von größtem Vorteil jei, beſonders im zeitigen Früh— 
jahr, wo die Bienen nicht gerne weit auseinander gehen. Preuß richtete nun 
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in einem Rähmchen jelbjt die Xränfvorrichtung ein und zwar im zweiten 
Rähmchen, vom Flugloch aus gerechnet, da das erite meilt ein Honigrähmchen 
ift und noch nicht gerne zur Brut benügt wird. Im oberen Teile des Rähm— 
chens ıjt ein Tränftrog angebracht, der jo lang tit, als die Breite des Rähm— 
chens beträgt. Im dem neben abgebildeten Rähmchen iſt der Tränktrog fichtbar, 
(Fig 2a) e iſt die Vertiefung, die in das Tröglein eingeichnitten it. Ver 
Trog wird undurchdringlich gegen Flüſſigkeiten gemacht, indem er zuerit in 
beigen Firnis gelegt und dann mit Wach! ausgegojjen wird. Um nun diejen 
Trog ſtets mit Futter zu füllen, wird eine ſehr finnreiche Anordnung gebraudt. 
Eine gewöhnliche große Glasflajche wird mit dem Honig oder der Zucderlöjung 
angefüllt, dann mit einem Korfitöpfel verjchlojien, durch den eine Eleine Röhre 
aus Metall oder Glas (meiſt aus Aluminium) geht. Diefes Nöhrchen iſt am 
Ende jchräg abgejchnitten, wie die Abbildung zeigt. Die Flaſche wird nun 
verfehrt, mit der Offnung nach unten, über ein in der Dede des Stodes 
gemachtes Feines Loch aeitellt, jo dag das Röhrchen durch das Loch Hindurd 
und auch durch ein im Oberteile des Tränfrähmchens befindliches Zoch in den 
fleinen Tränftrog reicht. Es wird durch diejes Nähmchen, dad am Boden des 
Tränftroges aufjigt, nur jo viel Flüſſigkeit in das Tröglein geleitet, als bis 
diejelbe über das jchiefe Ende des Röhrchens geht. Dann fann nichts mehr 
nachfliegen, bi$ es die Bienen wieder aufgezchrt haben und das Ende des 
Nöhrchens frei wird. Auf diefes hin fließt dann wieder etwas nad. Das 
Tränfrähmchen jowie das Nöhrchen hat Herr Preuß unter Batentichug aeitellt. 
3. Die Rähmchen. Preuß 
benügt nur Ganzrähmchen von 
37 cm Höhe und 22,3 cm Breite. 
Aber er nimmt dickeres und breiteres 
Nähmchenholz dazu. Die Breite 
beträgt 283mm und zwar aus dem 
Grunde, daß die Bienen nicht, wie 
es jo oft vorfommt, nicht über das 
Ceitenteil des Rähmchens hinaus 
an die Wand bauen. Die Dide 
beträgt 8 mm, um dem Rähmchen 
größere FFeitigfeit zu geben. Bein 
Oberteil des Rähmchens tit aber 
die Dide des Holzes 12 mm umd 
zwar, wie da8 Preuß in jeinem 
Buche jehr ichön begründet, damit 
die Bienen ihre Waben nıcht über 
das Nähmchenoberteil hinüber an 

die Dede anbauen. Preuß gibt an, daß ein jchwaches Oberteil von den 
Bienen nicht für jtarf genug gehalten werde, um jchmwere Honigwaben zu 
tragen, und daß jte jich deshalb initinftmägig um eine feitere Stüge für 
diejelbe umjehen und jie an die Dede feitbanen. Wie Herr: Preuß auf Ddiejen 
Gedanken kam, iſt im jenem Buche jehr interejjant ausgeführt. Die Enden 
des Oberteils find an der oberen Seite nach dem Rande zu abgejchrägt, um 
das Anbauen zu vermindern, ferner find fie auch auf 14mm verfchmälert, 
damit jie nicht bei einer Breite von 28 mm beim Herausnehmen fo leicht an 
den Eden ſich ſpießen. An den Seitenteilen find gelbe Boliternägel mit 5 mm 
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hohen Köpfen eingejchlagen, damit der Abjtand von der Stodwand gewahrt 
bleibt. Das lebte endlich it, daß Preuß nicht mehr Abjtandsitiften ver: 
wendet, um die Nähmchen von einander im Abjtande zu erhalten, ſondern 
Griffhafen, an denen man das Rähmchen zugleich anfajjen kann beim Heraus» 
zieben. Da aber diefe Hafen länger find als die Stiften, jo muß im gegen: 
überjiehenden Teile des anderen Rähmchens ein Stückchen ausgejchnitten werden. 
Die Rähmchen laufen im Stode in Nuten, die mit Zinkblech ausgefleidet find, 
wo fie wenig angebaut werden. Vieles hat Preuß noch an jeinem Stode 
angebracht, was alle Anerfennung verdient und großen Scharfjinn und eine 
ausnehmende Beobachtungsgabe zeigt. Das wenige möge genügen, um Die 
Leſer diefes auf fein Buch aufmerfjam zu machen und feine Betriebsweiſe, die 
jehr fein ausgedacht iſt, kennen zu lernen. 








Ein neues Honigrähmden. 


Herr Lehrer Knappe in Krampf konſtruierte im Frühjahre vorigen Jahres 
ein Rähmchen, dejien Holzbreite 4 cm ftatt 2,5 cm betrug, ſchnitt aus einem 
gewöhnlich ausgebauten Rähmchen die Waben aus und jegte fie in die Mitte 
des Doppeltbreiten, indem er zu beiden Seiten der Wabe Stäbchen einklemmte, 
damit jie nicht umfallen fonnte. Dieſe Wabe wurde von den Bienen nicht 
nur angebaut, jondern jie verlängerten auch deren Zellen nach beiten Seiten 
der Breite (bezw. Tiefe) des Rähmchens entiprechend. Eo erhielt er ein 
Rähmchen, das zwei mit der Nüdwand an einander gelehnten „Einjeitigen“ 
ähniich ficht. An dasjelbe, das in Nr. 2 der „Leipz. B.Htg.“ unter dem 
Titel: „Ein neues Honigrähmchen“ ausführlich bejchrieben wird, fnüpft nun 
der Erfinder große Hoffnungen. Vor allem jieht er das „Abjperrgitter”, 
das, „zur Dual der Bienen und ihrer Pfleger erfunden“, zwar eine ziemliche 
Sicherheit der Echeidung zulajje, jedoch jeiner vielen Nachteile wegen von den 
meisten Imkern wieder verworfen worden jet, num vollitändig entbehrlich 
gemacht. Das nämliche. jei mit der „nicht natürlich ausjehenden“ einjertigen 
Kunftwabe der Fall. 

Da ich nicht wohl annehmen fonnte, daß jämtliche Lejer der „Münchener 
Bztg.“ zugleich auf die „Leipzigerin“ abonniert find, jo jah ich mich aenötigt, 
die obige furze Bejchreibung des Nähmchens, den Angaben des Herrn Knappe 
entiprechend, als Einleitung vorauszuſchicken. Hiebei fremdes geijtiges Eigentum 
mißbrauchen zu wollen, was im jeinen „Mitteilungen“ Her Preuß einer 
Anzahl apiftiicher Schriftiteller zum jcharfen Vorwurfe macht, liegt meinen 
Abſichten vollftändig ferne. Vielmehr möchte ich mit diefen Zeilen die Ans 
regung geben, die Erfindung durch praftiiche Verſuche näher zu erproben und 
dabei als erſter gleich jegt einige damit gemachten Erfahrungen mitteilen. 
Diejelben find allerdings nicht „neueiten Datums“, da ich die Rähmchen ſchon 
vor Jahren „erfand“ und bemüßte. Meine Darlegung bezieht, jich auch 
mehr auf. die Herstellung des Nähmchens, bezw. auf den Ausbau des— 
felben, als auf deſſen Verwendung zur ausjchkieglichen  Hontgablagerung, 
worauf Herr Knappe das Hauptgewicht legt. 

Im Sommer anfangs der 90er Jahre jap ih am Tijche und lebte 
Kunftwaben in leere Rähmchen, während meine frau die Waben zurecht jchnitt 
und vor mir anihäufte Da geichah es, daß eine derjelbe zu groß geriet, jo 
daß jie nicht nur im das Nähmchen nicht hineinging, jondern noch über das— 
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jelbe nad) oben und jeitwärts hinausreichte. Da jchob ich die Kunſtwabe 
zwiichen zwei leere Rähmchen, drückte diejelben gegen einander, jo daß die 
Wabe feitgeflemmt wurde, und hielt dad Ganze meiner Frau entgegen mit den 
Worten: „Sieh, welch” herrliche Wabe müßte dies abgeben, wenn fie aus— 
gebaut würde!“ „Probiere es,“ erwiderte meine Frau, „wenn nichts Gejcheides 
herausfommt, jchmelzen wir jie jpäter wieder ein!“ 

Ic glaube, damals war die Körböſche Einfeitige noch nicht erfunden, 
wenigſtens war jie mir nicht befannt. Ich nahm aljo mitteljtarfen Draht und 
verband damit die beiden oberen Träger, indem ich ihn durch die (innern) Ecken 
zog und oben zujammendrehte. Ebenjo machte ich es unten. Ein jolches 
Doppelrähmchen ift 5,3 cm breit. 

Hierauf gab ich das Rähmchen in den Brutraum eined meiner jtärfjten 
Völker und hatte, da gute Tracht herrichte, nach furzer Zeit die Freude, 
dasſelbe vollitändig und tadellos, rein von Brut und Pollen, wieder hervor: 
ziehen zu fünnen. Später wanderte e8, etwa 4 Pfd. jchwer, zur Schleuder, 
und da fich auch hierin feinerlei Schwierigfeiten zeigten, jo war Damit Der 
Impuls zu weiteren Verjuchen gegeben. Dazu veranlaite mich aber auch der 
Umjtand, daß die alten und das neue Rähmchen nicht mehr genau unter 
einander zu hängen famen. Zwei gewöhnliche Rähmchen nehmen nämlich einen 
Raum von 6,2 cm ein, den Zwifchenraum mitgerechnet, während mein Doppel: 
rähmchen 5,3 cm beanjpruchte. Um legtere aljo im Brutraume ohne Störung 
gebrauchen zu können, mußten ſtets zwei bderjelben unter einander hängen. 
Doch jchon der Ausbau des zweiten Rähmchens fiel weniger forreft aus und 
erforderte längere Zeit als die Heritellung des erſten. Möglich, daß die Tracht 
inzwijchen etwas nachgelajjen hatte oder ungünjtige Witterung eingetreten war! 
Ih kann mich dejjen nicht mehr erinnern. Das aber wurde mir flar und 
bejtätigte fich) auch jpäter immer wieder, daß ein rajcher Ausbau bei diejen 
Rähmchen erjte Bedingung it. Wird dieſe Borausjegung durch irgend eine 
Urjache, 3. B. jchlechte Tracht, unmöglich gemacht, jo erwachjen dem Imker 
Unzuträglichkeiten der verjchiedeniten Art. Im Honigraum fommen jolche 
freilich weniger oft vor, manche gar nicht; wer aber hier bauen lajjen will, 
ohne eine ganz vorzügliche Tracht zu haben, fann lange warten, bis er and 
Ziel fommt. Ich ließ im Brutraum bauen. Da wird der Zweck am ehejten 
erreiht, wenn's draußen tüchtig honigt! Iſt das nicht der Fall, jo herrſcht 
auch hier Feierabend; der Bien baut einfach nicht, oder er fann micht — oder 
er mag auch nicht. Gewiß hat ſich jchon jeder der geneigten Lejer einmal über 
den Eigenfinn jeiner Bienen geärgert! 

Bei joldy zweifelhaften Trachtverhältnifjen fommt es dann vor, dab Die 
Doppelrähmcen nicht gleichmäßig ausgebaut werden. An den Seiten, 
oben und unten werden die Waben faum angerührt, während die Mitte Doppelt» 
verlängerte Zellen aufweijt, die mit Honig gefüllt und verdedelt werden. Das 
ind wahre VBerdrußwaben! Wie leicht brechen fie beim Schleudern an den 
ſchwachen Stellen, und es dauert oft jehr, jehr lange, bis das Verſäumte von 
den Bienen nachgeholt wird. Diejes Aufbaufchen in der Mitte fommt nicht 
jelten auch bei der einjeitigen Blechwabe vor, die ich heute noch in ziemlicher 
Anzahl gebrauche, wenngleich bier die Gefahr des Zerbrechens ausgejchlojjen iſt. 

Noch ärgerlicher ift e8, wenn die Zellen normal ausgebaut und dann 
mit Brut bejtiftet oder gar mit Wollen gefüllt werden! Jene fann man zwar 
im Honigraume auslaufen lajien; dann aber hat man feine liebe Not, bie 
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Bellen auf die erwünjchte Länge zu bringen, da die in den Brutraum zurüd- 
gegebene Wabe leicht wieder beitiftet werden fann, der Ausbau im Honigraum 
aber, wie jchon erwähnt, oft jehr verzögert wird. Bei diejer aber, der Pollen» 
wabe, bleibt nichts anderes übrig als volljtändiges Abrajieren big zur 
Mittelwand. Die Arbeit kann dann wieder von neuem beginnen! 

Damit wären einige Schwierigkeiten hervorgehoben, die ſich dem Ausbau 
meiner NRähmchen mitunter entgegenjtellten. Es ijt ja möglid, ja wahr: 
jcheinlih, daß die Zellenverlängerung normal ausgebauter Waben den Kunſt— 
waben gegenüber den Vorzug größerer FFeitigfeit Hat. Ich glaube aber, daß 
die Bienen gute Kunſtwaben aus reinem Wachje lieber in Angriff nehmen als 
alte Waben, deren Bellenrichtung einer jo bedeutenden Verlängerung von vorn- 
herein nicht entjpricht. Doc das ift Nebenjahe! Die Hauptjache ijt, daß 
beide — durchführbar ſind, und das iſt genügend nachgewieſen. 

ie ſchon eingangs bemerkt, benützte ich die Wabe nicht en masse im 
Sinne des Herrn Knappe zur ausſchließlichen Honigablagerung und damit 
als Mittel, den Brutraum auf eine beliebige Anzahl Waben zu 
beſchränken. Ich war damals noch zu wenig Imker, um mich an größere 
reformatoriſche Verſuche heranzuwagen. Selbſt heute überkommt mich ein ge— 
heimes Grauen, wenn ich mir meine ſtärkſten Beuten (ich arbeite ſeit mehreren 
Sahren mit Alberti-Blätterſtöcken und führe die beſchriebenen Rähmchen nicht 
mehr) mit etwa zehn Bruträhmchen und einem ganzen Heere jolcher Ungetüme 
bejegt denfe. So recht natürlich fieht die Sache doch auch nicht aus! In— 
dejjen ift der Anfang bereit gemacht, wenn auch noch nicht mit vollftändigem 
Erfolge. Gerade der Ausbau der Rähmchen bereitete Herrn Knappe die 
meiften Schwierigfeiten. Möge er heuer bejjere Rejultate erzielen! Möge es 
auch mir mit meinen Ausführungen gelungen jein, die Aufmerfjamfeit weiterer 
Smeerfreife auf dieſes Rähmchen zu lenfen und diejelben zu praftiichen Ber: 
juchen anzuregen! Mein Zwed wäre dann erreicht! 

Sapienti sat! 
Kappelmayer, Krumbad). 





Uber KHöniginnenernenerung. 


In Erfenntnis des unbeitreitbaren Wertes junger guter Königinnen im 
einem Volke wird die zwei- beziw. dreijährige Dienjtzeit vielfach empfohlen und 
auf manchen Bienenjtänden jtrenge durchgeführt. Im allgemeinen it gegen 
dieje Königinnenerneuerung nichts einzuwenden; allein bei jtrifter Durchführung 
diejes Prinzipes wird doch manche junge Königin über die Klinge jpringen 
müjjen, weil eben zufällig das Volk einige Jahre nicht geichwärmt hat und jie 
dadurch in den Verdacht fommt, in nicht mehr jugendlichem Alter zu jtehen. 

Weniger erfahrenen Imfern, die aus irgend einem Grunde die Königinnen= 
erneuerung in der angedeuteten Weije nicht ausführen können oder wollen, 
möge daher empfohlen jein, nur da einzugreifen, wo der Zuitand des Volkes 
auf die Gegenwart einer minder guten Königin jchliegen läht, denn recht häufig 
unterjtügen die Bienen die Abſicht des Imkers und nehmen den Königinwechſel 
jelbjt vor. Zum Beweiſe dejjen mögen zwei zufällig wieder gemachte Beobach— 
tungen dienen, die allerdings einen recht verjchiedenen Verlauf nahmen und 
daran mahnten, feine Völfer unter jtändiger aufmerfjamer Kontrolle zu halten. 
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Anfangs Mat 1900 bemerkte ich nad) Offnung eines Stodes an der 
gegen das Volk zugefehrten Seite des vorgejtellten Strohpoliters einen Knäuel 
zornig ziichender, aufgeregter Bienen. Sie hatten ihre mir befannte Königın 
eingejchlojjen. Schon arg mitgenommen, zeigten jih am Bruſtſtück benagte 
Stellen, und die Flügel waren jtarf bejchädigt. Als ich fie wieder im den 
Sted einlaufen ließ, wurde jie jofort wieder angefallen und bevor ich fie retten 
fonnte, getötet. 

Die Unterjuchung des jehr ſtarken Bolfes ergab maſſenhaft Brut in allen 
Stadien, was im Hinblid auf die nicht mehr junge Königin auffiel. Nun 
wurde eine halb ausgezogene Kunjtwabe zwijchen zwei Brutwaben gehängt und 
das Ergebnis am anderen Tage war, eine in voller Eierlage begriffene prächtige 
Königin darauf zu jehen. Da injolge des falten Frühjahres die Bienen jpät 
Drohnenbrut aniegten, waren Drohnen noch nirgends vorhanden, es muß 
daher die junge Königin jchon im Eommer des Vorjahres nachgezogen umd 
befruchtet worden jein, beide Königinnen hätten demnach monatelang gemeinjam 
im Wolfe friedlich nebeneinander gelebt. 

Der zweite, weniger Intereſſe bietende Fall, der einige Tage jpäter 
beobachtet wurde, iſt folgender: Unter dem Flugloch eines im Winter etwas 
zurüdgefommenen Volfes jpielte jich der 2 Vorganh der Einſchließung der Königin 
unter den charakteriſtiſchen Erſcheinungen ſo raſch ab, daß ich nur noch näher 
kommen konnte, um eine ſchon faſt tote Königin von den Bienen zum Flugloch 
herausbefördern zu ſehen. Inſtinktiv wollte das Volk ihre ſchwächlich gewordene 
Königin wechſeln, hatte aber nicht die geringſten Anſtalten zur Nachzucht einer 
neuen gemacht. Das Volk iſt weiiellos geworden, weshalb eine Königin 
zugejeßt werden mußte. 

Neujtadt a/ W. M. Weid. 


Sitten und Rechtsgewohnheiten der Imker. 
Bon Yudwig Dürr, Baden-Baden. 


In den Volksſitten wird die Biene als die treue Dienerin des Menſchen 
anerfannt. Im manchen Gegenden Franlreichs beſteht der Gebrauch, den Bienen 
den Tod ihres Herrn anzujagen, indem man ein ſchwarzes Tuch über den 
Bienenkorb hängt. In den Volksſprüchen wird der Tag der St Gertraud, 
„der Gärtnerin“ (17. März), als der Beginn der wärmeren Jahreszeit gepriejen, 
in welcher die Bıenen anfangen auszufliegen; jo jagt man am Rhein: 

„Es führt St. Gertraud 
Die Kuh zum Kraut, 

Die Biene zum Flug 

Und die Pferde zum Zug.“ 

Über die Rechte an den jchwärmenden Bienen enthält das neue Bürgerliche 
Geſetzbuch für das Deutſche Reich Beſtimmungen in den 88 901 -904, welche 
für die Imker von großer Wichtiglett ſind Zieht ein Bienenſchwarm aus, jo 
wird er berrenlog, wenn micht der Eigentümer ihn unverzfiglich verfolgt, oder 
wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt ($ 901). Der Eigentümer des 
Bienenſchwarms darf bei der Verfolgung fremde Grundſtücke betreten. Iſt 
der Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung eingezogen, jo darf 
der Eigentümer des Schwarms zum Zwecke des Einfangens die Wohnung 
öffnen und die Waben herausnehmen oder herausbrechen Gr hat den ent: 
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jtehenden Schaden zu ericgen ($ 902). Wereinigen jich ausgezogene Bienen: 
ſchwärme mehrerer Eigentümer, jo werden die Eigentümer, welche ihre Schwärme 
verfolgt haben, Miteigentümer des eingefangenen Geſamtſchwarmes; die Anteile 
bejtimmen ſich nach der Zahl der verfolgten Schwärme ($ 903). Iſt em 
Bienenihwarm in eine fremde bejegte Bienenwohnung eingezogen, jo erjtrecden 
ih das Eigentum und die jonjtigen Rechte an die Bienen, mit denen Die 
Wohnung bejegt war, auf den eingezogenen Schwarm. Dus Eigentum und 
die jonjtigen Rechte an dem eingezogenen Schwarm erlöjchen ($ 904). 

E3 iſt lehrreich, das im dem meuen Bürgerlichen Gejegbuch geordnete 
Bienenrecht mit den Nechtösgewohnheiten der Vorzeit zu vergleichen. Lebtere 
ind ausgeiprochen in den beiden alten Nechtsiprihwörtern: „Die Biene iſt 
ein wilder Wurm“ und „Honig folgt nicht den Bienen“. Der Honig gehörte 
dem, der Bienen im Stode hat, d.h. jie hegt umd pflegt; fliegen aber die 
Bienen über die Gajje und des Nachbars Zaun, jo mag man ıhnen nach Um— 
flug von drei Tagen nicht mehr folgen, da die Biene ein „wilder Wurm“ it 
und jeder dem Verfolger der Bienen den Eintritt im jeinen Hof verwehren 
fann. Ruprechts von Freiſing Stadt: und Landrechtsbuch, 11, 46, erlaubt 
dem Herrn, jeinen Bienen mit Klopjen und Läuten zu folgen; gelingt es ihm, 
den davonziehenden Zug zum Stillitand zu bringen, jo hat er fein Eigentum 
hieran gewahrt; verliert er fie aber aus dem Gefichtsfreie, jo tt der Schwarm 
„gemein“, und „wer den Impf findet, dei; ijt er“; wenn aber auch die Bienen 
einen neuen Herrn gefunden, der Honig, den jie im alten Stod gelafjen, folgt 
ihnen nicht etwa al3 natürliches Zubehör, jondern verbleibt dem, unter dejjen 
Zucht und Sorge ihn die Bienen früherhin geſammelt haben. 

Die Bienenzudt it uralt, und joweit nur gejchichtliche Kunde reicht, 
finden wir die Biene in der Begleitung der Menjchen. Die Erzeugnijje der 
Bienenzucht, insbejondere der Honig, ſind jchon in den ältejten, noch vor: 
hbandenen Urfunden hochgepriejen. Wo immer honighaltende Blumen und 
Blüten jind, findet man auc Bienen; erit gegen den Aquator hin verlieren 
jie ji in der neuen wie in der alten Welt mit den honighaltenden Blumen. 
Der deutjche Name „Biene“ bezeichnet nach der jprachlicyen Deutung „Die 
Wohnerim“ ; jie war jchon den Alten ein befanntes Sinnbild des Fleißes. 
Ter alte Name derjelben war „Imme“, wovon das Eigenjchaftswort „emjig“ 
abgeleitet wird. Der Bienenzüchter heit noch jegt der „Imker“. Im Slaviſchen 
hat die Biene den Namen „Zeidel“, der Bienenzüchter heizt „Zeidler“, und 
der Ort, wo die Bienen jich nähren „Zeidelweide“. 

In der Bibel heißt die Biene „Alborak“, d. i. die fchwärmende; das Wort 
fommt auch als Frauenname vor. Daß PBaläjtina, wie fein anderes Yand, 
ein wahres Bienenparadies tft, liegt in jeiner ganzen phyſikaliſchen Beſchaffen— 
beit und bejonders auch im jeinem furzen und milden Winter. Noch heutzutage 
hat es fich diejen ihm eigentümlichen Vorzug bewahrt und die Sitten der Imker 
Jind dajelbjt bemerkenswert. Bienenzucht iſt noch jett ein nicht unbedeutender 
Induftriezweig Paläſtinas. Faſt jedes Haus hat eine Anzahl Stöde im Hof- 
raume. Es ilt die afrifanısche Biene (apis Jasicata), die in eritaunlicher 
Menge teils Stände, teils Felſen und alte hohle Bäume bevölfert Die Bienen: 
ſtände find jehr einfach; fie bejtehen nur aus trodenen, ‚geihlojjenen, gegen 
vier Fuß langen Lehmröhren, an jedem Ende mit einer Offnung verjehen, jo 
groß, daß zwei Bienen zur gleichen Zeit hineinichlüpfen können, was auf beiden 
Seiten geichieht. Die Nöhren in wagerechter Lage jind pyramidenförmig auf- 


— 132 — 


geichichtet, oft TO—80 in einem Stande. Da Kühle ein wejentliches Erfordernis 
it, wird das Ganze ‚dicht mit Lehm überjtrihen und mit Reiſern bededt. 
Unterhalb der Eleinen Offnungen iſt ein Ajt angebracht, um den Bienen das 
Aus» und Einfliegen zu erleichtern. Wenn die Stöde voll find, wird die 
Verflebung der Nöhren hinweggenommen und der Honig mit einem eijernen 
Hafen herausgenommen; jene Waben, welche die junge Brut enthalten, werden 
jorgfältig an Ort und Stelle zurüdgebraht und die Röhre wieder gejchlojien. 
Viel größer noch als die Zahl der Bienenfolonieen in den Dörfern iſt die 
Menge der wilden Bienen. Ste unterjcheiden fich nicht von den in Stöden 
gehaltenen Bienen, jondern jind von derjelben Art. 

Daß im deutjchen Mittelalter die Bienenzucht in Blüte jtand, bemeiit 
jchon der in den Urfunden oft vorkommende Ausdruck „cerocensuales“, 
„wachszinſige Leute”, die Pacht und Zins in Wachs für den gottesdienitlichen 
Gebrauch zu entrichten hatten. 

In den Devifen des jpäteren Mittelalter® fommt einigemale die Biene als 
Bild vor mit dem Wahlipruch „Cominus quo minus“ (Je Eleiner, deſto näher), 
oder auch eine Biene, welche eine Blüte jucht; dazu der Wahljpruch: „Ut 
prosim“ (Zum Nuten). Im der Ornamentif begegnet und das jogenannte 
Bienenzellenmujster, ein aus jechsedigen Rauten bejtehendes Muſter; Ddasjelbe 
findet jich namentlich auf Schäften romaniicher Säulen des 12. Jahrhunderts. 
In Rom hat die Kirche der Sapienza die Bienengeitalt als Grundriß, jie 
wurde erbaut zum Andenfen an den Papſt Urban VIII, der aus dem Haufe 
Barberini war. Das Bild der Biene war auf dem Wappenfchilde diejes Hauſes. 


Permanente Sachverſtändigen-Kommiſſion deutſcher Bienenzuctvereine 
in München. 


(Eingetragener Berein.) 
Unter dem Proteftorate de3 Münchener Bienenzucht-Vereines. 


Wir gejtatten uns biemit Nachitehendes zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen und die verehrlichen Redaktionen der Bienenzeitungen, welchen wir 
gleich unferen Mitgliedern unjere im Drud erjcheinenden Berichte ſiets ſofort 
nach Erjcheinen zujenden werden, um dejjen Nachdrud zu bitten. 

Unfere Kommijfionsberichte werden zunächſt nicht regelmäßig, jondern nad) 
Maßgabe des vorliegenden Materiald erjcheinen. Für die Folge jedoch iſt 
ein regelmäßiges, monatliches Erjcheinen der Berichte vorgejehen. 

Die Ungelegenheit der Raveſchen Patentanmeldung, betreffend „Zucker— 
fütterung“, gelangte zur eingehenden Erörterung und wurde von einer weiteren 
Verfolgung der Sache zunächjt abgejehen, da der bayerische Landesbienenzucht⸗ 
verein durch jeinen Vorſtand, Herrn Beringer, bereit3 Einjpruch gegen das 
Patent erhoben hat und jett der Beicheid des Patentamtes erjt abgemartet 
werden joll. 

Bon der jeit Veröffentlihung unjere® NRundichreiben® vom 25. Mär; 
heurigen Jahres zugegangenen, unjern Bejtrebungen ausſchließlich ſympathiſch 
begrüßenden Zujchriften, erwähnen wir zunächjt ein Schreiben vom 30. Mär; 
heurigen Jahres unjers Altmeijter® Dr. Dzierzon, welcher in demjelben jagt: 

„Durch Gründung der Sachverjtändigen:Kommiffion haben Ste und 
ihre Genojjen erjt den richtigen Weg gefunden, auf welchem den Honig: 
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fabrifanten wirkſam entgegen getreten werden kann ꝛc. x. Möchte das 
von den Herren in München gegebene Beiſpiel überall, wo Vorſtände 
größerer Vereine ihren Sig haben, befolgt werden. Im Interejje der 
arg bedrohten Ddeutjchen Bienenzucht wäre diejes recht dringend zu 
wünjchen.“ 

a fam im Einlauf eine zujtimmende Zujchrift des Herrn Peter Geuer 
von Kölna/RH., welchen ein ſehr eingehender und interejjanter Bericht über 
den jüngjten Sölner-Honigprozeß beigefügt war. Der Bericht wird bei den 
Arbeiten der Kommiſſion geeignete Berückjichtigung finden. Herr Albin Boigt 
in Magdeburg jandte ebenfalls ein Referat über feine Arbeiten und Anjichten, 
betreffend Bekämpfung der Honigfälfchungen, ein, welcher Bericht ebenfalls bei 
unjeren Arbeiten die verdiente Würdigung und Erörterung finden wird. 

In zuftimmendem Sinne äußert fich ferner Herr H. Gühler in Berlin, 
der bewährte Vorfämpfer gegen den Kunjthonig, welcher auch jeinen Beitritt 
angemeldet hat. Wir entnehmen feiner Zujchrift folgende wichtige Bunte: 

„Sch halte es deshalb für nötig, daß die deutiche Bienenzüchterwelt 
ſich zujammenthut und einen bedeutenden Betrag aufbringt, der dem: 
jenigen Chemifer auszuzahlen wäre, welcher ein abjolut jicheres Verfahren 
zur Feititellung der Eigenjchaften eines reinen Naturhonigs findet. Ich 
fann nicht daran zweifeln, daß im erſter Linie die Bienenzuchtvereine, 
andererjeits aber auch andere Interejjenten aus dem Kaufmannsſtande 
fi) an der Aufbringung einer ſolchen Prämie beteiligen werden. 

Bereitd unter dem 6. Dftober vorigen Jahres jchrieb ich an den 
Präfidenten des deutjch-öfterreich-ungarischen Wander-Bienenzuchtvereims 
Herrn Dr. Kühl in Roſtock und erjuchte ihn, dahin zu wirfen, daß in 
diefer Richtung etwas gejchehen möge. Gleichzeitig ftellte ich in Aus— 
ficht, meinerfeit3 für den Beregten Zwed 200 ME. beitragen zu wollen. 
Er erwiderte mir, daß er damit ganz einverjtanden jei und dieſe An— 
gelegenheit bei der nmächiten Wanderverfammlung in Breslau einleiten 
wolle, indem er mir dafür das Neferat übertragen würde. Ich muß 
gejtehen, daß diefer Vorſchlag meiner Ungeduld in diejer Sache feines- 
weges entipricht, aber ich erfenne an, daß es auch nicht ehr leicht it, 
die Frage auf dem jchriftlichen Wege allein zu erledigen, und ich habe 
deswegen nicht widerjprochen. Es wird Ihnen die Senntnisnahme 
diefer einleitenden Schritte wahrjcheinlich nicht wertlos jein und Sie 
werden vielleicht Gelegenheit nehmen, in Breslau im gleicher Weije mit: 
zuwirfen ꝛc. ꝛc. 

Von den weiteren ſehr zuſtimmenden Zuſchriften ſind zu erwähnen ein 
Schreiben des Redakteurs des „Praktiſchen Wegweiſers für Bienenzucht“, Herrn 
Ed. Freyhoff in Oranienburg, und von der Sektion für Bienenzucht der Ef. 
Landwirtichafsgejellichaft in Salzburg. Herr Pfarrer Weygandt in Flacht, 
welcher in jeinem Blatte „Die Imkerſchule“ unjer Rundjchreiben veröffentlichte, 
hatte hieran einige Bemerkungen angefügt, auf welche von dem Borjigenden 
der Kommiſſion in dem nachitehenden Schreiben erwidert wurde. Wir bringen 
dieſes Schriftitück deshalb hier zum Abdrud, weil der Inhalt desjelben manche 
— anderweitig aufgetauchte Bedenken oder Fragen zu klären geeignet ſein 
ürfte. 


Das Schreiben lautet: 
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München, den 15. Mai 1901 
Geehrter Herr Redakteur! 


Sie hatten die Güte, unjer Rundjchreiben an die Deutichen Bienenzuctvereine und ar 
die Redaktionen der Bienenzuchtzeitichriften in Ihrem geihägten Blatte zum Abdrud zu 
bringen und daran die Bemerkung geknüpft, Wie jo (die Kommiljion) endgültig fon- 
ftituiert jei und ob ohne die deutſchen Vereine jept oder jpäter mitreden 
zu laſſen? 

Ich glaube wohl annehmen zu dürfen, daß Ihnen nad) einer genauen Durchſicht der 
Sapungen Ihre Bedenten von jelbit hinfällig erihienen find, da dieſe Sakungen jedem 
deutjchen Bienenzuchtverein den Beinitt zur Kommiljion ermöglichen und damit den ent- 
jprechenden Einfluß auf die fernere Geſtaltung, die Arbeiten und Beſchlüſſe der Kommiſſion 
ſichern Insbeſonders werden die Haubwerſammlungen, welche die allgemein bindenden 
Beſchlüſſe zu faſſen haben, die Intereſſen der deutſchen Vereine und deren ſpezielle Wünſche 
berückſichtigen können und müſſen. 

Durch die neue Organiſation ſoll und muß zunächſt ja nur das Fundament für das 
Forum geſchaffen werden, auf welchem die deutſchen Bienenzuchtvereine die dieſe Angelegen— 
heiten betreffenden Dinge gründlich erörtern, um dann ihren Interefien entſprechend Geltung 
zu verichaffen, wie dies in $ 1 der Satzungen eingehend Margelegt iit. Eine Diskuſſion 
der Sapungen und der ganzen Angelegenheit überhaupt jept ſchon, ſowohl in den Vereinen 
als in den Fachzeitichriften wird und nur angenehm jein, und werden wir gerechten und 
zwecdienlihen Wünjchen möglichite Berückſichtigung jchenten. 

hjauptſache ſchien es uns aber, dak endlich einmal eine ſolche Kommilfion und damit die 
unentbehrlihe Dentrale für die Honigangelegenheit überhanpt erifiert, welde das einfhlägige 
Material, die Erfahrungen und Anſichten aus den weitehen Intereffentenkreifen fammelt und 
fichtet und die notwendigen Vorarbeiten mit Berüclichtigung der Willenfhaft und der Praris 
ernftlid in Angriff nimmt. 

Alles Weitere hoffen wir dann im Zuſammenwirken mit den der Kommiſſion noch 
weiter beitretenden Vereinen zwedentiprechend auszugeitalten. 

Mit dem Ausdrud vorzügliher Hochachtung zeichnet ꝛc. ꝛc. 


Anſchließend an dieje Ausführungen bemerfen wir noch, daß wir Die 
Bienenzuchtvereine und alle Interejjenten dringend erjuchen, auch ihre Ansichten 
und Wünjche zu äußern, Anregungen zu geben und entiprecdjende Anträge 
zu jtellen. 

Insbeſondere ericheint es wichtig, dab ung alle Berichte über Honig- 
fälfchungen, Prozeſſe und Berurteilungen zugejandt werden, um dieje, in ihrer 
Gejamtheit zujammengefaßt, wieder der Bienenzüchteriwelt und dem fonfumierenden 
Bublifum im entjprechender Weiſe zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und 
für die Bearbeitung eines Honiggeſetzes ꝛc. ꝛc. berüdjichtigen und verwerten 
zu können. 

Wir verweijen im übrigen auf die hier folgenden SS 1, 2 und 6 unjerer 
Sabungen, um deren Abdrud wir die verehrl. Nedaftionen der apiſtiſchen 
Fachpreſſe dringend erjuchen. 

$1. 
Name und Zweck des Vereines. 

Der Verein führt den Namen: Permanente Sachverftändigen, Kommiffion 
deuticher Bienenzuchtvereine (ec. B.), hat jeinen Eip in Münden, und bezwedt die 
Hebung und den Schuß der deutihen Bienenzucht durch: 

1. Die Vereinigung aller ſachverſtändigen Elemente bezüglich der Unterſuchung, Begutadhtung, 
Beriwendung und Verwertung der Produkte der Bienenzucht (Honig und Wade), als 
Chemiter, Ärzte, Zurijten, Kaufleute, Bienenzüchter x., jowıe die Prüfung, Diskuſſion 
und Publikation der bereits vorhandenen, wie auch (ſoweit als möglich und notwendig) 
die Ausarbeitung neuer, einheitlicher Unterſuchungs-Methoden für dieſe Produkte. 

2. Die permanente und ſyſtematiſche Kontrolle des im Handel befindenden Honigs und 
Wachſes, im Sinne einer Kontrolle und Berjudsitation. 

3. Die Wahrnehmung md altjeitige Vertretung der Intereſſen der deutjchen Bienenzuct 
bezüglich der Ausarbeitung und Erwirfung eine® Honiggeſetzes und der fonjequenten 
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Anwendung der bereitö bejtehenden und hiefür anwendbaren Paragraphen des Straf: 

eſetzbuches, reip. des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb, gegenüber der 

Iihung und dem Betrug. 

4. Die Ausbildung und Prüfung von biezu befähigten Bienenzüchtern oder ſonſt beſonders 
qualifizierten Perſönlichleiten ꝛc. zur Prüfung und Begutachtung des Honigs nad) defien 
phyſikaliſchen Eigenſchaften durch Auge, Geihmad, Geruch und Gefühl, jomweit dies 
nad Lage der Sadıe erreichbar iſt. 

. Die unentgeltlihe Vorprüjung und Begutahtung von Honig für die Konſumenten, 
dahingehend, ob das Produft einer Analyje zu unterjtcllen überhaupt notwendig umd 
zwedmäßig erjcheint, bezw. die Veranlafjung ſolcher Unterjuchungen ex olficio, jowie 
die Erteilung ſonſtiger ſachgemäßer Austünfte an dad Publitum. 

6. Die Herausgabe monatlidyer Berichte über die Thätigleit und die Rejultate der 
Kommiſſion zur Mitteilung in den Fachzeitichriften und insbejondere in der deutichen 
Tagespreſſe zur Anformation und Aufllärung der Produzenten und Konjumenten. 

7. Die Abhaltung von Wandervorträgen im Sinne vorjtehender Ausführungen. 

8. Aufitellung und Ausſchreibung von Preisaufgaben. 

Die Nechtstähigteit des Vereins gründet fi) auf die Eintragung im Vereinsregiſter. 

$ 2. 
Mitgliedichaft. 

Ordentliched® Mitglied fan werden: 1. Jeder deutiche Bienenzuchtverein, der jeinen 
Beitritt erklärt, eine Aufnahmsgebühr von 3 ME und einen im voraus zu entrichtenden 
jährlichen Mitgliederbeitrag von 2 Mt. leijtet. 

Jeder Verein iſt durch ein jpeziell Hiezu zu ermennendes Mitglied in der Kommiſſion 
mit Sig und Stimme vertreten. 

2. Derjenige Bienenzüchter, der an einem Orte wohnt, an dem jich fein Bienenzuchtverein 
befindet, oder der einem Bienenzuchtverein angehört, welcher den Beitritt zur „Sacverjtändigen- 
Kommiſſion“ abgelehnt bat. Dieje Mitglieder haben eine Aufnahmsgebühr von 1 Mk. und 
einen Jahresbeitrag in gleicher Höhe zu entrichten. 

ALS außerordentlihe oder auch als Ehrenmitglieder können hervorragende Sachverſtändige 
oder jonjtige Perjonen, welche jich bejondere Verdienite um die Bienenzucht im Sinne der 
Beitrebungen der Sachverſtändigen-Kommiſſion erworben haben, ernannt werden. Diejelben 
find — von der Aufnahmsgebühr als den Mitgliederbeiträgen befreit. Erſtere werden 
von der Vorſtandſchaft ernannt, letztere aber von der Oesntvscnunfien auf Vorſchlag der 
Vorſtandſchaft gewählt. 

Die Ehrenmitglieder, wie die auferordentlihen Mitglieder, haben gleih den Ehren— 
mitgliedern Sig und Stimmrecht, gleich den ordentlihen Mitgliedern. 

Der Verein fteht unter dem Proteftorate des Münchener Bienenzuchtvereines. 


S 6. 
Bauptverjammilung. 

Alle Jahre findet eine Hauptverfammlung jtatt, in welcher der Thätigkeit3: und Reden: 
ihaftöbericht, die jabungsgemähen Wahlen, eventuelle Sapungsänderungen erfolgen und die 
allgemein bindenden Beſchlüſſe ihre endgültige Erledigung finden. 

Die Einberufung hat unter Angabe der Tagesordnung durch den Vorjtand vier Wochen 
vorher in der Münchener Bienenzeitung zu erfolgen. Gleichzeitig wird der Termin und die 
Tagesordnung jämtlihen Mitgliedern mittels Rundjchreibens befannt gegeben. 

Anträge find innerhalb 14 Tagen nah Belanntgabe der Hauptverjammlung jchriftlich 
an den I. Borjigenden einzujenden. Später einlaufende Anträge fünnen zur Beratung, nicht 
aber zur Beſchlußfaſſung zugelafien werden. 

Außerordentliche Hauptverſammlungen können durd) Vorſtandſchaftsbeſchluß oder au 
Antrag von Nio der Mitglieder einberufen werden. 

Die Protofolle jind gleichfalls dur) den I. Vorſtand und den Schriftführer zu unter: 
zeichnen. 


Die Statuten werden vom I. Borfigenden jedermann auf Verlangen gratis 
und franko zugejandt und erteilt Dderjelbe auch jede gewünjchte Auskunft auf 
einlaufende Anfragen. 

Gemäß Mitteilung des K. b. Amtsgerichtes München I vom 17, April 
heurigen Jahres iſt der Verein in dag Vereinsregiſter eingetragen. 


9 


13 


— 186 — 


Die Nejultate der von Herrn Keim veranlapten Unterjuchungen verjchie- 
dener Honigproben werden jo bald als möglich zujammengejtellt und veröffent— 
licht werden. Es fann dies jedoch erit dann gejchehen, wenn die noch aus— 
ftehenden Nefultate in Einlauf gelangt find. Daß die notwendigen Vorarbeiten 
mit größter Sorgfalt und Gewijjenhaftigfeit zu erledigen jind, fann wohl 
überdies feinem Zweifel unterliegen, weshalb bei dem Umfange des vorliegenden 
Material der Gang der Arbeiten fein allzu rajcher jein fann. 

An die verehrl. Nedaktionen möchten wir die wiederholte dringende Bitte 
richten, ung im Intereſſe der Sache die eventuell in ihren Blättern ericheinenden 
Neferate über unjere Angelegenheit zujenden zu wollen, da die bisher aus- 
ſchließlich auf Privatmittel angemwiejene Kommiljion das Abonnement der 
Zeitungen nicht zu leiften vermag und andererjeit3 auch ihre Berichte gratis 
verjenDdet. 

Alle Anfragen, Zufchriften und Materialfendungen an die Kommiſſion 
find zu Händen des I. Borjitenden, des techn. Chemiker Herrn Adolf Wilhelm 
Keim in Grünwald bei München, die Gelder an den Schagmeiiter Herrn 
Joſeph Rohleder, Staminfehrermeifter in München, Ettlingerittage 22, 
einzujenden. 

Der I. Borfitzende: Der I. Schriftführer: 
Adolf Wilhelm Keim. Albert Schmidt. 


„Schwarm am 6. Mai.“ 


Herr Lehrer Adolf Uhl in Obenhaufen (Flertijjen) bringt uns in Nr. 10 
der Münchner Bienenzeitung die Mitteilung, dag er am 6. Mai von einem 
Ktrainervolf einen kräftigen Schwarm erhalten und betont ausdrüdlich, daß er 
nicht im Herbit und Frühjahre fütterte, jondern mit großen Worräten ein- 
winterte! Soll diefen Umijtänden der äußerjt frühe Schwarm zuzujchreiben 
jein? — Dann wäre ja leicht zu frühen Schwärmen zu fommen! 

E3 wäre gewiß für jeden Imker von großem Interejje, die Anficht von 
Braftifern zu hören, auf welche Weile der in Anbetracht des heurigen äußerſt 
Ipäten Frühjahres fräftige Schwarm am 6. Mai fich erflären läht! Be 
fanntlich fann auf einen Vorichwarm erjt gerechnet werden, wenn man Drohnen 
wahrnimmt, allein um dieſe Zeit fonnte man faum auf eine Drohnenbrut, 
wenigitens diejes Jahr, rechnen und Ddiejer Umſtand iſt doch ficher zu einem 
natürlichen Vorſchwarm notwendig!! 

Entweder handelt es jich, wenigitens in diefem ungünjtigen Fühjahr um 
einen „Hungerſchwarm“ oder jogenannten „Singerſchwarm“! Was jagen die 
Praftifer?? 4..D, 

Anm. d. Ned. Nachdem mitgeteilt worden ijt, daß die Bienen jogar um Weihnachten: 
Ihwärmen, warum joll dies am 6. Mai nicht der Fall jein! Auch der Nedalteur hat am 
16. Mai einen Schwarm erhalten, obgleid; der Stod das Schwärmen gar nicht nötig gehab: 
hätte; ed war matürlih ein Singerihwarm. So wird es bei Herm Uhl vermutlih aus 
gewejen jein. Derartige frühe Schwärme find in der Negel Singerſchwärme. Wollen wir aud 
die Unmöglichteit, daß ein regelrechter Vorſchwarm abgegangen Ki nicht herausbeben, jo dürfte 
es bei dem erbärmlich jchlechten Frühjahr faſt zweifellos jein, dak die Annahme des Herm ©. T 
die richtige jei. Übrigens ijt es gleich, wenn der Schwarm kräftig iſt und ji gut entwidelt 
ob er unter dem Namen Hinz oder Kunz ind Taufregijter eingetragen wird. 
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Am Bienenjtand (Juni). 
„Den Borihwarm laß ind Jenſeits geh'n, 
Den Nachſchwarm aber überjteh'n. 
Der Vorſchwarm mag oft ſich härmen, 
Den Nachſchwarm mußt’ füttern und wärmen. 
Er baut dir voll Dank fein ganzes Haus 
Mit allerihönjten Waben aus. 
Er bringt div reihen Zuchtgewinn 
Ob jeiner jungen Königin.“ Knoblaud. 

Auch in der zweiten Hälfte des Monats April fonnten unjere Bienen 
: wenige Ausflüge machen. Am 19. und 20. zeigte das Minimumthermo- 
er mit — 4° und — 3° R. den tiefiten Stand im ganzen Monate, und das 
hneegejtöber am 17 und 18. April brachte ung aufs neue den Winter, 

Im Wonnemonat, den lieblichen Mat, war es in der eriten Hälfte ganz 
nehm im geheizten Stübchen, bis endlid) vom 12. ab der Aufenthalt 
Freien weniger frojtig wurde. 

Die falten, trodenen Oſtwinde, die niedrigen Nachttemperaturen (am 1. und 
. Mai — 1’ R.) hemmten die Vegetation jo, daß unjern Bienen bei den 
jnen Flugtagen am 12., 13., 14. und 15. erjt die Blüte der Stachel: und 
hannisbeerjträucher, des Steinobſtes und der Frühbirnen offen ſtand. 

‚solgt die zweite Hälfte des Monats Mai nicht dem Wetterpropheten Falb, 
ten unjere Lieblinge bis in den Juni hinein reiche Ausbeute aus der Objt- 
imblüte. 

Sind auch viele Trachtbienen bei den Ausflügen durch die Ungunſt der 
itterung zu Grunde gegangen, jtehen die Völker, welche jich einer ordentlichen 
lege erfreuen fonnten, doch gut entwidelt da, jo daß Maiichwärme allent- 
‚ben erhofft werden fünnen. 

Zeitungsnachrichten verkünden uns jolches Imkerglück jchon vom 6. Mai 
5 Obenhaujen bei Illertijjen und Ettringen bei Türkheim und etwas jpäter 
3 Markt Oberdorf, Kaufbeuren ꝛc. 

Das heurige Frühjahr war jehr geeignet, den Preußſchen Vorhof zu er: 
ben und würden jich jolche Imker, welche ihre Wohnungen mit demjelben 
sgejtattet haben, ein Verdienſt erwerben, wenn fie ihre Erfahrungen im der 
enenzeitung veröffentlichen würden. Aber, bitte, ungejchmintt! — 

Nur durch gewijjenhaften Vergleich der Vor- und Nachteile läßt jich der 
ert einer Erfindung für die Praxis bejtimmen. 

Leider jind unjere Imker oft zu jchnell für eine Neuerung durch anfängliche 
heinerfolge jehr begeiitert. Kommen dann die Miperfolge, gibt man jtill- 
weigend Ferſengeld. 

Scheinerfolg ift nach meiner Anjchauung, wenn einer Bienenwohnung die 
ige des Honigertrags zugejchrieben wird. 

Zu jeder Zeit bin ich bereit nachzuweiſen, daß jelbjt von einer Stabilbeute 
t Mobilaufjag bei rationeller Behandlung jo viel Honig geerntet werden kann 
3 von mancher patentierten Mobilbeute neueſten Syſtems. 

Nicht die Bienemwohnung gibt den Honigreichtum, jondern die Tracht und 
: Behandlung. 

Der reiche Blütenanjag läht uns heuer eine günftige Honigernte erhoffen, 
enn die Witterung einigermaßen mithilft. Daher öffnen wir unjern Honig— 
iden rechtzeitig die Honigräume und benügen die Schleuder, wenn die Honig» 
aben größtenteils gededt find. Den Stabiljtöden geben wir Aufjäße. 
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Damit die zum Honiggewinn bejtimmten Völfer nicht ſchwärmen, werden ge- 
dedelte, reife Brutwaben entnommen und den jchwächeren Völkern zugeteilt und dafür 
Rähmchen mit künstlichen Mittelmänden zum Ausbau eingeitellt. E3 werden 
jo dieje Völker in teter Bau-, Brut: und Sammelthätigfeit erhalten und der 
Schwarmtrieb unterdrückt, der ſich hauptiächlich dann erjt einjtellt, wenn em 
Volk mit Brut (insbejondere gededelter) und Honig gefüllt und dadurch zu 
einer Bejchränfung jeiner Thätigfeit veranlaßt ift. 

Starfe Völker im entiprechend großen Wohnungen, Beichränfung der 
Drohnenbrut, Verhütung des mühigen Vorliegens durch jtete Entnahme der ge 
dedelten Honigwaben find die Mittel, große Honigerträgnifje zu erzielen, voraus» 
gejett, daß die Witterung mithilft und die Trachtverhältnifje der Gegend 
günftige ind. 

Schwarmfuftige Völker, insbejondere Krainer, lajjen jich oft nicht mit aller 
Kunft vom Schwärmen zurüdhalten. Hier hilft nur Abfangen der Königin 
und acht Tage darauf Ausjchneiden der Weijelzellen bis auf eine. 

Der Anfänger klagt jelten über zu vieles Schwärmen; ihm fommen meiſtens 
diejelben nicht zahlreich genug. 

Schon manchem aber brachten die Schwärme, und wenn jie auch Mai— 
ſchwärme waren, fein Glüd, und ijt e8 daher angezeigt, eine Anweiſung über 
die Behandlung der Schwärme zu geben. 

Je früher ein Schwarm anfällt, deſto bejjer iſt ed. Ein volfsjtarfes, 
rei) mit Brut, insbejondere gededelter Brut, verſehenes Bolf, dem auch 
Drohnenbrut und Honig nicht mangelt, fest bei einigermaßen günjtiger Wit- 
terung Weijelzellen an, welche nad) und nach von der Königin bejtiftet werden. 
6—7 Tage vor der Reife der erjten königlichen Nymphe, alſo 10 Tage nad 
Beitiftung der erſten Weijelzelle, geht dann der Vorſchwarm mit der alten 
Königin ın der Negel zwilchen 10 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags ab. 
E3 iſt daher zur Schwarmzeit eine Beaufjichtigung der Völker während Diejer 
Stunden dringend geboten, umjomehr, als viele Stöde ganz ohne vorher 
wahrnehmbare Merkmale jchwärmen. Vorliegen der Bienen zwijchen 9 und 
11 Uhr vormittagd, wenn noch genügend Raum im Stode iſt, plögliches 
Nachlajjen des Fluges und Anjegen der von der Tracht heimfehrenden Bienen 
bei den vorliegenden, plötzliches Herausitürzen der Bienen, um aber nicht ab» 
zufliegen, jondern jich zu den vorliegenden zu geſellen, plögliche Rückkehr der 
vorliegenden Bienen in die Wohnung, um jich mit Honigvorräten zu verjehen, 
find zwar Anzeichen des nahen Schwärmens, doch kann nur ficher bei dem 
Borfinden gededelter Weijelzellen auf ein baldige Schwärmen gerechnet werden. 

Sind die Trachtverhältnijje einigermaßen günftig und die abgeſchwärmten 
Völfer noch volfreich, jo folgt am 7., 9., 11. oder 13. Tage der Nachſchwarm, 
welcher jich durch die „Tütrufe“ der zuerit ausgejchlüpften Königin und die 
„Quarufe“ der noch in den Zellen befindlichen flüggen Königinnen einige Tage 
oder doch tags zuvor ankündigt. 

Um einerjeits den Abgang von Nachichwärmen zu verhindern, andererjeits 
den Vorſchwarm bejonders zu fräftigen, wird der Vorjchwarm an die Stelle 
des Mutterjtodes gejtellt und letzterem ein anderer Standplatz angemiejen. 
Dadurch verliert der abgejchwärmte Stof jo viele Flugbienen, dab er das 
Schwärmen nicht mehr probiert. Daß aber jeine Brut nicht Schaden leidet, 
it er jo lange zu tränfen, bis er wieder genügend flugjähige Bienen befigt. 

Da aber junge Königinnen einen Hauptfaftor einer rattonellen Bienenzucht 
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den, werden, wenn nicht die gededelten Zellen zur Anzucht von Rejerve- 
niginnen Verwendung finden, die Nachichwärme als „Königinzuchtſtöcke“ auf: 
tellt, indem man nach dem Schöpfen bei der Königin nur einen fleinen Teil 
E fügt und dem größeren Teil dem abgejhwärmten Volke ſofort zurüdgibt. 

Um jtarfe Nachſchwärme zu erhalten, werden die Vorfchwärme entweder 
t halb geihöpft, daß der andere Teil des Volkes zum Mutterſtock zurück— 
gt, oder ed wird dem Vorjchwarme die alte Königin ausgefangen und der 
tze Schwarm zurüdgegeben. 

Noch vorteilhafter iſt es, den Stock, der einen Vorſchwarm abgegeben hat, 
t einem ſtarken Volke zu verſtellen. 

Nahe am Stande befindliche Sträucher und niedere Bäume geben den 
hwärmen willkommene Gelegenheit zum Anlegen und erleichtern uns das 
ſſen. Fehlen ſolche, ſo fünnen 2—3 m hohe Stangen, auf denen ein Stück 
lz mit der Rinde nad) unten befejtigt ift, in einer Entfernung von 15 Schritten 
n Stande aufgejtellt werden. Tägliches Einreiben mit Melifje lodt die 
bwärme an. 

Die Melifje, ein ausdauernde Gewächs, welches mit dem bejcheidenften 
äschen im Garten vorlieb nimmt, wird auch zum Ausreiben der Wohnungen 
wendet, in welche die Schwärme fommen, und verdedt jo einen den Schwarm 
rigen Geruch. 

Macht der Schwarm Miene, durchzubrennen, jo jprige man über ihn 
er oder bewerfe ihn mit Sand und Erde oder lajje in ihn die mit einem 
egel aufgefangenen Sonnenftrahlen fallen. 

Manchmal jegt fich ein Schwarm an ungünftiger Stelle an. Da aber 
anderen Schwärme gerne wieder dieſe Stelle wählen, wird nach dem 
En des Schwarmes der Blat mit den Bienen widrigen Stoffen (Petroleum ꝛc.) 
richen. 

Ein jehr gutes Hilfsmittel zum Schöpfen von Schiwärmen iſt ein mit 
en Waben ausgeftattetes Aufiatkäftchen mit Dedel, aber ohne Boden, ins- 
indere noch dann, wenn eine Brutwabe mit eingehängt wird. 

Hat jih ein Schwarm am Boden niedergefegt, jo werden Hölzchen um 
berumgelegt und das Käſtchen daraufgeitellt; ift der Schwarm in einem 
üſche oder auf einer hoben Ajtipige, wird das Käſtchen jo an Stangen 
tigt, daß der untere Nand mit dem Schwarm in Berührung kommt. 
ſes vorteilhafte Hilfsmittel zum Schwarnichöpfen kann ich jeder Imker 
dünnen Brettern jelbjt Heritellen. 

Oftmals zieht ein Schwarm nicht aus oder fehrt zurüc, weil der Königin 
Vitterung nicht günftig genug ericheint. Durch Fütterung mit verdünntem 
ıiq fann der Schwarmtrieb länger erhalten werden. Manchmal fällt eine 
igin beim Schwarmaft vor dem Stande wegen Flugunfähigfeit zu Boden. 
ielbe wird jchnell in einem Weilelhäuschen in die zu bejegende Beute ge: 
ht und diefe an die Stelle des Mutteritodes gejegt. Die zurücdkehrenden 
warmbienen jammeln jih dann um ihre Mutter. 

Wünſcht man das Einfangen und das Zufammenfliegen der Schwärme zu 
ıeıden, jo bringt man, wenn der Schwarm aus feiner Wohnung ausziehen 
‚ den Schwarmbeutel*) an. Derjelbe ift aus Futtergaze oder Fliegenleinwand 


.) Dielen Schandapparat! Gibt ed etwas Schöneres für den Imker als einen aus⸗ 
nden Schwarm = beobadjten? Wer noch etwas Imlerpoeſie hat, quält jeine Bienen mit 
e jämmerlihen Erfindung nicht. Fink. 
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gefertigt, 90—140 cm lang und 25cm weit. Durch Ringe von Bade 
Ipanijchem Rohr ꝛc. wird der Schwarmfänger auseinander gehalten, mit da 
einen Ende an dem Schwarmitode befejtigt und mit dem anderen durd ck 
in die Erde geitedte Stange hochgehalten. 

Damit fi nicht zu einem Schwarme ein zweiter anfegt, werden d 
Schwärme möglichit raſch geichöpft oder mit einem Tuche bededt. 

Zujammengeflogene Schwärme werden am leichtejten getrennt, ma 
man den ganzen gejchöpften Schwarm in eine große Kiſte oder Kufe jchütte 
in welche man mehrere AÄſte von Zmwetichgenbäumen, Weißtannen x. gatd 
hat und alles mit einem Tuche überdedt. Schon nad einer halben Stun 
findet man die Schwärme getrennt je an einem Ajte jitend. 

Sicher trennt man die Schwärme, wenn man fie furz nach dem Schira 
auf ein großes Tuch wirft und die ſich bildenden Knäuel nach der Köng 
unterfucht. Die gefundenen Königinnen werden in Weifelhäuschen in je cu 
Korb gebracht und jo viele Bienen durch Zufliegen und Zulaufen zuge! 
daß die Schwärme ziemlich gleich ftarf werden. 

Schwärme mit mehreren Königinnen wollen oft nicht in ihrer Wohn 
bleiben. Man bringt fie jofort nach dem Schöpfen in einen fühlen, dur 
Raum (Keller ꝛc.) und gibt ihnen Futter. Die überzähligen Königinnen werk 
von den Bienen abgejtochen. 

Nachſchwärmen gibt man eine mit Eiern beitiftete Brutwabe. Gebt ® 
Königin verloren, jo jegen die Bienen Weijelzellen an, welche dann mi 
dedelten Weijelzellen oder durch eine Königin vertaufcht werden. 

Auch das Muttervolf erhält einige Tage nach dem Schwärmen eine Be 
mit offener Brut, damit dasjelbe nicht bei Verlujt der Königin drobm 
brütig wird. 

Die Schwärme müjjen bauen und erhalten daher weder Kunitwaben ma 
ausgebaute Waben, jondern nur wohl und jauber befejtigte Anfänge = 
fünjtlichen Mittelwänden. 

Sämtliche Schwärme follten jtet3 gefüttert werden, damit fie den ibit 
gegebenen Raum, der nie zu groß fein darf, rajch ausbauen. Erſt mit Bayı 
des Drohmenbaues werden ganze fünftliche Mittelmände gegeben. 

Um nicht die buuenden Völker öfters durch Nachjehen jtören zu mi 
wird auf das Einfleben der Anfänge und Mittelmände größte Sorgialt % 
wendet. Die Wohnungen werden genau wagrecht gejtellt, da die Wahen 9 
jenfrecht in die Rähmchen fommen. 

Um jicher und möglichjt bald die entiprechende Anzahl von Schmärm! 
(nie über 50°/o) zu befommen, bildet der rationelle Imker BIN 

Wie jolche aus Wohnungen ohne beweglichen Bau Herzujtellen jin. : 
die Anmweilung für den Monat Juni des Jahrgangs 1900. 

Aus Wohnungen mit beweglichem Bau macht man: 

Fluglinge, indem man an die Stelle eined jchwarmreifen Volfes : 
Wohnung von ähnlichem äußeren Ausfehen ftellt, in die man eine Wabe 
etwas Honig und eine Brutwabe mit der Königin aus dem Mutterſtode— 
4—5 Doppelrähmchen mit Anfängen hängt. Der Mutterjtod erhält ein © 
fernte Stelle, wird getränft, und die in ihm befindlichen jungen Bienen ze 
eine Königin nach, während die Flugbienen zur alten Stelle zurüdfliegen 
die dorthin gejtellte neue Wohnung bevölfern und ausbauen. 

Feglinge, durch Abfehren jämtlicher Bienen jamt Königin in eine 
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jernt ftehende Wohnung mit einer Honig» und entjprechend vielen leeren Waben. 
Der Mutterſtock bleibt auf feinem Plage ſtehen, erhält die abgefehrten Waben 
und jämtliche an die alte Stelle fliegenden Bienen, welche aus der vorhandenen 
offenen Brut eine Königin nachziehen. 

Sammeljhwärme, indem man durch Abkehren von Brutwaben aus 
verschiedenen Beuten einen möglichit jtarfen Schwarm von jungen Bienen 
macht und diejen eine Königin im Weijelhäuschen beigibt. Der Sammeljchwarm 
fann an beliebiger Stelle aufgejtellt werden. 

Kein Imker verjäume, rechtzeitig durch „Bauenlajjen“ der Schwärme und 
Einhängung von Kunſtwaben für Erneuerung des Wabenbaus und Ergänzung 
de3 Wabenvorrats zu jorgen. Hofmann, Pforzen. 


Die Rundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Met ald Erjagmittel für alkoholische Getränke. Die Enthaltiamfeit von 
Alkohol ein Neingewinn, ein Vorteil, eine Bedingung erhöhten Glüdes für 
einen jeden von uns und die Nation, eine vernünftige Anwendung der wiſſen— 
ichaftlichen Erfenntnis, daß der Alkohol fein Nahrungs:, Erwärmungs- oder 
Stärfungsmittel, und als Genußmittel überflüjfig und jchädlih. Alkoholfreier 
Met für alle Intereſſen bejonders wertvoll. 

So jchreibt Dr. med. Clemenz im „Zentralblatt“, und jeine Theorie 
wird ficherlich von niemanden angezweifelt werden. Aber leider iſt jede Theorie 
„grau“, und jo meint der Aundjchauer, dab den alkoholfreien Metfabrifanten 
faum was anders übrig bleiben wird, als ihr Fabrikat jelber zu jchluden. 

Inferatenfhmwindel. Im diejem Betreff jchreibt die „Smeerjchule“: „Der 
Lejer einer Zeitichrift, die ihm recht viele Injerate auftiicht, rechne einmal nad), 
was der Verleger an Injeraten in einem Monat einnimmt. Da kann natürlich 
das Abonnement herabgejegt werden, ja man fünnte die Zeitjchrift umjonjt und 
jogar franfo liefern.“ 

Ein ſolcher Verleger hat meines Erachtens den Geiſt des Jahrhunderts 
erfaßt und er ijt ficherlich nur zu loben. Denn weswegen nimmt man denn 
überhaupt Inſerate auf als wegen de3 Geldes? Auch die Gegner der vielen 
Injerate nehmen dennoch joldye auf — ſie fünnten ja die jogenannten guten 
und reellen Geichäfte umionjt empfehlen. Es wäre wohl dahingejtellt, ob jie 
nicht deren noch mehr aufnähmen, wenn jie jie friegten. Man macht den 
Einwurf, daß unter jo „vielen“ Annoncen jchwindelhafte jich befinden. Wer 
bürgt mir aber dafür, daß unter „wenigen“ Annoncen nicht auch ſchwindelhafte 
ſich befinden? Das muß unbedingt dem Urteil des Leſers anheim gegeben 
werden ; offenfundige Schwindelinjerate nimmt ja doch fein Blatt auf. 

„Das Allerjchlimmite it,“ heit es weiter, „daß immer neue Betriebs» 
weijen in Wort und Bild veranschaulicht werden und den Anfänger verleiten, 
heute den und morgen jenen Kaſten anzujchaffen oder gar felbit unter die Er- 
finder zu gehen. Es it für den Verlag eine Gewijjenlojigfeit jondergleichen, 
ſich jo auf Kojten der Lejer zu bereichern.“ 

Wenn der Lejer von feiner neuen Betriebsweiſe erfahren darf, für was 
hat er denn überhaupt eine Bienenzeitung? Dann genügt für ihn ein altes 
Lehrbuch. Und wenn er gar feine Beurteilungsgabe dafür hat, was für ihn 
paßt und was nicht, dann kann ihm jogar das alte Lehrbuch gefährlich werden. 
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Ich fenne einen bedeutenden Imfer in Bayern, der hat auf den Wat der 
„Imkerſchule“ ſich auf jeinem Bienenjtande die „Heizung“ einrichten laſſen 
Freilich hat er die Nuglojigfeit derjelben bald eingejehen und fie außer Betrieb 
gejegt und — wäre jie nicht unterirdiich und folglich unfichtbar — hätte er 
jie wieder herausreigen lajjen. Wenn nun einer den Rat zum Heizen aud 
unter die „allerjchlimmften Dinge“ rechnen würde ? 


Gewicht der Biene. Am Morgen des 17. Mai vorigen Jahres hat der 
Profeſſor Lazenby 16 Bienen in dem Augenblid, als jie ihren Stod ver: 
ließen, abgefangen, getötet und gewogen. Ihr Gewicht jchwanfte zwiſchen 
0,092 gr und 0,071 gr; im Mittel 0,079 gr. 

Dazu bemerfte eine Bienenzeitung: „Woher dieſer Gewichtsunterſchied 
unter den ausfliegenden Bienen? Es wäre interejjant, das zu willen.“ 

Das findet der Rundſchauer wieder einmal gar nicht interejlant. Se 
zum Beijpiel iſt auch zwiichen jeinem eigenen Leibesgewicht und dem des Herm 
Prof. Röllinger ein ziemlicher Unterjchied und niemand wird diejen Unter: 
ſchied interejjant finden; wiljen wir doch alle, daß die verjchiedenen Eremplare 
einer Gattung — jei ed nun Menſch, Haſe, Kanarienvogel oder Biene u. j. w. — 
nur jelten ganz gleich ſchwer find. 

Hierauf wurden 16 Bienen, die eben mit Honig beladen von der Weit 
heimfehrten, in der gleichen Weiſe behandelt. Die jchwerite wog 0,122 gr, die 
leichtejte 0,073 gr, das mittlere Gewicht war 0,094 gr. Die Honigbelaftung 
betrug aljo im Mittel 0,015 gr — beiläufig ein Fünftel des Geſamtgewichts 
der Biene. Pollen eintragende Bienen hatten, 0,075—0,098 gr, durchſchnittlich 
0,085 gr. Wenn man aljo das Gewicht der Biene abzieht, jo ergibt ſich eine 
Pollenbelajtung von 0,006 gr. 

Weitere Unterfuchungen von Yazenby beweiien, daß die Biene niemals 
auf einem Ausflug Pollen und Honig zugleich jammelt, denn feine mit Pollen 
heimfehrende Biene hatte mehr Honig in jic als eine ausfliegende; jowie, dar 
die Pollenjammlerinnen 3—Ömal jo viel Blüten befliegen als die Honig: 
jammlerinnen. 

Der Profejlor B. F. Koons-Connecticut fand in zahlreichen Verſuchen, 
daß die Biene zwar die Hälfte ihres Körpergewichtes an Nektar tragen könne, 
daß aber für gewöhnlich die Belajtung nur ein Viertel ihre Gewichtes be- 
trage. (Gleanings.) 


Bon der Früßjaßrs-Breibfütterung jchreiben die „SU. Monatsblätter“: 
„Die Zreibfütterung fojtet Geld und Mühe, aber jie lohnt fich reichlich, man 
erzielt wenigiten® um 14 Tage früher Schwärme und hat bei Beginn der 
Haupttraht im Mat oder Juni Eräftige, leiitungsfähige Völker.“ 

Gleich den praftiihen Amerikanern hält der Rundſchauer auf diefe Arbeit 
nicht gar viel; eigentlicd; gar nicht. Ein richtig verproviantiertes Volk ent- 
widelt ſich auch ohne fünjtliche Treiberei, und das ewige Gelauf mit den 
Honigtegerl iſt nicht jedermanns Sache. Wir Alten fennen zudem nod die 
vielen Gefahren, denen jih die Bienentriebfutterer ausjegen. Ein Beijpiel: 
Ein eifriger Imker, der zwei Stunden öjtlih von Eglfing wohnt, erzählte mit 
erit geitern, dat er auf Anraten eines Jmferfollegen in S. ein Bienenvolf mit 
Honig und Milch getriebfüttert habe. Die Folge war, daß das vorher jtark 
und gejunde Volk die Ruhr Ffriegte und die Königin ganz frepierte. Die 
Bienen jegten daraufhin Weijelzellen an, und als eine junge Mutter ausjchlüpfte, 
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eilte unfer Bienenfreund ſchnurſtracts nach Penzberg und Holte jich in einem 
Schadterl fünf Stüd Drohnen, weil jein Stod daheim, wie er verjicherte, 
feine einzige Drohnenzelle (72), gejchweige denn eine lebendige Drohne aufzu- 
weilen hatte. So gejchehen Mitte Mat 1901. 

WBahstum der Königinlarve. Nach den Unterjuchungen des Dr. Dön— 
boff nimmt eine Königinlarve innerhalb der eriten fünf Tage ihres Lebens 
um das 1500 fache ihres Gewichtes zu. Würde bei anderen Geichöpfen das 
gleiche Verhältnis beitehen, jo würde ein Kalb, welches 50 Bid. jchwer zur 
Welt fommt, in fünf Tagen jchon vier Eijenbahnwaggons zu jeiner Beförderung 
benötigen. 

In der „Vraſilianiſchen Zienenpflege“ ſchreibt ein gewiſſer Zedlich: 
„Bei dem Landmann fann man wohl am wenigiten von Bienenzucht reden, 
denn derjelbe hat, wie Herr Preuß ganz richtig bemerft, die wenigjte Zeit 
dazu übrig, ob e& nun die Preußſche oder eine andere, wenn auch noch jo 
einfache Methode iſt. Um aus der Bienenzucht Erträgnijfe zu erzielen, muß 
man eben Bienenzüchter und nicht Landwirt fein. Aber jelbit zu einem nach 
Preupicher Methode behandelten Kajten braucht man wenig Zeit und bringt 
derjelbe dem Beliger mehr Honig, als zehn jchlecht behandelte Körbe oder 
Kajten.“ 

Wann Sprechen und Sprüche einmal gar’ zu dick werden, dann iſt es 
nicht mehr jhön. Wenn einer zehn Körbe nimmt und ftellt auf jedem der: 
jelben einen Aufiagfajten, jo braucht er diejelben nicht einmal „schlecht“, er 
braucht jie überhaupt „gar nicht“ zu behandeln, jo wird er hoffentlich doch 
mehr ernten, als mit einem einzigen Preußenfajten. Das Gegenteil macht dem 
Rundfchauer feiner weiß. Zudem fojten die zehn ſolchen Bienenwohnungen 
faum jo viel Geld als ein einziger Preuß⸗Kaſten. Niemald dürfen wir ver- 
geilen, daß nicht die Wohnung es iſt, die uns den Honig gibt, jondern die 
Bienen. 

Auch der Amerikaner E. R. Koot warnt vor dem Einſchmelzen der 
alten Waben, denn fie jind, jagt er, mindejtens ebenjo qut wie die neuen. Gr 
bat 25 Jahre alte Waben gemejjen und fand dabei eine Dicke von 25,4—26,9 mm, 
während eine neue nur 22,2 mm mißt. 

Das dumme Märchen vom Stleinerwerden der Zellen und der davon aus: 
friechenden jungen Bienen iſt alio wieder einmal gründlich zerjtört. Wenn 
etwa einer füme und behauptete: „Sa, wenn aljo die alten Waben dider jind 
ald die jungen, dann find die Wabengafjjen auch enger und es haben weniger 
Bienen Plag, um die Brut zu erwärmen; folglich muß die junge Brut in 
altem Bau dennoch Schaden leiden,“ jo wäre dem zu antworten, dab die 
alten Waben um dad warmhaltiger jind. 

Das Binfbled. Die „Djterr.:Ung.“ jchreibt von einem Bienenzüchter, 
welcher beim Entdedeln den abtropfenden Honig in einem Zinkblechgefäße ſtehen 
ließ. Der Honig wurde jauer und vom orydierenden Zink vergiftet. Alle Völker, 
die mit demjelben gefüttert wurden, gingen mehr als die Hälfte zu Grunde. 

Nach der gleichen Bienenzeitung wurde der Imker Johann Anton Wagner 
von dem Strafrichter in Meidling bei Wien zu 200 Kronen verdonnert, weil 
er dem Honig 40°/o Zuderfirup zugejegt hatte. Seine Ausrede, der Sirup 
füme von der Ernährung der Bienen mit Zucker, half ihm nichts. 


— 194 — 


Haltet die Baumjceiben offen! 
Bon Hand Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 


Eine jchon viel umjtrittene Sache find die Baumjcheiben; die Gründe pro 
und contra find bereit3 des langen und breiten erörtert, und doch tauchen immer 
wieder von neuem Verhandlungen über Zwecmäßigfeit und Unzweckmäßigkeit der- 
jelben auf. Doch jind die Thatiachen, welche gegen die Baumjcheibe ins Treffen 
geführt werden, durchaus nicht dazu angethan, derjelben das Leichenlied zu fingen, 
jondern beruhen entweder auf faljchen VBorausfegungen oder unrichtiger Behand— 
lung der Scheibe jelbjt, hervorgerufen durch mangelhafte Ktenntnijje in Beurteilung 
der einſchlägigen flimatifchen, örtlichen und Bodenverhältnijje. 

Um ſich von der Wichtigkeit oder Ummwichtigfeit einer geordneten Pflege 
der Baumjcheibe ein Bild aus eigener Erfahrung machen zu können, hat Ver: 
fafjer diejes c3 jeit zwölf Jahren unternommen, eingehende und vergleichende 
Berjuche anzuiteilen. Zu dieſem Zwecke wurden zwei Neihen von Kternobit- 
bäumen mit einjährigen Kronen und tadellojem Wurzelvermögen zu gleicher 
Zeit gepflanzt. Das verwendete Grundftüd war ein an das Haus anſtoßender 
Grasgarten im freier, jehr zugiger Höhenanlage, der Boden jchwerer Lehm mit 
fterilem, fetten Thon im Untergrunde, Die Baumgruben wurden in einer 
Tiefe von 50—60 cm, d. ti. bi8 zum Beginn der undurchläſſigen, kloſigen 
Lehmſchicht ausgeworfen. Als Breitendurchmefjer wurden 2 m gegeben. Beim 
Einfüllen wurde die beitmöglichhte Vorficht im Heritellung und Miſchung des 
Erdreiches obwalten lajjien und die Bäume jodann jorgfältigit gepflanzt. Zum 
Schutze gegen allenfalljige Fröfte im Winter wurde auf die Erdfläche, welche 
die Wurzeln barg, eine Schicht kurzen, verrotteten Düngers gegeben und diejelbe 
auch im folgenden Frühjahre liegen gelaffen. Bis dahin war die Behandlung 
der beiden in Frage fommenden Baumreihen die vollitändig gleihe. Won da 
ab jedocd trat eine Wandlung ein. Während die eine in der Folge nicht mehr 
beachtet, jondern fich jelbjt überlaffen wurde, war bei der anderen das gerade 
Gegenteil der Fall. Eobald diejelbe zu verunfrauten drohte oder zu hart und 
fräftig zu werden jchien, wurde jie gelodert und umgegraben, was ungefähr 
fünfmal geſchah. Den Zeiträumen nach verteilte jich dieſe Arbeit auf das 
erite Mal Ende April, ein zweites Mal Mitte Juni, ein drittes Mal anfangs 
Auguft, ein viertes Mal Ende September und ein letztes Mal anfangs November, 
woſelbſt nur roh gejchollert wurde, um den Atmojphärilien im Winter ihre 
Arbeit im Verwittern und Aufichliegen des Bodens zu erleichtern. Die ganz 
gleiche Gepflogenheit wurde im zweiten bis vierten Sommer innegehalten. 

Inzwiſchen boten jedody die Baumjcheiben der erjtangeführten Reihe ein 
nicht weniger al3 anmutendes Gepräge zur Schau. Begünjtigt durch den 
obenauf gebrachten, alsbald verfallenen Dünger, erjchienen eine Unzahl von 
Unfräutern und Grälern bedenflichjter Art, jo daß der gerodete Teil des Erd— 
reiches bereit in fürzejter Frift einem üppig wuchernden verwahrlojten Unfraut: 
beete glih. Im Verlaufe der folgenden Sommer gewannen jedoch die Gräjer 
die Oberhand und die gejamte Fläche war nun gleich dem übrigen Boden mit 
Gras dicht beitanden. Die Verjuche wurden bi! zum jechiten Jahre fortgejegt, 
und es iſt begreiflich, wenn dem Nejultate mit Spannung von jeiten Des 
Snterejjenten entgegengejehen wird. 

Doch will ich gleich von vorneherein verraten, daß dasjelbe jehr zu Un— 
gunjten der Gegner einer geordneten Baumjcheibe ausgefallen ijt, ja für diejelben 
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geradezu niederjchmetternd wirken mußte. Schon im erjten Sommer zeigten 
jih ganz erhebliche Unterſchiede in der Wegetation der gepflanzten Bäume; 
während jene in gutgepflanzter Baumſcheibe willig amvuchien und ohne Anitand 
weitergediehen, wollten dieje mit verwahrlofter Scheibe jchon anfangs Auguit 
nicht mehr recht vorwärts. Bereit3 im September fingen bei den Birnen die 
Blätter an, welf zu werden, weshalb die jchlaff herabhängenden Blattſpreiten 
entfernt werden mußten, um die Stämme vor dem Eingehen durch Vertrodnen 
zu bewahren. Es jei hier nebenbei bemerkt, daß dies das einzige Mittel tft, 
um frijch gepflanzte Bäume, bejonders Birnbäume, dann, wenn fie infolge an- 
haltend jengender Sommerhige und austrodnender Dürre beginnen, die Blätter 
wie gelähmt hängen lajjen, vor dem Verderben zu retten. Es werden jedoch) 
die Spreiten entfernt, die Stiele aber jtehen gelajjen, um dem Baum unnötige 
Wunden zu erjparen. Die Arbeit hat jobald zu gejchehen, ald man den Schaden 
merft; jpäter, wenn die Blätter bereits dürr geworden jind, iſt ein Eingreifen 
zwedlos und der Baum verloren. Hervorgerufen iſt die Erjcheinung dadurch, 
dag die Blätter infolge der Hige mehr Wajjer verdunjten, als jie durch die 
noch; mangelhaft funftionierenden Wurzeln aufzunehmen in der Lage jind. 
Dadurch vermindert ſich der im eriteren notwendig erforderliche Wajjergehalt 
und jie beginnen zu welfen. Durch das rechtzeitige Entfernen der Blattjpreite 
jedoch wird diefem Mißverhältnijje Einhalt gethan und der Baum in einen 
winterlichen Zuſtand verjeßt, der ihn allein retten fan. — 

Die Apfelbäume erwiejen ſich als wideritandsfähiger; ſie hielten tapfer 
aus und grünten bis zum Herbite fort; jedoch blieben jie im Wachstum ganz 
erheblich hinter jenen in der zweiten Reihe zurüd. Vom folgenden Jahre ab 
war der Unterjchied bejonders in die Augen jpringend, die Vorteile einer ſorg— 
fältigen Bodenpflege unverfennbar ; denn die in ihrem Bereiche jtehenden Bäumchen 
zeigten freudiges Wachstum und Jahrestriebe bis zu 1,20 m Länge, während 
die in der Grasnarbe ſich befindenden nur jpärliche Verlängerungen ihrer Kronen— 
äfte und dürftiges Blattwerf aufzuweiſen vermochten. Analog dem Längen 
war auc das Dickenwachstum, hervorjtechender aber um jo mehr, als bei den 
im Graslande jtehenden Stämmen eine Zunahme des Umfanges nicht zu ver- 
zeichnen war. Im dritten Jahre erjchienen an den Zweigen legtgenannter 
bereit eine erhebliche Anzahl von Blüten, die fich aus den infolge fümmerlichen 
Holzwahstums des Vorjahres entitandenen Fruchtanjägen ableiteten. Je lange 
jamer und jpärlicher das Wachstum eined Baumes überhaupt und bejonders 
jenes des Holzzumwachies iſt, deſto mehr ijt er geneigt, Fruchtholz zu bilden, 
gleichviel ob er in der Lage iſt, die Früchte ordentlich auszureifen oder nicht. 

(Schluß folgt). ° 


Obſtbau- und Bienenzucht-Lehrkurs in Pferſee 1901. 

Im Anſchluß an den Unterricht der landwirtichaftlichen Winterjchule in 
Augsburg wurde in Pierjee ein ſechswöchiger Objtbau= und Bienenzuchtunterrichts- 
furs abgehalten, welcher am 13. März begann und mit der Schlußprüfung 
am 25. April endete. Dieje Jahreszeit ift jehr günjtig gewählt, da gerade in 
diefen Wochen die Landwirte weniger durch Berufsarbeit an der Teilnahme 
gehindert ſind als im Sommer oder Herbit. Der diesjährige Kurs, an welchem 
22 meiſt junge Leute aus allen Teilen von Schwaben und Neuburg teilnahmen, 
hatte ſich der aufßerordentlichen Unterjtügung von jeiten der Streisregierung 
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und des landwirtichaftlichen Kreisausſchuſſes zu erfreuen: ein jeder Teilnehmer 
erhielt 50 Mk. Unterftügung und war außerdem für gemeinjchaftliche Verpflegung, 
Wohnung und Kojt geiorgt, die pro Tag und Kopf nur mit 1 ME. berechnet 
wurde. Die Anforderungen, welche an Lehrer und Schüler gejtellt wurden, 
waren groß; dauerte doch die tägliche Schulzeit von 7 Uhr morgens bi! 6 Uhr 
abends, nur unterbrochen durch die 1'/s jtündige Mittagszeit und 2 Ruhe- und 
Veiperpaujen zu 20 Minuten. Darum muß auch die Hingebung anerfannt 
werden, mit welcher die Leiter des Dbjtbaufuried, Herr Bauwart Wein, 
Herr Direktor Maier-Bode, und des Bienenzuchtfurjes, Herr Lehrer Demeter, 
ihrer Aufgabe oblagen, ebenjo wie der Fleiß der Schüler. — Welch jchöne 
Erfolge durch dieje gemeinſame Arbeit gezeitigt wurden, zeigte fich bej onders 
ın der am 25. April in Pferjee jtattgefundenen theoretischen und praktiſchen 
Prüfung, an welcher mit ſichtlichem Interejje Se. Ercellenz der Herr Regierungs- 
präjident Ritter von Lermann, ferner Herr Oberregierungdrat ‘Freiherr 
von Du Prel, Landtagsabgeordnnete und Angehörige der Kursjchüler teil- 
nahmen. Wie im vorigen Jahre, wo ich der Schlußprüfung beigewohnt, jo war ich 
auc heuer erjtaunt über die Sicherheit, mit welcher im mündlichen Teile die 
Antworten auf alle ragen gegeben wurden, und über die Sllarheit, mit welcher 
die Schüler ihren Stoff fich zu eigen machten. Ebenjo überrajchend waren die 
Leitungen im Objtgarten, wo die Kursteilnehmer alle vorfommenden Arbeiten 
praftijch vornahmen und über Grund und Zwed der einzelnen Arbeiten mit 
gutem Verſtändnis Erklärungen gaben. Es iſt nur zu wünjchen, daß auch in 
nächſten Sahren in Pferjee wieder jolche Kurſe Itattfinden. 

In der Lehre vom Bienenzuchtbetrieb fonnte freilich nicht joviel geboten 
werden, da die Mittel zur praktischen Anichauung gänzlich fehlten. Um diejem 
zu Tage getretenen Bedürfnijje abzuhelfen, wird ein zerlegbarer Bienenftand, 
wie Schon viele nach den Angaben des Landesvoritandes für Bienenzucht an— 
gefertigt wurden, bei der Augsburger Obſtbau- und Bienenzucht-Ausftellung aufs 
gejtellt, mit den üblichen Wohnungen bejegt und bevölfert werden, und find 
der landwirtjchaftlichen Winterjchule bereit3 die Mittel zur Anjchaffung hiefür 
gewährt. So wird ficherlid die praftiihe Anjchanung auch hiernach manchem 
jungen Landwirte Anregung gewähren. 

Wie gediegen die Erfolge des Kurjes find, möge auch daraus entnommen 
werden, daß ich unmittelbar nach obiger Prüfung einen der Zöglinge Karl 
Fiſcher von Ziemetshauſen bejtimmte, zu mir nad) Tutzing zu fommen, und 
die erworbenen Kenntniſſe um meinen Obſt- und Gartenanlagen zu verwerten. 
Sch bin nun von dejjen Leiltungen nicht nur jehr befriedigt, jondern über den 
unermüdlichen Eifer und die Gerchiclichfeit geradezu erjtaunt, mit welcher der- 
jelbe die umfangreichen Arbeiten vornimmt. Auch am Bienenjtand war derjelbe 
bei der Auswinterung, und bei jchlechtem Wetter bei, Anfertigung von Bienen: 
wohnungen und Geräten jehr verwendbar. Es fanıf dies jedermann zur Em: 
pfehlung dienen, ſolche Schüler der landwirtjchaftlichen Unterrichtsfurje unmittelbar 
nach dem Unterricht praktisch in Obſt- und Gartenbau zu verwenden. 

Tutzing, 10. Mai 1901. 3. &. Beringer. 


Hücherſchau. 
Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau (erſcheint wöchentlich einmal 


in Frankfurt a. d. Oder und fojtet durch die Post bezogen vierteljährlih 1 ME.) jollte in 
feinem Jmeterheime jehlen, gibt er doc in trefflihen Abhandlungen genaue Anmweilungen, wie 
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wir unjere Obſtbäume, Beerfträucher, Gartenkulturpflanzen und Blumen pflegen jollen und 
führt und durch künſtleriſch ausgeführte zahlreiche Abbildungen jo in die Praxis des Garten: 
und Objtbaues ein, ald ob uns ein Meifter in Wirklicyfeit die wichtigiten Arbeiten vormachen 
würde. Ein großes Berjuchsfeld, die berühmteſten Autoren in diejen Fächern aus verichiedenen 
Ländern liefern Beiträge zu diejer Zeitichrift, welche in jeder Nummer eine Fülle von Stoff 
enthält. So finden wir In der jüngſt erichienenen Nr. 18 einen Artikel über die Belämpfung 
der Blattläuje von Obergärtner Wellmann, Frankfurt, eine Anweijung über dad Entjpigen 
der Triebe bei Zwerg- und Spalierbäumen von Koch, Wiesbaden, einen Beitrag zur Düngung 
der Obftbäume von Pfarrer Wilms, Wejtfolen, die Beichreibung eines Jäteſchemels von 
Jzai, Ungarn, die Empfehlung neuer Gemüfeforten von Gayunga, Oſtfriesland xc. ıc , während 
Paſtor Seippel ung jagt, warum wir mit unferen Mebenjpalieren kein Glück haben. 
Hofmann, Plorzen, 





Bereinsnadricdten. 


Der Kreisverein Schwaben tauft 38 Schwärme. Schöne Völler, deutiche oder 
Krainer, welche anfangs Juni fallen, werden bis 7 Dit. bezahlt. Diejelben jind per Poſt in 
Transportlifte an Herrn Lehrer Reiter in Türfheim zu jenden Spätejter Yieferungstermin 
it 20. uni. Die Ehwärme müſſen lebend ankommen, andernfalls wird Zahlung verweigert. 
Das Abjenden der Schwärme iſt an Lehrer Bihler, Augsburg, Rugendasitraße 5, zu melden. 
Von dort erfolgt auch nad richtigem Eintreffen der Schwärme jofortige Bezahlung. 

Hof. Bihler, Schriftführer und Kaſſier. 


Siriefkaften. 


Hm. W. 3.-6. In nädjit. Nr. Hm. B.—4. So wird es redt ſ. Grß.! Hu. 
6.2.—Sch. Mit Vergnügen. Grß.! Hrn. Sch.—M. Ic tenne ab. d. Sache von anderen, 
die die Angel, gründl. prob. hab. In guten Jahr. gibt e& in gut Yag. nat. Hon., ab. nicht 
in isch. Ihr. Grh.! Hrn. WAN. a / W. D nächſtem. J. Aufr. iſt übr. gz. unverjtdl., w. ich J— 
bew. werd. Hrn. M.—E. Erſch. erw. get., aber Geduld! Hrn. G. 5.N. Nachdem 


©. joviele epochem. Erf. gem. hb., wäre es doch ſonderbar, wenn ich für S. den Klingelbeutel 
der. tr. ſollte. Wo käme ich da hin! 


— Anzeigen. —— 














ienenſchwärme, Königin: 
ur eehenbet il Keiner Abſperrgitter 


iigin unter Garantie lebender 
unft bil ligſt 

H. Sörning, | 
Aichersieben, Yindenjir. 5. 
umge befruchtete Nünigin, aus 
bihwärmen, verjendet vom 


juli wie oben. Mayer & Eie, Kalk (Rheinland). 
Einen ſchönen dauerhaften 


Aung, Sämtliche Schriften, | ih ch 3 
ibenbau erhält man durch die darunter die neueſte: Glaubens⸗ Rü m enhölzer 
mir verfertigte bekenntnis e. Bienenvat.”:; ferner aus beſtem Pappelholz liefere ſauber 

Schönfeld, Ernährg. d. Honigbiene, dreiſeitig gehobelt, 6 x 25 nım ftart, 
unstwa 8 u —— er ai als schon genau nach Mai zugefchnitten, 
2 js- Brundl. z. Bienenzucht, herausgg. v. fertig zum Nageln, Poſtkolli zu 7O 
er — vu Gerſtung (men!) — zufamm. neun ifd. Meter 1,80 M einjchl. Verpachkg. 
4 hs k ft bei or Bücher z Partiepreid von Alk. 8.50 t 
—— KAEN Des GUEE ETOE ira Mache. vo. Werlag I. Alubs, 


3. Kindler, Ravensburg. Paul Warkel, Freiburg i. 6. Heinrichswalde, Bez. Breslau. 


in Tafeln von 1X2 
Meter zum Preije von 
7 Mark 


liefern 
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Ehe Sie Kunjtwaben beitellen, Wabenbonig 
— — — ⏑ f7 — — in Rähmchen à 25/18'/2 cm teil 


verlangen Sie Preislifte und Mufter gratis und franto von blühweiß, teil3 in ſchön gebrauchten 
Ph. Weyell & C. Breidecker, Rheinheſſ. Kunſtwabenfabrik — Br. mit —— rg 
f franio per o}t, eritere Gattung 

— in an. —— 7.50 Mt., lebiere 6.50 Mt. 4 
nkanf und Umtauſch von Wachs umd alten Waben zum hödfen Preis. Schfenderdonig, goldgelb, billigit, 


Landes - Bienenzüchter- Vereitt 





ift das beite Bienenfutter. 
—25 Broben umfonf. &- 

arl Glorins, 
BZuderraffinerie Teipig-Schönsn 


Rähmcehenbol;z 


beliebige Holzart, 6X25 mm, 100. 
IM, 1000 m 18 ME, bei gröhere 
Poſten Rabatt; 3 jeitig geh., allen: 
gehob. 30 Pig. mehr. Es wird 
beten um genaue Angabe der To" 
und Bahnjtation, ſowie deutlice 
Adreiie. 
F. Bialezki, Sägewert, 

Meifidt-H., Regbez. Liegmy 
RAR RAR ER . 


Schleuderhonig 


liefert Guſtav Jacobi, Danzig 


Rähmchenſtäbe 


v. Erlen⸗ od. Kiefernholz 6X 25 ma 
jt., jauber gejchnitten, zweiſeitig oe 
hobelt, in Sängen von Im u. 22 
pro 100 1fd. Meter 1,50 M. liefert & 
Ofteroder Holzinduitrie, 
Ofterode, Oftpr. 
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Hermann Richter&[® IP ——— 
9 EEE ,  Fälfiger 
$ \ jigz:|| Läuterzucker 
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«Nochfeine, 
sauberste Äusführung- 
Billigste Preise. 


Muster mit Preisen gratis u.franco. 
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arsette-,mittelkr., 85 Pf. 


dblamen-, 835—710Pt. 


Linden- ganı mild,f.Kranke 85Pf. 


Obstblüthen-, 80-70 


Es 
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Wir empfehlen auch in diefem Jahre als beite Treibfütterung, 
Reinigungsmittel zc. für Bienen den Herren Imkern unjeren 
jeit langen Jahren bewährten 


— Salvolat. 


Echt allein zu haben 


Hannover, Andreae & Cie. 
Hirſch⸗Apotheke 
Calenbergerſtt. 28. (Am Neuſtädter Markt.) 
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Befleres, Schöneres, VBolllommeneres n. Borteilhafteres 
gibt es heute nicht als Die 


Köniain-!Wabe, 


was täglih von In= und Ausland einlaufende Anerfennungen 








fortwährend bejtätigen. . 
—— Erwerben überall die höchſten Auszeihnungen. —— o90000000< 
Meine neuen Preisliften über Bienenwohnungen 


Kunfwaben, bienenwirtfhaftlihe u. hauswirt- 
ſchaftliche Spezialitäten 
bieten jedermann nebjt fehr wichtigen Aufflärungen, Rat: 
ihlägen und Anweifungen überrafdhende Neuheiten. 
Hermann Bruder, Waldshut, 


Fabriken für Wachsinduſtrie, Dienenwirtfhaft x. 


GE” Jeder Befteller, der biejes Inſerat als Ausichnitt mit Bezeihnung 
der betreffenden Bienenzeitung einjender, erhält bei einem Auitrage von 


ME. 5.— an eine Gratisbeilage im Werte fteigend entipr. db. Rechnungebetrages. | 


mit ca. 10 em jtarfen Holzdode 
wänden, 3- und 4etag. 3etg. kom, 
8,50 Mt., Aetg. fonıpl. 9,50 M 
: andere Maße u. Stodformen bili: 
| Doppelbeuten, 3etg. 13,50 a 
4 eig. 15 Mt. fompl.; auf Bun 
werden die Wohnungen mit Fe— 
und Dad) geliefert. 3, 4 u. 6 Beut 
billigit. Oswald Sachse, 
Grünlichtenberg b. Waldheim u.ä 
OO2OO07O99090€ 
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Höchste Auszeichnungen 
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Altbekannte 
Bienenwohnungen- 
und Gerätefahrik. 


O5 Man verlange Preisliste 39 


ie Zeutralvertriebsſtelle für rationelle Bieuenzucht 


J. Gerſtung in Pacha a. d. Werra 
liefert alle Bedarfsartifel der Bienenzucht in beiter 
Fr, Qualität zu joliden Preiſen nad) reich illuftrierter 
=) Preislite, welche jedermann koſtenlos zur Verfügung 
ae: ſteht. Jeder Preislifte werden fünf Honigwerbe- 
buringerLuftbellon | / zettel Dr. Ehrhardts gratis beigefügt. 
Biarrer Gerftung fonftruierte anerfannt vorzüg— 


> lie Driginal-Geräte : 


finger Einbente, Deutſchlands Zufunftsbienenwohnung . Mt. 11.50 












.z 













tinger Zwilling, Doppelbeute für den ;reiitand u B.— 

£uftballon, allgemein verbreiteter Tränt- und Futter: 

tat, 6 St. jranfo Mt. 4.— (Boiten billiger). 

,„ Modell 1898, für alle Make bi3 42 X 27 cm 
fiend, mit Unterantrieb -. . - . > 2 2 2 220m 30 
in ee 0 ee „50 
neu fonftruierter Waſſerwachsſchmelzer „ 38.— 
bejter Smoter der Gegenwart, frante . » 2. 2 3— 

und Wadsklärapparat zu ca. 10 Pfd. Inh. Mt. 550, 
Be N : .. 5 wa ee ———— 
gskamm, jehr zwedmähig . . . 1 — 


m Nbjtandsbügel, Strohdeden, Rähmchenmaſchine, Strohpreiien, 

Itrohr, Flechtnadel, Abkehrbeschen, Schwarmiprigen, Königinnen: 

taiten, Königinnenjiebfäfthen, Strohbohrer, — — Waben— 

Wabenzangen, Wabenpreſſen, Zucker, Bienennährpflanzen-Samen, 
Litteratur u. ſ. w., u. ſ. w. 





Meine patentamtl. geſchützle 


Honigschleuder 


nit Seihvorrichtung iſt aner- 
fannt al3 die volllommenite, 
welche ich dieſes Jahr 15”/o 
billiger als andere Jahre in 
der Yage bin zu liefern. 
— Preisliſte frei. au 
tiert mit der Alb. Staatsmedaile.e R. Rudek, Kranowitz, 0.-S.7. 


— Ar 








Als Spezialitäten fabriziert fie folgende von | 
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Stock Zentgraf 


Stellbare Bienenwohnung aus Stroh 
D. R.G.-M.⸗Sch. Nr. 76748 
liefert in nur vorzüglicher Arbeit, 

jede nah Maf; 
NR. Zentgraf, Tiichlerei, 
Kleinſahner (S.-Gotha). 
Preisliſte gratig und franfo 





Rosshaar-Hauben 


eigener Anfertigung. 
Wr. 1 z. Probe Mt. 150, 3 St. 
ME. 4.20. Wr. 2 3. Brobe ME. 1.60, 
Dit, 4.50. Nr. 3, Schleier mit 
Roßhaareinſatz Mt. 1.50, 3 St. 4.2U 


— 
35, 


Nr. 4, Schleier 2 St. Mt. 1.90, 


4 St, ME.3.75. Franko. Rauch— 
vifier, jelbitichliegend. Garantie: 
Zurüdnahme. Vereine billigit. 
Mag Flicher, Bienenzüchter, 
Friedersdorf b. Pregichendorf, 
Erzgebirge. 





4EBBEBBEBEBBERERERL 
= Borzügliche reine — 
= Rot- und Weissweine & 
ma 40—50—60 Pig. per Liter. IM 
Verlangen Sie Preislife. 


= = 
m Gustav Schmidt & Sohn, ms 
z Colmar, Elſaß. = 
 NEEBERBEEBBEREBERET 





Halt! wer da! 


jeine Bienenwohnungen jelbit 
baut, eripart viel Geld. Das 
Holzmaterial zum Zujammenjepen 
fertig (3 E. 4. 95 u. j. m.) jowie Anw. 
Broſch. 3. Aufl. 60 Pig. liefert 

Earl Seiferth, Weida, ©.-®. 


Rheumatfismus, 


Gicht, Aſthma, Anihwellungen, 
Magen: und Rückfenſchmerz ꝛt. 
durch Eucalyptus geheilt. Broſchüre 
nit wiſſenswertem Inhalt, ſowie 





Probefläſchchen umſonſt und poſtfrei 


Moritz Grünert, 
Klingenthal i. >. 





eines, gelbes, jaßfreies 


Bienenwadis 


fauft jederzeit Meyer Cohn, 
Bannover. 


200 


Bienenschwärme 


von 120 Völkern, deutiche, deutichsitalieniiche und deutichsfrainer., em— 


pfiehlt unter Garantie guter Ankunft je nah Gewicht das Pfund 


Bienen netto mit Königin im Juni für ME. 2.50, jpäter für Mt. 2.25. 
Transportlijte Mi. 1.—. Albert Koh, Bad Köien a. S. 


— 
Wir beziehen unſere ſämtlichen 
Bienenzuchtgeräte. Maſchinen 
und Wohnungen aller Art, 


ſowie ganz prächtige ſtichfeſte Imkerhandſchuhe zu 1,50 und 2 M. 
das Baar, Kautſchuk⸗Handſchuhe (Bloria) Paar 2,75 M. 


nur von der Wiediſch-Weſterwälder Bienenzüchterei 
wWilh. Has bach, Rosbach b. Waldbreitbach, 


Rheinprovinz, 
und erireuen uns einer ſehr reellen vorteilhaften Bedienung 
und Garantie. 
Die Firma wurde im legten Jahre 1900 im In- und Aus: 
lande mit jilbernen und bronzenen Staatd-Medaillen, Geldpreijen 
und Diplomen preisgefrönt. 


Preisliften werden Roftenlos zugefandt. 





meine? Preislijten verfende ich 


auf Derlangen franfo und umſonſt 
Preisliſte A 


Bienenzüchter und andere 400 Illuſtrationen 


über: Bienenwohnungen und alle ſonſtige Bedarfsartikel für Bienenzucht £ebende 
Bienen: u. Königinnen aller Raffen. A ne Mufter: u. Bandelsbienenftand, 
213% einzig in Sujammenjtellung . . 
Preislifte B "ih Aeispatigteir mr 6OO Illuſtrationen 
über: Küchen:, Bauswirtfdrafts:, Handwerks-, Turm, Garten, Obſtbau⸗, Kelterei:, 
Geflügel: u. Dogelzucht:, Fiſcherei- u. Raubtierfang- Geräte. Bandwaffen. Wildloder 
u. fangmwitterungen. Gbermometer, Wetterbäuschen, Aquarien aller Art, Uhren. 
Mufit:, Phono: und Photographiiche:, Dilettanten:, Sport: und £iebhaberei-Arrifel. 
Je nach Wunjch verlange man Preislifte A oder B. 


Nobert Nitzſche, Fabrit und Verſandhaus, Sebnitz 28 i. Sa. 


Tauſende 


hochintereſſant, für jeden 


——————— — — — — — — —— 
BENEEERERSERBEBEERRERHEEEREEEREREEEREEE 


Aufſchluß über unterirdiſche 
Waſſer⸗Verhältniſſe und 
mp” Vorhandensein unter- 
irdischer Quellen. 3 


Wasser-Versorgung 
Wasser-Nangel: 


chmär 
jeglichen Waſſermangels durch 





Karl Tehner, Waſſer- u. Tiefbautehniter, Münden, 


Hohenzollernſtrafze 64. 


Du Es liegt im eigenen Intereſſe der Titl. Nefleftanten, den tojtenfreien 
Broipelt zu verlangen. 


UEESREREEERENEEEREBEREREBREREBERHENHEREEE 
ganz oder troden zu Ballen gedrüdt, faufe in 


. Bienenwaben, in jedem Duantum zu höchſten Preijen. 
Ebenio K u⸗ aus hieſigem Landwachſe. Solche werden 
empfehle Kunstwaben jehr gerne angenommen und verziehen ſich 
äußerſt jelten. Preislifen gratis. 
Joſ. Rudhart, Wachszieher und Bienenzüchter. 
Itzlings, Bolt Hergab. 


mijche Anleitung zurBefeiltigung 


Berfende jet Franke: 


10% Ripp.-Tabat 2, 2.50 u. 3.—J 





10 „ Eijenbabn-Tabat zu 3.5, 
110, Jäger-Tabat .. „ 450. 
‚10 „ Xöwen-Zabat .. „ 55% 
10 „ Manlarnd.... „ 6.50, 
10 „ Söriter-Tabat.. „ TO, 
10 „Bajtoren:Tabat . „ 8%, 
10 „ Barinas-Eanafter „ 10.— | 
10 „Paitoren-Ganajter „ 13.%, 
10 „ Ojtindifch. Canajter „ 16.-, 
Täglich Anerfennungsidreiben. 
I 


Buflav Lüdeking, Samburg ’, 


Rähmchenholz, 


6:25 mm, bdreijeitig gehobelt, Koi 
tolli 2 M franfo Nachn., I. Im 
1,75 M, genau nah Maß geichmitie 
10 4 mehr. Bei Bahnjendung 4 
Stat. Sebnig 100 m 1,904 
500 m 9 M. 
Ernit 9. Henke, 
Holzwarenfabrit, 
Saupsdorf, Sächſ. Schwei 











Garantiert veinen 


Rienen:Schleudechonis 


offeriert zu Dorzugspreifen Ü 
die Herren Imker 


Fri Haas, 
Weibenburg a/S., Bayern 


II 


Ir slenr 


| Neich illuftrierte, beiehrende Jet 
ſchrift für Gartenbefiger, Yandınirz, 
| Piarrer und Lehrer. 
Man verlange Probeheft koiteniml 
von Pfyffer v. Altishofen 
in Reutlingen (Württembers‘ 
UUTUTNITINITIITIITTTTTT 


Ia. Rähmchenholz 


| beliebiger Holzart, aſtfrei, dreiieiäy 
gehobelt, 5X25 mm 100 m 1,70, 
‚ 1000 m 16 M., 66x25 mm 1002 
1,80 M, 1000 m 17 .M, allieisj 
gehob. 100 m 25 A mehr, mad 
| Angabe zugeichnitten 25.45 mei 
| Illuftr. Preisliſte über Bienen 
‚wohnungen gratis. | 
G. Wiemer, 
Jatobsdorf, Bez. Lat. 











Münchener WBienen-Deitung, 


Zur alljeitiaen Beachtung. 

Nachdem anfangs Juli Herr Expeditor Kellner nach Straubing über— 
edelt, wird die Expedition der Münchener Bienenzeitung vorerſt vom Unter— 
eichneten mitverſehen. Es wollen deshalb alle für die Expedition beſtimmten 
Sendungen dementſprechend adreſſiert werden. 


München, 25. Juni 1901. J. Fink, 
Bothmerſtraße 5. 





zayer. Landesausſtellung für Bienenzucht und Obſtbau in Augs— 
burg 1901. 


Die bayeriſche Landesausſtellung für Bienenzucht und Obſtbau im Anfang 
es Dftober wird, was die eifrigen Vorbereitungen erſehen laſſen, die groß: 
rtigite werden, die auf diefem Gebiete in Deutichland je abgehalten wurde. 
ad Unternehmen kann nur alljeitig mit Freuden begrüßt werden; iſt doc) 
ie Bevölferung von Stadt und Land in gleichem Maße intereffiert, die eine 
(3 Produzent, die andere als Konſument. Es werden dadurch einerjeit3 die 
Nittel und Wege in die weitelten Kreiſe getragen, wie Obſtbau und Bienen: 
ıht nugbringend betrieben werden kann und anderjeit3 gezeigt, wo, wanı und 
ie wir die köſtlichſten Produfte, die unjer gejegnete® Bayerland hervorbringt, 
ir unfere Familie beziehen fönnen. Honig und Obſt find die natürlichjten 
nd mohljchmedenditen Gaben, die auf feinem Tiſche fehlen jollten, da deren 
Aundheit3förderliche Wirkungen von. allen Arzten rühmend hervorgehoben 
erden. Bon dem gerechten Grundjag ausgehend „Ehre gemeinnüßiger Arbeit!“ 
t das Augftellungscomit6 auch bedacht, die Aussteller durch äußere Zeichen 
rt Anerkennung zu lohnen. Den thätigen Imker und den fleißigen Obitzüchter 
warten auf diefer Ausstellung nicht nur die innere Befriedigung, die erfolg- 
che Arbeit jedem Menjchen ins Herz fenkt, nicht nur — nad) dem Entwurf 
ı urteilen — prächtige, bejonder3 hergeitellte Diplome, goldene und jilberne 
tedaillen in großer Zahl, fondern auch wertvolle Ehrengaben, welche Städte, 
ndwirtichaftliche Korporationen und hochgejtellte Perjonen zur Ehrung be» 
nderer Verdienſte dem Ausitellungscomit& zur Verfügung gejtellt haben und 
och jtellen werden. Solche Ehrenpreije haben bis jet in danfenswerter Weije 
ıgejagt: Die Stadt Augsburg, der hohe Landrat von Schwaben, Se. Ercellenz 
itter von Lermann, f. Regierungspräfident von Schwaben, Frhr. von 
ehlingen, f. Kämmerer und Gutsbejiger, Herr Johann Gg. Mayer, 
entier, Augsburg, die landwirtichaftlichen Kreisausfchüjfe von Schwaben, dei 
berpfalz, Unterfranten und Rheinpfalz, der landwirtjchaftliche Bezirksausſchuß 
ugsburg und der Sreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben. 
uch die anderen Kreiſe unjeres bayerijchen Vaterlandes werden dem jo ehrenden 
orgehen des Schwabentreijes, der Oberpfalz, Unterfranfens und der Nheinpfal; 
dieſer Hinficht nicht nachitehen und die Ehrengaben der Ausstellung mehren 
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zum Lohne des Fleißes und zur Förderung unjerer einheimijchen Bienenzucht 
und unjere® Obſtbaues. Den Ausjtellern, die jich recht zahlreich beteiligen 
mögen, darum ein herzliches Glück auf! Allen jonjtigen Interejjenten aber in 
Stadt und Land die dringende Aufforderung, durch ihren Beſuch der Ausſtellung 
dad Wohl der guten Sache, dad Allgemeinwohl zu unterftügen, auf daß in 
abjehbarer Zeit auch in des ärmiten Mannes Keller ein reichhaltiges Obitlager 
und gefüllte Honigtöpfe fich friedlich aneinanderreihen. Aljo im Herbite — 
auf nad Augsburg! 

Anmeldebogen und jonftige Formulare find bei der Geichäitztelle Augsburg, 
Rugendasſtraße 5, auf Verlangen zu haben. Auch die Vereine werden erſucht, 
in großer Zahl fich dort Anmeldebogen u. j. w. zu verichaffen. 

3. Bihler, Geihäftäführer. 


Mitteldeutiche bienenwirtichaftlihe Ausftellung 
zur 50 jährigen Inbelfeier des Bienenzüctervereins Erfurt und feines 
Vorfienden W. Günther 
im Schügenhauje zu Erfurt vom 2, bis. 6. Auguft 1901. 
Die Augjtelungsbedingungen können vom Gejchäftsführer, Herrn F. ®. 
Günther jun. in Gispersleben bezogen werden. 


Patent für Honigfälſchung. 

Mit Bezug auf die Darlegung über die Patentanmeldung betreffend: 
„Verfahren, mittel3 der Bienen aus Fruchtjäiten durch Füttern genußfertigen 
Honig zu erzeugen“ (jiehe Münchener Bienenztg. Nr. 7 vom 1. Upril 1901), 
wurde hierauf folgender Beſcheid erlajjen, der vom Patentamte, Anmeldeabt. IV, 
in Abjchrift an den Landesvorftand G. Beringer zur Kenntnisnahme mit 
geteilt wurde: 

Kaijerlihes Patentamt. Berlin, den 14. Juni 1%1. 
An Herren Eduard Rave 

in Oſtrum. 

Das dur) die am 19. Dftober 1899 Hier eingegangene Anmeldung 
nachgejuchte Patent auf ein Verfahren zur Gewinnung von Zuderhonig durd 
die Bienen wird aus den nachstehend angegebenen Gründen verfagt. 

Gegen diejen Beſchluß kann nach $ 26 des Patentgejeges innerhalb eine! 
Monats nad) der Zuftellung Bejchwerde eingelegt werden. Für die Koſten des 
Beichwerdeverfahrens jind mit der Einlegung der Beſchwerde 20 Marf am die 
Patentamtskaſſe unter Angabe des Aktenzeichen? und der Beitimmung (Be 
jchwerdegebühr) zu zahlen; erfolgt die Zahlung nicht, jo gilt die Beſchwerde 
al3 nicht erhoben. 

Wird diefer Beſchluß rechtskräftig, jo erfolgt die Rückzahlung der erjten 
Sahresgebühr von 30 Mark. — 

ründe: 


Es muß als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden, Bienen gelegentlich 
mit Fruchtzucker oder dergl. zu füttern. Dies ſoll zwar in der Regel nur 
dann geſchehen, wenn den Bienen geeignete Honignahrung fehlt. Es iſt aber 
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eine bekannte Thatiache, daß die Bienen bei einer reichlichen derartigen Fütterung 
den UÜberjchuß des Futters nach Durchgang durch den Honigmagen in die Bellen 
eintragen. Ferner iſt e8 auch in der Borprüfung bereit als befannt nach: 
gewiejen, das Futter für die Bienen mit aus Früchten oder Blüten hergeitellten 
Stoffen zu parfümieren. Schließlich wird in den Einjprüchen auch behauptet, 
daß e3 in Fachkreiſen allgemein befannt iſt, dem Futter Fruchtſäfte oder Efjenzen 
hinzuzufügen. Dieſer Behauptung ift von dem Anmelder nicht widerfprochen 
worden und iſt als zutreffend zu erachten. 

Aus Vorjtehendem geht hervor, daß die Fütterung der Bienen im Sinne 
des beanjpruchten Verfahrens nicht neu iſt. Dieſe Fütterung wird allerdings 
nicht zu dem Zwecke vorgenommen, das von den Bienen aus dem Futtermittel 
bergeftellte und bei Überſchuß von Futtermitteln in die .n eingetragene 
Produkt als Honig in den Handel zu bringen, jondern lediglich zur Ernährung 
der Bienen. .. , 

In der Benutung dieſes Verfahrens zur Erzeugung eines größeren llber- 
Ihuffes des an fich befannten Produktes und in der Auswahl der für dieſen 
Zweck bejonderd pafjenden Miſchung des bekannten Futtermittel ift aber eine 
patentfähige Erfindung nicht zu erbliden, 

Nun iſt ferner durch die zahlreichen Einfprüche, die alle aus ſachkundigen 
Kreifen jtammen, und denen von dem Anmelder in feiner Weije widerjprochen 
iſt, als nachgemiejen zu erachten, daß bei der Fütterung der Bienen mit Frucht- 
jäften niemals Honig erzeugt werden fann, fondern daß die von den Bienen 
in die Bellen eingetragenen Stoffe nur ein Zudergemifch bilden werden, dem 
die Kennzeichen des echten, aus Blütennektar erzeugten Honigs fehlen. In 
der außgelegten Befchreibung jowohl, wie in dem Patentanipruche ift jedoch 
behauptet, daß durch die Fütterung mit Früchten oder Fruchtfäften ein Honig 
zu erzielen jei. 

Es liegt daher ein neues Verfahren nicht vor und durch das angemeldete 
Verfahren wird auch nicht das von dem Anmelder behauptete Produkt erzeugt. 
Das Patent mußte daher verfagt werden. 

Kaijerliches Patentamt, Anmeldeabteilung II. 
In Vertretung: 


gez. Röfing. 


Weifellofigfeit. 

Ein kräftiger Stabilftod (der einzige unter meinen Mobilfäften) hatte am 
29. Juni v. 38. einen jchönen Vorichwarm abgejtogen und wurde, nachdem 
der Nachſchwarm wegen ungünjtiger Witterung bis zum 11. Juli nicht heraus» 
fonnte, weiſellos und der Nachſchwarm blieb natürlich. drinnen. | 

Diejen Zuftand der Weijellofigkeit konnte ich erjt am 1. Auguſt mit Be: 
jtimmtheit fonjtatieren, weil von diejem Tage an unregelmäßige Eierlage, oft 
drei und vier in einer Zelle und namentlich an den Zellenwänden, wahrzus 
nehmen war. Es war aljo die junge Königin wahrjcheinlich beim Begattungs- 
ausfluge zu Grunde gegangen, und eine Afterfönigin (eierlegende Arbeiterin) 
führte die Herrichaft. 

Ih nahm deshalb den franfen Stod vom Stande, ftellte einen. Unterſatz 
mit leeren Waben an defjen Stelle und jagte das ganze Volt mit Rauch und 


14® 


— 204 — 


durch Klopfen aus feinem Stode, in der Hoffnung, dab die Afterfönigin nicht 
mehr auf den Standort zurüdfliegt. Nun kam der leere Strohforb wieder an 
feinen alten Pla auf den Unterjag und erhielt eine felbitgezogene, begattete, 
junge Königin unter Pfeifendedel zugejegt, welche nad) 48 Stunden frei gegeben 
wurde. Dieje wurde jedoch fofort von den Bienen verfolgt, und mußte an- 
genommen werden, daß jie von den Bienen abgejtochen wird. In dieſer An: 
nahme wurde ich noch dadurch beitärkt, als nach ſechs Tagen neben der Budel- 
brut nur unregelmäßige Eierlage vorhanden war und die Drohnen nicht ab: 
getrieben wurden. 

Sch machte deshalb noch einmal einen Verſuch mit einer von auswärts 
bezogenen Italienerin; doc) dieje lag nach drei Tagen tot im Käfig. 

E3 war aljo fiher, daß die Bienen überhaupt feine Königin mehr an: 
nahmen, und jchien mir das Geratenjte, das im übrigen noch jtarfe Volk ein- 
fach zu kaſſieren. 

Sch nahm deshalb den Korb wieder vom Stande, um ihn im einiger 
Entfernung auszujchneiden. Doc) welche Uberrajchung! Auf dem erſten keil— 
artig herausgejchnittenen Wabenjtüd befand fich im Zentrum gleichmäßige, 
regelrechte Eierlage, daneben YBudelbrut und an der Peripherie immer 
noch unregelmäßige frijche Eierlage von der Afterfönigin. 

E3 war alſo die zugejegte, deutiche, begattete Königin doch angenommen 
worden und hatte die Arbeiterin neben der richtigen Mutter gleichzeitig Eier 
mit fortgelegt. Dieje Doppelherrichaft dauerte ca. zehn Tage. Dabei zeigte 
dad Bolt eine ungeheure Stechwut und jchojfen beim Annähern an den Stand 
gleich Hunderte wütend heraus. Am 7. September wurden dann die Drohnen 
abgetrieben und das Vol war wieder ruhig. Das Volk wurde zeitweilig ge: 
tränkt und erholte fich durch reichlichen Brutanſatz wieder jehr jchön und kam 
mit jungen Bienen volfsjtark in den Winter. Freilich fonnte ich diefe Geduld 
nur mit dem jonft jehr volksſtarken Stod haben. Ein Schwädling wäre zum 
wahren Jammerjtod herunter gefommen. 

Die jo häufige Anficht, daß beim Abkehren eines weiſelkranken Volles 
auf den Boden oder auf ein Tuch die eierlegende Arbeiterin nicht zum Stande 
zurüdfliegt, jcheint hier widerlegt; wiewohl ja die Möglichkeit nicht ganz aus- 
geſchloſſen ift, daß diejelbe troß langem Näuchern und Klopfen doch im Stode 
verblieben ijt und dann auf dem Stande die Eierlage fortjeßte.*) 

Immerhin ändert fich nichts an der fonjtatierten Thatjache, daß neben 
einer richtigen begatteten eierlegenden Königin nach erfolgter Kur der Weijel- 
lofigfeit und Drohnenbrütigkeit die Arbeiterin noch eine Zeit lang Eier mit fortlegt. 

Grojdlattengrün. Balentin Diehm, Bahnmeiiter. 


Ein Königin-Käfig zum Zujegen und Verjenden von Königinnen. 
Bon M. Klob, Pettendorf. 
Ein außerordentlich einfacher Käfig zum Verſenden einer Königin iſt 
folgender: Man jchneidet drei Stüdchen Rähmchenholz, zwei zu 9cm Länge 
und eines 4'/s cm lang, nagelt das kürzere an die beiden längeren, jo daß es 


*) Es ift ein Irrtum, daß in jolhem Falle nur eine eierlegende Biene vorhanden jei. 
Sole finden fi in großer Zahl. Wahrſcheinlich kann jede Biene unter gewiſſen Umſtänden 
Eier — natürlih Drohneneier — abjepen. D. Red. 
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ein Käftchen bildet, da8 oben und unten an einer Seite offen ijt. Nun nagelt 
man zwei Stüde Drahtgitter, eines oben und eines unten auf. Set entiteht 
ein längliches Käftchen von beifolgender Zeichnung, das oben und unten ver» 
gittert und an drei Seiten von den NRähmchenleiiten eingefaßt iſt und 10 cm 
fang und 4'/acm breit iſt. An einer Seite iſt es noch offen und es ilt 
wünjchenswert, daß man die Gitterchen jo nimmt, daß an dieſer Seite ein 
Ende ilt, das fich nicht auffranjen kann; hat man fein jolches, jo kann man 
das Gitter auch ein wenig überbiegen, jo daß ein feiter Saum entjteht. In 
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das obere Gitter bohrt man mit einem Bleiſtift ein Loch b. 
Gut iſt es auch, wenn man bei a einen Schindelſtift oder 
ſonſt einen Drahtſtift durchſchlägt, der bis in die gegenüber— 
liegende Wand reicht. Er hat den Zweck, wenn man beim 
Verſenden einer Königin ein Stückchen Honigwabe hinten einſchiebt, 
daß es nicht in den vorderen Teil des Käſtchens rutſchen kann. 
Sept fehlt noch ein kleiner Pfropfen zum Verſchließen des Loches 
um Gitter; man jchneidet einen von folgender Form, der fnapp 
hineinpaßt. Ferner ift noch nötig ein Meines Thürchen; das 
Itellt man ber, indem man ein Stüdchen 
Rähmchenholz von 4'/s cm Länge, und 
eined® von der Länge, wie das Käftchen 
breit iſt, aber leßteres jehr fnapp und genau. 
Dieſe zwei werden aufeinander genagelt, jo 
daß ein Thürchen mit einem Anfchlag ent— 
teht, daS einfach zwiichen die Seitenwände 
gejteeft und von beiden Seiten mit Nägeln, 
die bei c eingeſtecht werden, feitgehalten wird. 
Will man eine Königin verfenden, jo ftect 
man hinten ein Stüdchen Honigwabe bis zu 
dem querjtehenden Stift in das Käſtchen und 
ihliegt e8 durch das Thürchen,; man ftect diejeg mit zwei Nägeln feſt und 
nun läßt man Königin und Begleitbienen bei dem Loch im Obergitter hinein, 
Ihließt die mit dem Pfropfen, worauf man das Ganze mit einem Stüd Pad: 
papier umhüllt, in das man fleine Zöcher mit einer dicken Nadel fticht, und 
nun fann man die Königin mit einer 10 Pfennig-Marfe überall hin verjenden. 
Auf der Adreſſe bemerfe man aber, daß es eine lebende Bienenkönigin enthält. 
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Sit die Königin am Beitimmungsort angelangt, jo jegt man fie in eben dieſem 
Käſtchen gleich im Stocke bei. Nach 24 Stunden kann man das Loch im 
Dedel öffnen und allenfalls noch ein wenig mit einem bünnen Wachöblättchen 
verichließen, das die Bienen jelbit öffnen. Es ift praftiicher, das Loch im 
Drahtgitter anzubringen, jtatt im Holze, weil erfahrungsgemäß die Königin 
am Gitter hin. und herläuft und den Ausgang jo eher findet. 

Das Käftchen ift nicht groß, jo daß es unter Umſtänden auch oben durch 
die Futteröffnung beigejegt und dort zwijchen zwei Rähmchen geſteckt werben 
fann, wenn man biejelben etwas auseinander zieht. Auch wenn man aus 
zwei nebeneinanderjtehenden Waben je ein Stüdchen herausſchneidet, läßt es ſich 
halb in die eine, halb in die andere Wabe jteden, jo daß die Königin mitten 
ins Brutneft fommt. Es iſt ein großer Vorteil, wenn man aus dem Königin- 
Verjandfäfig die Königin nicht erit auszufangen bat, da fie einmal leid: 
entfommen fann, dann zum mindejten aber jehr unruhig wird, jo daß jte 
fih im Stod wegen diejer Unruhe viel jchwerer mit den Bienen befreundet. 


Das Borliegen (Faulenzen) der Bienen. 
Bon H. Hotter*)— Münden. 

Wenn ſich an einem Bienenvolf recht viele Bienen vor das Flugloch 
(egen, dann halten viele noch unerfahrene Bienenzüchter und Bienenhalter dies 
für ein Zeichen, - daß die Bienen bald jchwärmen. Je jtärfer jo ein Bolt 
vorliegt, deito größer erwartet man jich den Schwarm. Dft hängen die 
Bienen in jogenannten Bärten unter dem Flugloch und bededen nebenbei auch 
noch die äußere Umhüllung der Wohnung — aber fie hängen un) liegen viele 
Tage, ja wochenlang vor und doch jchwärmt das Volk nicht. Des Imkers 
ausdauernded Warten und eifriged® Aufpajjen auf einen Schwarm tt eim ver- 
gebliches. Warum liegen nun die Bienen jo auffallend vor? Meiſt it es 
Mangel an Raum in der Wohnung. Dieſer Raummangel tritt gewöhnlich 
dann ein, wenn bei ergiebiger Volltracht ein fleißiges und jtarfes Wolf den 
heimgetragenen Nektar nicht mehr aufipeichern fann, indem alle Zellen, wo nidt 
Brut ſich darin befindet, bereit? mit Honig angefüllt find. Nachdem alle 
Zellen mit Brut oder Honig bejegt find, bleibt den Bienen nichts anderes übrig, 
als vor der Thüre herumzulungern und zu faulenzen. Wenn die Bienen be- 
harrlich find im Vorliegen, bei Tag und Nadıt, in guter Tracht und jelbjt bei 
fühlerer Temperatur, dann iſt ficher Raummangel die Urjache. 

Oft ift auch allzugroße Hige im Stode die Urfache des Vorliegen: 
der Bienen. Wenn die Bienenvölfer bei ohnehin hoher Temperatur im Freien 
unbejchattet in der Sonnenglut ſtehen müfjen, ein ſtarkes Volk mit umfang- 
reichen Brutanjag eine große Thätigfeit im Innern des Stockes entwidelt, io 
fann jich die Hige im Stode zu einem jolchen Grad fteigern, dag jogar der 
Wachsbau jchmelzen kann. Tritt fühlere Witterung ein, fo verliert fich nad 
und nach das Vorliegen. 


*) Erklärung. Der Unterzeichnete erklärt biemit als Mitbegründer der „Bayeriſchen 
Bienenzeitung” und als früherer Nedafteur derjelben, dem genannten Blatte von nun ab 
nicht mehr näher zu_jtehen. 

Münden, im Februar 1901. 9. Hotter. 

Bem. d. Red. Nachdem Herr Hotter, ber frühere Redakteur der „Bayr. Bztg.“, mie 
er und mitteilte, der bezeichneten Zeitung von nun an vollitändig ferne fteht, liegt für uns 
fein Grund mehr vor, von ihm wieder Arbeiten in der M.B.3. ericheinen zu lafien. Frint. 
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Bei anhaltend hoher Temperatur beugt man dem Vorliegen vor, 
wenn das Flugloch erweitert werden fann und für gehörige Beichattung der 
Bölfer, namentlich zur heißen Mittagszeit Sorge trägt. An Kaftenwohnungen 
ift bei hoher Temperatur eine Lüftung leicht vorzunehmen, während den Korb» 
völfern Erleichterung damit gejchaffen werden fann, daß man den Korb auf 
einige Unterhöfzer jtellt, wodurch unten von allen Seiten friiche Luft ein» 
jtrömen fann. 

Den beiden Urjachen zum Vorliegen der Bienen: Mangel an Raum und 
allzugroße Hite, fann begegnet werden durch rechtzeitige® und genügendes 
Raumgeben, jowohl in Käjtenwohnungen ala in Körben. Das rechtzeitige 
Raumgeben fann Korb» und Kaſtenimkern nie genug der Beachtung empfohlen 
werden. Ein Imeer ſoll ſich aber nicht erit durch das Vorliegen feiner Bienen 
einen janften Deuter für die eigene Nachläjfigfeit geben lajjen. Nicht mit dem 
Beginn des Vorliegens macht fich bei den Bienen Raummangel erjt fühlbar; 
diefer kann jchon geraume Zeit beitehen, ohne daß es ein weniger aufmerfjamer 
Bienenzüchter gewahrt. Der fichtbaren Unthätigfeit außerhalb des Volkes 
muß jchon eine jolche innerhalb desjelben vorausgehen. Eine ſolche Stodung 
in der Arbeit, eine Unterbrechung und Hemmung in dem Neftareintrag gereicht 
dem Bienenzüchter zum größten Schaden. 

Die Mehrzahl unjerer Korbimfer würde ein viel bejjere® Honigerträgnis 
erzielen fünnen, wenn diejelben rechtzeitig, d. 5. nicht zu früh und nicht zu 
ſpät das einfache Aufjagkäjtchen mit beweglichem Rähmchenbau ober dem Korb 
anbrächten. Aber da happert e3 im Durchichnitt gewaltig. Die einen fommen 
damit viel zu früh, was bei niedriger Temperatur unnötige Wärmeentweichung 
aus dem Brutraum zur Folge haben muß. Die anderen And weitaus zu ſpät 
daran, wodurch den Bienen fein Honigeintrag in das Aufjagkäftchen mehr 
möglich ijt. Denn wenn der gegebene Raum erit gegen Ende der Haupt: 
tracht den Bienen zur Verfügung gejtellt wird, wo der Bau- und Schwarm: 
trieb längit vorüber, da werden die Bienen wenig Leben in die obere Bude 
mehr bringen und noch weniger Honig zur Aufipeicherung niederlegen fünnen. 
Genau jo ijt e3 bei den Kaſtenwohnungen: das zu frühe und zu jpäte Raum: 
geben iſt von gleichen Erjicheinungen begleitet. 

Wann ijt dann der eigentlich richtige. Zeitpunkt, an welchem den Völkern 
Raum gegeben werden joll? Hat ein Bienenvolf im Korb voll ausgebaut und 
belagern die Bienen die Waben fait bis zum Bodenbrett, ijt die Haupttracht 
nahe oder bereit3 im Gang, dann gebe man das Aufjagkäftchen, unbefümmert 
darum, ob ein Volk ſchwärmen oder nicht jchwärmen will. Iſt dasjelbe im 
Schwarmtrieb bereit3 befangen, dann wird es jchwärmen, gleichgültig ob ein 
Ktäjtchen gegeben wird oder nicht. Gibt wegen des erhaltenen Käjtchens, rejp. 
wegen des Raumes desjelben ein Volk einen im Werden befindlichen Schwarm. 
gedanfen auf — deito bejjer dann für den Bienenzüchter. Der jpät anfallende 
Schwarm macht jicher dem Imker weniger Freude, als ein honiggefülltes 
Aufiagkäftchen. Korbvölkern Aufjagkäjtchen zu geben, welche den Korb noch 
nicht ausgebaut oder jonjt jchwach im Wolfe find, wäre verfehrt und unnüß. 

Un einem Bienenitand,. für dejjen Völker der Bienenzüchter feine Augen 
offen hat, fann ein mühiges Vorliegen und unfreiwilliges Faulenzen der Bienen 
nicht erfolgen, da zu rechter Zeit hiegegen Vorjorge getroffen jein wird. An 
Bienenjtänden aber, wo jolches zu erjehen, tragen nicht die Bienen die Schuld, 
jondern der unaufmerfjame Bejiter der Völker. 
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An die verehrl. Redaktion der Münchener Bienenzeitung. 


In Ihrer Bienenzeitung Nr. 8, „Bienenmord in Hof“ betr., wird gejagt, 
dag nach dem gefällten Urteil der Bienenzüchter weder enttäufcht, noch entmutigt 
werden darf, und jich Die Lehre ergibt, wie wichtig der Anſchluß an die organifierte 
Imkerjchaft zum Zweck der Beratung und Verfolgung gemeinfamer Angelegen: 
beiten ijt; e8 wird und Mangel an energifcher Thätigfeit und ebenjo das Ber: 
ſtändnis für Bienenzucht vorgeworfen, weil man ja annimmt, daß wenn 
„geeignete Sachverjtändige zur Stelle gewejen wären, eine andere Enticheidung 
zu erwarten war“. 

Wir fünnen darauf nur erwidern, dag wir und feinen Vorwurf wegen 
Vernachläſſigung im Interefje der Bienenzucht zu machen haben; von hiejigen 
Bienenzüchtern wurde Strafantrag jeinerzeit gejtellt, wir wollten unjeren Berein, 
deijen Mitglieder neun Zehntel in der Umgebung von Hof wohnen, nicht mit 
in Mitleidenjchaft bringen, haben joweit es ung möglich war, für Zuziehung 
von Zeugen und Sachverſtändigen zur Verhandlung Veranlajjung gegeben, 
und wir, als die Gejchädigten, haben, jowohl als Zeugen als auch als Sad: 
verjtändige zur Aufklärung der Sache das Möglichite beigetragen. Unter den 
Gejchädigten befinden ſich Leute, die ſchon feit 30 und 40 Jahren mit Luft und 
Liebe Bienenzucht treiben; da läßt ſich wohl vorausfegen, daß man im der 
Pflege der Bienen bewandert ijt, und fann deshalb von den Betreffenden ein 
jachverjtändiges Urteil erwartet werden. 

Daß die toten Bienen unterjucht worden find, davon geben die Gutachten 
der K. Unterfuchungsanftalt in Erlangen den Beweis; es iſt darin gejagt, daß 
die aufgejtellte Bonbonmafje Dertrin enthielt und der Gehalt an Dertrin vers 
anlaft, daß die Bienen die Bonbonmafje, wenn fie ſich damit angejaugt Haben, 
nicht mehr von jich geben fünnen und an den FFütterungsitellen, da ein Ab- 
fliegen mit jchwerem, vollem Leib unmöglich, zu Grunde gehen. Der betreffende 
Vorarbeiter in der Marjtallerichen Fabrif fannte die jchädliche Eigenjchaft der 
Bonbonmafje, deshalb erflärte er dem Wachtmeilter der hieſigen Schutzmann— 
Ichaft, als ſolcher ihm jagte, daß durch Aufitellung des Futter die Bienen 
erjt recht herangelocdt würden, „die Bienen, die einmal da find, die fommen 
nicht mehr fort“. BZuderwarenfabrifant Wildhagen von Kitzingen hat im der 
Verhandlung ala Sacjverftändiger für Marftaller zugegeben, daß die Bonbon: 
mafje Dertrin enthält, es wurde aber nicht darauf reagtert. 

Die Ausjage des Fabrikinſpektors von Bayreuth war für die Richter 
jedenfalls jchwermiegend ; der Herr, der noch feinen vollen Betrieb einer Zuder- 
warenfabrif fannte, hat die Verwendung von Drahtgittern rundiweg verworfen, 
jamt dem Zuderwarenfabrifanten Täujcher von Bayreuth, der jelbjt in nächiter 
Nähe jeiner Fabrif 38 Bienenvölfer bejitt, und fein ebenfalld ganz in ber 
Nähe wohnender Schwager, der auch 30 Völker fein Eigen nennt, wendet die 
Drahtgitter mit Erfolg jeit Jahren an und legte Mujter diejer Gitter von 
5 mm Maſchenweite auf den Richtertiſch. 

Das Aufjuchen der Zuderwarenfabrifen durch die Bienen findet im Früh— 
jahre und von Ende Auguft an jtatt; haben wir, wie im Jahre 1897, einen 
warmen März, (die Frühjahrsflora ift noch nicht entwidelt), ebenjo wie Ende 
August und anfangd September, in welcher Zeit die Fluren feine Tracht für 
die Bienen mehr bieten, jo veranlaßt der Sammeleifer der Bienen die ihnen 
jo jchädlichen Exkurſionen. 
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- Bu der Bemerfung der Redaktion haben wir der verehrl. Redaktion mit- 
zuteilen, daß wir ung wohl um „unjere Bienenzüchtervereine kümmern; häufige 
Verjammlungen und Zujammenfünfte, veranlagt durch die Seftionsvorftände, 
mit jachgemäßen Vorträgen und praftijchen Arbeiten geben Beweis hiefür“. 

Der Redaktion machen wir aber den berechtigten Vorwurf, daß fie es nicht 
der Mühe wert fand, einen Berichterjtatter für die Verhandlungen, die doch 
ein jo großes Interefje für alle Bienenzüchter geboten hätte, zu gewinnen; 
gleichzeitig würde die Redaktion die Überzeugung befommen haben, daß heroben 
im nördlichen Oberfranfen auch Leute wohnen, die völlig mit dem Bienenleben 
vertraut find. 

Schließlich noch die Mitteilung, daß in der Verjammlung des Kreisvereind 
für Oberfranfen im Jahre 1898 in Kulmbad von hHiejigen Mitgliedern unferes 
Vereines die Schädigung der Bienen durch die Zuderwarenfabrifen zur Sprache 
gebracht wurde; es jind auf einem Bienenjtande 1897 bis Ende April 54 Völker 
faputt gegangen. Wo blieb denn damals die Unterjtügung durch den Kreisverein ? 

Hof, den 16. Mai 1901. 

Sohann Rößler. Karl Jähnig. Friedrih Groß. M. Baumgärtel. 

Anm. der Red. Much dieje Rechtfertigung geben wir wörtlich, obgleich wir Die 
in Ar. 8 gebrachte Mitteilung voll und ganz aufrecht erhalten. Wenn aber der Nedaltion 
der naive Vorwurf gemacht wird, jie habe es nicht der Mühe wert gehalten, einen Wericht- 
erjtatter für die Verhandlung zu gewinnen, jo mijjen wir vor allem die Unterzeichner vor- 
ftehender Erklärung fragen, ob jie die Nedaftion von der bevorjtehenden Verhandlung unter: 
richtet haben, ja, ob fie in der allerdings ein „großes Intereſſe für alle Bienenzüchter“ in fich 
jchliegenden Angelegenheit je eine Zeile an die Redaktion gerichtet haben!!! Hätte und nicht 
Herr Kreidbienenmeiiter Weich in freundlicher Weije einiges aus den Geichichten des Yichtel: 
gebirged und jeiner Berge mitgeteilt, jo wäre ed uns ergangen wie dem früheren Kreisvereins— 
voritand von Oberfranken, der uns auf die Frage, warum er uns von den wichtigen Sadıen, 
die jih in Oberfranken abjpielen, nichts mitteilen lafje, erwiderte, er wiſſe jelbit nichts!! Wenn jo die 
Räder ineinander greifen, dann iſt es fein Wunder, wenn die Uhr ftille ſteht. Noch verjchiedenes 
ließe jich hiebei anfügen; allein wir haben nicht in die Befugniſſe des Kreiſes Oberfranken ein— 
zugreifen; dies wird die Vorſtandſchaft Oberfrankens wohl ſelbſt am beiten zu ordnen wiſſen. 


Erflärung. 


Die meinem in Nr. 10 der Münch. Bztg. erichienrenen Artikel „Degenerieren 
die Bienen durch Zuderfütterung?“ jeitend des Herrn Fink angefügte Fußnote 
enthält einige Fragen, die zu beantworten ich wohl verpflichtet bin. 

Wer meinen Artikel mit Aufmerkjamfeit gelejen, fonnte unmöglich zu der 
Auffaffung gelangen, daß ich der Zuderfütterung in einer Weiſe das Wort 
redete, daß derſelben hiedurch Thür und Thor geöffnet werden fünnte. Der 
Artikel wurde lediglich aus den bienenwirtjchaftlichen Verhältnijjen der nörd- 
lichen Oberpfalz heraus für eine Fachzeitung und in der Abjicht gejchrieben, 
die Schon aufgeitellte Behauptung, die Bienen degenerieren durch Zuderfütterung, 
im Rahmen des zur Verfügung jtehenden Raumes nach meinen Erfahrungen 
zu widerlegen. 

Ich glaubte nun doch voraugjegen zu dürfen, daß jedem Bienenzucht: 
fehrbuch entnommen werden fann, wie viel ein Bienenvolf Winternahrung 
bedürfe, um bi8 Ende März durchzufommen, und ich glaube auch heute noch, 
dag mir nur erübrigt, Herrn Fink darüber zu beruhigen, daß ich nicht zu 
jenen unerjättlichen Menſchen gehöre, die den armen Bienen das legte Tröpfchen 
Honig abzapfen, um fie mit jchnödem Zucker zu entjchädigen, denn von Ende 
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März an Habe ich reichlich Gelegenheit, durch Nachhilfe mit jchönen vollen 
Honigtafeln oder mangels ſolcher mit flüffigem in Waben gegofjenen Honig 
über die Vergänglichfeit alles Irdiſchen nachzudenken. 

Gedenke ich der bejorgten Fragen des Herrn Fink, jo muß ich mit Wehmut 
befennen, daß unjere nördliche Oberpfalz nicht zu jenen gottbegnadeten Gegenden 
gehört, wo man im April jchon nach der Honigichleuder greifen fann. Wir 
nördlichen Oberpfälzer find recht froh, wenn alljährlich nach Mitte Juni 
uns die Anwendung der Honigjchleuder geftattet ift, und bis dahin ift micht 
nur der für den Winter gefütterte Zuder, fondern auch, wie erwähnt, noch 
ein gut Teil Honig, und wie ich hoffe, nunmehr auch die Bejorgnis des 
Herin Fink um die Reinheit meines Honigs verjchtwunden. 

Das Füttern mit Henningjchen Zudertufeln oder das Aufjegen eines mit 
Kryitallzuder und Wafjer gefüllten Glafes im Frühjahr, womit ich vielleicht 
dem Gedanfengang des Herrn Fink näher gefommen wäre, habe ich nicht 
empfohlen, wie ich überhaupt die Frage der Zucerfütterung im allgemeinen 
nicht berührte. Bezüglich der letzteren würde ich mich übrigens in jehr guter 
GSejellihaft befinden (j. Gravenhorjt, Lehrbuch, 1887, ©. 259; Alberti, 
1887, ©. 213, u. 4.). 

Hiedurch dürften beide Fragen beantwortet jein, und bleibt mir nur nody 
übrig, Herrn Fink die Verficherung zu geben, daß ich jtet3 mit Vergnügen 
und mit dem „Bewußtjein eines Ehrenmannes“ bereit bin, meinen Honig der 
permanenten Sachverſtändigen--ommiſſion in München behufs Prüfung zu 
überreichen, und ich kann jchon heute die weitere Verjicherung geben, daß deren’ 
Urteil meinen bisher rein gehaltenen imferlichen Ehrenjchild nicht trüben wird. 

Neuftadt a/W.N. M. Weid. 


Anm. der Red. Wir haben vorjtehende Einjendung des Herm Weid unverfürzt 
aufgenommen, um jeinen Wunſch voll und ganz zu erfüllen. Wer freilich unjere Fußnote 
cum grano salis gelejen hat, wird jofort gefunden haben, daß Herr Weid nicht als der von 
ihm jelbjt entdeckte Mijjethäter, jondern nur al& irgend ein Beiipiel eines Bienenzüchters 
aufgeführt wurde; geradefogut kann es heißen: Und auf welche Weije beſtimmt man 
genau x... .? Kann man jpäter x. Wir wollen aber ausdrücklich bejtätigen, dab uns 
nicht der geringjte Zweifel an der Reellität des Herrn Weid je in den Sinn gefommen it. 

Wenn aber Herr Weid meint, daß jedem Bienenbucd entnommen werden fünne, wieviel 
rg ein Bienenvolf bedürfe, jo meint eben dies Herr Weid. Wenn er etwas 
Umjhau und Umfrage halten will, jo wird er finden, daß die Anfichten hierüber jo verjchieden 
find und jein müjjen, wie Tracht und Witterung, Stand, Wohnung zc.; aber ſelbſt unter 
jonjt gleichen Berhältnifjen haben die Bienenzüchter vecht abweichende Anfichten. Und bei 
jolhen Umſtänden will Herr Weid genau die Menge Zuder beitimmen, die die Bienen 
verbrauden, ganz gleih, ob ein jehr milder oder ein jehr jtrenger Winter jich einjtellt zc. ? 
Das wird er dody einem erfahrenen Bienenzüchter nicht weißmacen wollen? Wenn aber die 
Menge der nötigen Nahrung eines Volkes im voraus nicht genau beitimmt werden fan, jo 
folgt mit logiſcher Konſequenz das, was wir eben behaupteten. Weiter haben wir nichts 
beizufügen. 


Die Rundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Weil gerade der Juni es ift, wo der Bienenzüchter ſich am wenigjten mit 
Bienenzeitungen und anderen gedrudten und gejchriebenen Bienenjchriften ab- 
geben fann, indem eben die praktische Arbeit ihn an feinen Bienenjtand ruft, 
jo will für diefen Monat auch einmal der Rundſchauer von aller Theorie ab- 
jehen und jeine Leſer im Geijte an feinen Bienenjtand in Eglfing führen, wo 
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er eben Schwarm faßt und dazu Rundichau fchreibt — ein zweifacher Profit, 
wenn auch beiderjeit3 recht zweifelhaft; denn wie mancher die Schwärme ver- 
hütet, jo möchte vielleicht auch mancher die „Rundſchau“ verhüten, am liebſten 
der Rundichauer jelbjt. Vielleicht meint der eine oder andere, daß dies ein gar 
roßer und großartiger Bienenjtand fein müffe, daß man da jehen fünne alles 
eue und Neueſte, Patentierte, Teuere, Umftändliche u. |. w. Weit fehlgejchofjen ! 
Das Bienenheim des Rundſchauers ift gerade jo einfach wie er felber und der 
Betrieb darinnen iſt es nicht minder. Wielleicht interejfiert gerade dieje Ein— 
fachheit hie und da einen der Leſer. 

Das Bienenhaus ijt eingerichtet für elf Käften und vier Körbe — ſchon 
gleich) ein Zeichen, daß der Rundſchauer die Korbbienenzucht, freilich mit be— 
weglichem Aufjag, keineswegs verachtet. Im Gegenteil glaubt er ſogar, daß 
es um die Bienenzucht in Bayern bejjer bejtellt wäre, wenn mancher mehr 
Wert auf die Körbe legte. Dean follte e8 nicht glauben, wie oft ich es ſchon 
habe anjehen müjjen, daß ein „Imker“, bejonders die Anfänger, ihre Bienen 
zu Berderben und Tod malträtiert haben. (Sehr richtig! D. Red.) 

Die Käjten find jamt und ſonders eigenes Fabrifat und mit einer Ge- 
nauigfeit und Afkuratejje gearbeitet, die ihresgleichen jucht; denn, wo es da 
fehlt, fehlt alles, und jede Freude wird fich bald in Bitterfeit verwandeln, wann 
es dazu kommt, einen jchlecht gearbeiteten Kajten auseinander nehmen zu müjjen. 

So einfach wie der Bienenjtand, iſt auch fein Betrieb. Im Frühjahr 
lafje ich die Bienen fliegen, jo oft und fo viel fie jelber wollen. Ein Belegen 
der von dem Bienenhaufe etiwa gelegenen Scheeflächen mit Stroh, oder Auf: 
jtreuen mit Aſche, Ruß und was dergleichen noch mehr empfohlen wird, fenne 
ich nicht. Um die Bienen, die im Schnee zu Grunde gehen, jammere ich nicht. 
Es find dies doch nur alte und Schwache; ſonſt wüßten fie fich jelbit zu helfen. 
Die Sammlerei im Glasl erjcheint mir jtet3 nur als ein Ausflug recht findlichen 
Gemütes. Die Völker werden nur von außen mit Aug und Ohr vijitiert; 
augeinandergenommen wird jegt feiner und auch jonjt das ganze Jahr nicht, 
jelbjtverjtändlich nur in Bezug auf das Brutneft, es mühte denn fein, daß die 
äußeren Zeichen auf einen groben innerlichen Fehler jchliegen laſſen, 3. B. 
Weijellofigkeit. Diele fommt bei mir nur 'jelten vor, am eheiten nach dem 
Abſtoßen eines Nachſchwarmes. Da freilich heißt es vorjichtig jein und aufpajjen. 
So viel ich auf einen jchönen Bau im Honigraum halte, jchon wegen des ver: 
dammt faden Entdedelnd einer frummen Honigwabe, jo wenig fümmert mich 
der Bau im Brutraume. Hier wird nichts forrigiert oder erneuert. Wenn 
mich nun einer fragen jollte, wie ich e3 in diefem Falle mit dem übermäßigen 
Drohmenbau halte, jo wiſſe er, daß ich beim Einjchlagen der Schwärme jämtliche 
Rähmchen mit ganzen Kunjtwaben ausjtatte Etwas Drohnenbau jchadet ja 
nicht. Die Kunitwaben gieße ich natürlich jelber; jo fommen fie nicht teuer 
und find in der That au „garantiert reinem Bienenwachs“. Nebenbei möchte 
ich hier bemerfen, daß ich als das beſte Löjemittel daS Topfenwaſſer betrachte. 

Eine Reizfütterung im Frühjahr halte ich für eine unnüge Gejchaftelyuberei, 
wozu ich feine Beit finde. Auch ohne fie entwideln fich die Völker im Frühjahr 
ebenjo, wenn jie im Herbite gut und honigjchwer eingewintert werden. Dafür 
befommen fie im April und Mai nach Bedarf ganze entdedelte Honigwaben 
and Brutneft angerüdt. Zudem läßt fich eine folche Arbeit ohne viel Mühe 
u jeder Stunde des Tages ausführen. Nur wenn die Witterung einen Aus— 
ir der Bienen um Waſſer gefährlich erfcheinen läßt, unterbleibt ſie beſſer. 
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Wenn e3 dann gegen die Schwarmzeit zu geht, dann werden die Räume 
möglichjt erweitert. Da zeigt ich dann jo recht der Nuten von großen Wohnungen 
und von ausgebauten Waben. In erjterer Hinficht habe ich leider einige Stöde 
jeinerzeit zu Hein gebaut; man joll da immer denken: Was leer jteht, weint 
nicht. Und an ausgebauten Waben hat man nicht leicht zu viel, bejonders 
wenn man jederzeit ganze fünftliche Mittelmände verwendet. Eine von den 
Bienen frei gebaute Wabe macht beim Schleudern meiſt Speftafel. Ausgebaute 
Waben halten jih, an zugigem Orte aufgehängt, oder in Zeitungspapier ein- 
gepadt, jahrelang gut und ohne Schwefel. 

Der Schwarmtrieb wird bei meinen Bienen weder befördert, noch unterdrüdt. 
Was da jchwärmen will, joll es thun; Kunſtſchwärme werden feine gemacht 
und wenn ich es thäte, würde ich ſtets das franzöfiiche Syſtem — aus zwei 
Stöden drei — als das beite halter. Man jagt zwar mit Recht, daß ein 
Stod, der nicht ſchwärmt, mehr Honig einträgt, aber: 

1. erſpare ich mir viel Arbeit, 

2. find zwei Stöde jtatt eined auch nicht von plumbum, und 

3. ıjt die Ernte, die ich im Herbite bei der Vereinigung einheimje, faum 

geringer, manchmal jogar weit größer als die von dem Nichtichwärmer. 

Den Wert der Nr. 3 habe ich feinerzeit dem Betriebe des Pfarrer Bauer 
von Oberſöchering abgegudt und wer den Mann fennt, wird mir zugeben, daß 
er in allen Dingen jo recht „praktiſch“ iſt. 

Beim Schwärmenlajjen eripart man ſich zudem die Erneuerung der Slöniginnen 
und eine eigene Königinnenzucht. Das Schwarmfajfen mag für manchen 
fäjtig und langweilig fein; ich aber tröfte mich damit, daß eine ſolche Arbeit 
nur bei jchönem Wetter auftrifft und vertreibe mir die Zeit damit, daß ich 
mich ind Gras lege und die „Rundſchau“ dazu jchreibe. 

Das wichtigite Möbel in meinem Bienenhauje it mir die Dezimalwage. 
Die gewöhnliche Dezimalwage fand ich wegen ihrer Form gar unpraktiſch und 
deshalb habe ich mir eigens eine jolche in Kajtenform bauen lajjen, weil fie 
jo weit weniger Raum einnimmt und nirgends geniert. Ohne Wage gibt es 
feinen rationellen Imker. Wer nie mit eımer folchen hantiert hat, begreift es 
gar nicht, was man auf der Wage aus dem Bienenleben alles leſen fann. 

Zum Schöpfen der Schwärme habe ich mir eigens ein recht dünnwandiges 
Kaſtl gemacht mit beweglichem Boden, da man gerade in einen Bienenfajten 
hineinjchieben kann. Der Schwarm wird aljo ä la Wurftiprige in den für ihn 
bejtimmten hineingedrüdt. Dies Geräte ijt einfach und praftijch, aber dennoch 
iſt mir ein VBienenforb und ein Bogen „Neuſte“ — bitte daraus jedoch feinen 
Schluß auf eine politische Beeinflugung meiner Bienen zu ziehen — für diejen 
Zweck gerade jo lieb. Alle anderen Schwarmfanghilfsmittel als Spritzen, Beutel, 
Meldejignale und dgl. betrachte ich als höchſt überflüifiges Zeug. Beinahe hätte 
ich doch ein jolches Hilfßmittel vergejjen, nämlich ein Stangl mit einem Spiß, 
womit ich, wenn irgend thunlich, den Korb über den Schwarm hänge, weıl 
derjelbe dann gewöhnlich von jelber bineingeht. 

Große Sorgfalt wird jederzeit Darauf verwendet, daß die bauenden Schwärme 
feinen Mangel leiden, jowie daß der Bau ſchön regelmäßig Jich geitalte. 

Die fadejte Arbeit in der ganzen Imkerei — freilich aber auch die ren- 
tabeljte — iſt das Honigjchleudern. Die Waben laſſe ich zuerjt von den Bienen 
ganz, oder mindejtens faſt ganz verdedeln, nicht nur, weil jo der Honig jicher 
reif it, jondern ganz bejonders wegen der Einfachheit der Arbeit. Ich hänge 
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nämlich mein Bienenblech vor den offenen Kaften, nehme die einzelnen Waben 
heraus — nutürlicy Halbrahmen, denn ſämtliche Ganzrahmen, die ich überhaupt 
in meinem Betriebe hatte, mußten mir zur Strafe, daß fie mir bei deren Hand- 
habung jo warm gemacht hatten, noch einmal warm machen, nämlich im Ofen — 
und mit einem einzigen Schlage auf die die Zange mit der Wabe haltende 
Hand fallen beinahe jämtliche anhaftenden Bienen auf das Blech, worauf fie 
ſich erjchredt, ruhig und ſittſam in ihren Bau zurüdziehen. Sind die Waben 
nicht gededelt, dann geht ein jolches Verfahren nicht an wegen der Patzerei, 
und mit Kehrbeſen und Feder macht man bekanntlich die Bienen fuchsteufelswild. 

Eine praftijhe Entdedelungsmajchine wäre längjt ein Herzenswunfch von 
mir gemwejen, fonnte aber leider bis heute nichts bejjeres finden als das zwei: 
ichneidige Mefjer, da3 mir der Nedler in Weilheim gemacht hat. Wie eine 
Honigjchleuder augfieht, Hat nicht viel zu jagen; die meinige habe ich mir mit 
Gummiring-Adhäfion gefertigt. Am unangenehmſlen find wohl die mit eijernen 
Rädern, weil man da an Sonntagen wegen des Gerafjeld der Räder nur 
allzu leicht mit dem Geje von der Sonntagsruhe in Konflift fommt. 

Der gejchleuderte Honig wird warm gejtellt, fleißig umgerührt und das 
obere mit dem Wachje abgeichöpft. Dieje Klärung hat mir biöher immer 
genügt. Das Putzen der Schleuder wird jelbjtverjtändlich den Bienen überlajjen, 
die dies Gejchäft weit gründlicher beforgen, als ich jelbit es thun würde. 

Da Mitte Juli die Tracht im wejentlichen zu Ende geht, wird bei mir 
mit dem 1. Augujt das Bienenjahr gejchlojjen und mit der Einwinterung 
begonnen. Natürlich friegen meine Bienen nichts als was fie jelbjt eingetragen 
haben. Die jchwächiten Stöde werden jet den guten zugeteilt, niemals aber 
neue daraus gemacht. ch Habe die Erfahrung gemacht, daß mehrere ſchwache 
Völker mitjammen fein gute® ausmachen, jondern gewöhnlich nicht anderes 
find und bleiben al3 eine zujammengewürfelte jchlechte Geſellſchaft. Daß bei 
jolchen Vereinigungen ganz beſonders Rüdficht genommen wird auf die Leijtungs- 
tähigfeit der Königin und auf die Eigenjchaften des Volkes, brauche ich eigent- 
(ich nicht zu jagen. Das Alter der Königin kümmert mich weniger, weil wir 
e3 meift doch nicht wiſſen. Im der Regel darf angenommen werden, daß ein 
Bienenvolf ohne menschliches Zuthun zur rechten Zeit jelber umweiſelt, und 
wenn einmal nicht, jo Habe ich im Herbit damit eine gute Ernte, denn ein 
jolcher Stod ift — in Geld ausgerechnet — dreis bis fünfmal und noch darüber 
mehr Marf wert, al3 in unjerer Gegend ein Schwarm. 

Die Verpackung gejchieht mit Holzwolle, die mich aus den photographijchen 
Bedarfsartifeljendungen nichts koſtet; die Fluglöcher, objchon deren einige 22 cm 
breit jind, bleiben ganz offen. Nur wenn einmal der jtrenge Winter heran 
fommt, werden Wachholderjträuge oder jolche von Fichten oder ähnliches davor 
gelegt, damit einerjeit3 den Mäuſen, anderſeits der Zugluft gejteuert wird. (!) 

Zum Schluß wird dann noch das angejammelte Wachd mit meiner jelbit- 
gemachten alten Holzprejje und einem guten Sad ausgepreßt. Alle Berjuche 
mit den neuen und neueſten Dampf» und anderen Wachsichmelzapparaten haben 
mir nur die Vorzüge meiner alten Preſſe aufs neue ins bejte Licht gejett.*) 


*) Der ganze Artikel bezieht ſich, ſoweit Bienenwohnungen in Betracht fommen, auf 
Normalmapftöde. Beim Behandeln der Berchtesgadener ändert jich natürlich einiges, was id) 
der Einfachheit halber weggelaſſen Habe. Wäre ich nicht ein alter franfer Menſch, jo würde 
id) noch heute anfangen, meinen ganzen Stand berchtesgadneriih einzurichten. 
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Wenn num einer fragen würde: „Der Rundſchauer jchreibt doch über alle 
möglichen neuen Erfindungen, und aus dem VBorftehenden erjehe ih, daß er 
von all dem nicht hat und folglich auch nicht? wiſſen fann; ift jo was nicht 
eine betrügerifche Anmaßung?“ jo will ich dieſem Frageſteller im Vertrauen 
ing Ohr raunen, dab er fich ſolche Erfahrungen die jchwere Menge gefammelt 
hat und noch jammelt, aber wohlweislich nicht im eigenen Betriebe, ſondern 
in dem anderer Imker. — Alſo lieber Leer, da haft Du das praftijche Ergebnis 
einer langen Erfahrung. Wenn Du vielleicht darüber lächelit, oder gar mich 
imferlicher Irrlehren zeihjt, jo macht mir das gar nichts. Ziehſt Du Dir aber 
aus dem einen oder anderen eine gute Lehre und Nutzanwendung, jo hat den 
Artikel nicht umſonſt gejchrieben Der Rundſchauer. 





Allerlei. 


Chineſiſches. Die chinefiiche Biene joll nach den Berichten des Miſſionars 
Pieffer („Praft. Wegw.“) am Kopf und Hinterleib eine bläuliche Färbung 
zeigen und ungemein janft fein. Beim Schwärmen nimmt man einen großen 
Schaumlöffel aus dünnen Weidenruten, bejtreicht ihn etwas mit Honig, läßt 
die Bienen daran ſich jammeln und trägt jie jo in die neue Wohnung, welche 
unſerm Strohforb gleicht und innen mit Lehm ausgejchmiert it. Der Honig 
it jehr teuer und wird, wie das Wachs, nur für medizinische Zivede verwendet. 
Die Honigernten find gering, da China zu viele Leute und zu wenig angebautes 
Land hat. Wiefen und Wälder gibt es nicht. Die Pferde und Rinder be- 
fommen weder Heu noch lee; jie müjjen fich mit Sorghoblättern, Hädiel 
und Sroh begnügen. Die Kuh braucht ja feine Milch zu geben; die mag 
der Chineje nicht. In den Feldern gibt es Fein Unfraut; das läßt man dort 
nicht aufflommen, und das geht um jo leichter, da jeit Jahrtaujenden nur mit 
Säemafchinen gejät wird und jo das Getreide in regelmäßigen Reihen fteht. 

Den Garten ded gemeinen Mannes ziert Knoblauch und jpaniicher Pfeffer. 
Blumen jieht man ganz wenige, da nach dem Begriffe des Chinejen an der 
Stelle, wo eine Blume jteht, ganz gut auch Knoblauch wächſt, der mehr einträgt. 

So find die Bienen hauptjächlich auf die Obftbäume angewiejen, Pflaumen, 
Pfirſiche, Aprikoſen, Quitten, Birnen und Apfel, vereinzelt Nuß- und Kajtanien- 
bäume und die Dattelpflaume, deren Baum das echte Ebenholz liefert. 

(Vielleicht bringen ung unfere Soldaten cdhinefiiche Bienen mit; das wäre 
wenigitend ein Erfolg der Expedition.) M. 2. 

Fundſchwärme bezeichnet der Volksmund als Glücksſchwärme. Demnach 
wären Schwarmfinder doppelte Glückspilze. Ein gewiß ſeltenes Glück hatte 
der Bauer T. in UÜttingen. Vor einigen Jahren fand er auf freiem Felde 
einen Bienenſchwarm. Er jtülpte kurz entjchlojjen jeinen Strohhut darauf, 
beichwerte diejen mit Steinen, ging heim, entlehnte jich einen Bienenforb und 
faßte den Schwarm. T. wurde Bienenzüchter und hatte Glüd mit den Bienen. 
Einige Jahre darauf bemerften Maurer, die in der Nachbarſchaft des T. 
arbeiteten, daß zu deſſen Bodenfenjter viele Bienen aus» und einflogen. Sie 
machten T. hierauf aufmerfjam. Diejer ahnte freilich nicht? Gutes, denn er 
hatte in den Bodenftübchen jeine Honigvorräte aufbewahrt. Als cr jedoch nad): 
ah, gewahrte er zu jeinem Erjtaunen, daß fich in einen Bienenfaften, den er 
für die Schwarmzeit bereit jtellte, ein Schwarm angejammelt hatte, der bereits 
luftig zu bauen begann. A. Gerber ich-Üttingen. 
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Stand der Bienen in Mittelfranken. 


Gegen Ende Mai jteigerte jich die Wärme, aber der trodene Witterungs— 
haralter dauerte an bis zum 13. Juni. Da inzwijchen fich Blatthonig bildete, 
fo hatten wir, unterjtügt von furzen umd leichten Strichregen, eine ergiebige 
Tracht. Wenn die ſonſt honigenden Blüten bei drohender Dürre feinen Nektar 
mehr jpenden wollen, freut man ji) über das von der Natur gebotene, als 
Honigtau befannte Erjagmittel. 

Die fo begehrten und mit Recht gepriefenen Maifchwärme ftellten fich 
heuer zahlreicher ein, al3 dies in den legten Jahren der Fall war. Manche 
Stände gingen freilich auch leer aus. Es fanı aber doc dadurch deutlich 

um Ausdrud, daß die Beichaffenheit der Witterung im Monat Mai für die 
Bienenzucht von ganz bejonderer Bedeutung ift. Ein Mai mit vielen Flug- 
tagen und ohne ſtörende Kälterüdfälle jchafft bei den normal gewinterten 
Bölfern eine jolide Grundlage zu einer gewinnbringenden Bienenzucht. Auf 
die Vorbereitung folgt die Vollendung, wenn im Juni fonnige und flugbare 
Tage nicht mangeln. Und folche Tage find gefommen. Nur die Zeit vom 
13.—20. Suni brachte Regen und bedeutende Abkühlung und dadurch eine 
Unterbredung in der Tracht und im Schwärmen. Erfahrene und verjtändige 
PBienenzüchter haben natürlich in dieſer Zeit die Fütterung der gefallenen 
Schwärme nicht verfäumt. Als mit Sommers Anfang jich wieder fommerliche 
Wärme einftellte, war die Tracht um fo ergiebiger. Mai und Juni, die beiden 
wichtigjten Monate für die Bienenzucht, haben im laufenden Jahre die Imker 
im großen und ganzen wohl befriedigt. 

Lauf, den 23. Juni 1901. | W. 





Stand der Bienenvölker in der Oberpfalz (Monat Mai). 


Boltsitärte gut. 
Brutanſah gut. 


Flugtage 26. 
die rejtigen 5 Tage, meiit Halbtage, waren durchſchnittlich verregnet 





aid care Aare oder fühl. Dem Zeitraume nad find jie jämtlih in der eriten 
e j Hälfte ded Monats gelegen. 
Honigtracht mittel bis gering. 
Pollentracht ehr gut. — 
ne DObjtbäume und Feldblumen. 


ac ri her Trodenheit in der zweiten Monatshälfte. 








Schmärme: a) Natur, a) geichwärmt hat ungefähr 1°o der Völker; 
b) Kunftihwärme b) ohne. e 
Zemperaturverhält: | die Temperatur ijt ſtets 1 Uhr mittags im Schatten abgelejen; mittlere 
Be niſſe HIER, niederfte + 5° R., höchſte + 24° R. 
Beſondere Beobady): im allgemeinen war die eingangs des Monats herridende mehr fühle 
tungen (Srantheiten, als regnerijhe Witterung der Entwidlung der Völter nicht günitig; 
Berlujte a.) nur jolhe mit viel Vorrat gediehen tadellos. 
Name und Wohnort 
des Einſenders 








Lotter, Thumhauſen bei Regensburg. 
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Stand der Bienenvölfer in Schwaben (Monat Mai). 

















Vollsſtärke gut bis ſehr gut. 
Brinanſaß Im 
Flugtage 22. 
Der Ausflug wurde aii — * 
verhindert durch || älte, Wind und Regen. In der zweiten Hälfte ungehindert. 
Honigtradt erſte Hälfte gering, zweite Häljte jehr gut. 
Pollentradht erſte Hälfte gering, zweite Hälfte jehr gut. 
Banpibienunähe> Beeren-, Objtbaum:, Kajtanienblüte und Wiejenblumen im Oberlande; 
us pjlaı anze \ Diele und. Hederich im Unterlande. 











Ausbeut 
wen ee und Trodenpeit. 


Schwärme | gut. 


Temperaturverhälts erſte Minimum — 1° R., zweite Hälfte + 6° R, Marimum: 
nifje | + 20° R. im Schatten. . 

: auf einigen Ständen gingen die infolge von Ruhr geſchwächt ind Früh— 
— — jahr gefommenen Völler noch vollends zu Grunde, jo daß einzelne 
Gertuile x.) 'ı Stände fait ganz ausſtarben. Schwächlinge tonnten ohne Verſtärkung 

DE ae mit reifer Brut und Bienen überhaupt nicht vorwärts gebracht werben. 


Name und Wohnort 
des Einjenderd 


— 














‚Hofmann in Pforzen. 





Am Bienenjtand (Juli). 
„Auf der beiten Bienenweide 
Wohnen ftet3 die klügſten Leute. 
Im mageren Lande erjcheinet ald Thor, 
Wer jelten gewann und mer öiter verlor. 
Wo Honig umflutet dad Bienenhaus, 
Da heilen die riefigiten Dummheiten aus. 
Auf der beiten Bienenmweide 
Wohnen jtet3 die klügſten Leute.“ 

Knoblaud. 


Beinahe hätte Falb die Witterung für die zweite Hälfte des Monats 
Mai erraten; wir hätten nur ftatt Sonnenjchein Schnee und Wegen, ftatt der 
jonft an den Hundstagen üblichen Hige eine Hundgfälte haben dürfen. — 

Uns Imfern war e3 jehr willfommen, daß dem Wetterpropheten ein 
Schnippchen gejchlagen wurde. Mit einigem Vergnügen jahen wir die prächtige 
Entwidlung der Bölfer, labten und an dem angenehmen Abenden am Lieblichen 
Dufte des reichlich eingefammelten Honig, während unjer Herz noch gejchwellt 
war von jener herrlichen Imkerpoeſie des Redakteurs, welche von den zahlreich 
gefallenen Schwärmen gewedt wurde. Möge die lieben Imferfreunde Fein 
durchgebrannter Schwarm in meine rauhe Proſa verjeßt haben! 

Wenn der Honig fließt, imfert e3 ſich am leichtejten; man hat ja nur 
Sorge zu tragen, daß fein Tag verfäumt wird, die bededelten und an der 
Bededelung befindlichen Waben zu jchleudern. Die Honigernte verlangt pein= 
lichſte Reinlichkeit. Ein einziges Brotfrümchen vermag den Honig in Gärung 
zu bringen. Der aus der Schleuder gefommene Honig muß zur Entfernung 
der Wachsteile durch ein Haarjieb laufen. Er enthält aber dann immer noch 
fleinere Unreinlichfeiten, welche fich allmählich oben anjegen und nach einigen 
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agen abgejchöpft werden müſſen. Stark didflüjfiger Honig wird vorher im 
zaſſerbade erwärmt, weil jonjt bei ihm die unreinen Teile nicht nach oben 
eigen fünnen. Der gewonnene Honig wird in ganz reinen Gefäßen an trodenen, 
fligen Orten aufbewahrt und mit Papier überdedt. Die Ameijen werden 
ch Ajche abgehalten, oder es wird ihnen mit Hefe vermijchter Honig vor- 
jeßt, an dem jie verenden. 

Der Imfer mit Stabilbauten erhält aus feinen Aufiägen vorzüglichen 
onig, wenn er die Waben zerjchnitten in ein Sieb bringt, dasjelbe mit Glas 
verdeckt und am gejchlofjenen Fenſter der Sonne ausſetzt. 

Die Pflege der Schwärme muß fortgejegt, der Bau gerichtet und die 
rohnenbrut ausgejchnitten werden. Da aber an Stelle de3 Drohnenbaus 
ieder folcher aufgeführt würde, werden die Lücken durch ausgebaute Waben 
rer Kunftwaben ergänzt. Künſtliche Mittelmände werden bei andauernder 
racht oder Fütterung auch in dieſem Monate noch ausgebaut. 

Die abgejchwärmten Bienenvölfer und die Nachichwärme müſſen auf 
eijelrichtigkeit unterjucht werden. Weijelloje erhalten Weifelzellen oder eine 
fruchtete Königin aus einem Königinzuchtſtöckchen, da ein jolches Volk zu 
ywad) würde, biß die aus der eingehängten offenen Brut erzogene Königin 
r Eierlage füme. Budelbrütigen Völkern muß vorher die fehlerhafte Königin 
gefangen werden. Liber die Heilung jtarfer, drohmenbrütiger Völker jiehe 
nweilung für Monat Juli des Vorjahres! Ein Zujegen von Königinnen in 
ölfer, welche längere Zeit weijello8 waren, ift jtets jicherer, wenn vorher dem 
olfe junge Bienen oder Waben mit reifer Brut gegeben wurden. 

In Gegenden ohne Spättracht jind mit Ende des Monats oder zu An- 
ng de3 nächiten die Honigquellen verjiegt. Im folchen honigarmen Lagen 
ug mit 20. Juni die Vermehrung der Völlker beendet jein. Da eine Arbeits: 
ene 4!/s Wochen, vom Ei an gerechnet, braucht, bis jie Tügge iſt, wird der 
rutanjag längjtend anfangs Juli bejchränft, indem man die Königin entweder 
njperrt, ganz hinwegnimmt, oder das Brutnejt durch gefüllte Honigwaben 
irk einengt. 

Bei dieſer Gelegenheit läßt ji auch die Königinerneuerung durchführen. 
n der Regel nimmt man eine Königin nicht in den dritten Winter. Zumeilen 
id aber auch ganz junge Königinnen zu bejeitigen, weil fie durch irgend 
en Fehler nicht im jtande find, das Brutneſt lüdenlos zu halten. Die 
rut jteht auf den Waben nicht geichlojjen, jondern es finden fich zwiichen den 
rutzellen leere. Das Ausfangen der Königin erfordert aber Arbeit und Ges 
nd und wird deshalb häufig unterlafjen. Rauch darf, um die Bienen nicht 
beunruhigen, nur wenig verwendet werden. Am beiten wird er zuerjt von 
t, der Thüre entgegengejegten Seite eingeblajen. Hat man die Drohnenbrut 
ichränft, jo fann man einige Stunden nach dem Einhängen von Drohnen- 
ıben die Königin auf diefen finden. Nach Entfernung der Königin wird 
tiweder eine gededelte Weijelzelle eingejegt, oder eine Königin im Zujagfäfig 
igegeben. Muß das Volk aus jeiner vorhandenen offenen Brut eine Königin 
jtehen, müßten nach acht Tagen die Weijelzellen bis auf eine bejeitigt werden, 
elche Arbeit man fich durch Beigabe einer gededelten Weijelzelle erjpart. 

Um für den Fall, daß die eine oder andere Königin bei dem Befruchtungs- 
sfluge zu Grunde geht, Erjag zu haben, werden einige Rejervevölfchen 
fgeſtellt. 

Austauſch von jungen Königinnen, Schwärmen und Völkern mit gleich— 
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wertigen von befreundeten Imkern gibt Blutauffriſchung und erſpart das Gelt, 
das an die Handelsbienenjtände ausgegeben wird. s 

Im Juli werden auch allmählicy die Völfer zur Überwinterung vorbereitet, 
indem in das Brutneſt jüngere, möglichit von Drohnenzellen freie Waben ir 
gehängt werden. In honigarmen Gegenden werden die Ende Juli ausgeichleuderteu 
Waben nicht mehr in die Honigräume eingehängt, damit der zuletzt eingetragene 
Honig in den Brutraum kommt. 

Wer Gelegenheit Hat, mit jeinen Völfern in Gegenden mit Heidefraut ;ı 
wandern, verjäume dies ja nicht, da jich die Transportfojten durchichnittlih 
xeichlich bezahlt machen. 

Im Juli*) zeigt fich die Faulbrut, wenn fie auf einem Stande iſt, wieder 
in bedeutendem Umfange. Würden doch unjere Imferfollegen einmal daju 
fommen, die Radikalkur anzumenden ! 

Der gewonnene Honig würde die Koiten reichlich deden, die zum Anfark 
neuer Völker erforderlich find. Der Winter böte dann reichlich Gelegendi: 
zur Desinfektion der Geräte, Wohnungen und des Standes. 


Hofmann, Ploga 


Haltet die Baumjheiben offen! 


Bon Hans Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 
ESchluß.) 

Selbſtverſtändlich wurde es vermieden, die Bäume tragen zu laſſen; dem 
das würde eimerjeitS eine jchwere Schädigung des allgemeinen HBuftandes Dr | 
ohnedies geichwächten Stämme im Gefolge gehabt haben, während anderkit: 
gerade auf Grund diefer Schwäche die Früchte nichts weniger als Schaueremplar 
geworden, jondern nur Herlinge geblieben wären. Die Verlängerung der At 
in diefem Jahre blieb hinter jenem im zweiten noch erheblich zurüd; es ftellte 
ſich an den Blättern und Zweigen eine Unmaſſe von Läuſen ein, das Blattwel 
und die Triebe verfrüppelten und mit dem Gedeihen wars vorbei. Die im gute 
Bodenpflege dagegen befindlichen wuchjen luftig weiter und man konnte an ıhna 
jeine helle Freude haben. Im Durchichnitte bildeten die meilten derjelben beit 
dıe zweite Ajtjerie und es zeigten fich weiter an den vorjährigen Längenzuwachen 
bereitö jehr jchöne und regelmäßige vorbereitende Blütenorgane. Im fünfte 
und jechiten Sommer waren die Verhältniffe fortgejegt ähnliche, und ıch bradi: 
es nie dahin, bei den im Graslande ohne Baumſcheibe jtehenden Stämmen de 
zweiten Aſtkranz anjchneiden zu fönnen, weshalb ich bei der mun folgenden 
volljtändigen Bepflanzung des Gartens den Verſuch aufgab. Derjelbe ermie 
zur Evidenz, daß es in jchwerem, falten Lehmboden ganz und gar unzulälitı 
ut, bei jüngeren Objtbäumen die Scheibe wegzulajjen; es wäre das der größlt 
ichwerwiegendite ‘Fehler für das Gedeihen der Pflanzung. 

In derjelben Weije machte ich einen vergleichenden Verſuch im milden. 
aufgeichlojjenen Humusboden. Hier traten die Unterjchiede infolge der teiche 
ım Boden aufgeipeicherten Nähritoffvorräte zwar nicht in jo graifer Weile ji 
Tage, jedoch fiel das Reſultat ebenfall3 fehr zu Ungunften der Bäume in de 
Grasnarbe aus, 

) Die Sonnenhipe wird während diejes Monats zum Schmelzen der Abjallwaben ı= 
Sonnenwachsſchmelzer benützt. 
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Um nun auc den Unterjchied im Zuwachs bei den Wurzeln fejtitellen zu 
fönnen, wurde ein ähnlicher Verſuch angeitellt. Eine Anzahl von Apfelbäumchen 
der gleichen Sorte, Landsberger Reinette, von ziemlich gleicher Bejchaffenheit, 
wurde in zwei Abteilungen geteilt. Die eine fam auf gut und jorgfältig zu- 
bereitete Beete, die das ganze Jahr über jorgfältig gegraben und frei von Unfraut 
gehalten wurden, während die andere auf ein Beet von gleicher Beichaffenheit, 
jedoch ohne weitere Pflege gepflanzt wurden. Der Boden war fich jelbjt über: 
laſſen. Im erjten darauf rolgenden Herbite wurden jämtliche Bäume wieder 
herausgenommen, um das Rejultat fejtjegen zu können. Dasjelbe bot zwar 
feine liberrajchungen, übertraf dagegen alle gehegten Erwartungen um ein Be 
deutendes. Während die im verwahrloften Zujtande geitandenen Bäume zwar 
neue Wurzeln gebildet hatten und deren Anwachſen gejichert war, zeigten jene, 
die in gut Fultiviertem Boden jtanden, eine Zunahme an Wurzelvermögen, die 
geradezu erſtaunlich war. Es hatte fic ein ganzer Filz der jchönjten erfolg- 
verjprechendften Faſern gebildet und nach allen Richtungen im Boden verzweigt, 
obwohl bei der Pflanzung die Bäume nicht gerade reich mit Haarwurzeln 
gejegnet waren. Der Vorteil einer guten Bodenpflege war alſo nad) jchon jo 
furzer Zeit auch an den Wurzeln erjichtbar. 

Daß jedoch eine gutgewartete Baumfcheibe nicht bloß in den eriten Jahren, 
jondern auch jpäterhin von Vorteil ift, jollte ein anderer Verſuch lehren. Ein 
ungefähr zwanzigjähriger im Graslande jtehender Apfelbaum der Sorte „Rieb— 
ſtans Pepping“ jegte jedes Jahr reichlich Blüten und Früchte an, um leßtere 
jdody nad) Erreihung der Größe einer weljchen Nuß konſequent fallen zu 
lajjen. Es wurde gegojjen, gedüngt, in Löchern und Gräben; der Erfolg war 
nicht volljtändig befriedigend. Da wurde die Grasdede entfernt, der Boden 
im Herbjte roh gejchollert und eine entiprechende Baumſcheibe hergeitellt. Gießen 
und Düngen wurden in gleicher Weije fortgejegt. Nun entiprach der Baum; 
er lohnte die Mühe mit einer reichlichen Anzahl der ſchönſten Früchte. 

Und nun die Nutanwendung aus obigen Berjuchen! Cine entiprechende 
Baumjcheibe und deren ordnungsmäßige Pflege ift in den erjten 15 bis 20 Jahren 
unter allen Umjtänden, in ſchwerem Lehmboden jedoch noch für weitere Zeiten 
notwendig und nüglich. Diejelbe muß nicht bloß frei von Unkraut, jondern 
bar jeglichen anderweitigen Pflanzenwuchſes gehalten und jo oft umgegraben 
und gelodert werden, als der Boden es erheiiht. Schwerer Grund erfordert 
mehr Bearbeitung als leichter, da erjterer infolge jeiner übermäßigen Bündigfeit 
bei anhaltender Trodenheit nur gar zu leicht eine erhärtende undurchläjjige 
Kruſte bildet, jo daß die Luſt durch diejelbe nicht ungehindert hindurchdringen 
fann. Im Herbite ijt es gut, nur rauh zu graben, da die Erdjchollen unter 
Einwirkung des Froſtes und der Witterung zerfallen und aufgejchlojjen werden 
und —— loſeren Lagerung auch ein Erſchließen des Untergrundes geſtatten. 

Die Wurzeln haben zu ihrem Wachstum und zur Aufnahme der mineraliſchen 
Nähritoffe aus dem Boden neben Wajjer unbedingt atmojphärijche Luft not: 
wendig. Durch Bearbeitung des Bodens jedoch wird derfelbe in gewünſchtem 
oder erhöhtem Grade porös, wodurch legterer der Zutritt ermöglicht ift. Ebenjo 
fann der Regen ungehindert in jene Tiefen dringen, in welchen ſich die Wurzeln 
befinden, jo daß es denjelben nicht an Feuchtigkeit gebricht. 

Sit jedoch die Baumjcheibe dicht mit Gras überwuchert, jo bildet dasjelbe 
mit jeinem undurchdringlichen Wurzelfilz geradezu einen Panzer innerhalb der 
oberen Erdjchichten, der jedes VBordringen der Luft im Boden abjchliegt umd 
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ein allezeit aufjaugebegieriged Schtwammgewebe gegen jede Feuchtigkeit von oben 
bildet, welches das Regenwajjer nur jehr jchwer und fpärlich durchläßt und jo 
den unter jich befindlichen Baummwurzeln die nötige FFeuchtigfeit aus der Luft 
vorenthält. Damit aber noch nicht genug, jenden manche Gräfer und Unfräuter 
ihre Wurzeln noch dazu in ganz erhebliche Tiefen, jo daß jie den dort jtehenden 
Wurzeln der Bäume infolge ihrer bevorzugteren Stellung in den oberen bejjeren 
Erdjchichten nicht nur die Nährftoffe, jondern auch die dort befindliche Feuch 
tigfeit entziehen. Und legterer bedürfen die Gräjer in nicht geringem Maße 
denn die Wajjermenge, welche das Gras verdunjtet, it eine jolch erhebliche, 
daß der Laie es für faum glaublich halten möchte. Diejelbe muß jedoch durch 
die Wurzeln dem Boden wieder entnommen und jo den unterhalb jich befind- 
lichen Baummwurzeln entzogen werden. Darum fleißig der Baumjcheiben gewartet! 








Die Linde. 


Die Linde war von jeher der Lieblingsbaum des deutjchen Volkes. Die 
deutjche Dichtung vom Minneſang bis zum jüngiten Volksliede bemeijt dies. 
Sie war jchon im dem germantjchen Urwäldern heimisch und bot dort den 
Bienen die bejte Honigquelle. 

Gelenkt und gelentt vom Odem der Linde, 

Die das gipfelnde Jahr mit gelblichen Blüten 

Voll ſüßen Duftes biß oben bededt hat, 

Kommen die Bienen aus hohlen Bäumen 

Und beginnen ihr Tagemert. B. Jordan (Nibelumgen.) 

Heute friſtet fie freilich nur noch vereinzelt am Waldesjaume ihr Leben. 
Auch die alten Dorflinden jcheinen immer mehr zu verjchwinden. Dejto mehr 
jollten jedoch die Bienenzüchter bejtrebt jein, dieje Honigjpenderin ihrer Heimat 
zu erhalten. 

Nicht alle Lindenjorten honigen gleih gut. Viele Sorten, melde 
als Promenadebäume bevorzugt jind, werden am wenigjten von den Bienen 
beflogen. Zur Bienenweide find die beiten Sorten: 

l. Die Krimlinde (Tilia euchlora), die jchönfte von allen Lindenarten. 
Sie blüht reichlicher als die anderen, großblätterigen Linden; auch ift der Duft 
ihrer Blüten jtärfer. Am beiten gedeiht jie (wie auch alle anderen Linden- 
arten) in falfhaltigem Boden. u 

2. Die Stein- oder Winierlinde (Tilia parvifolia) ebenfalls klein— 
blätterig, blüht jpät und 

3. die Sommerlinde (Tilia platyphyllos) großblätterig, blüht etwas 
früher. 

Am beiten Honigt die Linde bei feuchtiwarmer Luft (Gewitterſchwüle, 
+ 14!/a2° R). Bei höheren Wärmegraden, aber trodener Quft, wird Die Linde 
nur in den Morgen: und Abendjtunden beflogen. 

Über Anpflanzung von Linden fand ich im „Prakt. Ratgeber im Obſt— 
und Gartenbau“ (Frankfurt a/D.) nacjtehende Notiz: Die Herbitpflanzung 
bietet große Vorzüge vor der Frühjahrspflanzung. Der Baum jegt fich im 
Boden feit, die Schnittwunden an den Wurzeln beginnen Gallus zu bilden; 
wenn länger milde Witterung anhält, bilden fich auch junge Wurzeln, wie man 
an Bäumen jehen kann, welche im Frühjahr aus dem Einjchlag genommen 
wurden. Die ganze Winterfeuchtigfeit wird von der geloderten Erde in der 
Baumgrube aufgenommen, der Baum fann bei Beginn der Begetation jofort 
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freudig fortwachſen und findet reichlich Feuchtigkeit und Nahrung für den 
Sommer. Wo nicht jchwerer falter Boden oder eine hejonderd kalte, raube 
Lage erfahrungsgemäg die Frühlingspflanzung vorteilhafter erjcheinen läßt, 
raten wir ſtets zur Herbitpflanzung, zumal aber, wenn es jih um unempfind- 
lichere Gehölze handelt, zu denen ja auch die Linde gehört. 

A. Gerberid, Üttingen. 





Wie richtet man Honigmärfte ein? 
Bon Grams-Schönſee. Gachdruc verboten.) 


Zum bejjeren Abjage des Honigs find in den legten Jahren in dem ver- 
jchtedenen Orten Honigmärfte veranjtaltet worden. Die Erfolge veranlajien 
auch weitere Imkerkreiſe, derartige Honigmärfte zu veranftalten. Der Gau- 
verein Marienberg gedenft im nächjiten Sommer einen Honigmarft für den 
ganzen Gau in Marienberg abzuhalten. Unſeres Erachtens follte man Honig: 
märfte hauptjächlich in jolchen Orten veranftalten, in Denen der Honigabjaß 
vom Produzenten direft an den Konjumenten mur gering ift. Natürlich wird 
man joldye Orte hauptſächlich berüdjichtigen, die fauffräjtiges Publilum haben. 
Schon einige Wochen vorher wird man durch Zeitungsnotizen (welcher Imker 
hätte nicht Verbindung mit dem Lofalblatte) im Iofalen, provinziellen Teile und 
unter Verſchiedenes im nicht allzu auffälliger Weile auf das Unternehmen der 
Bienenwirte hinweiſen. Cine Brieffajtennotiz, ein Rezept zum Honigkuchen, 
zum Einlegen von Früchten, zur Bereitung von Honigwein, eim Hinweis auf 
die Heilkraft des Honigs wirken oft mehr als teuer bezahlte Injerate. Der 
Honigmarft dürfte wohl in den meiiten Fällen von einem oder mehreren 
Bienenzuchtvereinen veranjtaltet werden, welche Die Koſten gemeinichaftlich tragen. 
Es iſt nicht zu vergefien, der Polizeibehörde rechtzeitig von dem geplanten 
Unternehmen Anzeige zu machen, damit nicht aus dem Unterlajjen Unannehm- 
lichkeiten erwachſen. 

In einem belebten Lokale wird ein größeres Zimmer oder ein Saal für 
den Honigmarkt für den ganzen Tag oder auch nur für den Nachmittag ge: 
mietet. Eine oder mehrere lange Tafeln mit jauberem Linnen gededt, mit 
einigen Topfgewächſen und etwas Grün von einigen Vereinsdamen nett dekoriert, 
werden aufgejtellt. Alsdann werben die Gefäße mit Honig zu überfichtlichen 
Gruppen zujammengejtellt. Für größere Honigmengen verwendet man die 
itarfen Blechgefähe, wie jie jede bejjere Gerätehandlung liefert. Kleinere Honig» 
mengen füllt man in Gläjer. Die verjchiedenften Firmen, ich bezog von Thie- 
Tolfenbüttel, liefern wirklich nette Sachen mit Schraubenverjchlußdedel und 
eingepreßter Inhaltsbezeichnung. Jedes Glas zeigt ein ſauberes Schild. mit 
Angabe der Menge, des Preijes, des Produzenten und Garantie für Reinheit. 

Nach meinen Erfahrungen werden vom Publikum hauptfächlich kleinere 
Duantitäten gewünjcht. Der Preis muß inkl. Glas berechnet werden und ein‘ 
fejter jein. Jedes Teilichen und Handeln muß auf. dem Honigmarft ausge: 
ichlofjen jein; deshalb jchreibe man den Preis nicht zu hoch, bleibe dann aber 
auch jeit. Im Berfaufgraum iſt auch eine Honigjchleuder aufgeitellt. Mehrere 
Vereinsmitglieder oder deren Damen entdedeln die Waben. — werden 
aleich die nötigen Erläuterungen über feſten und beweglichen Ban, künſtliche 
Meittelwände x. eingejchalte. Daß bei den praftiichen Arbeiten alled mit 
peinlichjter Sauberfeit ausgeführt werden muß, darf wohl nicht weiter erwähnt 
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werden. Die entdedelten Rähmchen kommen dann in die Schleuder, umd 
Eryitallgell fließt der friiche Honig in die Gläſer, der meiſtens bald willige 
Käufer findet. 

Vorteilhaft it es, wenn auch die Honiggewinnung durch Einjtampfen und 
Ausprejjen des Honigs in den Waben, wie ed heute noch bei den Pfeffer: 
füchlern gemacht wird, gezeigt werden kann. Hauptbedingung it, daß das 
Verkaufsgeſchäft einige redegewandte Bienenwirte oder Damen übernehmen, die 
recht überzeugend die Vorzüge des reinen Bienenhonigs hervorheben Fünnen. 
Recht zweckmäßig ift es, zur bejjeren Veranfchaulichung ein kleines Honig— 
jortiment des auf verjchiedenite Werje gewonnenen Honigs bei der Hand zu 
haben. Zum Einjchlagen des verfauften Honigs verwendet man Flugblätter, 
wie fie von dem verjchiedenen Verlegern bejonder® zu diejem Zwecke heraus— 
gegeben und verbreitet werden. 

Sit in den erjten Jahren der direkte Abjag auf dem Honigmarkte auch 
nicht ein jo bedeutender, jo hat dieſes nichts zu jagen. Die Hauptjache iſt, 
daß Konjument und Produzent jich fennen lernt und in direkte Berührung tritt. 
Bar der Honig gut, jo werden bald Nachbeitellungen gemacht werden und 
der einzelne Bienenwirt erhält bald einen Stamm treuer Kunden. 








In der nördlihen Oberpfalz 


hat der Winter unter den Bienenvölfern tüchtig aufgeräumt. Manche Bienen: 
züchter beflagen einen Verluft bis zu 100°/o (!). Uberall trat die Ruhrkrankheit 
auf. Die ausgewinterten Völker waren zumeiit ſchwach. Die Stimmung 
unter den Bienenzüchtern ift deshalb eine jehr gedrüdte, bei manchem alle 
Freude und Luft zur Bienenzucht dahin. Nur ganz vereinzelt wird uns eine 
ausgezeichnete Uberwinterung gemeldet. Im Borwinter (November und Dezember) 
gab es Feine Wusflugtage; der Januar brachte einen (23.), der Februar 
zwei (21. und 26.). Die erite Hälfte des März nur vier (1., 2., 3. und 11.) 
die zweite Hälfte gar nur zwei (18. und 31.) Im April fonnten wir 15 Tage 
verzeichnen, welche den Imunen bald mehr, bald weniger günjtig waren. Der 
ger gang unterjchied jich in feiner Weife von jenem im übrigen Bayern. 

er es an der nötigen Fütterung nicht fehlen ließ, brachte die Völker leidlich 
vorwärtd. Der erite Schwarm fiel am 18. Mai am Pereinsbienenjtand in 
Kemnath. Dem Herrn „G. D. in legter Nummer“ zur Beruhigung, daß am 
Bereinsbienenitand im Herbit und Frühling gefüttert wurde, jämtliche Völler 
jeit 26. Februar das Wafjerglas in der dritten Etage hatten und ob 28. April 
diejem eine fleine Doſis Salz beigegeben wurde (!/s Kaffeelöffel auf ein Honig: 
pfundglas Waſſer). Wir wären fajt verfucht, hier eine fleine Überſicht über 
Srühjahrsfütterung zu geben. Vielleicht bietet fich Gelegenheit in der März- 
nummer des nächjten Jahres hierauf zurüdzufommen. 

(Einverjtanden. D. Ned.) 
Kemnath, am 12. Juni 1901. Stauber. 


Die KH. B. Station für Pflanzenſchutz und Pflanzenkraukheiten 


zu Weihenjtephan bei Freiſing macht alle Landwirte und Obftbaumbefiger, wie 
Gärtner und Waldbejiger darauf aufmerkſam, daß in allen Fragen, in welchen 
es jih um Krankheit oder Beichädigung von Kulturpflanzen aller Art handelt, 


— 23 — 


bereitwilligft und durchaus koſtenlos Aufichluß erteilt und Maßregeln für 
eine zweckmäßige Bekämpfung übermittelt werden. Es ijt daher nur im eigenjten 
Interejje der Landwirte und Obitgärtenbefiger gelegen, von allen auftretenden 
Krankheiten und Schädigungen der Station jo rajch als möglich Mit- 
teilung zu machen, ſowie einzelne franfe Pflanzen und Pflanzenteile oder 
Schädlinge an die Station möglichit ald Mujter ohne Wert einzujenden. 
Der Boritand: 
Prof. Dr. 3. €. Wei. 


Bitte. 

Im Auftrage der Landesvereind-VBorjtandichaft jol der Unterfertigte einen 
Bericht über den Stand der Faulbrutfrantheit ausarbeiten. 

Bis jegt ift dad Material jehr jpärlich eingegangen, weshalb bderjelbe 
nochmals alle Imkerkollegen und Vereinsvorftände erfucht, ihm gütigft umgehend 
mitzuteilen, wann die Faulbrutfrankheit bei Wölfern beobachtet wurde, wie 
weit jie jich verbreitet und wie jie unterdrücdt wurde. 

Mit beitem Imkergruße 
E. Hofmann, Pforzen, Algäu. 


| 


Verhandlungen im Dentjchen Reichstag über die Petition um Erlaß 
eines Honiggeſetzes. 


Im vergangenen Jahr hat der Bayerifche Yandesbienenzuchtverein und Die 
„Leipziger Bienenzeitung“ um Erlaß eines Honiggejeges gebeten und dabei die 
ent}prechenden Süße zur Grundlage der betreffenden Paragraphen vorgejchlagen. 
Der Beichluß der Petitions-Kommiſſion ging auch dem Reichstage zu, fam 
aber infolge Seſſionsſchluß nicht mehr zur Verbeſcheidung. 

Nun hat die „Leipziger Bienenztg.“ ihre Petition erneut, und eine ähn— 
liche Bitte wurde vom „Landwirtjchaftlichen Verein für Rheinpreußen“ geftellt. 
Dieſe Petitionen wurden von der Petitions-Kommiſſion am 20. Februar d8. 38. 
beraten und bejchlojjen, dem Reichstag zu empfehlen, die Petitionen dem Herrn 
Reichskanzler zur Erwägung zu überweijen. 

Die Verhandlungen hierüber im Plenum fanden am 3. Mai ds. 38. 
itatt. Der Berichterjtatter, Herr Neichstagsabgeordneter Gäbel, hatte Die 
‚sreundlichfeit, der „De. Bztg.“ einen Abzug der jtenographiichen Verhandlungen 
zu überjenden, wofür ihm auch hier bejtens gedankt wird. Infolge des großen 
Intereſſes der Bienenzüchter an dieſer Frage lafjen wir die Verhandlungen 
wörtlich erjcheinen. 

Vizepräfident Dr. v. Frege-Weltzien: Wir gehen über zu dem vier« 
zehnten Bericht, betreffend Erlaß eines Gejeßes über den Verfehr mit 
Honig (Nr. 194 der Drudiachen). 

Berichterjtatter ijt der Herr Abgeordnete Gäbel. 

Der Antrag der Kommijjion geht auf Überweiſung zur Erwägung. 

Dazu Liegt ein hinreichend unterjtügter Antrag der Herren Abgeordneten 
Dr. Semler und Genoſſen vor: 

Der Reichstag wolle bejchliegen: 
den Antrag der Kommiſſion für die Petitionen in Nr. 194 der 
Drucdjachen dahin abzuändern: 
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die Petitionen II Nr. 14 und 15 der Leipziger Bienen- Zeitung 
und des Landwirtjchaftlichen Vereins für NAheinpreußen zu Bonn, 
um Erlaß eines Gejeges über den Verfehr mit Honig, dem Herrn 
Neichsfanzler zur Berüdfichtigung zu überweijen. 

Ic eröffne die Disfuffion und erteile da3 Wort dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Semler. 

Dr. Semler, Abgeordneter: Meine Herren, der und vorliegende Bericht 
jchildert in einer anjchaulichen Weile die Beitrebungen der Bienenzüchter ın 
der Richtung, bei dem Berfauf von Honig die Reinheit des Produktes ge: 
währleiftet zu jehen. Er beginnt damit, daß er die wirtjchaftliche Bedeutung 
des reinen Naturhonigs klarſtellt, indem er ausführt, daß jchon im Jahre 1892 
ungefähr zwei Millionen Bienenvölfer in Deutjchland gezählt worden jind, dat 
daraus ein Ertrag von ca. 20000 Tonnen Honig jährlich gewonnen wurde, 
das heißt: etwa vierzehn Millionen Reinertrag an Honig und etwa vier Mil— 
lionen Reinertrag an Wachs, zujammen achtzehn Millionen Marl. Er führt 
aber auch weiter aus, daß damit das nationale Intereſſe an diefem Produkte 
noch nicht erjchöpft tft, jondern dat eben dadurch, dak die Bienen den Frucht: 
taub von Pflanze zu Pflanze tragen, jie indirekt einen großen Nugen bringen, 
namentlich bei Dlfaaten, und zu einer Zeit, wo ſonſt eine Befruchtung nicht 
genügend vor fich geht, daß daher die vaterländijche Bienenzucht indirekt von 
großer Bedeutung für die Landwirtichaft ift. Dann gelangt der Bericht zu der 
Thatjache, daß auch in anderen Ländern, in Belgien, Nordamerifa, der Schweiz, 
Mapnahmen zum Schuge der Bienenzucht getroffen find, und er kommt ſchließlich 
zu der eigentlichen Petition, welche einen Gejegentwurf in drei Baragraphen 
vorichlägt, zu dem Zwecke, die Reinheit des Honigd im Handel zu ge 
währleiſten 

Eine weitergehende Petition macht noch andere Vorſchläge; ich komme auf 
die Einzelheiten noch zurüd. 

Sodann gibt der Bericht die Bedenken jeiten® der Regierung gegen 
Emanierung eines jolchen Gejeges an. Da wird zunächjt von jeiten der Re— 
gierung mitgeteilt, daß es außerordentlich jchwierig ift, etwaige Kunjtprodufte 
al3 ſolche chemifch durch Unterfuchung feitzuftelen; die Wijjenjchaft ſei nod 
wicht jo weit gediehen, daß Dies zweifelsfrei geichehen fünne. Ferner werben 
grundfäßliche Bedenken gegen ein jolches Gejeg angeführt; man möge es bei 
dem Nahrungsmittelgefeß, wie es heute bejtehe, belajjen. Dieſes gebe den 
Grundjag, und wenn man denjelben durchbrechen wollte, fönnte man auch für 
noch andere Produkte ähnliche Schugmaßregeln verlangen. 

Der Bericyt würdigt dieje einzelnen Bedenken und fommt zu dem Rejultat, 
daß diejelben nicht ſtichhaltig jeien. 

Man jollte meinen, dag nun der Bericht dazu käme, entiweder einen Gejet: 
entwurf vorzulegen, wie er vorgejchlagen ift, vielleicht unter Weglajjung dieſer 
oder jener Einzelheit, oder aber, daß er dazu gelangen jollte, dem Herrn 
Reichsfanzler dieſe Petition warm zur Berüdjichtigung zu empfehlen. Aber 
zur Überrafchung fällt der Bericht hinten ab; er fommt zu dem Schluß, diejer 
Petition ein. einigermaßen ehrenvolles Begräbnis zu bereiten, in der Form, 
daß man die Sache dem Herrn Reichsfanzler zur Erwägung gibt. 

Sch Halte es für einen Fehler des Berichts, jo zu jchliegen, und mein 
Antrag bezwedt, den Fehler wieder gut zu machen. Ich wünjche, daß zum 
wenigiten die „Erwägung“ zur „Berücdjichtigung“ wird, aljo die. jtärfere Form 
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der Anheimgabe an den Herrn Reichskanzler, damit die Sache wirklich gefördert 
werde. Ich geitatte mir eine furze Begründung dieje meines Antrags. 

Was der Bericht über die Bedeutung des reinen Honigs und der Bienen: 
zucht gejagt hat, bin ich in der Lage, durch folgende Mitteilung zu ergänzen. 

berall in Deutjchland, nicht zum wenigiten in der Provinz Hannover, überall 
da, wo die Heide blüht und das Moor wächſt, jpielt die Bienenzucht eine viel 
weitergehendere Rolle, als es im allgemeinen befannt ift. Nicht nur die Imker— 
vereine jind es, die dort ein Intereſſe an der Bienenzucht haben, jondern eine 
große Anzahl kleiner Koloniſten, Schullehrer, Kantoren, Eleinjter Bauern; alle, 
die dad Moor und die Heide fultivieren, gewinnen einen oft wejentlichen Zeil 
ihrer Zandpacht aus der Bienenzucht und durch den Honig; jo dient in» 
direft die Bienenzucht und die Pflege der Honigproduftion dazu, die Kultur 
der Ddländereien zu befördern. Daß dies Beſtreben, Ddländereien der Kultur 
zuzuführen, welches von jeiten des Neichdtagd immer unteritügt worden ift, 
durch Bienenzucht erleichtert wird, das ijt in dem Bericht der Petitions— 
fommijjton noch nicht genügend gewürdigt. Darum erlaube ich mir, dieſen 
Geſichtspunkt bejonderd hervorzuheben. 

Aus der wirtjchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht aber ergibt ji), daß 
etwas geichehen jollte, um die Produktion reinen Honigs rentabler zur machen, 
als jie es gegenwärtig ilt, und die Vienenzucht zu fürdern. 

Nun bin ich perjönlich durchaus geneigt, vor jedem geieglichen Eingriff 
zunächſt die frage aufzumwerfen: fann man fich da nicht jelbit helfen, umd iſt 
nicht durch Selbſthilfe bei der beitehenden Gejeggebung die Möglichkeit gegeben, 
etwaigen Mißitänden vorzubeugen? Die Frage ijt nach meiner Überzeugung 
im vorliegenden Falle zu verneinen. Sch habe jchon vorhin gejagt, daß hier 
ganz kleine Leute in Betracht fommen und Vereinigungen, wie 3. B. der oit- 
friefiiche Bienenzüchterverein, deren pefuniäre Kraft immer nur bejchränft ift, 
und die deshalb nicht in der Lage find, das zu thun, was vielleicht größere 
Prodnftionsverbände fertig bringen fünnten, indem fie Unterjuchungen und 
Veröffentlichungen weitgehender Art veranjtalten. Ich weiß, daß ein jolcher 
Berein fich 3. B. an das Lebensmittel-Unterjuchungsamt in Hannover gewandt 
bat, daß er aber von einer Unterfuchung auf die Bejtandteile eines konkurrierenden 
Kunftproduftes hat abjehen müſſen, weil diefe zu große Kojten verurjacht Haben 
würde. Man hat es bei der Thatjache bewenden laſſen müjjen, daß jener 
jogenannte Honig als nicht rein feitgeitellt wurde. 


(Fortf. folgt). 


— 





ragen und Antworten. 


se. Ich möchte gerne ein Korbvolt in einen Kaften umlogieren; wie und wann joll 
ih das machen? M. Bin W. 


Antw.: Gar nie rate ich Ihnen, jo was zu thun. Schlagen Sie die Schwärme in 
Mobilftöde ein und lajjen Sie den armen Korb in Ruh. Sollten Sie aber eigenfinnig genug 
fein, diefen guten Rat in die blaue Luft zu blafen, dann verichreibe ich Ihnen folgendes Nezept: 

Sobald der Korb jchwarmreif ift, trommeln Sie ihn ab und bringen den Schwarm in 
einen Kaften, der oben ein ziemlich großes Loch hat, legen auf das Loc ein Mbjperrgitter 
und darauf den abgetrommmelten Korb, deijen Flugloch geichlofien wird. Nad 21 Tagen muß 
im Korb die legte Brut ausgelaufen jein. Jeht trommeln Sie den Korb nochmals ab, geben 
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die Bienen in den Kaften und nehmen den ganzen Korb ald Ernte. Schauen Sie aber ja 
fleißig nad), dai der Kaften feinen Mangel an Honig leidet, weil die Bienen den größeren 
Zeil ihres Fleißes in den oberen Korb getragen Haben. Ganz vorzüglich bewährt ſich Hier 
eine gute „Bienenflucht“, die Sie nad; 21 Tagen oder auch einige Tage früher an die Stelle 
des Abiperrgitters jepen. 

Fr.e: Habe drei Bienenwohnungen, die ich gerne mit Schwärmen bejeßen möchte. Da 
ih aber hier feine Schwärme zu kaufen befomme, = will id Krainer Bienen fommen laffen ; 
it daS empfehlenäwert ? D. G. in ©. 

Antw.: Die Schwarze deutiche Biene ift unbejtritten die befte Biene für unjere Gegend; 
damit find alle erfahrenen Männer einig, Wenn Sie ausländiſches Vieh einführen, jo muß 
ſich dasjelbe zuerjt an die hiefige Xebensweije gewöhnen — folglich auch die Krainer Biene. 
Einerjeitö weiß id num, dab die Schwärme in Deutjchland zu wenig find und uns aljo auf den 
Import anweifen; andrerjeit3 weiß ich auch, daß fein Frageſteller ſich etwas ausreden läßt, was 
er einmal in feinem Kopfe hat, alſo laffen Sie ſich Ihre Krainer fommen. Sobald fie da find, 
geben Sie denjelben die allergrößten Käſten, die Sie haben und lorgen jederzeit für entjeglich 
viel Raum. Je nad) der Konijtruftion der Wohnung empfiehlt fit auch das Abjperrgitter. 
Falls Sie jo verfahren, werden Sie von der Ehwarmmut faum viel zu leiden haben. 

r.: In meinem Wabenſchrank habe id; eine Menge alter jchwarzer Brutwaben, fann 
ih fie nocd für den Honigraum gebrauden, ohne Farbe und Geſchmack des Honigs zu 
gefährden ? F. H. in N. 

Antw.: Im allgemeinen ſchaden die alten Waben dem Honig nicht. Falls dieſelben 
etwas „gefährlich“ ausſehen ſollten, ſo mögen Sie ſie zur Vorſicht ſchön rein waſchen Zu 
dieſem Zwecke werden die Waben nebeneinander im Gras ausgebreitet und mit dem Spritzkrug 
ſolange begoſſen, bis die Zellen voll find. Obacht geben, daß Waſſer und Luft nicht zu kalt 
ſind; ſonſt gibts Scherben! Nach etwa 12 Stunden wird die andere Seite traktiert. Das 
Waſſer iſt mit der Schleuder zu entfernen. Noch einfacher geht die Arbeit, wenn man ſtatt 
des Spritzkruges einen warmen Regen nimmt. 


Bücherfhan. 


Schub den Pflanzen. Die Abteilung für Tier- und Pflanzenſchutz der Geraer 
Gejellihaft von Freunden der Naturwifjenichaft hat joeben zwei inhaltsreiche Brojchüren unter 
dem Titel „Deutfche Jugend, übe Pflanzenfchug!‘ ericheinen lajien. Die Ausgabe A 
enthält drei Preisarbeiten für die Zöglinge der höheren Lehranftalten und die Ausgabe B 
vier Preidarbeiten für die Zöglinge der Volls-, Bürger: und Mitteljchulen. Der Vreis für 
das einzelne Büchlein beträgt 30 Pfennige; doc) ift mit der Verlagsbudhhandlung von Theodor 
Hofmann in Gera (Reuß) die Vereinbarung getroffen worden, daß bei Einfendung von 
zehn Mark einhundert Stüd der einen oder der anderen Ausgabe an Planzenfreunde, Schul- 
anjtalten, Verſchönerungs-, Bienenzüchter-, Gartenbaus, Land» und Forjtwirtichaftlihe Bereine 
abgegeben werden. Die jinnige Liebe des deutjchen Volkes zur lieblihen Pflanzenwelt wird 
diejer überaus billigen und wertvollen Jugendichrift eine weite Verbreitung fichern. 











Bereinsnadricdten, 
An die Bezirks-Bienenzudfvereine in Oberbayern. 

Den verehrlichen Bezirks-Vereinen wird hiemit befannt gegeben, daß Die 
Berteilung der Subvention aus dem Sreis-Bienenzuchtvereine für 190U auf 
Grund des $ 14 lit. f der Kreißvereind-Satungen nach untenjtehendem Ber- 
zeichniffe erfolg. Es entfällt auf ein Exemplar des Vereins-Organs der 
Betrag von 30 Pf. Nach demjelben VBerzeichnijje ‚findet die Verteilung des 
auf Oberbayern treffenden Anteils aus dem Überjchuffe des Vereind- 
Organes von 1899 und zwar pro Eremplar mit 15 Pf. jtatt. Beide Beträge 
gehen den Bereinen jofort zu; ala Nechnungsbeleg genügt der Hinweis auf 
nachitehendes Berzeichnis. 

Münden, 17. Juni 1901. 


G. Beringer, U. Kellner, 
I. Kreis-Vereins-Vorſtand. Kreis-Vereins-⸗Kaſſier. 
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Verſammlungsberichte. 


Bezirksbienenzucht- und Obſtbauverein Ingolſtadt. Die in Nummer 10 
der Münchener Bienenzeitung angezeigte 7O jährige Geburtstagsfeier des Ingolſtädter Bienen- 
vaterd, Herrn Privatier Beer, vollzog fih am 18. Mai im jchön deforierten Vereinshaus 
des Bezirfäbienenzudt: und Objtbauvereind AIngolftadt in herrlicher Weiſe. Nach Bortrag 
einiger Muſikſtücke feitens der 1. Abteilung des Muſikkorps des K. 10. Infanterie-Regiments 
feierte der 1. Herr Boritand des Vereins, Brofefjor Grüb den Jubilar in einer jormvollendeten 
Anſprache, in welcher beſonders die großen Berdienite während der vielen Jahre jeiner Mit: 
gliedichaft entjprechend beleuchtet wurden. Herr Beer dankte gerührt für das Arrangement 
diejer Feier und erllärt, daß diejer Feſtabend einer feiner jchönjten Tage in jeinem Leben jei. 
Hierauf wecjelten Toajte mit Mufilitüden und Gejangsvorträgen, jchneidige und Humorijtiiche 
Reden mit trefflihen Tanzpiecen bis jpät nah Mitternacht fortwährend ab. Un legteren be- 
teiligte ih im ganz hervorragender Weile der Jubilar mit Gemahlin und e3 war für die 
zahlreich erſchienenen Gäjte aller Stände ein Hochgenuß, den 70 jährigen Altbienenmeiiter mit 
jugendlicher Friiche und Gejchmeidigfeit die Räume des Tanzjaaled durcjichreiten zu jehen. 
Der Vereinsausſchuß jpendete als Geburtstagsgabe in Anertennung 33 jähriger regiter und 
eripriehlichiter WBereinsthätigfeit jeinem lieben II. Vorſtand, Herm Beer, einen herrlichen 
Humpen mit entiprechenden Gravierungen. Der Berein jelbit fann jtolz zurüdbliden auf den 
wohlgelungenen Teitesabend, jedem Teilnehmer wird die Freier unvergehlich jein und dem 
Jubilar, der 33 Jahre des Königs Rod getragen, 33 Jahre dem Bienenzuchtverein angehört 
und jeit 33 Jahren verheiratet it, ijt nur zu wünſchen, da er mindejtens noch 33 Jahre in 
jeiner jepigen geijtigen und fürperlichen Frijche imtert — das walte Gott! Bablid. 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Weilheim hielt am 12. Mai in Wielen- 
bach jeine Frühjahreverfammlung ab, die recht qut bejucht war. Nachdem der I. Boritand, 
Hauptlehrer Rauc-Weilbeim die Anmwejenden begrüßt hatte, unterzog er die Bienenzucht- 
betriebsweije, wie jie E. Preuß in feinem Buche darjtellt, einer eingehenden Bejprechung. 
Hr. Baumeifter Geijenhofer-Weilheim hatte einen Bienentaften nah Preuß mitgebradt 
und gab eine genaue Bejhreibung und Detailierung deäjelben. Der jehr eraft gearbeitete 
Kalten jand allerjeit3 Anertennung, ob er ſich aber wegen feines hohen Preijes großer Ber- 
breitung erfreuen wird, mag dahingeftellt bleiben. Auch die Betriebsweiſe nah Preuß wird 
wegen der vielen mit ihr verbundenen Schwierigkeiten faum allgemeine Verbreitung finden. 
Herr Landesvereinsvorſtand Berimger gab viele, mit großem Beilall aufgenommene prattiſche 
Winke, wie man auch mit dem Boltöbienenjtode, dem Strohlorbe mit Auffag, gute Erfolge 
erzielen lönne. Hierauf beiprah er die im Kreiſe Schwaben und Neuburg nemerrichtete 
Obſtbaumſchule in Pferſee, in welcher junge Leute zu tüchtigen, geihidten Baummvärtern und 
Bienenzüchtern tbeoretiich und praknſch herangebildet werden und jchilderte dann den günjtigen 
Eindrud, den die Schlußprüfung an diefer Schule auf alle Teilnehmer, zu denen auch er 
gehörte, gemacht habe. Da er einen von den Zöglingen, der jeit Schluß des Unterrichtäfurjes 
in jeinem Garten bejchäftigt war, mit nach Wielenbady genommen hatte, jo veranlahte er den 
jungen Mann, namens Karl Fiſcher, der Verſammlung über den linterrichtöbetrieb in 
Pferjee Mitteilung zu machen, was von diejem dann im gelungener freier Mede. geichab. 
Der 11. Vornand des Vereines, Herr Biarrer Seeberger von Wielenbach jprach, den Rednern 
den Dank aus für die gebrachten Vorträge, gab dann der Freude Ausdrud, dab die Wander 
verfammlung in Wielenbach jtattgefunden habe und richtete ſchließlich mod, einen recht wohl- 
meinenden Aufruf an die anmwejenden Einwohner von Wielenbah, die zwar Intereſſe für 
Bienenzudt hegten, aber bisher dem Vereine nicht angehörten, fie möchten diejem Vereine 
beitreten, indem er in eindringlihen Worten auf die Vorteile hinwies, die der Verein jeinen 
Mitgliedern biete. 


Bezirfsbienenzuchtuerein Sulzbach und Umgebung. Die Wanderwerjammlung 
in Fichtelbrunn am 19. Mai c. erfreute jic eines regen Bejuched, auch Damen und Nicht: 
mitglieder waren erjchienen. Nach Begrüßung der Verſammlung entichuldigte der Vorſtand 
den wegen Krankheit leider abwejenden Schriftführer Herrn Dörfler und widmete Worte 
der Unertennung dem infolge Berjegung aus dem Vereine jcheidenden IL Vorſtande Herm 
Edert. Dann folgte Bericht über die leßte Banderverfammlung in Lodenricht und hierauf 
Vortrag des Vorjiandes über: „Wafler im Hauähalte der Bienen.“ Es muß amerlannt 
werden, dab alle Anweſenden mit fichtlihem Intereſſe den Ausführungen des Redners 
lauſchten und die Anregung desjelben, Bienentränten einzurichten, deren Nüglichfeit, Art umd 
Weile der Einrichtung bejonders beleuchtet wurde, jcheint auf fruchtbaren Boden gefallen zu 
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jein. Neu aufgenommen wurden die Herren Johann Wolf und Jakob Fruth in Sulzbad,, 
Leonhard Sörgel in lintermaindhof. Zu Gunſten der Bereinsfafja wurde durd) Verjteigerung 
von Honig ein angemefjener Gewinn erzielt. Auf Wunſch einiger Mitglieder joll in Neufirchen 
anfangs Oktober eine dritte Wanderverjammlung jtattfinden. Seibert, Borjtand. 


Mittelfeäntifche GausBienenzächterverfammilung. Gemäß Beſchluſſes der 
Delegiertenverjammlung des Kreißverbandes mittelfränfiiher Bienenzuchtvereine fand die dies— 
jährige Gauverjammlung am 16. Mai in dem jreundlihen Markte Kloſter Heildbronn ftatt. 
Obwohl der Himmel am Morgen fein allzufreundliched Geſicht machte, jo heiterte ſich doc) 
gegen Mittag das Wetter auf, und eine jtattlihe Zahl Imker und Freunde der Bienenzucht 
aus der näheren und weiteren Umgebung, ed mögen deren ca. 250 gewejen jein, fand ſich 
gegen 2 Uhr in dem prädtig geichmüdten Saale des Gajthofed zum goldenen Stern ein. 
Die mit den Nürmberger und Ansbaher Bahnzügen anlommenden Gäſte wurden am Bahn 
bofe mit Muſik empfangen und zum Feitlofale geleitet. Nachdem die Verjammlung um 2 Uhr 
durch den Kreisvereindvorjtand, Herrn Lehrer Walz: Erlangen, eröffnet und namend des 
Ortövereind durch Herm Vorſtand Segets, namens der Marktgemeinde durch Herm Bürger: 
meifter Bijchof begrüßt worden war, wurde derjelben noch die Ehre zu teil, von dem Ver: 
treter des Berwaltungäbezirte8 Ansbach, Herrnek. Bezirksamtmann Reupold, ſowie namens 
des landwirtichaftlihen Kreisausſchuſſes von Mittelfranken durch Herm Kreisvereinsſekretär 
Hauck-Ansbach aufs herzlichſte begrüht zu werden, welch legterer Herr zugleich die beften 
Wünſche Sr. Erzellenz des Herrn Regierungspräfidenten von Mittelfranten, Ritter Dr. v. Schel- 
ling, überbradte. — Nun folgte die Begrüßungsrede des Herrn Kreißvereindvorjtandes Walz, 
welcher jeinen Danf und insbejondere jeine Freude zum Ausdrud brachte über die Anwejenheit 
des f. Bezirksamtmannes Herrn Reupold, jowie des landwirtichaftlichen Kreisvereinsſekretärs 
Herrn Haud, melde Herren durch ihr Erjcheinen bemwiejen, dak auch fie der Imkerſache ein 
warmes Herz entgegenbräcdten. Nachdem Herr Walz noch den erjchienenen Imterbrüdern, 
jowie der Gejamteinwohnerjchaft Heilsbronns für das rege Intereſſe, welches fie der heutigen 
Verſammlung durch ihr zahlreidyes Erjcheinen befunden, gedankt hatte, entwarf er einen 
furzen geſchichtlichen Abriß der mittelfräntiihen Gauverjammlungen, und übertrug hierauf die 
Leitung der weiteren Verhandlungen dem II. Sreiövereinsvoritande, Herrn rechtsk. Bürger: 
meilter Mager-Eichſtätt, welcher Herrn Lehrer Maurer-Rohn erjudte, den programm» 
mäßigen Bortrag über „Imkers Frühlingsluft und Frühlingsnot“ zu erjtatten. Der Referent 
verbreitete ſich in Marer, jachlicher Weije über die Freuden des Imkers im Frühlinge, übers 
gehend auf die Thätigleit der Biene im erjten Frühſahre, dabei betonend, daß die Bienen- 
völfer bejonders in diejer Zeit nicht aus den Augen gelajjen werden dürfen, denn Vollsnot, 
Luftnot, Hungersnot, Durjtnot, Weijelnot, Ruhr, Faulbrut jeien die gefährlichen Feinde unjerer 
Lieblinge in diejer Periode. Er gab aber aud) praftiiche Winte und Ratichläge zur Bekämpfung 
diejer Übel an. Groß jei die Frühlingsnot, Kein die Frühlingstuft. Aber Not Iehre beten. 
Der Jmter müfje darum feinen Völkern ein wachjamer Bater jein, um die eintretenden Mängel 
zu verhindern und zu befämpfen. Das jei dann die edeljte, reinite Frühlingsluſt. — 
Nachdem der II. Vorjigende dem Referenten für den eingehenden und belehrenden Vortrag 
den Dank der Verſammlung votiert hatte, wurde der unterdejien eingetroffene Herr Univerſitäts— 
profefjor Dr. Fleiſchmann-Erlangen, der hochverdiente Leiter der Bienenzuct-Lehrturje, 
aufs herzlicfte von den Anmwejenden begrüßt. — Un der nun folgenden äußerjt lebhaften 
Debatte über Honig-, Zuder:, Mehlfütterung, Heidehonig u. j ıw. beteiligten jich die Herren 
Munter: Rüdersdorf, Walz-Erlangen, Menhorn:Eltersdorf, Arnold-Eibah, Beſold 
und Neujinger-Gtein, Seufert:Nürnberg, Hüttinger- Dietenhofen, Reichert und 
Groß-Hengdorf. Nach einem mit Humor gewürzten Schlußmworte des II. Vorſitzenden ergriff 
Herr Walz dad Wort zu gejhäftlihen Mitteilungen. Derſelbe dankte zunächſt für Gunſt— 
bezeigungen durch Gewährung erhöhter Beiträge dem hohen K. Staatsminijterium des Innern, 
dem hohen Yandrate, und dem Comité des landwirtjichaftlichen Kreisvereins von Vtittelfranten, 
ud dann zur regen Beteiligung und Beſchickung der vom 24. bis 26. Auguft ec. in Fürth 
jtattfindenden mittelfränkiſchen SKreisiwanderverjammlung und der vom 28. September bis 
6. Oktober c. in Augsburg abzuhaltenden bayeriihen Landes: Objtbau- und Bienenzucht— 
Yusjtellung ein. Hierauf folgte der zweite Vortrag des Herrn Lehrers Menhorn-Elters— 
dorf Über: „Die Preußſche Bienenzucht-Betriebsmethode.“) Neicher Beifall der Anwejenden 
und warme Danfesworte des 11. Vorfigenden lohnten den Neferenten, der durch feinen ges 
diegenen, amregenden Vortrag der VBerjammlung ein bleibendes Andenken jeiner Tüchtigteit 
und Strebjamteit gegeben hatte. Eine Debatte über diejes interejjante Referat wurde nicht 
beliebt. — Mit Beifall wurde ferner ein von Herrn Landtagsabgeordneten Brandjtätter: 


*) Der Vortrag jolgt jpäter ausführlich 


— 
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Cadolzburg eingeloufeneh Telegramm aufgenommen, welcher Herr, leider am Erjcheinen ver: 
hindert, für die Einladung danfte Zum Schluſſe ergriff nochmals Herr Kreißvereinsvoritand Walz 
das Wort, indem er jeiner Freude über den würdigen Verlauf der Berjammlung Ausdrud gab, 
welche aufd neue den Beweis lieferte, daß es mit der Bienenzucht immer mehr vorwärts 
aebe, und zu fernerem rüjtigen Weiterjtreben und Zujammenhalten in den Vereinen ermunterte. 
Die Bienenzucht, ein wichtiges Glied der Yandwirtichaft, habe nicht nur indireften Wert durch 
pefuniären Gewinn, jondern insbejondere einen direkten dadurch, dab jedes einzelne Volt 
infolge Befruchtung der verjchiedenen Bilanzen durch Bienen laut Berechnung noch einen be- 
jonderen Wert von ca. 50 Mt. repräjentiere, welcher einzig und allein der Yandwirtichaft zu 
qute fomme. Dazu kommt noch der fittlich veredeinde Einfluß, den die Bienenzucht auf die 
Seele und das Gemüt des Bienenzüchters ausübe Mit einem „Glüd auf“ der Landmwirtichaft 
und Bienenzucht ſchloß derjelbe die zu aller Beiriedigung verlaufene VBerfammlung. Nach 
Beiihtigung einiger Bienenjtände, ſowie der herrlihen Münjterfirche mit Hobenzollerngräbern 
fand noch gejellige Unterhaltung mit Mufilvorträgen im Berfammlungslofale jtatt, welcher 
noch ziemlidy viele Imker und Imkerfreunde in heiterem vertraulihen Beiſammenſein bei- 
wohnten. I. Gg. Schmidt. 

Der Bienenjuchtverein Grötjchenreutb (b. Erbendorf) und Umgebung bielt 
am Pfingitmontag im Lehnerihen Gaſthaus zu Giegrig eine Verfammlung ab. Das mafien- 
bafte Eingehen der Bienenvölfer im vergangenen, außergewöhnlich ftrengen Winter, wodurch 
der Bienenbejtand jo manchen Bereinsmitgliedes gänzlich auf den Ausfterbeetat gejegt wurde, 
zeitigte in der Berjammlung den Beſchluß, diejen Mitgliedern inslünftig aus dem Bereins- 
bienenitand einen Schwarm um gan; billigen Preis abzulafien. Am Bereinsbienenftand 
werden in Bufunft, um die Bölfer in genügender Stärke zu halten, blog die Vorſchwärme 
gefaßt werden. m heurigen Frübiahre wurde allgemein die Beobahtung gemadht, dak die 
Bienen in Strohwohnungen verhältnismäßig viel befier dur) den Winter gelommen waren, 
ald die in hölzernen Käften. Es jollen demgemäk fünftig am Wereinsbienenjtand nur mehr 
Strohtörbe ald Bienemwohnungen zur Verwendung kommen. (Das ijt ein Fehler. D. Neb.) 
Iſt nit Futtermangel eher jchuld ? 


Einladungen zu Berjammlungen. 


ww Dieje Sparte jteht den geehrten Bereinen umentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müſſen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. N 


München— Pafing— Bruck. Gauverjammlung am 7. Juli in München. — 
funft zwiſchen 10 und 12 Uhr im Veterinärgarten an der Veterinärſtraße, Halteſtelle Univerfität. 
Von 10—"/s2 Uhr Befihtigung der Stände de Herrn Hofgärtner Rauſch und der f. Hof- 
baumijchule. */s2—3 Uhr gemeinjhaftliher Mittagtiih in Kleinheſſelohe. Hierauf Vorträge 
daſelbſt. Zu diefer für Bienen: und Objtbaumzüchter jehr interejjanten Verſammlung wird 
freundlichit und ganz bejonder® eingeladen. 
Münden, Paſing, Brud. 
Fink. Rödel. Rojenhuber. 


Bezirtsbienenzuchtverein Rofenbeim. Am Sonntag, ben 7. Juli c., nahmittag® 
2 Uhr, findet im Ungerbräujaale in Rojenheim die zweite diesjährige Hauptverfammlung jtatt, 
zu welder an die verehrlihen Mitglieder und an fonftige Imker und Bienenfreunde biemit 
Einladung ergeht. Der Ausſchuß. 
Der Bezirtsbienenzuchtverein Waflerburg hält am Sonntag, den 7. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, im Gajthauje zu Babensham eine Wanderverfjammlung mit Beiprechung 
von Bereindangelegenheiten und praftiihen Bemonjtrationen nebjt Gratisverlojung an die 
anmwejenden Mitglieder. Zu recht zahlreihem Erſcheinen ladet freundlichſt ein 
Die Vorſtandſchaft. 
Der Bezirfsbienenzucht-Derein Amberg— Land veranitaltete am 6 Juni zu 


Kümmersbrudy im engen Kreiſe praftiihe Unterweijungen am Bienenftande. — Die für 
Theuern in Augficht genommene Generalverjammlung nebjt Gratisverlojung wird jehr wahr: 
ſcheinlich am 14. Juli ftattfinden fünnen. Graf. 


Bückersdorf. Wanderverjammlung findet jtatt am 14. Juli 1901 nadmittagd um 
3 Uhr bei Herrn Gajtwirt Müller (Saal) in Hammer, wozu jämtlihe Mitglieder und Freunde 
der Bienenzucht geziemend geladen werden. Munter, Boritand. 
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Der Zeidlerverein Nürnberg und Umgegend hält jeine Monatöverjammlung 
am Sonntag, 30. Juni, im Bereinslofale zu Mögeldorf ab. Wlljeitiges Erjcheinen dringend 
nötig, da Über Maßnahmen gegen die an einem Stande konjtatierte Faulbrut zu beſchließen ift. 

i W. Thoma. 

Bienenzjucht- und Obftbauverein Ehingen a/Schm. Sonntag, den 14. Juli, 
Verſammlung in Blartenburg. Die Herrn Obmänner werden erjucht, die übrigen Mitglieder 
bievon zu verjtändigen. Blaſaditſch. 


Hriefkaſten. 


Hm. W.—E. Für künft. bitte ich nad) Schema, wie Oberpf. und Schw. Grß.! 
Hrn. BL.—U. Uber Frühſchw. jind viel. Mitteil. eingel., die wir nmatürl. nicht einz. 
bringen t. Die Sache wiederh. fich jed. Ihr. Grh.! Hm. P. &.—K. Mi. 3,60 Hm. Kellner 
überg. Ber. werde ih v. Hm. K. erh. Grß.! 





ai Anzeigen. — 








Ei ö dauerhaft 44 fung, Sämtliche Schriften, 
—— erhält man . die Bienenibwärme, DR. rung Ye —— „Glaubens⸗ 


ı mir verfertigte von meinen 60 deutjchen Völfern | befenntnis e. Vienenvat.“; ferner 
fallend, verjendet mit befruchteter FHönfeld, Ernährg. d. Honigbiene, 

uns Wa e Königin unter Garantie lebender | ſowie Mehring, Einweſenſyſtem als 

; reinem Bienenwachs. Preis- | Ankunft billigſt Orundl. z. Bienenzucht, herauägg. v. 


; #3 und frei. 9. Hörning, Geritung (neu!) — zufamm. nenn 
— — bei gutem Preis Alchersieben, Lindenjtr. 5. | Bücher 3 Partiepreis von Alk. 8.50 


; unge befruchtete Königin, aus frei Nachn. v. Verlag 
of. Kindler, Ravensburg. AV ze ash —— vom Panl Wactzel, Freiburg i. 8. 


tähmchenholz, guimesen | Ia. Rähmchenholz 


2 beliebiger Holzart, aſtfrei, dreiſeitig 
ebige Holzart, 6X25 mm, 100 m Rähmchenhölzer gehobelt, 5%25 mm 100m 1,70.M, 
it, 1000 IBM Beier she Yopi re fube. WOm 16 4, 6x m 100 
Be * Big, a - —— * Hagen er x 25 * rl ’ geh F 100 m 25 4 mehr 2 J 
Erg = ; ſchon genau nad) Maß zugeichnitten, r j i 
I sen genaue Vigabe Dr BI Trip sum Sagen, Woltodi u 70 | ac gelten 25.9, mehr 
fie ‚ Ifd. Meter 1,80 M einjcht. Berpadg. twohnungen aratiß. 
F. Bialezki, Sägewert, 3. Aluhs, | G. Wiemer, 
iſüchtS., Negbez. Liegnig. | Heinrichswalde, Bez. Breslau. Jatobsdorf, Bez. Lab. 























Gaitel San Pietro, Emilia (Stalien). 
allen in- und ausländiſchen Ausftellungen preisgehrönt. Brevetiert von Sr. Majejtät dem Könige 
: Stalien. 30jährige Übung. Die Kundidaft vermehrt fich alle Jahre. Ausfuhr von Bienenföniginnen 
nfter italienischer Raffe. Schwärme zu "/a kg bis 1'/a kg. Leere Waben, Honig, Wachs. Billige 
iſe mie in den vergangenen Jahren. Pünktlichkeit und jchnellite Ausführung der Aufträge Die bes 
ndige Überwachung und Leitung des Inhabers über die feleftiondtweife Züchtung der Königinnen, 
nur in ftarfen Völkern mit bejonderer Sorgfalt gemacht wird, iſt Garantie der Vorzüglichkeit 
der Naffe, Fruchtbarteit, Schönheit ꝛc. 

ww Auf Derlangen Preis-Courants mit Bedingungen gratis und franko. BE 
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Die neue Preislifte Nr. 3] 
DB kommt EX 

umjonjt und pojtfrei zur Verſendung und erjuche ich um gefälli 


Abforderung. Otto Schulz, Buckow, 


Regierungsbezirt frankfurt a/@ber. 
Erfle und ältefle Aunftwabenfabrif, Muflerbienenwirtiaft m. f. ı 


'Honiggläser 























Ya I/a 1 2 Pfund 
zum Verbinden Mk. 450 5.— 650 850 
mit Verschraubung »„ 1.50 825 1025 16.— 


Eissner & Co., Radb. Glashütten, Leipzig, Rassplatz. 
IE Versand gegen Nachnahme oder Postanweisung. BE 


OO0O0000000000000000090% 
Holzwaren für den bienenwirtichaftl. Bedarf 


liefert in unerreicht jauberer und jolider Ausführung aus bejtem Material 


I MM. Krannid, 
Thüringer Holzwarenfabriten, Mellenbach in Thüringen. 
Rähmchen in genan zugefhnittenen Teilen, Beliebiger Größe, Silfsmittel 
zur SHeldflanfertigung derfelden. 


Drei- und vieretagige Bienenwohnnngen, leßtere zur Preuß'ſchen Betriebsweife 
eingerichtet. 












— Thüringer Ginbeuten. 








Abſperr-⸗-Vorhäuschen zum Anhängen. 
Anf- und Anterſatzkäſten, Königinnen-Budhtkäflen u. f. w. 
Ausführliche Preislifte auf Verlangen. 





Münchener Bienen Beitung, 


Ar. 15/16. München, den 1. Augujt 1901. 23. Jahrg. 


Nachruf. 

Mit Beginn des Monats Juli d. Is. hat 
Ssserr Andreas Kellner, Strafanſtaltslehrer, 
infolge Verſetzung an die neue Anſtalt in Straubing die Expedition der 
„Meünchener Bienenzeitung“ niedergelegt, die er ca. ſechs Jahre geführt hat. 
Mit Herrn Kellner verliert hier der Unterzeichnete einen perjönlichen Freund, 
der ihm bei allen Angelegenheiten der Redaktion mit Nat und That treu zur 
Seite jtand; e3 verliert das Blatt einen Erpeditor und Rechner, der mit feltenem 
Fleiß und Gewifjenhaftigfeit die übernommene Funktion erledigte. Es verliert 
ferner der Bezirksbienenzuchtverein München ein eifriges, fleigiges Mitglied, 
das als mehrjähriges Ausschußmitglied und bei jonjtigen Gelegenheiten bewieſen 
hat, daß der Wert des Menjchen in der That liegt. ES darf hier noch an— 
geführt werden, daß auch der oberbayerijche Kreisverein für Bienenzucht und 
Dbjtbau und der Landes-Bienenzuchtverein ihren langjährigen, treuen und 
gewijjenhaften Kaſſier verlieren, der in beiden Körperſchaften eine beliebte, 
energiſche und einflußreiche Perjönlichkeit war. Während die Expedition vorläufig 
bon dem Unterzeichneten bejorgt wird, iſt es gelungen, al3 oberbayerijchen 
Ktreis⸗- und ald Landesvereinsfaljier Herrn Privatier Rödel in Pafing zu 
gewinnen. 

Herrn Kellner und jeine werte Familie aber begleiten unjere beiten 
Wünſche an feinen neuen Wirkungsort. Den Bienenzüchtern des Vereins 
Niederbayern fünnen wir zum neuen Mitgliede nur gratulieren. Möge Herr 
Fellner auh im neuen Wirkungskreiſe Freunde und Anerkennung finden! 
Wir aber jcheiden von ihm mit dem Rufe: Auf Wiederjehen ! 

Münden, den 19. Juli 1901. 

Die Redaktion der Münchener Kienenzeitung: 


I. Fin. 


Bayer. Landesanzitellung für Bienenzucht und Objtbau in Augs- 
burg 1901. 


Der Wohnungsausſchuß für oben genannte Ausjtellung erjucht 
jiemit jene Herren Delegierten und Ausiteller, welche durch ihn Quartier 
yejtellt haben wollen, jich längitens 10. September unter genauer Angabe 
hrer Adreſſe und des vorausfichtlichen Aufenthalts hier hei dem Unterzeichneten 
inzumelden und allenfallfige Wünſche bezüglich eines bejtimmten Gajthofes oder 
Zimmerpreijes auszudrüden. Wir werden denjelben nach Möglichkeit zu ent» 
prechen juchen, vermögen aber für jpätere Anmeldung feine Verantwortung zu 
ibernehmen. 

Bis zum 20. September werden die angemeldeten Herren mittel3 Pojt- 
arte über ihre Wohnung verjtändigt jein. 
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Die Peitzeichen gelangen im Gmpfangs- und Wohnungsbureau, 
Bahnhof, zur Ausgabe. 


- Zu zahlreicher Beteiligung ladet namens de3 Empfangs- und Wohnungs: 
ausſchuſſes freumdlichit ein 


Augsburg, 14. Zuli 1901. 
Koch, Borftand ber Kreid-Taubitummenanijtalt. E. 155. 
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Nach den gepflogenen Verhandlungen wird die diesjährige Verfammlung 
des Bayer. Landesbienenzucht-Vereines in Augsburg nach folgender Drdnung 
ftattfinden: 

Dienstag, 1. Oktober, nachmittags 2 Uhr im Saale des „Bamberger 
Hof“ Gunächſt dem Bahnhof) Zufammenfunft der Delegierten des Landes: 
vereines mit Öffentlicher allgemeiner Verſammlung zur Verichterjtattung, Be: 
ratung und Verhandlung vorliegender Angelegenheiten. (Hierüber wird mäbere 
Programmaufitellung noch erfolgen.) 

ittwoh, 2. Oktober, vormittags 9 Uhr, in den Gejellichaftslofalen 
desfAugsburger Stadtgartend (zunächſt der Ausjtellungshalle) für allgemeinen 
Beſuch; Vorträge, die fich weniger auf praktische Handhabung im Betriebe, 
jondern mehr auf zeitgemäße Anforderungen zur Hebung unſerer heimijchen 
Bienenzucht im volfswirtichaftlichen Sntereite beziehen. Dafür wurden bereits 
vier Vortragende, die nachitehende Themata behandeln werden, gewonnen: 


1. Sdeales und Neales in der Bienenzudht. Ein Beitrag zur Be 
fümpfung der Honigfälichung. Herr Adolf Keim, Chemifer und Bienen- 
züchter. Hieran anjchliegend: 

2. Über Unterfuhung und Beurteilung des Honigs. Herr Univ. 
Prof. Dr. Albert Hilger, Borftand der K. Unterfuchungsanjtalt für 
Nahrungs: und Genußmittel. 





ir Be 


3. Das Innthaler Bienenheim in Oberaudorf, dejjen Gründung, 
Betrieb und Erfolg, mit dem Hinweis, daß Bienenzucht in Gemeinjchaft 
mit Obft- und Gartenbau den Frauen auf dem Lande eine beachtens- 
werte Beichäftigung bietet. Frau Marie Brehm, Mitteilhaberin des 
bejagten Bienenheimes. 

4. Unterricht über Bienenzudt und Obſtbau in den Volks— 
ihulen auf dem Lande, nach den gewonnenen Erfahrungen im 
Vereinsbezirke Linden (Oberbayern); Herr Lehrer Joh Bapt. Wagner, 
Vorſtand des Bezirfs-Bienenzucht- und Objtbauvereines Linden. 

Weitere Anmeldungen zu Vorträgen wollen freundlichjt dem Landesvorjtand, 

. Beringer, baldigjt mitgeteilt werden. 


Mittwoch nahmittag, Fortſetzung angemeldeter Vorträge. Darnach 
meinschaftlicher Beluch der Austellung. 

Mittwoh abend, Gejellige Unterhaltung in den Sälen der Schießgraben- 
ſellſchaft, unter gefälliger Diitwirfung des Augsburger Männergeiangvereines. 

Mehrfach geitellten Anjuchen und Wünſchen nachlommend, wird der Landes:Vorftand, 
. Beringer, a 30. September, vormittagd 9 Uhr und nadmittags 2 Uhr, dem 
tmaligen Betrieb der Bienenzucht in Bayern bejprechen, dabei Erklärung der im Gebrauche 
benden Bienenwohnungen und Geräte, mit Hinweis auf die in der Ausjtellung befindlichen 
egenitäude. Zu diefem Unternehmen werden alle Freunde, die für Hebung dev Bienenzucht 
nteil nehmen, aus ganz Bayern eingeladen, und es wären bejonders die fich interejjierenden 
reiö- und Bezirks-Vereins-Bienenmeiſter mit allenfalls, wo nötig, zu gemwährenden Reiſe— 
terftügungen beizuziehen. 

Donnerstag, 3. Oktober, vormittagd 9 Uhr, Delegierten-Brfammlung 
$ bayerischen Landes-Objtbaus Verbandes. — Nachmittags 2 Uhr allgemeine 
eriammlung des Landes-Obſtbau-Verbandes. 


Münden, 18. Juli 1901. J. ©. Beringer. 


er Ausſchuß des Kreisvereines für Bienenzudt und Objtbau in 
Oberbayern an ſämtliche Bezirksvereine. 


Betreff: 
weriſche Landesausſtellung 
Bienenzucht und Obſtbau 
in Augsburg. 


Nachdem in den benachbarten Ländern Württemberg, Baden, Heſſen, Sachſen, 
öhmen, Oſterreich 2c. wiederholt ſchon Landesausſtellungen für die Bienenzucht, 
h. Ausſtellungen von Bienenvölfern, Honig und Wachs, Erzeugnitjen hieraus, 
'enenzuchtgeräten ꝛc. jtattgefunden, die in der Regel einen äußerſt gelungenen 
erlauf nahmen, hat fich auch die Leitung des Bayeriſchen Landesvereing 
tichlojjen, Ende September und anfangs Dftober d. Is. in der Stadt Augsburg 
ie Landesbienenzuchte und Objtausjtellung zu veranjtalten. Dies gejchieht 
3 denjelben Gründen, aus welchen man auch andere fachgemäße Ausjtellungen, 
B. landwirtichaftlihe, Induſtrie- und ſonſtige Ausſtellungen veranſtaltet. 
‘an will die Intereſſenten einander näher bringen, die Leiſtungsfähigkeit nach 
ualität und Quantität vor Augen führen und durd) Belehrung und Aneiferung 
et Sadje nüßen. Geld und Mühe wird aljo auch in der bevoritehenden 
igsburger Ausftellung im Interejje der Beteiligten, hier jpeziell der Bienen 
chter, aufgerwendet. 
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Wenn auch der unterzeichnete Ausschuß vielleicht nicht von allen Kreis— 
vereingmitgliedern erwarten darf, doß ſie jich für die erjte große Ausitellung 
derartig begeijtern, wie dies in Rändern zu beobachten ijt, wo man den Wert 
und Vorteil derartiger Ausjtellungen jchon kennen gelernt hat, jo darf doch 
erhofft werden, daß man die Gründe anerkennt und würdigt, die denjelben 
veranlaßten, jeinerzeit der projektierten Ausſtellung zuzuftimmen und für dıe 
Mittel zu jorgen, die den Teilnehmern ihre Auslagen joweit ald möglich ver- 
ringern jollen, abgejehen von der Arbeit und Mühe, die der Ausſchuß umd 
namentlich Sein I. Vorjtand hiebei notwendigerweife auf ji) nehmen muß. 
Erhofft muß ferner werden, daß die einzelnen Bezirksvereine ausnahmslos 
einen Ehrenpunft gegenüber dem Ausland, gegenüber den übrigen beteiligten 
Kreisvereinen und auch gegenüber dem Bublifum, dem ein richtiger Begriff 
von der Leijtungsfähigfeit der bayerischen Bienenzucht und den Werten ihrer 
unverfälichten Produkte vermittelt werden joll, darin erbliden, dag ſie die 
Ausjtelung jo gut als möglich bejchiden und befuchen. Nicht ein Berein 
fol zurüdbfeiden. Nicht darum handelt es fich in erfter Linie, Vorzügliches 
zu leiften und erjte Preije zu erringen, obwohl dies ficher im Auge behalten 
werden darf und joll, jondern darum, beizutragen, dal eine möglichjt reich- 
baltige Ausstellung zu jtande fomme, die Einheimischen und Fremden Achtung 
vor der bayerijchen, Bienenzucht abringe. Was helfen eine Majje von Steinen, 
Balken, Fenitern, Ofen ꝛc., die einzeln berumliegen! Erſt wenn fich alle Dicie 
Gegenjtände zu einem Bau zujammengefügt haben, erjt dann erhalten fie die 
richtige Beachtung. Ebenſo jollen auch jämtliche bayerijche und im bejondern 
alle oberbayerischen Imker zuſammenwirken, um eine reichhaltige und impojante 
oberbayerijche, bzw. bayerische Ausstellung zu jtande zu bringen. 

Im einzelnen wollie Folgendes noch beſonders beachtet werden. : 

1. Bon jedem Verein joll wenigitens ein Gegenjtand zur Ausjtellung ge 

bracht werden, damit der Name des Vereins in Augsburg nicht einen 
[eeren Platz aufweije; der oder die Gegenjtände wollen bezeichnet werden. 
Die zu Ddiefem Zweck Hinauszugebenden Formulare wollen ebenfalls 
jorgfältig und genau ausgefüllt, bis 1. September c. zurückgeſendet werden. 

2. Wer als Delegierter nad) Augsburg beordnet wird, um bei Beratungen 

und Abjtimmungen den Verein zu vertreten, wolle mitgeteilt werden. 

. Über Berpadung der Gegenftände 20. wird von Augsburg aus das 
Weitere verfügt. Wir bitten, die Mitteilungen hierüber in der Münchener 
Bienenzeitung genau zu beachten, bezw. in den VBereinsverfammlungen 
zu bejprechen. 

4. Die Ausjteller erhalten vom Landes- bzw. vom Kreißverein eine an— 
gemejjene Unterjtügung. Die Bahntransportfojten nach Augsburg und 
zurücd werden vom Kreisverein getragen bezw. vergütet. 

5. Wo jich nicht ohnehin hinreichende Kajjabeitände vorfinden, möge für 
Beihaffung folcher geiorgt werden, um nötigenfall® unterjtügend ein- 
treten zu fönnen. 

6. Die Bezirksvereinousichüffe wollen jchon jett aufmunternd, anleitend 
und belehrend auf ihre Mitglieder in Bezug auf das Mitgeteilte einwirken, 
jicher aber in den demnächſt abzuhaltenden Verſammlungen über Beſchickung 
und Bejuch der Augsburger Verjammlung verhandeln, 

7, Nachdem bisher vom Kreisvereinsausſchuß alles aufgeboten worden it, 
um den Bereinsmitgliedern den Bejuch und die Beſchickung der Aus: 
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jtellung zu erleichtern, darf wohl erwartet werden, daß legtere ihrerſeits 
zum Gelingen der Austellung, auf der mehrere jehr intereſſante Vor— 
träge gehalten und verjchiedene organijatorische Fragen zu erledigen jind, 
joviel als möglich beitragen. 


Der Ausschuß des oberbayerifchen Kreisbienenzudt- und Obftbanvereins. 
G. Beringer, I. Boritand. 3. Fink, I. Vorftand. 


An die Vereinigungen für Bienenzudht und Objtbau in Bayern. 


Für die Augsburger Ausstellung find bereit3 verjchiedene Ehrenpreife 
gejagt. Zu den bereits angemeldeten Ehrenpreiszumvendungen find neuerdings 
nennen: Herr Oberingenieur Beringer, 1. Vorſtand des bayerischen Landes— 
nenzuchtvereing; Bienenzucht: und DObjtbauverein Paſing; Bienenzuchtverein - 
ünchen; Bienenzucht- und DObjtbauverein Starnberg; die landw. Kreis— 
sichüffe von Oberfranlen, Mittelfranken und Oberbayern; Dr. Petrus vonHötzl, 
ſchof von Augsburg; Dr. Eugen Gebele, Abt von St. Stephan in Augsburg. 

Wir bitten die gutfundierten Vereine, Private ꝛc., die ein Interejje am 
lingen des Ganzen befunden wollen, fich mit Stiftung von Ehrenpreijen 
eiligen zu wollen. Die Bekanntgabe erfolgt in einer jpäteren Nummer. 


er Ausſchuß des Landesvereins für Bienenzudt und Obftban in Kayern. 
G. Beringer, I. Vorſtand. 


die deutſch-öſterreichiſch- und ungarifhen Wanderverfammlungen. 
Von H. Hotter- Münden. 


Das 90. Geburtäfeft unferes ailverehrten und huchbetagten, doc) körperlich 
geistig ich beiten Wohlbefindens erfreuenden Altmeijter® Dr. Johann Dzierzon 
in den ihm aus dieſem Anlaſſe gewidmeten zahlreichen Wiegenfeſtartikeln in den 
Ichiedenjten Bienenzeitungen auch der Wanderverjammlungen deutjcher, 
erreichiſch-ungariſcher Bienenmwirte in hervorragender und anerfennungs: 
ter Weile gedacht. Mit Necht! Denn Dr. Dzierzon war der Gründer der 
inderverfammlungen, er war mit wenigen Ausnahmen bei allen Wanderver- 
mlungen perjönlich anmwejend; die Wanderverjammlungen trugen bei, daß 
Dyierzon mit hohen Orden des In- und Auslandes ausgezeichnet wurde, — 
zweg gejagt, Dr. Dzierzon war der Fixſtern bei den Wanderverfammlungen, 
den jich große und Feine Imfertrabanten regelmäßig md zahlreich jcharten. 
h zu den Wanderverfammlungen der Jetztzeit in den vorausfichtlich wohl 
igen Jahren, die Dr. Dzierzon bei jeinem hohen Alter mit jeiner Gegenwart 
) beehren fann und dadurch jolche im vorhinein mit einem Nimbus umgibt 

mit eimer Zugkraft verjicht, wird feine altehrwürdige Erjcheinung gar 
ıhen Imker aus Nah und Ferne dorthin ziehen. Wenn der Altmeijter im 
jahre in Klagenfurt jchon andeutete, daß es heuer in Breslau wohl dag 
emal fei, eine Wanderverfammlung zu bejuchen, fo kann man Dr. Dzierzon 
, menjclicher Anſchauung nicht verdenfen, daß er jeinen alten Körper für 
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weite Reifen nicht mehr dienjtfähig Hält, wenn auch jein jung bleibender Imker— 
geilt ficher bei den Verſammlungen weilen wird. 

Was aber dann, wenn Dr. Dzierzon bei den Verſammlungen nicht mehr 
anmwejend jein fann, wenn der Fixſtern nicht mehr leuchtet? Kann man da 
nicht fragen: werden dennod die Wanderverfammlungen fortbeitehen, oder noch 
bejjer gefragt, werden diejelben ſich auf der Höhe der früheren Zeit 
erhalten fönnen? Wer fann prophetijch die gejtellte Frage richtig umd zu: 
treffend beantworten ? 

Die Antworten würden ficher verichieden ausfallen, wenn man Gelegenheit 
hätte, vor einer Corona älterer und jüngerer Imker dieje Frage zu jtellen. 

Wer jedoch eingehend bis ind Detail die Berichte der Wanderverjamm: 
lungen jeit ben fünfzig Jahren ihres Beitehens verfolgt und eingehenden 
Studium untenvorfen hat, wer für die umjfichtige Ent- und Abwicklung de 
Wanderverjammlungen die unermüdliche Thätigfeit der beiden früheren Yeit: 
fterne dei Verſammlungen, der verjtorbenen Herren Seminarlehrer A. Schmi 
in Eichjtätt und Lehrer W. Vogel in Lehmannshöfel, aus den Berichten um 
perjönlich fannte, wer fich an der Leftüre und dem Studium der jtreng ſach 
lichen Referate, an den mit mancher Dojis guten Wites und trefflichen Earı 
kasmus, doch nie ohne perjönliche Anzapfungen oder gar Beleidigungen geführten 
Debatten, die nur nach Wahrheit und Klarheit jtrebten, unterhielt und jen 
apiſtiſches Wiſſen erweiterte, wer weiß, daß es heutzutage ebenſo alte und 
junge Imker, große und kleine Meiſter in der Bienenzucht gibt, in Deuiſch 
land, Djterreich und Ungarn zahlreiche Verehrer und Anhänger des lieben 
Bienleins leben, — wer follte, wer vermöchte daran zweiteln, daß die 
Wanderverfanmlungen wie früher nicht lebensfähig, nicht gleichen Schritt zu 
halten vermögen ? 

Gewiß niemand von all den Imkern, die noch gejehen und gehört, wit 
Vater Schmid das Näderwerf der Wanderverjammlungen in dem richtigen 
Gang erhalten, — jicher niemand von all den DBienenzüchtern, die Vate 
Vogl noc gekannt, der dem jtändigen Bizepräjidenten Schmid al 
ebenjo verjtändiger, wie weitausichauender und energijcher Nachtolger ſich an 
reihte und gleichfalld das Gangwerk der Wanderverjammlungen zu erhalten wuht« 

Seit dem Tode Vogels will das alte Gangwerf der Wanderverjamn 
lungen nicht mehr recht funktionieren. Dr. Dzierzon vermochte in den leyten 
Zahren durch) jeine Gegenwart einige Tropfen DI in das Räderwerk zu träufeln, 
um es im ſchnurrenden Gang zu bringen. Lehrer Dickel-Darmſtadt hat 18.7 
in Wiesbaden an das Gewicht des Werfes mit feiner neuen Lehre etwas an 
gehängt, was zum verbejjerten Tid-Tad in den legteren Jahren viel beigetragen 
obwohl der gleichzeitig in Wiesbaden neu eingehängte „Graf Pfeil“-Perpen 
difel fich bald jelbit wieder aushängte und das Werk ruhig ftehen lie, 
Warum — das wurde der weiten Imferwelt nicht befannt gemacht! 

Nachdem durch Verjchmelzung des deutichen bienemwirtichaftlichen Bentrul; 
vereind mit der Wanderverfammlung deutjcher, üjterreich-e und ungaride 
Bienenwirte daS Gang: und Schlagwerf der Berjammlungen eim anderd 
Gewicht erhalten hat, jcheint es für die Zukunft wirklich jchwer zu halten, «1 
dem fünfzigjährigen Gangwerf nunmehr die Regulierung jo vornehmen ji 
können, daß das „Ganze“ wieder richtig geht und auch — jchlägt. Deu 
dag in den legten Jahren der Wanderverfammlungen das Werk „nicht richtig 
gejchlagen“, beweifen die vielen, mitunter recht jcharfen und bitterbös zugejpisten 
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Urtifel in den verichiedenen Bienenzeitungen, und zwar hauptjächlich wegen 
des einen jpringenden Punktes: PBrämiierung in den mit, den Wander- 
verjammlungen verbundenen Ausstellungen. Die Ofterreicher und 
Ungarn, auch deutiche Stimmen, wetterten bös über die Prämiterung 1899 in 
Köln. In Nummer 2 der „Imferjchufe*, 1901, führt Herr Günther- 
Seebergen über Klagenfurt (1900) fräftige Hiebe, und zwar nicht als Aus— 
— ſondern als — Preisrichter. Da hat es alſo „hüben wie drüben“ 
gefehlt. 

Daß ſolche öffentlich geführte Klagen ſicher nicht dazu beitragen, zur Be— 
ſchickung ſolcher Ausſtellungen beizutragen, liegt platt auf der Hand. 

Wenn Herr Günther ſchreibt: „traten doch in den letzten Jahren 
Erſcheinungen zu Tage, welche für das weitere Beſtehen der Ver— 
ſammlung kritiſch werden. Zunächſt iſt es auffällig, daß ſchon ſeit 
Jahren die ſüddeutſchen Imkerbrüder recht ſchwach vertreten ſind. 
Früher erſchienen ſie zahlreich“, — ſo hat Herr Günther den Nagel 
richtig getroffen. 

Ehe auf das Prämiterungsigjtem etwas mäher eingegangen werden joll, 
jeien einige allgemeine Worte über die lettjährigen Wanderverjammlungen 
voraus geichiet. 

Was die Beimengung des „Sauerteigs“ vom bienenwirtichaftlichen Zentral- 
verein mit den bisherigen Wanderverjammlungen deutjcher, öjterreichijch- und 
ungarijcher Bienenwirte für eine „Durchgärung“ erbringt, fann und wird 
ſich jicher jchon in den nächlten Jahren recht deutlich zeigen. „Die Er- 
jheinungen in den legten Jahren“, von welchen Herr Günther meint, 
„Daß ſie für das weitere Beitehen der Verſammlungen fritiich 
werden fünnen“, jind allerdings angethan, die Freude an dem Beſuch der 
Wanderverſammlungen zu vermindern, jolche nur für jeme Bienenzüchter an: 
gezeigt zu halten, die jich die Ausgabe für eine größere Neije ohnehin gönnen 
fönnen. Denn alle jene, welche Ausgaben für bejondere Extra— 
vaganzen nicht zu ertragen vermögen, thun viel bejjer, den Bericht 
der Wanderverfammlung daheim hinterm Ofen mit Ruhe, Beſchau— 
lichkeit — und weit billiger, al& mit angehört, — zu lejen. Denn 
die damit verbundenen Ausstellungen lohnten in den lebten Jahren wirklich 
eine weite Reiſe nicht, — jo fortgeführt, haben jich die Ausjtellungen ohnehin 
überlebt, — find nicht mehr zugfräftig und zugrähig! 

„Die Breishajcherei vieler eingefleiichter Aussteller“, welche 
Herr Günther fo trefflich illuftriert, „die Ohnmacht der Herren Preis 
richter jelbjt“, welche derjelbe draſtiſch jchildert, müjjen alle jene Imker von 
Beihikung der Ausſtellung abhalten, die aus Intereſſe zur Sache und 
in gutem Glauben, Anerfennung für wirfliche Leiftungen zu finden, 
die Ausstellungen aus weiter ferne bejchiden, jedoch nur arg — 
enttäujcht werden fünnen! 

Sollte nun gar die Anficht in der Fußnote zu Herrn Günthers Artikel 
von jeite der Redaktion der „Imkerſchule“: „verdienjtvolle Berjönlich- 
feiten fönnen doch auch Anerfennungen erhalten, ohne daß fie aus- 
fielen, (aljo auf Kojten der wirklichen Aussteller) Regel für alle künftigen 
Ausjtellungen werden, wie fie Ausnahme in Köln gemwejen zu jeim jcheint, — 
dann, lieber Imker, falls du fein Profeſſionsausſteller biit, laß ab von Ber 
ſchickung ſolcher entfernter Ausftellungen, bleibe lieber daheim, jpare dir unnüge 
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Kojten und — unnötigen Arger. Sit e8 daher zu verwundern, wenn auffällt, 
daß jüddeutjche Imker bei jolchen Verſammlungen immer jchrwächer vertreten 
find? Gelegenheit zum Ausjtellen fehlt eben nirgends und — warum im die 
Ferne jchweifen, wenn das „bejjere“ näher liegt? 

Es joll über die mißlichen Erjcheinungen bei der Prämiierung der lekt- 
jährigen Wanderverjammlungsausitellungen hinweggegangen werden, — Feine 
Kritit mehr geübt werden am Gejchehenen! Es jet bejjer die Frage auf: 
geworfen: wer und was joll Anjpruch auf Anerkennung haben, wie fann 
und joll bei jolchen Ausjtellungen die PBrämiierung vorgenommen werden? 

Sehr einfach lautet die Antwort auf die Frage wer und was! Natür- 
lich: wer ausjtellt und für das, was außsgejtellt ift. Eine Prämiierung 
außer der Ausjtellung it nicht denkbar. Anerfennungen für verdienjtvolle 
Perjönlichkeiten können nicht aus Gaben und Bewilligungen entnommen werden, 
welche zum Zwede der Ausjtellung gejtiftet und bewilligt wurden. 

Ber jpeziell außer der Ausstellung bejtimmten Ehrengaben für Ehrungen 
und Anerfennungen wird ficher fein Imker und Ausitellee Ausſetzungen zu 
machen haben. Sicher müfjen aber in Köln die legteren berechtigt geweſen 
fein, denn jonjt wären fie nicht gemacht worden. Won berufener Seite hätte 
nachträglich erijchöpfende Berichtigung oder Berechtigung zur beliebten Ausnahme 
erfolgen können. 

Die Frage: wie kann und ſoll jpeziell bei Ausstellungen prämitert 
werden, iſt jchwieriger zu beantworten, wenn die Antwort ebenjo gerecht und 
billig jein joll, wie die Aufgabe der Preisrichter. 

Sicher iſt das Amt eines Preisrichters ein recht ſchwieriges, wenn die 
Ausstellung umfangreich und zahlreich beſchickt iſt. Wenn die Art der Prämiierung 
ſich lediglich auf Umfang und Neichhaltigkeit des einzelnen Ausitellers beichränfen 
dürfte, wäre die Aufgabe bald gelöjt. Aber aus dem vielen und mannigfad 
Ausgejtellten gerade da8 Preiswürdigſte zu treffen (die Preisabjtufungen 
jollen doch auch gerecht den Abweichungen der ausgeitellten Piecen angepakt 
fein), ift ungemein jchwierig. Wie oft lafjen fich die Preisrichter durch einen 
in die Augen fallenden Effekt eine Gegenſtandes verleiten, die Zuerfennung 
eines umverdienten Preijes zu erteilen, während ein im Außeren bejcheidener, 
aber ungleich viel praftijcher Konfurrenzgegenjtand den überangejtrengten und 
vielbejchäftigten Augen der Preisrichter entaeht. Deßhalb joll auf die Preis: 
richter fein Vorwurf fallen, — iſt es doc oft ein Ding der Unmöglichkeit, 
aus einer Anzahl von Ausitellungsgegenitänden die beiten und preiswertejten, 
aber auch für die Praxis, nicht für den Augenjchein vorteilhaftejten zu 
bejtimmen. 

Wer aufmerkjam jolche Ausjtellungen verfolgt, wird weiter finden, daß weit: 
aus und fat durchgängig immer die gleichen Aussteller mit ihren allezeit 
gleihen Ausjtellungsgegenftänden den Ausjtellungsraum beherrjchen 
und durchweg immer Preiſe erhalten, nebenbei das Geichäft nicht aus den 
Augen lajjen, wogegen ja jicher nicht3 einzuwenden ijt. Aber dagegen 
fünnte ins Auge gefaßt werden, daß ſolche Profeſſions- reſp. Marftausiteller 
von einer jich immer wiederholenden Prämiierung ausgejchlofjen werden jollen 
zum Vorteil und Beſten aller jener ausjtellenden Imfer, die für die Biene 
> ihre eigentliche Zucht Bemerfenswertes und Ausgezeichnetes 
eiſten. 

Es wäre da unmaßgeblichſt der Vorſchlag zu machen: primären An— 
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ſpruch auf Prämiierung aus den verſchiedenen Gruppen der jeweiligen 
Ausſtellung haben vorerſt nur jene Ausſtellungspiecen, welche bisher 
noch nicht ausgeſtellt, oder weſentliche praktiſche Verbeſſerungen 
oder Neuerungen gegen frühere Ausſtellungen nachweiſen. Dadurch 
wird der Weizen von der Spreu geſondert; die Preisrichter haben eine leichtere, 
aber auch gerechtere Aufgabe zu erfüllen und fönnen eventuell weitere verfügbare 
Prämien den anderen Ausitellern zumeijen, Für ftrebjame, nicht für ehr— 
geizige und prämienſüchtige Ausſteller iſt dann der Weg gebahnt, mit 
praftiichen Neuheiten direkt vor Preisrichter und nterejjenten zu treten, nach- 
dem es umabweıslich erjcheinen wird, Neuheiten und Berbejjerungen 
apart aufzuijtellen. 

Vielen Imkern und Bejuchern folcher Ausitellungen wird diefe Neuerung 
jehr zu jtatten fommen, fie brauchen aus dem Jahrmarftsgewühl nicht nad) 
Neuem juchen, nicht unnüge Zeit vertrödeln, wenn man fich überhaupt die Zeit 
nimmt, in dem Augjtellungstrubel jich umzufehen, da man befürchtet, nur alt- 
befannten Piecen zu begegnen. Der Pla bleibt dann für jene Beſucher frei, 
welche eine Ausjtellung noch nicht geſehen und an allem noch Intereſſe finden. 

Es würde ſich bei einer der nächſten Ausjtellungen bald zeigen, ob der 
gemachte Vorichlag praftiichen Wert bejigt; immerhin wäre er beherzigenswert 
und würde wohl von jedem Preisrichter begrüßt werden, womit jchlieglich nicht 
gejagt jein joll, daß jeder apart als neu oder verbejjert ausgejtellte Gegenſtand 
auch jchon preiswert erjcheinen muß. 

Wir leben einmal im Zeichen des SFortichrittes umd der Reform, — 
warum jollten jich dieje beiden Faktoren nicht auch in das Gebiet unjerer 
größeren bienenmirtichaftlichen Ausjtellungen bineintragen laſſen? 

Sehr zeitgemäß wäre auch eine Anderung der für die Austellung bisher 
beitimmten Prämien, hauptjächlich ſoweit diejelben in Medaillen und Diplomen 
beitehen. Die Koſten biefür find oft recht beträchtliche und ſtehen ficher in den 
meijten Fällen in feinem Einklang zu der den Augjtellern damit bereiteten 
Freude. Medaillen haben nur für einen Fabrikanten einigen Reklamewert 
und da nur die jelten fichtbaren goldenen und die häufigeren filbernen, 
felten wird den vielen bronzenen eine Beachtung geſchenkt, obwohl fie auch 
Geld fojten. Diplome! In welchem Winfel müjjen diejelben oft Unterjchlupf 
nehmen, da ſie ja nicht eingerahmt abgegeben und von 100 ausgeteilten 
Diplomen wohl feine 10 eingerahmt werden, Was koſten aber auch Diplome! 

Man gebe am einfachiten jtatt Medaillen und Diplomen Geldprämien 
in verjchiedenen neuen Eins oder Fünfmarkſtücken in Silber und in Sädchen 
oder einfachen Etuis. Bei einer größeren Ausjtellung wurden die Preije nur 
in Geld und in neuen Fünfmarkjtüden bis zu 20 Mark abgegeben. Niemand 
äußerte ein Verlangen nac) einer Medaille oder gar einem Diplom! 

Ein weiterer wunder Punkt in der Prämiierung bei den größeren Aus— 
ftellungen -ijt die meilt verjpätete Publifation der Prämiierung. Den 
Preisrichtern kann in den meilten Fällen die Urjache der Verſpätung nicht zu— 
gejchoben werden. Meiſt it es die unfertige Austellung bis zur Eröffnungs— 
jtunde und der weitere Mißſtand, das die PBreisrichter dann mitten im 
Gedränge des Ausstellungspublifums ihres jchwierigen Amtes zu 
walten haben. Solange die jeweiligen Ausstellungen nicht mindejteng 
einen Tag vor Eröffnung der Ausjtellung Fir und fertig Dajtchen 
und an diejem einen Tage die Preisrichter nicht ungejtört und 
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ruhig arbeiten können, das Nejultat der PBrämiterung nicht vor 
Eröffnung an den prämiierten Gegenftänden erjihtlich anbringen 
fönnen, bat die Prämiierung für Ausjteller und Ausſtellungs— 
bejuchende feinen jachlichen und praftifchen Wert. 

Lieber weniger Preißrichter, dafür aber praftijch erprobte und mit fteifem 
Rückgrat verjehene Imker hingeitellt, — und zwar zur rechten Zeit. Man 
entjchädige aber auch die Preißrichter wenigſtens für die Zeit, die fie früher 
am Ausitellungsort zu nehmen gezwungen jind. 

Es wird dann manches bejjer und zufriedener abgewicdelt werden, nidht 
nur für die Ausftellungen der Wanderverfammlungen, jondern auch für alle 
anderen Ausitellungen, — ob groß oder flein, nah oder ferne! 








Abnormalität einer Königin. 
Bon Alois Alfonjus, Wien-Döbling. 

Nah den Ausführungen des Herrn Profejjor Dr. Fleiſchmann, welcher 
in danfenswerter Weiſe die Lehre Dickels vom wiljenschaftlichen Standpuntte 
zu wiederholten Malen kritijierte und als völlig unhaltbar zurückwies, ferner 
auf Grund der den Lejern der „Münchener Bienenzeitung“ ebenfall® befannten 
Unterfuchungsergebnifje der Freiburger Univerfität jollte man eigentlich glauben, 
dag Didel nunmehr jeine neue Lehre aufgegeben habe. Das ift aber durchaus 
nicht der Fall; Dickel läßt Wiſſenſchaft Wiffenichaft fein und jtügt fich auf 
die Erfolge feiner Beobachtungen und Verſuchsergebniſſe ꝛc,, welche ja dem 
Laien thatfächlich jtaunenswert erjcheinen mögen, aber von mir bereit3 in einer 
im Verlage der „Leipziger Bienenzeitung“ erjchienenen Brojchüre „Kritiſche 
Delendtung der neuen Tehre Dikels“ auf jehr einfache Weije erflärt worden 
jind. Auch wir Imfer müfjen nach Möglichkeit trachten, Irrlehren aufzuklären 
und dazu jollen auch dieje Zeilen beitragen. 

Wenn die Aufitelung Dickels, mach welcher die Königin alle Eier ber 
fruchtet, auf Wahrheit beruhen würde, jo müßte die nachitehende Beobachtung 
unwahr jein. Im der „Honigbiene von Brünn“, 7. Jahrgang 1873, berichtet 
Herr Mühlenbeſitzer Peter Brüjach in Kl. Besferef im Banata Folgendes: 
Sch erachte es als meine Pflicht, dem löblichen Verein, dejjen Mitglied ich 
eben auch bin, einen all, der mir jüngjt in meiner Bienenzucht vorgefommen 
ijt, ergebenjt mitzuteilen. 

Zur bejjeren Beurteilung bemerfe ich nur, daß meine Bienen je in 
Raum und Stärfe vollkommen gut find, worüber ich bereit im Vorjahre be- 
richtete. Da die Schwarmluft der Bienen fich heuer jehr zeitlich zeigte, durch— 
juchte ich einen meiner italienijchen Stöde, der mit 30 Achter-Rojen (Waben) 
bejegt war, zehn im Honig» und zwanzig im Brutraum, unter welchem ſich 
nur eine einzige Drohnenroje befand, welche ich, da ich bereits ſeit 
16. April Drohnen hatte, zur Abdedelung herausnahm und mit derielben 
begann; doch wie war ich überrafcht, als ich nach 4 Duadrat-Zoll Abdedelung 
bemerkte, dal dies feine Drohnen, jondern Arbeitsbienen waren! — Ich 
achtete nicht beionders darauf, da ich deſſen weiteren Berlauf abwarten wollte. 

Am 10. Juni erzeugte ich einen fünftlichen Schwarm, welchem ich ob— 
benannte Drohnenroſe mit 17 anderen, gededelter Brut jamt alter Königin 
beigab. — Als ich nun am 4. Juli I. J. dieſen unterfuchte, ergab jich, daß 
aus derjelben Roſe abermals Arbeiterbienen hervorgefommen find; nad) 
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weiterer Unterſuchung fand ich moch eine gleiche frtichgebaute Drohnenroje 
mit gededelter Brut, welche ich mit mehreren Bienenzüchtern unterjuchte, und 
wir fonjtatierten, daß die Drohnenzellen ebenfalls Arbeitsbienen enthalten. 
Auf beiden Roſen find faum je 9—11 Zellen mit Drohnenbrut bejeßt. Das 
Bemerkenswerte finde ich dabei, daß der ganze Stod, beitehend aus 20 Rojen, 
weder Drohnen hatte, noch gegenwärtig bejißt. 

Diejer Vorfall iſt mir nod) bei feinem meiner übrigen 66 Stöde vor» 
gefommen, weshalb ich an einen Löblichen Verein die Bitte richte, mir im Wege 
des geihäßten Blattes „Der Honigbiene von Brünn“ gütigjt erflären zu wollen, 
auf welcher Grundlage der Bienenwijjenichaft diefe Natur-Ericheinung ruht? 

(Anmerkung der Vereinsleitung. Die Vereinsleitung kann Sie nur bitten, 
den betreffenden Stod noch weiter zu beobachten, ob jich die Erjcheinung in ihm 
wiederholen wird oder nicht. Zugleich werden auch alle übrigen p. t. Mitglieder 
erjucht, wenn fie etwas Ahnliches beobachtet haben jollten, es anher mit» 
zuteilen. Wenn bier feine Täufchung obwaltet, jo gehört diejer Fall zu den 
größten Seltenheiten, die je in der Bienenpraris vorgefommen.) — 

Dbgenannte Königin lebte über vier Jahre, ohne daß fie auch nur eine 
Drohnenzelle mit einem unbefruchteten Ei bejegt hätte, welches ſich zu einer 
Drohne entwidelt hätte. 

Im Jahre 1877 berichtete Herr Peter Brüſach nochmals über die denk— 
würdige Königin: Bereits im vorigen Jahre hat Herr Stefan Böjt die an 
meinem Bienenjtande gemachten Beobachtungen über dieje jo äußerſt ſeltene 
Erjcheinung, welche mich nicht wenig überrafchte, mitgeteilt. (Siehe „Honigbiene 
von Brünn“, Jahrgang 1376, Nr. 9, Seite 143.) Nun will ich auch der 
Wahrheit Zeugnis geben, und teile meinen geehrten Vereinsmitgliedern zur 
Bervollitändigung noch Folgendes aus. dem heurigen Jahre mit. Jene Bienen, 
welche voriges Jahr die Arbeitsbienen in Drohnenzellen hatten, haben big 
jegt fein einziges Ei in einer Drohnenzelle, wa mich ja jehr Wunder nimmt; 
denn eine dreijährige Königin jollte bis jet auch) nicht ein Drohnenei zu legen 
veranlagt worden jein? Doch eine andere Königin fand ich wieder, welche 
Eier in Drohnenzellen legte, aus denen ſich zur Hälfte Arbeitsbienen, zur 
Hälfte Drohnen entwidelten. 

Herr Baron von Berlepjch mideripricht dieſen meinen langjährigen 
Erfahrungen, indem er jagt, er habe jchon Tauſende von Stöden auf die 
verjchiedenite Weije bearbeitet, aber noch feine einzige Arbeitsbiene in einer 
Drohnenzelle ſich emwiceln jehen. 

Und bei mir ijt dies jchon jahrelang der Fall, was man auf den erjten 
Blick wahrnehmen kann, da die Larven der Arbeiter mit flacheren Dedeln als 
die Drohnen verjehen find. Beter Brüſach. 

Nach) dem Vorangeführten bejteht wohl Fein Zweifel, daß die Königin 
fehlerhaft war. Dr. von Claus, der jüngjt verjtorbene hervorragende 
Zoologe, war der Anficht, daß eine Störung des Nerveniyjtemd Grund und 
Urjache dejjen war, dal die Königin nur befruchtete, aljo Arbeitsbieneneier 
abzujegen vermochte. 

Uebrigens berichtete die bienenmirtichaftliche Literatur des mehreren von 
ähnlichen Fällen, wo die Königin zeitlebens nur Arbeitsbieneneter zu legen 
vermochten, ein unumjtößlicher Beweis dafür, daß die Lehre Dzier— 
zons richtig iſt und Didels geſchlechtsauslöſende Arbeitsbienen 
ins Neich der Fabel gehören! 
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Verhandlungen im Deutſchen Reichstag über die Petition um Erlaß 
eines Doniggejeges. 
(Sortjegung.) 

Die bejtehende Gejeggebung iſt bier das Nahrungsmittelgejeg, von 
dem Die Regierung jelbit zugeben muß, dab es nicht ausreicht. Da teilt ung 
der Bericht mit, daß regierungsfeitig anerfannt wurde, daß Abhilfe envünjcht 
it. Durch ein Rundichreiben des Herrn Reichskanzlers vom 17. Juni 1895 
jet die Aufmerkſamkeit der in Betracht fommenden Behörden auf den Schutz 
des reinen Honigs gelenkt worden, um im Wege des Polizewerfahrens einzu— 
greifen. Ich bin der Meinung, dab auf dieſe Weije jelten viel zu erreichen 
jein wird, wenn wenigitens durch die Unterſuchung nicht eine zweifelsfreie 
Feſtſtellung erfolgen kann, wie dies ja als Bedenken gerade regierungsſeitig 
betont worden iſt. Hierfür jprechen die Thatjachen; denn dieſe erjte Mitteilung 
des Herrn Reichskanzlers hat offenbar den genügenden Erfolg nicht gehabt, 
jte hat unterm 16. Juli v. 38. wiederholt werden müjjen. Allerdings, ohne 
daß man behaupten fünnte, dab etiva dadurch ein jonderlicher Erfolg erzielt 
worden jei; denn noch heute Liegt die Sache jo, daß Sie Honig überall Faufen 
fönnen und zwar angeblich reinen Naturhonig kaufen künnen für 60 PBig., 
ı ME. 20 Pig. und 1 ME. 90 Pig. im Preiſe. Wenn, wofür mir zuverläjjige 
Mitteilungen vorliegen, man hinfommt und fragt: iſt das zu 60 Pfg. auch 
Honig? jo erhält man die Antwort: ja, Honig, allerdings K— ‚Honig — joll 
heißen „Kunſthonig“, und dann —— man auf die weitere Frage ſo ſchön 
tlingende Namen zu hören, wie „reiner Lindenblütenhonig“ oder etwas, was 
es gar nicht gibt, „reiner Gartenblumenhonig“. So werden Die Sachen alte 
gezeigt, wie gejagt, in der Preislage jchwanfend zwiſchen 60 Pig. und 
I Me. 90 Pig. Daß wirklicher Honig nach der mühevollen Art jeiner Ge: 
winnung teurer jein muß als ein Zuderpräparat, ergibt ſich ohne weiteres, 
ebenjo, daß der Imker, der Verkäufer reinen Honig, auch beim beiten Willen 
nicht in der Lage it, ſich jelbjt zu helfen gegen die Konkurrenz derartiger 
Kunjtfabrifate, die in der That jeden anderen Namen, aber nur nicht den— 
jenigen des „Honigs“ verdienen. 

Wenn es Thatjache it, day alſo die Selbithilfe in diefem Falle verjagt, 
und daß das Nahrungsmittelgefeg nicht ausreicht, dann ergibt ſich daraus, 
auch für denjenigen, der ſonſt nicht gemeigt iſt, jeden Augenblid zur Gejeß- 
gebungsflinfe zu greifen, der Schluß, daß man den Verjuch machen muß, auf 
gejeßgeberiichem Wege, wenn möglich, zu helfen. 

Kun will ich gleich jagen: ich denfe dabei nicht an eine Gejeßgebung, 
welche etiwa den Zweck verfolgt, jedes Kunftproduft, jediwede Nachahmung des 
Honigs oder jedwede Vermiſchung desielben unmöglich zu machen; das ijt gar 
nicht notwendig. Ich erinnere an das Geſchick der Margarine; durch Die 
Geſetzgebung ijt ein Zwang herbeigeführt, Margarine als Margarine zu be 
zeichnen, und es ijt die Möglichfeit gegeben, Butter ald Butter an den Marft 
zu bringen. Stein Menjch kann behaupten, daß Durch dieſe Geſetzgebung ernjthaft 
die Margarine in ihrem Konſum zurüdgegangen jei. Ich ſtehe daher aud) 
nicht auf dem Standpunkt, etwa zu wollen, daß man gejeßgeberifch jede Nach— 
ahmung und Vermifchung verbieten möge; o bewahre! Am allerivenigiten will 
ich, was innerhalb der Petitionen wohl anheimgegeben it, etwa die Hand dazu 
bieten, daß man die Kunjtprodufte den Konſumenten verefelt, indem man jie 
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fätbt und dergleichen. Ich billige durchaus nicht für meine Perſon ſolche 
Vorſchläge und konſtatiere ausdrücklich, daß ich jo weit nicht zu gehen 
wünſche. 

Ich wünſche ferner nicht einen weiteren Schutzzoll; einen ſolchen haben 
wir bereits, er kommt hier nicht in Betracht. Ich will überhaupt nicht den 
Handel mit Kunſtprodukten verbieten oder erſchweren, weil billige und gute 
Produkte aus Zucker gewonnen werden können, die honigähnlicyen Charakter 
haben, ein gutes Nahrungsmittel jind und ein Genußmittel für diejenigen be- 
deuten fünnen, denen der wirkliche Honig zu teuer wird. Ich habe gar nichts 
dagegen einzumenden, wenn der Bevölkerung ein billiges, brauchbares, geniep- 
bares Kunjtproduft angeboten wird. Das möge man ihr lajjen! Aber man 
muß es geben und anbieten unter dem wahren und richtigen Namen! Der 
Käufer joll wiljen, ob die Ware das reine Produft ift, wie es durch den 
Bienenrüfjel gewonnen wird oder nicht. Das ijt eine berechtigte Forderung, 
und jchon um deswillen wird man etwaige Bedenken dagegen mit einer gewijjen 
Vorficht in Empfang nehmen müjjen, am meijten aber die Bedenken, die von 
jeiten der Regierung nad) den Mitteilungen des Bericht geltend gemacht 
worden ind. 

Erſtens das jchon erwähnte Bedenken, die chemijche Unterjuchungsmethode 
jet noch nicht weit genug vorgejchritten, um in der That die Miſchung zu er= 
fennen. Meines Erachtens kommt e3 im erjter Linie gar nicht auf die Frage 
an, ob eine Nachahmung chemisch unbedingt fejtgejtellt werden kann oder nicht, 
jondern der jpringende Punkt ift: bei den Händlern das Bewußtſein wach zu 
rufen, daß er nicht3 anderes unter dem Namen „Honig“ feil halten darf, als 
was wirklich; Honig it! Wenn ein Händler erjt einmal über die Borjchriften 
des Nahrungsmittelgejeges hinaus weiß, daß er nicht zum Verkauf als Honig 
anjtellen darf, was er nicht al3 Honig vom Imfer oder vom Händler gefauit 
bat, daß er insbejondere nicht. die Kunſtprodukte aus den Fabriken als „Honig“ 
in den Handel bringen darf, jo gerät er durch eine klare gejeliche Bejtimmung, 
welche die Bezeichnung „Honig“ nur für das Naturproduft zuläßt — um mid) 
juriſtiſch auszudrücken — in malam fidem, er verliert den guten Glauben. 
Es ijt aber Thatjache, da feine Bejtrafung wegen eines Vergehens gegen dag 
Nahrungsmittelgejeg, aljo wegen Berfäljchung eines Nahrungsmittels, die Folge 
hat und den jcharfen Eingriff bedeutet wie eine Betrugsanklage wegen des be- 
trügeriſchen Gebrauchs des Wortes „Honig“. 

Ich wünſche alſo eine Geſetzgebung, die erſt einmal ohne Rückſicht auf 
eine Unterſuchungsmethode feſtſtellt, daß das Wort „Honig“ nur für ein natür— 
liches Produkt gebraucht werden darf, nicht für ein künſtliches Fabrikat oder 
Surrogat. Erſt nachdem dies feſtgeſtellt iſt, kommt die Frage der chemiſchen 
Unterjuchungsmethode in zweiter Linie in Betracht, und ich glaube, daß ſich 
dann auc Mittel und Wege finden werden, die chemijche Unterjuchung zu« 
verläjlig zu machen. 

Der zweite Einwand der Regierung ijt geweſen, man möge es grund 
jäglich beim Nahrungsmittelgejeg belajjen, man möge nicht Ausnahmen von 
diefem Grundjag jchaffen. Ja, meine Herren, auf einen Grundjag fann und 
joll man ſich aber nur berufen, wenn diejer Grundſatz grundjäglich innegehalten 
wird. Wenn aber diefer Grundjag grumdjäglich durchbrochen wird, dann ijt 
er eben fein Grundjag mehr! Und dieſer Grundfag iſt durchbrochen ſowohl 
bei der Margarinegejeggebung wie bei dem jett vorliegenden Weingejegentwurf. 
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Nur das Nahrungsmittelgefeg gelten zu laſſen und allein gelten zu fajjen, hat 
die Geſetzgebung abgelehnt, und die Regierung insbejondere hat ſich auf einen 
anderen Standpunft geitellt. Dann darf man, meine ich, fich billigerweiſe nıcht 
auf diejen Grundjag berufen, wenn e3 vielleicht einmal ein bischen jchwieriger 
üt, die Sache techniſch Earzuitellen. 

Meine Herren, ich bin der Meinung, daß man nur die Fragen zu be: 
antworten hat — und fie find durch den Bericht beantwortet worden —, ob 
das Produkt als jolches emen Schuß verdient, oder ob die Produktion jo 
unbedeutend iſt, daß man um deswillen die Vorfchriften des Nahrungsmittel 
gejeges nicht bejonders zu verjchärfen braucht. Das Gegenteil ergibt ſich aus 
dem Bericht, und mir will jcheinen, daß, gerade weil es die ganz fleinen Leute 
und die fleigigiten und intelligentejten unter den ganz kleinen Zeuten find, man 
ihnen erjt recht „einen Pla an der Sonne der Gejeggebung einräumen joll“. 
(Zehr richtig) Mean fann jeher wohl ein Geſetz machen, welches lediglich das 
Wort „Honig“ in jeiner Bedeutung feitlegt Das zeigt in feinem $ 1 jchon 
der kleine Entwurf, der von dem einen Verein eingebracht worden iſt. Ob 
ſein 8 2 zwedentjprechend iſt, will ich hier dahingejtellt fein Lafjen. 

Meine Herren! Ih gehe noch einen Schritt weiter. Ich halte es für 
iiberaus wünjchenswert, dab eine ſolche Gejeggebung nicht etwa ad calendas 
graecas hinausgejchoben wird, jondern daß, wenn fie gemacht werden joll, jie 
möglichit bald gemacht werden möge; denn es fünnte ſonſt ſo gehen, wie es 
beim Weingeſetz bereits gegangen iſt: die Sache wird, je länger ſie hinaus— 
geſchoben wird, immer ſchwieriger Es iſt keine Frage, daß, wenn erſt 
Induſtrien ſich weiter entwickelt haben, welche Kunſtprodukte unter dem Namen 
„Honig“ ins Land gehen laſſen — ein heute noch ganz berechtigter Vertrieb —, 
daß ſolche Kunſtinduſtrien allmählich in den Beiig und damit in das echt 
gelangen zum Gebrauch des Wortes „Honig“. Je eher man diefe Entwidlung 
unterbindet, um jo leichter iſt es, um jo weniger Schmerzen verurſacht es auch 
den Seiten, die vielleuht unbequem davon getroffen werden fünnen. (Sehr 
ur ) 

Ich bin aber der Meinung, daß das gar nicht der Fall ſein wird. Nach 
wie vor wird das deutſche Publikum Kunſtprodukte konſumieren, wenn ſie 
brauchbar und billig zu haben ſind. Dagegen, glaube ich, werden auch die 
Bienenzüchter nichts einzuwenden haben; ſie wollen nur, daß dasjenige, was 
ſie mit großer Mühe und mit Aufwand von vielem Fleiß dem Publikum an— 
zubieten wiſſen, denjenigen Schutz findet, den jede reelle Ware haben muß. 
Sie jagen, um mich des Wortes des Vorſitzenden eines oſtfrieſiſchen Imker— 
vereing zu bedienen, daß auch in diejer Konkurrenz mir blanfen Waffen ges 
kämpft werden joll. 

Das find die Gejichtspunfte, die mich dazu führen, Sie dringend zu bitten, 
nicht diejer Petition das chrenvolle Begräbnis der Erwägung zu bereiten, 
iondern jo weit zu gehen, — ohne anzuerfennen, was in diejer Petition im 
einzelnen vorgeichlagen it, am wenigiten die fünftlichen Erſchwerungen, die 
darin eine Rolle jptelen — doch dem Herrn Reichskanzler die Petition nicht 
zur Erwägung, jondern zur Berüdfichtigung zu überweijen, und darum meinem 
Antrage Folge zu leijten. 

Präjident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Wattendorff. 

Wattendorff, Abgeordneter: Meine Herren, ich muß doc ganz energiſch 
den Bemerkungen des Herrn Vorredners entgegentreten, dab eine Überweiſung 
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zur Erwägung ein chrenvolles Begräbnis ſei. Es iſt das noch nicht einmal 
der Fall, wenn man eine Petition ald Material überweiſt. (Sehr wahr!) 
Der Herr Vorredner beweilt durch jeine Außerung meiner Überzeugung nad), 
daß er mit den Gepflogenheiten der Petitionskommiſſion abjolut unbefannt iſt. 
(Sehr wahr!) Jedes Mitglied der Petitionsfommiljion wird mir das betätigen, 
daß man eine Petition nur dann zur Berüdjichtigung überweift, wenn man 
mit jedem Punkt einverjtanden iſt. (Sehr war!) Es iſt das aber im Diejem 
alle abjolut unmöglich; denn in der Petition werden verjchiedene Wünſche, 
verschiedene Forderungen geitellt, weldye nad) der Überzeugung der Kommiſſions— 
mebrheit nicht ausführbar find. Es war nicht Mangel an Sympathie für Die 
Betenten oder deren Wünſche, welcher die Kommiſſion veranlaßt hat, die Petition 
nur zur Erwägung zu überweijen, jondern es war lediglich die Überzeugung, 
da die Petition Wünjche enthält, welche nicht zu erfüllen jind. Wenn heute 
aus dem Plenum ein Antrag geitellt werden jollte, die Petition nach der 
Richtung zur Berüdjichtigung zu überweilen, daß der Naturhonig gegen dem 
Kunſthonig nah Möglichkeit mit einem gejeglichen Schutze umgeben wird, 
dann werde ich der erſte jein, der diejem Antrage zujtimmen wird. 

PBräjident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Roejide (Kaiſers— 
lautern). 

Dr. Roejide (Saijerslautern), Abgeordneter: Meine Herren, wir können 
den Wunjche des Herrn Abgeordneten Semler, die Petitionen dem Herrn Reichs = 
fanzler nicht zur Erwägung, jondern zur Berücjichtigung zu überweilen, nur 
zujtimmen. Wir haben bier wiederum eines von den vielen Produkten, welche 
unter der Konkurrenz der Surrogate zu leiden haben. Es zeigt jich leider in 
unjerem modernen Staate immer mehr, wie unzulänglic) unjere bejtehenden 
Sejege in diejer Beziehung jind, wie notwendig es ift, auf diefem Gebiete neue 
Geſichtspunkte gejeglich feitzulegen. Honig iſt ein althergebrachtes Produkt der 
Landwirtichaft, es iſt fein Mafjenpruduft, e3 jind Kleinere Leute, insbejondere 
auch die Lehrer auf dem Lande, die daran interejfiert find, dab diefes Natur: 
produft gejchüßt wird gegen den Betrug, der durch Verfälihung und Nicht 
deflaration des an jeiner Stelle verkauften Nahrungsmittels verübt wird. 

Bweierlet müjjen wir daraus entnehmen, einmal, daß auch hier wieder 
far wird, wie unjere Nahrungsmittelfontrolle nicht ſcharf genug iſt, um die 
bejtehenden Gejege zur Durchführung zu bringen. Das weilt und darauf hin, 
dag wir einmal daran gehen müfjen, eine allgemeine Kontrolle für fämtliche 
Nahrungsmittel herbeizuführen, indem wir bejondere Beamte dafür einjeten, 
ähnlich, wie wir fie an den Fabrifinipeftoren befigen zur Ausführung der 
jozialen Gejege. Weiter aber zeigt jich, daß die beitehenden Gejege nicht ge— 
nügen. Auch hier müjjen wir zunächit ein Gejeg haben, welches den Begriff 
„Honig“ flarlegt. Aus dem Grunde treten wir ein für den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Semler, die Petition dem Herrn Reichskanzler zur Berüdfichtigung 
zu überweijen. 

Präjident: Das Wort hat der Herr Kommiſſar des Bundesratg, 
Kaijerliche Geheime Ober-Negierungsrat Bumm, 

Bumm, Kaijerl. Geh. Ober-Regierungsrat, Kommiſſar des Bundesrats: 
Meine Herren, die verbündeten Negierungen verfennen feineswegs die wirtjchaft- 
liche Bedeutung, die der deutichen Imkerei zufommt, und find mit Ihnen völlig 
darin einig, daß die deutichen Bienenzüchter eines wirkſamen Schuges gegen 
unlauteren Wettbewerb bedürfen. Auch die verbündeten Regierungen bedauern, 
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daß auf dem Gebiet des Verkehrs mit Honig im beträchtlichen Umfange Ber- 
fälichungen vorkommen, nur bezüglich der Mittel und Wege, welche zur Abhilfe 
führen jollen, weicht die Auffafjung der verbündeten Regierungen von derjenigen, 
welche in den vorliegenden Petitionen vertreten wird, ab. Das Haupthindernis, 
welches dem Bejtreben, auf dem Gebiet des Verkehrs mit Honig Ordnung zu 
Ichaffen, entgegenjteht, it darin zu erbliden, daß es zur Zeit noch mit großen 
Schwierigkeiten verbunden it, Honigverfälſchungen feitzuftellen. Es ift leider 
die Chemie noch nicht jo weit gefommen, um im jedem Falle rajch, ficher und 
zuverläſſig Honigverfälfchungen fejtitellen zu können, namentlich danı, wenn es 
ſich handelt um Honig, der aus einer. Mifchung von reinem und Kunjthonig 
beiteht oder von Bienen herrührt, die mit Zuder in der Abjicht ‚gefüttert worden 
ind, eine recht reiche Honigbeute zu erzielen. Trotzdem in jolchem Falle der 
Honig in der Hauptjache nicht von den Blüten der Blumen jtammt, fundern 
von dem Zuder, der den Bienen vorgejegt worden ijt, iſt es doch ungemein 
Ichiwierig, einen jolchen Honig als Kunftproduft zu erkennen. 

Diefe Schwierigkeit der TFejtitellbarfeit der Fälichungen bleibt jedem Geſetz 
gegenüber beitehen. Man mag jelbit das jtrengjte Gejeg, man mag nach den 
Borjchlägen der PBetenten den jtrengiten Deflarationszwang einführen, e3 wird 
jede neue Maßregel nur dann einen Erfolg haben, wenn die Ülbertretung der 
neuen Borjchriften, wenn die Unterlajjung der Deklaration im Einzelfalle nach: 
weisbar ijt, wenn fich fejtitellen läßt, daß der nicht als Kunftproduft deflarierte 
Honig Kunjthonig geweien ijt. Deswegen iſt es feineswegs gleichgiltig, ob die 
Chemie zur Zeit Schon im ftande ijt, echten Honig von Kunithonig zu unter: 
jcheiden. Jede Bejtimmung, von der im voraus feititeht, daß ihre Ubertretung 
nicht nachweisbar ijt, bleibt eine Beitimmung auf dem Papier, bleibt vollitändig 
wirfungslos. Aus diefen Gründen halten es die verbündeten Regierungen 
nicht für ratfam, mit dem Erlaß eines Sondergejeges im Sinne der Petenten 
jegt vorzugehen. 

Was wollen die Petenten? Sie jtreben zumächit den Deklarationszwang 
für die Kunjthonigprodufte an. Ich habe mir jchon auseinanderzujegen erlaubt, 
daß eine derartige Vorjchrift nur dann Erfolg verjpricht, wenn wir im jtande 
Jind, die Nichterfüllung der Deflarationspflicht nachzumweifen und zur Bejtrafung 
zu bringen. Dieje Möglichkeit ift zur Zeit in der Regel nicht gegeben. Selbit 
diejenigen Sachverjtändigen, die nicht auf chemijche Unterjuchungen, jondern 
auf die Geſchmacks- und Geruchprobe ihr Gutachten jtügen, jind nicht in jedem 
Falle in der Lage, die Fälichungen ficher zu erfennen; auch ihre Zunge it 
der Gefahr einer Täuſchung ausgejeßt. 

Die Petenten wiünjchen ferner die latente Färbung des Kunſthonigs. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Semler jagt jelbit, daß er jich für diejen Teil der 
Petition nicht erwärmen fünne. Trotzdem befürwortet er aber in jeinem An: 
trage, die Petition der Negierung zur Berücdjichtigung zu überweijen, aljo 
darauf hinzuwirken, daß die latente Färbung des Honigs eingeführt werde. — 
Zur Begründung diejes ihres Vorſchlages müßten die Petenten zunächjt den 
Nachweis erbringen, dab es ein Mittel zur latenten Färbung für den Kunit- 
honig gibt. Ohne weiteres die Färbungsmittel, die für die Margarine jeiner- 
zeit vorgejchlagen worden jind, für den Honig anwendbar zu erklären, ijt nicht 
angängig. Es ift die Befürchtung nicht von der Hand zu weilen, daß dieſe 
Mittel bei Honig infolge des Gärungsprozefjes, den diejes Produkt durchmacht, 
ihrer latenten Färbekraft verluftig gehen. Ich glaube aljo, dieſer Vorſchlag 
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der Petenten ift noch nicht genügend auf jeine Durchführbarfeit geprüft und 
deshalb nicht geeignet, ohne weitere der Regierung zur Berüdjichtigung 
empfohlen zu werden. 

Daß die verbündeten Regierungen ſelbſt anerfennen, das Nahrungsmittel: 
geſetz jei unzureichend, muß ich bejtreiten. Es iſt nirgend® regierungzjeitig 
eine Erklärung abgegeben worden, daß das Nahrungsmittelgejeg unzulänglich 
jei, um Honigverfälfcher bejtrafen zu fönnen. Die Petenten jelbjt erkennen ja 
in ihrer Eingabe an, daß das Nahrungsmittelgefeg in allen denjenigen Fällen 
ein jtrafgerichtliches Einjchreiten ermöglicht, in denen feftitellbar jet, daß es ſich 
um die Täufchung des Konjumenten durch den Verkauf gefäljchten Honigs 
handle. Alſo auch nad) der Auffafjung der Petenten würde man jich, jobald 
die Schwierigkeit der Feſtſtellbarkeit gefälichter Honigware aus dem Wege 
geichafft ijt, mit dem Nahrungsmittelgejeg begnügen fünnen. 

(Fortj. folgt.) 








Am Bienenjtand (Auguft). 
„Im fjelben Jahr, wo feine Dirnchen, 
Wie Fiihchen flint und blant wie Birnen, 
Den eriten Tanz zu thun befliijen, — 
Im jelben Jahr — daß jolljt du wijjen, — 
Hat 's VBienenmutterl ausgetanzt! 
Drum bringe, wenn du irgend fannit, 
Sie nimmer in den dritten Winter. 
Sie jtirbt dir ſonſt; du haft im Lenze, 
Wenn neu beginnen Spiel und Tänze, 
Nur arme, mutterlofe Kinder.“ 

Knoblaud. 

Der Monat Juni zeigte ſich nach den mir gewordenen Mitteilungen überall 
in unjerem WVaterlande al3 ein reicher Honigjpender. Möge der Imker von 
jeinen Lieblingen lernen und nicht die reichen Vorräte verjchleudern, jondern 
bedenken, daß auf gejegnete Jahre auch wieder Mißjahre fommen werden | 

Schon in der zweiten Woche des Monats Juli ließ die Tracht in den 
meilten Gegenden nach und auch die Linde wollte nicht beſonders honigen. 

Die Zahl der angefallenen Schwärme jcheint allgemein nicht groß gewejen 
zu fein. Das Ausſchreiben des Schwäbilchen Kreisvereins wegen Schwärme:- 
ankaufs war wenigitens rejultatlos.. Die Schwächung der Völker durch Die 
falten Dftwinde während des Frühjahrs, der Honigreichtum und die bei nicht 
rechtzeitiger Erweiterung dadurch hervorgerufene Beichränfung der Brut, ins— 
bejondere auch die NRegenperiode zu Mitte des Monats Juni waren Haupt: 
ſächlich daran ſchuld. 

Einige Schwärme fielen erſt im Juli an. Wurden dieſelben ſofort und 
gut gefüttert, konnten fie ſich zu normalen Standvölkern entwickeln; wurde 
dies aber verſäumt, trägt der Bienenvater ſelbſt die Schuld, wenn er ſpäter 
mit den Schwächlingen jeine Not hat. Er kann jeinen Fehler nur dadurch 
gut machen, daß er dieje Stöcke rechtzeitig vereinigt und zwar jo, daß die als 
ut erfannte Königin erhalten bleibt. Erhalten wir dabei überzählige Königinnen, 
ß fangen wir Völkern, deren Königin nicht mehr genügt, die untaugliche 
Königin aus und geben die als tüchtig erprobte Königin im Weiſelkäfig bei. 
Die Offnung des Käfigs wird mit Wachs verklebt, daß die Bienen ſelbſt die 
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Befreiung vornehmen. Ein jpäteres Nachjehen gibt ung Kenntnis von der 
Annahme der Mutter. 

In den meijten Gegenden unſeres VBaterlandes hört mit anfangs Auguit 
jede Tracht auf, die Vorräte zeigen eher Ab- ald Zunahme. Nur die honig: 
reichen Gegenden bieten durch die Grummetblüte und das Heidefraut noch vor: 
treffliche Tracht, jo daß ſelbſt noch Mittelwände ausgebaut werden. — In den 
honigarmen Gegenden wird während dieſes Monats (in den anderen im Sep- 
tember) eine gründliche Unterfuchung der Bienenvölfer vorgenommen. Alle 
mweijellojen und volksarmen Stöde werden bejeitigt und die Bienen anderen 
Völkern zugeteilt. Die Herbfivereinigung ift jehr einfach; man entweijelt das 
zu fajjterende Volk und bringt die Bienen am zweiten Tage in den Honigraum 
der zu verjtärfenden Beute. Werden die Bienen mit den Wabern am Abende 
binter das Brutlager des weijelrichtigen Stodes gehängt, beide Teile be 
räuchert — in die Bienenpfeife fünnen ſtark riechende Stoffe wie Pfeffermin;- 
fraut, Thymian 2c. gebracht werden —, jo vollzieht jich die Vereinigung während 
der Naht anſtandslos. Ahnliche Wirkung macht ein Beſpritzen der zu: 
zujegenden Bienen mit Honig. oder Salzwafjer. Bei Schluß der Tracht ver- 
bleiben überhaupt die zugeteilten Bienen bei ihrem neuen Stocke. Zurück— 
fliegende Bienen betteln jich bei Nachbarvölfern ein. Wer das Betäuben 
vorzieht, verwendet einen aus naß gemachten Pulver verfertigten Speiteufel, 
eın Stüdchen Bovijt oder eine mit jtarfer Salpeterlöfung getränfte und gut 
getrocdnete Leinwand von Handgröße. Das Gefäß, in welchem das Betäubungs- 
mittel verbrannt wird, ijt mit einem Gitter zu überdeden, daß die Bienen nicht 
bejchädigt werden. Zu vereinigende Strohförbe ftellt man am Abende in ein 
in den Boden gegrabenes Loch, das Haupt nach unten und ftellt den weiſel— 
richtigen Stod darauf. Während der Nacht vollzieht fich dann die Vereinigung 
anſtandslos von jelbit. 

Anfänger vermindern aber nicht gerne ihre Völferzahl und Furieren des: 
halb die weijellojen Völker durch Zulegung einer Nejervefönigin. Doc; jollten 
jtet3 von einem jtarfen Volke ein paar Brutwaben mit gededter Brut und 
den daran figenden jungen Bienen beigegeben werden. 

Im August ift auch die Drohnenichlacht, da die Bienen dad Schmwärmen 
aufgegeben und feine Drohnen zur Befruchtung der jungen Königinnen mehr 
nötig haben. 

Weifelloje Völker Hoffen noch immer auf eine junge, zu begattende 
Königin und vertreiben deshalb die Drohnen nicht. 

Völker mit umfruchtbarer oder Drohneneier legender Königin bejeitigen 
aber doch die Drohnen, jo daß das Abtreiben der Drohmen nicht unbedingt 
ein Zeichen der Weijelrichtigfeit iſt. 

Ale Honigräume, Auf und Anſätze werden entleert, damit die Bienen 
den legten flüffigen Honig ın den Winterfig tragen. 

Man verjäume aber dabei nicht, das Gewicht des Volkes mit Vorrat zu 
prüfen, daß nicht während des Winters Nahrungsmangel eintritt. Ein Stabil: 
ſtock joll für den Winter wenigjtens 20 Pfund reines Gewicht an Nahrung 
haben. Die Mobilbeute befommt in die obere Etage des Brutraumes wenigjtens 
fieben volle Halbrähmchen, in die untere Etage teilweife gefüllte. 

Wer nicht mit dem Normalmaße imfert, rechnet das Verhältnis darnach aus. 

Bei der Reviſion nach Nahrungsvorrat wird auch die Beichaffenheit des 
Baus geprüft. Drohnenwaben, zu alte und ganz junge Waben werden ent- 
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’ernt. Die Bienen überwintern am beiten auf Waben, in denen ein paarmal 
zebrütet wurde. Sehr verhängnisvoll fann das Belajjen von niht ganz 
ar Sgebauten Rähmchen, insbefondere in der zweiten Etage des Lber- 
vinterungsraumes werden. 

Im Monate August läßt jich auch noch eine Umweifelung und eine Nac- 
zucht von Königinnen mit Erfolg betreiben, weshalb alle untauglihen Köni« 
ginnen entfernt werden. Uber die Güte der Slönigin gibt ung die mehr oder 
weniger lüdenhafte Brut Aufichluß. Königinnen mit Läuſen find nicht über- 
mwinterungsfähig, da fie meiltens abiterben, ebenſo auch zu alte, welche un« 
behilflich friechen und infolge Berluftes der Haare ganz fchwarz ausjehen. 

Da mit dem Aufhören der Tracht die Haupträuberei beginnt, müfjen alle 
Dantierungen mit großer Vorficht vorgenommen werden. Die Wachsreſte und 
Honigwaben aus Stabiljtöden werden entfernt, vom Stande im Sonnenwad)s- 
ſchmelzer ausgelafjen und jämtliche Fluglöcher find zu verengern. 

Eine etwa nötige Auffütterung mit Honig (jtet3 am beiten!) oder Zuder- 
waſſer (1 Kilo auf 1 Liter Wafjer) wird nur am Abende und in jtarfen 
Portionen bethätigt. 

Wer im Herbite fjpefulativ füttern will, beginnt um Mitte des Monats 
und Hört gegen Ende des Monats auf. 

Bei Ausbruch von Räuberei — leichter zu verhüten als zu unterdrüden! — 
werden die beraubten Völker ein paar Tage in den Seller geitellt oder die 
Fluglöcher durch vorgeftellte Glasjcheiben und Fiegelplatten verblendet. 

Faulbrut ijt jegt am leichtejten zu Eonjtatieren. 


Hofmann, Pforzen. 


Stand der Bienenvölfer in Schwaben (Monat Juni). 








Bolfsjtärfe | jehr qut. 
Brutanjaß ‚gut. 
Flugtage | 28. 





"Der Ausflug wurde 


ae gr en 4 
verhindert dur) Sturm und Regen 15.—19. Juni infl. 











Honigtradt jehr gut. - u . 
Pollentracht ſehr gut. Deus u 
-— Hauptbienennähr: BWiejenblumen, Weiß- und Schwedentlee, Heidel-, Himbeer: und Brombeer- 
pflanzen | blüte, Aderunträuter, Frühlinde. 





Die Ausbeute wurde 2 : 
beichränft durch 1 gTOBE — ⸗ 





| 
Schwärme gut bis gering. 
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re Vom 15.26. Juni Minimum +3 bis +5°R., Marimum + 25°R. 





Bejondere Beobad): 
tungen (Srantheiten, | 
Verluſte ꝛc.) 


Recht auffallend zeigte ſich wieder, was ein ſtarkes Bolt im Vergleiche 
mit einem ſchwachen zu leijten vermag. 





no ee ‚Holmann in Pforzen. 
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Stand der Bienenvölfer in der Oberpfalz (Monat Juni). 





Volksſtärke gu 
Brutanſaß jiehr gut. 
Flugtage 23. 








Der Ausflug wurde 


verhindert durch der Reſt der Tage war regnerijch, fühl und windig. 


gut; die Haupttracht beginnt hier erjt in der zweiten Hälfte des Jumi 








Honigtradht und dauert durchichnittlich nur drei Wochen. 
Pollentracht ſehr gut. 
Haupibienennähr⸗Jelde und Kai 
pflanze Feld- und Wiejenblumen. 


Die Ausbeute wurde 
beſchann durch ı einige —— 
Schwärme: a) Natur-, a) geſchwärmt haben ungefähr 20° der Völler; 
b) Runftichwärme |b) ohne. 
Temperaturverhält die zn ift Stets 1 Uhr mittags im Schatten — mittlere: 
nifie + 16'/3° R, niederjte + 9” R., höchſte + 26° 


Beſondere Beobady= |x:, e = 
tungen (Krankheiten, ee fielen durchgehends erjt in der zweiten Hälfte des 


Verluſte ꝛc.) 
Name und Wohnort 
des Einſenders 

Bemerkung: Ich erfläre hiemit, daß ſich meine bisherigen monatlichen Überſichten, 
wie das ja jedem unbefangenen Leſer von ſelbſt einleuchten wird, lediglich auf meinen Wohnort 
nebſt Umgebung, ſoweit eben meine perſönlichen Beziehungen reihen, erjtreden. Schon die 
Zemperatur-Tradtverhältnifje jchließen jede weitergehende als Iofale nächſtgelegene Bedeutung 
aus. Dagegen ſtehe ih allen Ernſtes für die Richtigkeit der von mir tagtäglich gemachten 
Beobahtungen und Aufzeichnungen ein und verwahre mic, ganz entichieden gegen Bormürie 
wie „unzutreffende Veröffentlihung“ und werde denjelben gebührend zu begegnen wiſen 

Lotter. 




















Lotter, Thumhauſen bei Regensburg. 








Stand der Bienenzucht in Mittelfranken. (Juli.) 


„Wie's wintert, ſo ſommerts auch,“ oder: Auf einen ſtrengen Winter 
folgt gemeiniglich ein heißer Sommer. Dieſe Wetterregel hat im laufenden 
Jahre beſſer zugetroffen, als die Falbſche Prophezeihung. 

Die ſonnigen Tage der Heuernte ermöglichten auch den Bienen, anſehnliche 
Vorräte einzuheimſen. Als dann die Trockenheit einen hohen Grad erreicht 
hatte und eine Trachtpauſe eingetreten war, da kam anfangs Juli ein durch— 
dringender Regen als Vorbereitung auf die nahende Lindentracht. Wohl 
ſelten haben die Linden jo reichlich geblüht und konnten von den Bienen fo 
ungejtört beflogen werden, wie gerade in dieſem Jahre. In den erjten Morgen: 
Itunden und am jpäten Abend war die Tracht am ergiebigiten. 

Aus den normal gewinterten Stöden fonnten deshalb auch Honigmengen 
gejchleudert werden, welche den durchichnittlichen Wert der Völker jelbjt überjtiegen. 

Schwächlinge vom FFrühjahre find jetzt auch eritarkt; aber fie haben mehr 
gededelte Brut als verjiegelten Honig. Daß die Brut im Zujfammenhalt mit 
der vorgerüdten Jahreszeit noch ziemlich ausgedehnt ift, dürfte ſich daraus 
erklären, daß die Völfer im ungünjtigen Frühjahr erjt jpät in die Brutperiod: 
eintreten konnten. 

Wo im Auguft vom Heidefraut eine Herbittracht zu erwarten it, befteht 
faſt jichere Hoffnung, daß an Stelle der gededelten Brutwaben ſich Tpäter 
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Honigwaben vorfinden werden. Das iſt wohl beim überwiegenden Teile 
Mittelfrankens der Fall; denn auch diejenigen Imker, welche bei der Lage 
ihres Bienenjtandes zunächit feine Ausbeute von der Heide erwarten könnten, 
begeben jich mit den ausgejchleuderten Stöden auf die Wanderung; fie Huldigen 
in zweifachem Sinne dem Mobilbau und haben jich durch mehrjährige Praxis 
von dejjen Vorteilen überzeugt. 

Zauf, den 22. Juli 1901. W. 


Die Rundſchau. 
Von Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Daß die Trachtbienen beim Einſammeln des Honigs immer nur eine 
einzige Blumenart befliegen, it eine befannte Thatſache. Warum aber das 
jo iſt, darüber iſt jchon manches geredet und gejchrieben worden. So meint 
Ludwig-Biewer, „daß, wenn einmal eine Biene eine Blume befucht hat, fie 
vom Geruch der Blüte dermaßen eingenommen wird, daß andere Blüten jie 
nicht mehr anziehen, jondern abjtoßen“. 

Das iſt eine Erklärung und feine und macht uns die ganze Angelegenheit 
in nichts klarer, im Gegenteil noch verwicelter, denn erſtens weiß ich nicht, 
ob ich mit meiner Erklärung auf der richtigen Fahrbahn bin, und zweitens 
jtche ich mit dem „anziehen und abjtoßen“ geradejo vorm Berge wie mit der 
einfachen Thatiache, daß die Biene bloß eine einzige Blumenart befliegt. Ich 
mache mir aljo aus einer Ungewißheit deren zwei. 

Da lobe ich mir den „Praftiichen Wegweijer*. Der jagt in dieſer Sache: 
„Die Biene folgt einfach ihrem Inſtinkte und kann daher gar nicht anders 
als bei dem jedesmaligen Ausflug diejelbe Pflanzenart befliegen. Ihr Nature 
trieb gebietet es ihr und, wie in der Natur eines ing andere greift, jo auch 
bier. Wie fünnte die Biene, wenn fie es anders triebe, zur Befruchtung der 
Pflanzen durch Fremdbeitäubung in dem Maße beitragen, wie fie es wirklich 
thut?“ 

Im Bereiche der Natur treten tauſend Fragen an uns, die wir eben nicht 
anders beantworten können und ſollen, als damit: der Schöpfer hat es ſo 
gewollt, er allein weiß es mit Sicherheit, warum er es ſo gewollt hat, und 
nachdem er die Welt in ihrem Ganzen ſchön und gut und recht gemacht hat, 
wird ſie es auch in allen ihren ſcheinbar geringfügigſten Teilen ebenſo ſein. 

Aunſtwaben. Tr. Maurus ſchreibt in der „Djterr.sungar. Bztg.“: 
„Daß neben der Wachsqualität auch das Löſemittel bei den Kunſtwaben von 
bejonderer Bedeutung tft, ſind wir überzeugt, und jollten die Fabrifanten in 
diefer Beziehung nicht zu viel pantjchen. Vor einigen Jahren bezog der Rund— 
ſchauer (aber nicht der unfrige, der macht fich feine Kunſtwaben jelber) 20 kg 
Kunſtwaben, wovon im April ca. 100 Tafeln bei kräftigen Völkern eingehängt 
wurden. Nach S—14 Tagen waren fait alle Waben ausgebaut, doch nicht 
eine einzige bejtiftet. Solcdyes Zeug follte man als Brut: und Schwarmvers 
Hinderungsmittel in den Handel bringen. Das Ende vom Liede war, daß ich 
die 20 kg furzerhand einſchmolz und mit der Aufschrift: ‚Abjolut reines Kunft- 
wabenwachs‘ dem Wachszieher gab.“ 

Und das „Zentralblatt“ jagt: „Bei einem angeftellten Berjuche mit Kunſt— 
waben wurden jehr verjchiedene Nefultate erzielt. Kunjtwaben, bei welchen 
Honig als Löjemittel verwendet wurde, wurden in einem fräftigen Wolfe jofort 
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ausgebaut und auch beitiftet; Waben mit Pflanzenjchleim gelöſt, wurden eben. 
fall3 gleich ausgebaut, aber nicht bejtiftet; die mit Seifenlöjung und Milch 
Fr Mittelwände wurden erjt nad) längerer Zeit ausgebaut, aber nicht 
beitiftet.“ 

Dem Rundſchauer ftehen hier feine eigenen Erfahrungen zur Seite, da er 
mit feinen jelbitgemachten Kunftwaben nie einen Anjtand hatte. Sollte einer 
der Lejer in der Sache zweckdienliches willen, jo würde er mit einer Nachricht 
mich zu Dank verpflichten. 

Aus Böhmen. Der Rundſchauer brachte vor einiger Zeit aus dem 
„Deutjchen Imfer aus Böhmen“ die Nachricht, dak man in Böhmen ein io 
ichönes Imfergejeg von der Kaiſerin Maria Therefia habe, dab dasjelbe aber 
in einem Archive verjchollen war, bis es der Präfident des Prager Zentral: 
vereind, Dr. Körbl, wieder auffand u. ſ. w. 

Dazu bemerkt nım die andere deutjch-böhmijche Bienenzeitung, der „Biencu- 
vater aus Böhmen“: 

„Ra, da joll noch jemand die böhmiichen Imeer als zänfiiche, unver— 
trägliche oder widerhaarige Geſellen darſtellen wollen! Die böhmiſchen Imker 
ſind gewiß die friedlichſten Leute von der Welt, denn ſonſt hätten ſie gewiß 
nicht das Bienenſchutzgeſetz unſerer beſten Kaiſerin ſang- und klanglos im 
K. K. Statthalterei-Archive vermodern laſſen — ?“ 

„Übrigens brachte der ‚Bienenvater aus Böhmen‘ dieſes ‚neugefundene 
Geſetz der großen Kaijerin Maria Therejia bereit3 anfangs der achtziger Jahre, 
ein zweites Mal im Jahrgang 1894. Auch der ‚Wiener Bienenvater‘ ver: 
öffentlichte dasjelbe unjeres Wiſſens vor vielen Jahren.“ 

Daraus geht genügjam hervor, daß denn doch ein größerer Teil der 
leitenden Kreije in der Imkerſchaft Böhmens von dem angeführten Gejege nichts 
gewußt hat. ch bin weit entfernt, die böhmijchen Imker als „zänkijche, un: 
verträgliche und widerhaarige Geſellen“ hinftellen zu wollen, aber es geht mır 
doch wider den Strich, in Böhmen, wozu denn auch die Tichechen gehören, 
das Mujter der Friedensliebe zu juchen, und ſollte ich mich wirklich täuschen, 
jo wäre dies ein helleuchtender Beweis für den Sa, daß die Imkerei den 
Menjchen ebenjo janft macht, wie ihn die Politik verroht. 

Beitrag zur Geſchichte der YPantfherei. In der „Kölniſchen Zeitung“ 
befindet fich folgendes Inſerat: 

„500 Mark Belohnung 

zahle ich demjenigen, der mir den Nachweis erbringt, daß ich jemals Kunfthonig 
für Naturhonig verfauft habe. Meine Detailpreife jind, obwohl zwei hieſige 
Bienenzüchter eidlich bekundet haben, da garantiert reiner Bienenhonig m 
Großhändlerkreiſen nicht unter 80 Pig. das Piund zu haben jei, nad) wie vor 
folgende: Ia garantiert reiner Bienenhonig (dell und dunkel) & Pfund 60 Piz. 
bei Abnahme von 10 Pfund &55 Pig., Ia garantiert chemijch reiner Kandishonig, 
hergejtellt aus bejtem deutjchen Naturhonig mit Kandiszuder, & Pfund 45 Pie. 

MWeitdeutiches Honighaus, Guſtav Jägersberg, Köln a/Rh., Sadjenriug 4." 

Dazu bemerkt der „Praktische“: „Nach wiederholter Verurteilung Jägers: 
bergs wegen wijjentlicher Nahrungsmittelfälichung dürfte ein ſolches Inſerat 
zu denfen Anlaß geben. 

In der Bibel kommt nach der „Rhein. Bztg.“ das Wort „Honig“ 38 mal, 
„Wachs“ Gmal und „Biene“ 5mal vor. 

(Mit was für brotlojen Künften fich doch manche Leute ihre Zeit vertreiben‘) 
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„Der Veſuv“ benennt ſich eine neue Rauchmaſchine, erfunden von 
G. Heidenreich in Sonnenburg. Diejelbe hat feinen Blasbalg, die Glut 
wird durch den natürlichen Zug der Luft gehalten, bedingt falten Rauch und 
verhindert das Auswerfen von Funken. Die Abbildung iſt recht nett; den 
Apparat jelber habe ich noch nicht gejehen. 

Aus der Neuigfeitsmappe habe ich auch noch zu vermelden, daß Herr 
Johann Bieler in Sollenau den Alberti-Blätterjtof für die Preußſche 
Betriebsweije umgemodelt hat. 

Die gleiche Idee joll auch unferen Bekannten N. Ludwig bejeelen, wie 
der Rundjchauer dem „Bienenvater“ entnimmt. 

Unter den zur Breslauer Verfammlung angekündigten Vorträgen befindet 
fich einer von Freudenjtein» Marburg: „Welche Gefahren entitehen der Bienen: 
zucht daraus, daß es nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch gejtattet iſt, bejeßt 
gewejene Bienemwohnungen offen aufzujtellen?“ 

Da wäre der Nundjchauer neugierig, was da -herausfommt. Ihm fällt 
feine andere Gefahr ein, ald die Verbreitung von Krankheiten und der Einzug 
von Schwärmen. Wäre num meinetwegen einem Imker jein Bienenjtand an 
der Faulbrut ausgejtorben und er ließe die Wohnungen offen ftehen, jo gibt 
c3 doch andere Paragraphen genug, um einen jolch gewiljenlojen Kerl zu 
zwingen, fein gemeingefährliches Treiben einzustellen und felbjt, wenn es feinen 
jolchen Paragraphen geben würde, glaube ich noch lange nicht, daß unjere 
Gerichtsbarfert jo weit unter dem Wajjeripiegel des reinen „Buchſtaben“ jteht, 
daß fie einem derartigen Treiben nicht Einhalt thäte. 

Ein anderer Fall ift der mit den Wachsmotten, und der ijt befanntlich 
jehr, jehr häufig. Doc, würde hier auch ein neuer Paragraph im Gejetbuche 
faum helfen. Da weiß der Nundjchauer ein anderes, ganz unfehlbares, aus— 
gezeichnetes Mittel, nämlich: „Jeder Imker kaufe feinen nachläjfigen Nachbarn 
die alten Waben ab.“ 

Was nun das Einziehen der Schwärme betrifft, jo kann der Rundſchauer 
hierin auch feine Gefahr erbliden, die eine gejegliche Beſtimmung erheiichen 
jollte. Erſtens braucht man jie ja nicht einziehen zu laſſen, jondern jchöpfe 
jie zuvor, und zweitens jteht erfahrungsgemäß feit, daß jolche Ausreijjer meijt 
lieber alles andere jich ald Wohnung nehmen, al3 einen alten Korb oder Kajten. 

Über die Behandlung der Schwärme leſe ich eben ein Kapitel, und da 
wird geraten, den VBorjchwärmen nur Richtwachs, den Nachjchwärmen dagegen 
ganze Kunjttafeln zu geben. Begründet wird diefer Nat damit, daß bei den 
Nachſchwärmen die Jahreszeit zu weit vorgejchritten jei, al3 dal ſie noch 
Richtiges leijten könnten, jorwie ganz bejonders mit der Behauptung, daß die 
Nachſchwärme in der Arbeit fleigiger find, als die Vorſchwärme. 

Gegen die erjte diejer Begründungen läßt fich allerdings nicht viel ein- 
wenden, denn die Nachichwärme fommen meift nach den Vorjchwärmen ; übrigens 
ift auch der Fall feine Seltenheit, da ein Volk jchon jeinen Nachſchwarm 
abgejtogen hat, bevor ein anderes den Vorjchwarm gibt. 

Anders jteht es mit der zweiten Begründung. Wer will denn bemweijen, 
daß ein Vorſchwarm weniger fleißig it, als ein Nachjchwarm? Auch ericheint 
mir die Behauptung recht fadenjcheinig, daß bloßes Richtwachs zu größerem 
Fleiße anjpornt al3 eine ganze Kunſtwabe. 

Das wijjen wir allerdings ganz jicher, dal; der Schwarmzuftand die 
Bienen fleigiger macht, als jie es für gewöhnlich find. Davon hatte der 
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Rundſchauer die legten Tage ein nette Erempel auf jeinem Bienenſtande. 
War da ein Volk, das im Frühjahr um feinen Preis vorwärts fommen wollte. 
Darum wollte er es kaſſieren und gab einem Nachſchwarm nach und nad) 
dejjen ganze bededelte Brut, Honig. Es blieben ſchließlich nur noch zwei 
Rähmchen übrig, mit denen eben nicht? anzufangen war, die Königin und ganz 
wenig Bolf. Im dem Gedanken, daß das fleine Völklein fich von jelbjt ver: 
fliegen würde, wurde der Stod jeinem Schiefjal überlafjen und gar nicht mehr 
beachtet. Als jüngſt num unjer Redakteur Fink nach Eglfing fam und wir die 
Völker bejichtigten, wollte ich bei diejer Gelegenheit die bejagten beiden Nähmchen 
herausnehmen und der etwaigen Wachsmotten balber den Stod ganz jäubern 
und jchliegen. Wie groß war aber mein Erftaunen, als ich jehen mußte, wie 
hinter den beiden Nähmchen noch zwei Waben in der ganzen Höhe und Breite 
des Stodes gebaut waren und überhaupt das ganze Volk ſich winterungs- 
fähig zeigte. Das hat ganz allein der Schwarmzujtand bewirkt, und wer jeine 
Völker ganz bejonders fleigig haben will, mache es zwar nicht gerade jo wie 
in diejem Falle der Nundichauer, aber wenigitens jo, daß er um das Brutneft 
herum immer wieder leere Nahmen hängt. 
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Höchſtadt. Ein wild gewordener Bienenſchwarm tötete in einem Hofe 
fünf Hähne und einen Hund; ein zweiter Hund wird an den erlittenen Stichen 
erliegen. Alles mußte flüchten, da jeder, der helfen wollte, ſofort von Hunderten 
von Bienen überfallen wurde. Die Hunde lagen an der Kette und konnten 
nicht ſchnell genug losgelaſſen werden. Der Schwarm war fremd und wurde 
auf irgend eine Weiſe geſtört. 


Vom obern Ehegrund. 


Durch gefällige Vermittlung des Redakteurs der Münchener Bienenzeitung 
erhielten elf Mitglieder unſeres Vereins Oberkrainer Bienenvölker von der 
Firma Mathias Beve in Wocheiner-Feiſtritz. Dieſelben kamen vier Wochen 
nach der Beſtellung, nämlich am 19. und 20. Mai, in der Zeit der beſten 
Tracht, in den Beſitz der Beſteller und wurden in ſechs Gemeinden des 
Vereinsbezirks aufgeſtellt. Die Völker haben ſich, wie die einheimiſchen, ſehr 
gut gemacht und ſind im der Zeit. von drei Wochen jo honig- und volkreich 
geworden, daß fie im ihrem Gewicht mehr als das Dreifache auswiejen. Aber 
von ihrem Driginalcharakter, der Schwarmluft, haben ſie bis Heute, d. t. bei 
fünfwöchentlicher meiſt guter Tracht, noch nicht? gezeigt. Sie find, wie es 
jcheint, vor lauter Eifer im Honigiammeln auch weniger zum Brut:Einjag ge 
fommen und haben jich infolgedejien auch nicht zur nötigen Volksſtärke ent- 
widelt. Da die Beſitzer dieſer „Krainer in jog. Bauernjtöden“ ihre Völker 
gerne überwintern möchten, jo wäre ihmen durch Mitteilungen über die Art 
und den Erfolg jolcher Uberwinterungen durch die „Münchener Bienenzeitung“ 
ein Gefallen erwiejen und wird um Beröffentlihung von jolchen gebeten. 

Sclee- Ezelheim. 


Anm. d. Ned. Die „Bauernitöde* überwintern zwar jo, wie fie find, auch ganz qut; 
um jie aber bei zu großer Kälte, die möglicherweije eintreten fann, einigermaßen zu ichüßen, 
empfiehlt es jich, joferne man fie nicht in einem trodenen Keller ꝛc. unterbringen fann, fie 
mittels alter Säde ꝛc. einzuhüllen. So werden fie bei genügender Nahrung jeden Winter 
gut überleben. 
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Separat-Abtrud * ber „Münchener Bienenzeitung”. 
5/16, 1901. 


Mr. 15/16, 


Der Ausſchuß des Sreisvereines für Bienenzuht und Obftbau in 
Oberbayern an ſämtliche Bezirksvereine. 


Betreff: 
Bayeriihe Landesausitellung 
für Bienenzucdt und Objtbau 

in Augsburg. 


Nachdem in den benachbarten Ländern Württemberg, Baden, Helfen, Sachjen, 
Böhmen, Djterreic) zc. wiederholt ſchon Yandesausitellungen für die Bıenenzucht, 
d. h. Ausstellungen von Bienenvölfern, Honig und Wachs, Erzeugnijjen hieraus, 
Vienenzuchtgeräten 2c. ftattgefunden, die in der Negel einen äußerit gelungenen 
Verlauf nahmen, hat ſich auch die Leitung des Bayeriſchen Landesvereind 
entjchlofjen, Ende September und anfangs Dftober d. 38. in der Stadt Augsburg 
eine Landesbienenzucht- und Obſtausſtellung zu veranjtalten. Dies gejchieht 
aus denjelben Gründen, aus welchen man auch andere fachgemäße Augftellungen, 
3. 3. landwirtjchaftlihe, Indujtriee und fonftige Ausstellungen veranjtaltet. 
Man will die Interejjenten einander näher bringen, die Leiltungsfähigfeit nach 
Dualität und Quantität vor Augen führen und durd) Belehrung und Aneiferung 
der Sache nügen. Geld und Mühe wird aljo auch in der bevorjtehenden 
Augsburger Ausjtellung im Interefje der Beteiligten, hier jpeziell der Bienen- 
züchter, aufgewendet. 

Wenn auch der unterzeichnete Ausſchuß vielleicht nicht von allen Kreis- 
vereindmitgliedern erwarten darf, do fie jich für die erite große Ausitellung 
derartig begeiftern, wie dies in Ländern zu beobachten ilt, wo man den Wert 
und Vorteil derartiger Ausstellungen jchon fennen gelernt hat, jo darf Doch 
erhofft werden, daß man die Gründe anerkennt und würdigt, die denſelben 
veranlaßten, jeinerzeit der projeftierten Ausjtellung zuzuſtimmen und für Die 
Mittel zu jorgen, die den Teilnehmern ihre Auslagen joweit als möglich ver- 
ringern jollen, abgejehen von der Arbeit und Mühe, die der Ausjchuß und 
namentlich sein I. Vorſtand hiebei notwendigerweife auf jich nehmen muß. 
Erhofft muß ferner werden, daß die einzelnen Bezirfsvereine ausnahmalos 
einen Ehrenpunft gegenüber dem Ausland, gegenüber den übrigen beteiligten 
Kreisvereinen und auch gegenüber dem Publifum, dem ein richtiger Begriff 
von der Leiftungsfähigfeit der bayerischen WBienenzucht und den Werten ihrer 
unverfälfchten Produfte vermittelt werden foll, darin erbliden, daß fte Die 
Ausstellung fo gut als möglich bejchieten und befuchen. Nicht ein Verein 
fol zurüdbleiden. Nicht darum handelt es fich in eriter Linie, VBorzügliches 
zu leijten und erjte Preije zu erringen, obwohl dies ficher im Auge behalten 
werden darf und joll, jondern darum, beizutragen, daß eine möglichjt reic)- 
haltige Ausstellung zu jtande komme, die Einheimischen und Fremden Achtung 
vor der bayerischen, VBienenzucht abringe. Was helfen eine Majje von Steinen, 
Balken, Fenſtern, Ofen zc., die einzeln herumliegen! Erſt wenn fich alle dieje 
Gegenftände zu einem Bau zujammengefügt haben, erſt dann erhalten jie die 
richtige Beachtung. Ebenſo fjollen auch jämtliche bayerifche und im bejondern 
alle oberbayerijchen Imker zufammenwirfen, um eine reichhaltige und impojante 
oberbayerijche, bzw. bayerische Austellung zu ſtande zu bringen. 


Im einzelnen wolle Folgendes noch befonders beachtet werden. : 

1. Von jedem Verein joll wenigitens ein Gegenjtand zur Augitellung ge« 
bracht werden, damit der Name ded Verein! in Augsburg nicht einen 
[eeren Pla aufweije; der oder die Gegenjtände wollen bezeichnet werden. 
Die zu Ddiefem Zweck hinauszugebenden Formulare wollen ebenfalls 
forgfältig und genau ausgefüllt, bis 1. September c. zurüdgejendet werden. 

2, Wer ald Delegierter nad) Augsburg beordnet wird, um bei Beratungen 
und Abitimmungen den Verein zu vertreten, wolle mitgeteilt werden. 

3. Über Verpadung der Gegenjtände zc. wird von Augsburg aus Das 
Weitere verfügt. Wir bitten, die Mitteilungen hierüber in der Münchener 
Bienenzeitung genau zu beachten, bezw. in den Vereinsverſammlungen 
zu beiprechen. 

4. Die Auditeller erhalten vom Landes- bzw. vom Kreisverein eine an— 
gemejjene Unterftügung. Die Bahntransporifojten nad) Augsburg und 
zurüd werden vom Sreißverein getragen bezw. vergütet. 

5. Wo Sich nicht ohnehin hinreichende Kafjabeitände vorfinden, möge für 
Beihaffung folcher geiorgt werden, um nötigenfall® unterjtügend. ein- 
treten zu fünnen. 

6. Die Bezirksvereinsausſchüſſe wollen ihon jet aufmunternd, anleitend 
und belehrend auf ihre Mitglieder in Bezug auf das Mitgeteilte einwirken, 
ficher aber in den demnächjt abzuhaltenden Verſammlungen über Beſchickung 
und Beſuch der Augsburger Verſammlung verhandeln. 

7. Nachdem bisher von Kreisvereinsausſchuß alles aufgeboten worden iſt, 
um den Wereindmitgliedern den Beſuch und die Beichikung der Aus: 
jtellung zu erleichtern, darf wohl erwartet werden, daß leßtere ihrerjeits 
zum Gelingen der Ausitellung, auf der mehrere jehr interefjante Vor: 
träge gehalten und verjchiedene organijatorische Fragen zu erledigen find, 
joviel ald möglich beitragen, 


Der Ausſchuß des oberbayerifchen Kreisbienenzudt- und Obftbauvcreins. 
G. Beringer, I. Vorſtand. 3. Fink, I. Vorſtand. 


u. 


An die Vereinigungen für Bienenzudt und Objtbau in Bayern. 

Für die Augsburger Ausftellung find bereit verjchiedene Chrenpreije 
zugejagt. Zu den bereits angemeldeten Ehrenpreiszumendungen find neuerdings 
zu nennen: Herr Oberingenieur Berinaer, 1. Vorſtand des bayerischen Landes— 
bienenzuchtvereing; Bienenzucht- und Obitbauverein Paſing; Bienenzuchtverein 
München; Bienenzucht: und Objtbauverein Starnberg; die landiv. Kreis— 
ausichüffe von Oberfranlen, Mittelfranken und Oberbayern; der hochwürdigite 
Biſchof Dr. Petrus Hötzel von Augsburg; der hochwürdigite Abt Gebele 
von St. Stephan in Augsburg. 

Wir bitten die gutfundierten Vereine, Private ꝛc., die ein Intereſſe am 
Gelingen des Ganzen befunden wollen, ſich mit Stiftung von Chrenpreijen 
beteiligen zu wollen. Die Belanntgabe erfolgt in einer jpäteren Nummer. 


Der Ausſchuß des Landesvereins für Bienenzucht und Obfibau in Kayern. 
G. Beringer, I. Vorſtand. 











Kal Hof und Univerfitätt-Buchdruderei von Dr. E. Wolf & Sohn in Münden. 
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Mitteilungen. 


Ein abgeſchwärmtes Muttervolk iſt mir weiſellos geworden. Ich hänge 
ihm eine ganze Wabe mit friſch geſtifteten Eiern ein, und das Volk ſetzt ſich 
fünf Weiſelzellen an. Inzwiſchen wollte ein Imkerfreund eine Königin von 
nır haben. Da ich feine überzählige Königin hatte, jo ſchnitt ich demjelben 
ine verdedelte Weijelzelle und für mich zwei weitere Zellen heraus. Das 
Volk hatte aljo noch zwei Königinnenzellen. Ich befichtige tags darauf das 
Bolf und ſiehe — es hatte die zwei ihm gelafjjenen Zellen vernichtet, mein Stod 
var wieder weijellos. Ich habe dem Volfe feine gewünschte Königin genommen. 

Obwohl ich wieder frische Brut einjegte, zog ſich das Volk doch feine 
Königin mehr nach, und ich mußte es mit einem anderen vereinigen. Möchte 
der Imker ſich dies zur Warnung jein lafjen.*) 

Willanzheim (Weidenmühle). Georg Gamm. 


Verſchmieren der Schnittflächen. 


Bon Hans Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 


„Wer gut jchmiert, der gut führt“, heißt ein im Volksmund allverbreitetes 
Sprichwort. Wenn nun gleich zugejtanden werden muß, daß die „vox populi“ 
richt immer die „vox dei“ ift, und folchen Gelegenheitiprüchen zuweilen ein 
janz ominöjer Beigejchmad unterfchoben wird, jo trifft obiger Sat in Bezug 
auf eine geordnete Wundenpflege im Obitbau doch wörtlich genommen zu. 
Serade jetzt ıjt ja die Zeit, in der dem Baume abjichtlich oder unabſichtlich 
‚ugefügte Wunden am rajcheiten verheilen oder wenigitens zu heilen beginnen. 
Damit foll nun nicht gejagt fein, daß es gegenwärtig auch am beiten it, das 
Nuslichten oder Ausälten vorzunehmen, da der Baum durch den Verluft einer 
erheblichen Anzahl von Blättern während der Hauptwachstumsperiode ganz 
mpfindfich gejchädigt würde. Es kann jich für jegt nur um abjolut notwendige 
Maßnahmen, wie das Aufpugen der jungen Stämme in den Baumijchulen, 
per um AZufälligfeiten, wie Beichädigung durch Windbruch, Hageljchlag oder 
ie Folgen jonftiger unbeabjichtigt mechanischer Eingriffe handeln. 

Wenn num von Wundenpflege die Rede ift, jo ilt vor allem darauf Bedacht 
u nehmen, daß es mit dem bloßen „Verſchmieren“ nicht abgethan it. Bevor 
yasjelbe jtattfinden fann, ift ein wichtiges Behandeln der Wunde mit dem 
Meſſer oder einem anderen geeigneten Injtrumente unerläßlich. Diejelbe muß 
nöglichjt geebnet und bejonders die Ränder geglättet werden; wohl zu beachten 
jt das bei den jogenannten Schligwunden, wie fie während jchwererer Gewitter: 
türme an volltragenden Bäumen manchmal beobachtet werden fünnen. Erſt 
ann aljo, wenn durch motwendige operative Eingriffe die beichädigte Stelle 
orbereitet ijt, tritt der Verband und das Schmieren in feine Rechte. 

Wie überall, jo gehen auch bier über das „Wie“ und „Was“ die An— 
ichten ziemlich auseinander. Die einen wollen von einem Verſchmieren von 


*) Das Volk Hatte feine „gewünſchte Königin“, fondern die Königinnenzellen wurden beim 
Jerausjchneiden der anderen bejchädigt. Königinnenzellen kann man bei entiprechender Vorficht 
eliebig viele herausjchneiden. Wenn nur noch eine gute übrig bleibt, ijt die Sache in Orb» 
mung. Da aber eine Zelle auch taub jein fann, Halte ich es überhaupt nicht für gut, nur 
ine zu belajien. Möglicherweiſe war auch eine der Königinnen während der Nadıt ausgelaufen 
nd hatte die andere vernichtet. Demnach war dad Volk nicht weijelloe8 und hat deshalb 
uch feine weitere Königin nachgezogen. D. Red. 


— 
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nicht bejonder8 bedeutenden Wunden überhaupt, und namentlich nicht3 vom 
Verkleben oder Bejtreichen derjelben mit Baumwachs wijjen, ja jie erklären 
gerade lehteres ald ein Haupthindernis für ein baldiges und gutes Verwachſen 
der Wunde. Andere dagegen find minutiös peinlich und glauben, die Eleinite 
Schnittfläche verjchmieren zu jollen. 

Im allgemeinen liegt nun die Wahrheit jo ziemlich in der Mitte. Ich 
habe in diefer Suche jeit längerem vergleichende Verſuche angejtellt und bin 
dabei zu folgenden Rejultaten gelangt. Durchichnittlich ift es gut, Wunden 
in der Größe von einem Fünfzigpfennigitüde und darüber zu verjchmieren. 
Sofern diejelben nicht bejondere Größe und erheblichen Umfang bejigen, ijt es 
ohne Nachteil, diejelben mit Baumwachs jtatt anderen Iſolierſchichten zu über- 
ziehen. Eine Anzahl Mitte Juli aufgepugter Stämme in der Baumſchule 
wurde jo behandelt, daß die Schnittflächen der einen Hälfte jofort mit flüſſigemn 
Baumwachs überzogen wurden, während die anderen jich jelbjt überlafien 
waren. Der Erfolg des VBerjchmierend war in die Augen fpringend; nad) 
ſechs Wochen bereits zeigten die jo behandelten vollitändige Vernarbung, während 
die übrigen erjt im darauffolgenden Jahre joweit famen, wie jene im eriten. 
Tür den Liebhaber und Privatmann empfichlt ſich alfo ein Verjchmieren, und 
zwar ein fofortiges, auch der fleineren Wunden mit Baumwachs. 

Schlechte Dienjte dagegen, ja geradezu als nachteilig erwiejen hat ſich mir 
das Baumwachs bei größeren Wunden und namentlich bei Haſenfraß. Cs 
trifft Hier tharfächlich zu, daß die allmählich erhärtende Schicht desjelben ein 
bedeutendes Hinternis in dem VBordringen des Wundgewebes abgibt, aljo gerade 
das Gegenteil von dem bezwedt, was es wirfen joll. Am geeignetjten iſt 
hier ein Verband aus einem Gemiſch von gut durchgefnetetem Lehm, vermengt 
mit möglichjt jtrohfreiem Kuhdung, der zum Schuge gegen das Abfallen infolge 
Trodenheit oder Negen noch mit einem Streifen Leinwand oder jonjtigen 
Verbandmaterial umgeben und öfters angefeuchtet wird. Bemerkt wird jedod), 
dag das Auftragen möglichit bald nach eingetretener Berwundung zu erfolgen 
hat, jo dag die Wunde ſelbſt und die Ränder noch volljtändig friich ſind. 
Wäre das nicht der all und hätte bereits ein Eintrodnen jtattgefunden, jo 
müßte vorerſt bis auf das gejunde Holz nachgejchnitten werden. Der Berband 
iit auch jo oft zu erneuern als nötig erjcheint, um die Fläche gegen äußere 
Witterungseinflüfje geſchützt zu erhalten. 

Weniger entjprochen hat mir ein Anftrich der Wunde mit Olfarke. 
Abgejehen davon, daß derjelbe ebenfalls öfter aufzutragen ijt, vermag er cin 
Zeripringen und Zerklüften von an der Sonnenjeite gelegenen größeren Dol;- 
wunden nicht zu verhüten, während er im Schatten zufriedenjtellte. 

Über das vielfach umjtrittene Bejtreichen der Wunden mit Teer glaube 
ich vorerft ein Urteil noch nicht abgeben zu jollen, da meine Verjuche noch 
nicht zum Abjchlug gekommen find; nur möchte ich jegt jchon raten, bei der 
Anwendung desjelben vorjichtig zu fein. 


Wecjelbeziehung zwiichen Obſtbau und Bienenzudt. 
Brof. Dr. 3. E. Wei. 
Dem jegensreichen Handinhandgehen von Objtbau: und Bienenzuchtvereinen 
liegt eine für beide landwirtichaftlihe Nebenbetriebe bedeutungsvolle Wechſel— 
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beziehung zu Grunde. Den Infeften und bei unjeren Objtbäumeit ganz 
ipeziell den Bienen obliegt nämlich die wichtige Aufgabe, durch Übertragung 
des Blütenftaubes von einer Blüte auf die Narben einer anderen Blüte eine 
erfolgreiche Befruchtung zu erzielen, wodurch allein eine Fruchtbildung möglich 
wird. Wenn auch die Bienen bei diejer für den Obftbau geradezu außer: 
ordentlich wichtigen Arbeit nur von dem Triebe der Selbiterhaltung 
geleitet werden, der in dem emjigen Suchen nad) Nahrung für fi) und die 
Nachfommenichaft zum Ausdruck kommt, jo wird bei dem regelmäßigen Blüten: 
bejuche doch mit unglaublicher Sicherheit nebenbei eine Blütenftaubübertragung 
durch Die Bienen ausgeführt. Wie die Biene dabei verfährt, das möge fünftig- 
hin jeder Obſtbaum- und Bienenzüchter durch Eelbitbeobachtung fich erklären; 
man wird finden, daß bei dem hurtigen Hinwegtrippeln der über und über mit 
Blütenſtaub beladenen Bienen über die geöffnete Blüte es unvermeidlich ift, daß 
dabei Blütenjtaub auf die Flebrigen und dadurch den Pollen fejthaltenden 
Narben abgegeben wird. Diefem Umftande ijt es zu danken, daß während einer 
warmen, jonnigen Blütezeit der Fruchtanjag ein jo reichlicher iſt, voraus— 
gejegt, daß die Objtbäume im vorausgegangenen Sahre im ftande waren, 
Blütenfnojpen auszujegen, und daß bei regnerijchem Wetter wührend der 
Blütezeit, bei welcher die Bienen nicht fliegen können, die Befruchtung und 
damit die Fruchtbildung jo mangelhaft ift. Biologische Studien der jüngiten 
Zeit haben ergeben, daß bei Obſtbäumen die Selbjtbefruchtung eine jehr jeltene 
Erjcheinung iſt und daß eine Befruchtung um fo früher eintritt, je weniger 
nahe verwandt die beiden jich gegenfeitig freuzenden Sorten derjelben Objtbaumart 
find. Aug diejem Grunde ift die Anpflanzung einer äußerjt geringen Ans 
zahl von Sorten nicht einmal bejonder8 geraten, wenn auch gegen die An— 
pflanzung vieler Sorten von jeiten der einzelnen Obitbaumzüchter ganz entichieden 
Front gemacht werden muß. In der neuejten Zeit hat man nun die höchit 
interejjante Beobachtung gemacht, daß die Fremdbejtäubung, wie die Übertragung 
des Pollen der Blüte einer Sorte auf die Narbe der Blüte einer anderen 
Sorte genannt wird, auf die Fruchtausbildung einen ganz wejentlichen 
Einfluß, jei e8 zu Gunjten oder zum Schaden der betreffenden Frucht, 
auszuüben vermag. Man hat nämlich gefunden, das 3. B. der Blütenjtaub 
einer großfrüchtigen Sorte, wenn er auf die Narbe einer Eleinfrüchtigen 
Sorte übertragen wird, vergrößernd auf die Ausbildung der Früchte der 
legteren Sorte einwirkt. Dieje merkwürdige Thatjache, die nach den gemachten 
Unterfuchungen wohl jchon als feſtſtehend betrachtet werden darf, wird bezüglich 
der Anpflanzung der Sorten umgejtaltend auf den Objtbau eimwirfen; denn 
es wird fich fünftighin darum handeln, daß durch den Blütenjtaub minder 
wertiger Sorten die Früchte feinerer Sorten nicht verschlechtert werden; 
es wird eben fünftighin die Durcheinanderpflanzung von guten, mittleren 
und minderwertigen Sorten als durchaus ungeignet einzujtellen fein. Aus 
den wenigen Zeilen geht wohl zur Genüge hervor, daß Obſtbau und Bienen- 
zucht im eigenjten Interefje auf das innigite auf einander angewiejen find. 
Daher jet jeder Objtbaumzüchter zugleich Bienenzüchter, damit bei der 
Nähe des Bienenjtandes bei feinen Objtbäumen eine möglichjt jichere Be- 
fruchtung feiner Objtbäume erzielt wird, und es jei jeder Bienenzüchter 
ugleih Obitzüchter in ausgedehntem Mape und in wohlüberlegter 
en, damit jeine Bienen zu einer gewijjen Zeit reichlich Futter erhalten. 
So joll es fünftighin bei uns in Bayern werden umd damit diejes zwar ideale, 
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aber in ausgedehntem Maße realifierbare Ziel erreicht werde, wandere im Herbite 
jeder Objtaumfreund und jeder Bienenzüdhter nah Augsburg 
zur Landesobſt- und Bienenzucht-Ausſtellung, bejehe fich die hervor- 
ragenden Errumngenichaften auf dem Gebiete des Obſtbaues und der PBienenzucht 
recht gründlich und fehre mit dem fejten Vorſatze nach Haufe, nach beiden 
Nichtungen hin ſich unverzüglich an die Arbeit zu machen. 








Der arg verfaunte Honigkuchen. 


Folgendes luſtige Stüdlein entnehmen wir dem „Bienenvater aus Böhmen“: 
Arg verfannt wurde jüngjt ein Honigfuchen, den die Töchter eines ſchwediſchen 
Landpfarrers zu einer landwirtjchaftlichen Ausftellung gejandt, in der Erwartung, 
ihrem Water mit dem erhofften Preiſe eine Weihnachtsfreude zu bereiten. — 
Die Familie ſaß gerade bei Tiſch, da fam ein großes verfiegeltes Schreiben 
an, das aljo lautete: „Das Preisrichterfollegium der fiebenten Gruppe, welche 
Stallgebäude und das dazu gehörige Baumaterial umfaßt, hat Fräulein Minny 
und Betty Hanjen eine goldene Medaille zuerfannt für die von ihnen aus: 
aeitellte Probe zu Bodenbelag für Stallungen und Meiereien. Obgleich die 
Zujammenjegung der Majje nicht genau angegeben ijt, kann das Kollegium 
nicht unterlajjen, dies vorzügliche Erzeugnis zu prämiieren. Selbſt unbejchlagene 
Pferde werden nicht im jtande fein, einen mit liefen aus der eingejandten 
Maſſe belegten Stallboden zu beichädigen.“ — Hoffentlich) wird dies probate 
Nezept der Nachwelt erhalten bleiben. 





Vermiſchtes. 


Die Biene — ein Blütenfreſſer. Bor einigen Jahren beobachtete ich, 
wie eine rau in W. (bei der ich damals in Miete wohnte) ein Bienchen von 
ihren Topfblumen wegjagte. Ich tadelte dies, und wollte der Frau begreiflich 
machen, daß das Bienchen ihren Blumen nur nüßen könne. Dieje behauptete 
jedoch, ſie habe jchon bemerkt, wie die Bienen ihre Nojenblätter abfrejjen und 
ließ fi in ihrer Anfchauung nicht irre machen. Neuerdings erfahre ich wirklich 
von einem unjerer Honigbiene ähnlichem Infekt, der Nojenblattichneider- oder 
Tapezierbiene (Megachile centuncularis), welches Blätterjtüfe an den Roſen 
abtrennt. Der Imker wird diefen Schädling leicht von der Honigbiene unter: 
jcheiden. Diejelbe ift am pechichwarzen Leibe grau behaart. Hinterleibsringe 
find weiß; gefärbt, auch it der Kopf auffällig breiter und größer wie bei der 
Honigbiene. Der Imker wird es faum für notwendig halten, das Inſekt zu 
vertilgen, da jein Schaden jehr gering, indem es die Blätter, wie trrtümlid) 
angenommen, nicht frißt, jondern nur jeine Wohnung damit tapeziert. Immer 
hin kann diejer Doppelgänger unjere Honigbiene, wie wir oben gejehen, auf 
die Ankflagebanf bringen. Die Unſchuld der leßteren ließe fich jetzt freilich 
leicht beweijen. 

Sonderbarer Shwärmer. Ein armer in Montana, Ber. Staaten, 
befigt eine prächtige Farm am Abhang eines Hügels, die von einem klaren Bad) 
durchitrömt wird. Der Farmer ilt reich und hat viel Zeit, aber er iſt Jung- 
gejele. Schon jeit langer Zeit träumte er davon, feine Farm in ein trdiiches 
Paradies zu verwandeln. Seht hat er beichlofjen, feinen Plan zur Ausführung 
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zu bringen. Es joll, jo weit ald möglich, eine treue Kopie des Paradiefes 
werden, wie e3 die Bibel jchildert: Bäume, filberhelle Bächlein, jpiegelklare 
Seen, Blumen aller Art und Bienen, um den Blütenhonig einzufaugen. 
Herr Desherbes — jo heit der Paradiesgründer — will auch alle möglichen 
Tiere einführen, vorausgejegt, daß fie nicht allzu wild find. Er wird natürlich 
der Adam diejes neuen Eden ſein; jegt fehlt mur noch eine niedliche Eva, 
deren ammutiges Wejen und deren blonde Haarflechten — blond muß fie 
fein! — mit dem Zaubergarten harmonieren können. Um dieje Eva zu finden, 
bat Desherbes in die gelejenjten Blätter Amerikas folgende Annonce einrüden 
lajien: „Berlangt wird ein junges chriftliches Mädchen, janft und gut, mit 
dem Namen Eva, das einen in einem prächtigen irdiichen Paradieje lebenden 
neuen Adam heiraten möchte. Mädchen, die nicht den Namen Eva führen, 
fommen nicht in Betracht.“ C. E. 


Bereinsnadricdten. 


An die Ausſchüſſe der Kreisbienenzuchtvereine Bayerns, 


Die verehrlihen Ausihüfje werden Hiemit erſucht, für die Augsburger Bienenzuſcht— 
Ausſtellung je drei Preisrichter aus dem betr. Kreid zu bejtimmen und die Namen bis 
längitens 1. September bieder in Vorlage zu bringen. Für Kreije, die bis zum bezeichneten 
Termin die Nominierung ganz oder teilweije unterlajjien haben, wird von jeiten der unters 
zeichneten Vorſtandſchaft die nötige Ergänzung getroffen. 

Münden, den 18. Juli 1901. 


Der Ausſchuß des Bayeriiden Sandesbienenzudfvereins. 
G. Beringer, I. Vorſtand. 


Zur gefälligen Beachtung für die Herren Vorſtände 
der Bezirfsvereine Oberbayerns. 


Den betr. Herren wurde vor furzem eine Sendung von Yormularien für die Augsburger 
Austellung überjandt. Weiterer Bedarf wolle von der Bejchäftsitelle in Augsburg, Herrn 
Lehrer Bihler, Rugendasſtraße 5, bezogen werden. 


Mittelfräntifcher Bienenzüchter-Perband. 
22, Kreiswanderverfammlung mit Ausftellung am 24., 25. und 26. Auguſt d. 33. in Fürth. 


Wertgeſchätzte Berbandsgenojjen! 

Zwei Jahre jind ind Land gegangen, feit der mittelfränfiiche Kreis-Bienenzüchterverein 
in Neuftadt a / A. tagte und eines der jchönjten Blätter jeiner Gejchichte einverleibte. Nachdem 
im vorigen Jahre zufolge früher gefahten Beichlufies die Kreisivanderverfammlung ausgefallen, 
pflanzt heuer durch das liebenswürdige Entgegenlommen der wacderen Fürther Imlerkollegen 
unjer Verband jein Banner, in der am Rednitzſtrande jchön gelegenen, durch jeine hochentwidelte 
Induſtrie befannten Stadt Fürth auf. 

Die lieben Imkergenoſſen des Vereins Fürth haben jhon jeit Monaten mit freudigem 
Eifer die umfafienditen Vorbereitungen getroffen, die ein wiürdiges Gelingen der Berfammlung 
ſowohl, als auc der damit verbundenen Ausjtellung gewährleiften und dazu angethan find, 
dei verehrten Gäſten den Aufenthalt in Fürth zu einem nüplichen und genußreichen zu geitalten. 
So wird aud die diesjährige Kreis-Wanderverjammlung ſich ihren Vorgängerinnen ebenbürtig 
an die Seite jtellen, wozu die Schöne Lage des Berfammlungsortes, jorwie die leichte Erreich— 
barfeit desjelben von allen Seiten viel beitragen wird. 
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Die Berhandlungen finden im geräumigen Saale des „Hotel National“ und die 
Ausjtellung im herrlicd gelegenen „Bratergarten“ jtatt. 

An die lieben Verbandsgenoſſen richten wir deshalb heute jchon die herzliche Bitte, im 
recht zablreihen und gelungenen Ausjtellungsgegenftänden den Stand der 
beimijhen Bienenzucht vorzuführen; es gilt, da Anſehen und den guten Ruf der mittelfränfiichen 
Bienenzucht an interefjanten und lehrreihen Objekten darzuthun; es gilt, zu bemweijen, daß die 
von den Großmeiſtern auf uns gefummenen Lehren auf fruchtbaren Boden gefallen und daß 
unſere Bienenzucht trog äußerer ungünitiger Berhältniffe denn doch einen ehrenden Plag einnimmt. 

Darum fehle fein Imker, und wenn er auch mit weiter gar nichts fommt, als 
mit jeiner Quft und Liebe zur Sadıe. 

Durch vortrefflihe Vorträge feitens eines bewährten Forſchers und zweier tüchtiger 
Bienenmeifter erhalten die Verbandétage auc ein bedeutendes geiſtiges Gepräge. 

Ferner machen wir unjere werten Sreisverbandsgenojjen damit befannt, daß zahlreiche 
Geld» und Ehrenpreije fir mujtergültige Ausjtellungsgegenftände ausgejegt find. 

Die Herren Zweigvereins-Vorſtände erjuchen wir um gefällige Befanntgabe der Herren 
Preisrichter von jedem einzelnen Vereine an den Berbandsvorfigenden, Lehrer Walz in 
Erlangen, damit letzterer durch Los die in Fürth zur Amtierung kommenden Preisrichter nebit 
Erſatzleuten beitimmen und durch jpezielle Zujchriit wieder mitteilen fann, wer unbedingt zur 
Ausübung des Preisrichteramtes rechtzeitig anmwejend jein muß. Siebei wird bemerkt, daß 
jedem Breisrihter SMark Reijeentijhädigung und fojtenjreie Quartierung zu: 
geſichert find. 

Indem wir im übrigen auf die Ihnen von feiten der verehrlihen Vorſtandſchaft des 
fejtgebenden Vereins in nächſter Zeit zugehende Einladung verweijen, richten wir an jämtlice 
Vienenzuchtvereine, die Herren Bienenzüchter und Freunde der Bienenjahe Mittelfranfens 
nochmals die ebenjo freundliche, wie dringende Bitte um recht lebhafte Beteiligung an der 
Verſammlung, um reichliche Beichidung der Ausjtellung, um zahlreihen Beſuch der leßteren, 
um gütige Gtiftung eines Ehrenpreiſes — mit oder ohne Widmung — und um regen Abjak 
der an Sie gejandten Loſe, und geben uns der zuverfichtlihen Hoffnung bin, in den Tagen 
der Kreiswanderverfjammlung recht viele der Vereinsgenofien und Freunde begrüßen zu Fünnen. 
Darum friih auf zur Kreiswanderverjammlung in Fürth! 

Mit imterfollegialer Treue und Wertſchätzung! 

Erlangen, den 8. Juli 1901. 


Die Borftandichaft ded Verbandes mittelfränkiicher Bienenzüchter: 
Walz, 1. Borjiand. Mager, II. Borjtand. 


Berjammlungsberidte. 


Schrobenhbaufen. Für Sonntag, den 16. Juni, war vom Bienenzüchterverein 
Schrobenhausen jeine diesjährige Wanderverjammlung in Gachenbach anberaumt. Der l. Boritand, 
Hauptlehrer Gröjchl, eröffnete die troß jchledhten Wetters jehr gut beſuchte Verſammlung 
mit einem Willlommgruß an alle Anweſenden und der Darlegung des Zweckes der Wander: 
verſammlungen. Dann wied er die Hinfälligkeit der gegen eine rationelle Behandlung der 
Bienenzudt erhobenen Einwände nad und legte treffend dar, daß es jelten an Zeit und Bla 
mangle, dab eine Neuanlage nur mäßige Koften verurſache, dab fih das Anlagefapital gut 
rentiere, die Furcht von Bienenftichen übertrieben jei, und die rationelle Zuchtweije infolge 
der uneigennügigen Unterweiſung durch die durchwegs tüchtigen, erfahrenen Bienenmeijter des 
Bereind unjchwer erlernt werden fünne Er ſchloß dann mit einem Hinweis auf den ver- 
edelnden Einfluß, den eine verjtändnisinnige Behandlung der Bienen auf den Bienenvater 
ausübe und mit dem Wunjche, daß insbejondere die Landleute ſich mehr mit der rationellen 
Bienenzucht, diefer Schweiter der Landwirtſchaft, befaffen möchten. Nach kurzer Paufe hielt 
der II. Boritand, Herr Pfarrer Broglie von Edelshaufen, einen Vortrag. Der Referent 
betrachtete die zahlreiche Verfammlung und die muntere, fröhliche Stimmung als beiten Beweis 
für das vege Intereſſe, das man der Bienenzucht entgegenbringt. Die jegige Trachtzeit fei 
auch ganz dazu angethan, um neues Leben in die Imker zu bringen, denn voriges Jahr jei 
alle8 ob der mageren SHonigernte und ob dem Werlufte vieler Völker verftimmt geweſen 
Gerade dieje gute Imkerlaune wolle er heute benügen, um ihnen zu zeigen, daß die angehenden 
Bienenzüchter manchen Übelſtand am Bienenjtande verhüten fünnen, der letztes Jahr mandem 
die Imkerei verleidet hatte. Er hob hauptſächlich zwei Fehler hervor, erſtens die unordentlide 
Begierde nad) jchneller Vermehrung der Völker und zweitens die übermäßige Sparjamteit 
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beim Füttern. Man habe eine erhebliche Anzahl Krainervölter angejchafft, um möglichit bald 
Großimker zu werden, und da die erite Hälfte ded Monat? Mai naßkalt war, habe fich die 
Schwärmerei derart verzögert, da bis Mitte Juli Schwärme eingefangen wurden. Mit bes 
haglichem Gefühl Habe man dieje Schwärme placiert, ohne ob der damaligen dürftigen Tracht 
befümmert zu jein für ihre Eriftenzfähigfeit. Der alte Mutterjtod hatte den größten Zeil jeiner 
Honigvorräte für die Entwidelung der Brut verwendet, umd die jchwache Bevölterung jei bei 
der damaligen Tracht nicht mehr im ſtande gewejen, den nötigen Bedarf für den Winter zu 
deden. Die jpäten jungen Bölter konnten in Anbetracht des Honigmangel3 und der ſchwachen 
Bauluſt im Monat Juli feinen überwinterungsfähigen Bau mehr fertig bringen. Der fommende 
strenge und lange Winter war nur gerade dazu angethan, dieje Völfer am Hungertode fterben 
zu laſſen. Solche mißliche Erfahrungen jollen den Imkern eine Warnung für die Zukunft 
jein, dab fie im Monat Juli feine Schwärme mehr einfangen, fondern, nahdem man die 
Königin abgefangen, jolle man den Schwarm wieder mit dem Mutterjtode vereinigen. Sollte 
aber einer zu jehr auf Vermehrung der Völker bedadjt jein, dann jei es Pflicht, keine Koſten 
zur genügenden Auffütterung für den Winter zu jcheuen. Dieje Fütterung joll in der Art 
und Weije gejchehen, daß man beim Mobilbau volljtändig ausgebaute, mit Honig gefüllte 
Waben in den ſchwachen Bau einfüge oder, wenn fein genügender Vorrat vorhanden, mit gut 
eingelochtem SKandiszuder oder Getreidezucder abends auffüttere; dieje Arbeit joll aber Mitte 
September beendigt fein. Den jachgemäßen, Haren Ausführungen ftimmten alle Vereins: 
mitglieder mit lauter Anerfennung bei, und einige Imker waren daduich angeregt, ihre dies— 
bezüglihen Erlebnijje und Erfahrungen im VBorjahre bekannt zu geben, von denen die des 
Bienenmeiſters Schweiger von Hohenried befonderd aufmunternd und interejjant waren. 
Dem Berein zur Ehre und jür die Anmwefenden hoch erfreulich hatte auch der rühmlichit be= 
kannte 70 jährige Bienenvater und Meijter der Bienenzucht, Herr Chr. Beer aus Ingolſtadt, 
einer freundlichen Einladung folgend, ſich eingefunden. Dem Erjuhen des I. Borjtandes 
willfahrend, gab derjelbe in jchlichter, faßlicher Weile ein gedrängtes Bild über den Stand 
der Bienenzucht unjeres lieben Bayerlandes, über den Wert der Bienenvölfer nad) der letzten 
Zählung, über den Wert der Bienen für die Befruchtung der Objtblüten und Futterfräuter 
und jhloß mit dem Wunſche, daß insbejondere Lehrer und Geiftliche für Hebung der Bienen 
zucht wirfen möchten. Reicher Beifall lohnte die aus dem Herzen gejprochenen Worte des 
biederen treuen Bienenvaterd. Es folgte nun eine Verlojung von Gegenftänden zum Betriebe 
der Bienenzucht und darnad) ein allgemeiner Bejuch des Bienenjtandes des Herrn Lehrers 
Wagner. Der geräumige, auf jehr geeignetem Plage aufgeitellte Stand, jauber und muſter— 
haft gehalten, zeigte durchwegs gejunde, ftarfe Völker und gab Zeugnis von Berjtändnig, 
Geſchick und forgfältiger Behandlung der Bienen. Herr Lehrer Wagner ijt eben ein Bienen 
vater und fein Bienenhalter. Wie anregend und fruchtbar die Verhandlungen waren, zeigte 
die Beitritterflärung zum Vereine von jechd neuen Mitgliedern und die Befriedigung aller 
Anweſenden. 

Die diesjährige Verſammlung des Bienenzuchtbezirksvereines Pohenftrauß, 
welde am 24. Juni 1901 im 9. Bamlerjchen Saale abgehalten wurde, war gut bejucht. 
Som I. Borjtand — Herrn Bezirfdamtmann Müller — eröffnet, wurde nach Begrüßung 
der Erjchienenen in die Tagesordnung eingetreten und zunächſt Nechenjchaftsberidht eritattet 
und die Jahresrechnung befannt gegeben. Herr Kreisbienenmeiſter Schleippmann hielt 
einen populären Vortrag über die Entleerung der Biene im Winter, an welden fich lebhafte 
Disluſſionen der verfchiedenen Bienenzüchter anichloß. Die Verloſung von fünf Bienenvöltern, 
Kunſtwaben, verjchiedener Bienengeräte und einer Anzahl von Honig in Gläſern zu Yı und 
’/a Pfund bildete den Schluß der Berfammlung. Windſchiegl, Marftichreiber. 


Rottenburg. Im Scatten der jühduftenden Linde tagte am 8. Zuli I. 8. im Sedl— 
meierichen Wirtägarten zu Oberotterbach, dem beliebten Ausflugsorte der Rottenburger, der 
„Dienen- und Objtzuchtverein Rottenburg: Pattendorf”. In der zahlreich befuchten Verſammlung 
machte Herr Lehrer Heigl-Rottenburg die anmwejenden jtrebjamen Landwirte und jonjtigen 
Obſtzüchter mit den herrlichen Obftmodellen der landwirtichaftlichen Fortbildungsſchule Rotten— 
burg befannt, wobei er die Eigenart und Vorteile der einzelnen Sorten anſchaulich jchilderte. 
Dierauf wurde der neue, mit Erfolg geprüfte Diftrittsbaummwart Herr Weiß-Pattendorf 
vorgejtellt, welcher in fließendem Bortrage beachtenswerte Winfe über den Objtzuchtbetrieb gab. 
Der Vereinsvorſtand jprah den Bortragenden den Dant der Berjammlung aus, forderte 
Herm Weiß auf, fid mit Eifer dem erforenen Berufe zu widmen, und legte den Obſtzüchtern 
nahe, die Dienfte de Genannten auögiebig in Anjpruch zu nehmen. Zum Schluſſe wurden 
mit einer vom Bereinsmitgliede Herrn Spenglermeijter Yehner- Rottenburg verfertigten, 
wohlbrauchbaren Scjleudermajchine ſechs Halbrähmchen Honig geichleudert, ein Verfahren, 
welches vielen ländlichen Bienenzüchtern ebenjo jtaunenswert als neu war. 
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Der Bezirfsbienenzuchtverein Amberg— Land hielt am 14. Juli [. 3. unter 
Leitung feines 1. Borjigenden, des Herrn k. Negierungsrated und Bezirfdamtmannes Marf 
in Amberg, zu Theuern jeine erite Generalverſammlung ab. Es Hatten ſich Gäjte nicht nur 
aus der nächiten Umgebung, jondern aud) aus Amberg, Schwandorf und Nabburg eingefunden, 
Der oberpfälziiche JJ hatte zu dieſer Verſammlung ſeinen Il. Vorſtand, 
Herrn Meiſter-Regenſtauf, und den Kreisbienenmeiſter, Herrn Schleippmann-WBeibden, 
abgeordnet. Nach einer kurzen Ausſchußſitzung warf Lehrer Graf-Theuern einen Rüdblit 
auf die bisherige Wereinsthätigfeit und ermunterte die Imker, fie möchten ſich durch die Miß— 
erfolge in den legten Jahren nicht entmutigen lafjen. Herr Meijter-Regenjtauf ſprach über 
den Nupen der Bienenzucht, über Behandlung der Schwärme und über Haftpfliht und empfah! 
die Beihidung und den Beſuch der bayerischen Landesaußsftellung in Augsburg. Herr! 
Schleippmann:Weiden behandelte die Themen: 1. Entleerung der Bienen im Winter, 
2. Der Bienenftih. Lehrer Graf-Theuern jtellte Antrag auf Errichtung einer Honigniederlage 
oder einer Honigverfandjielle. Herr Streißbienenmeijter befürwortete diejen Antrag und machte 
noch auf die Bereitung des Honigweines aufmerlſam. Sämtliche Belehrungen und Anregungen 
fielen auf guten Boden, was der Umſtand beweijen dürfte, daß dem Vereine jofort 14 neue 
Mitglieder beitraten. Hierauf ging ed an die Gratiöverlojung der in Fülle und reicher Ab— 
wechslung aufgejtapelten Gewinſte. Daß mit geringen Mitteln eine reichhaltige Ausjtellung 
beichaffen werden konnte, ijt den Herren Bejtgebern — namentlih aus dem BZmweigvereine 
Theuern — zu verdanfen. Letztere hatten aud) die Dekoration des Feſtplatzes auf ihre eigene 
Koften ausgerüßrt. — Ein kräftiges Vivat, crescat, floreat! dem jungen Bezirfsbienenzudt- 
vereine Amberg— Land! 


Einladungen zu Berjammlungen. 


ME Diele Sparte fteht den geehrten Vereinen unentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längſtens 10 Tage vorher, alio bi8 zum 20, bezw. 5. vor der. 
betreffenden Nummer hier einlaufen und zwar bei der Redaftion, X 


Der Bienenzucht- und Obftbauverein Frontenhauſen und Umgebung bält 
am Samstag, den 24. Auguſt I. J., nachmittags 2 Uhr, in Gajthauje des Herm Erlmeier 
u Altenkirchen eine Wanderverfammlung mit Vorträgen ab, wozu die Mitglieder des Vereins 
* auch ſonſtige Freunde der Bienenzucht und des Obſtbaues freundlichſt eingeladen werden 

Der Ausſchuß 

Der Bienenzuchtverein Prien hält am Donnerstag, den 15. Auguſt, nachmittags 
3 Uhr, im Gaſthauſe zum Kronprinzen in Prien eine Verjammlung ab. Tagetordnung: 
Einwinterung x. x. Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins find freumdlichjt eingeladen. 

Der Ausſchuß. 

Der Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern hält laut Beihluß in ber 
fetten Ausſchußſitzung am Montag, den 2. September I. Is., im Leupoldihen Gaſthauſe zu 
Plattling, von nachmittags 3 Uhr ab, jeine diesjährige Wanderverfammlung mit Vorträgen 
über Bienenzucht ab. Der Bezirf3bienenzuchtverein Plattling wird ſichs angelegen jein laſſen, 
bei diejer Gelegenheit durch eine gediegene Ausſtellung von Bienengeräten und -Produkten 
wiederholt zu zeigen, dab auch im Kreiie Niederbayern die VBienenzucht mit Verjtändnis, Luit 
und Liebe gehegt und gepflegt wird. Mit diefer Wanderverfammlung wird zugleid; auch die 
ftatutengemäße Delegierten-VBerfammlung abgehalten. Beginn mittags 12 Uhr. — Tage: 
ordnung: Sahresberidh, Kafjabericht, Beſprechung jonjtiger Angelegenheiten, Wünſche und 
Anträge. Sämtliche Herren Vorjtände der BezirfSvereine werden dringend erjucht, zu Diejer 
Delegierten-VBerfammlung womöglich jelbjt zu ericheinen, oder doch einen Vertreter zu der: 
jelben abzuordnen. Karl, I. Vorſtand. 


— Briefkaſten. 


Hm. Lehr. B.— Kr. Mt. 100 erh. Bitte mir gelegentl. Weiteres mitzuteilen. Grf.! 
Hm. H. Über die. jonderb. Rundgang muß id) erjt weit. mit D. verhand. Beit. Grß.! 
Hrn. H.— St. Für diesm. zu jpät! Grß.! Hm. J.-S. Hat mid) gefr. Glüdl. wer jold. | 
Humor bej. Erjcheint. Grß.! 


a 


Wünchener WBionen-Beitung, 


—— — —— — — — ——— 
Nr. 17. München, den 1. September 1901. 23. Jahrg. 


Mitteilungen. 


1. Sollten in einem Verein die Anusjtellungsformulare noch 
nicht vorhanden jein, jo wollen jolche von Herrn Lehrer 
Bihler, Augsburg, Rugendasitr. 5, jofort bezogen werden. 

2. Die Augsburger VBerfammlung macht es notwendig, auch 
am 15. September eine Nummer des VBereinsblattes er: 
fcheinen zu lajfen. Dafür fällt die Nummer am 15. Oftober 
aus. 

3. Alle Auszeichnungen (Diplome, Medaillen, Ehrenpreife ꝛe.) 
— en einzelnen Ausſtellern zuerfaunt, nicht den 

ereinen, 


Erfte Bayeriſche Landesausftellung für Bienenzudt und Obftbau 
in Augsburg 1901. 


Programm für die Verhandlungen über Bienenzudt. 


Iontag , den 30. September, abends 8 Uhr: Sitzung des Landesvereind- 
Ausſchuſſes im Bamberger Hof (nächit dem Bahnhof). 

Der Landesvereindausihuß beiteht nad) $ 12 der Sapungen aus den beiden Bor: 
jtänden, den Schriftführern, dem Sajlier, dem Redakteur des Vereindorganes und dem 
I. Vorſtand, bzw. dem Vertreter jeded angejchlojjenen Kreisvereins. 

Sienstag, den 1. Oftober, nachmittags 2 Uhr: Delegiertenverfammlung im 
Bamberger Hof. 

Im Hinblid auf $ 14, lit. e, $ 21 und $ 36 wird mitgeteilt, daß jeder Bezirks— 
verein der angeichlofjenen Kreisvereine einen Abgeordneten abjenden kann. Derjelbe ift- 
mit jchriftliher Vollmacht zu verjehen. 

Tagedordnung: 
. Bericht des Landesvereinsvorjtandes Hrn. 3. G. Beringer- München. 
. Nechnungsablage. Berichterjtatter Hr. Rödel-Paſing. 
. Periodijch wiederkehrende Landesausjtellungen und Verſammlungen. 
Referent: Herr I. ©. Beringer- München. 
. Beichlußfafjung über 8 14, lit. d der Statuten: Unterrichtsfurfe für 
Bienenzüchter. Referent: Hr. Walz: Erlangen. 
. Vorfehrungen gegen Faulbrut. Neferent: Hr. Hofmann: Pforzen. 
. Honigfälichung ; Schritte hiegegen. Referent: Hr. Keim» Grünwald, 
. Haftpflicht nad) $ 833 des B.GB. Meferent: Hr. Fink» München, 
. Vereinsorgan ($ 14, lit. c der Statuten). Referent: Hr. Fink. 
. Wahl des nächjten Verſammlungsortes. 
10. Borftandichaftswahlen. 
littwoch, den 2. Oftober, vormittags 9 Uhr: Allgemeine VBerfammlung mit 
den bereit3 veröffentlichten Vorträgen in den Gejellichaftslofalitäten des 
Augsburger Stadtgartens. (Vergl. Münch. B.-Ztg. ©. 234 d. 8.) 
18 
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Zu den bereits zur Kenntnis gebrachten vier Vorträgen kommt noch: | 


5. Wie ift dem Mafjenmord durch Abjchwefelung wirfjam ent- 
gegenzutreten? Referent: Hr. Pfarrer 3. Brogli. 


Die Generaldirektion der k. bayer. Staatseilenbahnen hat der bayerischen 
Randesausftellung für Obſtbau und Bienenzucht frachtfreie Rüdbeförderung 
der Ausitellungsgüter gewährt; der Ausfteller oder Berjender muß aber 
folgende Vorſchriften erfüllen: 

1. Die Sendung muß in dem Frachtbrief ausdrüdlih als Aus- 

ftellungsgut bezeichnet werden. 

2. Die Sendung darf nur Ausjtellungsgut enthalten. 

3. Die Sendung muß als Fracht- oder Eilgut aufgegeben werden; Reiſe— 

gepäd wird nicht frachtfrei zurückbefördert. 


Miniſterial-Entſchließung. 


K. bayeriſches Staatsminiſterium 
des Innern, München, den 14. Auguſt 1901. 
Abteilung für Landiwirtichaft, 
Gewerbe und Handel. 
Betreff: 
Der bayeriſche Yandesbienenzuchts 
Verein. 


Bei der Einreichung des Berichtes über „die Ergebnifje des Bienenzudt- 
betrieb8 in den, dem bayeriſchen Landesbienenzuchtvereine angejchlojjenen 
fieben Kreisvereinen im Jahre 1900 an das K. Staat3minijterium dei 
Innern (Abt. für Landwirtichaft, Gewerbe und Handel), wurde wie im den 
früheren Jahren ein Gefuh um Gewährung einer Unterftügung an den Landes: 
verein für das Jahr 1901 eingebradt. Hierauf hat das K. Staatsminifterium 
nachfolgende Entſchließung erlajjen: 

Das K. Staatöminijterium des Innern bat dem bayerijhen Landes- 
bienenzuchtverein für das Jahr 1901 zur Förderung der Bienen- 
zucht im allgemeinen einen Zujhuß von 1600 Mark (Eintaufendjehshundert 
Marf) und zum Zwede der Bekämpfung der Faulbrut Krankheit eine Unter: 
ftügung von 400 Mark (Bierhundert Mark) bewilligt. Dem Gejuche um 
eine weitere Erhöhung der Unterftügung kann bei der ftets ſich fteigermden 
Snanjpruchnahme der landwirtichaftlihen Gentralfonds eine Folge nicht ge 
geben werden. 

In Vertretung: 


vn Neumayr. 
den Bayeriſchen Landesbienenzucht— y 


verein. 


Für dieſe wohlwollende Fürſorge hält ſich der Landesbienenzuchtverein 
verpflichtet, dem K. Staatsminiſterium auch an dieſer Stelle feinen Dank aus- 
zudrüden. Die Imker aber mögen daraus erjehen, welcher Anteil von der 
hohen Staatsregierung an ihren Beftrebungen genommen wird, und mögen 
darin eine dankenswerte Förderung ihres Betriebes und eine Ermutigung zu 
weiterer Strebjamfeit erbliden. 3. ©. Beringer. 
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Zu den bereit ſchon namhaft gemachten Spenbern von ſchätzbaren Ehren- 
preiien für hervorragende Leiftungen wurden folgende weitere Zuwendungen 
angemeldet: 

der Bayerische Landwirtichaftsrat; 

die ſchwäbiſch-bayeriſche Gartenbaugejellichaft; 

Erlaucht Herr Graf zu Toerring- Jettenbad). 

du Nitter von Maffei, Reichsrat, Guts- und Fabrikbeſitzer; 

räfin von Landsberg-Hallberger, Gut3- und Schloßbefigerin, 
Zußing ; R 

Karl Shmig, k. Ofonomierat; 

Ernſt Ezermaf, Gutsbeliger, Hochſchloß; 

Jakob Heilmann, Ingenieur und Baumeifter; 

Joſeph Gautſch, Handelsrichter, Hofwachswarenfabrif ; 

Herm. Albert, Handelsrichter, Kaufmann ; 

Ludw. Wolf, Inhaber der Dr. C. Wolfichen k. Hof- und Univerfitäts- 

a und der f. b. priv. Kunft- und Berlagsanftalt Piloty & 
ehle; 

Gutsverwaltung Oberzeismering (Tutzing); 

Landwirtſchaftl. Bezirksverein Landsberg a / Lech; 

Landwirtſchaftl. Bezirksverein Starnberg; 

Zeidlerverein Nürnberg. 

Bei der allſeits wahrzunehmenden Gewogenheit und Anerkennung, die 
n Ausſtellern von hohen Gönnern und edlen Freunden entgegengebracht 
ird, fteht zu erwarten, dab bis zum bevorftehenden Beginn der Ausftellung 
och viele erfreuliche Zuwendungen von Ehrenpreijen ſich anfchließen werden. 
iherlih wird dur die Spendung von Ehrenpreijen die Strebjamfeit der 
öfteller anerfannt und die Hebung der vaterländijchen Bienenzucht und des 
itbaues al3 eine beachtenswerte volfswirtichaftliche Sache gefördert und zur 
munterung weiterer erjprieglicher Thätigfeit beitragen. 

3. A.: Beringer. 
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Bericht aus Mittelfranken über die Bienenzucht im Auguſt. 


Al im vorigen Monat die Lindenblüte vorüber war, trat eine merfliche 
Trachtpauſe ein, denn der Wiesboden war wieder zu troden geworden, um 
honigende Blüten zu erzeugen. Darum juchten die Bienen um jo eifriger 
andere Nahrungsquellen ausfindig zu machen. In ſolchen Zeiten lodt fie 
die Bierwürze in den Brauereien oder der Süßftoff einer Liqueur- und Zuder- 
fabrif oder auch der ungenügend bewachte Vorrat eines ſchwachen oder weiiel- 
loſen Volles mächtig an. 

Bei diefem weniger naturgemäßen, außerordentlihen Sammelgeichäft 
fommen aber jehr viele Trachtbienen um. Zum Glück fette heuer die Heide- 
tracht vermutlich infolge des warmen Sommers um reichlich acht Tage früher 
ein als jonft. Nach drei guten Trachttagen ergab ſich aber eine bedeutende 
Abkühlung mit meift bededtem Himmel, welche faft acht Tage andauerte. 
Als diefe Periode vorüber war, hatten wir wieder normale Tracht und bei 
verfchiedenen Stöden waren Waben nachzuhängen. Die Wintervorräte find 
jest wohl allenthalben vorhanden, und es hängt nunmehr von der ferneren 
Gunft der Witterung nur noch ab, daß man eine grüßere oder fleinere An- 
zahl von gefüllten Honigtafeln in den Wabenjchranf befommt. — Mit Schluk 
der Heibetradht find wir am Ende des Bienenjahres angefommen, und da 
drängt es ung, rüdwärts auf das Ganze noch einen prüfenden Blick zu werfen. 

Der heurige Sommer hatte ungleich mehr fonnige und zur Tracht geeig: 
nete Tage al3 die vorausgegangenen Jahre. 1901 war ungeadtet der bis- 
weilen hinderlihen ZTrodenheit doch ein Honigjahr. Die Bienenzucht Hätte 
heuer durchaus jehr gut rentiert, wenn der ftrenge Winter und das jpäte 
naßkalte Frühjahr nicht einen Teil der Völker ganz vernichtet oder doch jehr 
geihwächt Hätte. Bei alledem kann man mit dem abjchließenden Jahrgang 
auch da noch zufrieden fein, wo der Bienenftand gegen das Borjahr keinen 
Bugang an Bölfern aufweijen jollte. 

Zauf, den 22. Auguſt 1901. ®. 


Bon der oberpfälziich-oberfränfifchen Grenze. 


Der Monat Juli war der Bienenzucht im allgemeinen ſehr günitig. 
Die Völker find ftark geworden. Die Schwarmluft wurde felbjt bei rüd- 
ftändigen Völkern rege. Am Bereinsbienenftand zu Kemnath fielen am 18, 
und 22. Juli Jungfernihwärme.. Vom zweiten Mutterftof Hat man 
29 Weifelzellen ausgejchnitten. Späte Schwärme find bei ung gerade fein 
Unglüd. Die Heide bringt alles doppelt ein. Acht Tage gutes Heidewetter 
find mehr wert al3 der ganze Sommer. Übrigens that der heurige Sommer 
bis jegt jeine Schuldigfeit. Im der Bayreuther Gegend wurde ſchon in der 
zweiten Hälfte des Juni gejchleudert, während das bei ung im „Bayrifchen“ 
beraußen erjt gegen Ende Juni möglich geweſen ift. Die Qualität des Honig! 
wird allgemein gerühmt. Türkiſcher Klee, Weißklee und Linde hatten vor- 
züglihe Blütezeit. Seit 1895 hatten wir feinen folhen Sommer mehr. 
Zäglih Flug; nur der 3. und 24. Juli waren trübe und fühle Tage. 


Stauber. 
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Stand der Bienenvölfer in der Oberpfalz (Monat Juli). 


Volksſtärke: ſehr gut. 

Brutanſatz: gut. 

Flugtage: 28. 
ne der Reſt der Tage war verregnet. 
gut; die Haupttradht dauert hier im Juli nur mehr I—1'a Wochen; 


; , gut 
Honigtradt: "die Linde war verregnet. 








Pollentracht: ſehr gut. 
Haupibienennäh⸗84 
pflanzen: Linde, Feld- und Wiejenblumen. 





Die Ausbeute wurde 
F an ° | Berregnen der Linde. 


Schwärme: a) Natur-, a) geihmwärmt haben ungefähr noch 3°fo der Völker; 
b) Runjtihmwärme: IB ohne. 


 Temperaturverhält: die Temperatur ijt ie 1 Uhr mittags im Schatten ab abgelejen ; 
nijie: mittlere 4 201 R, niederjte + 11’ R., höchſte + 25° R. 





Beſondere Beobad)- 
tungen (Krankheiten, 
Berlujte 2c.): |) 


Name und Wohnort | 
des nladear Lotter, Thumhauſen bei Regensburg. 


ohne. 





Stand der Bienenvölker in Schwaben (Monat Zuli). 








Bolfsjtärte: | jehr gut. 
Brutanjag: gut. 
Zlugtage: 24. 
"Der Aus Ausflug wurde 
verhindert durch Regen. 
___Honigtradt: gering. J 
Pollentracht ‚gut. 
— — Wieſenblumen, Spätlinde, Unkräuter, Brombeerblüte. 


Die Ausbeute wurde 
beſchränkt durch: 


‚zu große Trodenpeit. 


— 








Schmwärme: ‚ gering. 
Zemperaturverhält- | mit Ausnahme der eriten Woche (Regen) jehr Heiß. 


die Drohnen werden von den meiften Völtern heuer viel — ge⸗ 
duldet wie in früheren Jahren. Die warme Witterung begünſtigte 
die Befruchtung der Königinnen und zeigen fih nur Tolten weijel- 
Ioje Völler. 


Hofmann in Pforzen. 


Bejondere Beobad): 
lungen (Krankheiten, 
Verluſte ꝛc.): 


Name und Wohnort Wohnort 


| 
niſſe: 
) 
des Einfenderd: | 
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Am Bienenjtand (September). 


„Brot der Bienen ift der Rollen. 

2 der Zelle, — in der vollen — 

tiegen 18 ganze Tracdıten. 

Mut niemalen das verachten! 

Sit der Pollen fein mit Honig übergofien, 

Sind die Zellen dann mit Dedel fein verfchlofien, 

Halt die Wabe wert wie Edeljtein, 

Sei fein Narr und [hmelz die Wabe ein!“ 
Rnoblaud. 

In diefem Monate bejhäftigt die Imker das Meifterftüd der Bienen- 
zucht, die gute Überwinterung. Wie viele angftvolle Fragen hat der Anfänger 
zu ftellen, bejonders wenn er fein gute Gewijjen hat! Nun rächt fi), was 
er den Anweilungen früherer Monate entgegen gearbeitet hat. Hört er aud 
bei der Einwinterung nicht auf gut gemeinten Nat, wird wohl bald jeine 
Imkerei ein Ende haben. 

Bei dem Herrichten unferer Völker auf den Winter müffen wir unjer 
Augenmerk auf die Wohnung, die Königin, die Volksjtärke, den Bau und 
den Nahrungsvorrat richten. 

Die Wohnung muß jo warmhaltig fein, daß die Bienen in ihrem 
Wohnfige nicht von den eingetretenen Temperaturfhwanfungen ſofort beeinflußt 
werden. Sind die Beuten nicht warmhaltig genug gebaut, jo müſſen diejelben 
mit warmhaltigen Stoffen (Streu, Holzwolle zc.) gut verpadt werden. Ein 
Stieffind ijt meift das Bodenbrett. Es bejteht faft durchwegs aus einem 
mäßig dien Brette. Kann es uns da auffallen, wenn Näffe und Schimmel 
fi) bilden und die Stodluft verderben? 

Jedes Volt muß aucd eine gute Königin haben. In der Regel wird 
eine Königin nicht in den dritten Winter genommen. Mit Läufen behaftete 
und nicht genügend fruchtbare werden ſtets bejeitigt. 

Ein Volt, das winterftändig fein joll, muß in diefem Donate den ganzen 
Brutraum gut belagern. Schwache Völker werden vereinigt. Davon will 
ber Anfänger in der Regel nichts willen. Er fieht feinen ganzen Reichtum — 
auf Koften feines Geldbeutel8 — in der Zahl der Völker, biß er durd 
Schaden flug wird. Starke Völker zehren während des Winters verhältnismäßig 
weniger, entwideln fich im Frühjahre rajch und geben uns ficher eine Ausbeute. 

Je nach der Volksſtärke befommt ein Stod 14—20 Normalhalbrähmcdhen 
als Winterquartier. Drohnenbau wird ausgefchnitten und dafür Arbeiterwachs 
eingefegt. Eine Drohnenwabe von der Größe einer Handfläche genügt voll 
ftändig. Der Bau muß lüdenlos fein, in feinem unteren Teile leere Bellen, 
im oberen und feitlichen den Honigvorrat — ca. 20 Pfd. — Haben. Der 
Smfer darf bei der Einwinterung in feinem Falle die Anordnung des Winter- 
ſitzes ſeitens der Bienen ftören, vielleicht aus Fürjorge den ganzen Brutraum 
mit Honigwaben ausftatten. So müßten die Bienen direft auf dem Honig 
lagern, würden fühler figen und ungünftig überwintern. Von größtem Nach 
teile wäre eine leere Wabe zwijchen den Vorräten. Dadurch würde das 
betreffende Volt am Weiterrüden verhindert und müßte bei vollen Waben 
verhungern. 

Die Durchſicht der Völfer muß jo rechtzeitig erfolgen, daß die Bienen 
die entjtehenden Riten verkitten fünnen. Werden jpäter noch Dedbrettchen x. 
[08 gebrochen, jo entjtehen Lücken, durch welche während des Winters bie 
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warme Luft entweiht. Größere Zehrung und Durftnot find die Folgen. 
Die Einrihtung für den Winter muß in diefem Monate jo weit getroffen 
werden, daß jpäter nur noch die überflüffigen Waben am TFenfter entfernt 
werden müſſen. Die gewonnenen Waben werden jorgfältig mottenficher auf- 
bewahrt. Insbeſondere werden die wertvollen Waben mit Blütenftaub an einem 
trofenen Orte verjorgt, damit fie im Frühjahre wertvolle Dienjte als Brut- 
futter leiften fünnen und nicht durch Verichimmelung die Waben befchädigen. 

Unbraudbare Waben werden eingejchmolzen, um nicht Wachsmotten 
Gelegenheit zur Vermehrung zu geben. 

Der Monat September ift auch die günftigfte Zeit zum Umflogieren von 
Völkern, doc ſollte dies — wo möglid — in einem leeren Zimmer gejchehen, 
um nicht durch Verzettelung von Honig Räuberei zu verurjadhen. 

Da im laufenden Monate auch in den Gegenden mit Heide die Tracht 
ihr Ende erreiht, die Bienen aber in ihrem übergroßen Sammeleifer in 
fremden Stöden zu naſchen juchen, müfjen weijelloje und ſchwache Völker 
rechtzeitig bejeitigt und die Fluglöcher jo weit verengt werden, daß bie Bienen 
leicht im ftande find, diejelben forgfältig zu bewachen. Alle Arbeiten im und 
am Stande müfjen mit der nötigen WVorficht verrichtet werden; bei Tag iſt 
das Füttern zu unterlafjen; im und am Stande darf fein Honig verzettelt werden. 

Wird ein Volt von NRäubern angefallen, jo fommt es ein paar Tage 
in einen dunfeln Seller, erhält genügend Quft und mwomöglih auch Futter, 
um 08 durch Fütterung mutiger zu machen. An feine Stelle fommt eine 
leere Beute, während in den Nachbarvölfern die Fluglöcher jo Hein gemacht 
werden, daß nur eine Biene aus- und einpajfieren fann. 

Sit eine Entfernung vom Stande nicht möglich, jo wird das Flugloch 
jo verengert, daß nur eine Biene mit Mühe. dur fann. Vor dasjelbe kommt 
eine Glasjcheibe oder ein mit Petroleum getränfter Yappen als Blende. 

Der Anfänger ift oft im Zweifel, ob ein unruhiges Volk raubt oder 
beraubt wird. Eine zerdrüdte Biene verjchafft ihm Gewißheit. Hatte die 
abfliegende Biene den Honigmagen gefüllt, jo fam fie aus einem beraubten 
Stode, Hatte die anfliegende Biene die — voll, iſt ihr Stock der 
Räuber. — Die mit Mehl beſtreuten Räuber zeigen uns den Stock, aus 
dem ſie ſtammen. 

Immer mehr Gegenden ſcheinen von der Faulbrut bedroht zu ſein. 
Möchte doch kein Imker verſäumen, ſeine befallenen Stöcke ſofort zu vernichten! 
Der Erlös aus dem Honig gibt den Grundſtock zum Beginne einer neuen 
und nutzbringenderen Bienenzucht. 

Das heurige Jahr iſt der Vermehrung der Weſpen ſehr günſtig geweſen. 
Dieſe für den Obſtbauer noch weit mehr ſchädlichen Inſekten fangen ſich in 
aufgehängten, enghalſigen, zum Teil mit Zuckerwaſſer gefüllten Gläſern und 
Flaſchen. Hofmann, Pforzen. 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Ein gar feltfamer Bienenprozeß. Zwiſchen Mullingar und Dublin in 
Irland Hat fich ein Bienenihwarm in einen Brieffaften eingeniftet. In dieſem 
lagen eine Anzahl von Briefen, die natürlich deshalb einjtweilen nicht beflellt 
werden konnten. Der Poftmeifter von Mullingar wandte fih nun an jeinen 
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Vorgefegten um Initruftion, und der Generalpoftmeifter jegte eine Belohnung 
bon zwei Schilling für den aus, dem e3 gelingen würde, die Bienen aus dem 
bejagten Kaſten zu entfernen, ohne die Briefe zu bejhädigen. Soweit wäre 
die Geihichte ganz einfah. Nun aber Hat fich der Befiger der Bienen ge 
meldet und gedroht, daß er die Poſt auf Schadenerjag verflagen werde, 
wenn jeinen Bienen das geringste Leid geichehe. Er begründet jein Recht 
damit, daß er jeinerzeit angeboten habe, die Bienen herauszuholen, daß man 
ihm aber verboten habe, die Thüre des Poſtkaſtens dabei zu öffnen, wodurd 
es ihm unmöglih gemacht worden fei, wieder zu feinem Eigentum zu 
fommen. (IU. M. Blätter.) Hoc lebe der Buchſtabe! 

Bon der Magenfrage jcreibt Böſch in der „Schw. Bztg.“, daß fie 
von großem Einfluß auf die Stimmung eines Bienenvolkes ift, indem eine 
leere Honigblafe tolle Stechluſt erzeugt. Auch beim Vereinigen jpielt fie ihre 
Rolle; im Frühjahr geht das Bulammenwerfen verjchiedener Völker gewöhnlid) 
ohne alle Beißerei ab, ganz anders ſtehts im trachtloſen Nachſommer und 
Herbſt; das „gleichen Geruch“ verſchaffen, kommt erſt in zweiter Linie, man 
gebe den Tierchen Gelegenheit, ſtets zuerſt ihre Honigblaſe füllen zu können. 
Sie iſt bei der Erziehung der Brut von größter Bedeutung: aus Hunger: 
mädchen entjtehen ſchwache Hinfälige Arbeiterinnen. Sie ift einer der 
Ipringenditen Punkte bei der Königinnenzudt. Man jehe fih im Herbite für 
das Frühjahr vor, frage reiche Pollenwaben aus, zerreibe das duftige Bienen- 
brot in Honig und bewahre dieſen Eoftbaren Brei in gut jchliegenden 
Büchſen auf. 

Man fagt zwar, daß ein voller Bauch nicht gern ftudiert, aber ein leerer 
gewiß noch weniger. 

Petroleum joll nad) „Nahla“ ein ficheres Mittel gegen die Bienenftiche 
jein, wenn man fi) die Hände damit einreibt.“ 

„Da bal Sie mir nicht gehen“; Lieber ein Halb Dutzend Bienenjtiche 
als das Petroleumgeitant:. 

Am Pelerstag find dem Bienenzüchter Lorenz Faßl in Tſchernowitz 
bei Komotau 23 Gänfe von den Bienen totgeftohen worden. „D. 3. a. B.“ 

„Le Fiasco du Systöme Dickel“ überichreibt ſich ein Artikel im der 
„Abeille de l’Aisne“. Es wird darin für uns eigentlih nicht? Neues ge- 
jagt; nur ftempelt das Blatt Herrn Didel zum Redakteur der Berliner 
Biemenzeitung, was dem Rundjchauer bisher noch unbefannt war. 

Öfterreid. In Wien ift eine „Niederöfterreichiiche Honig- und Bienen: 
produften-Berwertungsgejellichaft” im Begriffe, gegründet zu werden. 

Warum bier der Honig eigens aufgezählt ift und nicht auch bei den 
Produften der Bienen eingerechnet wird, wiſſen wir nicht, hoffen aber 
hoffentlich das Belte. Für etwaige „Öründer“ oder joldhe, die jo etwas zu 
werden gedenken, fügen wir noch an, daß bejagte Genofjenichaft zur Be: 
ftreitung der nicht unbedeutenden Gründungs- und Negiftrierungsfoften vom 
Landesausſchuſſe eine Subvention erwartet; weiters hat die Genofjenichaft ala 
Mitglied der Genofjenichafts-Zentralfafja einen Geſchäftskredit nah Maßgabe 
ber haftungspflichtig eingezahlten Geichäftsanteile, welder es ihr ermöglicht, 
aud) bei einer anfangs nicht zu großen Mitgliederzahl ihre Thätigfeit zu be- 
ginnen, und jchließlich erfährt diefelbe auch in anderer Hinficht jede Förderung, 
indem der Landesausichuß Beamte zur Verfügung ftellt, welche den Gründern 
an die Hand gehen, die Gejchäftsbücher anlegen helfen und auch in der Folge 
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die Thätigkeit der Gejchäftsleitung überwachen und jederzeit mit Nat und 
That beiftehen. 

Die Genofjenichaft hat nur beſchränkte Haftung und zwar das Zwanzig- 
fahe der gezeichneten Geichäftsanteile, während bei den Spar- und Dar- 
(ehensfafjenvereinen nach Raiffeifen die unbeichränfte Haftung befteht. 

Eine jolhe Gründung wäre nad des Rundſchauers Anfchauen auch für 
Bayern, bejonders für München, am Plage und würde fich ficherlich beſtens 
rentieren, aber, aber dazu bedarf es eines erfahrenen, thatfräftigen, uneigen- 
nügigen Mannes, der außerdem noch über die nötige Zeit verfügt, und jolche 
finden fich nicht jo jchnell, wie etwa ein Bereinsvorjtand. 

Eine neue Droßnenfalle. J. Jetmar in Zdaretz, Poſt Skutſch, em- 
pfiehlt im „Bienenvater“ feine felbfterfundene Drohnenfalle zu K. 2.60. Die 
Zahl ihrer Vorzüge beträat ſechs; fie find fo ziemlich die gleichen, wie bei 
anderen neu erfundenen Drohnenfallen. 

Snterefjanter erjcheint hier de8 Herrn Jetmar Begründung der Not» 
wendigkeit einer jolchen Falle. Da Heikt es: 

„Es iſt befannt, daß drei oder noch mehr Taufende Drohnen in einem 
Stode feine Seltenheit if. Nah Dr. Bachner brauchen 1000 Drohnen 
mindeſtens 115 gr Honig täglih. In fünf Wochen, wo die Drohnen recht 
DOrgien halten, macht es bei 1000 Drohnen 4kg und bei 3000 über 12 kg 
Honig aus. 

„Da ftatt 3000 Drohnen in einem Bienenftode 10000 Arbeitsbienen 
jein fönnten, die nicht nur das ſammeln, was fie felbft verbrauchen, fondern 
noh den Honigvorrat vermehren fünnen, joll man alfo die Drohnenjcharen 
durch eine vortrefflihe Drohnenfalle beichränfen. 

„Wie ängſtlich und Lächerlich fieht e3 aus, wenn ein bepanzerter Bienen- 
zühter die armen Drohnen vor dem Fluglocd mit einem Schwerte jchladhtet!“ 

Gerne gibt der Rundſchauer zu, daß eine ſolche Drohnenſchlacht „lächer- 
lich“ ift. Iſt aber das Fangen der Drohnen mit der Falle weniger 
lächerlich und findstöpfiih? Das ift nichts anderes, als die Thür zumachen, 
wenn die Kuh Schon aus dem Stalle, oder die Krautwirmer.*) abklauben, wenn 
der Kohl bereit? abgefrejjen it. Der wahre Bienenzüchter hat den Wachsbau 
jeiner Bienen derart in der Hand, daß eine übermäßige Drohnenfchar über- 
haupt niemal® auffommen fann, und Die wenigen genieren ihn nicht; fie 
gehören mun einmal zu einem Bienenvolfe, gerade fo, wie ein Godel zu einer 
Herde Hennen. Was dann die Rechnung anlangt, was die Drohnen zu 
trejjen brauchen, jo mag fie theoretiich ganz genau ftimmen; in der Praxis 
it fie eitel Lug. 

Was die Bienen alles können. Der Pfarrer Ivo GSolterer in 
Reidling, Niederöjterreich, läßt feine Bienen (d. h. mit dem klingenden Erfolge 
aus dem Honigverfauf) in feiner Kirche ein Glasfenfter jchaffen mit dem 
Bildnis St. Ambros, des Bienenpatrons. („Bienenvater“.) 

Gewicht eines Wieneneies. Mit feiner äußert empfindlihen Wage 
bat Reidenbach herausgebracht, da ein VBienenei genau Y/s mg wiegt. 
Drohnen- und Arbeitereier find ganz gleich ſchwer — wieder ein Beweis für 
die Richtigkeit der Lehre Didels, n’est-ce pas? 





*) So heißen hier zu Lande die Raupen des Kohlweißlings. 
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Bereitung eines guten Apfelgelccs. 
Bon Hans Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 


Wenn auch im Durchſchnitte die heurige Apfelernte nicht bejonders reich, 
ja mitunter jogar jehr ſpärlich ausfallen wird, fo gibt es doch in jedem 
einigermaßen gut bejtandeten Obftgarten in der gegenwärtigen Zeit immer 
eine prozentual größere oder Kleinere Menge von fogenanntem Fallobſt, das 
insbejondere in obftreihen Jahren dem Befiger häufig zur Laft wird und 
infolgedejjen entweder ruhig unter den Bäumen liegen bleibt und jo mil: 
fommene Fraß- und Wohnftätten für das Näupchen des Apfelwidlers (Carpo- 
capsa pomonella L.) abgibt, oder höchftens an die Schweine verfüttert wird. 
Schade um die dadurch verloren gehenden Summen! Am Rhein veriteht man 
die Sache bejjer zu verwerten; aus diefem Fall-, ſowie aus dem unreifen 
Obſt überhaupt weiß man dort ein ausgezeichnete8 Gelee zu bereiten. Ich 
bin nun der ficheren Überzeugung, daß diejenigen unjerer verehrten Haus: 
frauen, welche das Apfelgel&e noch nicht bereitet und auf ihren Küchenzettel 
gelegt Haben, dasjelbe nad) einmaliger Koftprobe und unternommenem Her: 
ſtellungsverſuch dauernd ihrer bejonderen Vorliebe und Objorge einreihen 
werden. Denn fol köſtliche Gabe werden fie wie ihre lieben Angehörigen 
wohl nimmermehr entbehren wollen. In nachftehendem jei daher die Bereitung 
eines guten Apfelgelées des näheren dargelegt. 

Unter Gel&e im allgemeinen verfteht man den mit Zuder eingefochten 
Saft verjchiedener Früchte, der infolge des Vorhandenjeins von Peltinjubitanzen 
nad) dem Erkalten die Konfitenz einer Gallerte angenommen hat. Die Her- 
ftellung des Geldes aus irgend welchen Früchten ift alſo an die Anweſenheit 
von Pektoſe in denfelben gebunden. VDieſe Subſtanz findet ſich in umnreifen 
Früchten, aud in Rüben; beim Kochen aber wird fie in die für und wichtigite 
Verbindung, in lösliches Pektin überführt. Infolgedefjen nehmen wir für 
unjere Zweicke unreife oder einfach Falläpfel. Dieſe werden von allenfalls 
anhaftendem Schmuße oder fonjtigen Unreinigfeiten mittel? eine Tuches be 
freit und in Viertel gejchnitten. Das Kernhaus, der Kelch, der Stiel und 
etwaige durch Objtmadenfraß zerftörte Stellen werden entfernt; die Schale 
bleibt an den Schnitten. Hierauf gibt man dieſe in eine Pfanne oder ein 
Kaſſerol, wobei jedoch jolche, bei denen Berührung mit Eifen oder Zinn 
ftattfindet, wegen der dadurch eintretenden Trübung des Safted, zu vermeiden 
find, und jegt foviel kaltes Wafjer dazu, bis die Fruchtteife knapp überdedt 
find. Nun wird langfam gekocht, bis die Schnitten weich und etwas zerfodt 
find; durch zu rajches Feuer würden fie mufig werden, was, wie wir jehen 
werden, von Schaden wäre. 

Die Pektinftoffe werden durch das Kochen aus dem Fruchtfleiſche, wo- 
jelbft fie enthalten find, ausgelöft; die Gewebe werden zerftört und Der ge 
jamte Fruchtjaft tritt in das umgebende heiße Wafjer über. Zugleich gebt 
mit dem für uns wichtigſten Stoff die eingangs erwähnte Umwandlung vor 
fih. Nun wird die gefamte Maffe, ohne fie umzurühren oder irgendwie Ge: 
walt anzumenden oder zu prefien, in noch warmem Zuſtande filtriert. Id 
ſage ausdrücklich „warm“, entgegen fo vielen anderen Rezepten, die vorschreiben, 
die Löſung erjt eine Nacht ftehen zu lafjen oder falt zu verwenden. 

Zum Filtrieren verwenden wir entweder einen frei aufgehängten Spik- 
beutel aus Filtriertuch, Filz, gewöhnlichem weißen Flanell oder grobmajchiger 
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Leinwand, oder man gibt das Ganze einfach durch ein nicht gar zu eng— 
majchiges reines, weißes Lafen. Dan kann fich den Filtrierbeutel leicht jelbft 
berjtellen, indem man einen entjprechend ftarfen, an den Enden in Kreuzform 
auslaufenden Rahmen zimmert und den nad) beliebiger Größe herzuftellenden 
Beutel mit genügend ftarken Stiften nad) innen daran befeſtigt. Zum Auf» 
hängen fann man an den Kreuzungspunften der Stäbe je eine Schnur fnüpfen, 
deren oberjte8 Ende ji) mit den übrigen zu einem Knoten jchürzt. Ein zu 
verwendendes Tuch kann an vier Pfähle, an Stühle u. dergl. befeitigt werden. 

Man merke: Je weniger Gewalt beim Gewinnen des Saftes angewendet 
wird, deſto feineres Gelée ergibt ſich. Wird gedrüdt, jo leiden Farbe und 
Ausjehen. 

Nun kommt der jo gewonnene Saft in Pfannen, wie eben erwähnt, und 
erhält zu je ein Pfund Saft bis ein Pfund Rohr- (Hut-) Zuder, je nad)- 
dem man jüß wünſcht. Man fann auch etwas Citronenjaft und eine Stange 
Vanille beigeben; doc) ijt das Geſchmacksſache. Das Kochen geſchieht jegt jo 
lange, bis die Probe ergibt, daß das Gelee genügend fteif iſt. Es bedarf 
died zwar einiger Übung, doch vermag jede Hausfrau den richtigen Beitpunft 
alsbald zu bejtimmen. Es ift das jehr leicht auch daran zu erfennen, daß 
man einen Tropfen auf einen Zeller fallen läßt, der fodann bei jcirfer 
Haltung ruhig jteht. 

Während des Kochens verbindet ſich der Rohrzuder mit dem Peltin und 
nah dem Erfalten bilden beide eine gallertartige, aſpikähnliche Maſſe, welche 
die übrigen Fruchtiäfte in fich gebunden enthält. Die Grundbedingungen des 
Gelées jind aljo Pektin und Rohrzuder. Frucht-, Krümel-, Scleimzuder 
jchelliert nicht. Wurden die Schnitten zu lange bis zu feinem Mus zerfocht, 
jo würde das Beltin anderweitig gelölt und es gäbe ebenfalld fein Gelee. 
Ahnlich ift es bei reifen Früchten; Hier ift durch ein in ihnen jelbjt erzeugtes 
Ferment, die jogenannte Pektaſe, das Pektin allmählich in Metapektinjäure 
umgewandelt, weshalb folches Obſt ebenfalld nicht jchelliert, höchſtens mit 
Haujenblaje dazu gebracht werden fann, dann aber nicht lange anhält. 

Während des Eindickens habe man ein ſorgſames Augenmerk auf den 
oben ſich bildenden Schaum; derjelbe ift nämlich geronnenes Eiweiß und kann 
genofjen werden. Je jorgfältiger derjelbe entfernt wird, dejto haltbarer ijt 
das Gelee, da Eiweiß bekanntlich viel Stidjtoff enthält und gerade deswegen 
ein günftiges Nährjubftrat für alle Spaltpilze abgibt, die nur auf ftidjtoff- 
haltiger Unterlage gedeihen. Für die Farbe ijt von Wichtigkeit, daß mit dem 
jtärferen Einkochen dunfle Töne entjtehen, während am verlodendften ein 
glänzendes Hellrot ſich zeigt. 

Wenn der richtige Zeitpunkt gefommen, wird die Maſſe no heiß in 
Gläſer oder Krüge gefüllt, die möglichjt voll gemacht werden. Nach dem Er: 
falten wird das Gelee fteif und fann nun lange Zeit aufbewahrt werden. 
Erft jeßt werden die Gefäße mit Pergamentpapier, das man der befjeren 
Gejchmeidigkeit halber zuvor angefeuchtet hat, verbunden und an einem mäßig 
fühlen, froftfreien Orte aufbewahrt. Manche legen auf die Subjtanz jelbjt 
noch ein in Rum eingetauchtes Blättchen Papier; doch habe ich bei Gelee 
das noch nicht nötig gefunden. 


Dereinsnadricdten, 


Die 40. Bauptwanderverfammlung des unterfränkijchen Kreis-Bienen 
zũchter⸗ Vereins mit Bienenzucht- und Obftausftellung 
wird infolge vorzährigen Beichlufies 
vom 15. bis 18. September I. Ts. zu Münnerftadt 
nad) folgendem Programm abgehalten: 


Sonntag, den 15. September, vormittagd 10 Uhr: Feierlihe Eröffnung der Aus 
jtelung und des Glüdshafens auf dem Popp'ſchen Felſenkeller; nachmittags 3 Uhr: 
Konzert dajelbit; abends "9 Uhr: Begrühungsfeier im Weigand’ihen Saale 
(Brauerei). 

Montag, den 16. Scptember, vormittags 8 Uhr: Sitzung des engeren Kreisvereins— 
Ausichufies im Vereinslolale (Popps Brauerei) ; vormittags 9 Uhr ebendajelbit Ver: 
jammlung der Delegierten der unterfränfiichen Zweigvereine; für die hiebei nicht be 
teiligten Feſtgäſte iſt Frühſchoppen auf dem Nusjtellungsplage (Popps Felienteller); 
mittag 12 Uhr: ebendajelbii gemeinjhaftlides Mittageijen (1.20 Mt. ohne 
Getränke); nahmittagd 23 Uhr: ebendajelbit Hauptverhandlung mit Jahres bericht 
und Borträgen Über Bienenzucht und Objtbau; abends 6 Uhr: Gartenfejt auf dem 
Popp’ihen Felienteller mit Preisverteilung. 

Dienstag, den 17. September, vormittags 8 Uhr: Beſichtigung der Bienenftände und Be 
ſuch des Mujtergartend der Dbjtbaugenofjenihaft Münnerftadt; vormittagd 10 Uhr: 
VBerlojung des Sreißvereind im Weigandichen Felſenkeller; nachmittags 3 Uhr: eben- 
dajelbjt gejelliae Unterhaltung mit Gratisverlojung der Bienenzüchter des 
Zweigvereins Münnerjtadt. 


Mittwoch, den 18. September: Ausflüge zu Wagen nad) Maria-Bildhaujen und Bodlet. 
Jedes in Unterfranten mwohnende Mitglied des unterfräntiichen Kreisvereins oder eines 
feiner Zweigvereine, das jeinen Beitrag an den Streigverein entrichtet hat ($ 5 und 22 der 
Statuten) hat das Recht auf unentgeltliche Teilnahme an der Berlojung von lebenden Bienen, 
Bienenwohnungen, Bienengerätichajten, Bienenzuchtichrijten und Bienenproduften. 

Alle unmittelbaren Mitglieder des Kreisvereins, welche feinem Zweigverein angehören, 
jondern das Vereinsorgan „Die Biene“ durd die Poſt beziehen, find hiermit gebeten, alsbald 
ihren Namen, Stand und Wohnort durch Pojtlarte dem Unterfertigten mitzuteilen, auf daß 
biejelben dem Verzeichniſſe der Losberechtigten einverleibt werden. Die einem Zweigverein 
angehörenden Mitglieder haben dies nicht nötig. 

Sämtliche Mitglieder unjeres Kreisvereins, jowie alle Bienenfreunde werden hiermit 
ebenjo freundlich als dringend erjucht, die — zu beſuchen, an den Verhandlungen 
teil zu nehmen und die Ausſtellung mit lebenden Bienen, Bienenwohnungen, erprobten 
Bienengerätichaften und Bienenproduften beſtens zu bejchiden. 

Für hervorragende Zeiftungen werden Anertennungsdiplome erteilt und an Gelegenheit 
zum Berlauf entiprechender Augjtellungsgegenjtände wird es nicht fehlen. 

Sehr wünschenswert iſt es ferner, dak aus jedem Zweigvereine ded Kreiſes entweder 
der Vorſtand jelbjt oder ein mit deſſen Legitimation verjehener Stellvertreter zur Haupt: 
wanderverjammlung erjcheine, bejonder8 zur Teilnahme am der Delegiertenfigung und zur 
Empfangnahme der dem Zweigvereine zufallenden Verloſungs-Gewinſte. 

Die Anmeldungen zur Bienenzucht- und Obſtausſtellung find längitens 
bis 8. September an Herrn Anton Krug, I. VBorftand des Bienenzüchterveveind Münner: 
ftadbt, zu richten. Die Ausſtellungsgegenſtände, welde bis zum 12. September in 
Münnerjtadt eingetroffen jein müſſen (mt Ausnahme lebender Bienen, welche noch bis 
14. September abends gebracht werden lönnen), find an denjelben Herrn Anton Krug in 
Münnerjtadt zu adreifieren. Die Ausftellungsgegenjtände müffen mit Namen und Wohnort, 
ſowie nächſter Bahnftation und, wenn verfäuflich, auch mit dem Verkaufspreis verjehen jein. 

Anmeldungen zur Wohnungsvermittelung nimmt ebenfal® Herr Anton Krug 
entgegen. 

Wir laden ſchon Heute alle unjere Kreißvereinsmitglieder, ferner alle unjere Lejer und 
alle Freunde der Bienenzucdht und des Obitbaues zu recht zahlreihem Beſuche diejer Haupt: 
wanderverjammlung dringendit ein. Die freundlich gelegene Stadt Münnerjtadt wird nid 
nur ihren ehemaligen Studiengenojjen, die jet Bienenzucht treiben, ſondern allen ihren Gäſten, 
die fie mit ihrem Beſuche erfreuen, ihre gajtlihen Thore öfinen, und die Einwohnerjchaft läßt 
es an nichts fehlen, um die 40. Hauptwanderverfammlung ihren früheren Vorgängerinnen 
möglichit gleichzuitellen. Die Bahnverbindungen von und nad) Münnerſtadt find günitig, 
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die Ausflüge nach den obengenannten Orten Bildhauſen und Bocklet mit freiem Fuhrwerke 
find lohnend: wer nod) eine Rhönwanderung daran Mmüpfen will, befindet ji) auf dem 
beiten Wege dahin. Darum los vom trauten Hein und auf nad Münnerjtadt! 

Der niederbayerijche Kreisbienenzucht-Derein hält jeine diesjährige ordentliche 
Delegierten-Berfammlung am Montag, den 2. September l. J, von mittags 12 Uhr an, im 
Leupoldſchen Gaſthauſe zu Plattling ab und werden die Herren Bezirkvereinsvorjtände dringend 
erfucht, womöglich jelbit zu erjcheinen oder doch einen Bertreter zu derjelben abzuordnen. 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht, 2. Kajjabericht, 3. Vereinsorgan, 4. Verwendung der zur 
Berfügung jtehenden Barmittel. Mit diefer Delegiertenverfammlung wird zugleid eine Wander— 
verjamumlung mit Borträgen über Bienenzucht abgehalten und beginnt diejelbe — — 
3 Uhr. Hiezu werden hiemit ſämtliche verehrlichen Vereinsmitglieder und ſonſtigen Freunde 
der Landwirtſchaft freundlichſt eingeladen. Der Ausſchuß. 





Berjammlungsberidte. 


Sonntag, den 21. Juli, war Verſammlung des Bienenzuchtvereins Au bei Aibling 
in Kronwitt, wobei Herr Kreißbienenmeiiter Weichinger von Feldolling einen jehr beifälig 
aufgenommenen Vortrag über rationelle Bienenzucht und die vorteilhaftejten Bienenwohnungen 
hielt. Bereitwilligit erteilte er auf verjchiedene Anfragen die eingehenditen Aufſchlüſſe. Es 
wurde daher alljeitig der Wunſch laut, Herr Weichinger möge gelegentlich wieder eine Vers 
jammlung mit feinem Beſuche beehren. %. Sturm. 


Falkenſtein (Oberpfalz), Auf Einladung des erjt vor wenigen Jahren gegründeten 
„Bienenzuchtvereines Faltenjtein und Umgebung“ war am 23. Juni der Vorſtand des Landes— 
bienenzuchtvereined Herr Oberingenieur Beringer zur diesjährigen Generalverfammlun 
erjchienen. Noch nie hatte ein auswärtiger Imker in unjerem maleriſch zwiſchen Hügeln un 
Wäldern gelegenen oberpfäßziihen Markie mit feiner alterägrauen jehenswerten Burgruine 
und dem reizvolliten Wald: und Felſenparke Deutichlands geſprochen, umjo größer war die 
Teilnahme der dortigen Imker an der Verſammlung; jämmtliche Vereinsmitglieder aus Falken— 
ftein, ja jogar viele Bienenzüchter aus Noding und Wörth waren troß der unbequemen Ber- 
fehreverhältnifje anmwejend und laufchten den Worten des greilen Imkervaters. Der Nupen 
der Bienenzucht für die Bienenzüchter jelbft und jür die Landwirtſchaft im allgemeinen, war 
dad Thema jeined mehrjtündigen Vortrages, den der Nedner mit Beilpielen aus der Praxis 
treffend zu beleuchten wußte. Sodann wurden verjchiedene notwendige Betriebögeräte und 
Bienenwohnungen vorgezeigt umd eine im Ruckſack transportable Honigjchleuder praftiih vor— 
geführt. Den Schluß der erfolgreichen Verſammlung bildete eine Gratisverlofung von Bienenzucht— 
eräten, Honig und Stunjtwaben. Das Ergebnis der Teilnahme war ein jehr erfreuliches, jo 
yind auch mehrere neue Mitglieder dem Vereine beigetreten, die anweſenden Imler lernten 
gerade in Bezug auf Bienemmwohnungen und Gerätichaften die Fortichritte des rationellen 
Betriebes fennen und insbejondere entſchloß fich der aufblühende Verein, aud den Obitbau 
in den Kreis jeiner Thätigfeit aufzunehmen. Mögen die braven Fallenfteiner, die jo dankbar 
für Die gebotene Belehrung waren, recht bald die Früchte ihres Strebens genießen! Möge 
der Bater der bayerijchen Bienenzüchter recht bald wieder in dem jchönen Falkenſtein einfehren, 
dem er den hübſchen Kartengruß widmete: 

„Fallenſtein, auf feitem Grund aus alterägrauer Zeit, 
Wohlbefannt, noch allerwegs ummwallt in Herrlichkeit! 
War auch Drangjal dir oft bejichieden, 
Did nun umring ſtets Glück und Frieden! 

So ruf ih, daß es widerhallt, 

Sei mir gegrüßt, du jchöner Bayernwald.“ 

Nah der Berjammlung wurden die von dem Wereinsmitgliede Schreinermeifter und 
Bienenzühter Ludwig Neff gefertigten ſtark bevölferten Bienenwohnungen befichtigt und einer 
eingehenden Beurteilung unterzogen. Wie die Bienen im Naturzujtande ji) vornämlid) in 
hohlen Bäumen (Wohnung in rund und oval gejchlofjenen Seitenwänden) einbauen, hat X. Neff 
dieje Form gewählt und jeine von ihm ſchön uud genau gefertigten Bienenwohnungen mit 
eigend darnach eingepaften Rähmchen ausgejtattet, die jih in jedem Bienenjtande unjern 
dreietagern Ständerfäjten anreiben lajien. Diefe Wohnungen bat auch der Landesvoritand 
als ziwedmähig befunden und joldhe wegen der eigenartigen Einrichtung für fich erworben 
und jo damit Herrn Nefft veranlaft, diefelben nad Augsburg zur Landesausſtellung 
zu bringen. Kol. Janker, Schriftführer. 
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Obſtbau⸗ und Bienenzucht-Derein Denklingen und Umgegend. Auf Ber 
onlafjung mehrerer Bienen: und Objtbaufreunde von Denklingen erihien am 21. Juli Derr 
Wanderlehrer Hofmann aus Pforzen dortjelbjt, um einen Verein zu gründen. Nah 
gewähltem Vortrag über Bienenzudt und Objtbau unterzeichneten jih von den Anweſen 
ſogleich 33 Mitglieder und wählten ala Vorſtand: Heinrih Higlberger, als Kaljier: Zap. 
Megele, und ald Schriftführer Johann Niedermeier, Buchbinder. E3 wurde beihlofjen, 
jährlih vier Verſammlungen abzuhalten, die „Münchner Bienenzeitung“ für jämtlihe Mit- 

lieder und jedem Einzelnen nad Verlangen ohne Zwang die „Monatsblätter* zu beitellen. 
ie bereit3 im Ort vorhandene Heinere Baumſchule wird von den Mitgliedern in die Hand 

genommen und in bejieren Zultand gebracht. Der Verein tritt dem Bezirfäverein Kaufbeuren 

und mit diefem dem Kreisverein bei. Hiplberger, Borjtand. 


Der Bezirfsbienenzucht- und Obftbauverein Stätten und Auerberg bielt 
Sonntag, den 14. Juli, auf dem Wuerberge feine dritte diesjährige Verjammlung ab und 
hatte dazu die Nachbarvereine eingeladen. Bon denjelben war bejonder® der Berein Bern- 
beuren jehr ſtark vertreten. Zwiſchen den Mitgliedern entwidelte ſich alabald ein ſehr reges, 
gejelichaftliches Leben, gewürzt mit friihem Humor, den aud Vater Pluvius mit feinen 
eitweile geöffneten Schleufen nicht zu vertreiben vermochte. Nachdem der Vorſtand Des 

ereind Stötten, Lehrer Heuberger, die Verſammlung eröffnet und die Gäjte, unter 
denen ſich auch der allbefannte Bienenzüchter Herr Lehrer Hofmann, Pforzen, befand, 
begrüßt hatte, berichtete er kurz über die im Bürgerlichen Gejegbuche enthaltenen, den Bienen— 
‚zlichter berührenden Paragraphen: Haftpflicht, Verfolgen der fortziehenden Schwärme und Bölter, 
erwähnte dann Berjchiedenes über den Objtbau und übertrug ſodann Herrn Hoimann das 
Wort, der mit großem Beifall begrüßt wurde. Derjelbe verbreitete ſich in feiner jo rühmlichft 
befannten Weije, durch und durd) den erfahrenditen Praktiker erfennen lajjend, über die ge 
machten Beobachtungen im vergangenen und heurigen Jahre, über Fütterung der Shwärme, 
ermahnte die anmwejenden Bienenzücd)ter, ihren im beurigen Jahre geichleuderten Honig nidyt 
‚zu „verjchleudern“ und gab hernad) noch einige praftiiche Winke bezüglich der heuer ftattfindenden 

andesaugjtellung in Augsburg. Der lehrreiche Bortrag hatte jehr viele Anfragen zur Folge, 
die von ihm bereitwilligit und in jehr treffender Weile beantwortet wurden. In feinem 
Schlußworte dankte der Vorjtand des Vereins Stötten Herm Hofmann, auf den der Herr 
Vorſtand des Bernbeurer-Bereind ein begeiſtertes Hoch ausbrachte, — und wünjchte, da die 
Anregungen und Mahnungen aud) auf fruchtbaren Boden fallen möchten. 

Heuberger, Lehrer und Vorſtand. 


Einladungen zu Berjammlungen. 


DE Dieje Sparte fteht den geehrten Vereinen unentgeltlih zur Verfügung. Die 
“Mitteilungen müfjen aber längitens® 10 Tage vorher, aljo bi8 zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zıwar bei der Redaftion. ER 


Bienenzuchtverein München. Sonntag, den 22. September c., Berfammlung im 
Laie Metropol, Ede der Goethes und Bayerſtraße, nicht yränliiher Hof. Tages- 
ordnung: 1. Mitteilungen; 2. die Augsburger Ausftellung. Allſeitiges Ericheinen notwendig. 

Der Bienenzuchtverein Bahnhof Aus Hält am Sonntag, den 22. September, 
eine Wanderverrammlung im Gaſthauſe des Herrn Peter Goldbrunner in Tegernbach ab. 
Hiezu werden die Mitglieder jowie auch Freunde und Gönner des Vereins freudlichit eingeladen. 

Felber, — 

Bienenzuchtverein Feldolling. Am 28. Juli Wanderverſammlung in Vagen. 
Dieſelbe war gut beſucht. Der k. landwirtſchaftliche Kreiswanderlehrer Herr Moier aus 
Rofenheim hielt einen jehr injtruftiven und praftiichen Bortrag über Objtbaumzucht, über 
Pflege der Bäume, Obftverwertung u. j. w. Herr Sreißbienenmeifter Weihinger von 
‚Feldolling gab praftiiche Unterweilung im Honigichleudern, indem er vor der Verſammlun 
mehrere Waben ausichleuderte. Auch die jehr zweddienliche Bereinigung von Mobil- un 
Stabilbau wurde vor Augen geführt, erflärt und empfohlen. Die Beſucher der Verſammlung 
haben viele nügliche Anregungen erhalten. 


Der Bienenzucht- und Objtbauverein Augsburg hält am Sonntag, den 8. Sep- 
tember, nachmittagd 3 Uhr, im „Hohen Meer“ zu Augsburg eine VBerfammlung. 
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Brieffaiten. 


Hm. B.—S. Dank. ah. Hm. €. ©.—Kl. Ind. Ihren wert. Brf erit am 27. Auga. 
erh. Bedaure. Grß.! Hm. M. G.— Mich. Leider Einl. erjt am 28./V III. erh. Bedaure. Grß.! 
Hrn. 5 —D. Bravo. Werde Sie mögl. unterjtug. Die B.:3. wird vorläuf. Ihnen geſ. Grß.! 
Hrn. B.—8, Leider war ih am 11. Aug. ca. 400 km von h. a. U. entj. Bitte aljo güt. 
zu entih. Erg. Grß!! Hm. H.—E. Ihr. Mitt. nicht rechtz. erh.; konnte desh. nicht in bew. 
Angel. Antw. er. Hm Gr. —C. Acceptiert. Frodl. Grh.! Hrn. W.-H. Dant. erh. 
Erſcheint. Grß.! Hrn. I Niederm.—D. Das Exempl. kojt. 1,20 Mt. Beſt. Grh.! 
Hrn. B—M. Eingeftellt. Hrn. 6.—Ü. Ihr Anerbiet. für nächſt. Jahr gerne accept. Gıp.! 
Hrn. €.—K. 5. Wunſche gerne entipr. Erg. Grh.! Hm. €. N.-5. Bevor wir für 9. 
neue Eıfind. eintret., woll. wir fie erjt in Augsb. fenn. lernen, weil wir in Bezug auf neue 
Erfind. etwas glaubensihwadh find. Hrn. M. $.—G. Ja, Sie jind verpfl. Hın. €. B.— N. 
Dant. erh. Erjcheint. 
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Babenbonig - —— ae — | De A Be Be ® An Die Bin Bin Bin 
rn f : ter die neueite: aubens= r 
täbmcden a 25/18'/s cm teild —— Rn 
veiß, teil in ſchön gebrauchten Sal, oder 3 Kon — Seileuderſionig 
en, Poſtlolli mit 9 Pfd. Inhalt, fomie Ach J Besten en all in 9: u. 5-Bfd.-Bücdjjen a Pd. 80 
o per Poſt, eritere Gattung | Grund! rad ucht ns „und 85 4, & Bir. 75 4 verlauft 
DeE., letztere 6.50 Mt. Auch — (neu!) 2 zufamm 2 Georg Schröder, Kaufmann u. 
uderhonig, goldgelb, billigit. | Zuchtt 5 Rartiepreis von Mk. 8.50 Imkerei in Künzing, Poſt Girching, 
des - Bienenzüdter- Verein jrei Nachn. v. Verlag | Kiederbayern. 
dapest IX. Köztelek. Panl Wartel, Freiburg 8. | u you y Wu y 
BEER EEE Eu um Bienenseh Arme 
® W T ! 
Der beite Beweis je nah Gewicht und Stärke zu 
Tick: ij fürdi uf an Mt. 250, Mt 3.40 u. Mi. 4.—, 
Jänz lich jiher und unzweifelhaft für die vorzügliche Dualität meines en joroie einzelne befcucht, Königinnen 
en zu Mt. 1.50 ſtelle auch in diejem 
m € re a a * Jahre wiederum dem Verkaufe aus. 
iegt im der Thatſache, daß von den vielen Imkerkollegen, d * C. Burgdorf jun., 
iegt in der Thatjache, daß von den vielen Imkerkollegen, denen Reine i 
ch ein re karte ——— zu ſenden die Ehre hatte, —* —— —— —— euer — — 
ruch nicht ein einziger den Tabak als nicht gejallend 3 
urüüchgejandt hat =. Heid-Bienenschwärme, 


Dieje Thatjache mit Frende fonjtatierend, bitte ich alle große Schwärne, 3 Pid. u. 4 Pd. 
Derren Kollegen, die einen wirklich guten, milden, angenehmen * ſchwer, mit jung. befrucht. Königin 


TZabal wind en, ein Boitkolli zu bejtellen. 3 ME u. 4 ME à Schwarm mit 
2 Eine Reſtellkarte liegt diefem Hefte bei. Berpadung. Garant. ebd. Ankunft, 

Auf meine vorjäglichen Zigarren made ich eben- Junge befrucht. Königin m. Begleit- 
als empichlend aufmerfjam. bienen Me. 1.50 jranfo, Berjand 


Was nicht geallen jollte, nehme ich anſtandslos auf un, | ven Anand September. Bejtellung 
reine Koſten zurüd. ‚erbitte frühzeitig. R | 
Heinrich Reeſing, Botho i. Weit. Rr. 66, ZW baren a tuke Wo yannoter 
Tabak⸗ —— Schlenderhonig 
———— ug liefert Guftab Jacobi, Danzig. 
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Der ſchon feit Jahren eingeführte und immer größeren Abiah findende | 


Fruchtzucker 


der Zuckerfabrik Maingau 


ift der beſte umd billigfte Erjag für Futterhoni 
Einwinten auf bejte bewährt. Die bedeutenditen Bienenzüchter e 
Offerten durch das Fabrik-Bureau 


Franffurt a/M., Hodjtr. 3. 


und Hat jich ſowohl 
mpfeblen denjelben auis 


is Zriebfütterung als aud 











—— 
EN 
Na ya 









Abforderung. 


Die nene PBreislifte Nr. 


DE kommt 







ug 


umjonft und pojtfrei zur Verjendung und erfuche ich um gefäll 


Otto Schulz, Buckow, 


Regierungsbezir? Frankfurt a/@der. 
Erſte und ältefle Kunftwabenfabrik, Mufterbienenwirtigaft u. |. 





Kunſtwaben 


in nur vorzüglichſter, unübertroffener Zellenprägung und Qualität 


liefern genau nach Maßangabe 


Uxkg franko infl Kiſte und Nachnahmegebühr 4,30 Mi. 


” ” ” ” ” 


"„ ” ” 


i 1050 „, 


— Alan verlange Preislile. — 
Wir laufen jeded Quantum Wachs und geben in Tauſch für 


Wachs */s Gewicht Waben. 


Bemufjterte Offerten erbeten. 


Ehrlich & Anders, Muferbienenwirtfgaft, Fiebeneichen, 


Kreis Löwenberg (Schlej.). 





Dankbar. | 


Seit jehr vielen Jahren litt ich 
an „Migräne“, furdtbaren, frampf- 
artigen Kopfichmerzen u. Erbrechen. 


Ih wandte mid an Herrn 


F. M. Schneider, Meissen i. $., I., 


Spezialbehandlung nervöjer Leiden, 
und wurde durch einfache briefliche 
Behandlung von diefem hartnädigen 
Leiden volljtändig befreit. Empfehle 
ähnlich Leidenden diejes ausgezeich— 
nete Berjahren. Frau Anna Süſſe, 
Ullersdori, Kreis Rothenburg O. L. 

Vorſtehendes beglaubigt, durch 
Unterſchrift und Stempel, der Ge— 
meindevorſtand Cätſch zu Ullers— 
dorf. GProſpelt gratis.) 


Neue 


Honigetiketten 


in prachtvollem TFarbendrud 
empfiehlt die 


Sithographifd:artif. Anfalt 
München 


(vormal® Gebrüder Dbpacher) 
in München, 
Mufter mit Preislifte ftehen gratis 
und franfo zu Dienjten. 





Neines, gelbes, japfreies 


Bienenwads 


fauft jederzeit Meyer Cohn, 
Bannover., 


Im 


Min Min. Bin de Air. Bi. Air Ah ı 


NIE! 

Seal 
Reich illujtrierte, beiehrende 
ihrift für Sartenbefiger, Randıri 


Pfarrer und Lehrer. 
Dan verlange Probeheft koften 


von Pfyffer v. Altishofer 
‚in Reutlingen (Würtiemben 


WU WVEWTIYTTV 


DEISERATT SH 


Snferate 


finden in der 


Mündener Bienenzeitu 
weitejte Verbreitung u. anerlanı! 
Erfolg. 











Wir bitten, ſich bei Beitellung = 
die „Münchener Bienenzeitung‘ | 
berufen. 


DE STSERTET 


zu 
Münchener WBionen-Beitung, 


Rr. 18. München, den 16. September 1901. 23. Jahrg. 


Zur acfälliaen Kenntnisnahme. 


Die nächſte Nummer erjcheint am 1. Oftober ald Doppel: 
nummer. Am 15. Oftober erjcheint Feine Zeitung. Einladungen 
für Oftober und anfangs November wollen rechtzeitig für die 
nächite Nummer eingefandt werden. D. Ned. 


Was Neues! 


Motto: Und a klein's Bäumle fteht drinn in mein Gärtle, 
Do ift mein Schägle gern, do ijt mein Freud’. 
Wie do im Gärtle drinn Bäumle jteh'n, Bienle find, 
Do iſt's gar heimli, do ift fein Leid. 
3. G. Beringer. 

Hätte ich die Überichrift gewählt: Bayerifche Landes-Obftbau- und 
Bienenzudt-Ausitellung in Augsburg vom 28. September bis 
6. Oktober 1901, jo hätten vielleicht viele Leſer den Artikel gar nicht zu 
leſen angefangen und wären mit der fnurrigen Bemerkung: Schon wieder 
der alte Schmarren! zur Tagesordnung rejp. zu den Tagesneuigfeiten über- 
gegangen. So aber ijt es möglich, daß die Neugierde zieht, und wenn ein- 
mal der Anfang gemacht ist, dann bleibt man gewöhnlich dabei bis zum Ende. 
Die Augsburger Objtbau- und Bierrenzuchtausftellung hat einen großen 
praftiihen Wert und eine große allgemeine Bedeutung; das zeigt uns jchon 
dad Programm, welches für fie aufgeftellt ift und für defjen tadelloje Durch— 
führung jene Männer bürgen, in deren bewährten Händen das Arrangement 
ruht. Diejes Programm aber iſt das Neue, das ıd) angekündigt. Neu ift 
zuerft, daß eine Landesausjtellung für Obſtbau- und Bienenzucht veranftaltet 
wird, während bisher die einzelnen Kreije für fich allein ihre Ausjtellungen 
arrangierten. 

hauen wir uns zuerit „Abteilung Obftbau“ an. Un der Spike fteht 
Kar und deutlich, was der Landesverband bezwedt. Es joll die Ausſtellung 
fein bloßes Aneinanderreihen, fein Sammeljurium der verfchiedenen Obftarten 
und Objtjorten jein, jondern „der Landesverband, jo jagt das Programm, 
ftellt fich jelbit die Aufgabe, das Landesobitjortiment Bayerns aufzustellen 
und wird dasjelbe jowohl nad) dem Nußungswert der Früchte (Tafel-, Moſt-, 
Dörrobit), ald nad) der Verwendbarkeit der Bäume (für Hausgärten, Baum— 
felder, Straßen und Viehweiden) ordnen“! 

Nah diejen zwei Gefichtspunften — Nugungswert der Früchte und 
Verwendbarkeit der Bäume — werden die Preisbewerbungen Nr. 1 bis 14 
beurteilt und ijt den Ausjtellern darnad) ihre AUnweifung gegeben. Die Aus— 
ftellung wird alfo in diefer Richtung Hin etwas ganz Neues bieten, indem 
fie nicht bloß die Früchte der einzelnen Kreiſe nebeneinander zeigt, jondern 
auch diejelben nad ihrer Bedeutung für den Objtbauer ordnet. Dabei ijt 
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ben Bezirks- und Obirbauvereinen als eigene Aufgabe gegeben, auch bejonderä 
wertvolle LZofal- oder Cämlingsiorten, die in der betreffenden Gegend an. 
gebaut werden und dem großen Obftbau noch nicht zugeführt find, zujammen: 
uftellen und darüber detaillierte Angaben zu machen. Ganz natürlich iſt, 
bb neben den Bereinen auch die Einzelausfteller zur Geltung kommen, und 
wie es in den Vorbemerkungen zum Programm heißt, treten diejelben nur 
je unter ſich — aljo Verein mit Verein, Einzelausfteller mit Einzelausjteller — 

in Wettbewerb. Nicht alle Sorten, die mit hochtrabenden Namen und mit 
allen möglichen und unmöglichen Borzügen angepriejen werden, bewähren fich, 
während es gewiß in den einzelnen Gegenden gar manche Sorten gibt, die 
vorzüglich gedeihen; darum ift es nicht mehr wie recht und billig, wenn man 
dieſe für weitere Kreije befannt macht. Jeder aber, der nur ein Fein wenig 
Intereſſe am Obſtbau Hat, jollte fich verpflichtet fühlen, feinen Zeil zur Ber- 
wirflihung diejes überaus praftiichen Gedanfens beizutragen und ſich nic 
beruhigen mit der faulen Ausrede: Es geht auch ohne mich! oder mit dem 
egoiftiichen Meißtrauen: Ich befomme doch feinen Preis! Damit jedoch aud 
die Amateurobjtbauer zur Geltung kommen, finden wir im Programm neben 
den BZujammenftellungen für den Majjenanbau auch die Sammlungen von 
hervorragend jenen Früchten, welche an Spalier- oder Schnurbäumchen 
gezogen find, in drei Preisbewerbungsnummern vertreten. 

Wie jehr die Ausftellung dem praktischen Leben dienen will, jehen wir 
aus dem Umftande, daß die Verpadungsmethoden von Tafelobit und die 
Verſorgung eines bürgerlichen Haushaltes mit Tafel- und Kocobft vom 
Dftober bis Juni in zehn Sorten des betreffenden Kreisjortimentes mit 3 bis 
4 Bentner Äpfel und 1 bi8 2 Bentner Birnen in zwedmäßiger Verpadung 
unter Angabe des Preijes in das Programm aufgenommen find. 

Außer dem friichen Obft werden die Obfterzeugnifje — in fieben vericie- 
denen Preisbewerbungen — vorgeführt. 

Den Schluß der Abteilung für Obftbau bilden Werkzeuge und Geräte, 
Lehrmittel und Pläne und endlich Baumjchulerzeugnifje aller Art. 

Übergehend zur „Abteilung für Bienenzudht“ muß einem Imker das 
Herz im Leibe lachen, wenn er das lieft, was die Ausjtellung bieten wil 
Bwed der Ausjtellung iſt, jo heißt e8 da, ein Bild vom dermaligen Stand 
der Bienenzucht in Bayern im Vergleich der einzelnen Kreije zu einander zu 
geben, — die Erzeugnijje der Bienenzucht vorzuführen, — auf den volk- 
wirtichaftlihen Wert ald Zweig der Landwirtichaft hinzuweiſen, — das ul 
gemeine Interejje für die Bienenzucht und für ihre Erzeugnifje zu weden, — 
und die Mittel und Wege zur richtigen Pflege der Bienen und zur Hebung 
der Bienenzucht im ganzen Lande darzuftellen. 

Wie beim Obftbau, jo ift auch bei der Bienenzucht vor allem auf die 
praftiiche Bethätigung gejehen. Darum ſollen zuerjt lebende Bienen im rege 
rechten Wohnungen ausgejtellt werden. Die Bienenwohnungen find ja 
mannigfad und ihre Verwendung jo verjchiedenartig, daß es von immeni 
Nugen ift, wenn fie vergleichend neben einander geftellt werden, nicht b 
äußerlich, jondern mit ihrem ganzen Innengut: mit Bienen und ausgebaut 
Waben. Dabei jollen auch die verfchiedenen Bienenrafjen und die Baual 
beſonders berüdjichtigt werden. 

Die Preisbewerbungsnummern 6 bis 8 _ mit ihren Unterabteilung 
zeigen ung die Erzeugnifje der Bienenzucht: Honig und Wachs in ihrer we 
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Hiedenen Gewinnungsweile und Verwendung im Haushalte und Handel. 
8 zeigt fi) auf jeder Objtbau- und Bienenzucht-Ausitellung, daß die Imker 
amer mehr bei der Sade find als die Objtbauer und das ift ganz natürlich; 
sun zur Imkerei gehört mehr Luft und Liebe, da man, wie ſchon das 
sprihwort jagt, den Stachel nicht fürchten darf, wenn man den Honig will. 
yrum kann man jchon im vorhinein, ohne fürchten zu müjjen, desavouiert 
ı werden, jagen, daß die Erzeugnifje der Bienenzudht an Qualität und 
Imantität hervorragend vertreten jein werden. 

Auch die Theorie ſoll nicht zu kurz fommen, deswegen finden wir in 
en fünf folgenden PBrogrammnmummern: Sammlungen toter Bienen, Dar- 
ellungen aus ihrem Leben zur Belehrung, Literarien, Pläne, Modelle u. |. w. 
zerade bei der Bienenzucht müſſen Theorie und Praxis eng mit einander 
erbunden fein, wenn man Erfolge erzielen will. 

Die Schlußnummer bringt die allmähliche Entwidelung und den Fort— 
Hritt des Bienenzuchtbetriebes im Bayernland zur Anſchauung. 

Je beſſer die Ausftellung von Imkern und Obftbauern beichidt wird, 
eſto getreuer wird fie widerjpiegeln die thatlächlichen Verhältniſſe, deſto 
ıehr Anregung und Belehrung werden die Beſucher mit nah Hauje nehmen 
nd die für das BZuftandefommen der Ausftellung aufgewendete Zeit, Geld 
nd Mühe werden reichlidhe Früchte bringen. h. 


Preife wurden ferner noch ausgejegt von der bayer.-oberpfälzischen 
Sartenbaugejellichaft, Regensburg, Bäg, k. Major a. D., Augsburg. 


„Bienenzucht doch rentabel!“ 


Unter dieſem Titel bringt der ſonſt immer gut unterrichtete, ernſt und 
achlich gehaltene „Erfurter Führer im Gartenbau“ in ſeiner Nr. 18 vom 
Auguſt d. J. einen Artikel, von dem man nicht weiß, ob er lediglich 
inem Yajtnachtsicherze dienen oder ob er der Aufklärung über den richtigen 
Bienenzuchtbetrieb direkt entgegenwirken fol. Wenn man in einer Beitung, 
ie der Aufklärung dient, jolche Zeilen lieft, möchte man wirflih an der 
zukunft der deutſchen Bienenzucht irre werden und alle die jahrelange Thätigkeit 
er Vereine und Behörden für verlorene Mühe halten. Der Sonderbarfeit 
yegen wird der Artifel im folgenden wörtlich gegeben: 


„Bienenzucht ijt immer rentabel, wenn man die Stöde gut durchwintern fann, d. 5. 
venn fie ohne fünjtlihe Ernährung fich jelbit dur) den Winter bringen. Ich bin durchaus 
icht fachverjtändig und kann über techniiche Schwierigkeiten und die neuen Erfindungen nur 

flählih urteilen. Bei mir betreibt der Gärtner „jo nebenbei“ eine Heine Bienenzucht, 
aber jchönes Geld einträgt. Ich habe einen feften Stand von 12 bis 14 Stöcken reſp. 
ben, ganz altmodijches Gerät. Die alten und oben runden Körbe find auf Ringe gejtellt, 
je nach der quten und jchlechten Tracht werden mehr oder weniger Ringe untergelegt. — 
fm Laufe des Sommers werden dann auch 12 bis 14 junge Schwärme eingefangen, jo daß 
& Herbit, wenn es an das Ausbrechen geht, 25 bis 30 Körbe dajtehen. — Bon den älteren 
dw eren — wenn unter den jungen jchwere find, auch von diefen — werden 13 bis 14 Körbe 
Wögejuht. Die Bienen der erwähnten Körbe werden alle getötet, jo dak uns wieder der 
Me Beitand für den Winter zurückbleibt. Mit dem Betäuben der Bienen und dem „Fort— 
ehmen“ einer gewijjen Dienge Waben Habe ich immer jchlehte Erfahrungen gemadt. — 
der Ertrag diejer 12 bis 16 Stüd war jehr bedeutend: Erſtens bis zu drei Zentner Honig; 
peitend 45 bis 50 Pfund Wachs und drittend an 30 Liter Sirup. Natürlih nicht alle 
hre glei, aber hin umd wieder aud mehr. — Tür die neuen Methoden mit künjtlichen 
ben bin ich nicht, ald richtig altmodische Perſon gar nicht. Erjtens verliert man alles 
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Wache, das jehr teuer bezahlt wird, gewöhnlich 1,20 Markt pro Pfund. Zweitens verlier! 
man den Sirup und hat den ganzen Sommer über „Baticherei*. — Eine gewaltige „Paticherei” 
ift ja das Ausbrechen der Waben, das Auskochen, Auspreſſen und Schmelzen des Wachies, 
und das Eintochen des Sirups auch, aber es dauert eine Woche und dann ijt alles bejeitigt. 
Alle weiteren Einzelheiten, wie das Teilen der jtarfen und das Zuſammenthun ſchwacher 
Schwärme, und was da jonft in Betracht fommt, iſt mir nicht geläufig genug. Dieje wenigen 
Zeilen jollen nur darihun, dag man auch mit jehr Meinen Mitteln und ohne weitere Koſten 
jehr guten Ertrag aus unferen Bienen ziehen lann. —“ 

An dem ganzen Artikel ift doch einiges zutreffend, nämlich: 

1. daß der betreffende Bienenzüchter „durchaus nicht jachverftändig“ und 

eine „richtig altmodiſche Perſon“ ift, 

2. daß das Austochen, Auspreſſen und Schmelzen des Wachſes eine 

gewaltige „Paticherei“ ift, und 

3. daß die Bienenzucht rentabel ift. 

Letzteres ift allerdings bei dieſer rüdjtändigen Art des Betriebes hier 
geradezu ein Wunder zu nennen und läßt ſich nur dadurch erflären, daB dort 
die Bienenweide wirklich umerjchöpflich jein muß, vielleiht auch noch dadurd, 
daß der betreffende Bienenhalter — auf die Bezeichnung Bienenzüchter kann 
diejer von Sachfenntnis nicht angewandelte Bienenzüchter (oder Bienentöter 
gewiß nicht Anjpruch machen — mehr mit Glüd ald mit Verſtand arbeitet 
Gewiß wird ihn auch noch einmal der Schaden belehren, wie thöricht es it, 
jein eigentliches Betriebsfapital (lebende Bienen) alljährlich zur Hälfte einfach 
zu vernichten; es braucht nur Schlechtes Tradhtjahr mit darauffolgendem Langen, 
falten Winter einzutreten, dann kann er jehen, woher er die Schwärme be 
fommt zum Erja der zu Grunde gegangenen oder getöteten Bienenvölfer. 
Die Feindſchaft obigen Bienenhalter8 gegen Kunftwaben erklärt fich nur 
daraus, daß er fie nicht anzuwenden verjteht und auch nicht den Borausbiid 
bat, zu berechnen, daß ihm der Ausfall an Wahs und Sirup — leßterer 
ein im Bienenzuchtbetrieb nicht gefanntes Produkt — vielfah durch Mehr- 
ertrag an Honig erjegt wird. Wenn ihm ferner die „Patjcherei" unangenehm 
ift, jo zeigt das nur feine gänzliche Unbekanutſchaft mit der Schleudermajcine, 
welche alles Kochen, Preſſen und „Batichen“ erjpart und einen viel reiner 
aromatiihen und reinlicheren Honig liefert ald das „Patien“. — 4 
obige Art Bienenzucht zu treiben, beißt einfach freveln, denn nach dem Au 
jpruche eines ebenjo alterfahrenen wie erfolgreichen und rationellen Imfers i 
„das Bienenvernichten eine thörichte Grauſamkeit oder eine graufame Thorheit.— 
Wo fo die Bienenzucht betrieben wird, wird fie nad) Jahren bei allen Zufall 
erfolgen einfach eingehen und fann diefem unaufhaltiamen Verhältnis, das ;.\ 
in manchen Gegenden Bayerns eingetreten ift, nur durch eine energijche au 
Härende Thätigfeit von feiten der Bienenzuchtvereine und der landwirtſchaftliche 
Zeitungen geſteuert werden! Insbeſondere an letztere iſt das dringen 
Verlangen zu richten, jolchen Artikeln die Aufnahme zu verfagen, durch wel 
der Bienenzüchter in feiner Technik auf längft überwundene Irrtümer ge 
führt wird. 

Tuging, 15. Auguſt 1901. I. ©. Beringer, 
Borftand des bayer. Landesbienenzuchtveren 

Anm. d. Ned. Daß es der Berfafler obigen Artifel8 jo treibt, wie zu leſen, tt wi 
zu verwundern; er verfteht es nicht bejjer und ijt leider nicht der einzige Bienenjchuiter. D 
er jeine Weisheit niederichreibt, it auch nicht zu verwundern. Jeder Einfaltspinfel bält » 
für überaus ug und weile. Daß e8 aber ein Blatt, bzw. einen Redakteur gibt, das, bj. > 
ein ſolch albernes Gefajel aufnimmt, läht beinahe den Schluß zu, daß Autor und Redalte 
einander würdig find. Fint 
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Zur Anfrage vom oberen Ehegrund, 


Bon M. Bevc in Woceiner-FFeiltrig find im Frühjahr 1900 auch von 
verjchiedenen hieſigen Imkern Krainer Völker in Bauernftöden bezogen worden. 
Diejelben wurden größtenteils fofort in Mobilbeuten umlogiert und haben 
Ihon im Borjahre Schwärme abgegeben; ganz bejonders haben fie heuer be- 
friedigt, indem fie nicht nur Vor- und Nahihwärme, ja ſelbſt Sungfern- 
ihwärme abjeßten, jondern auch noch eine recht annehmbare Honigernte 
lieferten. Uberwintert wurde im Driginalfäfthen nur ein Boll; dasjelbe 
wurde im vorigen Herbit vom Stand genommen, in Deden gehüllt und in 
einer Kammer verwahrt, wojelbit es des Winters Unbilden gut überftand; 
geihwärmt hat dieſes Volk im vorigen Jahr überhaupt nicht, im Heurigen 
hat e3 wohl einen ftarfen Schwarm abgegeben, aber erjt in der zweiten Hälfte 
des Auguft. Falls es die Herren Imkerkollegen vom Ehegrund nicht vor- 
ziehen, jest Schon ihre Völker umzulogieren — der Überwinterung halber ift 
es ja nicht unbedingt notwendig —, jo möchte ich ihnen dringend raten, Dies 
doh noch vor der nächſten Schwarmperiode zu thun, da man aus den 
größeren Mobilbeuten auch größere Schwärme erhält, worauf bei den Krainern 
beſonders binzuarbeiten fein dürfte, da diejelben an Stärke der Schwärme 
hinter den  Deutjchen ziemlih weit zurüdjtehen. Im Intereſſe einer be- 
quemeren lÜberwinterung aber wäre zu empfehlen, die Völker noch im 
September in die warmbhaltigeren Mobilbeuten zu verbringen. Die Haupt- 
jache freilich bleibt, daß man auch im Winter feine Bienen nicht ganz ver- 
nachläfjige; ſich ſelbſt überlafjen, können fie auch in der didwandigjten, mit 
reihlihem Honigvorrat verjehenen Wohnung vom Froſte bemeijtert werden, 
wie dies im vorigen Winter einzelne biefige Imker zu ihrem großen Schmerz 
mit ihren Srainern erleben mußten. 

Untermagrfeld i. Donaumoos. 8. Kühhorn. 
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Jahresbericht von Oberbayern pro 1901. 


Aus dem ſehr intereſſanten und mit großem Fleiße von Herrn f. Ober— 
ingenieur 3. ©. Beringer zujammengeftellten Berichte des oberbayerifchen 
Sreisvereins für Bienenzucht und Obſtbau entnehmen wir bezüglich der am 
1. Dezember 1900 jtattgefundenen Viehzählung Hinfichtlih der Bienenvölfer 
folgendes: 





[Huf 100 ba Auf 1000 |, Bi 


Sa 5 2 u u = Er = 
— Geſamtzahl Boden- Einwohner ————— 

















i abezi unmtittel: a — I Nor gi 
Regierungsbezirk | baren | Yeairt . fläche treff, treffen | oe 
Städten | ämtern 2 | Stöde Stöde | 
Oberbayern. . . .) 1667 91 637 933 04 5, 79 | 933 040 
Miederbayern . . . 4ll 47 855 482 66 4,5 72 452 660 
Zn  .,. ... — 28 235 232 35 4, 37 282 350 
Dbeipfah . . . - 451 43 595 44) 46 4,5 80 440 460 
MWberitanten . . .| 1061 34 321 353 82 4a 60 | 353820 
Dittelfranten . . -| 1216 37 246 384 62 5,0 62 | 8384 620 
Minterfranten . . 621 | 35515 361 36 4» 57 | 361 360 
ehmwaben . . . .| 2001 55 863 578 64 56 77 578 640 
Im Königreich , 7428 | 374267 ı 331695 d,0 65 | 3816960 
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Im Verhältnis zu der von den Bezirkövereinen in Oberbayern auf 
geftellten Berechnung werden im Königreiche Bayern unter Zugrundelegung der 
Stodzählung vom 1. Dezember 1900 die Ergebnifje der Bienenzucht betragemt 

Doniggewinn 2791 863 Pfund à 80 Pig. = 2 233 491 ME 

achsgewinn 108697 Pfund à 1,30 Mk. — 141306 „ 

Dazu der angenommene Wert der lebenden Völker ä 10 Mf.—= 3816 950 „ 
Wertbetrag der Völker, Honig, Wachs im Jahre 1900 Summa 6 191 747 Dit 

Wie viel wird dazu noch vom Yuslande gute und zweifelhafte Ware ein- 
geführt und gefälichte Produkte von Honigfahrifanten erzeugt worden jein? — 

Nach diejen Darlegungen find die Erfolge der Bienenzucht nicht gering 
— 55 und ſo iſt auch die Förderung des einheimiſchen Betriebes wohl 

erechtigt. 


Betrieb der Bienenzucht 1901. 


Wie außerordentlich günſtig heuer das Ergebnis der bayeriſchen Bienen— 
er ift, ift auch daraus zu erjehen, daß in vielen Zeitungen Notizen über 
eſonders reihe Honigernten ericheinen, wie folgende angeführt: 

Füſſen, den 2. Auguft. Dieſer Tage ging dur die Zeitungen alö 
bemerkenswert die Mitteilung, daß Herr Gajtwirt Johann Lindenberger in 
Buchloe jeinen acht Bienenftöden insgefamt 210 Pfund Honig entnahm, alio 
per Stod 26*/ Pfund. Ein noch bedeutend günftigeres Erträgnis aus jeiner 
Bienenzucht erzielte hier der Befiger des Cafe Augufta, Herr Konditor Auguft 
Link, indem er aus fieben Blätterftöden 247 Pfund Honig jchleuderte, alio 
per Stod 35?/s Pfund, wobei er auf Einwinterung weiteftgehende Rüdjiht nahm. 


Die Rundſchau. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Bom Wachsbauen. Gar oft kann man leſen, wie viel Gramm eine 
Biene Honig verzehren muß, um ein Gramm Wachs hervorzubringen. Früher 
glaubte man an ein Verhältnis von 10:1, und die Verjuche, die freilid 
immer im geichloffenen Raume ausgeführt wurden, gaben diefem Glauben 
auch eine gewilje Berechtigung. Dagegen meinte der franzöliihe Pfarrer 
Collin, daß während guter Traht den Bienen da3 Wachs rur wenig 
foften könne, ja jogar, daß ein Gramm Honig aud) ein Gramm Wachs abgeben müfle. 

Ganz ficher ift für uns wohl nur dies, daß die Verhältnifje für jedes 
Volk und für jede Trachtzeit anders gelagert find, und der Aundjchauer 
laubt auch nicht irre zu gehen, wenn er annimmt, daß wir in dieſer Hin 
Nicht die Bienen ungeniert bauen lajjen follen, ohne einen Verluſt von Honig 
befürchten zu müſſen. 

Damit fol freilih die andere Frage unberührt fein: Wann brauchen 
die Bienen fertigen Bau? Es ſteht feſt, daß bei plöglich eintretender guter 
Tracht jeder Imker mafjenhaft Honig verliert, der feinen Bienen nicht mil 
fertigem Bau nachhelfen kann. Dieje Frage ift hierin die einzig wichtige für 
den praktiſchen Imker. Oft wendet man ein: „Die Bienen müjjen Wach 
bauen, jonft leiden fie Schaden.” Bapperlapap! Nicht wahr ijt es; „den 
ſonſt Hätte unſer Herrgott unjeren Tierlein einen ganz faljchen Injtinkt ıı 
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Zeben mitgegeben. Nach ihrem Inftinkte bauen die Bienen allemal nur dann, 
wenn jie wirklich einen Bau für Brut und Vorräte brauchen, ſonſt lafjen fie 
e3 fein fjäuberlich bleiben, und Jahrzehnte bleiben fie in ihrem einmal ger 
bauten Heim. Hätten fie wirflic ein natürliches Bedürfnis, zu bauen, fo 
zögen fie wohl alljährlih aus und führten einen Neubau auf, was fie be- 
fanntermaßen niemal® thun; jogar die Schwärme, die doch gewiß einen 
ſtarken Bautrieb haben müfjen, nehmen willig jeden fertigen Bau an. 


- Stand der Bienenvölfer in der Oberpfalz (Monat Auguft). 








Volksſtärke: gut. 
Brutanſatz: gering, wenn nicht ſpekulativ gefüttert. 
Flugtage: 24. 








Der Ausflug wurde : 
verfindert durch: der Reſt der Tage war verregnet. 








| 
Honigtracht: ohne; auf dem ſchweren, falten Lehm honigt die Heide nicht. 
Pollentraht: | wenig 
Hauptbienennähte | un J 
pflanzen: ohne. 


Die Ausbeute wurde 
beſchränkt durch: 
Schwärme: a) Natur-, |a) — 
b) Kunſtſchwärme: b) — 

Temperaturverhält- die Temperatur iſt täglich 1 Uhr mittags im Schatten abgeleſen; 
niſſe: en mittlere + 18'/2° R., niederite + 9°’ R., höchſte + 24° R. 
Bejondere Beobady= | 
tungen (Sranfheiten, || ohne. 

Berlujte ꝛc.): | 
Name und Wohnort | 
ger Ginfenders: | Lotter, Thumhauſen bei Regensburg. 
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Warum der Michl doch nad; Augsburg geht. 


Die Bienenzüchterverjammlung in Sclafhaujen war eröffnet. Der 
rührige Vorſtand, Ernft Sorgenträger, hatte fic) alle Mühe gegeben, die 
Mitglieder zu entiprechender Beichidung der Ausstellung und zu zahlreichem 
Beſuche zu gewinnen. Allein alles Reden war umsonst. Außer dem Schneider» 
meifter Thudichum, Schriftführer des Vereins, der ſich jchon früher zu— 
ftimmend ausgeiprochen hatte, war niemand zu gewinnen. Das hatte darin 
jeinen Grund, daß das reichite und maßgebende Mitglied, der Michl, abjolut 
nicht für die Sache zu haben war. Michl Hatte einen jchönen Stand mit 
ca. 20 Völkern. Er war zwar fein großes Imfergenie, aber wie er den 
Ihönften Hof und die ſchönſten Pferde hatte, jo wollte er auch den ſchönſten 
Bienenjtand haben. Es wurmte ihm deshalb gewaltig, als er eine Tages 
fand, daß Thudichum, der zwar nur ein geringes Gütchen mit einem Heinen, 
aber netten Häuschen bejaß, dagegen im Kopf dem Mich! weit über war, viel 
befjere Stöde auf jeinem Stande hatte, al3 er felbjt. Beſaß nun Michl auch 
nicht gerade zu viel Verjtand, fo fehlte ihm doc, eine gewiſſe Schläue nicht. 
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Auch Hier hatte er bald ausftudiert, wie er die Sache zum Befferen wenden 
könne. Als eines Tages wieder Meifter Thudihum mit der Bitte zu ihm 
fam, fein Kartoffeläderchen pflügen zu lafjen, und auch gleich nad) dem Preis 
fragte, ſchob Mich! feinen bald 30 jährigen Hut zurüd und ſprach: „Schneider, 
eigentlich habe ich ebenjoviel Zeit übrig als Du Geld! Uber ih will Dir 
den Gefallen tun und zwar jedes Jahr umjonjt, wenn Du mir meine 
Bienenſtöcke ordentlich pflegft und richteft. Ich merke, daß Du in dieſer 
Sache genügend bewandert bift, und mir fehlt die Zeit.“ Wer war frober 
al3 unjer Bekleidungskünſtler? Mit Freuden fagte er zu, und jo batte er 
jährlich einen gutgebauten Sartoffelader und der Mich! beftgepflegte Stöde. 
Ja, Thudichum jorgte dafür, daß Michels Stöde ſich mindeſtens gerade jo 
gut repräjentierten als jeine eigenen, wo nicht bejjer. 

Ufo Mihl war ein reiher Mann und fomit auch der angejehenite 
Imker. Häufig meldete er fi in der VBerjammlung zum Wort. Auch dies: 
mal war er der Hauptredner der Oppofition. „Was?“ rief er, „nach Augs- 
burg jollen wir zu einer Bienenverfammlung fahren? Ein ſolcher Unfinn! 
Mein Vater und Großvater waren ganz berühmte Bienenzücdhter; aber feinem 
wäre es jemals eingefallen, zu einer Bienenausftellung zu reifen! Nach Augs— 
burg fahren, Zeit verjäumen, Geld ausgeben! Das wäre das rechte! Mit der 
Dummheit wenn ihr mir nicht geht, dann geh’ ich, verftanden?“ Die anderen 
jpendeten Beifall. Der Herr Sekretär wollte dem bedrängten Vorſtande zu 
Hilfe eilen. „Sieh, Michl,“ jagte er, „Dein Bater und Dein Großvater find 
auch nicht auf der Eifenbahn gefahren und Du fährft ja doch darauf. Ahnlich 
ift e8 bier. Die Koften find nicht bedeutend, und wir Bayern müſſen 
zujammenftehen, daß unjere Ausftellung nobel dafteht und nicht am Ende 
geringer erjcheint, als eine jolhe im Heinen benachbarten Württemberg, 
Baden oder Heſſen. Dazu ift dies die erjte, und die muß großartig werden. 
Das ift Ehrenjache für die Bayern. Dazu ift ja aud eine Obftausftellung 
damit verbunden, was für und auch von Wichtigkeit iſt.“ 

„Schaut, ſchaut!“ ſprach Mil, „der Herr Schneidermeifter muß aud 
nah Augsburg! Natürlid, die Schneider müfjen überall dabei jein. An 
Zeit und Geld fehlt es ihnen ja nicht. Auch können die Herren diejer Zunft 
leicht reifen, wenn fie nod) die Gewohnheiten ihrer Vorgänger beachten, von 
denen 90 und 9Imal 99 an einem gebratenen Floh aßen und im einer 
Kirfchenblüte jchliefen. Allein das geht bei einem richtigen Bauern nid. 
Der hat größere Bedürfniffe. Am Ende richtet ſich der Schneider noch einen 
großen Obftgarten auf feinem Dache ein; dann können fih feine Schwärme 
gleich auf eigenem Befig anhängen; jet müfjen fie ohnehin fremdes Gut in 
Anſpruch nehmen.“ Meifter Thudichum fühlte ſich mit Recht gekränkt, wollte 
des Ackers wegen es aber doc mit Michl nicht verderben und jchludte ruhig 
die bittere Pille hinunter. 

Zwar redete fi) der Vorſtand Sorgenträger noch müde und matt; es 
war umjonit. 

Allein diefer gab die Partie noch nicht für verloren. „Gelingt es mir, 
den Mich! weich zu fieden,“ dachte er, „jo bleiben auch die übrigen nicht 
hart.” Einige Tage darauf bejuchte er Michl, angeblid um eine verlegte 
Münchener Bienenzeitungsnummer von ihm zu borgen — in Wirklichfeit aber, 
um mit ihm über Augsburg zu reden. 

Nah Furzem Geipräh ftand man vor dem Bienenftand. „Prächtige 
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Völker,“ ſagte der Vorſtand, „die könnten fi in Augsburg einen Preis 
holen; jo wird der Schneider allein von uns preisgefrönt heimfehren.“ „Was?“ 
rief Michl, „der Schneider will einen Preis?“ „Ja natürlich, ſonſt würde 
er nicht feine zwei jchönften Völker Hinüberjchiden. Der Beringer joll, wie 
Thudichum mir mitteilte, die Abficht Haben, dahin zu wirken, daß weniger 
Slanzleiftungen prämiert werden, die doch nur Kunftprodufte find, fondern 
mehr der gute Wille, das Möglichſte zu thun, ausgezeichnet werden fol. Wenn 
das wahr ift, befommt er ficher einen Preis, vielleiht gar einen Pokal oder 
dergleichen. Die Urkunde läßt er ſich natürlich einrahmen. und ſtellt fie bei 
jeder Gelegenheit aus. Das übrige ergibt fi von ſelbſt. Er Hat es dann 
Ichwarz auf weiß; andere müſſen jchweigen, wenn fie noch jo gute Stöde 
haben. Daß er die erſte bayerijche Ausstellung bejucht Hat, gibt ihm allein 
ſchon ein ganz bejondere® Gewicht.“ 

Mich ſchob bei diejen Worten feine 3Ojährige Dachbedeckung bald vor- 
wärts, bald rüdwärt3; er wurde unruhig und machte Geberden, wie einer, 
der unreife Zwetichgen gegeſſen Hatte. „Ich muß jet fort,“ fagte er endlich. 
„Heute abends fommen wir bei einem Glas Bier beim großen Kater zu= 
jammen.“ Damit rannte er davon. 

Mit Zufriedenheit bemerkte Sorgenträger die Wirkung feiner Worte auf 
Michl. Daß der Schneider eine Auszeichnung befommen fünnte, um die er, 
der Michl, ihn beneiden müßte, das durfte nicht geichehen. Was würden 
jeine Bekannten jagen! Oder wenn gar einmal der Herr Bezirksamtmann 
käme und würde den Schneider beglüdwünjchen und ihn, den Michl, ſtehen 
laſſen! Nein, ein folches Familienunglüd mußte um jeden Preis abgewendet 
werden, damit war fih Michl bald einig. 

Abends ging Sorgenträger dem großen Kater zu. „Guten Abend, Herr 
Borftand,“ jchallte es ihm beim Thüröffuen entgegen. „Sind die Ausſtellungs— 
papiere vorhanden?“ rief Mihl. Der Boritand traute feinen Augen und 
Ohren nit. Falt alle Mitglieder im Dorfe und der nächſten Umgegend 
waren verjammelt. „Sa, meine Herren,“ entgegnete der VBorjtand, „ich bin 
ganz fröhlich überrafcht, Sie jo zahlreih Hier zu finden; aber was wollen 
Sie denn mit den Ausjtellungspapieren, nahdem Sie ja doc) nicht ausjtellen ?* 

„Wer jagt, daß wir nicht ausjtellen ?“ rief Michl. „Ich jage, wir ftellen 
aus, alle jtellen wir aus, jeit wir wiljen, wie e8 in Augsburg zugeht. Hätten 
Sie und gleidy richtig belehrt, Hätten wir gleich zugeftimmt. So Haben Sie 
uns erklärt, der Einzelne erhält feinen Preis, fondern nur der Verein. Jetzt 
erſt wijjen wir, daß die einzelnen Wusjteller auch) einen Preis erhalten fünnen.“ 
„Jawohl, jo iſt es,“ fiel der übrige Chorus ein; „wir haben es nicht gewußt!” 
„Aber in der Bienenzeitung iſt e8 doch jchon lange geitanden, und ich habe 
auch deutlich erklärt . . .“ „Schweigen Sie mit der Bienenzeitung; die iſt ſo— 
viel wert, al3 Ihre Erklärung," unterbrad ihn Mil. „Der Redakteur Hat 
Moos im Strohdach und Sie haben nicht ausgejchlafen gehabt; wir hätten 
gleich zugeftimmt,“ rief Schlagauf, der Schmied, „wenn wir gewußt hätten, 
was wir jest wiljen.“ „Ganz natürlich!“ riefen zujtimmend andere. 

Sorgenträger war ſchlau. Er übernahm die Rolle eines Sündenbodes. 

„Nun, e8 wäre freilich nicht geradezu unmöglich, daß ich mich nicht klar 
genug ausgedrückt hätte. Ich bin nur froh, daß nun volle Klarheit ſich ein— 
gejtellt Hat, meine Herren,“ ſprach er. „Allein zu verlieren ift feine Zeit 
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mehr. Der Bihler wird uns ohnehin feine Schmeichelwörter herüberfenden. 
Ich beiorge jofort das Nötige.“ 

Ein ganz neues Leben war in Schlafhaujen erwacht. Die Bienenzüchter 
hatten gar feine Ruhe mehr. Täglich famen fie zufammen, um dies und jenes 
ichnell zu beiprechen und zu ordnen. Michl ruhte nicht. Einen rejpektablen 
Block Wachs mußte Thudihum nochmals umgießen und jorgfältigft reinigen. 
Eine Tonne Honig, jeine drei ſchönſten Stöde wurden für Augsburg beitimmt. 
Mit einem Wort: aus jedem Saulus wurde ein Paulus, nur damit der 
Schneider nicht allein den Preis erringen jollte. Auch weiß man ja nidt, 
wofür es gut ift, bei der Erſten Bayerifchen Bienenzuchtausjtellung geweſen 
zu fein, dachte Michl, und da Hatte er recht. Fr. Deris. 





Wie id echt rajjige Königinnen nachziehe. 

Um 20. Mai 1899 erhielt id ein Banater Bienenvolf, welches in eine 
Alberti: Wohnung mit 20 Halbrahmen — Ganzrahmen find von meinem 
Bienenjtande verihwunden — gebracht wurde; die Rähmchen wurden mit 
Kunjtwaben verjehen. Etwa 8 Tage fütterte ich mit in Waller aufgekochtem 
Kandis und nah 14 Tagen waren die 20 Rahmen volljtändig ausgebaut 
und die Hälfte mit Brut verjehen. Die Mutter-Natur bot alles, was das 
Volk benötigte, und ich jah nur von Zeit zu Zeit nad. Anfangs Juli war 
der Brutraum derart bejegt, daß ich den Honigraum öffnete. Innerhalb drei 
Wochen war auch) diejer volljtändig ausgebaut und jede Wabe voll von Honig. 
Diejen Stod wollte id nun jo auf eine Ausjtellung bringen, aber ich fonnte 
dod) die Bienen nicht bis Mitte September arbeitslos laſſen. Ich entnahm 
nun anfangs Wuguft dem Honigraume zwei Honigwaben und erjegte jelbe 
dur Kunjtwaben, welche bald wieder ausgebaut und mit Honig gefüllt waren. 

Nun ließ ich dem Volke feinen Reichtum und was geihah! Am 23. Auguit 
erhielt ih von ihm einen Bor: und 30. Auguft einen Nachſchwarm. Meine 
anderen Völfer hatten um dieje Zeit feine Drohnen mehr, aber mein Banater. 
Die Befruchtung gelang, und ich hatte ein echte8 Banater Königskind im 
Mutterftod. Wenn ich nun von einem fremden Volke eine reinrajlige Königin 
nachziehen wollte, jo verfuhr ich jeitdvem auf oben bejchriebene Weile. War 
die Witterung nicht günftig, jo wurde gefüttert, damit die Drohmen nicht ab- 
getrieben wurden und das Brutgeichäft regen Fortgang nahm. 

Blieb im Auguft der Schwarm aus, jo machte ich einen Ableger. Auf 
diefe Weije habe ich auf meinem Stande reine Ftaliener, Krainer und Banater. 

Hollenbad, Poſt Ehelirchen. Wagner 


Verſchiedenes. 


Die Bepflanzung ſchattiger Steſſen mit Blatt und Blütenpfſanzen. 
An ſonnigen Stellen prächtige Blütenpflanzen zu ziehen, iſt keine Kunſt, da 
wächſt es faſt allein. Aber wenn man im Schatten ziehen ſoll, unter hoben 
Bäumen und Sträuchern, wie fit dies in unjeren Gärten und Parks nicht 
vermeiden läßt, dann merft man die Schraierigfeiten. E3 will nichts jo redit 
gedeihen, eins nach dem anderen geht wieder ein, und die Stellen, die ein- 
mal fahl find, fie wollen nicht wieder hübjch werden. Warum nur? Bir 
verjehen uns immer in der Auswahl der Pflanzen. Blendendrote Pelar- 
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gonien oder vielfarbige Alternantheren wachlen nicht im Schatten, dazu bedarf 
e3 einer anderen Auswahl. Lercheniporn, Anemonen, Gedenfemein, Lungen— 
fraut, Primel und viele viele andere Pflanzen, die zu den Staudengewächſen 
gehören, fie find für folche jchattigen Stellen pafjend und machen ſich gut. 
Da vom Auguſt ab die Pflanzung von Stauden beginnt, jo hat aud) eine 
ausführliche Abhandlung über Blatt- und Blütenpflanzen für ſchattige Stellen, 
welche wir in Nr. 21 des „Erfurter Führers im Gartenbau“ finden, doppeltes 
Intereſſe. Wir verweilen darauf, da unseren Abonnenten diefe Nummer 
foftenfrei zugejchidt wird, wenn fie fich mittel3 Poſtkarte an den „Erfurter 
Führer“ wenden. 

Bei der SHohmwaflerkataftropfe am 1. Auguft d8. 38. ftanden Die 
Bienenvölker der Herren Kantor Rahm, Sattler Schauer und Theodor 
Engelhardt in Pegnig vollftändig unter Wafjer. Eine Rettung der Völker 
war nicht möglich, jo jchnel kam das Wafjer. Auch bei Herrn Hähne jtand 
die untere Etage jhon im Wafler. Ich bedauere die betreffenden Bienen- 
freunde in Pegnig wirkli von Herzen, denn diejer Verein ift einer von dem 
rührigjten in Oberfranken, hat aber mit mißlichen Umftänden viel zu kämpfen. 
Bor zwei Jahren herrichte Faulbrut, in diefem Frühjahre ging die Hälfte 
der Völker an Ruhr und jet der Reſt auch noch verloren. Weich. 

Bermittſungsſteſſe für Obſtverkauf. Mit Rückſicht auf die in den 
legten Jahren aufgetretenen Klagen über die ungünstigen Abjagverhältnifje 
für Obſt ift auf Veranlafjung des K. Staatsminijteriums des Innern 
im Einvernehmen mit dem Landesverbande bayerijcher Objtbauvereine bei 
der bayerischen Zentraldarlehenstafje in München, Prinz Ludwigſtraße Nr. 1, 
eine bejondere Wermittlungsftelle für den Berfauf von Obſt und Obſt— 
erzeugnijjen errichtet worden, deren vollftändig unentgeltliche Benügung fich 
nad Beitimmungen vollzieht, deren hauptjächlichite etwa die folgenden find: 

Jedermann kann unentgeltlih die Wermitt'ungsjtelle in Anſpruch 
nehmen. Diefelbe hat den Zwed, dem Produzenten Abjagwege, und 
dem Händler wie dem Konjumenten Bezugsquellen nachzuweiſen. Für An— 
gebote werden Formularien umentgeltlih abgegeben. Unter 50 Kilo jollen 
nicht angeboten werden. Die Angebote find rechtzeitig, d. h. einige Zeit vor 
der Reife der Früchte, einzujenden. Von jedem erfolgten Verkaufsabſchluß 
ift der Vermittlungsſtelle durch den Verkäufer Kenntnis zu geben unter Uns 
gabe der verfauften Obftjorten und Quantitäten. — Auf Wunjd find von 
dem zum Kauf angebotenen Obſt Proben einzujenden. 

Übdungsgemäher Bienenmord. Mein Beruf hat mich nah M. ge— 
führt, wo ich bald mit Bienenbefigern in Geſprächsverkehr über Behandlung 
der Bienen, Honiggewinnung ꝛc. ftand. Dabei vernahm ich zu meinem Leide 
und wahrlich zum Undanf unferer lieben Bienen, daß diejelben alljährlich 
bis zu einer gewiffen Zahl einem übungsgemäßen Morde zufallen. Es werden 
nämlich Körbe und noc dazu mit Vorliebe jolche, welche einen Schwarm ges 
geben haben, abgejchwefelt und ihres ganzen Vorrats entleert. So arm dieſes 
Zeugnis Hingt, muß ich es meinen Freunden ausjtellen und bemerfen, daß 
fie bisher nicht wußten, daß fie mit ihrer Honiggewinnungsmethode auch eine 
junge Königin befeitigten. Auffallend ift deshalb nicht, wenn einem Bienen» 
züchter über Winter mehrere, ja faſt alle Völker, die man nicht zum „Morde“ 
geeignet fand, eingehen, weil fie die alten nicht mehr fruchtfähigen Königinnen 
hatten. Die bejagte Art Bienenmörderei glaube ic) durd) erfolgte Belehrung 
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abgejtellt zu haben und foll es mich freuen, bis Frühjahr Mitteilung machen 
zu können, wie vielen Völkern das Leben ohne Schädigung der örtlichen 
Bienenzüchter gerettet wurde. Das bezeichnete Verfahren Elingt zwar nicht 
zeitgemäß, aber es ift wahre Thatjache. Graf. 
Der SHpeierling, Sorbus domestica. Der Speierling oder Sperberbaum 
ählt zu den älteſten Apfelbaumgewächſen unjerer Heimat. Schon in einem 
bftjortenverzeihni® aus der Zeit Karld des Großen werden „Süße und 
fauere Speieräpfel“ genannt. Noch heute ift der Baum in unferen ſüddeutſchen 
Waldungen heimiſch, doch findet er Hier wenig Beadhtung und wird meift 
mit dem Nuß- und Brennholz abgeforftet. Der Baum wächſt jehr langiam 
und erreicht ein Hohes Alter. Er liebt hohe Lage und falfigen Boden. 
Die Blütezeit ift Ende Mai, Anfang Juni. Die Blüten verbreiten einen 
jehr angenehmen Geruch und werden von den Bienen gern aufgejudht. Die 
Früchte reifen Ende September bi8 Mitte Oftober. In Sadjenhaufen bei 
Frankfurt a / M. finden diefelben Verwendung bei der Apfelweinfabrifation. 
In den dortigen Mojtheden wird diejer Wein unter den Namen „Speierling“ 
verſchenkt. Gerberich, Üttingen. 
Auszeichnung. Das Innthaler Bienenheim Oberaudorf, deſſen Schleuder— 
honig ſchon auf den Ausſtellungen in Köln und Klagenfurt je mit einer ſilbernen 
Medaille prämiiert wurde, beſchickte auch heuer die Ausstellung der deutſch-öſterr. 
ungar. Wanderverjammlung in Breslau mit ihren Produkten: Schleuderhonig, 
Honigwein „Ambrofius Gold“, und Schleuderhonigbonbons „Süß heil“, welche 
mit der großen, filbernen, jchlefiihen Medaille und der bronzenen Staatsmedaille 
ausgezeichnet wurden. — Das Junthaler Bienenheim (Frauen Wunderl-Bredm) 
iſt aber auch unermüdlich in jeinem Beftreben, die im rationellen Betriebe 
der Bienenzucht gewonnenen Produkte mannigfach zu verwerten und darf, den 
Vorbereitungen nah zu fchließen, auf der Landesausjtellung in Augsburg 
von Oberaudorf viel erwartet werden. 3. ©. Beringer. 
Schwarmfegen. Auf meinem Bienenftande ſchwärmte ein Volk innerhalb 
zwei Jahren nicht weniger wie achtmal; außerdem ftieß der Vorſchwarm von 
heuer am 4. Augujt einen Jungfernſchwarm von mittlerer Größe ab. Die 
Tracht war bei mir bi8 Mitte Juli ausgezeichnet; ich erhielt von 37 Völkern 
20 Schwärme und erntete bis 1. Auguft acht Zentner Honig und hoffe noch 


circa drei Bentner zu befommen, da bei mir das Weidenröschen reichlich blüht. 
| M. Fiſchhaber-Arget. 








Dereinsnachrichten. 


Den geehrten Mitgliedern des Kreisvereines Oberbayern wird nachſtehende Zuſchrift zur 
erfreulihen Kenntnis gebracht und hiemit die bereit3 auf jchriftlichem Wege dargebradhte Dantes: 
bezeugung auc an diejer Stelle ausgejprochen. Nicht nur allein die finanzielle Unteritügung, 
auch die alljeitige Anerfennung über die wahrgenommenen Erfolge unjerer Vereinsthätigteit 
ermutigen zur ferneren Strebjamfeit, die zum allgemeinen Nugen ernitgejtellten Aufgaben eifrig 
zu verfolgen. 


Tutzing, 9. September 1901. 3. ©. Beringer. 
Zandwirtichaftliher Kreis-Ausſchuß Münden, den 30. Auguft 1901. 
von Oberbayern. 


Betreff: 
Förderung der Bienenzucdt. 
Euer Hodwohlgeboren! 
Indem ich für die Übermittfung bes Berichtes über den Betrieb der Bienenzucht und 
des Obſtbaues in Oberbayern während des Jahres 1900 verbindlichjt danke, beehre ich mid 
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mitzuteilen, daß der vom landwirtichaitlihen Kreisausichufje von Oberbayern pro 1901 für 
Hebung der Bienenzucht bewilligte Betrag von 300 Mark zur Ausbezahlung an den Kreis— 
Bienenzuchtverein angewiejen worden ijt. 

Eine Erhöhung dieſes Zuſchuſſes für das laufende Jahr ift nicht mehr möglich, dagegen 
wird der Kreisausihuß bei der Aufitellung jeine® Budget pro 1902 eine Mehrleiftung an 
den Slreiß-Bienenzuchtverein in Erwägung ziehen. 


v. Auer, I. Borjtand. 
% Seidel. 
An den Roritand des Kreiävereind 
für Bienenzudt und Obſtbau in 
Dberbayern, Herrn f. Telegraphen- 
Oberingenieur Beringer, Tußing. 


Notiz für die Beſucher der Sandesausflelung in Augsburg. 

Wir mahen darauf aufmerffam, day es jich vielfach empfiehlt, zur Augsburger Ver— 
jammlung mit den bejtimmten Oftoberfeftzügen eine Karte zum Oftoberfejt nad München zu 
löjen (einfache Karte gilt zur freien Rückfahrt) und von hier mittelft Retourbiflet nad) Augsburg 
zu fahren. D. Ned. 


Am 8. September 1901 hat jih in Traunftein ein Bezirföbienenzucht- und Obſtbau— 
verein mit 21 Mitgliedern neu gegründet. Herr Oberingenieur Beringer begrüßte dieje 
Neugründung mit folgenden Zeilen: „Gut Ding braucht Weil”. Nachdem das Kind geboren, 
joll es auch gut erzogen werden und jo wird mit ernjtem Willen und jtrebjamer Ausdauer 
aller Mitglieder der nunmehr gegründete Verein Traumjtein auch erfreuliche Erfolge erlangen. 
Zu diefem Wunſche jchließe ich meinen freundlichen Gruß: Thätig, tapfer, treu! 

Zum Borjtande wurde gewählt Herr K. Langenmayer; Schriftführer F. Meg; 
Kaſſier M. Weber. Um das Zuitandelommen des Vereines hat ſich bejonder® Herr Grenz- 
Oberfontrolleur M. Steinmeß: Marquardtitein verdient gemad)t. 


Berjammlungsbericdte. 


Oberfräntifcher Kreis-Bienenzucht-Derein. Auszug aus dem Protofoll der 
Generalverjammlung, aufgenommen zu Höchſtadt a/A., am 11. Auguſt 1901. Gegenwärtig: 
Rechtsanwalt Bornſchlegel, I. Boritand, Bauerjhmidt, Sekretär, Scharold, Kaſſier, 
Weich, Kreisbienenmeiiter. — Der 1. Boritand, Herr Rechtsanwalt Bornjclegel, eröffnet 
die heutige Generalverfammlung, begrüßt die zahlreich Erjchienenen und verlieit das Protofolf 
der Preißrichter. — Der Vertreter der Kreisregierung, Herr k. Bezirksamtsaſſeſſor Dr. Hof: 
mann von Höcdftadt a/Al., überbringt die Wünſche des f. Bezirldamtes Höchſtadt a / A. ſowie 
der Verwaltung des Bezirks Höchſtadt a / A. — Herr Bürgermeijter von Höchſtadt a/U. be— 
grüßt die Verſammlung namens der Stadt Höchſtadt a / A. welche mit einem dreifachen Hoch 
ausflang. — Herr Vorſtand Bornſchlegel dankt beiden Herren Vorrednern für ihre herz: 
lichen Begrüßungen. — Hierauf wurde die Präjenz feitgeitellt. Bertreten jind die Vereine 
Auradıgrund, Bamberg, Drojendorf, Forchheim, Giech-Schloß, Höchſtadt a / A., Hummelgau, 
Kleukheim, Kulmbach, Fee Meile, Stammberg, Steigerwald. — I. Vorſtand eritattet hierauf 
furzen Bericht über die Thätigkeit des Kreisvereins im vergangenen Bereinsjahr; hiernach 
hatte der Kreißverein im vergangenen Jahr 365 Ausläufe und 233 Einläufe. Vom Kreis— 
ausſchuß erhielt der Kreißverein im vergangenen Jahr 500 ME. Zuſchuß, vom Landesverein 
200 DE. für das Jahr 1900 und 1901. Zugegangen find die Bereine Bayreuth und Berned, 
abgegangen der Berein Weismain. — Der eich des Bezirt3-Bienenmeilter® Walter wird 
zur ung ei zurüdgejtellt.e — Der Herr Borjtand ded Vereins Kulmbach 
zieht jeinen Antrag bezüglihd der Haftpflichtverfiherung zurüd. — Der vom Zeidlerverein 
Forhheim am 6. Auguft c. gejtellte Antrag auf Statutenänderung wird durch deſſen Vor— 
ſtand begründet. — Herr I. Borjtand widerlegt defien Ausführungen umd nimmt die frühere 
Borftandichaft bezüglich deſſen Ausfälle in Schu und jchlägt vor, die Statutenänderung 
zurüdzuftellen. — Herr Lehrer Reh von Kauernhofen ift für die Beibehaltung der Delegierten- 
verjammlung in Bamberg. — Zur Beratung der Statuten joll ein Ausihuß von fünf oder 
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fieben Mitgliedern gewählt werden. — Einſtimmig angenommen wird der Antrag „die vom 
Berein Forchheim beantragte Statutenänderung bzw. dejjen Begründung wird bei der jeiner- 
zeitigen Statutenänderung als jchäßenswertes Material verwendet werden.” Die zu mwählende 
Kommiſſion ſoll noch im Laufe diejed Jahres zufammentreten, um der Delegiertenverjammilung 
den Statuten-Entwurf unterbreiten zu fünnen, welcher vorerjt vervielfältigt und den einzelnen 
Vereinen zugejendet werden ſoll. — I. Borjtand erjucht noch, daß die einzelnen Bereine nicht 
die Hreisvorjtandichaft durch Hinaudgabe von Zirfularen, wie gejchehen, bintergehen, worauf 
der Vorstand des Vereins Forchheim, Herr Buchdrudereibefiper Geßlein dajelbit, ſich ver- 
anlaßt jah, Herrn I. Vorſtand wiederholt in beftigiter Weile anzugreifen, was den I. Herm 
Vorstand veranlafte, ſofort abzutreten und die Vorſtandſchaft niederzulegen. Die Bemühungen 
des Herrn k. Bezirlsamtsaſſeſſor Dr. Hofmann, überhaupt der ganzen Berfammlung ver: 
mochten es nicht, Herrn Rechtsanwalt Bornſchlegel zu bewegen, den Borjiß mehr zu über: 
nehmen, da er fid) eine ſolche Behandlung nicht bieten laſſe; infolgedeſſen mußte der Inter: 
fertigte die Verfammlung zu Ende führen. — Der Iinterfertigte gab hierauf das Ergebnis 
der Rechnung des abgelaufenen Vereinsjahres befannt. Die Einnahmen betragen 1387 Mt. 27 Br., 
die Ausgaben 841 Mt. 31 Bi., Aktiv-Saldo 545 Mt. 96 Pf., an Pfandbriefen 600 Mt, ſo— 
mit Vermögensjtand 1145 Mi. 96 Pi. Die Rechnung jelbit mit Belegen wurde von Herm 
Pfarrer Giehl, Vorſtand des Vereins Höchitadt a/M., geprüft und der vorhandene Vermögens— 
ftand richtig befunden. — Die Wahl der ſeitherigen Borjtandichaft erfolgte einfiimmig per 
Acclamation. — Herr f. Bezirtsamtsajjeffor Dr. Hofmann jpricht fein Bedauern aus über 
dieſes unliebjame Vorkommnis und gibt ſich der Hoffnung Hin, daß Herr Rechtsanwalt 
Bornſchlegel die einjtimmige Wahl wieder annehme. — Herr Obererpeditor Bopler-Bamberg 
fpricht Herrn Bezirfdamtsafjejjor Dr. Hofmann berzlihen Dank für defjen liebevolle Worte 
aus, worauf die Verſammlung gegen 6 Uhr von dem Unterfertigten geſchloſſen wurde. 
Bauerjhmidt, Setretär. 


Einladungen zu Berjammlungen. 


Dieje Sparte jteht den geehrten Vereinen umentgeltlib zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. ug 


Bienenzuchtverein München. Die nächſte Verjanunlung findet niht am 22.,, 
fondern jchon am 15. d. Mıs. von "sd Uhr an im Cafe Metropol, Ede der Goethe= und 
Bapyeritraße, ftatt. Tagesordnung ſ. Nr. 17. Der Ausihup. 

Laufen a/3. Beriammlung am 24. September, nachmittagd 2 Uhr, in Ndelftetten 
(Haltejtelle Niederjtraß) mit Bejuch des Poſchnerſchen Bienenſtandes. J. Kellner, Bir. 

Bienen, und Obfitjuchtverein Pafing und Umgebung. Sonntag, den 
22. September c. Yamilienausflug zu unjerem Bereinämitglied Herrn Müller in Müller: 
ftadel. Abjahrt per Wagen nahmittagd 2 Uhr ab Brauerei Paſing. Rödel, Vorftand. 

Der Bicenenzucht: und Obfitbauverein Srontenhaufen und Umgebung hält 
am Sonntag, den 22 September, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthauſe des Herrn Erl in Fronten— 
haujen eine $eneralvajammlung ab. Da wichtige Bejchlüfie zu faflen find, jo werden die 





Mitglieder erjucht, zahlreich zu ericheinen. Der Ausſchuß. 
Kreisverein Schwaben und Neuburg. Mittwoch, den 2. Oftober, nachm. 3 Uhr, 
Delegiertenverjammtlung in den Xofalitäten des Stadtgartens. Bihler. 








Brieffajten. 
Hm. B,— 8. Bei Beurteil. die]. Ungel., d. nun für mich hiemit endg. abg. ift, u, wor. 
ich mw, f. Wort mehr verl. w., jtehe ich nicht all., jond. alle auf mein. Seite, die ich noch hier 
eipr. Auch dante ich f. frdl. od. unfr Natichl.; ich meine, ©. hätt. hier f. Überfl. u. nad) 
ürdig. all. Umjt. k. Grund. — hr. Zuſ. werde ich jpät. veröffentl. Hrn. Mich. Sch. — Gr. 
D. Erpi. f. Mt. 1,20. 


en Börſe. 
Der Bezirtöbienenzuchtverein Kaltenbrunn (bei Freihung, Oberpfalz) hat ca. 5 Zentner 


Scheiben: und Schleuderhonig (aud mit Honig-Auslaßapparat gewonnen) zu den 
Tagespreijen zu verkaufen. 


libert & Zindner, 


entbfehlen : 





hartenbangeräte, Gartenmöbel, Landwirtihaftl. Gegenflände, 


Werkzeuge für Bienenzüchter, 
iſcherei- und WUngelgeräte, Waffen und Jagd⸗Utenfilien &t. 


Breisliften mit ca. 250 Illuſtrationen zu Dienften. Mehrfach 
rämitert mit bronz., filb. und goldenen Medaillen. 













wünden, | 
5 Schügenftrahe 5, | 
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Aerveunſchwäche 


> deren Folgezuſtände; Angſt⸗ 
ühl, Appetitloſigkeit, Gedächtnis— 
väche, Gemütsverſtimmung, Herz⸗ 
pfen, Magenſchwäche, Ohren— 
iſen, Mattigkeit, Schlafloſigleit, 
hwindel, Übelfeit, Zittern der 
ieber befeitigt 
Chemiker Heyden, 

Itona a. Elbe, Steinitraße 6. 


Wabenhonig 

Rähmchen A 25/18'/a cm teild 
ühmweiß, teils in jchön gebrauchten 
aben, Bofttolli mit 9 Pfd. Inhalt, 
into per Poſt, erjtere Gattung 
50 Mt., letztere 6.50 Mt. Auch 
chlenderhonig, goldgelb, bBilligit. 


andes - Bienenzücjter- Verein 





3udapest IX. Köztelek. 


Nadte Bienenvölfer 

iben zu verfaujen 

Derbftbuchner & Erber, 
Bienenzüchter in Freiſing. 


' Phiofographifce Apparate 


compl. von 2 M, in Vifitgröße 
3 M. compl. Größere Reiſe- und 
Amateur-Apparate famt completen 
Einrichtungen, um Bilder fir und 
fertig zu machen; äußerſt billig ge 


dr. Ar. Ar. 4 ® Ar. Ab Be. Be Ai 

Gerſtung, Sämtliche Schriften, 
darunter die neuejte: „Glaubens— 
befenntnis e. Bienenvat.“; ferner 





J Shönfeld, Ermährg. d. Honigbiene, 
Jſowie Mehring, Einweſenſyſtem als 


Grundl. z. Bienenzucht, herausgg. dv. 
Gerſtung (men!) — zuſamm. neun 
Güher z Partiepreis von Alk. 8.50 
jrei Nachn. v. Verlag 

Paul Wackel, Freiburg i. B. 
VvvvVvavvrYvVvV 


Rähmchenholz, 


Linde, dreifeitig gehobelt, 6X25 mm 
100m 2M, 1000 m 19.M gegen 
Kaſſa ab Station Seitenberg a/B. 
offeriert 


Dampfbolzwarenfabrik 


ı Wilhelmsthal, Graischaft Glatz. 








Billige Papiere: 
500 Bg. Konzept En ME. 1,80 










N} 5 art — 40 
500 +» Kanzlei geleimt «+ 3,50 
50 » . Ia.fräftig » 5.20 


| 500 Ottav Poft, meib » 2,40 
50 » Bill + Fee = 


1000 gelbl. Amts:-Couverts » 
1000 Mbergr. 1] Eouverts » 
1000 engl. Billet-Gonvertd + 
Ausführl. Preis:iften gratis u. frlo. 


Heinrich Ritter & Kallenbach 
Papierhandlung en gros- 
Breslau, Nikolaiitr. 12. 


Stock Zentgraf 





e Unzahlungen u. monall. Stellbare Bienenwohnung aus Stroh 


erin 
Hbza lungen von 3—5 M. an jeder: 
mann, Preisliſte m. Probebild geg. 
30 A in Marten. Sämtl. Bedarjs- 
artifel enorm billig. 


Osw. Breutmann, Haynau i. Schl. 


Bienenschwärme, 


je nach Gewicht und Stärke zu 

Mt. 250, Mt. 3.40 u. Mi. 4.—, 

jowie einzelne befrucht. Königinnen 

zu Mt. 1.50 ftelle auch im diejem 

Jahre wiederum dem Verkaufe aus. 
C. Burgdorf jun., 


Dungelbeck b. Beine i. Hannover. 
— — — — G r— —— — 


Schleuderhonig 


liefert Guſtav Jacobi, Danzig. 





D. R.G.⸗M.⸗Sch. Nr. 76748 
liefert in nur vorzüglicher Arbeit, 
jede nadı Maß 

R. Zentgraf, Tiichlerei, 
Kleinfahner (S.Gotha). 
Preisliſte gratis und franko. 


Reines, gelbes, japfreies 


Bienenwads 


fauft jederzeit Meyer Cohn, 
Bannover. 


Scleuderhonig 


in 9: u. 5:Pfd.-Büchjen à Pid. 80 4 
und 85 AL, A Bir. 75 M verlauft 
Georg Schröder, Kaufmann u. 
Amterei in Künzing, Poſt Girching, 
Niederbayern. 
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Bienenwohnungen 


mit ca. 10cm jtarfen Holzdoppel: 
| mänden, 3: und 4 etag. 3etg. kompl. 
8,50 Mt., L4etg. kompl. 9,50 Mr, 
andere Maße u. Stodformen billigit. 
Doppelbeuten, 3etg. 13,50 Mit 
4 etg. IH Mt. kompl.; auf Wunſch 
werden die Wohnungen mit Fuß 
und Dad) geliefert. 3, 4 u. 6 Beuter 
billigt. Oswald Sachse, 

Grünlichtenberg b Waldheim i/S 


umsonst 







* 


Zurück 
zur Natur! x 


Das nene Einwejensn tem 
als Grundlage 3. Bienenzuct von 
J. Hebring (Erf. der Kunfimabe). 
Deu herausg. vo. F. Gerftung, Pf. 
Mit Bild, Preis | M Portofrei 
1.10 4 (10 & 90 ). Derlag Paul 
Waetel, Sreiburg 1/8. und Keipsig. 


— 

Tauſende 

Preisliſte 400 Jluſtrationen 
Bienenzucht ebende 


über; Bienenwohnungen und alle ſonſtige Bedarfsartikel für 
Bienen: u. Königinnen aller Kalten. Preuß 'iche Artifel. Nlufter: u, Handelsbienenftand. 
. 34 einzig in Zuſammenſtellung > 
Preisliſte B Yan mı 600 Illuſtrationen 
über: Küchen:, Bauswirtſchafts-⸗ Handwerks, Turn, Garten, Obſtbau-, Kelterei», 
Geflägel- u, Dogelzuct:, Fiſcherei⸗ u. Haubtierfang: Geräte. Dandmaffen. Wildlodfer 
u. Sangmwitterungen. Thermometer, Wetterbäuschen, Aauatien aller Art. Ubren. | 
Miufie, Phono und Photoaraphiicher, Dilettanten:, Sport und Kiebbaberei:-Artifel 
Ie nach Wunſch verlange man Preislifte A oder B N 


Robert Nitzſche, Fabrit und Verſandhaus, Sebnitz 28 i. Sa. 


— — | 
„ Der beite Beweis 


gänzlich jicher und unzweifelhaft für die vorzügliche Qualität meines 


SmEfertabafs 


liegt in der Thatſache, dafi von den vielen Imkerkollegen, denen 
ich ein Boitlolli meines Imkertabals zu jenden die Ehre hatte, 
auh micht ein cinziger den Tabat als nicht gefallend 
zurüdgejandt hat. 

Dieje Thatiache mit Fremde fonitatierend, 























meiner Preislijten veriende ich 
auf Derlangen franfo und 








bitte ich alle 


Herren Kollegen, die einen wirklich auten, milden, angenehmen 
Tabak wünſchen, ein Poſtlolli zu beitellen. 


Auf meine vorzüglichen Zigarren made ich eben— 
fall empfehlend aufmerfiam. 

Was nicht gefallen jollte, 
meine Kojten zurück. 






nehme ich anſtandslos auf 


Ale 


Heinrich Reeſing, Vlotho i. Weitf. Nr. 66, 
Imker ımd Imlereibeſitzer, 
Tabak⸗ und Zigarren⸗-Verſandgeſchäft. 


ea En ————— 
ganz oder troden zu Ballen gedrückt, faufe in 
Ienenwa el, in jedem Quantum zu böchiten Preiſen. 
ı Ebenio K t al aus biefigem Landwachſe. Solche werden 
er J 
empfehle UNS Wa EN jehr gerne angenommen und verziehen fid) 
äußerst jelten. Preisliflen gratis. 


Sof. Rudhart, Wachszieher und Bienenzüchter. 
Itzlingsé, Poſt Hergahtz. 


ELLE LEE 
MRCHRLE MEER 


** 





Garantiert reinen 


Bienen-Schlendechon: 


offeriert zu Porzugspreiien 
die Herren Imker 


it 8, 
REED. ic „ Bapyen 


Rheumafismus, 


Gicht, Afthma, — 
Magen: und Rüdenjhgmer; 
durch Eucalyptus geheilt. Broich 
mit wijjenswertem Inhalt, io 
Brobefläihchen umjonft und poit 
Mori Grünert, 
Klingentbatl i. > 


zz en 
4EBBEBBERBEBEBEBEE! 
Vorzügliche reine 


= Rot- und Weissweine 
2 a 40—50—60 Pig. per Yiter. 
Verlangen Sie Preisliße. 
Gustav Schmidt & Sohn, 
Colmar, Elſaß. 


* 
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Halt! wer da 


ſeine Bienenwoh ungen jell 
baut, erſpart viel Geld. D 
Holzmaterial zum Yujammenie 
fertig (3 E. 4. 95 u. j.w.) jowie An 
Broich. 3. Aufl. 60 Pig. liefen 


Carl Seiferth, Weida, =. 


Slüffiger 
Läuterzucker 


iſt da3 beite Bienenfutter, 
2a Proben umfonft. &- 

Karl Glorius, 
Zuderraffinerie Teipsig- Schön 








Hermann Richters 


A 7A 
—8 


—I 


Buch- und 


Steindruckerei 


Sauberste Ä alte 
Billigste Preise 


Muster mit Preisen gratıs u 





u 
Münchener Wienen- Deitung. 






er. 19/20. München, den 1. Oktober 1901. 23. Jahrg. 


Zur gefälligen Kenntnisnahme. 
‚Um 15. Oktober erſcheint — wie ſchon in Nr. 18 mitgeteilt — 









Münchener Bienenzeitung nicht. D. Ned. 
Fr Eı, ; » 3 
er H/ Ian, 8 
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© 2; 2 
Keſtgruß! 

2 m. ı8 

Dem wohlgefetigten, Narken Bienenreid 
Sei unſer teneres Land der Bayern gleich! 


Wie dort das Volk ſich vereint zur Königin 
ſtellt, 

So ſeien wir unſerm höchſten Herrn geſellt. 

Und thätig, tapfer und treu in Sinn 
und Hand, 

Erblühe in Glück und Ehren jeder Stand! — 
I. 6. Beringer. 

20 
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um Schlufje des verflojjenen Jahrhunderts fonnte man wohl jag 
„Ende aut, Alles gut!“ 


So manche mißlihe Umftände waren der Bienenzucht und dem Obſtt 
lange Zeit nicht hold und jo fam denn bei Aufnahme ihrer Hebung 


Sprihwort zu Recht: 
„Aller Anfang ift Schwer.“ | 

An Anbetraht der Wichtigkeit dieſer landwirtichaftlihen Zweige, milk 
Anfang des vergangenen Jahrhunderts gegenüber ehemals bevorzugter Bau 
ſchaftung faft gänzlich darniederlagen, haben fich einfichtsvolle Männer berer 
getban, die bejonders in ihren Beobachtungen über die wunderbaren Üı 
icheinungen des Bienenlebens ſich die Förderung des Bienenzuchtbetrie«: 
angelegen jein lafjen. Anregungen und gute Beiipiele veranlaßten die Gründen 
vieler Vereine, die fih in den legten Jahrzehnten mit wahrem Eifer um 
Hingebung der Hebung der Bienenzucht widmeten. 

Hiezu aber ift auch eine gute Bienenweide erforderlid — To iſt auf 
begreiflih: wie in der Landwirtichaft mit einer guten Viehzucht eine cm 
Feld» und Wiefenwirtichaft notwendig verbunden fein muß, jo haben aud ’ 
mehr und mehr bervortretenden Imker getracdhtet, für ihre Bienenwirtis 
eine einträglice Bienenweide zu erlangen. Und wie jchon zu alten Ja 
Bienenzuht und Obſibau als unzertrennliche ſich gegenjeitig im Naturbau 
halte unterjtügende Gejchwilter betrachtet und gemeinfam gepflegt wurden, 
haben fi auch in den legten Jahrzehnten wieder- jolhe Beitrebungen geltm) 
gemacht, die erfreuliche Erfolge aufweilen. Mit Ernit, Fleiß und Lır" 
haben die Imker ihre edle Sache verfolgt. | 

Im Ernft zeichnen fi die großen Errungenjchaften in der Theorie m) 
Sleichheitlichkeit der Betriebsweiſe aus. 

Im Fleiß zeigte fich eine innere Stärke des Fortſchrittes: der men 
liche Geift wurde geihärft, — genau zu jehen und darnach zu handeln. 

Die Liebe zur Biene erhebt das Gemüt und belebt die Zuneigung 
gleichgefinnten Mitmenjhen in würdevoller Eintradt. Es werden dic & 
jelligen Beziehungen zu einander gefördert, in denen ein gegemjeitiges brüd 
liches Entgegenfommen empfunden wird. 

So hat ſich in dem Zufammenwirfen der Bienenzucht, des Obft- und Gart 
baues ein wichtiger Zweig der menjchlichen Wohlfahrt hervorragend geitalis 

Bei ſolchen Beſtrebungen, die auf erniter firtliher Grundlage ihren &4 
finden, fonnte nur Gutes gedeihen, und mit den errungenen Früchten due 
man auch das vergangene Jahrhundert jchließen. 

Der Anfang des neuen Jahrhunderts war unjerer Imkerei unerwersd 
günftig; man möchte dies als einen Lohn des Himmels für die Hingeh 
an eine edle Sache annehmen. Und gewiß wird jeder Imker zu neuem ©» 
ermutigt, die Bienenzucht nicht nur weiterzuiühren, jondern auch noh vr 
zu heben. In diejem Beitreben, einen feiten Anhalt zu finden, haben 'i= 
liche bayerijche Vereine ſich einmütig entichloffen, das 25jährige Britt 
unjeres thätigen Brudervereines „Schwaben“ durch lebhafte Anteilnahme 
ganzen lieben Bayernlandes mitfeiern zu helfen und dies findet jeinen gem 
jamen Ausdrud in dem Zuſtandekommen einer Bayeriihen Landesausſtel 
in den blühenden Anlagen der altehrwürdigen Stadt Augsburg. 
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E3 jollen in diejer Austellung nicht bloß die bisherigen TFortichritte 
betrachtet und angejtaunt, es follen auch an dieler Stätte neue Vorſätze zu 
weiterer erhöhter Thätigfeit in unjeren einmütigen Beitrebungen gefaßt werden, 
die auch ficherlich zu erfreulichen Erfolgen führen. 

Biedere Deutiche, echt treue Bayern, in denen Imkerherzen entgegen- 
ihlagen, reihen fi hier zum Bunde die Hände, um fich gegenjeitig anzu» 
eifern. 

Ja, die Biene, von jeher ein Symbol edler Tugenden, wird fort und 
fort ein Vorbild ſein, darum iſt auch in der Imkerei ein einig Volk von 
Brüdern und 

Wie es bisher war 
Bleib es immerdar! 

143 in der gaſtlichen Stadt Augsburg! Mögen 
W ill kommen! alle, die hier ericheinen, reiche Eindrücde * 
winnen und mit Befriedigung und frohen Sinnes daran auch fürderhin ſich 
erinnern! 

Solang in Augsburg hoch aufragen 
Ihre alten Mauern, 
Mög’ unjere Freundichaft allerweger 
So aud) fortan dauern! 
Zur Eröfinung der Landesausftellung 3. ©. Beringer, 


in Augsburg am 28. September 1901. derzeitiger I. Vorſtand des bayerijchen 
Yandesbienenzucht:Vereins. 


Allen Bejuchern von Augsburg wird empfohlen, jich die Gelegenheit nicht entgehen zu 
lojien, die Sehenswürdigfeiten und Pradtihäße der Stadt zu betrachten. Als Iichtigite 
werden genonnt: Rathaus mit goldenem Saal und Fürftenzimmer, K. emäldegalerie, 
Maximilians-Muſeum, Fugger: Mujeum, Ausſtellung des Kunſtvereins, Gewerbehalle, Stadt: 
bibliothet, Stadtarchiv, Kirchen (Dom, St. Ulrich, Hl. Kreuz 2x), Brunnen und Dentmäler 
(Auguſtus-, Merkur: und Herkules: Frunnen :c.). Hiezu wird das Büchlein (Preis 50 Bi.) 
dienlich jein: „Führer durd Augsburg und Umgebung“, Augsburg, B. Echmidiche Berlag®- 
buchhandlung. 


Bei der Ausftellung für Bienenzucht wird ein von fämtlichen bayerischen 
Kreisvereinen gewähltes Preisgericht hervorragende Leiftungen durch größere 
und Heinere filberne Medaillen in nachjtehender Form, jowie durch Ehren- 
urfunden auszeichnen. 
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Die Preisrihter beginnen ihre Thätigfeit mit der am Samstag, den 
28. September, vormittags 11 Uhr ftattfindenden Eröffnung der Ausjtellung. 


Programm für die Verhandlungen über BRienenzucht. 
Montag, den 30. September, abends 8 Uhr: Sikung des Landesvereins- 
Ausichuffes im Bamberger Hof (nächſt dem Bahnhof). 
Der Landesvereindausihuß beiteht nad) $ 12 der Sapungen aus den beiden ®or- 
ftänden, den Schriftführern, dem SKalfter, dem Redakteur ded Vereinsorganes und dem 
I. Vorjtand, bzw. dem Vertreter jedes angeichlojjenen Kreisvereins. 
Dienstag, den 1. Oftober, vormittags: Fortſetzung der Verhandlungen des 
Landesvereinsausſchuſſes. 
Nachmittags 2 Uhr, im Saale des Bamberger Hof: Zuſammenkunft 
der Delegierten des Landesvereines mit öffentlich allgemeiner Verſamm— 
lung zur Berichterſtattung, Beratung und Verhandlung vorliegender 


Angelegenheiten. 

Im Hinblid auf $ 14, lit. e, $ 21 und $ 36 wird mitgeteilt, dab jeder Bezirls- 
verein der angejchlofjenen Kreisvereine einen Abgeordneten abyenden fann. Derjelbe it 
mit jchriftliher Vollmacht zu verjehen. 

Tagesordnung: 


1. Bericht des LYandesvereinsvorftandes Hrn. 3. ©. Beringer- Münden. 

2. Rechnungsablage. Berichterjtatter Hr. Rödel-Paſing. 

3. Periodiſch wiederkehrende Landesausitellungen und Verſammlungen. 

Referent: Hr. J. ©. Beringer- München. 

4. Beſchlußfaſſung über 8 14, lit. d der Statuten: Unterrichtäfurje für 

Bienenzüchter. Referent: Hr. Walz - Erlangen. 

5. Vorkehrungen gegen Faulbrut. Referent: Hr. Hofmann: Piorzen. 

6. Honigfälihung; Schritte hiegegen. WReferent: Hr. Keim- Grünwald. 

7. Haftpflit nad) S 833 des BGB. Referent: Hr. Fink- München. 

8. Bereinsorgan ($ 14, lit. c der Statuten). Referent: Hr. Fink. 

9. Wahl des nächſten Berfammlungsortes. 

10. Borjtandihaftswahlen. 

Mittwoch, den 2. Oktober, vormittags 9 Uhr: Verſammlung für allgemeinen 
Beſuch in den Gejellichaftstofalitäten des Augsburger Stadtgarten: 
(zunächſt der Ausftellungshalle). Vorträge, die ſich weniger auf praftiice 
Handhabung im Betriebe, ſondern mehr auf zeitgemäße Anforderungen 
zur Hebung unjerer heimiſchen Bienenzuht im voltswirtichaftlichen 
Intereſſe beziehen: 

1. Ideales und Reales in der Bienenzudt. Ein Beitrag zur Be 
fümpfung der Honigfälihung. Herr Adolf Keim, Chemiker und Bienen: 
züchter. Hieran anjchließend: 

2. Über Unterjuhung und Beurteilung des Honigs. Herr Univ. 
Prof. Dr. Albert Hilger, Borftand der K. Unterjuhungsanjtalt für 
Nahrungs» und Genußmittel. 

3. Das Innthaler Bienenheim in DOberaudorf, defjen Gründung, 
Betrieb und Erfolg, mit dem Hinweis, daß Bienenzudht in Gemeinjchait 
mit Objt- und Gartenbau den Frauen auf dem Lande eine beachtens: 
werte Beichäftigung bietet. Frau Marie Brehm, Mitteilhaberin dei 
bejagten Bienenheimes. 
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4. Unterriht über Bienenzudt und Obftbau in den Volksſchulen 
auf dem Lande, nach den gewonnenen Erfahrungen im Vereinsbezirke 
Linden (Oberbayern). Herr Lehrer Joh. Bapt. Wagner, Borftand des 
Bezirks-Bienenzucht- und Obftbauvereines Linden. 

5. Wie ift dem Maſſenmord durh Abjichwefelung wirfjam ent- 
gegenzutreten? Herr Pfarrer 3. Brogli. 

Nittwod nachmittags, Fortiegung angemeldeter Vorträge. Darnach gemein- 
Ichaftlicher Beſuch der Ausjtellung. 

dittwoch abends 8 Uhr findet im Feſtſaale der Schießgrabengejellichaft eine 
Begrüßungsverſammlung mit gejelliger Unterhaltung unter gefälliger Mit- 
wirkung des Augsburger Männergejangvereins Statt, zu welcher alle Mit- 
glieder unferer Vereine freundlichit eingeladen find. 

Sonmerstag, den 3. Oftober, in den Räumen des Stadtgartend vormittags 
9 Uhr: Delegierten-VBerfammlung des bayerischen Landes-Obftbau-Ber- 
bandes, nicht öffentlich. 

a 3 Uhr: Offentlihe Verfammlung bayerischer Pomologen und Obft- 
züchter. 

Mehrfach geſtellten Anſuchen und Wünſchen nachkommend, wird der Landes-Vorſtand 

3. Beringer, Montag, 30. September, vormittags 9 Uhr und nachmittags 2 Uhr, den 

ermaligen Betrieb der Bienenzucht in Bayern beiprechen, dabei Erklärung der im Gebrauche 

ehenden Bienenwohnungen und Geräte, mit Hinweis auf die in der Ausjtellung befindlichen 

‚egenjtände. 3. ©. Beringer. 


zayeriſche Landesausftellung für Obſtbau und Bienenzucht Augsburg. 
28. September bis 6. Dftober 1901. 


Der erjten großen Bayerischen Landesausftellung für Bienenzucht und 
Ibftbau wird von allen Seiten eine erfreuliche Aufmerkſamkeit entgegengebradht ; 
ies bezeugen in erjter Linie die zahlreich von allen Bezirten Bayerns ein- 
angenden Anmeldungen zur Beſchickung der Ausftellung mit Gegenitänden des 
Zetriebg, mit gemonnenen Produkten und aus leßteren hergeftellten Erzeugnijjen 
fer Art. Eine bejonders erfreuliche Wahrnehmung iſt es, daß den achtungs— 
serten Erfolgen der landwirtichaftlichen Schweiterbetriebe, Bienenzucht und 
Ibſtbau, aud in allen Volkskreiſen volle Anerkennung gezollt wird, und dürfte 
arin eine lebhafte Ermutigung zu fortichreitender Thätigkeit zu erbliden fein. 
Diefe Anerkennung zeigt ji) vor allem in den in legterer Zeit von hohen 
zönnern und Freunden für hervorragende Leiftungen zugewendeten Ehren- 
reifen, fihtbare Anzeichen dafür, dal an der Förderung der heimifchen land- 
virtichaftlichen Betriebe nicht nur die intereffierten Vereine, fondern alle Volks— 
chichten regen Anteil nehmen. So wurden mehrfach wertvolle Ehrenjpenden 
ur Verfügung geitellt in der richtigen Erkenntnis, daß der Nußen einer wohl 
elungenen Ausftellung nicht nur den Ausftelern zu Gute fommt, jondern 
nf die Allgemeinheit zurüditrömt. Im diefer Abficht hat auch der Bayerijche 
Zerkehrsbeamtenverein einen beträchtlichen Betrag zu einem oder mehreren 
Ehrenpreijen für die Augsburger Austellung geipendet, zur Prämiierung 
olcher Ausiteller, welche Mitglieder des Bayerischen Verfehrsbeamtenvereing 
ind: durch die Stiftung diejes Preijes beabfichtigt die Vereinsleitung, bejonders 
ınter ihren auf äußeren Stationen befindlichen Mitgliedern das Intereſſe für 
‚ie Förderung der Bienenzucht zu weden und fie dadurch für dieje ebenjo 
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nüßliche und den Wohlitand fördernde, wie anregende Thätigfeit zu gewinnen. — 
Es wäre wünjchenswert, daß alle edlen Gönner, welche zur Spende von Ehren: 
preifen geneigt find, ihre Zuwendungen noch vor der Eröffnung der Ausftellung 
befannt geben möchten. Die Zuwendung von Ehrenpreifen dient einer edlen 
Sade, deren Unterftügung auch dem Spender Danf und Befriedigung 
einbringt. 


©. Johannes B., Patron der Bienenzüdter. 


Bon J. ©. Eirner, Benefiziat in Salmanskirchen. 


Quoniam circumdederunt me mala quorum non est numerus, comprehenderunt me 
iniquitates meae et non potui ut viderem. 


Multiplicati sunt super capillos capitis mei et cor meum dereliquitme. Ps. 39, 14, 15. 


„Dem armen Täufer willit du dich verloben | „Die Sünde, die zuerjt dich heut” betrübet, 


Als treuer Jünger, Dann von Karioth ? | Das war der Stolz, mit dem du dich genabt 

Du bit mir fremd; wie fanır ich ichnell | Dem frohen Volke, das die Demut lieber; 
erproben, SHätt'ſt du, andädhtig grükend ihren Staat, 

Ob reiner Sinn in deinen Adern lobt? — | Beicheiden deines Armes Kraft geübet, 


J 


Doch halt! Geh’ Hin, dort in der Höhle oben | Sie liefen gern vollziehen deine That — 

Hauft jtill ein Schwarm, der oft jchon Nahr: Doch jo hat rauber Stolz fie aufgeheget: 
ung bot; Die rohe Hand, fie wurde fein verleget:* 

Bon ihm ſollſt du mir eine Wabe bringen! * 

Das jei dein Probeſtück! Mög’ e8 ge | „Unlauterfeit ward dir ſodann zum Fluche 





fingen !* Und machte dic) den Bienen tief verhakt: 
' Sie, deren Reinheit ftehbt im Buch’ ımd 

Der Jüngling, Judas hie er, trat entichlojjen Sprucdhe, 
Den jteilen — hinauf in Sonnenglut, Entjegten ſich vor deines Atems Haft, 
Wo ſummend Bienen durcheinander ſchoſſen, Vor deines Mundes ekligem Geruche, 
Brad) eine Wabe los mit ftarfem Mut, Bor ſchmier'gen Händen, diein Schweiß 
Daß goldig Kar des Honigs Wellen flojien — gefaßt; 
Da brauſt heran auch jchon der Bienen Wut | Unmäßhßigkeit zeigſt du in ſchmutz'gen 
Dem Räuber nah in unzählbaren Scaren, Zügen, 
Zerjtiht ihm Hand und Haut, ziicht in den | Drum müjjen dich de Bienen ſtets be— 

Haaren. | . kriegen !!* 
Und Judas jtürzt davon mit bleiher Wange, | „Wie fünnte fi ein mildes Herz erfrecen, 
Rollt finnlos über Felſen bin und brüft Das Heim zu ftören, wo die Liebe wohnt, 


Und ſchlägt um fich, geichlofj'nen Auges, bange, | Wo Brut und Amme fich entſprechen, 
Und ruft dem Meiſter, betet bald und ſchilt: Wo hoheitsvoll die Königin- Mutter thront: 
„Berfludhtdie Bienen! Fluch aud) diefem | Des jtillen Herdes ſüßes Glüd zu 


Gange! j brechen 
Was forderſt du, was noch lein Menſch er- Vermag der Neid nur, der kein Glück ver— 
füllt?!“ — ſchont; 


Da naht Johannes, taucht den lauten Schüler | Doh, Unrecht dulden nur bie feige 
In Jordans fühle Flut, da wurd’ es jtiller. Drohnen: 
Die Bienen wiſſen gut den Neid zu lohnen‘ 


Und drauf begann Johannes ernit die Lehre: 





„Die zarte Biene klagſt du läjternd an, | „Begnügteit du dich mit der legten Rab: 
Als ob fie ungerecht dir feindlic wäre; | Wo wenig Bienen nur auf Poiten jieh’n, 
Da irrit du, wie ich dir beweilen fann: Blieb’ dir gefichert jet des Frühlings Gabe: 
Was dich verfolgte ſcharf, wie Feindes Jedoch der Geiz, der nie genug fann jeh'n. 

Deere, Trieb immer weiter dich, du Unglücksrabe, 
Das waren deine Sünden, junger Mann! Ins Innerſte des Tempels vorzugeh'n, 
Haft du Geduld, jo will ich es begründen : Die Hand zu ftreden na geweibten 
So viele Bienenftihe, jo viel’ | Nahrung: 


Sünden!!!“ Da wurde dir — furdtbare Offenbarung 


je 


F 


„Nur Feigbeit, Trägbeit iſt ed, ernten | „Zieh’ fort, mein Freund! Du würdeſt doch 
wollen, nie erben 

Io man gejät nicht Hat mit Müh' und Schweiß; | Den Geijt, der mir die Wüſte macht jo traut; 

Die ſüßeſte der Speijen willjt du holen Du würdeft meine Bienen nur ver: 
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Und etwas Schmerz jheint dir zu Hoher | Pie mich gejpeiit jo — * 
Preis? baut; 

Das Gift der Biene fliehſt du und ihr Grollen Du möchteſt Ehre nur und Gold erwerben, 

Erwiderſt du mit Zürnen glühend heiß: sch und die Bienen haben dich durdjcdaut: 


z FF We d oben trachtet wild und 
Vergißt du, daß die Nahe Gott verboten, e na dem Hohen tradtet 


mädtig, 
So jagen dir die Bienen es, die toten!“ | Wird über Nacht oft plöglich niederträchtig!“ 








Gute und böje Bienen. 
Bon Paul Vogel: Rojenheim. 


Jeder Bienenzüchter macht die Erfahrung, daß die Bienenvölfer in Be- 
ziehung auf die Stechluſt jehr verjchieden find. Das eine Bienenvolf ift jo 
Janftmütig und fanftliebend, da& man mit ihm — eine fachgemäße Behandlung 
vorausgejegt — alles anfangen kann, ohne daß die Bienen an das Stechen 
denfen, und das andere ijt jo reizbar, daß die Bienen bei dem unbedeutendjten 
Eingriff, ja jogar, wenn wir ung nur dem Flugloch nähern, gleich in die 
größte Aufregung geraten und zu ziſchen anfangen, was ein ficheres Zeichen 
it, daß die ganze Gejellichaft im nächſten Augenbli über uns herfallen und 
eine allgemeine Stecherei eröffnen werde. Mit einem Wort: E83 gibt gute 
und böje Bienen. 

Die einzelnen Bienenrafjen zeigen wohl etwas verjchiedene Grade der 
Stechluſt. Bejonders der ſchön gefärbten Eyprer-Biene wird nicht mit Un— 
recht nachgeſagt, daß fie als echte, heikblütige Südländerin jehr reizbar jei 
und gleich von der Waffe Gebrauch made. Wenn wir aber daraus jchließen 
wollten, daß die jüdlichen Bienenrafjen ftechlujtiger jeien als die nördlichen, 
jo würden wir uns” doch im Irrtum befinden. Denn die Staliener-Biene, 
die ihrer Schweiter in Eypern an Schönheit der Farbe am nächjten jteht 
und jedenfalls zu den fjüdlichen Raſſen gerechnet werden muß, ijt eine der 
gutmütigften Bienen faft jo janft, wie die Krainer und ganz gewiß weniger 
ttechluftig als unfere deutjche, nördliche Biene. Doch find alle dieje in der 
Raſſe liegenden Unterjchiede nicht ausreichend, um die weitauseinandergehenden 
Grade der Stechluſt einzelner Völker zu erklären, und wenn wir gar bei 
Bienenvölftern eines Standes, gleiher Raſſe, ja jogar gleicher Abjtammung 
dennoch die größten VBerjchiedenheiten zwilchen Sauftmut und WBögartigfeit 
wahrnehmen, fo ijt dies ein Anlaß, den Urjachen diejer Erjcheinung ein wenig 
nachzuforſchen. 

Jedes Bienenvolk beſitzt eine Anzahl von Bienen, die das Flugloch 
beſetzt halten, um es vor Angriffen der Feinde zu verteidigen, zu welchen 
die Bienen leider auch den Menſchen rechnen. Es ſoll hier nicht unterſucht 
werden, ob die Bienen am Flugloch ihr Wächtergeſchäft auf Lebensdauer 
übernommen haben, oder ob auch dieſe Wache abgelöſt wird. Uns genügt 
die unbeſtrittene Thatſache, daß das Flugloch eines jeden geſunden Volkes 
von ſolchen Wächtern beſetzt iſt, die, ihrem Berufe entſprechend, ſtändig auf 
qui vive?-Fuße ſtehen und als die eigentlichen Stecher jederzeit bereit 
find, ihren Stachel anzumenden. 
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Wenn nun das Flugloch zu groß ift, oder es finden fi noch Neben- 
eingänge in die Bienenwohnung, zum Beiſpiel bei einen Korbe, der auf dem 
Bodenbrett nicht eben auffigt, oder in den eine Maus ein Zoch Hineingebiffen 
bat, ferner bei einer Kajtenwohnung mit Riffen und Sprüngen, dann müjlen 
auch dieje Nebeneingänge zur Sicherheit des Bolfes mit Wächterbienen bejegt 
werden; es vermehrt fich naturgemäß die Zahl der Wächter und damit Die 
Zahl der Stecher, und es kann nicht ausbleiben, daß ein jolches Volk durd 
unjere fortgejegte Achtlofigkeit auf die Beichaffenheit der Wohnung geradezu 
zur Stechluft erzogen werde. Die allbefannte Regel gegen Näuberei, Das 
Flugloch in angemejjener Größe zu halten und feine Nebeneingänge zu dulden. 
gibt das Mittel an, um dieje unerfreulihde Entwidlung der Stechluft zu 
verhüten. 

Ebenjo befördert es die Stechluft der Bienen, wenn wir am Bienenftande 
mit dem Honig unvorfichtig verfahren. Honig, den wir in einer Bienen— 
wohnung verichütten, oder Futter, dad wir unter Tags den Bienen im der 
Wohnung reichen, lodt fremde Bienen an. Dieſe verjuhen in das Flugloch 
einzudringen, und die Wache am Flugloch muß verjtärft werden, wodurd 
die Zahl der Steher wächſt, und bei Wiederholung des Vorgangs das ganze 
Bolf jtehluftig gemadht wird. Häufig wird auch Honig, der aus irgend 
einem Grunde zum Gebrauch nicht tauglich erjcheint, ganz nahe am Bienen- 
jtande aufgejtellt, um von unjeren Bienen bequem ausgetragen zu werden 
und gewöhnlich iſt ein naher Standplag auch deshalb beliebt, damit nicht 
zu viel fremde Bienen ſich an diefem Gejchäfte beteiligen und unjeren Honig 
für die Nachbarjtände erbeuten. Aber wenn wir den Honig nod jo nahe 
beim Bienenhaus ausjegen, die fremden Bienen bleiben doch nicht aus und 
juchen, wenn der Honig fort ift, an diefer Stelle herum, ob fie nicht weitere 
Beute erhaſchen fünnen. Der Verſuch wird jedenfall3 von ihnen gemacht, 
in die Fluglöcher des nahgelegenen Standes einzudringen, und wir haben, 
ganz abgejehen von allen anderen Nachteilen und Gefahren, ganz ſicher den 
einen Übelſtand herbeigeführt, daß unjere Bienen ihre Fluglöcher jtärfer ver- 
teidigen müfjen und dadurch aus den dargelegten Gründen ſtechwütig werden. 
Auch diefer Weg zur Stechluſt wird den Bienen abgejchnitten, wenn wir Die 
zur Verhütung der NRäuberei von altersher empfohlenen Regeln beachten: 
Niemals bei Tag füttern, verjchütteten Honig jauber aufzupugen, und mit 
dem zum Austragen bejtimmten Honig mindejtens 30 Schritte Abjtand vom 
Stand zu halten. 

Auch der Umstand iſt zu beachten, daß ein Bienenvolf, um weldes ji 
jahrelang fein Menjch fümmert, jtechluitiger wird. Ein ſolches Volk entwöhnt 
fich gänzlich des Umganges mit Menihen, und wenn dann doch einmal cin 
Eingriff notwendig wird, dann erweiſt es fich als aufgeregt und bösartig. 
Am deutlichjten jehen wir das bei den frei im Walde, in hohlen Bäumen 
lebenden Bienenvölfern, wie fie faft alljährlich im Ebersberger Parke gefunden 
und zu Bienenjtänden verbracht werden, indem der Baum mit dem Bienenvolf 
im Einverftändnis mit den K. Foritamte gegen Entrichtung der unbedeutenden 
Forſttaxe umgejchnitten und, an Striden befeftigt, umgelegt wird. Darauf 
wird das Flugloch mit einem Stück Gaze oder Aupfen bienendicht abgejchlojien, 
der von den Bienen bewohnte Teil des Stammes herausgejägt, nach Hauie 
geichafft und am Bienenſtande als Klotzbeute aufgeitellt.e Die Bienen find 
bejonders in der eriten Zeit jehr zu fürchten, und wer fih dem Flugloch 
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nähert, fann ficher darauf rechnen, daß er nicht ungejtochen fortgeht. Nach 
und nach aber verliert fih die übermäßige Stechluft, und nad) dem Schwärmen 
unterjcheidet fi der modern einlogierte Schwarm jowie dad Muttervolf 
nicht mehr viel von anderen Bienen. Das beweiſt doch, daß ein regelmäßiger 
Verkehr mit dem Menichen dazu beiträgt, die Stechluft der Bienen einzuichränfen. 
Doch joll damit freilich nicht empfohlen jein, alltäglich in und an den Bienen- 
wohnungen herumzureißen, das müßte gerade die entgegengejegte Wirkung 
haben, es genügt vollfommen, wenn wir die nötigen Eingriffe zur rechten 
Beit vornehmen, und wenn folche einmal längere Zeit nicht erforderlich fein 
jollten, dod) ab und zu an den Fluglöchern Umjchau halten, wo es immer 
etwas Interejjantes und Nettes zu jehen gibt. 

Allgemein bekannt ift es, daß ein Bienenvolf, das einen fremden Ein- 
dringling, einen großen Schmetterling oder eine Maus beherbergt, infolge der 
dadurd) verurſachten ftändigen Aufregung bejonderd zum Stechen geneigt ei. 
Bei einem früher gutmütigen Volk, das fih plöglich in diejer Richtung ge- 
ändert hat, lohnt es fich ſchon, daß wir nach einem jolhen Gajt Umjchau 
halten und ihm bejeitigen, falls wir ihm entdeden. Wir werden erfahren, daß 
das von jeinem Peiniger befreite Volk bald wieder zu feiner früheren Sanft- 
mut zurüdfehrt. 

Ebenjo befannt ift e8, daß die Bienen durch wiederholte jtarfe Geräujche 
und Erſchütterungen aufgeregt werden und dieje ihre Aufregung durch fleißiges 
Stehen äußern. Es ijt daher zu raten, alle derartigen Störungen zu ver- 
meiden. 

Außer diejen auf längere Zeitdauer wirkenden Umftänden gibt e8 aud) 
eine große Zahl von vorübergehenden Zufälligkeiten, die auf die Stechluft der 
Bienen Einfluß haben. 

Jedes Bienenvolf ift fchleht aufgelegt, wenn ein Gewitter am Himmel 
jteht, und wird in dieſen Stunden fjtechluftiger fein, al$ gewöhnlih. Ein 
Eritiiher Tag erjter Ordnung ift der, an dem die junge Königin ihren Be— 
gattungsausflug unternimmt. Da find die Bienen in lebhafter Erregung und 
zum Stechen gleich bei der Hand. Es ift auch ſchon beobachtet worden, daß 
die Dienen an dem Tage, an dem die Wiefen nächſt dem Stande gemäht 
werden, eine erhöhte Stechluft zeigen. An allen folchen ‚Tagen find größere 
Arbeiten am Bienenvolfe am beiten zu unterlafjen. 

Beim Schwärmen find die Bienen im allgemeinen janft, denn fie haben 
fi) voll Honig angejogen und das ift für fie ftets ein Beruhigungsmittel. 
Freilich fehlen die berufenen Stecher aud dem Schwarme nicht und walten 
auch da ihres Amtes, aber die Hauptmafje der Bienen iſt im Schwarmaft 
nicht zum Stehen aufgelegt und wir müſſen jchon etwas ganz Ungejchidtes 
anftellen, 3. B. den Schwarm fallen lafjen, um ein allgemeines Stechen her: 
vorzurufen. Dann aber wird die Sache recht gefährlich, weil eine überaus 
große Zahl von Bienen uns mit einem Schlag überfallen wird. 

Ein guter Trachttag beruhigt die Bienen. Sie haben jo viel mit dem 
Sammeln, Eintragen und Bergen ihrer Schäße zu thun, daß fie auf das 
Stehen ganz vergefjen. Dagegen find Bienenvölfer, welche aus einer jehr 
guten Trachtgegend fommen, ftechluftiger als die aus einer Gegend mit geringer 
Weide. Es iſt aljo bei den Bienen wie bei den Menjchen, bei denen zu 
großer Reichtum und Überfluß in der Regel auch nicht zur Verbefjerung des 
Charakters beiträgt. 
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Ein weifellojes Volk iſt niedergedrüdt, e8 trauert um jeine Königin umd 
wird ſich nicht viel mit Stechen abgeben. Fällt ein Volk der Näuberei zum 
Opfer, ſo ift jein Mut nad) dem erjten heftigen Widerftand gebrochen, es 
jegt fih nit mehr zur Wehre und macht feinen Gebrauh vom Stadel. 
Auch das räubernde Volt kommt vor lauter Begierde, den gewaltiam er- 
beuteten Honig heimzujchleppen, nicht zum Stechen. 

Wir fünnen auch künſtlich die Stehluft der Bienen beleben und thun 
dies auch bei einem Volke, das ung zu wenig regjam erjcheint, indem wir 
ihm Wein mit Honig als Futter reihen. Dadurch) werden die Bienen 
ichneidiger und verteidigen ſich und ftechen bejjer. 

Wenn wir alle diefe Umftände im Auge behalten und bejonders darauf 
achten, daß die Urjachen der Stechluſt beachtet und bejeitigt werden, jo wird 
es nicht mehr jo viel Klagen über böje Bienen geben. Haben wir aber doch 
einmal ein bitterböjes Volk auf unierem Stande, jo wenden wir vorteilhaft 
das Berfahren an, das Herr Oberingenieur Beringer erjt kürzlich wieder 
empfohlen hat: Wir geben mit einem NRauchapparat Rauch ins Flugloch und 
bringen jodann mittel einer Keinen Schale ein Stüd glimmende Qunte oder 
Faulholz in die Bienenwohnung, u. zw. beim Korb auf das Bodenbrett, bei der 
Kaftenwohnung Hinter das Fenſter und schließen die Bienenwohnung, als 
wenn nichts vorgefallen wäre. Dann jehen wir auf die Uhr und geben nad 
etwa drei Minuten nochmals Rauch durchs Flugloh. Nun können wir 
unjere Arbeit ohne Sorge beginnen. 

So werden wir unjere Aufgabe, die Bienen zu pflegen und zu lieben 
erfüllen, und zwar nicht nur gegenüber den guten, jondern auch gegenüber 
den böjen Bienen. 


Sit für „Schleuderhonig“ Feine bejjere Benennung zu finden? 
Bon H. Hotter, Münden. 

Wer weiß, was Schleuderhonig iſt und wie er gewonnen wird, nämlich 
durch die Honigentleerungs- oder Ausichleuderungsmajchine, nimmt an dem 
gewählten Ausdrud feinen Anſtoß, am allenvenigiten dann, wenn man Ge» 
legenheit hat, zu jehen, wie jchön und rein der Honig aus der Schleuder: 
majchine herausfliegt. Aber ein gewiſſes Vorurteil bejteht bei allen jenen 
Berjonen, welche vom Schleuderhonig feinen eigentlichen Begriff oder richtige 
VBorjtellung haben, in dem Ausdrud „Schleuderhonig“ einen minderwertigen 
Honig vermuten gegenüber dem Honig, der auf warmen Weg mit allem mög- 
lichen Beigemijch gewonnen, in dunkler Brühe auf den Märkten, oder von 
Haus zu Haus angeboten und als „echter Honig“ von dem Käufer anerkannt 
und erworben wird. 

Mit der Gewinnung des Honigs durch die Honitgjchleuder hätte man 
jeinerzeit freilich befjer gethan, den Honig wegen der Gewinnungsart durch 
die Schleudermafchine nicht jchlanfweg „Schleuderhonig“ zu benennen, oder 
doch wenigitens Ddieje Benennung dem honigkfonjumierenden Publikum nicht 
mundgerecht machen jollen. Eine einmal angewöhnte und eingebürgerte Be- 
nennung läßt fich ſchwer verdrängen und verbejjern, es geichehe denn von jeiten 
aller Bienenzüchter mit der zäheiten Ausdauer und Beharrlichkeit. 

Iſt eine Anderung oder Verdrängung des Ausdrudes „Schleuderhonig“ 
notwendig oder bedingt? Weder das eine noch das andere, denft jich Der 
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Imker und der Honigkonſument, welche wiſſen, was damit gemeint, geſagt und 
bezeichnet werden ſoll. Aber nachdem man ſich allerſeits die größte Mühe 
gibt, für den Abſatz des Honigs immer mehr Quellen zu ſuchen und zu öffnen, 
dem Honig wieder den Plaß zu jichern, den er in früherer Zeit al3 Nahrungs-, 
Kraft: und Heilmittel erobert gehabt, aber durch den Zucker wieder verloren 
hat, wenn man weiter in Betracht zieht, was es ftet3 für Mühe und Arbeit 
macht, immer wieder und wieder dem Publikum Aufklärung darüber zu er— 
teilen, was Schleuderhonig eigentlich ift, — jo wäre wohl die Frage 
anzuregen, ob nicht doch eine Anderung, Berbejjerung oder gar die gänzliche 
Ausmerzung des Wortes „Schleuder“ als Honigbenennung von jeiten aller 
Bienenzüchter in Erwägung gezogen werden joll. 

Falls die gejtellte Frage ernſtlich abgewogen werden follte, würde jicher 
das Bünglein der Wage ſich für die Bejahung der Frage neigen. Es dürfte 
bei der Prüfung der Trage ganz außer acht gelaflen werden, welche Be- 
zeichnung man für das Wort „Schleuder“ an dejjen Stelle jegen würde. 
Sa, für noch bejjer könnte e8 erachtet werden, wenn ein Worterjag für 
„Scleuder“ überhaupt nicht nötig befunden wird, fondern einfach „Honig“ 
allgemein wieder gewählt wird. 

Was wird hauptjächlic) und fachdienlich damit bezwedt? Der Kunſt— 
honigfabrifation wird damit ein gewaltiger Prügel auf deren Abjagwege 
geworfen, wenn fie nicht mehr im jtande wäre, ihre Kundſchaft damit zu be: 
lehren: unjer Fabrikat ift und muß doch ebenjo gut fein als der Schleuder- 
honig? Publikum glaubt und — kauft ruhig weiter. 

Schweizerhonig, Tafelhonig, — und wie fie alle heißen die vielen Kunjt- 
honigfabrifate, überall geht dem Wort „Honig“ eine andere Bezeihnung voraus, 
wodurch „unſer“ Schleuderhonig in die Gejellichaft der vielen Honigbenennungen 
recht nett hinzupafjen erjcheint. Wenn von allen Bienenzüchtern aller und 
jeder Honig, jelbjt unter Weglaſſung der Spezialbenennungen, als Lindenz, 
Akazien-, Weißkleehonig u. |. w. einfach „Honig“ genannt wird, weil es 
wirfliher Honig it, jo wäre das Publikum bald in die Lage verjeßt, 
wijjen zu fünnen, was Honig im eigentlichen Sinne des Wortes iſt, und als 
was Kunſthonig ericheint, wo vor dem Wort Honig immer ein Kunſt— 
mäntelchen angebracht werden muß. 

Wie ein Fiſch Fiſch ift in der allgemeinen Benennung, jo iſt doch nicht 
jeder Fiſch im feiner Art gleichwertig mit dem einer anderen Art. Daß der 
Schill befjer aber teurer iſt als der gewöhnliche Notaugenfiich, weiß hohes 
und niedriges Publifum. Daß Honig wohl Honig it, wenn er dieje all- 
gemeine Bezeichnung einmal führen jol, wird das PBublifum bald heraus: 
haben und den Umnterjchied ebenjo bald erkennen und zu würdigen verjtehen, 
daß reiner Wlazien- und Lindenhonig, auf falten Wege ge- 
wonnen, ungleich appetitliher und wertvoller ijt als der auf 
warmem Wege erhaltene trübe Honig! 

Die Hauptiache in dieſer wohlgemeinten Anregung wäre darin zu juchen, 
daß man eimerjeit3 das honigfonjumierende Publikum und anderjeits alle jene 
Leute, die bisher im der raffinierten und plumpen Sunjthonigfälicheret 
und »Bantjcherei wirklichen Honig zu genießen vermeinten, mit Der 
Elaren und einfachen Bezeichnung „Honig“ darauf hinweilt, daß den Namen 
Honig wirklich nur der Bienenzüchter führen kann, weil nur er Honig von 
jeinen Bienen erhält, nicht aber der Honigjabrifant aus feiner Fabrik. 
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Das einfache Wort Honig ohne jede Hinzufügung einer Nebenbezeichnung 
ift den Kunithonigfabrifanten auf ihren Erzeugnijjen zu führen, einfach nicht 
möglich, da die Herren Fabrifanten die Nahrungsmittelpolizet nur zu be- 
greiflich an ihre Pflicht und Aufgabe erinnern würden. 

Sowohl für die Bienenzüchter als für das honigfaufende Publikum wäre 
ein einheitliches Honigverfaufsetifette in der denkbar einfachſten Aus— 
führung von unverfennbarem Wert und Vorteil. Sollte 3. B. der bayerijche 
Landesbienenzuchtverein in feinen Beitrebungen für die Bienenzucht des Landes 
nicht jolche Aufdrucdzettel für ganz Bayern zur Einführung bringen können ? 
Wenn nicht möglich, jo könnte ficher jeder Kreis— 
bienenzuchtverein für ſich jelbitändig ein jolches 
Etifette für die feinem Verband angehörigen 
Bezirfsbienenzuchtvereine Schaffen. Der einfache 
Entwurf in der Zeichnung und die Herjtellung 
wird bet einer großen Auflage faum nennenswert 
im Koftenpunft jein. Wielleicht könnte jeder Kreis— 
bienenzuchtverein für jich die Genehmigung er: 
halten, entweder das einichlägige Kreiswappen 
in jeiner Sonigverfaufsetifette führen zu dürfen 
oder, wenn jolches nicht angängig, wäre irgend 
ein anderes Schußzeichen zu vereinbaren. 

Wie einfach würde jich 3. B. der Entwurf 
eines jolchen Etifetted in länglich jchmaler Form 
geitalten ! 

Ganz bejonders wäre auf die Augenfälligkeit 
des Worte „Honig“ zu achten, wodurd das 
Publikum, welches Honig liebt und fauft, der 
Gewißheit verjichert ift, wirklich Honig von 
einem Bienenzüchter zu erhalten. Für größere 
oder fleinere Gläſer außer ein Pfund Honiginhalt 
müßte Etifettendrud zur handſchriftlichen Er- 
gänzung hergejtellt werden. Im allgemeinen könnte 
— ſolches leicht ganz umgangen werden, da die 

——— Mehrzahl der Bienenzüchter und die Inhaber 
Preis incl. Glas M.1.20.| der Honigverfaufsitellen bejtätigen müjjen, daß 
vom Publikum beim Honigeinfauf das Ein-PBfund- 
Bezirks-Bienenzuchtverein | Quantum als das belicbtere fich erwieſen Hat. 


des Kreises 


oder 
ein Schutzzeichen. 





Erding Kleinere Gläjerfüllungen verurjachen ohnehin viele 
* Mühe und Arbeit. Wenn dann bekannt iſt, daß 
Name Os: Bienanzöckters: unter ein Pfund Honig in den Honigverfaufss 





jtellen nicht abgegeben wird, jo fünnte bei Ver— 
langen einer Heineren Quantität jolche nur direkt 
bei einem Bienenzüchter als erhältlich bezeichnet werden. 

Durch das eben Vorgeführte könnte man erreichen und bezweden, daß 
der Honig, nur als folcher benannt und bezeichnet, der Konkurrenz und dem 
Abjag des Kunſthonigs eine Spite bieten fann, wie es mit der bisher 
üblichen Bezeichnung „Schleuderbonig” nicht möglich war. Ein in 
der Form umd Ausführung einheitliches und allgemeines Etifette 
für den DHonigverfauf in allen Sreisbienenzuchtvereinen gibt den Honigkäufern 
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die Verjicherung, daß jie von einem Mitglied eines Bieneszuchtvereines, aljo 
direft von einem Bienenzüchter, Honig erhalten. 

Dieje zwei Bunfte wären der Beachtung und Beratung allen Bienen» 
züchtern wohl zu empfehlen, um den Honigabjag immer mehr zu heben und 
in richtige Bahnen zu lenken. UÜbernimmt der einzelne Bezirksbienenzuchtverein 
oder der Kreisbienenzuchtverein für alle jeine Vereine noch die Aufgabe, in den 
Jämtlichen Tagblätterın des Kreiſes dem honigliebenden Publikum Aufklärung 
dahin zu geben, daß der Honig von Bereinsmitgliedern unter der näher zu 
bejchreibenden Einheitzetifette in diejen und jenen Honigverfaufgitellen zu er- 
halten iſt und daß alle im Handel befindlichen oder erjcheinenden Honigprodufte, 
welche zu dem Wort „Honig“ noch eine Nebenbezeihnung, 3. B. Bafelhonig, 
Bruftyonig, Shweizerhonig, Alpenhonig u. j. w. führen, nur Kunſt— 
honigprodufte find, welch' leßtere mit dem eigentlichen Honig nur das 
gemein haben, daß das Wort Honig außen an der VBerpadung wohl er— 
jichtlih, aber innerhalb derielben von wirklichem Honig nichts zu 
finden ijt! 

Anm. d. Red. Prinzipiell find wir mit diefen Ausführungen einverjtanden. Es ijt 
auch ganz. richtig, dab die Bienenzüchter darauf hinarbeiten jollen, dem Worte Honig jeine 
alte Bedeutung wieder zu geben. Allein dieje find ja jelbit an der Verwirrung großenteils 
ihuld. Bon jolhen kann man leien: Lindenhonig, Eiparjettenhonig, Ufazienhonig, Blüten- 
honig, garantiert reinen Honig ꝛe. Es gibt nur Honig; alles andere iſt Fälſchung; aljo jollten 
Bienenzüchter auch nichts weiter als „Honig“ ohne weitere Beifügung zu verkaufen haben. 
Ob es allerdings jet noch möglid) ijt, das Einfachſte und Richtige in der Bezeichnung zurück— 
zugewinnen, ift fraglid). Fint. 


Stand der Bienenvölker in Schwaben (Monat Auguſt). 




















Voltsjtärfe: gut. 
Brutanſatz: J mäßig. — 
SFlugtage: 23. 








Der Ausflug wurde 


verhindert durch | Regen. 


— | 

















_ Honigtraht: mördliches Algäu ohne. u i J 
ebentracht: [7 BEE 
Hauptbienennähr: | n 
pflanzen: | —— — 





Die Ausbeute wurde | 
bejchränft durch: 


Schwärme: — 

















Tempernerberhälte höchſte 422° R, tieſſte + 3° R. 
Bejondere Beobach— 
tungen ($rantheiten, 

Berlujte xc.): | 


Name und Wohnort 
des Einjenderd: | 


während im Vorjahre die Bienen im Auguſt aus der Grummet— 
blüte reiche Ausbeute hatten, honigen diejes Jahr die Wiejen- 
blumen nicht. Auch die immerblühende Wfazie wurde nicht 
beflogen; wohl aber in den Bormonaten. 











Hofmann in Pforzen. 
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Am Bienenjtand (Oftober). 


Fluglod oben — muß man loben, | Flugloch oben — muß man loben, 

Weil e8 großer Hitze wehrt, Weil es bis zu allerlept 

Weil e8 frühen Ausflug lehrt, | Bleibt von treuer Wacht befeßt. 

Läßt am Boden leicht hantieren, | Weh’ den böjen Schleichermotten, 

Thät das Volk nach oben führen, Weh' den Mäuſ'n und Räuberrotten! 

Ülberwintert immer fein, Bis zum Tod befämpft fie noch 

Kann ja nie verjchlojien jein. | Feſt und treu die Wacht am Loc. 
Knoblaud. 


Wie die ganze Natur fommt jeßt auch das VBienenvolf in einen Ruhe— 
zuftand. Seine Lebensthätigfeit ftimmt fich immer mehr herab, der Bruts 
anſatz ift eingeftellt, biß einjt die höher fteigende Sonne unjere Lieblinge zu 
neuer Thätigfeit erwedt. Seit alter Zeit wird dieje Periode in der Bienenzucht 
die Überwinterung genannt. Mit Beginn des Monats Dftober follten daher 
die Vorbereitungen zur Überwinterung abgejchlojjen fein. Alles tiefere Ein- 
dringen in den Bau ftiftet mehr Schaden als Nuten, insbejondere auch nod 
gereichtes flüjfiges Futter. Wurde ein Volk bei der Kontrolle auf Nahrungs: 
vorrat überjehen, jäume man nicht, gededelte Honigwaben — im Notfalle 
drei Pfund Zuder in einem Liter Waſſer gekocht in großen Portionen — zu 
geben, da wir nicht wijjen, ob der erjte Reinigungsausflug durch die Witterung 
früh oder jpät ermöglicht wird und das Volk diejen Zeitpunkt noch erlebt. 

Zwar bietet auch der Ofteber noch Schöne, jonnige Tage, an denen fleißig 
Blütenftaub eingetragen wird. Der Honig, den noch der Hederich, die 
Nejeda zc. jpenden, fließt aber in jo winzigen Portionen, daß er gar nicht 
in Betracht kommen fann. 

Manches Volk verhungert auch, weil es bei jehr großen Waben wegen 
Mangel an Durchgangslöchern nicht von einer Wabe zur anderen zu fommen 
vermag. Sollten die Bienen nicht ſelbſt ſolche Offnungen beim Bau der 
Wabe gelajjen haben, jo made man mit einem gejpigten SHolzitäbchen 
wenigjtens ein Zoch hinein. Auf vollen Honigwaben überwintern die Bienen 
ebenfalls jchledht; in den zweietagigen Wohnungen jollte daher die untere 
Etage nur zum Teil gefüllte Waben befigen, daß die Bienen in Die leeren 
Bellen Triechen können. 

Der zur Überwinterung gegebene Raum muß der Volksſtärke angemefjen 
jein. St er zu eng, fißen viele Bienen am Glasfenfter, erjtarren und ver- 
pejten mit ihren verwejenden Leibern die Stodluft; ift er zu weit, entiteht 
an den nicht belagerten Waben und an den entgegengejeßten Stodwänden 
Feuchtigkeit, die Wohnung wird naß und der Wachsbau verjchimmelt. 

Wir nehmen daher an einem fühlen Dftobermorgen alle nicht belagerten 
Waben ‚heraus. Sit die Wohnung jo gearbeitet, daß zur Entnahme des 
Glasfenſters und der Rähmchen feine Gewalt angewendet werden muß und 
wird vorfichtig gehandelt, iſt zu dieſer Arbeit nicht einmal der Rauch einer 
Zigarre nötig. Bis die Bienen unruhig werden, ijt der Stod ſchon wieder 
geichlofjen. Sämtliche Vorbereitungen zur Überwinterung müſſen nun vollendet 
werden. Etwa notwendige Reparaturen am Bienenjtande lafjen ſich an Fühlen 
Tagen leicht ausführen, da num die Bienen vom Ausfluge zurüdgehalten werden 
fünnen. Die Dahung wird fontrolliert, daß nicht Regen und Schneewaſſer 
die Beuten bejchädigen. 

Ale Rigen an den Wohnungen werden verklebt, daß nicht die warme 
Stockluft entweicht und Ungeziefer die Völker beläjtigt. Das Flugloch wird 


u 
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fortgejegt verengt gehalten, einerſeits als Schuß gegen Räuberei, andererjeit3 
um Hornifjen und Weipen den Eingang zu erjchweren. Dieje Injekten find 
weniger gegen fühle Temperatur empfindlich und fliegen jelbjt an Tagen, an 
denen ich die Bienen in einen Knäuel zufammengezogen und die Wachen am 
Flugloche eingeholt haben. Sie holen dann aus den Beuten Honig, wenn 
fie nicht der Imker durch aufgehängte Flaſchen mit Zuckerwaſſer abfängt. 
Wird hiezu Honigwaljer verwendet, müjjen diefe Gläjer, wenn die Bienen zu 
fliegen beginnen, entfernt werden. 

Auch die Mäuje fchleihen als gefährliche Honigräuber im Oktober in 
die Stöde, wenn nicht durch niedere, mit Blechſchiebern oder Nägeln ver- 
wahrte Fluglöcher dieſe Näjcher abgehalten werden. Noch gefährlicher ift die 
Spigmaus, welche durch jehr enge Offnungen einzudringen vermag und an 
den Bienen Mafjenmord verübt. Das heurige günftige Honigjahr wird 
manchem Bienenzüchter bei der Einwinterung noch einen Überſchuß an Honig— 
waben abwerfen. Sind joldhe nicht mehr jchleuderbar, jo werden die neuen 
Waben als Sceibenhonig verfauft. Altere Waben werden, joferne fie nicht 
als Futtervorrat nötig find, entdedelt, in warmes Wafjer geitellt, bis ſich 
am nächſten Tage der Honig volljtändig aufgelöft hat. Das im den Zellen 
befindlihe Honigwafjer wird durch Schwenfen der Wabe ausgeichleudert und 
aus dem gejamten Honigwafjer Honigmwein bereitet. Alle brauchbaren Waben 
werden troden, motten- und mäufeficher aufbewahrt. Insbeſondere werden 
Waben mit Blütenftaub im Frühjahre wertwoll. Die Bienen haben den 
Pollen mit Honig überzogen, weshalb er fih bis zum Frühjahre an einem 
trodenen Orte hält. Unbrauchbare und zu alte Waben werden eingeichmolzen. 
Mit der Zeit der Einwinterung beginnt auch für den Imker eine Ruhepaufe. 
Gleih der Anfang derjelben wird dazu bemüßt, die „Bücher“ in Ordnung 
zu bringen, jchließt ja das Bienenjahr mit dem Monate September. 

Wil der Bienenzüchter nicht gegen den Strom der Zeit jchwimmen, 
muß auch er durch eine jorgfältige Buchführung „Haben“ und „Soll“ gegen- 
überftellen. Wer rechnet, der bejteht. Eine Standtabelle gibt Aufihluß über 
die Güte der Völker, zeigt die Völferftärke, das Alter der Königin, den Honig: 
vorrat, die Beichaffenheit des Baues zc. Einfache Zeichen erjegen Worte und 
Sätze und freier Raum gibt Gelegenheit zur Ergänzung über Beobachtungen 
im Winter und Frühjahre. 

Das Kafjabucd gibt Aufihluß über Einnahmen aus Honig und Wachs, 
Völkern, Schwärmen und Königinnen, ftellt dem Haben das Soll, die Aus- 
gaben für Völker, Schwärme, Königinnen, Wohnungen, Geräte zc. gegenüber. 

Der Bergleih von Soll und Haben, der Wert der Völker und der 
Einrihtung gibt die Bilanz, zeigt und Mehrung und Minderung des Ver— 
mögens und die Verzinfung des Anlagefapitals. Hofmann, Pforzen. 


Die Nundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Post Uffing. 
In Sahen: „Permanente Sacverftändigen-Rommiffion deutfcher Bienen» 
zuchtvereine“ jchreibt die „Ungarische Biene“: 
„Nur eines möchten wir bemerken, daß die Kommilfion ihre Mitglieder 
und überhaupt die deutjchen Imker darauf aufmerkſam machen wolle, daß fie 
jedesmal die Sache der Honigfälicher und Kunſthonighändler fördern, jo oft 


— 312 — 


fie einen Kunden, mangel3 Honig,. abweijen. Wann der an regelmäßigen 
Honiggenuß gewöhnte Kunde beim Produzenten dag Gewünjchte nicht haben 
fann, jo fällt er meift in die Hände der Kunftgonighändler, was für uns 
Imker um jo gefährlicher ift, weil noch ein jehr großer Zeil des Publikums 
den Nähr- und janitären Wertunterichied zwijchen reinem und gefäljchtem 
Honig nicht fennt. Der Bienenzüchter joll, wenn feine eigenen Vorräte zur 
Neige gehen, für die Herbeifhaffung neuer, verläſſig guter Vorräte jorgen 
und ſich jo feine Kunden erhalten. Hierbei jollen natürlih im eriter Linie 
die einheimischen, und wenn dieje erjchöpft, verlälfige ausländische Hilfsquellen 
in Anfpruch genommen werden, jo wie dies bereits viele Großbienenzühter 
insbejonders in ſchlechten Jahren zu thun pflegen. Unjere (ungariiche) Honig» 
verwertungs-Kommijfion hat im verflojjenen Jahr für über 50 000 Kronen 
Scleuderhonig an deutjche Bienenzüchter geliefert und die Leute waren in 
jeder Hinficht zufrieden gejtellt, jo daß wir der ſich von Tag zu Tag jteigenden 
Nachfrage faum gewachſen waren.“ 

In dem Artikel ſteckt manche gute Lehre für und und wenn Bier aud) 
das Waſſer der ungarischen Mühle zugeleitet erjcheint, im ganzen hat der 
Mann redt. 

Bienen und Arinfloffe. Nachitehende Tabelle zeigt das Ergebnis der 
Forſchungen eines franzöjiihen Chemifers über die Subjtanzen, die ſich in 
3 kg Urin und in I kg frijcher Bienenleichen finden. 

Urin 3 kg Bienen I kg 


Stidfoff . - - . . 31,50 gr 31,10 gr 
Bottle -. -» » .» 5,70, 5,00 „ 
Soda Natron) . . . 13,80 „ 0,80 „ 
all- 2... 50 ' DO; 0,40 „ 
Magnefia . » » 2.060 „ 1:10; 
Phosphorfäure . . . 5,40 „ 5,60 „ 
Schwefeljäure RE: &- . | 00 kaum wägbar 
BOWE su...» #180, r 


Man erfieht daraus, daß die Bienen in der Jauche feineäwegs das Sal; 
juchen (fie brauchen es ja nicht), jondern den zur Eierlage und zur Aufziehung 
der Brut notwendigen Stiditoff. Der Honig genügt zur Ernährung der aus: 
gewachjenen Biene, aber feineswegs zur Aufzucht der Brut, wegen jeines 
geringen Gehaltes an Stiditoff und mineralijchen Beitandteilen. Dieje beiden 
leßteren Stoffe befigt der Pollen; aber auch hier ijt der Gehalt an Stiditoff 
noch zu wenig. Es iſt aljo natürlih, dab die Bienen denjelben da juchen, 
wo fie ihn in großen Mengen finden. Und thatjächlich jehen wir die Bienen 
gerade zu der Zeit faulende Flüjfigkeiten am meisten aufſaugen, wo das Brut- 
geſchäft fi in der höchſten Entwicklung befindet. 

Wem die Jauche zu wenig appetitlid vorfommt, der kann dieſe fich 
fünftlich Herftellen und jeinen Bienen reihen. Zu 1 Liter nimm: 


Ehlornatrtium . . ..... +#or Phosphorjaures Kali . . 2gr 
Chlorkalium . 1 VhHosphorjauren Half . . 1, 
Chlorammonium 3; Phosphorjaures Maguefia . 1. 
Schwefelſaures Natron 4 Samfof -. -» » 27, 

" Kali . 1 7 Waſſer a . . . . 958 ” 
PHosphorjaures Natron . 2 „ 


Dieſe Mirtur hat eine der Jauche beinahe ganz gleiche Zuſammenſetzung, 
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und ed wäre zu wiünjchen, daß fie wenigjtens verſuchsweiſe in Gebraud) 
genommen würde. „Lpz. Bztg.“ 

Solche Verſuche mögen ja ganz hübſch und lehrreich ſein; der Rund— 
ſchauer wird aber die künſtliche Jauche erſt dann machen, wann ſie billiger 
zu ſtehen kommt als die natürliche, denn er iſt in erſter Linie ein Praktikus; 
in zweiter Linie iſt er nicht ſo zimperlich wie ein Stadtfräulein, wohl wiſſend, 
daß Dung und Jauche zum Leben notwendiger und heilſamer ſind als 
Kölniſches Waſſer und Patſchouli. Wir Leute vom Lande find daran gewöhnt 
wie der Seifenfieder an den Griebengeruch, aber auch von der Stadt habe 
ch Berjonen gejehen, die das Kuhſtallparfum als etwas erquifites fanden. 
Deöglicherweije gehören die Bienen auch zu dieſer Klaſſe. 

Pfarrer Weygandt ift von lacht weg nad) Staffel bei Limburg gezogen. 
Der große Berjuchsbienenitand wird bis 1. Dftober aufgelöft. Hat der Herr 
Bfarrer vielleiht doch ein Haar darin gefunden, daß er fein mit jo viel 
Deüh und Arbeit geichaffenes Werf verläßt? Die beftbewährte Zeitung des 
derrn Pfarrers „Imkexſchule“ bleibt fortbejtehen. 

Die ätherifhen Ole find zu einem guten Teile für die, Bienen ver- 
Jängnisvol. Reidenbach Hat mit großer Mühe 45 folder Die auf ihre 
Birfung an dem Organismus der Bienen geprüft. Alle zeigten fich verderb- 
ich und in verhältnismäßig furzer Zeit ftarben die Bienen. Am jchlimmiten 
rwieſen ſich Senföl, Wachholderbeeröl, Thymianöl, Wermutöl, Terpentinöfl, 
!avendelöl, Myrtenöl. Es tft nicht zu bezweifeln, daß die Bienen unter 
ofchen Dingen des öfteren zu leiden haben, wie dies bei der Gilberlinde, 
en Hyazinten vorfommt. Glücklicherweiſe finden ſich die ätheriſchen Dle in 
> großen Mengen nur jelten in den Blüten. („Bad. Biene.“) 

Was die Silberlinde anlangt, jo find es nur einzelne Gegenden und 
uch da nur einzelne Nahrgänge, daß fie den Bienen VBerderben bringen. So 
hreibt Prof. Burvenich („Ruch. Belge“): „Die Silberlinde hat wegen ihres 
teichtums an Neftar für die Bienen eine derartig unmiderftehliche Anziehungs- 
oft, daß fie Ddiejelbe bei jedem Wetter befliegt. Wenn nun ein Regen die 
it Nektar beladenen Tierchen überrafht, dann fommt ein guter Teil der- 
[ben nicht mehr nad) Haufe und geht zu Grunde.“ 

Herr M. Medard berichtet, daß er unter der Silberlinde niemals auch) 
ur eine einzige tote Biene gefunden habe. 

Ein anderer Imker in Belgien jagt, daß feine Bienen die Silberlinde, 
e übrigens nur im feuchtem Boden hotigt, oft noch zu jo jpäter Tageszeit 
fliegen, daß fie gezwungen find, dort zu übernachten, daß fie aber beim 
ſten Sonnenftrahl des fommenden Tages wieder frijch nach Haufe fliegen. 
uch fand er unter diefen Bäumen feine toten Bienen. 

Dagegen jchreibt der Profefjor Nochefort, daß er innerhalb 15 Jahren 
veimal gefunden habe, daß gewiſſe Arten der Silberlinde narkotiſchen Honig 
ıben, der die Bienen auf der Stelle tötete. 

Kunſtwaben. In der „Biene* behauptet ein Kunftwabenmader 1. „daß 
e gegofjenen Waben fehr oft von den Bienen weggejchrotet werden. Warum 
ird die gewalzte Wabe zuerft angenommen? Weil fie dem Naturbau der 
ienen am ähnlichſten ift.“ Weiter: 2. „Es darf getroft behauptet werden, 
5 Nahmen, die halb mit dünnen Kunftwaben verjehen find, von den 
ienen immer noch früher geftellt werden als Rahmen, die ganz mit gegofjenen 
fen Waben ausgejtattet find.“ 
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3. „Ein dünn gewalztes Halbrähmden, für den ganzen Rahmen ver- | 


—3* iofiet 13 Pf.; nehme ich eine gegoſſene Tafel, koſtet dieſelbe 36 bis 

4. „Eine ganz vorzügliche Befeſtigungsweiſe ift, die Waben ihrer ganzen 
Länge, in den oberen der Länge nad) durchichnittenen Teil des Rähmchens 
zu Hemmen.“ 

Bemerkung des Rundſchauers: 

ad 1. Unwahr; e8 müßte denn fein, daß einer eine alte, ausgetrodnete 
oder verjchimmelte oder mit Schmierjeife u. j. w. behandelte Wabe einhängt. 

ad 2. Hier wird die ganze Bedeutung der Kunſtwabe verfannt; denn 
jeder will doch den ganzen Rahmen feit, eben und namentlich drohnenfrei. 

ad 3. Seltſame Preiſe; ich meinerjeit3 habe ſtets gefunden, daB die 
gegojjene Wabe für ein Halbrähmchen auf weniger noh als 13 Pf. zu 
jtehen fommt. Wie eine ſolche 38 Bf. koften joll, ift mir unerfindlich. 

ad 4. Ein Rähmchen muß mit dem Oberteil am ftärkjten jein, denn 
da bricht es am eheften. Die Oberteile durchjägen, heißt feine Rahmen ver- 
hunzen. Außerdem gehört nicht viel Kunjt dazu, eine Kunjtwabe mit Wachs 
fejt anzulöten. 

Honig als Zärbemittel. Die Färbung der Achatſteine, jchreibt der 
„Lehrmitteljammler“, beruht auf der Porofität einzelner Schichten des Ge— 
fteines, welche Flüfjigfeiten einfangen fünnen. Zum Färben wird ein Stoff 
verwendet, der wohl ſonſt als Farbitoff zu ähnlichen Zweden feine Ber- 
wendung findet — der Honig, Man läßt den Stein mehrere Wochen in 
aufgelöften Honig liegen und kocht ihn dann in Schwefelläure.. Dadurd 
wird der in die Poren eingedrungene Honig verfohlt. Die Alten, denen die 
Schwefelfäure noch nicht befannt war, erreichten ihren Zweck durch mäßiges 
Erhigen. Der verfohlte Honig färbt den Stein bei größerer Poroſität ſchwarz, 
bei geringerer grau oder braun. Zur Gelbfärbung verwendet man rohe 
Salzjäure mit nachherigem Brennen. 

Die 185. Wanderverfammlung tfhedoflavifher Bienenzüdter fand 
vom 19.—24. Auguft in der Stadt Trebitih in Mähren ftatt, verbunden 
mit einer bienenwirtichaftlichen Ausstellung von Böhmen, Mähren und Schlefien. 

Dazu bemerken die „I. M.“: „Die tſchechoſlaviſchen Imker Hagen ftets 
darüber, daß von deuticher Seite ihrer Thätigkeit wenig Beachtung gejchentt 
wird; allerdings, wenn fie nicht zu ung finden, werden wir doch nicht zu 
ihnen kommen. Mögen wir uns auf dem Felde der Bienenzucht ſtets in 
Frieden finden.“ 

Tihehenland und Frieden, wie reimt fih das zujamm? 

Bei Boot & Eo. in Medina (Ohio) befommt man Königinnen, Deren 
Nachwuchs jo lange Rüffel hat, daß er den Rotklee ausnügen fanın. Das 
Stüd kojtet 1000 Franfen. 

Neue Erfindung. R. Horn Gahnsdorf im Erzgebirge) hat ein Vor— 
haus für Bienenwohnungen erfunden und es patentieren laſſen. Im Falten 
Frühjahr fünnen die Bienen & la Wandelbahn drinnen fpazieren gehen; aud 
dient es als Schwarm und NWaubereiverhinderer und als Weijelzuchtitod. 
Kosten thuts 4 ME. 

Eine äußerjt kurze Lebensdauer haben bekanntlich die Patente. Wenn 
fie mit noch jo viel Gejchrei ins Dajein treten, es find nur ganz wenige, 
für die ihr Vater auch nur 4—5 Jahre die Alimentation bezahlt. 


part 
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Aeue ImBerpoflkarten hat Ruhenmüller in Schopfheim heraus— 
geben. Der Rundſchauer Hat diejelben noch nicht zu Geficht befommen, 
yofft aber, daß fie preiswerter find, als die mehreren ihrer Vorgänger. 

(Sollte einer der Lejer mit weiteren derartigen Herausgebergedanken 
ehaftet fein, jo könnte ich ihm ein paar hübjche Sujet3 zur Verfügung ftellen.) 


Württemberg hatte 1892 — 116195 Bienenftöde, 1900 — 152 728, 
(jo eine Zunahme von 31,4°/o. Preußen brachte es von 1253 861 auf 
519 182 — Zunahme 21,2 °/o. („Bienenpflege“. 


Die Dreußſche Belriedsmeihode wird in der „Bad. Biene“ von 
tuhenmüller mit allerlei Bedenken und Entgegnungen bedacht. 

Wenn Herr Preuß ganz Herr wäre, hätten wir bald in Deutjchland Feine 
dienen mehr. Der Verfaſſer jchließt feinen Artikel mit den ſchönen Worten: 
Einfach jei des einfachen Mannes Bienenzucht.“ 

Der Rundſchauer möchte Hinzufügen: Die Bienenzucht des „nicht ein- 
ahen” Mannes jollte „doppelt einfach“ fein. Nur in der Einfachheit und 
Natürlichkeit liegt Leben und Poeſie. Es fol bei ung nicht fein, wie bei den 
ogenannten Verjchönerungsvereinen, die uns die jchönjten Gegenden durch 
ınjend Taferl und Schnörferl verefeln. 


Srankreih. Der Hohe Rat der Vendée genehmigt alljährlich 500 Franken 
afür, daß die Soldaten de3 93. und 137. Jafanterieregimentes, die in 
'ontenay-le-Compte garnijonieren, auch Unterriht in der Landwirtichaft 
chalten. Man will damit freilich den jungen Leuten feine Höheren wiljen- 
Haftlihen Begriffe im Aderbau beibringen, fondern zumeift zeigen, was das 
‚andleben für Reize hat, wie der Bauernftand der ſchönſte, edelfte und unab— 
ängigfte aller Stände ift; man will ihnen die Begründung beibringen für 
anche Erjcheinungen und Arbeiten, die fie nur aus Erfahrung können u. ſ. w. 
Ran gibt fi) der Hoffnung Hin, auf ſolche Weile dem maljenhaften Zuzug 
er Bevölkerung ded Landes nach den Städten einzujchränfen. 

Solche Borträge jollen fich in Belgien feit längerer Zeit aufs befte 
ewährt haben. 

Der Aundichauer meint dazu, daß dem Bauernftand überhaupt nicht 
iehr zu Helfen iſt; e8 müßte denn fein, daß er fich im feiner Intelligenz und 
ı feinem Wiſſen aufihwingt und darin dem Städter gleih wird. Daß aber 
a3 nicht jo bald gejchieht, dafür ift gejorgt. 


Mittlerweile wird e8 auch in Augsburg lebendig werden. Wäre der 
tundjhauer noch jung, ginge er wohl auch hin. So aber ift er alt und 
aßt mit feinen veralteten Anfichten nicht mehr unter die Jungen. Er gehört 
sen zu denen, die Vater Beringer fo ſchön mit den Worten fchildert: 
Und fie beruhigen fih mit der faulen Ausrede: „E3 geht auch ohme mich!“ 
der mit dem egoijtiichen Mißtrauen: „Ih bekomme doch feinen Preis!“ 

Zwar ftimmt die Sache nicht ganz genau, denn „faul“ ift der Rund— 
Hauer nicht, das ‚weiß ein jeder, und „egoiftiich“ ift er auch nicht, ſonſt 
ürde er die Feder mit dem Hobel vertaujchen. 
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Vermiſchtes. 


BRienenſtich und Rheumatismus. Herr Dr. med. Sere in Marbii 
hat in wiſſenſchaftlicher Weiſe an 100 Kranken die Wirkung des Bienenftihe 
bei Rheumatismus geprüft und ift, wie die Prager mediziniihe Wochenidrät 
meldet, zu folgenden Schlüffen gefommen: „Man kann das Bienengift bei alla 
rheumatijhen Krankheiten anwenden. In den leichteren und in Dem alute 
Fällen wird es raicher und mit wenig Stichen, in jchweren, bejonders # 
chronischen Fällen erft in nach Hunderten von Bienenjtihen zum Ziele führen 
Es wird Heilung bringen in allen minderen Fällen, in jchweren yäle) 
möchte ich die Bienenkur erjt dann empfehlen, wenn die mediziniichen Mitd 
ohne Erfolg verjucht worden find. Je verwidelter fih ein rheumatiiäe 
Leiden gejtaltet, je länger es dauert, deito mehr ift die Bienenfur angezeig 
Sie bringt aud) dort noch Hilfe, wo ſich jchon eine Art rheumatijcher Ak 
zehrung entwidelt und wo andere Mittel erfahrungsmäßig entweder gar nidk 
oder nur vorübergehend nützen. Beſonders werden rheumatiiche Leiden de 
Herzens von der Bienenfur auffallend günjtig beeinflußt. Nur darf man w 
ſchweren Fällen die Geduld nicht verlieren, e8 muß die Kur fortgeie 
werden, jo lange der rheumatische Schmerz dauert. Troß de Schmei 
beim Stechen entwidelt fich meist jhon vor dem gänzlichen Verſchwinden dei 
rheumatiichen Schmerzen ein allgemeines Wohlbefinden, welches die Hoffnung 
des Kranken auf volljtändige Genejung erwedt und die Furdt vor Stiche 
gänzlich benimmt.“ „Leipziger Bienenzeitung * 

Honig als Heilmittel: Der Wert des Honig liegt in feinem Charafie 
als Arzneimittel, urteilte Pfarrer Kneipp in feinem Buche „So ſollt ıl 
leben!“ Der Herausgeber der „Ürztlihen Sprechſtunden“. Herr Sanitär 
rat Dr. Gerjter, Braunfel3, jagt in einer Abhandlung über „Mild« 
Trink» und Obſtkuren für Lungentranfe* *): Wenn man ihn mag und haben 
fann, jo thut es auch Bienenhonig als Kurmittel diefer Art. Wenn 
trogdem noch Arzte gibt, die ein Vorurteil gegen den Honig haben, w 
vielleicht einmal einer ihrer Patienten fich von der galiziichen „Magenjchmie 
oder auc den heimischen Kunftproduften den Magen verdorben, jo dürie 
wir und dennoch nicht irre führen lafjen, unjeren Honig als Heilmittel 
zupreijen. Gerberich-Üttinger. 

Bon der württ. Hochebene. Ein Unifum von einer Tanne wur 
diefer Tage laut „Remsztg.“ von einem Okonomen unjerer Gegend gefä 
Diejelbe wurde jchon längere Zeit jehr fleißig von Bienen bejudht, jo dak N 
Vermutung nahe lag, es könnte ein Schwarm Bienen in dem Innern 
Baumes jeine Heimat aufgefchlagen haben. Beim Fällen des Baumes entfll 
zuerjt der höchſten Spitze desjelben ein Uhu, der fein Neſt dort aufgejchlas 
hatte, der Wurzelftod barg den Ausläufer eines Fuchsbaues, dejien Bewot 
aber ebenfalls ihr Heil glüdlih in der Flucht juchten und fanden. MX 
Bienenftod jedoch, der fich in dem hohlen Baum feitgejegt hatte, Tieferte 
jolh’ große Ausbeute, daß der Befiger des Baumes jagte: „Wenn nur 
meine Bäume jo wären.” Es ijt dies fein Jägerlatein, jondern verbäm 
Wahrheit. k 

) Vorjtehende Abhandlung ift aus dem trefflihen Werthen: „Die Lunge“ 


Dr. Niemeyer, 9. umgearbeitete Auflage von Dr. Geriter. 3. 3. Webe 
Verlag, Leipzig. 
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Dehftetten bei Buchlohe, Schwaben. Was Fleiß und praftiiche Kennt: 
tiſſe in manchen Zweigen der Landwirtichaft Hervorbringen, zeigt und ein mit 
6 Obftbäumen beftellter Garten des Johann Weiher, Okonom dahier. 
3on 23 Sorten von edlen und feinen Apfeln und Birnen find die Bäume 
berladen, bejonders ift ein Wpfelbaum zu bewundern, Weißgalböllapfel, 
yelcher allein 9 Zentner der jchönften Früchte abwarf, gewiß ein recht will- 
ymmener Nebenertrag zur Landwirtichaft. Diefem herrlichen Garten wird 
on feiten der Obſtkäufer und Objtfreunde große Anerkennung gezollt, leider 
ber aud von jeiten der Langfinger werden ihm nächtliche Bejuche abgeftattet. 








Bekanntmachung. 


Auf die von Breslau abgeſandten Huldigungstelegramme ſind folgende 
niworten an das Präſidium der Bienenzüchter eingetroffen: 

Se. Majeftät der Kaifer und König laſſen für den Ausdruck treuer 
Ergebenheit beftens danten. Auf Allerhöchſten Befehl 

der Geheime Kabinettärat von Lucanus. 
Se. Majeftät der Kaiſer und König haben die Huldigung der Herren 
mit befonderem Danke entgegengenommen. Im Allerhöchiten Auftrage 
Barifini, k. u. k. Seltionärat. 
Folgendes mir vom Oberhofmarichallamt Sr. Majeftät des Kaiſers und 
önigs zugegangene Schreiben bringe ich zur allgemeinen Kenntnis: 

Em. Hohmohlgeboren beehre ich mic) ergebenft zu benachrichtigen, daß 
die von Ihnen als Präfident der Wanderverfammlungen Ddeutjcher, 
Öfterreichifcher und ungarischer DBienenwirte aus Anlaß der Beijegung 
Ihrer Majeftät der hochjeligen Kaiferin Friedrich eingejandte Blumen- 
jpende am Sarge niedergelegt worden ift. 

Se. Majeftät der Kaijer und König haben mich beauftragt, Ew. Hoc): 
wohlgeboren für diejen pietätvollen Ausdruck der Teilnahme Allerhöchſt 

ren mwärmjten Dank auszujprechen. Eulenburg. 
Un Herrn Dr. Friedrih Kühl, 
Präfident deutjcher, öfterr. u. ungar. Bienenwirte. 


In Breslau find von der 46. Wanderverjammlung deutjcher, öfterreichiicher 
d ungariſcher Bienenwirte folgende Beichlüffe gefaßt: 

Die beiden Anträge von Herrn Hauptpaftor Peterſen-Eddelak: Die 
ınderverjammlung wolle bejchließen, alle zwei Jahre in Deutjichland zu 
‚en und den Ort der VBerfammlung jchon zwei Jahre vorher feſt beichließen, 
d angenommen. Die 47. Wanderverjammlung wird 1902 in QTemesvar 
Ungarn, die 48. Wanderverfammlung 1903 in Straßburg im Eljaß tagen. 

Die Wahl einer Bienenzeitung als Vereinsorgan ift vertagt.*), 

Nach dem Antrag des Herrn Senft-Trebbin jollen 10°%/o der UÜberſchüſſe 
' Wanderverjammlungen an die von Berlepih- Stiftung zu Erfurt überwiejen 
rden. Nach den Anträgen des Herrn Hauptpaftor Peterſen-Eddelak und 
Herrn Hauptlehrer Lehzen- Hannover wird der Reit der Überſchüſſe in 
Weije geteilt, daß der einladende Verein, der deutjche Zentralverein für 





*) Und bleibt am bejten vertagt. Die Red. 
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Bienenzuht und die Wanderverjammlungen bdeuticher, öſterreichiſcher und‘ 
ungarischer Bienenwirte je ein Drittel erhalten. _ Die auf den deutjchen Zentrals! 
verein und die Wanderverfammlung fallenden Überjchüffe werden der nächſten 
Verſammlung überwiejen zur Dedung der laufenden Ausgaben und zur Bor« 
bereitung der folgenden Verſammlung. Etwaiges Defizit tragen der einladendei 
Verein, Zentralverein und Wanderverjammlung gemeinjam. | 

Weiter wurde der Antrag des Herrn Gühler-Berlin angenommen: Die 
Verſammlung bejchließt, eine Kommijfion zu erwählen, weldge einleitende 
Schritte zur Bildung und Verwaltung eines aus freiwilligen Beiträgen zu 
bildenden und bei der Reichsbank zu deponierenden Fonds in die Hand nimmt 
Die Kommilfion hat danad) ein Ausjchreiben an die Chemiker zu erlafjen, das 
diejelben fi) an der Konkurrenz zur Förderung eines Verfahrens zur ficheren 
Teititellung darüber, was Honig ijt und was nicht, beteiligen. Dem Chemiter, 
der ein ganz unantaftbares Verfahren zu diejer Feſtſtellung findet, iſt nad 
genügender Prüfung durd die Staat&behörde die angejammelte Prämie aus- 
zuzahlen. In die Kommiffion wurden gewählt: Die Herren Ritter Dr. v. Bed- 
Wien, Iwan Binder-Budapeft, BP. Neumann-Bardim, Senft-Trebbin, 
Uler Elend- Berlin, H. Gühler- Berlin, Rihard Sprockhoff-Ludwigsruh 

Der jchlefiiche Generalverein für Bienenzucht übernimmt die Verwaltung 
der für ein zu gründendes Dzierzoneum eingegangenen Beiträge biß zu jpäterer 
Beſchlußfaſſung. Weitere Spenden, die dringend erbeten werden, find zu 
richten an Herrn Hauptlehrer Kloje-Pogarell bei Brieg. 

Herr ®. Günther: Gispersleben wurde zum Ehrenmitgliede der Wander- 
verjammlungen ernannt. 


Roſtock, September 1901. 
Dr. Kühl, 


Präfident der Wanderverfammlungen deutjcher, öfterr. und ungar. Bienemwirte für Deutichland. 


Über das Pflücken des Obites. 


Von Hand Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 


Ein wahrhaft jchmerzlicher Anblick ift e8 für den Stenner und Bomologen 
vom Fach, wenn er auf Vereins- und fleineren Lofalobftausftellungen, Obi 
märften und Berfaufsftellen immer und immer wieder die betrübende Wahr- 
nehmung machen muß, daß noch viel zu wenig befannt ift und beachtet wird, 
wie das Obſt richtig und zwedentiprechend gepflüdt wird. Der Laie Hat gar 
feine Ahnung, wie mitunter bei Obftbejtimmungen das Fehlen des Stielc 
beijpielöweije geradezu zur SKalamität wird, da, abgejehen von den chara!- 
—28 — Merkmalen desſelben an und für ſich, durch den Mangel desjelbe 
die Form der Frucht in Geftalt und Ausjehen fich dem Auge wejentlich ander: 
repräjentiert ald mit demjelben. Der Stiel gehört jo notwendig zur Frudi 
als der Schwanz zur Kuh, ja jener hat für erftere noch ungleih mehr Be— 
deutung als dieſer für leßtere. 

Ein großer Teil unjerer Obftzüchter ift im allgemeinen nicht in der Lage, 
den richtigen Zeitpunkt des Pflückens zu beftimmen; die einen pflücken zu 
früh, die andern zu jpät. Ein „zu jpät“ jedoch ift namentlich für feine Tafel- 
birnen mitunter von Nachteil, da deren Fleiſch infolgedejjen Häufig nich 
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ichmelzend genug wird. Zu bejjerer Orientierung für den Nichtfundigen fei 
bier bemerkt, daß man beim Obſt eine Pflück- und eine Lagerreife unterjcheidet. 
Unter Pflüdreife verfteht man jene, zu welcher das Obſt vom Baume genommen 
werden muß. Die Lagerreife ift der Zeitpunkt, zu dem die Früchte auf dem 
Lager genußfähig werden. Naturgemäß fallen beim Sommerobjte beide Ab— 
Ichnitte jo ziemlich zufammen, obwohl der bejjern Güte und der vorteilhafteren 
Berjandfähigkeit halber gerade diejes Objt jo circa 1O—14 Tage vor vollendeter 
Baumreife abgenommen werden jol. Zu lange am Baume gelafjen, wird 
das Frühobſt mehlig und erlangt nicht jenen Grad von Saftfülle, den wir 
gerade am Obſt jo gerne jehen. 

An welchen Merkmalen vermag man nun die Pflüdreife zu erfennen? 
Beim Herannahen derjelben nehmen die Früchte, befonders in der lebten Zeit, 
erbeblih an Umfang zu. Ein aufmerkfjamer Beobachter wird finden, daß das 
Obſt in den legten 4—5 Wochen vor vollendeter Reife gewiß drei Fünftel von 
dem Volumen, um welches es von der Blüte ab bis dahin gewachſen, mehr zu— 
nimmt. Alſo das rajche Schwellen der Früchte und der darauffolgende Still« 
jtand in der Entwidlung fennzeichnen einerjeit3 den nahenden Zeitpunkt der 
vollendeten Ausbildung. Anderſeits erlangen gefärbte Objtjorten ihr eigen- 
tümliches Kolorit; gerade vor der Pflücdreife ift das Not am berücdenditen 
und Die ftreifige Röte am verlodenditen. Sodann erhalten manche Früchte 
num einen bezaubernden Duft, einen leicht verwiichbaren Überzug von Ioje 
haftendem farbigen Anhang, der ihnen ein bezauberndes Ausjehen verleiht; 
jo z. B. die Hauszwetichge, der engliiche Scharlachpepping, der rote Trierſche 
Weinapfel, der jchwarzichillernde Kohlapfel u. a. m. Im Junern nehmen die 
Kerne allmählich eine bräunliche bis jchwärzliche Färbung an; der Stiel erhält 
bei den meilten Apfel» und Birnjforten an der Unterjeite der Stelle, wojelbft 
er mit dem Fruchtkuchen verwachſen iſt, einen fleinen Einjchnitt, ein Grübchen. 
Sm Querjchnitt, ausgehend von der Sohle des Grübchens, jchiebt fi an der 
Verwachſungsfläche allmählid) eine Korkichicht ein. Hebt man nun die Frucht 
derart empor, daß der Stiel fich auf die entgegengejegte Seite des Grübchens 
aufbiegt, jo muß ſich zur Zeit der Reife derielbe hier mit Leichtigkeit vom 
Fruchtkuchen ablöjen. Das find jo im allgemeinen die Kennzeichen eintretender 
Baumreife. Im bejonderen befigt jede Sorte für fi), namentlich die Tafel» 
früdte, ihre Eigentümlichfeiten, die jedoch nur für den Spalier- und Fein— 
objtzüchter von Wichtigkeit find und auf die hier nicht näher eingegangen 
werden fann. Bemerft jei noch, daß es von Vorteil iſt, Haltbare Winteräpfel 
möglichſt lange am Baume zu lafjen; fie gewinnen jowohl an Güte als auch 
an Schönheit. So erlangte beiipielweije die Kaſſeler Neinette, von der 
mehrere Früchte verjuchsweije bis nach Allerheiligen am Baume gelafjen wurden, 
bei mir ein prachtvolles Gelb und in den Streifen ein leuchtende Not, daß 
iejelbe als ſolche nicht leicht wieder zu erfennen war, und wie ic) fie noch 
ie gejehen. 

Beim Pflücken ſelbſt gehe man möglichit vorfichtig und achtſam zu Werke 
owohl zur Schonung des Baumes als der Früchte. Man merke: Jede Frucht 
oll tadello8 und unbejchädigt fein, namentlich der Stiel darf weder ausgerifjen, 
ioch halb abgebrochen, noch mit anhaftenden Teilchen des Fruchtholzes verjehen 
ein. Lebteres ift für die nächjtjährige Fruchtbarkeit des Baumes jehr nad)» 
eilig, da gerade der Mutterfuchen die Quelle fortgejeßter Ertragfähigfeit des 
Baumes ift. 
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Um beſten und vorteilhafteſten iſt es, ſo weit möglich, mit der Hand zu 
pflüden und zwar auf die oben angegebene Weije durch einfaches Loslöjen 
der Frucht mittels Emporheben derjelben. Bon der Hand aus wird das Obſt 
jorgfältig in einen Korb oder Pflüdjad gelegt. Objtpflüder find immer nur 
als Notbehelfe anzuſehen, da fie nie ein tadellojeg Loslöſen, jondern meiſt 
ir ne und Beihädigen des Fruchtholzes oder der Frucht jelbjt ver- 
urjachen. 

Gar nit mehr vorfommen follte eine Pflüdart, wie fie leider nicht gar 
jelten auch jeßt noch angetroffen wird, und das ift das Schlagen des Objtes 
mittel3 Stangen. Meines Erachtens nach gehört fchon eine ziemliche Portion 
von Roheit und Unverftand dazu, die Bäume in folch gefühllojer und ver: 
derbenbringender Weije zu bearbeiten, abgejehen von den der Frucht zugefügten 
Berlegungen. Und da glauben mande noch dazu, fi und dem Baum eine 
Wohlthat zu erweilen, da er angeblich dadurd, namentlih der Walnußbaum, 
fortgefegt reichlich trage! 

Ein Schütteln der Früchte ift nur beim Moftobft zuläflig, da des Preiſes 
halber ein vorfichtiges Pflücken fich nicht mehr bezahlt macht und die Ber: 
wertung der Frucht jelber eine mehr billigere und fchnellere Ernte geftattet 





KBücerfchau. 


Melzer Hermann, Der praktiſche Bienenmeifter, eine Auleitung zum lohnender 
Betriebe der Bienenzucht. Preis Mt. 1,80 (broich.) Verlag von J. Neumann in Neudamın. 

Während in früheren Jahrzenten die bienenwirtichaftliche Literatur jehr ſpärlich auf dem 
Büchermarkte vertreten war, zeigen fich jegt apiitiiche Werke in Hülle und Fülle. 

Sie alle wollen der Biene neue Freunde und verjtändige Pfleger zuführen. Gewiß 
elingt die8 auch dem Verſaſſer des praftiihen Bienenmeifter mit jeinem 128 Seiten um- 
— und 64 ſehr guten Abbildungen enthaltenden Werke. 

Es iſt nur ſchade, daß die Unterſuchungsarbeiten an der Univerſität Freiburg bei Drud 
legung noch nicht beendet waren; der Herr VBerjafjer wäre fiher von der „Didelihen Theorie“ 
geheilt geweien. 

Die Ausführungen über den Wert der verjchiedenen Bienenrafjen und Bienenwohnungen, 
über die Heilung von Bienentrankheiten und insbejondere über die Pflege der Bienen mährend 
des ganzen Jahres zeigen und den Verfaſſer ald erprobten Praktiler. 

Die Preußſche Bienenzuchtbetriebsweije it von Preuß jelbjt in einem eigenen Kapitel 
behandelt. Hofmann-Pforzen. 


Berhandlungen im Deutjchen Reichstag über die Petition um Erlaß 
eines Honiggeſetzes. 
(Fortſetzung.) 

Die Regierung bat auch das grundſätzliche Bedenken, daß es zu wei 
führen würde, wenn man für jede Nahrumgsmittelbrandhe, bei der Mißſtände 
feitgejtellt worden find, jofort den Erlaß eines Sondergeſetzes ins Auge faſſen 
wollte. Es find eine Neihe von Produzenten jonjtiger Nayrungs- und Genuß— 
mittel bereit$ an die Negierung herangetreten, jo die Produzenten von Mehl, 
Bier, Branntwein, Fruchtiäften, Schofoladewaren, Teigwaren, Preßhefe, ferner 
die Wurftfabrifanten, und haben um den Erlaß von Sondergejegen über den 
Berfehr der von ihnen erzeugten Lebens- und Genußmittel gebeten. Wohin 
würde die Gejeggebung kommen, wenn Sie für jede einzelne Nahrungsmittel 
branche ein Sondergejeg jchaffen wollen! Es ift darauf hingewieſen worden, 
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Dop für die Margarine und für Wein bereit3 Sondergejege bejtänden. Das 
iſt richtig. ES darf hiergegen aber eingewendet werden, daß denn doch Dieje 
beiden Produkte eine weit größere wirtjchaftlihe Bedeutung haben als der 
Honig, und daß bei ihnen das Nahrungsmittelgeieß in der That al3 nicht 
ganz ausreichend fich erwieſen hatte. Die verbündeten Regierungen glauben, 
Daß es viel wirkjamer fein wird, wenn der Handel mit Honig einer jtrengeren 
Beaufjihtigung jeitens der Nahrungsmittelfontrollbehörden unterworfen, als 
wenn jet mit dem Erlafje eines Sondergeieged vorgegangen wird. Verichärfte 
Beitimmungen, die nicht ausführbor find, haben wenig Zwed. Biel ratjamer 
ift es, wenn von jeiten der Nahrungsmittelpolizeibehörden dem Handel mit 
Honig größere Aufmerkjamfeit geichenft wird, wenn von Zeit zu Zeit Proben 
vom Honigmarft entnommen und unterjucht, furz, wenn der Honigvertrieb einer 
ftrengeren UÜberwacht al3 bisher unterjtellt wird. Im diefer Beziehung hat 
der Herr Reichsfanzler ſich bereit3 zweimal mit entjprechenden Rundſchreiben 
an die verbündeten Regierungen und zwar unterm 17. Juni 1895 und 
16. Juli vergangenen Jahres gewendet. Im diefen Schreiben jind Die ver- 
bündeten Regierungen erjucht worden, dafür Sorge zu tragen, daß in einer 
Ichärferen Weiſe al3 bisher den zunehmenden Honigverfälichungen und dem 
betrügeriichen Handel mit Kunjthonig entgegengetreten werde. Insbeſondere iſt 
in dem Schreiben befünvortet, daß bei der Schwierigkeit, die Honigverfälichungen 
auf chemiſchem Wege nachzumweijen, mehr und mehr dazu übergangen werden 
follte, daß neben den chemijchen Sachverſtändigen auch diejenigen Sad): 
verjtändigen, die bejondere yertigfeit zeigen, mit der Zunge den Honig zu bes 
urteilen, zur Feititellung des Thatbejtandes in Verdachtsfällen benugt und 
zur Überführung der Honigverfälicher herangezogen werden. Ich glaube, daß 
e3 ſich empfehlen möchte, zunächit abzunvarten, ob nicht auf diefem Wege eine 
Beſſerung der Berhältnifje erreicht werden wird. Bedenklich erjcheint es, geſetz— 
liche Beitimmungen zu erlafjen, von denen man fich im voraus jagen muß, 
daß ihre Durchführung großen Schwierigfeiten begegnet. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Semler meinte, es gemüge bereit3, wenn 
die Verkäufer von Kunjthonig wüßten, dab fie das, was fie verfaufen, nicht 
unter dem Namen „Honig“ verfaufen dürften. Ich möchte bezweifeln, daß 
eine hierauf abzielende Beitimmung die erhoffte Wirkung ausüben würde; denn 
wenn die betreffenden Händler im voraus wijjen, daß die Nichterfüllung der 
ihnen obliegenden VBerpflichtung nur in jeltenen Fällen nachgewiejen werden 
fann, jo werden die weniger gewijjenhaften Elemente unter diejen Leuten nach 
tie vor den Kunſthonig unter Bezeichnungen verkaufen, die annehmen Lajjen, 
daß es jih um ein Naturproduft handelt. Ich wiederhole, meine Herren, 
wenn e3 im Einzelfalle fich feititelen läßt, daß der als Naturhonig verfaufte 
Honig ein Kunitproduft war, dann reicht das Nahrungsmittelgejeg vollitändig 
aus, um den Berfäufer in Strafe zu nehmen. Die Hauptjchwierigfeit auf dem 
in Frage jtehenden Gebiete beruht darauf, daß leider noch fein Verfahren ent: 
det iſt, um verfäljchten Honig und Kunfthonig leicht und zuverläſſig jeltitellen 
zu fünnen. Ich möchte Sie deshalb bitten, den Autrage der Kommiſſion zu— 
zuftimmen und die Petitionen dem Herren Neichsfanzler nur zur Erwägung zu 
überweijen. Würden Sie die Petitionen zur Berädjihtigung überweiſen, ſo 
würden Sie meines Erachtens unter anderem auch dem darin gemachten Borjchiag 
zuftimmen, dab eine latente Färbung des Kumjthonigs eintreten joll, — eine 
Forderung, die jicherlich vielen Mitgliedern diejes hohen Hauſes zu weit geht. 
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Präfident: Ich darf mir erlauben, mitzuteilen, daß der Herr Ab— 
geordnete Semler jeinen Antrag auf Nr. 314 der Drudjachen dahin ab- 
geändert hat: 

die Petitionen — — dem Herrn Reichsfanzler zur Berüdfichtigung 
nad) der Nichtung zu überweilen, daß der Naturhonig gegenüber 
dem Kunfthonig nad) Möglichkeit mit einem gejeglichen Schug um— 
geben, wird. 

Diefe Anderung des Antrags bedarf der Unterjtügung von 30 Mit: 
gliedern. Ich bitte Diejenigen Herren, welche dieje Anderung unterjtügen 
wollen, ji von den Plätzen zu erheben. (Gejchieht.) Die Unterjtügung 
genügt. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Yetocha. 

Letocha, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr Vorfigende Der 
Petitionsfommifjion, der Herr Abgeordnete Wattendorff, und auch der 
Herr Negierungsfommijfarius haben fich gegen den Antrag des Herrn Ab: 
geordneten Dr. Semler, die Petition dem Herrn Neichsfanzler zur Berück— 
jichtigung zu überweifen, namentlich deshalb gewendet, weil in der Petition 
und bejonder8 in dem beigefügten Gejeßentwurfe auch Sachen, 3. B. Die 
Färbung des Kunfthonigs, gefordert werden, welche unausführbar find. Dies 
muß auch ich al3 richtig anerkennen. Es hat der Herr Kollege Wattendorif 
daher mit Necht erflärt, daß es unmöglich fei, die ganze Petition dem Herrn 
Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweilen, daß aber auch er dafür halte, 
daß der Naturhonig als folcher gegenüber dem Kunſthonig bejjer geichügt 
werden jollte, als dies zur Zeit der Fall ift. Nachdem nun vom Herrn 
Kollegen Dr. Semler jein uriprünglicher, zu weit gehender Antrag in dieſem 
Sinne geändert worden ift, nehme ich an, daß Herr Wattendorff und das 
hoye Haus diefem Antrag nunmehr werden zujtimmen fünnen. 

Es handelt ſich hier, wie Herr Dr. Semler eingehend ausgeführt hat, 
um die Bienemwirtichaft als ſolche, welche für den reinen Honig einen ähn— 
lichen Schuß verlangt, wie er der Butter bereit? gejeglic) gewährt worden it. 
Wenn von dem Herrn Negierungsfommiffarius darauf hingewiejen iſt, dab doch 
die Butter im Vergleich zum Honig ein viel wichtigerer Artikel ſei, jo kann ich 
dem nicht ganz zujtimmen. Auch die Bienemwirtichaft ift ein überaus wichtiger 
Zweig der Landwirtjchaft, namentlich in den armen Gegenden. Gehen Sie in 
dıe Lüneburger Heide, gehen Sie in die Eifel, jo finden Sie, daß gerade dort 
die Bienemvrrtichaft noch im großen Umfange als bejonderer Erwerbszweig be- 
trieben wird und namentlich Eleineren Grundbefigern den Unterhalt gewähren 
muß. Sodann wird, wie Sie ja alle wifjen, die Bienenwirtjchaft auch von 
Lehrern auf dem Lande getrieben, und zwar feineswegs bloß aus Liebhaberei, 
jondern auch deshalb, um die Einkünfte zu vermehren. Seitdem indejjen ein 
im Ausjehen und auch im Geihmad von Naturhonig jchwer zu unterjcheidender 
Kunjthonig in Mafjen fabriziert und auf den Markt zu billigen Preijen gebracht 
wird, jind die Honigpreije überaus gedrüct. Ganz abgejehen davon, wird aber 
auch den Konjumenten jchlechtes Zeug, bejtehend aus Sirup, Glyfoje und 
Zuderjurrogaten, al3 feinster Blüten- und Tafelhonig teuer verfauft. Es 
werden aljo auch die Konſumenten getäufcht und betrogen. Solche Berfäufer 
fünnen allerdings jchon jet auf Grund des Nahrungsmittelgejeges bejtraft 
werden. Das Nahrungsmittelgejeg wird indejjen erfahrungsgemäß jelten an: 
gewendet und gıbt namentlich den Bienenwirten feinen genügenden Schuß; ein 


Epezialgeieg, welches den Verkauf eines Kunſtprodukts als Naturhonig bei 
Etraje verbietet, wird ficherlich bejjer wirken. Dies jehen wir ja am Margarine- 
gejeß. Es verlangen die Bienenwirte ein ähnliches Gejet für den Naturhonig. 
Das Verlangen ijt berechtigt — auch den Konfumenten gegenüber. 

Nun wird ja eingewendet — und das iſt im allgemeinen richtig —, daß 
die Unterjuchung von Naturhonig und Kunſthonig jchwierig ift. Immerhin 
hat aber auch der Herr Negierungsfommiljartus zugeben müſſen, daß ein 
Unterjcheiden möglich ift und auch jtattfindet. Denn er bat ja bejonders 
hervorgehoben, daß das Nahrungsmittelgefeg den Bienemwirten Schub gewähre 
und wirffam zur Anwendung fomme, zumal jett zur Prüfung des auf den 
Markt gebrachten Honigs als Sachverjtändige auch erfahrene Bienenwirte zu— 
gezogen würden, die begutachten und fejtitellen fünnen, ob Kunjthonig oder 
Naturhonig vorliegt. Ich meine, daß jolche Beweisführungen ebenjo gut bei 
UÜbertretungen eine® zum Schutze, des Naturhonigs zu erlafjenden bejonderen 
Geſetzes ftattfinden fünne wie bei Ülbertretungen des Nahrungsmittelgejees. 

Mir ift befannt, daß namentlich in neuerer Zeit mehrfach Verurteilungen 
ftottgefunden Haben wegen Verkaufs von Kunſthonig ftatt Naturhonig, auf 
Grund von Gutachten von Bienenwirten, welche jchon nach dem Gejchmad zu— 
verläjfige Gutachten abzugeben im jtande find. Namentlich ift auf diejem Ge— 
biete der Bienenwirt Herr Gühler befannt, der von den hiefigen Behörden zu 
den Unterjuchungen des in Berlin feilgebotenen verdächtigen jogenannten Blüten« 
und feiniten Tafelhonigs wiederholt als Sachverjtändiger zugezogen worden ift 
und jtet3 ein zuverläſſiges Gutachten hat abgeben künnen. Es wird übrigens 
auch von Chemifern behauptet, daß ich Kunſt- und Naturhonig jchon durch 
die verichiedene Kryſtalliſation beim Naturhonig und beim Kunjthonig von 
einander allenfall3 untericheiden lajjen. 

Ich rejiimiere mich dahin, meine Herren, daß der von den Bieneniwirten 
für den Naturhonig verlangte Schuß durchaus berechtigt ijt, weil die Bienen— 
wirtjchaft als wichtiger Nebenzweig der Landwirtichaft, um fortbeftehen zu 
fönnen, des Schußes für den Naturhonig gegenüber dem Kunjthonig dringend 
bedarf. Ich bitte Sie deshalb, meine Herren, der Bienenwirtjchaft diejen Schuß 
dadurch zu gewähren, daß Sie dem abgeänderten Antrage des Herrn 
Dr. Semler zujtimmen. (Bravo!) 

Präjident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Wurm. 

Wurm, Abgeordneter: Meine Herren, es iſt ja ſehr fennzeichnend für 
den ganzen Stand unjerer heutigen Produktions- und Wirtjchaftsverhältnifje, 
daß unabläjlig Petitionen und Wünjche in die Offentlichfeit dringen, gegen die 
Verfälihung von Nahrungs und Genußmitteln oder gegen die Erjegung 
derjelben durch Surrogate Spezialgejege zu jchaffen. Aber, meine Herren, 
jo wie bei vielen anderen Produkten verjagt dasjenige Mittel, das allein eine 
Sicherheit dafür bieten fann, daß der Betrug aus der Welt gejchafft wird, 
nämlich die Kontrolle. Einerſeits ijt es nicht jtet3 möglich, die Betriebsſtätten, 
die Erzeugungsjtätten unter ftändige Kontrolle zu ftellen; andererjeits iſt es 
ebenjo oft unmöglich, aus den Produften jelber zu erfennen, ob ſie verändert, 
ob fie durch Surrogate erjegt find oder nicht. Ganz bejonders trifft das beim 
Honig zu, wo die Chemie die Waffen ftreden muß, wo fie, wie bei jo vielen 
anderen Nahrungs» und Genußmitteln, weit eher in der Lage iſt, das Natur: 
produft zu verändern und durch irgendwelche Beimengungen zu verlängern, 
als das fie in der Lage ift, anzugeben, wie man das reine Naturproduft ere 
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fennen fann. Der Vertreter der Regierung hat vollfommen recht, daß es ein 
Schlag ins Wafjer wäre, jegt ein Gejeß zu verlangen, das beſtimmt, der reine 
Naturhonig ſoll allein als folcher zuläſſig fein, der andere müſſe deklariert 
werden, und der Berfauf der nichtdeflarierten Ware jei zu bejtrafen. Der 
Fälſcher ijt leider unfaßbar; er weiß das, er braucht ja nur irgend ein Buch, 
irgend eine Zeitung, die darüber berichtet, machzulefen. Infolgedeſſen find 
jolche Gejege volljtändig unnötig, ja geradezu jchädlich; denn fie eriweden im 
Publitum weit eher den Glauben, dat, wenn ein jolche® Gele beiteht, das 
Publikum nun auch gegen jolche VBerfälfchungen gejchütt jei, während im Gegen- 
teil nach wie vor das alte Metier der Fälſchung weiter betrieben wird, und 
jeitend der Nahrungsmittelfontrolle nichtS dagegen gemacht werden fann. 

Was nun die Verfälihung des Honigs anbetrifft, jo haben mir dabei 
zweierlei Veränderungen zu unterjcheiden, die mit dem Honig vorgenommen 
werden, erſtens diejenige durch Zufag irgend einer YZuderart zum fertigen 
Honig und zweitens diejenige, die ducch die Fütterung der Bienen, durch 
Fütterung mit Zucker im Uberfluß geichieht. Wenn den Bienen jtatt des 
Blütenjaite® Zuder im UÜbermaß gegeben wird, jo jaugen fie den Zuder auf 
und geben ihn ziemlich unverändert von fich, jo daß er fajt in derjelben Ge— 
ftaltung, wie er von ihnen aufgenommen wurde, wieder in den Honig hinein- 
fommt, wobei aber die Zucerproduftion der Bienen außerordentlich verſtärkt 
wird. Was wollen Sie dagegen machen? Dagegen müßten Sie jeden Imker 
unter eine bejondere Kontrolle jtellen, 3. B. Imfer-Aufjichtsbeamte annehmen, 
die num jeden Bienenſtock tagaus tagein bewachen, daß nicht etwa eine Zucker— 
fütterung jtattfindet, denn ſonſt können Sie nicht herausbefommen, ob der 
Mann nicht eine Überproduftion an Honig mit feinem Bienenvolf dadurch ge- 
ichaffen hat, da er fie mit Zuder füttert. Ich weiß mich aus Fachzeitjchriften 
zu erinnern, daß dieſe Zuckerfütterung im Interejje der Bienenwirtichaft jogar 
empfohlen wurde, und man gejagt hat, ohne diefe Zucderfütterung jei eigentlich 
die ganze Imkerei gar nicht rentabel. 

Wenn wir aber den zweiten Punkt ing Auge fajjen, daß dem fertigen 
Honig Zuder in irgend welcher form zugejeßt wird, jo verjagt dabei die 
Kontrolle; es ijt nicht möglih, mamentlich bei Verſchnittware, d. h. bei 
Naturhonig, der mit Zucer verjegt wurde, feitzujtellen, ob und wie viel Zucker 
zugejeßt wurde. Die Zucderarten, die man zujeßt, ſind diejelben, wie jie ſich 
im Naturhonig finden, und die Chemie kann Ihnen nicht helfen. Die mechantjchen 
Beimengungen des Honigs, die Pollenkörner aus dem Blütenjtaub, lajjen ſich 
ebenfall3 mechanisch zujegen, und das Aroma läßt fich nicht quantitativ 
durch eine Analyie feitjtellen, Daher auch nicht fordern, daß der Naturhonig 
jo und jo viel’ Gramm oder Prozent Aroma enthalten müſſe, jondern das 
Aroma läßt fich nur nach dem Geichmac feititellen. Da finden wir aber je 
nach den Blüten, die die Bienen beiucht haben, jchr große Verſchiedenheiten 
zwilchen den verjchiedenen Arten von Honig, und andererjeits wird bi zu 
einer gemijjen Grenze, die gerade den Gejchmad befriedigt, dad Aroma dadurch 
hervorgerufen, daß man Naturhonig dem Kunjtproduft zujegt. Alſo auc) hier 
verjagt jegliche Kontrolle, und deswegen meine ich, iſt es überflüjfig, wenn wir 
bejondere Gejege machen, mit denen wir den Glauben eriweden, als ob damit 
geholfen werden könnte. Nichts iſt Schlimmer für eine Gejeggebung, als wenn 
jie jolche Scheingejege macht, die nad) außen als etwas ausjehen, wo man 
gewiſſen Intereſſentenkreiſen, die man vielleicht im Wahlfreife als jehr prominente 
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und wahlbeeinflujjende Männer in feiner Umgebung hat, einen Gefallen thun 
will und nun ein Gefeglein macht, mit dem man ich eigentlich jelber zum 
Narren hält und die anderen dazu. Wenn Ihnen von jachverjtändiger Seite — 
und durch das Neichg-Gejundheitsamt hat die Regierung das ja auch erklären 
lafjen — gejagt wird, daß die Kontrolle unmöglich ist, jo joll man auch feine 
Gejege machen, mit denen man jo thut, als ob man etwas thäte. Das iſt 
das verwerflichite, was man thun fann. Bisher haben diejenigen, die jo eifrig 
für den Naturhonig eintreten, noch nicht darauf hingewieſen, daß der Zuſatz 
gejundheitsjchädlich jet; font gehört das ja zu den Mitteln, mit denen man 
gar zu gern gegen die Veränderung eine Naturproduft3 eintritt, daß man 
behauptet, der Aufat jet geſundheitsſchädlich. Gegen den Zujag der Zucker— 
arten, die dem Honig zugejeßt werden, hat man bisher diefe Behauptung noch 
nicht aufgeftellt, jondern gejagt: das Publikum wird dadurch betrogen, — 
und da gebe ich Ihnen recht: das Publifum wird betrogen, wenn es natürlichen 
Honig begehrt und VBerjchnitthonig — denn um den handelt es fich hier — 
befommt. Es ijt jehr zu bedauern, daß wir das nicht ändern fünnen. Sch 
bin ja mit meinen Freunden auch der Meinung, daß die Regierung erwägen 
möge, ob jich nicht Mittel und Wege finden laſſen. Aber bei dem Stande 
der Wiſſenſchaft iſt es — und ich glaube jogar auf lange, lange Zeit hinaus — 
unmöglich, einen Weg zu finden, um das zu ändern, 

Aber, meine Herren, der Verjchnitthonig hat ja doch auch noch andere 
Eigenschaften al3 die, daß er nur dazu dient, um das Naturproduft, den 
reinen deutjchen Bienenhonig, der von den beiten Blüten gewonnen wird, zu 
verfälichen. Bei allen Surrogaten iſt auch zu berücjichtigen die Bedürfnisfrage 
Es würde fein Surrogat geben, wenn nicht das Bedürfnis vorhanden wäre, ein 
billigeres3 Produft an Stelle des teureren Naturprodufts zu haben. Wir 
würden feine Zichorien bauen, wenn der Kaffee billiger wäre. Man würde dem 
Wein nicht Zuder und Wafjer beimijchen, wenn die Natur es uns erlaubte, 
in Deutichland reinen Wein zu produzieren. Würde die Butter nicht jo teuer 
jein, fein Meujch hätte daran gedacht, die Margarine zu gebrauchen. Das 
ergibt fich auch daraus, daß ſtets, wenn die Butter billig ift, der Margarine: 
fonfum ſinkt. Genau fo ift e8 mit dem Honig. Der Honig aus Blüten it 
ein teure Produkt. Die Imkerei iſt ein mübhjeliges Geichäft, das jelbit bei 
den Preiſen, Die der beite Honig heute hat, nur jelten ventabel iſt und nur 
einen fleinen Überjchuß abwirft. Sch weiß, daß die Leute, die die Imkerei 
betreiben, durchaus nicht Seide dabei jpinnen, und ich würde ihnen gönnen, 
daß fie recht viel verdienen; denn es ijt ein recht gute Gewerbe, was fie be- 
treiben, auch für die Landwirtichaft; es iſt vollfommen richtig, was in der 
Petition gejagt ift, daß durch das Züchten von Bienen die Befruchtung der 
Pflanzen befördert wird. Das iſt alles ſehr wahr, aber wir müjjen fragen: 
was jagt das Publikum dazu, das nun aud einen Zuder genießen möchte, 
der honigartig ſchmeckt, und nicht in der Lage ijt, den Preis zu zahlen, 
den jelbjt bei der heutigen Konkurrenz des Verſchnitthonigs der gute, der 
Blütenhonig foftet. Der Schleuderhonig koſtet im Großhandel 75 Pig. bis 
1ME., der Scheibenhonig koſtet 90 Pig. bi8 1,10 Mk., der Led» und 
Seimhonig koſtet 50 bis SOME. pro Zentner, dagegen hat der Kunſthonig 
einen Preis von 28 bis 40 Pfg. per Pfund im en gros-Handel, und das 
Bublitum zahlt dafür 40 bis 50 Pig. im Detail. Ja, wenn unjer Bolt 
in der Lage wäre, fich den teuren Honig zu faufen, jo würde die Schwierigkeit 


— 320 — 


Yängjt behoben fein. IH gebe zu, daß der Geſchmack bei ausgebildeter 3 ınge 
in der Lage ift, nicht immer, aber doch oft, einen Verſchnitthonig von echtem 
Fond zu unterjcheiden. Die großen Maſſen aber, die nicht in der glüdlichen 

age find, über ein großes Einfommen zu verfügen, Hıben den Wunjch, billige 
Surrogate zu faufen, Die hergejtellt werden nicht allein dadurch, daß man 
Blütenhonig mit Zucker beſter Qualität verjeßt, jondern dadurch, dag man den 
Heidehonig, der an und für fich miht jo angenehm jchmedt, der jogar 
mancher Zunge zuwider ijt, mit Zuder verjchneidet und dadurch erit ein fch.nad: 
haftes Produkt hervorbringt. Den Heidehonig jammeln diejenigen Bienen, die 
auf die Heide hinausgehen, wobei fie auf mınhe Blüte befuhen, deren Nektar 
gewilje unangenehme Geihmadsjtoffe für unſere Zunge bejitt. Diejec Heide: 
honig und der amerikanische Honig, gegen den Sie ſchon unjere deutjche Pro: 
duktion durch einen hohen Zoll geichügt Haben, wird Hauptjählich verwendet, 
um diejen Kunſthonig zu fabrizieren, und da muß ich doch dec Gegenpetition 
recht geben, die darauf Hinweilt, daß eigentlih die deutiche Inkerei einen Vor— 
teil davon hat, daß diejer Kunſthonig exiſtiert. Dieie Kunjthonigfabriten bes 
nugen ja zu ihrem Verſchnitt deutihen Honig. Hier liegt eine Petition vor, 
aus der hervorgeht, daß dieje Fabrik ganz bedeutende Mengen brauht. Im 
Jahre 1898 hat dieje Fabrik, die an der Lüneburger Heide liegt, 8000 Zentner 
deutschen Heidehonigs verbrauht und 183090 Zentner Zuder. Sie Hat aljo 
einen ganz bedeutenden Einkauf auf dem deutjchen Honigmarkft gemacht und 
damit für den Abjag eines Produktes gejorgt, das, wie der Heidehonig, jonit 
jehr jchwer zu verfaufen wäre. 


—._ ($ortj. folgt.) 





Berjammlungsberichte. 


22. Kreiswanderverjammliung des mittelfräntifchen Bienenzüchterverbandes 
. in Fürth. 
(24—26. Auguft.) 


Ein ſchweres Stüd Arbeit war es, welches der Zeidlerverein Fürth durch Ausrüitung 
der 22. Kreiswanderverfjammlung übernommen und in glänzender Weije bewältigt hat. Schon 
am Samstag abend hatte ſich eime jtartliche Anzahl von Imkern zu der vom Verein Fürth 
veranitalteten Vorfeier im Hotel National eingefunden. Hier wurde uns ein Programm zu 
Gehör gebradt, wie wir ein ſolches bei einer Kreidiwanderverjammlung noch nie zu hören 
belamen. Brachte jchon eine Abteilung der Kapelle des 21. Infanterieregiments eine Ausleſe 
hervorragender Muſilſtücke meijterhaft zum Bortrage, jo rijjen die Vorträge der Konzertjängerin 
Fräul. Betty Ziegler, jowie des Herren Erpeditord Hellerich das Publikum zu raujchendem 
Beifall hin. Ebenſo erntete die unter Leitung des Herrn Stadtlantord Neujinger jtehende 
Singſchule Fürth duch ihre reizenden Vollkslieder reichſten Beifall. Nachdem den Reigen der 
Toalte der rührige Boritand des Vereins Fürth, Herr Lehrer DO. Wörner, mit einem 
Willlommgruß eröffnet hatte, nahm der Vorſtand des Kreisvereins, Herr Lehrer Walz 
Erlangen das Wort, welcher betonte, dab, wie aus den verjchiedenjten Anzeichen zw entnehmen 
fei, die Fürther das Beſtreben haben, die 22. Hreiswanderverjammlung zu reht angenehmen 
und erinnerungsreihen Tagen zu gejtalten, und toajtete auf die Triad Einwohnerſchaft, Feit: 
comite und Jmterkollegen. Außerſt launig war die Anſprache des greijen Landesvereind- 
vorfigenden Herrn Telegraphen= Oberingenieurd Beringer- Münden, der an der Hand dei 
Programms mit dem PBublitum einen Gang machte durch Lenz und Liebe. 

Sonntag vormittags 11 Uhr begann im Prater mit Vortrag eine! Muſikſtückes und 
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eines Feithored der Singichule Fürth die Eröffnung der Ausſtellung. Herr Walz begrühte 
die Erjchienenen und legte jeiner begeilternden Rede folgende Gedanten zu Grunde: I. Die 
Ausstellung jei ein lautes, lebendiges und öffentliches Zeugnis für die Unterſtützungswürdigkeit 
der Bienenzucht; II. fie jei ein fräftiger Hebel für das Emportommen der Bienenzucht im 
Bolte und damit indireft ein Hebel für Förderung des Vollswohles; III. fie jei ein lebender 
Erfriihungsborn für den Bienenzücter jelbit. Die Rede ſchloß mit einem Hod auf den 
Prinzregenten, den hohen PBroteltor der bayer. Landwirtichaft und Bienenzucht, an den ſodann 
nad) Vortrag der Königshymne ein Huldigungstelegramm abging. Hieran ſchloß ſich ein 
Rundgang durd) die in einer geräumigen Halle untergebradyte äußerſt reichhaltige und gediegene 
Ausſtellung. 

Um 1 Uhr begann im Hotel National ein Feſtdiner zu 50 Gedecken. Toaſte brachten 
aus: Lehrer Wörner auf die Borfigenden des Kreis: und Landesverbandes, Oberingenieur 
Beringer auf die treue Imkerfreundſchaft und jeinen Wal; — Imkerei und Walz; — Gott 
erhalt’s!, endlich der Il. Kreisverbandsvorfigende Herr rechtsf. Bürgermeijter Mager-Eichſtätt 
auf den Ehrenvorjtand Herm Lotter- Nürnberg. 


Die offizielle Kreiswwanderverfammlung wurde nahmittags 3 Uhr durd) den II. Verbands: 
vorfigenden (der I. Vorſtand war durch feine Mitwirkung im Preisrichterfollegium verhindert) 
eröffnet. Nach einer furzen Begrüßungsanſprache erteilte er dem I. Vorjtande der Imler der 
Stadt Fürth, Herrn Lehrer Wörner das Wort. Derfelbe hieß nad) einem kurzen geichichtlichen 
Rückblick auf die Entwidlung des Vereins Fürth die Anweſenden herzlichſt und aufrichtigit 
willlommen. Nachdem hierauf der Borfigende den Imkern Fürths für all das Herrliche, 
wodurch jie die Wanderverfammlung zu einer der jchönjten zu geitalten wußten, gedantt hatte, 
entbot Herr Rechtsrat Kaufmann namens der Stadt Fürth allen Teilnehmern herzlichen 
Willlomm, dabei den Verhandlungen einen eriprießlichen Fortgang, der Ausſtellung aber einen 
vollen Erfolg wünjchend. Nach dem Dante, welchen der Vorfigende der Stadt Fürth abjtattete, 
überbradite * Kreisſetretär Hauck-Ansbach die Grüße und Wünſche des landwirtſchaftlichen 
Kreisausſchuſſes. Nun verlas der Vorſitzende ein Schreiben Sr. Exc. des Herrn Regierungs— 
präſidenten Ritter Dr. v. Schelling, worin dieſer für die Einladung danlt und bedauert, der 
Verſammlung nicht beimohnen zu fünnen, da er fich zu dieſer Zeit in Urlaub befinde. Das 
Wort erhielt jet der allverehrte Landesvorfikende des bayer. Bienenzüchterverbands, Herr 
DOberingenieur Beringer. Derjelbe bob die Bedeutung der Bienenzucht hervor. 6 Millionen 
Mart haben im legten Jahre in Bayern Honig, Wachs und die veredelten Bienenvölter 
ertragen u. j. w. Während bisher der bayerische Verband immer jehr beicheiden war, wird er 
im September mit einer allgemeinen Ausjtellung in Augsburg hervortreten und dort vor dem 
e” Lande zeigen, welhe Bedeutung der bayer. Bienenzuct zutommt. Herr Direktor 
Schleyer der landwirtichaftlihen Winterjchule Fürth ſprach noch namens des landmwirtichaft- 
lihen Bezirksausſchuſſes Fürth» Cadolzburg. Jubelnde Aufnahme fand ein Schreiben des 
greijen Imkerfreundes und Chrenvorjtanded Herrn Bürgermeiiter a. D. v. Seiler-Nürnberg, 
der bedauert, jeines hohen Alter wegen der Verſammlung nicht beimohnen zu können. Endlich 
erhielt, zur eigentlichen Tagesordnung übergehend, dad Wort Herr Lehrer Hoffmann-Pforzen 
gu einem Vortrag über „die Yaulbruttrankbeit unter den Bienen“. Der Vortragende, einer 
er vorzüglichjten Kenner und der hauptjächlichite Bekämpfer diefer Krankheit verbreitete ſich 
zunächſt über die Entitehung, Einfchleppung und Übertragung derjelben. Redner warnt vor 
dem Bezuge fremder Völfer und empfiehlt bei Ausbruch der Krankheit nicht erſt verichiedene 
Heilverjudhe vorzunehmen, fondern das rationelljte Mittel anzumenden, nämlich die Völker und 
Wohnungen im Herbite zu vernichten, um im nächſten Frühjahre ganz friih anzufangen. 
Nachdem er noch über Desinfektion fich verbreitet hatte, betonte er noch, daß nur durch 
Gewifjenhaftigkeit und vereintes Vorgehen der Vereine die Faulbrutkrankheit abgewehrt werden 
tann. Reicher Beifall lohnte den Redner für feinen Haren interefianten Vortrag. In der 
Debatte bedauerte der Landesvorjigende Herr Beringer- Münden, dab ſich einzelne Züchter 
der Vernichtung der bejallenen Bienenvölfer widerjegten, denn nur durch diejes radikale Mittel 
ſei es möglid, die Krankheit an der Wurzel zu faſſen. Der Staat habe im vorigen Jahr 
400 Mt. und auch heuer wieder die gleiche Summe zur Verfügung gejtellt, um die betreffenden 
Bienenzüchter ſchadlos halten zu fünnen. Die Vereine müßten ihren ganzen Ehrgeiz darein- 
fegen, die Krankheit zu bekämpfen, und da eine weitere Debatte nicht beliebt wurde, jo ſchloß 
der Borfipende mit Danfesworten die Verſammlung. Das nachmittägige Gartenfejt mit 
gediegenem Programm der „2ler* und des trefflich gejchulten Gejangvereins Aurora nahm 
einen gelungenen Berlauf. 

Montag vormittags 11 Uhr eröffnete der II. Verbandsvorjigende Herr rechtsk. Bürger: 
meilter Mager-Eichſtätt die Berfammlung, zu der ſich noch eine anjehnliche Zahl von Imkern 
im Prater eingefunden Hatte. In Verhinderung der beiden Neferenten Munder- Rüdersdorf 
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und Goth-Stein jprang in liebenswürdigiter Weile Herr Lehrer Menhorn-Eltersdorf ein. 
Diejer erfahrene Bienenzüchter führte den für das Bienenmufeum in Erlangen angeſchafften 
Bieretager von Preuß vor. Die Mitteilungen und Demonjtrationen des Vortragenden erregten 
das Intereije der Zubörer in hohem Grade. Doc, bezweifelt die VBerfammlung, ob der, wenn 
auch viele Vorteile bietende Preußſche Stod, der Stod der Zukunft jei. Die Verfammlung 
bittet Hern Lehrer Menborn, der jhon längere Zeit diefe Methode ftudiert, auch praktiſche 
Verſuche anzuftellen und über deren Reſultate bei der nächſten Kreiswanderverfammlung zu 
berichten. Herr Landesvorjtand Beringer, zur Debatte aufgefordert, möchte die Preußſche 
Methode im Gegenjag zu unjerer Bolfsbienenzucht ald Sportsbienenzucht bezeichnen u. j. w. — 
Bon Seiner Königl. Hoheit dem Brinzregenten Yuitpold war unterdejien folgendes Telegramm 
eingetroffen: Herrn Walz, Vorſtand des u. ſ. w. Seine Königl. Hoheit der —— haben 
die von den zur 22. Kreiswanderverſammlung vereinigten Mitgliedern des mittelfränkiſchen 
Kreisbienenzuchlvereins allerhöchit demielben dargebradte Huldigung wohlgefälligit entgegen- 
genommen und entbieten hiefür Ihren beiten Dant. Im allerhöchiten Auftrag Generaladjutant 
Graf Lerchenfeld, General der Kavallerie. — Herr Vorſitzender jchlieht, mit berzlihem Dante 
allen, welche zum glänzenden Gelingen der Fürther FFeittage beitrugen, die Verſammlung, 
worauf Herr Wörner- Fürth noch ein Hoch auf die Herren Preisrichter ausbradhte. Nachmittags 
um 3 Uhr begann die Verlofung, während von '/s4 Uhr an der Herr VBerbandevorjigende 
Walz die Prämiterung vornahm. Das Abendkonzert mit Feuerwerk und turmeriichen Auf— 
führungen mußte des jchledhten Wetter wegen unterbleiben. 

Härnbere 3. & Schmidt. 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Miallersdorf veranitaltete gelegentlich des land— 
wirtjchaftlihen Vereinsfeſtes in Geijelhöring eine jehr reichhaltige Ausſtellung bienenmwirtichaft- 
licher Artifel und Produfte. ES beteiligten jih 16 Mitglieder mit verjchiedenartigen Gegen— 
jtänden. Feinſter Bienenhonig, geichleudert und geihmolzen, fryitallifiert und flüſſig, fam in 
großer Menge zur Ausſtellung. Ebenjo war Honig in Waben gededelt in Aufiagläftchen, 
Glasglocken und Rähmchen zur Schau geitellt, deögleichen natürlihes Wachs in Kuchenform 
und Sunftwaben. Aus Wachs war eine Lourdesgıotte gefertigt, umgeben von einer Mauer 
verjchiedenfarbiger Wachsſtöcke und Wachsterzenpyramiden. Honigwein und -Liqueur bildeten 
weitere Ausitellungsgegenitände. Bejonderes nterejje erregte der Königinzuchtlaften mit 
lebenden Bienen. Geräticaften zum Betriebe der modernen Bienenzucht, bienenwirtichaftlicher 
Bücher und Bilder vervollitändigten das Ausitellungsbid. Man kann nad) dem Gejehenen 
rubig behaupten, daß die Bienenzüchter, welche hier ausgejtellt hatten, auf der Höhe der Zeit 
ftehen und überallhin fonfurrenzfähig jich erwiejen haben, Der Verein jelbjt aber, dem die 
vollfte Anerkennung des Herm f. Bezirfdamtmanns Gottel zu teil wurde, hat deutlich gezeigt, 
daß „Einigkeit ſtark macht!“ Der Feſtwagen des Vereins — die Arbeitiamfeit perjonifiziert 
dargeitellt durch eine Bienenktönigin (Dame) auf dem Throne, welchen zahlreiche Kinder Flaras 
huldigend umgaben — darf wohl ald das ſchönſte des Feitzuges bezeichnet werden. Bon den 
Ausitellern wurden zehn prämiiert. Der Verein Mallersdorf zählt zur Zeit 214 Mitglieder 
und jteht jeit neun Jahren unter der Leitung de3 Herrn Diſtriktstierarztes Leimer in Geiſel— 
böring. Es ſoll noch bemerkt werden, daß ſich einige Mitglieder auch an der demnädhit ftatt- 
findenden Landesausjtellung in Augsburg beteiligen werden, A. A. 3. 7. Sept. 

Der Bezirfsbienenzuchtverein Amberg⸗Cand, d. h. dejien geichäftsleitender Bor- 
Itand Lehrer Graf Theuern hat unterm 18. September in einem Anjchreiben an die einzelnen 
Zweigbienenzuchtvereine die Mitglieder darauf aufmerljam gemacht, 

1. daß in Theuern verjuchsweile eine „Honigverjandftelle” errichtet worben ſei, 
welche den Berfauf von Honig zwiſchen Produzenten und Konſumenten vermitteln joll, 

2. daß bei diefer „Honigverjandftelle*“ die zum Umſatze des Honigs erforderlichen 
ann Gläſer, Etiquett3 u. dgl.) behujs Abgabe an die Mitglieder vorrätig gehalten 
werden, 

3. daß zur Hebung der Bienenzudt den Ziveigvereinen monatlihe Verſammlungen zu 
empfehlen jeien, in welchen die gemachten Erfahrungen zu bejprechen, furze Worträge 
zu halten und eventuell zweddienliche Beſchlüſſe zu jajien wären. 

4. Weiterd wurde der Bejuch der Bayeriſchen Landesausftellung für Bienenzucht und 
Objtbau in Augsburg (28. September bis 6. Oktober) als jehr wünſchenswert bezeichnet 
und die bevorjtehende Bezirksverſammlung angekündigt. — 

Der Bezirtöbienenzuchtverein Amberg: Land hat auch wieder einen Zuwachs erhalten, 
indem jich ihm unterm 1. September der Bienenzuchtverein Schnaittenbady ald Zweigverein 
angejchlojien hat. 

Einladungen zu Perjammlungen, Brieffaften u. Börfe f. zweite Umfchlagjeite. 
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KR bayeriiches Staatdminijterium Münden, den 10, Oftober 1901. 
ded Innern, 
Abteilung für Landivirtichaft, 
Gewerbe und Handel. 


An die vorſtandſchaft des Landes-Verbandes bayer. Bienenzudjt-Vereine hier. 


Betreff: 
Die bayerische Landesausitellung für 
Obſtbau und Bienenzuct 1901. 


Unbei folgt Abdruf der am Heutigen an die Vorftandichaft der bayer. 
Landesausſtellung für Objtbau und Bienenzucht 1901 ergangenen Entſchließung 
zur Kenntnisnahme. 

Dieje Gelegenheit möchte das K. Staatsminifterium des Innern nicht 
vorübergehen laſſen, ohne dem Landes-Verbande bayer. Bienenzucht-Vereine 
und namentlich den Mitgliedern jeiner Vorſtandſchaft die volle Anerkennung 
für das in den lebten Jahren zur Hebung der heimiſchen Bienenzucht 
Geleiſtete auszudrüden. 

Beſondere Verdienfte hat fich auf diefem Gebiete der Vorſitzende des 
Landesverbandes, Herr Telegraphen-Oberingenieur a. D. Beringer, er- 
worben, welcher jeit langen Jahren opferwillig und mit unermüdlichem leide 
für die Hebung der heimiſchen Bienenzucht eingetreten iit. Die Landes» 
ausftellung für Bienenzucht in Augsburg bot hiefür den bejten Beweis. 


(ge3.) Dr. Frhr. v. Feilihſch. 


NB. Der Abdruck findet fich $. 559. 
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Anläßlich der in Augsburg ftattgefundenen bayer. Yandesausftellung wurde 
vom hohen K. Staatöminifterium vorjtehende hocherfreuliche Anerkennung über 
die Thätigfeit des bayer. Landesbienenzuchtvereines ausgeſprochen. Diele 
Ehrung ift allen Mitgliedern zu verdanken, die es fich angelegen jein ließen, 
in der Förderung der vaterländiichen Bienenzudht und des Obftbaues mit- 
zuwirfen, und jo möge unfere gemeinfame Thätigfeit und Bejtrebung, die ſich 
als ein mügliches Glied für Hebung des Volkswohlſtandes in fittliher Wirk— 
ſamkeit erweift und hierin freundjchaftliche Beziehungen frohen Sinnes erwedt, 
auch fernerhin blühen und von befriedigenden Erfolgen begleitet jein. 

Mit vereinten Kräften fchalten, 
Thätig, tapfer, treu uns halten, 
Bringt der Arbeit doppelt Segen, 


! 
Doppelt Freude allerwegen! See 


Danfesworte und Nüdblid. 


Die erfte große Ausjtellung für Bienenzudt und Obftbau, welche das 
gefamte Königreich Bayern umfaßte, ift vorüber, und den Beranftaltern, Aus: 
jtellern und Bejuchern bleibt nun die Erinnerung daran und die Aufgabe, 
ihre Lehren und Errungenichaften weiter nußbar zu machen. Die Ausjtellung 
jelbjt, in welcher jich die Feier eines echten Volksfeſtes mit ernfter und jegens- 
reicher Arbeit zu einem harmonijchen Ganzen vereinte, verlief wohlbegünjtigt 
von herrlichem Wetter und froher TFeitesftimmung. Gegen 1100 Bienenwirte 
und Obftbauer führten mehr als 50,000 Bejuchern die Ergebnifjfe der Bienen- 
ucht und des Obſtbaues unjeres lieben WBaterlandes vor Augen. Wohl 
Peften bat in deutjchen Landen eine derartige Yusjtellung in ähnlicher Groß— 
artigfeit, Ülberfichtlichkeit und Vollſtändigkeit ftattgefunden. 

Die Ausftellung ift vorüber und es erübrigt num ihre Erfolge zu beob— 
achten. Nicht die Einnahmen an Geld find gemeint, die die Ausitellung den 
Teilnehmern gebracht Hat — denn ſolchen materiellen Nugen hat wohl feiner 
ber Beteiligten gehabt, im Gegenteil viele Arbeit, Opfer, Rififo, ja ſogat 
Schaden mußten die Ausiteller übernehmen —, nur der ideale Nuten, der 
durch die Ausftelung fih wie aus einem Born über das ganze Land bin 
ergießt, hat die beteiligten Ausjteller angeeifert und belohnt. Und wahrhaft. 
wenn man die Liebe zur Sache bedenkt, den Ernft und die Hingebung, mit 
welcher jolche Opfer aufgewendet wurden, die reichen allſeits gejammelten 
Erfahrungen, ſowohl über die Beranjtaltung der Ausitellung jelbjt als aud 
über den Betrieb und die Erzeugnifje von Obftbau und Bienenzucht, jo Fam 
man zufrieden jagen: der eigentliche Zwed, nämlich ein Bild vom dermaligen 
Stand der Bienenzucht und des Obftbaues in Bayern zu geben, iſt erreidı 
worden, die Austellung ift wider Erwarten gut gelungen. Wer freilich jchor 
vorher im ganzen Land Umjchau gehalten Hatte, dem kam dies Nejultat nıdt 
unerwartet, im Gegenteil, es fonnte fogar in mancher Beziehung noch mehr 
erwartet werden, umjomehr als in der gut beſchickten Ausjtellung eine Reihe 
befannter Großimfer gar nicht vertreten war. Die Leiftungen haben auch die Preis: 
richter für Bienenzucht anerkannt. Nichts Mittelmäßiges brauchte prämitert zu 
werden, im Gegenteil, die Auszeichnungen genügten faum für das Befte. Um zu 
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einer möglichjt objektiven Würdigung des Wertes der einzelnen ausgeftellten 
Gegenjtände zu gelangen, aber auch um Bertretern aller bayerischen Kreiſe 
Einfiht zu gewähren und die Möglichkeit zu bieten, das Errungene in ihre 
Bezirke hinauszutragen, wurden ins Preisrichterfollegium fachkundige Männer 
aus allen Kreiſen Bayerns delegiert; denn es galt nicht bloß zu richten, fondern 
auch zu beobachten, zu vergleichen und zu lernen, um das Gejehene im engeren 
Kreije der Heimat den Imkerbrüdern zugänglich zu machen. Kurz nad Schluß 
der Ausjtellung hat aud) das K. Staatsminifterium des Innern an die Vor- 
ſtandſchaft des Landesbienenzuchtvereine® ein warmes Anerfennungsichreiben 
gelangen lafjen, ebenjo an die Vorftandichaft der Austellung. 

Die ſchönſte Anerkennung aber war die lebhafte Teilnahme eines erlauchten 
Gliedes unjeres allverehrten Königshaujes, des hohen Proteftors der Ausftellung, 
Sr. 8. Hoheit des Prinzen Ludwig von Bayern. Der hohe Herr ließ es 
fich nicht nehmen, in einem länger als dreiftündigen Befuche die Ausstellung 
eingehend zu bejichtigen, und jeiner Freude, ja vielfach jeiner Bewunderung 
für das Gebotene in huldvollen Worten Ausdrud zu verleihen. Hier inmitten 
eines treuen Volkes fühlte er fich jo recht als Landwirt und bezeigte ein un— 
gewöhnlich reges Intereſſe für die aufblühenden landwirtichaftlichen Betriebe. 

Wenn man an das wohlgelungene Werk mit Befriedigung zurüddentt, 
jo darf man doc auch nicht die Augen davor verjchließen, daß nod) manche 
Erwartung an die Ausjtellung geknüpft wurde, die fich nicht erfüllt Hat, und 
bier gilt e3, fünftighin die gemachten Erfahrungen zu verwerten. Nicht bloß 
eine wohlgelungene Schauftellung ſollte veranftaltet, jondern auch theoretifche 
und praftiihe Vorführungen über Gewinnung und Berwertung von Honig 
und Obft in bejonderen Abteilungen den Bejuchern geboten werden. Auch 
ein Produftenmarft, eine Art Honig, Wachs- und Obftbörje war geplant; die 
Ausführung diefer weitergehenden Projekte ijt jedoch unterlaffen worden, — 
ihre Durhführung wäre nicht jo jchwierig gewejen. Obwohl der Aus— 
ſchuß aus zehn Lofalausihüfjen mit zahlreichen Mitgliedern für manche viel 
weniger wichtige Zwecke bejtand, haben fich zwei Herren die Vorbereitungen zur 
Durchführung der Ausftellung mit unermüdlicher Aufopferung angelegen fein 
Lafjen, denen ſich noch einige Männer mit hingebender Thätigfeit anjchlofjen, 
welche die Ausjtattung der Ausftellungshalle bejorgten und mit Mühe den 
in Mafjen anftommenden Gegenjtänden geeignete Pläße anwieſen. Auch in 
anderer Hinficht fehlte e8, wie freilich nicht vorauszujehen war, an der Or— 
ganijation: jowohl der Hintransport als auch die Rücklieferung der Aus— 
jtellungsgegenftände war ohne Aufjicht, und eine Menge wertvoller Gegenſtände 
gingen dabei zu Grunde Beſonders war der Mangel eine® verabredeten 
Bujammenfunftsortes der Imker zu empfinden; auch war für die Unterkunft 
der zahlreichen auswärtigen Ausfteller und Beſucher wenig gejorgt. Die 
einzige Unterhaltung, welche die Wusfteller zufammenführen jollte — im 
Scießgraben —, war ungenügend bekannt gemadt, jo daß mehr Augsburger 
al3 auswärtige Bejucher daran teilnahmen; die Möglichkeit aljo, im gemein- 
ſchaftlichen Austauſche der Gedanken einander näher zu fommen und jo ge— 
wiſſe freundfchaftlihe Beziehungen zu erweden war jehr beichräntt. Auch 
der Schluß der Ausftellung war ohne bejonderen Eindrud; wie vorher jeden 
Tag abends 6 Uhr wurde mit dem üblichen Glodenzeichen die Halle ge- 
ſchloſſen und ohne jedweden feierlichen Abſchluß die Ausftellung beendigt. 

Möchten die Ausjteller in der Beurteilung dieſer Punkte nicht allzu 
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ftreng fein, e8 war ja die erfte große bayerijche Zandesausftellung und aller 
Anfang ift ja schwer; — es ift gejchehen, was unter den obwaltenden 
ichwierigen Umftänden gejchehen fonnte und feine einzelne Perſon kann für 
diefe Dinge verantwortlich gemacht werden, und wenn diesmal nicht alle 
Wünſche zur befriedigenden Ausführung gelangen konnten, jo werden doch die 
erlangten Erfahrungen gewiß dazu befähigen, dies künftig nachzuholen. 
Beranftalter und Teilnehmer aber mögen verjichert fein, daß trog alle- 

dem die Ausjtellung Hervorragend war und einen Markſtein in der Geichichte 
der bayerischen Bienenzucht und des Obſtbaues bildet. 

Und thätig, tapfer und treu in Sinn und Hand, 

Erblühe in Glüf und Ehren jeder Stand. 3. G. Beringer. 


Offizielles Prämiierungsverzeichnis für Bienenzudt. 


Breisrichteramt: Beringer 3. ©., k. Telegr.-Ober-Ing., München-Tutzing, I. Bor- 
jtand des bayer. Yandesbienenzuchtvereind. Weinmeyr Mich, k. Zahlmeiiter, Neuburg a;D., 
Vorſitzender. Reidenbach Ph., Lehrer und Redakteur, Rehborn, I. Schriftführer. Martin K., 
k. Biarrer, Schwimmbad, II. Schriftführer. 

Breisrichter: Oberbayern: Rauch Andr., Lehrer, Weilheim. Steinmeg Friedr., 
t. Orenzoberfontrolleur, Marquartitein. Roſenhuber Lorenz, f. Pfarrer und Dijtr.-Schul- 
Inſp. Emmering. — Niederbayern: Lieb Adolf, f. Bez. Amtsafjeflor, Rottenburg. Hart: 
mann Hugo, k. Boiterpeditor, Paſſau. Stauber Ant., Lehrer, Kemnath (Oberpfalz). — 
Pfalz: Liſcher Joh., f. Pfarrer, Barbelroth. Herrgen Karl, Lehrer, Germersheim. Schenken— 
berger Karl, Lehrer, Wattweiler. — Oberpfalz und Oberfranten: Meijter Joh., Gendarmerie— 
Sergeant, Regenftauf. Schleippmann Franz, Poftfondufteur, Weiden. Müller Georg III, 
Zandwirt und Bienenzüchter, Großniedesheim (Pfalz). Weich Georg, Kreißbienenmeifter, 
Zultenberg. — Mittelfranten: Walz Bernh., Lehrer und Preisvorjtand, Erlangen. Groß 
Beorg, Gastwirt und Bienenzüchter, Hengdorf. — Unterfranten: Oswald Ri, Lehrer, 
Mihelau. Lammerer Oskar, Fabrilant, Würzburg. Pfirſch Wild, Brivatier, Schweinfurt. — 
Schwaben und Neuburg: Denteler Joh., Bienenwirt, Wallerjtein. Nufer Hugo, Lehrer, 
Deifingen. Döring Joh., Inititutsvorjtand, Negensburg. 

— — für hervorragende Leiſtungen für Bienenzucht und Obſtbau wurden 
gegeben von: 1. Bayeriſcher Sandiwirtichaftsrat. 2.—9. Yandwirtichaftliche Kreisausſchüſſe von 
Oberbayern, Niederbayern, Bfalz, Oberpfalz, Oberfranten, Mittelfranfen, Unterfranfen, Schwaben 
und Neuburg. 10.—12. Landwirtichaftliche Bezirtsausichüifje von Augsburg, Landsberg, Starnberg. 
13.—15. Bayeriſche Gartenbaugejellihaft Münden, Augsburg, Regensburg. 16.—18. Kreie— 
verein für Bienenzudt und Obſtbau Oberbayern, Mitteliranten, Schwaben und Neuburg. 
19.—29. Bezirf3-Bienenzuht- und Obitbauvereine München, Paſing, Starnberg, Weilheim, 
Freifing, Oberaudorf, Ingolitadt, Laufen, Augsburg, Pferſee, Sulzbach. 30. Zeidlerverein 
Nürnberg. 31. Stadt Augsburg. 32. Bayer. Vertehröbeamtenverein. 33. K. Negierungspräfident 
Ere. v. Lermann, Augsburg. 34. Frhr. v. Rehlingen, Augsburg. 35. Biihof Dr. Betrus 
v. Hötzl, Augsburg. 36. Dr. Gebele, Abt von St. Stephan, Augsburg. 37. Erlaudit 
Hans Graf zu Törring-Jettenbach, Münden. 38. Hugo Ritter v. Mafjei, Staltadı. 
39. Gräfin v. Randberg-Hallberger, Tußing. 40. Czermak Ernft, Gutöbefiger, Hochſchloß. 
41. Schmig Karl, Ofonomierat, Müncen. 42. Aihbidhler L., Ofonomierat, Wolnzad. 
43. Gautſch Joſ., Handelörichter, f. Hofwachswarenfabrikant, Münden. 44. Albert Hemt. 
Handelsrichter und Kaufmann, Münden, 45. Mayer Georg, Kommerzienrat, Kunitanitalt- 
befiger, Münden. 46. Bäuml Albert, Kommerzienrat, Borzellanfabrit Nymphenburg. 47. Eduard 
Kickſche Porzellanfabrit Amberg. 48. Dr. Wolfjhe f. Hof- u. Univ.-Buchdruderei (Ludwig 
Wolf) Münden. 49. Piloty u. Löhle ſche Kunftanjtalt (Xudiwig Wolf) Münden. 50. Lithogr.: 
artiit. Kunftanjtalt Obpacher, Münden. 51. Braun u. Schneider, Berlagdanitalt, Münden. 
52. Gutsverwaltung Oberzeismering, Tutzing. 53. Bierbrauerei 3. Spaten, Gabriel Sedl— 
mayer, Münden. 54. Bierbrauerei 3. bayer. Löwen, At.Gef., Münden. 55. Bierbrauerei 
3. Mathäjer, Alt.Gej., München. 56. Bierbrauerei Frhr. E. v. Hirſch, Planegg. 57. Sebl- 
mayer Gabriel, Franzisf.-Brauereibei., Münden. 58 Heilmann Zal., Ingenieur, Münden. 
59. Miller Osk. v., Ingenieur, Münden. 60, Brantl Frz. Ant, Galanterie- u. Papier: 
warengeichäft (Hergl Phil.), Münden. 61. Brud Ign. & Eo., Waagenfabrif, Münden. 


62. Kalb er Guts- und Brauereibejiger, Großheſſelohe. 63. Find Wilh., Kommerzienrat, 
Münden. 64. Neher Joh. Söhne, Turmuhrenfabrit, Münden. 65. Riemerfhmid Arthur, 
Guts- u. Fabritbef., Paſing. 66. Miller Jof, Wahswarenfabr., Augsburg. 67. Kölle 
Wilh., Privatier, Augsburg. 68 Mühlegger Aug., Arciteft, Augsburg. 69. Rikoff Theod., 
Kunjtmaler, Berg. 70. Schweiger Jak, Grobhändler, Münden. 71. Henjeler Nikolaus, 
Tierausitopfgeihäft, Münden. 72. Bujtin Gebr., Baufpenglerei u. Honigſchleuderverf, Tußing. 
73. Redler Frz. Xav., Mefjerihmied u Bienengeräteverf., Weilheim. 74. Englert Mart., 
Wachswaren- u. Kunftwabenfabr., Kitingen. 75. Cajtenauer Hand, Kaufmann, München. 
76. Dr. Raimer, Augsburg. 77. Ungenannt, Augsburg. 78. Fahr Joſ, Magiitratsrat, 
Augsburg. 79. Innthaler Bienenheim, grauen Wundert:Brehm, Oberaudorf. 80.Beringer 
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3%. G., Miünden-Tuping. 
Die wertvollen Gaben wurden für Objtbau und Bienenzucht geteilt; dar— 
nad) erhielten für Bienenzucht: 


Chrenfpenden: 
Oberbayern: | 3. Hofmann oh., Schloffermitr., Kafendorf. 
1. Keim Adolph, Bienenzüchter, Grünwald. 4. Wagner J. Otonom, Wiching. 
2. Maier Gg., f. Feitungsbaumart, Ingolſtadt. Mittelfranten: 
3. Betterle Xeonh., Bienenz., Wenigmünden. 1. Bez.-Bienenzuchtverein Stein a/Redn. 
4. Gautſch Joſ., k. Hof⸗ Wachsw.⸗F., München. 2. Auerhammer J. Kaufmann, Altenmuhr. 
5. Zieglet Joh, Schneidermeiſter, Wolnzach. 3. Graf v. Faber-Caſtellſche Gärtnerei, Stein. 
6. Innthaler Bienenheim (Frauen Wunderl, 4 Groß Georg, Otonom, Hengdorf. 
Brehm), Oberaudorf. 5. Bez.-Bienenzuchtverein Thalmäjling. 
7. Bez -Bienenzudt- u. Objtbauverein Pafing. 6. Müller J, Glajermeifter, Weidenbad). 
8. Wagner Anton, Ofonom, Bergen. 7. Bolfmann Andr., Mecdaniter, Hammer. 
9. Knappe Paul, Tapezierer, Paſing. 8. Gaudler J., Kaufmann, Eichſtätt. 
> En Joh, — sg re Unterfranten: 
. Schmi ert, Kaufmann, Thalfirchen. . i 
12. Bez. Bienenzucht⸗ u. — — —— Wilh., 1. Hauptmann a. D., 
13. — — — ürnbach. n 
14. Rieder Joh, Ökonom, Mietenfam. 2. Qammerer ‚Dsfar, Sabrifant, Würzburg. 
* 3. Oswald Richard, Lehrer, Michelau. 
15 Beer Chriſtoph, Privatier, Ingolſtadt 4. Zinsmeiſter Frz. Karl, Lehrer, Rodenbad). 
16. Fiiher Karl, Baumw. u. Vienenz., Tutzing. 5. Semp of, Frei &bienenmeifter Sranten: 
17. J a ' 
18. Rothlauf Johann, Yaufen. 3 2 
19. Bez.:Bienenzuchtverein Hofltetten. 6. eg N Be geiftl. Rat, Gtadt- 
Niederbayern: _— 
1. Schmidt Hilarion, Imlerei, Plattling. Schwaben und Neuburg: 
2. Hilmer Zof., Bienenzüchter, Schierling. 1. Bihler Jojeph, Lehrer, Augsburg. 
Bialz: 2. Nabe — Magiſtratsrat, Wertzeugſabr., 
Mar 95 * —*— — 3. ARayr Kajpar, Lehrer, Wejtheim 
3, Müller Geor arter, Darbelroif j . 4. Hofmann Karl, Lehrer, Pforzen. 
r g III, Landwirt und Bienen: 5 Bol Diet Sried 
üchter, Großniedesheim. 5. Wölfle Johann, Dietmanngried. 
4 3 ff Dad 6. Ganter Adalb, Privatier, Wang b. Kempten. 
. Hölftin Emit, Kaufmann, Germeräheim. 7. Böd Thomas, Lehrer, Amendingen 
5. Kaltenbach Gottl., Privatier, Haßloch. 8. Cup Fudrvig Sonthofen. : 
6. Brohard 3, Lehrer, Oppau. 9. Prändtl Georg Neuburg a/D. 
7. Schentenberger Heinr , Lehrer, Althornbad). 10. Hermann Ge o7g, Neuburg a/D. 
Oberpfalz: 11. Bettl Adolf, Buchbindermitr., Neuburg a/D. 
1. Döring Karl, . Hoflieferant, Regensburg. | 12, Burlefinger Leonh., Eijendreher, Augsburg. 
2. Schleippmann Franz, Pojttondufteur und | 13, Höchner Karl, Werfmeifter, Augsburg. 
Bienenmeijter, Weiden. ’ 14. Mader Joh., Spezereihändler, Augsburg. 
3. Meifter Hans, Gend.-Sergeant, Negenftauf. | 15. Ott Florian, Bürftenmacher, Augsburg. 
4. Beringer Thomas, k. Aufichlageinnehmer, | 16, Mayr Chriſioph, Piarrer, Gsriftertähofen. 
Erterphaufen.. 17. Kappelmayr &, Lehrer, Krumbad). 
5. Scharnagel Joſ. Olonom, Oberndorf. 18. Wagner Mich., Lehrer, Hollenbad. 
6. Edjtein Joſ., Lehrer, Neuhaus a / Pegn. 19. Fees Johann, Ötonom, Blonhofen. 
Oberfranten: 20. Schuiter Xaver, Schreinermitr., Biberbad). 
1. Behler Gg., Bienenz. u. Gärtner, Bamberg. | 21. Müller Leo, Schreiner u. Imler, Aretäried. 
2. Kreißverein für Bienenzucht Oberfranten. | 22. Drechjel Joh., Lehrer, Steinheim b.N.-Ulm. 
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23. Koch Theodor, Lehrer, Rüdholz. | 26. Weltle Yof., Tapezierer, Jchenhaujen. 
24. Frl. Bader Magd., Notardtochter, Burgau. | 27. Schön Fyriedr , F. Obererpeditor, Augäburg. 
25. Nagler Anton, Lehrer, Autenried. 28. Sontheim M., f. Cbererpeditor, Lindau, 


Vom Bayer. Landeöverein wurden bejondere Ehrengaben bejtimmt: 


1. Iblher Georg, Lehrer a. D., Unterpeifjenberg, (80 Jahre alt), Gründer und 30 Jahre 
Vorſtand des Vereines Weilheim. 2. Wipgall Joh., Lehrer und Kantor, Piaffenhofen, Mittel: 
franten, für hervorragende Arbeit auf literariihem Gebiete. 3 Lemp Joſeph in Franken— 
winheim, 25 Jahre thätiger Kreisbienenmeijter, eifriger Sammler von Material für Anjchauungs- 
unterricht. 4. Wei Georg in Zultenberg, vieljähriger Kreisbienenmeiſter, eifrig in Erteilung 
praltiicher Anweijungen. 5. Wagner Joh. Bapt., Lehrer in Linden, für erfolgreihen Unterricht 
in ehe und Obſtbau an fFetertag: und Werktagichüler. 6. Sailer Ludwig, Rechts— 





praftifant in München, für dem Xandeäverein geleiftete jchriftliche Arbeiten und fachkundige 
Berichte. 
Preiszufteilnung: 
Oberbayern. 4. Niedermoier Balthaſar, Pafing. 

Große goldene Medaille: ' 5. Kyrein J. Lenggries. 
1. Keim Ad. W., Grünwald. 6. Stummer Chriſtian, Surheim. 
2. Maier Georg, Ingolitadt. 7. Wilm Anton, Dorfen. 
3. Betterle Leonhard, Wenigmünchen. 8. Amann Alois, Gojjeltshaujen. 
4. Gautſch Joſ., Münden. 9. Jaumann %., Hofitetten 
5. Ziegler Johann, Wolnzach 10. Noder Georg, Daſing. 
6. Innthaler Bienenheim, Oberaudorf. 11. Rohrhirſch Georg, Dafing. 
7. Bezirköverein Paſing. er Weishaupt — * 

IE | . Hintermayer Anton, Feiltenhaar. 

1m leine gatagne Wedaitei 518. Samaus Oeor, Lethaufen. 
2. Knappe Karl Bafing i 15. Klarwein Michael, Garmiſch 
3. Fint Johann, München 168. Kröner Auguſt, Dorfen. 
4. Schmid Albert, Thalfirchen 17. Mayr Joſeph, Oberweilbah. 
5. Bezirfäverein Linden. 18. Bezirtsverein Garmijd-Partenfirchen. 
6. Bezirtsverein Dürnbacı. 19. Weichinger Johann, Feldolling 
7 20. Kloſter Mariahilf, Tußing. 


« otenpuber Lorenz, Smmeung. | 21. Geijt Fran, Anton, Kircheifelfing 
Große jilberne Medaille: ' 22. Erber Mathias, Freifing. 
. Nieder Johann, Mietentam. 23. Berger Mario, Starnberg. 


. Steinmeg Friedrich, Marquartitein. 24. Sonebny Karl, Garatshauien. 
. Raujch Konrad, Münden. ; Beim Ann N 


. Beer Christoph, litadt. 
eer Chriſtoph, Ingolſta Diplome: 


; Wagner 3.8, Linden. 
. Müller Anton, Müllerſtadel. . Seifenberger Ludwig, Hohenfurch. 
. Daibler Adolf, Peıting. 


Rab Johann, Dürnbadı. 
. Wimmer, Niederjeeon. 


. Bezirköverein Rojenheim 
Dachshammer, Niederjeeon. 
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« Bezirlöverein Oberwarngau. 1 
10. Raud) Andreas, Weilheim. 5. Schmidt, Großbergham 
11. Huber Ruppert, Unterammergau. | 6. Rauch, Balerian, Bernbeuern. 
12. Oswald Fanny, Rojenheim. 7. Aumüller Johann, Zell. 
8 
9 


13. Weiß Kathe, Tuping. . Bez.-Bienenz- u. Obſtbau-Ver. Arge: 
14. Biyffer Martin, Bernried. . Sahner Franz, Straußdorf. . 





15. Panzelt Mar, Hubenpeifienberg. ' 10. Winter Matthäus, Oberarnbadı 
16. Bezirföverein Obing. 11. Schmidt, Traunitein. 

17. Rothlauf Johann, Yaufen, 12. Diym Friedrich, Alzing. 

18. wreit Joſeph, Brud. 13. Zeller Friedrich, Ruhpolding 
19. Schweiger Eliſe, Nojenheim. 14. Altmann Joſeph, Margartitein 
20. Thiele Ernit, Nifing 15. Paulus Ludwig, Schlehing 
21. Albert und Lindner, Müncheı. 16. Kroher Adolf, Staudach 
22. Fiſcher Karl, Tutzing. 17. Bartel Georg, Wolfratshaujen 
23. Gojer Andreas, Brannenburg 18. Weber Anna, Holzyaufen 

Kleine jilberne Medaille: | 19. Laugl Joſeph, Paling 
1. Demmel Beringas, Rottenbuch. 20. Burkhard Nikolaus, Paſing 
2. Herbitbuchner Johann Ev., Freiſing. 21. Holzapfel Joſeph, Kleinhadern. 


3. Schmid Joſeph, Einhofen. | 22. Lehmann Albert, Bajing 


. Dummler Joſeph, Aubing. 

. Reuteröhahn, Karl, München. 
. Bezirköverein Hojitetten. 

. Bezirföverein Aichach. 

. Sigmann Xaver, Aihadı). 

. Reitinger Joſeph, Aichad). 

. Geiger Michael, Aihad), 

. Eijenberger Franz, Ingolſtadt. 
. Nahjtoll Georg, P 
. Mühling Johann, Allach. 

. Müller Johann, Moosſchwaige. 
. Neumeier Johann N, Alladı. 
. Zeingärtner Engibert, Aubing. 
. Sell Ludwig, IN 

. Zaujend Karl, Aubing. 

. Waderberger Joſeph, Abwinkel. 
. Huber Georg, Bernlobe. 

. Gitöttenbauer Jakob, Dürnbad). 
. Glas Anton, Dürnbad). 

: gs: Zaver, Dürnbadı. 


aſing. 


aſing. 


erghammer Quirin, Eben. 


. Beilhad Engelhard, Ed. 

. Erfi Ludwig, Ed. 

. Ed Nitolaus, Feſtenbach. 

. Hartl Georg, Feitenbadı. 

. Hausmann Johann, Feitenbad). 
. Haajer Friedrih, Gmund, 

. Schmid Ludwig, Gmund. 

. Mehner Nikolaus, Gmund. 

. Hichtner, Joſeph, Haufendörfl. 


Bauer Georg, Höchſtadt. 


. Meßner Paul, Holz. 

Frau Egetemaier, Kaltenbrunn. 

. Graf v. Drediel, Mar, Kanzlerhof. 
. Baumgartner Jojeph, St. Quirin. 
. Kopp Joſeph, Rain. 

. Killer Martin, Schaftlad). 

. Rummel Joſeph, Stämmbad). 

. Sırjtaler Georg, Waalirchen. 

. Obermüller kalbar, Waalirchen. 

. Wapenjteiner Kaſpar, Waakirchen. 
Graßl Kaver, Wall. 

. Bößinger Thomas, Weißach. 

. Lir Balthajar, Zehlendsberg. 

i —— Th., Tölz. 
Siebert, 

. Krahammer Johann, Edelshauſen. 
. Bühler Franz Xaver, Sattelberg. 
.Gröſchl Ludwig, Schrobenhaujen. 
. Widmann Alois, Schrobenhaujen. 
. Anderl Eduard, Paſing. 

. Bezirtöverein Lenggries. 

. Schneller Kaſpar, Roſenheim. 

. Kagerer, Rojenheim. 

. Schottmaier Alois, Schrobenhaujen. 
Plaſchke, Paſing. 

. Schott ©. F., Ingolſtadt. 

. Schirmer, Paſing. 

Buſtin Gebr., Tußing. 

. Redler Franz Xaver, Weilheim. 

. Gajtenauer Hand, Münden. 

. Holzmayer Joſeph, Oberwarngau. 


berwarngau. 
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Niederbayern. 


Grohe goldene Medaille: 
i gm Joſef, — 
.Schachtmer Ludwig, Holzleiten. 
Kleine goldene Medaille: 
. Bichaid Franz Xaver, Rottenburg. 
. Mühlbauer M., Plattling. 
Große jilberne Medaille: 
. Lieb Adolf, Rottenburg. 
. Schmid Hilarion, Plattling. 
. Schinhanl Georg, Pattendorf. 
. Stapfer Zojeph, Rottenburg. 
Kleine jilberne Medaille: 
. Stadler M., et 
- Pinjher Joſeph, Pattendorf. 
. Felber Jalob, Grünberg. 
Diplome: 
. Erl Franz, Frontenhaujen. 


. Mayer Martin, Rottenburg. 
. Lechner Chrijtoph, Vilsbiburg. 


Pfalz. 
Große goldene Medaille: 


. Reidenbady PhHil., Rehborn. 

. Liiher J., Barbelroth. 

. Müller Georg, Grohniedesheim. 
. Hammann 9., Haplod). 

. Hölitin, E. Germersheim. 


Kleine goldene Medaille: 


.Hubach W. III, Ergolzheim 


J. M., Brinderdheim. 


elbi 
2 Siterbeid K., Oppau. 


. Kling G., Speyer. 
. Beltes 3, Ludwigshafen. 
. Müller 9H., Kaijerslautern. 


. Beder Chriftian, Mutterftadt. 

. Renner 9, Mutterſtadt. 

. Schentenberger H., Althornbad). 
. Brofjard 9, Oppau. 

. Kaltenbah Gottlieb, Haßloch. 

. Brendel J. Pirmaſens. 

. Weber K., Theißbergjtegen. 


Große jilberne Medaille: 


. Ulrich Philipp, Pirmajens. 
Frank Albert, Pirmaſens. 
Rheinheimer, Philipp, Alsbrücken. 
. Stabel, Göllheim. 

. Braun Yojeph, Gimmeldingen. 

. Diehl E., Edesheim. 

. Bingemann %., Fußgönnheim. 

. Schmitt Karl, Rirmajens, 

. Münd Fr., Königsbach. 

. Schmitt Wilhelm, Dierbad). 

. Paul Kohann, Reiterhof. 

. Diehl Friedrich, Haßloch. 

. Erb, Neutaftel. 


Kleine jilberne Medaille: 


. Hrau Major Griefinger, Neutajtel. 
. Gebr. Hauter, Kirchbachermühle. 
. Schneider Heinrid), Althornbad). 
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. Wüft Valentin, Rohrbad). 
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. Beringer 


. Orth Georg, Großniedesheim. 
. BHidelöberger, Deidesheim. 

. Raul Jalob, Schweisweiler. 
. Ungefehr, Brindersheim. 
Fiſcher Konrad, Deidesheim. 


Diplome: 


. Stolz Heinrich, Hackendahlheim. 


Drumm Philipp, Einfiedlerhof. 


. Diehl 3., Hahloch. 


Waſem R., Neubau. 
Kuhn B., Scifferitadt. 


u giegler J., Klingenmüniter. 


del N., Königsbach. 
H., Brüden. 


Oberpfal;. 
Große goldene Medaille: 


. Scyleippmann Franz, Weiden. 
. Döring Karl, Regensburg. 
. Meijter Johann, Regenftauf. 


Kleine Dh des Medaille: 
b., Etterzhaujen. 


Große Silberne Medaille: 


. BWiefinger 3., Negenäburg. 


Editein J. Neuhaus a/®. 


. Königer Franz &, Windiſcheſchenbach. 
.Scharnagl F., Oberndorf b/Neujtadt a/W. 
. Schattenhofer M., Beilngries 

. Nejt Ludwig, Faltenftein. 

. Stauber U., Kemnath. 

. Kreisverein der Oberpfalz. 

. Kühler L., Waldthurn. 

. Bud J., Windiſcheſchenbach 

. Lettl R., Kaltenbrunn. 

. Kobenhofer Georg, Kaltenbrunn. 


Kleine filberne Medaille: 


Forſter Heinrih, Hannesgrün. 
. Wopper Georg, Gröggelbad). 


Armer ®., Störnjtein. 


. Sculdes J, Gleiſenthal. 

. Dobmeier %., Waldthurn. 

. Ni J., Rößlas. 

.Pöll J, Altenftadt b/N. 

. Hallermeier &., Ultmannjtein. 


Diplome: 
Lindner J., Sigras. 
Dr. Obmann, urth i/W. 
Käufl, Hahnbach. 
Billiger J. Ettmannsdorf. 
Bangl P., Altenſchwand. 
Giehrl J., Rodermühle Nabburg. 


Zetmeiſl, Haag. 
.Burgmeier M., Windiſcheſchenbach. 


Oberfranken. 
Große goldene Medaille: 


. Kreißverein Oberfranken. 
. Behler Georg, Bamberg. 


Kleine goldene Medaille: 


. Walter Michael, Bamberg. 
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. Armeth Georg, Bamberg. 
. Wagner Johann, Aichig. 


Große jilberne Medaille: 


. Wölfel Johann Georg, Schöchleins. 
.Bornſchlegel, Bamberg. 

. Wolf Friedrich, Pegnitz. 

Fiſcher Karl, Kreuſſen. 

. Hofmann Johann, Kaſendorf. 

. Scharold Georg, Bamberg. 


Kleine filberne Medaille: 


. Spindler Konrad, Eljenbdorf. 
. Rehm R, Kulmbach. 

. Keitler, Höchſtädt a/M. 

. Albreht Georg, Affalterbad). 


Diplome: 


. Späth Gottlieb, Weläberg. 

. Schmidt Georg, Höchſtädt a/d. 
. Bittermann Johann, Hermes. 
. Wiejer Gebr., Bamberg. 

. Behmer A., Gottäfels. 


Mittelfranten. 
Große goldene Medaille: 


. Bezirköverein Stein a/Redn. 

. Auerhammer J, Altenmubr. 

. Grafv. Faber-Caſtellſche Gärtnerei, Stein. 
. Martin 8, Schwimmbad. 

. Groß Georg, Hengdorf. 


Kleine goldene Medaille: 


. Hofmann, Erlangen. 

. Müller, Weidenbad). 

. Böjeneder A, Fppesheim. 

. Wipgall Johann, Pfaffenhofen. 


Große Silberne Medaille: 


. VBollmann Andreas, Hammer. 

. Gaudler, Eichſtätt. 

Frieß Johann, Nürnberg. 

. Nohrer G. Eichſtätt. 

.Gamm, Willandsheim. 

Beyhl Richard, Mönchsſondheim. 
. Dürr Johann, Vogtsmühle 


Kleine ſilberne Medaille: 


. Körner, Eichitätt. 

. Obhmert, Erlangen. 

. Stengel Georg, Thalmällirg. 
. Philipp, Eirenhaujen. 

. Liebel Ulrich, Schäfhof. 


Braun, Eichjtätt. 


. Schudart Ehrijt., Markt Eimerdheim. 
. Schubert Johann, Iphofen. 

. Bezirtdverein Mühldorf. 

. Ebert Friedrih, Krautojtheim. 


Diplome: 

Brang, Dambadı. 
Demmelmeyer, Thalmäfling. 
Tauber, Ruppmannsburg. 
de Grignis, Eichitätt. 
Abel, Wajjertrüdingen. 

Uinterfranfen. 

Große goldene Medaille: 

Heimberger Wilhelm, Würzburg. 


a 2 56 


. Dswald N., Michelau. 

. Bingmeijter Franz Karl, Rodenbad). 
. Hergenröther Ignaz, Aſchaffenburg. 
. Winzenhörlein Franz, Eufjenheim. 
Kleine goldene Medaille: 


. Höhner K., Augäburg. 
. Mader %. , Augsburg. 
. Ott Florian, Augsburg. 
Kees, Blonhofen. 
Schuſter, Biberach. 
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. Lemp 3., Franlkenwinheim. 

. Zammerer Ddlar, Würzburg. 

. Zorn, Bütthard. 

. Borndran Ferdinand, Mitteljtreu. 


Bah Th. Konrad, Münnerjtadt. 


Große jilberne Medaille: 
. Röder, Würzburg. 
. Bertold, Althauſen. 


Dengg, Rottendorf. 


Schwaben und Aeuburg. 
Grohe goldene Medaille: 


. Fahr Zofeph, Augsburg. 
. Mayer Kaſpar, Wejtheim. 
. Hofmann Karl, Pforzen. 
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. Mayr Chriſtian, Chriſtertshofen. 


Kappelmayr, L., Krumbach. 


Riedel Dep b/Meitingen. 

. Hermann Otto, Neuburg. 

. Schmid Philipp, Thanhaujen. 
- Wagner Michael, Hollenbadı). 
. Bauer H, 4, Oberhaujen. 

. Mayer Konrad, Augsburg. 


Grohe jilberne Medaille: 


Mehler, Schienfurt. \ 1. Nttentofer Georg, Augsburg. 

. Heinrich, Würzburg. | 2. Groß Nachf., Augsburg. E 
Reulbach, Oberweihenbrunn. 83. Bezirfsverein Wollishaujen. 
Nöhner, Kirchlauter. 4. Koch Theodor, Rückholz 

Kees Joſ., Hettitadt. 5. Miller A, Ettringen. 

. Fig Karl, Mellrichſtadt. 6. Nagler U., Autenried. 

. Hofmannn Balentin, Mellrichitadt. | 7. Frl. Bader Magd., Burgau. 
Kleine jilberne Medaille: | 8. Weltle J, Ichenhauſen. 

. Mehling, Lohr. 9 BWengenmayr Xaver, Kaufbeuren. 
Gutbrod, Lohr. | 10. Grundner Taver, Kempten. 
Stenger, Neubütten. 11. Kienle E, Bayersried. 

. Schmitt Johann, Vollach. 12. Fiiher M., Nattenhaufen. 

. Zug, Münnerftadt. 13. Moog R., Hochburg. 

Fiſcher. Obernburg, 14. Rudhard J. Iplings. 
Freund, Steinbach. 15. Embtitz Al., Lindau. 

Diplome: 16. Bezirkeverein Fellheim. 

. Saditatter, Würzburg. 17. Bezixtsverein Memmingen 

. Becher, Niederlauer. 18. Huber 2, Eppishaujen 
Bumm, Großwallitadt. 19. Frenz A., Ludwigsmoos. 

Büchler, Großmwallitadt. 20. Drechſel J., Steinheim. 

Herzog, Großwallſtadt. 21. Mülier Leo, Areisried. 

Mayer, Kleinlangheim. 22. Bergmann M., Burgau. 

. Bezirtöverein Kleinlangheim. 23. Schön Friedrid, Augsburg. 

. Sauer, Arnſtein. 24. Hofer, Langweid 

. Bertha, Aſchaffenburg. 25. Miller Anton, Ettringen. 

. Englert Martin, Kipingen. Kleine ſilberne Medaille: 

. Bezirföverein Lohr. 1. Biller M., Augsburg. 

Lüſt, Würzburg. 2. Freyinger J., Augsburg. 

. Bezirköverein Würzburg. | 3. Kolbed X., Augsburg. 

. Klöffel, Wechterswinkel. 4 Seitz M., Augsburg. 

. Alberti, Amönnburg a/Rh. 5. Rättich W., Göggingen. 


’. Munk 2, Kriegshaber. 

. Unold Georg, Kriegshaber. 
. Nagel 3, Oberhaujen. 

. Bogg, Oberhaujen. 

. Koh Johann, Etettenhofen. 


Wölfle J., Dietmannsried. ll. Schweier J, Unterliezheint. 
Gantner Nd., Kempten. 12. Stölzle Franz &., Autenried. 
Böck Th., Amendingen, ' 13. Ungerbühler M., Eberſtatt. 
Lug L., Sonthofen. 14. Hafner, Oberwaldbad). 
Prändtl Georg, Neuburg a ?. ' 15. Biberader Johann, Ried. 
Zettl U., Neuburg a/D. 16, Bezirköverein Babenhaujen. 

. Hermann Gg, Neuburg a/?. 17. Ken A., Kettershaujen. 

. Maier:Bode, Augsburg. 18. Ilg H., Winterrieden. 
Kleine goldene Medaille: 19. Bezirköverein Kauſbeuren. 

. Bihler Soleph), Augsburg. 20. Bezirtöverein Weicht 
Burlefinger L., Uug&burg. 21. Konrad 3. B, Kimratöhofen. 


. Geiler 
. Seiler 
. Leid Midjael, Nidlingen. 
. Ebermeyer ylveiter, Unterbijjingen. 
. Kapfer Johann, Lauterbach. 

. Schuler Johann, Autenried. 

Scheel Friedrich, Burtenbac. 
. Behringer Georg, Freihalden. 


. Weil; Georg, Hürben. 
. Mayer Johann N., Frechenrieden. 
. Bezirlöverein Grönenbad. 


Sontheim. 


. Kilgus %. G, Memmingen. 
. Rudolf ®., Kirchheim. 

. Bezirtäverein Pfaffenhauſen. 
. Deifner Fr., Deiningen. 

30. Uri Fr., Hürnheim. 


ermann K., Nördlingen. 


. Streitmann J., Nördlingen. 
. Wenhofer M., Grohaitingen. 
. Bezirföverein Oberallgäu. 

. Driehle Johann, Wertingen. 
. Bezirföverein Reiſchenau 

. Bradt J. Stötten. 

. Endraß J., Stötten. 

. Heberly 3. A, Stötten. 

. Bil Johann, Steinbad). 

. Kling Hugo, Kleinerdlingen. 
. Ortholf N., Bapenhofen. 

. Alban K. Bichel. 

. Mayr 3., Burgleiten 

5. Lechner Joſeph, Nördlingen. 


Diplome: 


'arl, Höchſtädt a/D. 


.Kuchenbauer Korbinian, Augsburg 
. Miller Theodor, Augsburg. 
.Roßkopf Johann, Augaburg. 
. Frey Georg, Augeburg. 

. Gottjtein Ehrift., Göggingen. 
. Huber Karl, Haunitetten. 

. !Allemand H., Haunjtetten. 
. Ruder Leonhard, Haunjtetten. 
9, Eger Fı., Königsbrunn. 

. Keiß Anton, Berabeint. 
Zoleph, Höchſtädt aD. 


i penis Ludwig, Oberwaldbad. 


ippl Wilhelm, Orenbrunn. 


. Schneider Wilhelm, Röpfingen. 
Weihmayr Joſeph, Röpfingen. 
3. Schuler Jalob, Burtenbadı. 

. Höfler Engelbert, Aſchthal. 

\ —— Heinrich, Dentlingen. 
Regens 

. Endres Johann, Probſtried. 


urger Alois, Buchenberg. 


Haneberg Xaver, Danne. 


9. Haid Andreas, Grönenbadı. 

. Marte Wilhelm, Leiblachsberg. 

. Wiedemann Johann G., Lindenberg. 
2. Bezirföverein Iinterreitenau. 

. Sontheim Martin, Obererped., Lindau. 
. Schönmeger Otto, Memmingen 

5. Ditthorn Hans, Boos. 

>. Wafjermann Georg, Eriheim. 

.Höß Anton, Fellheim. 

8. Piluger Johann, Niederrieden 

. Baur Petrus, O. 8. B. Ottobeuren. 
. Kling Balthajar, Ottobeuren. 

. Bezirfäverein Kirchheim. 

2. Rauch Joſeph, Ettiingen. 

. Karg Georg, Rohrenjeld. 

. Wagner Joſeph, Weichering. 

. Bezirföverein Neuburg a / D. 

. Bed Friedrich, Deiningen. 

. Klebinger Math., Kleinerdlingen. 

. Häfelen Andreas, Nördlingen. 

. Haud Adam, Grojjelfingen. 

. Schön Michael, Kleinerdlingen. 

. Martin Udalbert, Ettringen. 

. Straub Thomas, Hofitatt. 

. Eger Ulrich, Königsbrunn. 

- Bader Zojeph, Hindelang. 

. Bezirtverein Ehingen. 

Stemmlec Ernit, Zeulenroda, Thüringen. 


Eijele Johann, Wottmannähoien 


. Martin Frip, Wertingen. 

9. Heberle Xaver, Markt Oberdorf. 
. Meier, Ziemetshaujen. 

61. 


Schuler, Burtenbad). 


Z3ufanmeniftellung: 
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Zujammengeftellt und verantwortlih: 3. G. Beringer. 
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Nr. 21788. 
K. Staatdminijterium des Innern, Münden, den 10. Dftober 1901. 
Abteilung für Landwirtichaft, 
Gewerbe und Handel. 


An die vorſtandſchaft der bayeriſchen Landesauskellung für Obftbau und 
Bienenzudt 1901 in Augsburg. 


Betreff: 
Die bayerische Yandesausjtellung für 
Obſtbau und Bienenzucht 1901. 


Die in den Tagen vom 28. Sept. bis 6. Dftober c. zu Augsburg ab» 
gehaltene bayerische Landesausftellung für Obftbau und Bienenzudt nahm 
einen äußerjt befriedigenden Verlauf. Die Austellung zeigte in jchöner und 
überfichtlicher Weije ein wohlgelungenes Bild de3 Standes des Dpftbaues 
und der Bienenzucht in Bayern, welche wichtigen landwirtichaftlichen Neben- 
zweige nicht zulegt danf der Bemühungen der an der Spike der betreffenden 
Landes und SKreisverbände Itehenden Perjonen und der einzelnen Vereine 
fortgejegt einen lebhaften Aufihmwung nehmen. 

Das K. Staatöminifterium des Innern, Abteilung für Landwirtichaft, 
Gewerbe und Handel, fieht ſich daher veranlaßt, der Vorftandichaft der 
bayeriichen Zandesausitellung für Objtbau und Bienenzucht 1901 in Augsburg 
und allen denjenigen Herren, welche verdienftvoll zur Durchführung und zum 
Gelingen der Ausstellung beigetragen haben, feine volle Anerkennung auszuſprechen. 

Es wird erjucht, dies in geeigneter Weile den Beteiligten befannt zu geben. 


(gez.) Dr. Frhr. v. Feilihſch. 








Am Bienenjtand (November). 


Die legten Blätter, vom Froſte berührt, 

Berwehet der Herbitiwind; es jchneit und es friert. 

Der Vöglein Singen ift längjt jchon verftummt. 

Kein Blümlein mehr blühet, fein Bienchen mehr jummt. 

„Lieb’ Immlein! Bangt vor dem Winter dir nicht? 

Schau bin, wie die Sonne verbirgt ihr Geficht, 

Wie Sturmwind, Kälte und Not did) umgibt; 

Erjtorben iſt alles, was je du geliebt!” 

„Du treuer Bater! Was zagit Du jo jehr? 

Uns jchredt nicht des Winters gefährliches Heer. 

Am Herz der Mutter — und über uns Gott: 

Sag’ an, lieber Imker, was hat's da für Not?“ 
Rnoblaud. 

Herrliche Sommertage waren der Ausstellung der Imker Bayerns be- 
Ichieden. Die Sonne meinte es zu gut, wovon manches Volk ein Liedchen 
fingen fann. . 

Die Eisdeden am Morgen des 11. Oktober erinnerten und daran, daß 
der Winter vor der Thüre jteht. 

Im Monate November bläft der Wind noch fälter, und immer jeltener 
werden die Tage, an denen die Bienen Ausflüge unternehmen fünnen. Da 
aber jpäte Ausflüge, bei denen die Bienen fich reinigen können, ein großer 
Gewinn für die Überwinterung find, bleiben die Stöde noch auf dem Sommer- 
ftande. An einem jchönen Tage werden jelbjt die im Schatten oder weit 
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vom Flugloche figenden Bienen zu einem Vorſpiele gereizt. Iſt aber die Luft 
nicht warm genug, jo halten vor die Fluglöcher geftellte Blenden die Völker, 
welche der Sonne ausgejegt find, vom Ausfluge zurüd, damit nicht viele 
Bienen durch Eritarrung verloren gehen. 

Dit jegt Schon im November der Winter mit jeiner ganzen Kraft ein. 
Damit num die Bienen nicht jegt jchon durch erhöhte Nahrungsaufnahme die 
fortwährend an die Luft abgegebene Wärme in gefteigertem Maße erjehen 
müſſen, jchüßen wir die Stöde vor der Kälte. 

Damit nicht der jchneidend falte Wind direkt durch die Fluglöcher ins 
Innere der Beute bläft und die Völker zu ftarfer Atmung und Zehrung zwingt, 
wodurch einerjeit3 die Sräfte der Bienen frühzeitig aufgerieben, andererjeits 
der Darmkanal jchon jegt mit Kot gefüllt wird, werden die Winterftürme 
dur Bretter vom Stande abgelentt. 

Sind die Wohnungen nicht jo gebaut, daß fie volljitändig vor der 
grimmigften Kälte jhüßen, werden fie mit wärmendem Material (Streu, Moos, 
Holzwolle, doc nie — wegen der Mäuſegefahr — mit Stroh) umhüllt. Aud 
die Strohförbe dürfen nicht vergeijen werden, wenn die Stärke ihrer Wandung 
nicht ca. 6 Gentimeter beträgt. 

Mit Kiffen oder dem gleihen Materiale werden auch die bei der Ein: 
winterung entftehenden Lüden hinter und über dem Brutraume ausgefüllt. 
Eine ſchon jet durch nichts geftörte Winterruhe verbürgt die bejte Über: 
winterung. Notwendige Arbeiten am und im Stande werden nur, wenn jie 
die Bienen in Aufregung bringen fünnen, an Flugtagen vorgenommen. 

Die Mäufe werden durch eng und niedergemacdhte Fluglöcher vom Ein- 
dringen in die Wohnung abgehalten, durh Gift und Fallen getötet. Bor 
den Meijen find die Fluglöcher durch Läden oder Blenden verwahrt, wo- 
durch aud) die Sonne als Störenfried abgewendet wird. Am beften werden 
unjere Bienen vor den jchädigenden äußeren Einflüffen bewahrt, wenn fie in 
einem ruhigen, finfteren, froftfreien Lokale überwintert werden können. 

Manche Imker empfehlen die Erdüberwinterung; ich würde aber trodene 
Keller oder Kammern vorziehen, da in legteren doch ftet3 nachgejehen werden kann. 

Imker mit großer Völkerzahl werden auf das Einftellen der Völker jelbit 
bei geeigneten Räumen verzichten müffen, da das Auswintern an einem jchönen 
Flugtage zu viele Zeit wegnehmen würde. Immerhin werden auch fie ſchwächere 
Stöde und Völker in nicht genügend warm gebauten Wohnungen mit Vorteil 
in den Überwinterungsraum bringen. Der Anfänger aber, der ja doch nur 
wenige Stöde befigt, wird, wenn irgend thunlich, feine Bienen bei Eintritt 
des Winters einstellen. 

Bei eingeftellten Völkern ift das Flugloch wegen der Lufterneuerung 
möglichft weit offen zu halten. 

Vielfach wird überjehen, das Bodenbrett der Beuten vor der Kälte zu 
Ihügen. Näfje, Schimmel und verdorbene Luft find die notwendige Folge, 
jelbjt wenn der Überwinterungsraum die cylindriihe Form hätte! 

Am und im Stande wird Ordnung gemadt. Die Wabenvorräte find 
zu revidieren und jorgfältig vor Mäufen und Motten zu bewahren. 


Hofmann: Pforzen. 
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Die Rundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 
Motto: Mit den Bienen iſt's gerade wie mit den Menjchen. 
Geht man damit nicht jorgfältig um, jo jchadet man 
ihnen und jid) jelbit. Leo Tolitoi. 

Welche FIlugridtung fol man den Bienen geden? Jung Klaus 
(Pfarrer Tobiſch-Wotſch) jagt: „Ich ließ meine Bienen Schon nach allen Richtungen 
fliegen und kann behaupten, daß die Flugrichtung einen recht geringen Einfluß 
auf die Entwidlung der Völker hat.“ 

Das ganz Gleiche kann auch der NRundichauer behaupten. Der befam 
jogar den erjten Schwarm heuer von einem Volk, das gegen Nordweiten 
fliegt und, zu allem Überfluß, auf 16 Ganzrahmen (Berchtesgadener) über- 
wintert wurde. Nicht die Flugrichtung thuts, jondern daß der Imker jeine 
Tierlein mit Rüdjiht auf die Flugridtung auch richtig zu behandeln weiß. 
So 3. B. muß er willen, daß die nach Norden fliegenden Bienen fpäter zu 
brüten anfangen, dafür aber den Gefahren eines jchlechten Frühjahrs weniger 
ausgelegt find als die auf der Sübdjeite u. ſ. w. 

Bon der Hpehulativfütterung jagt jelbiger Jung Klaus: „Auf jeden 
Fall zum Kudud mit der Spefulativfütterung, die den Zuckerfabrikanten 
wohl Vorteil, den Imker aber „merjchtenteeil3“ eine leere Taſche, Verdruß 
und Schaden bereitet! (Stimmt! Profit, Klaus!) 

GHiftpflanzen und Bienen. DB. Wüſt läßt fih im „Prakt. Wegw.” 
aljo hören: „Wie oft hörte und mußte ich in apiftischen Fachzeitſchriften leſen, daß: 
unſere Bienenflora auch viele jchädlichen Pflanzen enthält, welche nicht alleiır 
die Bienen vergiften und die MaifrankHeit, Ruhr u. ſ. w. erzeugen, ſondern 
auch für den Menſchen jchädlih find. Das Füttern der Bienen mit dem 
Nektar unjerer ſchärfſten Giftpflanzen, ſelbſt längere Zeit hindurch, bleibt ohne 
jeden Einfluß, ebenjowenig fann dur das Befliegen ſolcher Pflanzen der 
Honig jhädlihe Eigenjhaften annehmen. Hort mit jolhen Ammenmärchen, 
die find für die Kinderjtube geeignet, fünnen aber vor der Wiſſenſchaft nicht 
Stich halten, da meine vieljeitigen Verſuche bewiejen haben, daß hier wieder 
die Natur ſelbſt fich Hilft und ergänzt, und nichts ohne Zweck gejchaffen iſt. 
Im Gegenteil fol es und freuen, daß auch unfere Bienen ſolche Pflanzen 
aufjuchen, wifjen wir doch, daß dadurch der Honig nur an Güte und Heil— 
fraft gewinnt und die Biene nur folche Stoffe einfammelt, die fie zur Ge. 
junderhaltung nötig hat.“ 

Herr Wüſt behauptet Hier jehr viel, doch hat er als gewiljenhafter 
Forſcher wohl das Recht dazu. Zudem wiſſen wir alle, daß jämtliche Tiere 
im Naturzuftande nichts frefjen, was ihrer Gejundheit jchadet; es iſt 
das Vorrecht de3 Menſchen allein, fi in Unkenntnis felbjt zu vergiften. 
Treten aber die Tiere aus ihrem Naturzujtande heraus — jei e8, daß Die 
Menſchen für ihre Nahrung forgen, oder bei Mangel der gewohnten Nahrung 
ibermäßiger Hunger fie treibt und dgl. —, fo find die Fälle doch nicht allzu 
elften, wo Tiere fid) jelbit vergiftet haben. Sollte das nicht auch bei den 
Bienen möglich fein? Fleilich glaube ich feft und beharrlich, daß 1000 Bienen 
‚or den Menjchen vergiftet werden — die boshaften Vergiftungen noch dazu 
ıSgenommen —, bis eine einzige Biene fich jelbft vergiftet. 

Die Lüneburger Heidebiene ift mindeitens eine ebenjo gute Schwarm— 
iene wie die Strainer Biene. Das Einjchlagen der Lüneburger Schwärme 
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ift weniger mühevoll und gefährlich als diejelbe Arbeit an den Krainer Bienen. 
Die mufterhaft großen Körbe und der jchöne Bau der Lüneburger find ge- 
eignet, durch das Vorbild, das fie bieten, die noch häufig anzutreffenden viel 
zu Meinen Rümpfe mit Wirrbau von den Bienenftänden, bejonders de3 Land- 
mannes, zu verdrängen.*) Schröder-Sandow im „Praft. Wegw.“ 

Schließlich kriegen wir bei den Bienen jhon noch jo viele Rafjen ins 
Land, wie bei den Godeln. 

Herr Wave hat ſich beichwert, daß man fein Patent auf „Zuderhonig“ 
nicht angenommen hat. Dabei hatte er die zuderhonigjüße Liebenswürdigfeit, 
den Appell des „Praft. Wegweijers“ an die deutjchen Imker ein „elendes 
Machwerk“ zu benamjen. Das wird Herrn Freyhoff gewiß ebenjo tie 
fränfen, wie es allemal den Rundſchauermann fränft, wenn fi ein Kunſtwaben— 
fabrifant gegen ihn bejchwert. 

DBienenweide. Der Schweizer Imker Spühler jchreibt: „WBetreffend 
Honigpflanzen bin ich der Meinung, daß der Anbau folcher im Heinen nicht 
viel nüße, jondern höchftens die Bienen zum Naſchen in der Nähe veranlafie 
und fie von dem einträglicheren Flug in der Ferne abhaltee Ich Habe all 
das Zeug aus meinem Garten hinausgeſchafft.“ 

Der Rundſchauer war zeitlebens nie jo findifch, derartiges Zeug anzubauen; 
muß auch immer lachen, wann in feinem Vereine jolches Glump verteilt wird. 

Die Drohnen jollen ih, nah dem „Prakt. Wgw.“ ganz vorzüglid 
als Fiſchköder eignen; namentlich beißen die Forellen darauf jehr gerne. 

Empfeble mic) den Herrn Fiſchern bei Bedarf aufs ergebenite! 

Ob die Bienen bloße Reſſexmaſchinen And, d. h. feine Sinne befigen 
und nur durch unbekannte Kräfte in ihren Thätigfeiten getrieben werben, 
oder ob fie gleich den höher entwidelten Tieren wirkliche‘ Sinne haben, Er- 
fahrungen ſammeln und fie behalten, lernen u. ſ. w. —, darüber tft in leßter 
Zeit mandes für und wider gejchrieben worden. Wenn aucd dies Thema 
recht interejjant ijt, jo geht e8 doch über den Rahmen unſerer Rundſchau 
hinaus. Drum will ih in der Sache nur das jagen, daß die Männer der 
Wiſſenſchaft beinahe einftimmig die legtere der beiden Anfichten vertreten. 
Auch ein paar Sätze aus einer Rede des Phyfiologieprofejjors Auguft Forel 
möchte ich hier wiedergeben, nämlid): 

„Es läßt fich feftitellen, daß wenigftens viele Juſekten Gedächtnis befigen, 
d. h. Sinneseindrüde in ihrem Gehirn aufipeichern und als Erinnerungsbild 
verwerten; fie werden nicht bloß durch Sinnesreize angezogen. Einen Be: 
weis liefert die Thatjache, daß Ather und Chloroformnarkoje den Bienen alle 
Erinnerung nimmt, — man fan nicht vergejjen, ohne fich erinnert zu haben. 

Ein wunderbarer Nachweis ift auch dadurch gegeben, daß die Bienen, 
die doch nie aus dem Stode ausgeflogen waren (jelbjt wenn fie älter find als 
manche jchon Ausgeflogenen), ihren Weg zum Stode nicht einmal auf wenige 
Dieter Entfernung finden, wenn fie ihn nicht direft jehen können, während 
alte Bienen die ganze Umgebung oft bi8 auf 6 und 7 Kilometer fennen.“ 

Endlid einmal eine wertvolle Erfindung! d. h. wenn fie wirklich etwas 
taugt. Ein Straßburger, Namens Burghart, it — dem „Bull. d’Eure 
et Loire“ zufolge — auf die Idee gekommen, die Dedel der Honigwaben 
mit der Spenglerlötlampe wegzubringen. Sollte ſich dieje Idee auch praktiſch 


*) Der Herr Rundſchauer jollte nicht fo viel Bled ohne jede weitere Bemerkung vor 
Sringen. Biele der Sacje entjernter Stehende künnten hiedurch irre geführt werden. D. Re. 
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bewähren, dann hat ſich Herr Burghart ein Denkmal in der Walhalla der 
apiftiichen Erfinder gejichert. (Die Büſte braucht der Rundſchauer noch nicht 
zu beftelln. D Ned.) 

Der neue Bolltarif hat, wie überall, auch unter den Imfern einigen 
Staub aufgerüttelt. Der Honigzoll joll gleich bleiben (40 ME); die lebenden 
Bienen gehen auch Hinfort frei ein; nur dürfen fie nicht mehr ald 20 kg 
wiegen, jonjt werden fie al3 „Honig“ behandelt. Wachs joll jtatt 15 nur mehr 
10 ME. zahlen. Dieje legte Beitimmung wird der deutſchen Bienenzucht den 
Todesſtoß verjegen, meint das „Zentralblatt“. 

So gefährlich wird die Gejchichte doch nicht fommen ; außerdem brauchen 
wir Imker das bloß dem Herrn Staat zu jagen, der für Zölle ja immer 
bereit iſt. Der Schußzoll teilt fi auch jo nett: Der Imker friegt den Schuß 
und der Staat den Zoll. Mein Liebchen, was willit du noch mehr? 

Ob wohl der Wachszoll deshalb Heruntergejegt wird, damit man bei der 
Einfuhr lebender Bienen den gejeglichen Beitimmungen leichter eine wächjerne 
Naje dreht? 

Bom dritten internationalen Kongreß jagt Pfarrer Fleiſchmann in der 
„Lpz. Bztg.“: „Es iſt nichts weiter als ein franzöfiich prechender Kongreß, der es 
noch nicht einmal gerne fieht, wenn andere fommen, jonjt würde er andere ein— 
laden. Wir werden die Kreife nicht ftören und hübſch zu Haufe bleiben.“ 

So weit ed dem Rundſchauer befannt ijt, wurden zum zweiten Kongreß 
die höflichſten Einladungen auch nad) Deutſchland geihidt und da davon, 
wie es jcheint, fein Gebrauch gemacht wurde, ift es unferen Nachbaren faum 
zu verdenfen, wenn fie das in Zukunft unterlajjen. In ſolchen Dingen find 
die Franzoſen immer nobel. Es klingt fonderbar, aber wahr iſt es, daß 
dem Rundſchauer die einzige offizielle Anerkennung, die ihm für feine Thätig- 
feit in der Münchener Bienenzeitung geworden, von Paris aus gekommen ilt. 
Wenn er auch ein ganz echter Deutjcher ift und weder über die Alpen noch 
über die Vogeſen hinüberjchielt, jo hat ihn das doch gefreut. *) 








Berhandlungen im Deutſchen Reichstag über die Petition um Erlaß 
eines Honiggeſetzes. 
(Fortjegung.) 

Was wir verlangen fünnen, und was auch meine Freunde in der Kom— 
miſſion verlangt haben, iſt, daß dieſes Kunftproduft als jolches verkauft wird 
und nicht al3 Naturhonig. Das iſt ein Betrug, der nach dem bejtehenden 
Nahrungsmittelgejeg bejtraft wird, foweit dies bei dem jeßigen Stande der 
Wirtjchaftsordnung und Technif möglich ift, bei der jegigen Wirtjchaftsordnung, 
wonach jeder jo lange darauf los Profite zu machen jucht, bis er erwijcht wird. 
Das Gejet allein hindert ihn nicht daran, er muß auch noch erwijcht 
werden, und wie weit die möglich ijt, bejtimmt der Stand der Unterfuchungs- 
technik. Deshalb Halte ich es auch für zweckmäßig, die Petition der Regierung 
zur Erwägung zu überweifen, ob jich nicht Mittel und Wege finden laffen, um 
das Naturproduft zu jchügen und vielleicht bejondere Beitimmungen über die 
Honigfontrolle einzuführen. Aber wir wollen nicht der Regierung eine direkte 
Marjchroute vorfjchreiben auf einem Wege, der bis jet noch nicht gangbar iſt. 

*) Die Einladung zum dritten internationalen Kongreß ift der Nedaltion ſchon vor längerer 


Beit augegangen Borläufig dürfte eine weitere Mitteilung in diefem Blatte verfrüht ericheinen, 
und wurde deshalb auch unterlafjen. D. Ned. 
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Ich halte überhaupt die Gejeggeberei auf diefem Gebiete für dem jchlechteften 
Weg. Weit eher hilft da eine Organifation der Produzenten, wie 
jie e3 mit gutem Recht umd mit glüclichem Erfolg ſchon auf dem Gebiete der 
Molkerei gemacht haben, wo fie Molfereigenofjenjchaften bildeten, die ihre 
Produktion unter Kontrolle ftellen und mit bejtimmten Marken verjehen auf 
den Markt bringen. Denjelben Weg kann ich nur den Imfern raten. ie 
müſſen fi zu Berfaufsgenofjjenjchaften organifieren, müfjen ihre Waren 
mit bejtimmten Marken verjehen, Marken für die Gefäße, umd gleichzeitig eine 
genaue Kontrolle über die Produzenten führen, jo 3. B. betreffd der Fütterung 
mit Zuder, damit dieje eingefchränft wird. Das ijt auf diefem Wege viel eher 
möglich, al3 wenn man mit der Kontrolle Aufjichtsbeamte des Staates betraut, 
die einmal plöglich zum Imker Hinfommen und jchlieglich fich in der Perſon 
des Gendarmen repräfentieren, der alles bei und machen muß. Er muß 
Bazillen fangen, Bier kontrollieren, Wein fontrollieren, Margarine fontrollieren — 
jegt joll er auch no am Honig leden; das legte wird ihm ja am beiten 
behagen, aber entdecen wird er dabei nichts. (Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 

Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Schrempf. 

Schrempf, Abgeordneter: Der Herr Negierungsvertreter teilte joeben mit, 
e3 jei außerordentlich Schwer, Mittel und Wege zu finden, um die unleugbaren 
Mipitände auf dem Gebiet des Honigverkaufs zu faſſen. In gewiſſem 
Sinne ift das zuzugeben. Wir wijjen ganz gut, daß die Chemie in der Kunit, 
zu analyfieren, nicht jo weit ift, daß fie abjolut ficher erflären könnte: dies ift 
Kunjthonig, das Naturhonig. So wenig die Chemie bis jet Nahrungs- 
mitteljtoffe zujammenjegen kann, jo wenig kann fie fie direft zuverläjfig ana» 
(gfieren, dag nicht ein Surrogat unterjchoben werden könnte. 

Dieje leidige Thatjache kann uns aber nicht veranlafjen, zu jagen: weil 
die Chemie allein den juriltiichen Beweis der Fälſchung nicht liefern kann, 
deshalb jollen wir den Fälichern mit verjchränkten Armen zujehen. Nein! Das 
muß uns im Gegenteil darauf hinweifen, noch andere Wege und Mittel zu 
juchen neben der chemijchen Unterjuchung. 

Man jagt: der Deklarationszwang für Kunjthonig iſt nicht durdh- 
zuführen, die Vorjchrift wird einfach nicht beachtet. Bei vielen Fäljchungen, 
die hier in Frage fommen, kann die fontrollierende Berjon und felbjt der Richter 
nach dem alten Wort urteilen: man ſieht's ja! Man braucht das Kunſtprodukt 
bloß genau anzujehen, daran zu riechen, davon zu jchmeden, jo läßt ſich mit 
größter Sicherheit erklären: hier liegt eime freche Fälſchung vor, hier handelt 
es fich feineswegd um Honig, jondern um irgend einen Miſchmaſch, und 
wenn diejer als Honig verkauft wird, fo iſt dag ein ganz folojjaler Betrug, 
der jtrafrechtlich gefaßt werden fol und muß. Schon mit diefer einfachjten 
Art von Aufficht wären unjere fleigigen Imker zufrieden; aber bis zum heutigen 
Tag ift vielfach nicht einmal dieje einfachite Kontrolle in Kraft. 

Ih weiß wohl: zur Zeit iſt e8 Sache der Zandesregierungen, Die 
Perſonen für die Nahrungsmitteltontrolle anzuftellen; da® Reich kann nad) 
der jegigen Ordnung direkt nicht eingreifen. Was aber die Petenten mit Recht 
erwarten, und was wir mit der heutigen Bejprechung erreichen wollen, ijt, daß 
wenigitens da3 Reichsgeſundheitsamt immer wieder eine Anregung gibt, 
damit die Landesregierungen der Nahrungsmittelfontrolle ihre volle Aufmerkſamkeit 
widmen und auch der deutjchen Imkerei den Schuß angedeihen lajjen, den 
jie erwarten fann und muß. (Fori. }.) 
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Bayeriſche Landesausftelung für Bienenzucht und Obftban 
in Augsburg. 
28. September bis 6. Dftober 1901. 


Die Bayerifche Ausstellung für Obſtbau und Bienenzudt wurde am 
Samstag, den 28. September c., vormittags 11 Uhr, in Anwejenheit des f. 
Negierungspräfidenten Ercellenz v. Lermann eröffnet mit entjprechenden An— 
ſprachen durch den I. Vorſtand des Landes » Objtbauvereingd, Herrn f. Rat 
Kolb, und den I. Vorſtand des Landes-Bienenzuchtvereind, Herrn f. Tele- 
graphen-Oberingenieur Beringer. 

Profeſſor Herr Röllinger begrüßte die Anmejenden namens des 
ſchwäbiſchen Kreisvereins für Obftbau und Bienenzucht. Der I. Bürgermeifter 
der Stadt Augsburg widmete den Unternehmern ſympathiſche Worte. 

Die Bayeriſche Landesausftellung für Bienenzucht in Augsburg bildet 
einen Merkitein in der Entwicklung der vaterländiichen Bienenzudt. Sie hat 
den Beweis geliefert, daß es fich bei der Bienenzucht nicht um einen Sport 
handelt, dem man huldigen mag, den man aber ebenjogut auch laſſen könne, 
fondern um einen ebenbürtigen Nebenzweig der Yandwirtichaft, vor dem weder 
Obſtbau, noch Fiicherei etwas voraushaben. Was da in Augsburg an aus 
geitellten Gegenftänden zu jehen war, ijt ein verjchwindend Kleiner, ja ein 
winziger Bruchteil von den enormen Summen, mit denen die heutige Bienen- 
zucht rechnet. Tauſende und Abertaujende des Nationalvermögens wurden 
da in Bildern vorgeführt, jo eindringlich, jo lehrreich, jo nahahmenswert und 
fo beherzigend, daß man nur jagen fan, das muß man jelbjt gejehen haben, 
um e3 nad) Gebühr zu würdigen. Mit großer Genugthuung hat es ung denn 
auch erfüllt, daß die höchſten und hohen Herrichaften gekommen find — am 
1. Dftober Se. 8. Hoheit Prinz Ludwig von Bayern —, dem Fleiße ver- 
dienter Imker den Tribut zu zollen, daß die K. Staatsregierung offiziell zur 
Sache wohlwollende Stellung genommen und durch hohe Herren der Regierung 
und des Minifteriums von der fruftifizierlichen Anlage der Zuichüffe Über— 
zeugung zu gewinnen juchte und zweifelsohne wohl auch gefunden hat. Sa, 
die Bienenzucht verdient die weiteitgehende Unteritügung aller Kreiſe, von den 
oberjten Regionen angefangen bis herab in die breiten Schichten des Volkes. 
Würden wir für die politiiche Preſſe jchreiben, vermöchten wir den Beweis 
biefür leicht zu erbringen; in der Vereinspreſſe, zu Imkern geiprochen, it 
diejer überflüffig, jeder fennt das Warum. Die Austellung in Augsburg iſt 
ja der lebendige Beweis gewejen. Es ift nicht an dem, wie ein Augsburger 
Blatt meint, jeder von den mehr als 400 Ausjtellern habe feinen beiten Honig 
gejandt. Nein, was in Augsburg in der Ausftellung zu jehen war, iſt zu— 
gleich Marktware. Die Bienenzucht ift jo weit fortgeichritten, daß fie zwifchen 
Ausftellungsproduft und Marktware nicht mehr unterjcheidet. Wie der Honig 
in der Ausjtellung zu jehen war, geradejo fann ihm jedermann von den 
Bienenzüchtern in Stadt und Land kaufen; ebenjo liefern fie ihn an die 
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Honigverfauftellen der großen Städte. Wachs und Wachsprodufte, Kunft- 
waben waren in Menge ausgeftellt; zum großen Zeile waren dieje Sachen 
jehr lobenswürdig. 

Für die Belehrung ift viel in Präparaten, mitunter gang VBorzügliches, 
geboten worden, und auch der Anjchanungsunterricht ift in Modellen nicht 
vergejien worden. Bienenwohnungen nad) bewährten und noch nicht bewährten 
Eyıtemen, Gerätichaften, Werkzeuge waren reichlih vorhanden. Auch die 
Literatur, leider von den Bejuchern wenig beachtet, jowie die Herbarien der 
Honigpflangen, welche mit der Literatur das gleiche Schidjal teilten, war gut 
vertreten. Außerhalb der Ausstellungshalle zunächſt den jchön angelegten Baumes 
ſchulen find nicht w.niger als 65 lebende Bienenvölfer in allerlei Behaujungen 
vom ausgehöhltem Baumſtamme bis zum regelrehten Kajtenbau zu jehen, wozu 
der Landeevorſtand zur geeigneten Unterbringung ſechs neue zerlegbare Bienen— 
ftände zur Verfügung ftellte. Die Bienenvölfer haben zumeift die erſte Reije gut 
überitanden. Ein Volk war zu Grunde gegangen. Uns hätte gewundert, wenn es 
lebend angefommen wäre. So verjendet man feine Bienen. Man muß dod) be 
denfen, daß jo ein Volk durch das beftändige Stoßen und Schütteln in ge— 
waltige Aufregung gerät, die allmählid, in Plaßangjt übergeht und zur hoben 
Erhigung des Volkes und damit zu feinem Untergange führt, wenn nicht für 
genügenden Luftzutritt durch Einhängen von Gittern, ftatt der TFeniter, aus— 
reichend Sorge getragen ift. Dabei berühren wir auch das Fehlen von Bienen- 
meiftern auf dem Ausitellungsplage Die Übernahme und das Aufitellen von 
lebenden Bienen bat von jachfundigen Männern zu geichehen. Es gibt ba 
zumeift etwas zu handhaben, und nicht jelten ift ein Volk durch rechtzeitiges 
Eingreifen vor dem Verderben zu retten. Wir haben da Bienenvölker gejehen, 
dıren Baugang in Unordnung geraten war. Man wird fünftig hieraus Die 
Lehre ziehen und dafür jorgen müfjen, daß, wie bei der Kreisausſtellung in 
Bayreuth, ſtändig ein oder zwei Bienenmeifter auf die lebenden Bienen obadht- 
geben. Hoffentlich haben die Bienen die Heimreife gut überftanden. Im 
Hauptaurftellungegebäude waren zuweilen zwijchen den Augitellungsgegenftänden 
lebende Bienen in jog. Beobadhtungsfäjtchen zu jehen. Uber den Wert jolcher 
Ausſtellungsobjekte äußern wir uns nicht. Die armen Bienlein müfjen einem 
dauern, wenn fie acht und mehr Tage ſolch ein Martyrium aushalten müſſen. 
Es gibt aber manchmal Käuze, welche meinen, auch nad) diejer Richtung die 
Neugierde der Yusjtellungsbejucher befriedigen zu müjjen. Uns wäre das 
Fehlen ſolcher Dinge lieber geweien, aber nod) lieber das Fehlen von lebendigen 
Hornifjen, Davon eine ganze Kiſte voll geihiet wurde und von denen eime 
um die andere die Freiheit gewann. F 

Abgejehen von diejen Ertravafanzen repräjentiert fi) die Ausſtellung & 
ein wohlgelungenes Ganzes, vollflommen in ihrer Art, gejhmüdt mit & 
Stempel rajtloren Schaffens und großen Berjtändnifjes. 

Tıeten wir nunmehr eine Wanderung durch die Ausitellung an und. 
juhen die Kreile der Reihenfolge nad. Aus Oberbayern ijt zumächit - 
pompöje YAurbau der Firma Gautjh- Münden zu erwähnen. Unter 
ſchönen Sachen befinden ſich geichmadvol geordnete Wachsſortimente aus aßer 
Herren Länder. Mit diejer Ausftellung war eine „Metſchenke“ verbunden, 
welche ftarfen Zuſpruch batte. Das Innthaler Bienenheim Oberaudorf hat 
eine jehr jehenswerte Sammlung veranftaltet und gleichfalls recht geſchmackvoll 
arrangiert. Die zum Verkaufe gejtellten Honigbonbons werden manches Eleine 
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verifche Landesausftellung für Bienenzucht und Obſtbau 
in Hugsburg 


28. September bis 6. Oktober 1901. 


Beſuch des hohen Protektors Sr. &. Hoheit Prinz Iudwig von Bayern. 





Nach photogr. Aufnahme von Spalfe und Kiuge, Augsburg. 


Schledermäulhen von der praftifchen Verwertung des Honigs überzeugt haben. 
Nahe dajelbit hat der „Landesweiſel“, Herr Telegraphenoberingenieur Beringer, 
jeine reichhaltige und wertvolle Bücherlammlung der älteften bis zu den 
neueſten Werfen über Bienenfunde und Bienenzuchtbetrieb untergebradt. 
Sn verjchiedenen Wandtafeln führt er das Leben der Bienen anfhaulid 
vor. Praktiſch unterweilt er in Behandlung des bayerischen Volksbienſtockes, 
der einfachjiten Honigjchleuder und jonftiger Geräte um ihn und neben ihm. 
Hier macht alles Halt, um die Ehrengaben alle zu beichauen. Bemerkenswerte 
Kollektionen bieten die Imkervereine Bafing, Rojenheim, Dürnbach, Hofitetten, 
München, mit Geräten, bejonders ganz neuen, jehr praftiichen Entdedlungs- 
mejjern. Der Werdenfeljer-Mihl (Garmilch- Partenfirchen) hat jein Bienen: 
heim zur Schau geftellt; es ift ein ganz treffliches Ding, das wegen der 
gewifjenhaften Volljtändigfeit jedermann recht anmutig ftimmt. Hier ftellen 
jid) auch gerne die Beiucher aus dem Oberlande ein. Ingolſtadt, Schroben- 
haufen, Aichach und Weilheim find wohl vertreten. Recht gelungen ift das 
Präparat eines Bienenihwarms. Die intereffantefte Nummer der ober 
bayerischen Ausftellung iſt unftreitig jene des Herrn Keim-Grünwald (bei 
Münden). Nicht weniger als 300 Honigjorten aus vielen Ländern, darunter 
Nojen- und Nosmarinhonig aus dem Süden, wie Heide- und Waldhonig aus 
dem fernen Norden, ferner franfer und verfäljichter Honig, jowie Fälſchungs— 
mittel find auögeftellt. Tabellen mit vergleichendem Inhalte hängen daneben. 
Das Ganze iit ald Beitrag zur Löjung der Frage der Unterfuhung und Be- 
gutachtung von Honig gedadht und ſoll al8 Grundlage für die permanente 
Sachverſtändigen-Kommiſſion deuticher Bienenzuchtvereine dienen. 

Die niederbayeriihe Ausstellung bejchränft fi auf nur 14 Aussteller. 
Sie bietet mit Ausnahme einer Kollektion aus Scierling nichts Außergewöhn- 
lihes. Wenn die Ausjtellung das Spiegelbild der Bienenzudht in Nieder- 
bayern ift, dann dürfen fich die Imker da unten noch jehr rühren. Sie müſſen 
die leitenden Faktoren für die Bienenzucht erwärmen und die Sammlung der 
zerftreuten Kräfte verjuchen. 

Die Rheinpfalz repräjentiert fich jehr gut. Ihr Sortiment ift recht 
nett arrangiert. Sie brilliert bejonders mit dem hellen Eiparjettehonig, welcher 
heuer quantitativ und qualitativ gut geraten. Die Imker von Barbelrot, 
Haßloch, Germersheim und von anderen Orten ftellten jchöne Produfte zur 
Schau. Beachtenswert ericheinen die Lehrer Reidenbachſchen fünftlichen 
Königinzellen aus Wachs, denen der Erfinder große Vorzüge nahrühmt und 
fie für das BZufegen von Königinen nicht mehr entbehren will. 

Die Oberpfalz bildet durch die Sonderausftellung der oberpfälziichen Honig- 
verfaufitelle Döring» Regensburg gewiljermaßen den Glanzpunkt der Ausstellung. 
Das treffliche Arrangement und die gejchmadvolle Deforierung wirken vorzüglich 
und bejtriden das Auge des Bejchauerd. Die wiederholt preisgekrönten Honig» 
bonbong, die in Honig eingemachten Früchte und die verjchiedenen Liqueure, 
welche man verfoiten darf, finden Käufer. Die Oberpfälziichen Imker aus 
Weiden, Regensburg, Regenftauf, Furtb, Pegnig, Neuftadt und Kemnath juchen 
daneben den Bla zu behaupten mit Weißkleehonig, Wachs, vorzügliden Prö- 
paraten und Darftellung von Bienenfeinden, hübſchen und reichhaltigen Herbarien, 
Literalien und als Novum gejchleuderten Fichtelgebirgsheidehonig. 

Oberfranken it hübjch klein beiiammen, hat aber ganz nette Arrange 
ments veranlaßt. Der oberfränfiiche Vereinsbienenſtand ijt jehenswert. 
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Mittelfranfen reiht fi mit der Gruppe des Vereins für Bienenzucht 
Stein würdig den fchönften Arrangements der Ausftellung an. Wir nennen 
daneben die Gräfl. v. Faber-Caſtellſche Gärtnerei Stein, dann dıe Vereine 
Schwimmbad, Altenmuhr, Hengdorf, Erlangen, Weidenbadh, Pfaffenhofen und 
Sppesheim. Unterfranken hat ebenfall® ganze helle Honigiorten ausgeftellt 
und von Würzburg, Michelau, Rogenbach, Aſchaffenburg, Eufjenheim u. j. w. 
die Ausſtellung beſchickt. 

Schwaben hat natürlich die Ausſtellung am reichhaltigſten ausgeitattet. 
Eine recht belehrende und hübſche Kollektion ift die des Herrn Lehrer Hof- 
mann-Pforzen. Seine Präparate der verichiedenen Bienenteile find fauber, 
Honig und Wachs trefflih. In einem fürmlichen Bienenpavillon führt er Ver: 
Ichiedenes anſchaulich vor. Der Memminger Verein bietet Honigkuchen, Säfte, 
in Honig eingemachte Früchte. Kaufbeuren hat ganz famoje Sachen geſchickt. 
Die Ausfteller von Kirchheim, Grokaittingen, Neuburg mit Fachliteratur, 
Sontheim, Oberallgäu mit einer Schönen Byramide, Ichenhauſen mit intereffanten 
Zabellen, behaupten fic) in Ehren. Das Ries ift reichlich vertreten. Wollis- 
Haufen Hat jeine Sammlung in einem Bienenhausmodell untergebradt. 
Bemerkenswert find auch die Sendungen von Sonthofen, Kempten, Diet: 
mannsried mit gleichiam demonftrativer Wirkung für die Honignahrung, 
indem Herr Wölfle die Photographie jeiner drei Buben zeigt, die beim 
Genufje von Honigkuchen die reiniten Blasengel geworden find. Die 
Ausjteller von Burbach, Itzling und Weftheim bilden mit ihren prächtigen 
Saden den Abichluß der ſchwäbiſchen Ausitellung und für uns das Ende des 
Nundganges. AU die jchönen Dinge waren von dem Preisgericht zu bewerten 
und zur Preiszuerfennung in Vorſchlag zu bringen. Das Preisgericht jehte 
fih aus Bienenzüchtern von ganz Bayern zujammen und trat am Eröffnungs- 
tage der Austellung zuiammen. Zur Erzielung größter Objektivität fanden 
Verſchiebungen der Preisrichter in die verjchiedenen Kreiſe ftatt. Eine Nad)- 
prüfungsfommijjion, aus je einem Vertreter der acht Kreije bejtehend, jeßte 
Die Noten für die Ausjtellungsgegenjtände feit. Am Dienstag morgens Hatte 
Das Preisgericht jeine Aufgabe gelöft. (Forti. f.) 





Baheriſche Yandesausftellung für Bienenzudt und Obſtbau in Augsburg. 
(Abteilung für Obftban.) 


Bon Hand Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 


I. Berfammlungen. 

Während die Vorträge und Berjammlungen des bayeriichen Landes» 
bienenzuchtvereind drei volle Tage in Anipruch nahmen, waren jene des Obſt— 
bauverbandes in einem abgethan. Der Reigen wurde bier eröffnet durch die 
Donnerstag, den 3. Dftober vormittags 9 Uhr im kleinen Saale der Stadtgarten- 
rejtauration jtattfindende geichlofjene Delegiertenverfammlung des bayerijchen 
Zandesobitbauverbandes. Auffallend wirkt bei diejer Körperichaft nur der 
Umſtand, daß fie immer und überall, wo fie tagt, das Wörtchen „geichlofjen“ 
als Aushängeichild trägt, was aber, wenigitens in Augsburg, nicht hinderte, 
daß fih ruhig und nicht ftörend verhaltende Anterefjenten in unbejchränfter 
Anzahl als Zuhörer einfinden fonnten. Für Nichtkundige jei bemerkt, daß 
die Delegiertenverfammlung des bayerischen Yandesobjtbauverbandes nicht auch 





— 30 — 


wie beim Bienenzuchtverein aus den bevollmäcdhtigten Abgeordneten der ein- 
zelnen Bezirfsvereine, jondern lediglich aus je zwei Vertretern der einzelmen 
Kreiſe beſteht, welch letztere auf je drei Jahre durd die Kreisausſchüſſe ge- 
wählt werden. Es mangelt aljo den einzelnen Lokal- oder Bezirkövereinen 
jede Möglichkeit, auf die Gejftaltung dieſer Vertretung irgendwie Einfluß 
auszuüben oder ihren Wünjchen und Anträgen gegenüber der Ommipotenz 
derjelben aktiv Geltung zu verichaffen. Desgleichen figt aud) nicht im Landes— 
ausichuß wie beim Bienenverein je ein Vertreter des Kreiſes, jondern jener 
bejtht nur aus fünf gewählten Mitgliedern, die ſich für die einzelnen Chargen 
jelbjt wieder wählen fünnen. Dies zum allgemeinen Verſtändnis des Nach: 
jolgenden. 

Zu Beginn der Sigung ſprach der I. VBorfigende, Herr Nat Kolb, einige 
Begrüßungsworte und stellte jodann den neuernannten Konjulenten für Obtt- 
und Gartenbau, Herren Nebholz, der Verjammlung vor. Sodann gab der 
Schriftführer, Herr Pfarrer Engelhardt, den Kaffaberiht befannt. Sehr 
erfreulich war dabei die Thatjache zu hören, daß von jeiten des K. Staats- 
minifteriums dem Verbande für Prämien ein jährlicher Zuihuß von 9000 Mi. 
bewilligt wurde. An die einzelnen Kreiſe wurden je 600 ME. hinausgegeben. 
Hierauf fam das Bereinsorgan, die „Monatsblätter für Obſtbau“ an Die 
Neibe, und es entipann ſich über Haltung und Nichthaltung desjelben eine 
ziemlid) lange Debatte, deren Erfolg, wenigjtens dem Berichterjtatter, jehr 
zweifelhaft jchten. 

Erfreulih war die Mitteilung zu vernehmen, daß von jeiten des Landes— 
objtbauverbandes eine Stelie für Objtverwertung in München, Bureau Prinz 
Ludwigſtraße Nr. 1, eingerichtet worden ift, deren unentgeltliche Benügung 
den einzelnen Vereinen und PBrivatperjonen, joweit fie Mitglieder eines Obſtbau— 
vereines find, hiermit nicht warm genug empfohlen werden fann. Diejelbe iſt 
derart eingerichtet, daß von Verfaufsitellen vorerit abgeiehen wird und man 
fich einftweilen nur auf Wahrnehmung von Angebot und Nachfrage beihräntt, 
jo daß jowohl dem Konfumenten wie Produzenten Rechnung getragen ült. 
Die Stelle befaßt ſich alie zunächſt nur mit Vermittlung, wobei ſie in enger 
Fühlung mit der Frankfurter Objtvermittlungsitelle bleiben joll. 

Einen beionders lebhaften Meinungsaustauijh rief die Reviſion der 
Landes: und Streisjortimente hervor. Herr Ofonomierat Grill, Landshut, 
meinte, man fonne diefe Sortimente auf zweierlei Weile gewinnen; entweder 
wähle man aus dem deutichen Normaljortiment eine Anzahl aus und bilde 
dieje zu Sreisiortimenten um, vder man nehme fleinere Zofaljortimente und 
erweitere jolche zu Kreisjortimenten. Herr Hupertz, Niened, Unterfranten, 
hält möglichjt Eleine Sortimente im Interejje des Objtabjages und Verſchleißes 
für geboten. 

Herr Pfarrer Euring, Herrnbergtheim, it der Anficht, dak dus Sortiment 
um jo feiner jein müffe, je größeren FFlächenräumen es zugewieien iſt, was 
auch wir unter gewilien VBorausjegungen für am widhtigiten balten. Er jagt 
aljo, daß das Bezirfsiortiment kleiner ſein müſſe als das Lofaljortiment, 
das Ktreisiortiment wieder kleiner als das Bezirksiortiment, und das Landes: 
fortiment wieder Feiner ald das Kreisiortiment. Herr Profeſſor Dr. Weis, 
Weihenſtephan, weiſt darauf hin, daß dieje Anficht, jo weit es fih um Handels- 
zwede handelt, richtig it. Allein für den Hausgarten und zu dem Obſt— 
verbrauche für den Haushalt ift denn doc eine weitere Auswahl vonnöten. 
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Sodann hat er noch andere Bedenken; wir haben auch Lagen in Bayern, die 
600 und mehr Meter über dem Meere gelegen ſind und doch auch Obſtbau 
treiben und treiben wollen. Hierauf müſſe auch Rückſicht genommen werden. 

Zum Schluſſe wurde beſchloſſen, das von dem verſtorbenen Landesobſtbau— 
inſpektor Mertens noch begonnene und unter Zuhilfenahme der in den 
einzelnen Kreiſen Bayerns beſtbekannten Pomologen und Obſtzüchter hergeſtellte, 
aber noch unter der Preſſe gebliebene Werfchen „Die Obſtſorten Bayerns“ 
zu erwerben und mach nochmaliger Reviſion herauszugeben. Zu Tleßterem 
Zwrde wurde eine Kommiſſion, beitehend aus den Herren k. Ofonomierat 
Grill-Landshut, k. Garteninſpektor Sch inabed-Weihenjtephan und dem fürjtl. 
Hofgärtner von Schillingsfürjt, eingelegt. 

Auf Antrag des eritgenannten Herrn wird jodann bejichlojjen, die nächſt— 
jährige Delegiertenverfammlung in einer Stadt Niederbayernsd abzuhalten und 
die nähere Auswahl infolge einer beabfichtigten niederbayeriichen Kreis— 
augjtellung dem Kreisausſchuß des dortigen landwirtichaftlichen Vereins überlajjen. 

Nun gings an die Ausſchußwahl. Zu derfelben lag ein schriftlicher 
Antrag vor jeitend des Kreisausſchuſſes von Unterfranken, den Beſitzer des 
Scloßgutes Riened, Herr Adolf Huperß, in den Landesausſchuß aufzunehmen. 
Genannter Herr, von Geburt Aheinpreuße, hat nämlich das Schloßgut Niened 
in Unterfranken und jodann jelbitverjtändlich die bayeriiche Staatsangehörigfeit 
erworben. In Rieneck wird der Obſtbau jeit vielen Fahren betrieben, und 
der jetzige Bejiger will denfelben im großen dort einführen. Da aber dem 
Antrage Unterfranfens jtatutenmäßig nicht jtattgegeben werden fonnte, wurde 
eine Anderung der Statuten vorgenommen, Dderzufolge jtatt drei, fünf Herren 
dem Ausſchuſſe angehören. Das Wahlrejultat war denn jodann folgendes: 
Herren Ef. Rat Kolb, k. Dfonomierat Grill, Huperg, rechtskundiger 
Bürgermeifter Fleſſa, Pfarrer Engelhardt. Die einzelnen Chargen wählen 
die Herren aus ihrer Mitte. 

Am gleihen Tage fand nachmittags 3 Uhr im Saale der Stadtgarten- 
reſtauration die Öffentliche Verſammlung bayeriicher Bomologen und Objtzüchter 
jtatt. Wer jedoh dabei eine Ahnlichkeit der Verhandlungen mit jenen des 
deutſchen Womologenvereind vorausjegen wollte, füme auf faliche Fährten. 
Die Beranftaltung trug lediglich den Charakter eines Vereinsabends, bejtehend 
in Sahresberichteritattung und Vorträgen, während beiipieläweije einer mehr— 
tägigen oder wenigitens mehrjtündigen öffentlichen Beratung der Ktreisjortimente, 
die doch neu aufgelegt werden jollen, feine Zeit zugewiejen war. Solche 
Dinge jcheinen in Bayern anders zu jtande zu fommen wie beijpielsweije das 
Normaljortiment des deutichen Pomologenvereins. — 

Herr I. VBorfigender, f. Hat Kolb, begrüßte die Erjchienenen und legte dar, 
daß die bayeriiche Zandesobitausjtellung hier jelbit den Beweis erbracht habe, 
daß die Sortenfunde und die Verbreitung des guten Dbites in den legten 
Decennien in Bayern große Fortichritte gemacht habe. ES ſeien lauter neuere 
und bejjere Sorten ausgeitellt. Namens des K. Staatsminijteriums Des 
Innern und der K. Kreisregierung begrüßte Herr f. Oberregierungsrat Baron 
Du Prel die Berjammlung. Sodann ergriff jeine Ercellenz Herr Regierungs— 
präfident Ritter von Lermann das Wort und hieß die Gäſte namens des 
landwirtichaftlichen Kreisvereins Schwaben willfommen. Mit beredtem Munde 
führte der hohe Herr, ſelbſt ein begeifterter Freund und mächtiger Förderer 
des DObftbaues, aus, was der landwirtichaftliche Kreisverein Schwaben in 
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leßterer Zeit zür ven Objtbau alles geleiltet habe. Es jeien zwei Wanderlehrer 
für Obſtbau aufgejtellt worden und man habe den Willen, alle Straßen, 
Wegen, Triften und Odungen, jo weit geeignet, mit Obftbäumen zu bepflanzen. 
Als bejondere Förderer des Obſtbaues ließ Seine Excellenz die Geiftlichen 
und Lehrer auf dem Lande gelten. Ein Sculgarten auf jedem Dorfe müfje 
unjer Ideal jein. In der Jugend jchon joll die Liebe zum Obſtbau gelegt 
werden. Zwar befänden wir uns zur Zeit in der Periode des Haftens und 
Schaffens; aber es müſſe die Zeit fommen, zu der wir auf eigenen Füßen 
jtehen fönnen. 

Sodann erjtattete der Schriftführer des Landesobftbauverbandes, Herr 
Pfarrer Engelhardt, den Fahresberiht. Er führte aus, daß gegenwärtig 
854 Obftbauvereine mit 44859 Mitgliedern in Bayern beftehen. Die Auflage 
des VBerbandsorganes, der „Monatsblätter für Objtbau”, ſei von 15500 
auf 21000 geftiegen,;, 1893 habe Ddiejelbe noch 600 betragen. Aus dem 
Edelreijerdepot, das Herr Bezirfsbaumwart Leidel in Lichtenau bei Ansbad) 
unterhielt, jeien im verflofjenen Jahre 21820 Stüd Edelreiſer unentgeltlich 
an die Mitglieder abgegeben worden. Ein erfreulicher Fortſchritt jei injofern 
zu verzeichnen, als heuer gerade die beiten Sorten aud am meijten verlangt 
wurden. Die Koſten trägt das K. Staatsminifterium des Innern. In Zukunft 
wird genannte hohe Stelle die Reiſer aus den Gartenbauſchulen Weihenſtephan 
und Veitshöchheim unentgeltlich abgeben. 

Ein bedeutender Fortſchritt ſei die Errichtung einer Obſtvermittlungsſtelle 
in München, deren Unterhaltung ebenfalls wie oben beſtritten wird. Wahrlich, 
Errungenſchaften, um die man den bayeriſchen Landesobſtbauverein beneiden 
könnte. 

Sodann erledigte ſich Herr Okonomierat Grill mit trefflicher Sachkenntnis 
und erſichtlicher Klarheit ſeines Vortrages „Über die Reſultate der Landes— 
obſtausſtellung“. Der Geſamteindruck ſei ein geradezu großartiger; es biete 
ſich ung ein wundervolle Bild. Troßdem ein Mikjahr in Bezug auf Kern- 
objt zu verzeichnen wäre, fei die Ausjtellung jehr reich beſchickt. Seit der 
legten Ausstellung vom Jahre 1896 in Nürnberg jei ein großer Fortichritt 
zu fonjtatieren. Man treffe die bewährteften Sorten immer mehr angepflanzt 
an, während die minderwertigen allmählich feltener werden. Der Bwergobit- 
bau habe bedeutend zugenommen; ebenjo ſei ein Fortichritt im Straßenobitbau 
zu verzeichnen. Desgleihen biete die Austellung auch ganz Erhebliches in 
Objtverwertung, Werkzeugen und Geräten, Zehrmitteln, Plänen, Obſtſchädlingen 
und -Krankheiten jowie Baumjcdhulartifeln. 

Es gelte aber auch noch manches ein= und nachzuholen. Leider iſt die 
Ausstellung nach Programm vielen ein Stein des Anftoßes gewejen. Es 
wurde häufig einfach gebradjt, was im betreffenden Bezirk vorhanden iſt. 
Sole Ausftellungen haben aber feinen Wert. Die Mehrzahl der Ausfteller 
könne fi den Anforderungen nicht fügen. Die Sortenfunde müſſe die 
Grundlage unſeres Obftbaues werden, und weiter der Anbau jener Sorten, 
die fi) bewährt haben, dieje aber in großen Mengen und nur wenigen Arten. 
Die Hauptarbeit hiezu müfje draußen in den Bezirks- und Lofalvereinen 
gejchehen ; dieſe ſei die wichtigite. 

Sodann hielt Herr Profefjor Dr. Weiß jeinen äußerjt interefjanten 
und Iehrreihen Vortrag „Über Winterbehandfung der Obſtbäume“. Man 
babe es, jo führte er aus, mit dreierlei Kategorien von Kraufgeiten bei den 
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Obſtbäumen zu thun: 1. mit parafitären Pilzen, 2. mit tieriichen Schädlingen, 
3. mit ungünftigen Witterungseinflüffen. 

Die Behandlung der Pilze mit Kupferfoda- oder Kupferfaltbrühe im 
Herbit hat feinen Wert, weil fie nicht mehr auf den Bäumen find. Die 
Keime finden ſich auf den abgefallenen Blättern und auf den Zweigen. Die 
franfen Aſte und Spigen müfjen mit antifeptiichen Mitteln behandelt werden. 
Ein ſolches ijt der Kalf, dem wir etwa 4°/o Kupfervitriof beimifchen. Damit 
müſſen die gejamten Bäume, insbejondere aber die jüngften Zweige dicht 
bejprigt werden; gerade dort befinden fich die meiften tieriichen und pflanzlichen 
Schädlinge. Das Laub franfer Bäume müfje unter allen Umftänden ver- 
verbrannt oder vergraben werden, da e3 eine Unmafje von Spuren jchädlicher 
Pilze enthalte. 

Wie die Pilze nur die jüngften Triebe mit Vorliebe befallen, jo legen auch 
eine Maſſe von jhädlichen Inſekten im Herbft dort ihre Eier ab; jo insbejondere 
die Schild- und Blattläuje, die rote Spinne, die Blattmilbe. Hier helfe 
aber dasjelbe Mittel wie bei den Pilzen, nämlich die Beiprigung mit Kalf. 

Zu Anfang des Winter oder noch im Herbite müfje dann auch jenen 
Inſekten zu Leibe gerüdt werden, welche fi im Mooje der Bäume, in den 
Flechten dafelbit und unter der riffigen Borke aufhalten. Diejes geichieht 
durch Abjcharren und Abfragen derjelben,; das Gemülle darf aber nicht auf 
dem Boden liegen bleiben, jondern muß auf untergelegten Tüchern gejammelt 
und jorgfältig verbrannt werden. Im Winter ſelbſt mache ſich ferner eine 
weitere Gruppe von Inſekten auffällig durch ihre Gejpinfte; wo jolche be- 
merfbar oder ein nicht abgefallenes Blatt fich findet, find fie ebenfalls zu 
entfernen und dem Feuer zu überliefern. 

Im Herbite find jodann auch die Leimringe anzulegen und Fanggürtel 
umzubinden. Letztere fann man fich jelbft herjtellen, indem man Holzwolle 
auf wetterfeites Papier näht und dann umlegt, Wolle nad) innen; jtatt der 
Holzwolle können auch Heufeile genommen werden. Bei Eintritt der erjten 
milden Temperatur im Frühjahre aber müfjen dieje abgenommen und ver- 
brannt werden. 

Im Winter jpielen jodann auch ungünftige Witterungseinflüffe eine große 
Rolle; in den meilten Fällen ift aber nicht die Kälte direft die Urſache, 
jondern das bei Sonnenjchein vorausgehende Erwärmen der bejchienenen 
Stellen. Hier ſchützt wieder der Kalkanjtrich durch jeine weiße Farbe, indem 
er die Sonnenftrahlen zurüdwirft. 

In der blattlojen Zeit werden fodann die Bäume auch ausgepußt; bier 
ift eine jorgfältige Wundenpflege am Plate. Man beftreicht die Schnittflächen 
mit langjam trodnender Olfarbe oder mit Kupferjoda; von Zeit zu Zeit müjjen 
dieſe Anjtriche erneuert werden. 

Eine Hauptjache aber ijt, daß wir unjere Bäume widerjtandsfähig machen ; 
das gejchieht am bejten durch eine rationelle Düngung, indem wir Stidjtoff 
jparen und die übrigen Stoffe in möglichft reihem Maße geben. 


II. Obſtausſtellung. 


Die Austellung fand in dem großen Ausftellungsgebäude des Stadt- 
gartens ftatt; der Raum ift feinerzeit für derartige Zwede erbaut worden und 
aud vorzüglich dazu geeignet. Parterre war der Obftbau und auf der jehr 
großen, breiten Galerie die Bienenzucht untergebracht, und das war gut jo; 
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denn um geradeſoviel, als dieſe Höhendifferenz beträgt, iſt in Bayern die 
Bienenzucht dem Obſtbau voraus, und zwar nicht nur in Bezug auf Organiſation, 
ſondern auch in Hinſicht auf verſtändnisvolles Arrangement und Löſung der 
gegebenen Preisaufgaben. Wir haben zwar beſagten Abſtand nicht gemeſſen, 
aber es werden jo ungefähr Sm jein. In der Abteilung für Bienenzucht 
fonnte der Fachmann fofort bei jeden Einzelausiteller erfennen, welche Breis- 
aufgabe derjelbe zu löjen beablichtige, was vom Dojtbau gerade nicht gelagt 
werden fann. Nicht verichwiegen joll jein,, daß das Programm in legterer 
Beziehung ſich auch nicht durch allzugroße UÜberjichtlichkeit auszeichnete. 

Sodann ließ die Abwidlung der Geichäfte im Obſtbau manches zu 
wünjchen übrig. Mau bedenfe nur: in der Bienenzucht waren 24 Preisrichter, 
aus jedem Kreiſe drei, thätig; die ungeheuere Arbeit in friichem Obſt, wozu 
noch das Beſtimmen der Sorten fam, jollten drei Herren vollbringen. Die 
Folge war denn aud, daß man nur mit Mühe über allenfalliige Prämiierung 
Aufſchluß erhalten konnte, während in der Bienenabteilung jede Preiszuerfennung 
erfichtli war. Bon einer Beitimmung der Sorten oder von einer Nachkontrolle 
der benannten fonnte natürlich aut feine Rede jein, wenigjtend fonnte der 
Berjuc einer jolhen nicht erfannt werden. Ubrigens fanı man über die 
Zuläifigfeit von unbejtimmten Dbitjorten zu Ausjtellungszweden jehr ver- 
Ichiedener Meinung Sein. So viel jteht fejt, daß jie zu Preisbewerbungs= 
zweden auf feinen Fall geeignet find. Sie gehören daher auch nicht unter 
dDieje Abteilung, da jte nur ftörend wirken und fünnten am bejten irgendwo 
eigens untergebracht werden. 

Die Aufftellung des Obſtes felbit und die Löſung der Aufgaben hätte 
überjichtlicher, abwechslungsreicher jein fünnen. Man denke jih: 22 000 Teller 
Obſt in endlojen Neihen, mit verſchwindenden Ausnahmen von anderweitigem 
Aufbau! Es fehlte eben noch vielfady das Verftändnis für die zu löſenden 
Aufgaben; auch muß manches Sortiment noch viel jorgfältiger ausgeichteden 
werden. 

Ferner iſt uns aufgefallen, daß im Objtbau Bayern nur fieben Kreiſe 
bat, während es in der Bienenzucht deren acht woren. Nach langem Suchen 
entdedten wir endlich die fehlende „Palatia“ in einem abgelegenen Winkel 
der kunſthiſtoriſchen Halle, trauernd und mit einem dichten Schleier bededt, 
aber nicht etwa aus ſchwarzem Grep, jondern jo ungefähr aus einem Stoffe, 
mit dem damald Herculanum und Pompeji beim Ausbruche des Veſuv 
bedeeft wurden ; aber er war nicht jo did, nur jo ungefähr 1 cm. 

Mer nun aber glaubt, ic) hätte über die Ausjtellung nur Schlimmes zu 
jagen und es gäbe da gar nichts zu loben, der fünnte ji) bös täuichen. Ich 
babe abjichtlih mit dem Bilde von Hinten begonnen und zwar aus dem 
Grunde, weil des Tadels doch weniger und des Lobes viel zu jagen tft. 

(Schluß folgt.) 





Permanente Sadveritändigen-Nommillion deutſcher Bienenzudtvereine 
in Münden (E. V.). 
Der Umfang und die notwendige Gründlichkeit unferer Arbeiten, ins— 


bejondere aber auch die Arbeiten unjerer Mitglieder für die im Oftober 
heurigen Jahres in Augsburg ftattgehabte bayeriiche LZandesausitellung für 
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DObitbau und Bienenzucht, jowie die Teilnahme an der Delegiertenverjammlung 
des Landesverbandes bayer. Bienenzuchtvereine haben es uns bisher nicht 
möglich gemacht, die Reſultate unjerer jeitherigen Thätigkeit zu veröffentlichen, 
und bitten wir die verehrlichen Mitglieder, von diefer Mitteilung Kenntnis zu 
nehmen. Borausfichtli wird e8 uns bis Anfang Januar 1902 möglich 
jein, einen großen Zeil unferer Arbeiten zu veröffentlichen. 

Zugleich erſuchen wir alle unjere Mitglieder, die Bienenzuchtvereine und 
die Fachpreſſe, für den Beitritt zur Sachverſtändigen-Kommiſſion zu wirken, 
rejp. diejelbe durch ihren Beitritt zu unterjtüßen. 

Müncen, den 1. November 1901. 

Adolf Wilhelm Keim, I. Vorſitzender. Albert Schmidt, I. Schriftführer. 


Verſchiedenes. 


Bezüglich des Bergrabens der Rienenſtöcke bemerkt Herr Erker— 
Mitterdorf im „Bienenvater“: In einer Bienenzeitung leſe ich: „Als be— 
währtes Mittel, die Bienen ſicher und geſund zu überwintern und dabei ganz 
bedeutend Honig zu eriparen, empfiehlt Herr Lehrer Kanitz das Vergraben 
der Bienen während der Wintermonate. Im Frühjahr darauf wurden denn 
auch in verjchiedenen Bienen: Zeitungen über jtattgehabte diesbezügliche Ver— 
fuche äußert günftige Rejultate berichtet. Deshalb entichloß ic) mich, mit dem 
Vergraben eines Teiles meiner Bienenvölfer einen Verſuch zu machen. Im 
November vor. 8. machten meine Bienen bei prädhtigem Wetter einen 
Neinigungsausflug, nachdem fie ſchon eine geraume Zeit vorher ruhig inne 
ſaßen. Tags darauf vergrub ich ſechs Völker im Bienengarten nah Kanitzſcher 
Merhode. Auf einer U cm hohen Bank fanden diejelben Aufitellung, nad): 
dem die Fluglöcher zum Schutze gegen Mäuſe mit Abiperrgitter geichlojjen 
waren. Alsdann wurden fie zeltartig mit einem Bretterdach überdedt, auf 
welches eine 30 cm dicke Scichte Gartenerde geworfen wurde. Im März 
darauf war wieder prächtiges Bienenwetter, bei weldem meine zehn auf dem 
Bienenjtande verbliebenen Völker, welche auch in der Zwiſchenzeit jchon öfter 
aunsfliegen fonnten, einen gründlichen Reinigungsausflug hielten. Diejelben 
zeigten fi) ausnahmslos gejund und volfsjtarf. Steine Spur von Ruhr 
fonnte bei ihnen entdedt werden. Ich konnte nun der Verſuchung nicht 
widerjtehen, nach den vergrabenen Völkern zu jehen und diejelben wurden an 
demjelben Tage exhumiert. Es war aber auch die höchſte Zeit. Vor den 
Fluglöchern jedes Stodes hingen große Haufen toter Bienen. Dieje jowohl, 
als audh die Wohnungen waren über und über mit Kot bejudelt. Alle 
Bölfer hatten die Ruhr, und zwar zwei derjelben in dem Maße, daß ich fie 
jofort umlogieren mußte. Dabei zeigte fih, daß auffallend viel Honig verzehrt 
war, troßdem die Bienen während des Winters nicht im geringiten beunruhigt 
wurden, fih in einem durchaus trodenem Raume befanden und es ihnen micht 
an Luft fehlte. Der große Innenraum der Wohnungen, bejonders aber die 
Bodenbretter, waren mit einem ſtinkenden Moraft, beitehend aus Kot und 
Bienenleichen, überdedt. Was wäre wohl mit den Bienen geichehen, wenn 
fie niht am Tage vor dem Vergraben einen Neinigungsansflug gemacht 
hätten? Ich muß noch bemerfen, daß man Bienenvölfer, die mit Tannen— 
honig eingewintert wurden (Tannenhonig erzeugt befanntlich gerne Ruhr), 
durhaus nicht zum Vergraben empfehlen Fann. 
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Das Üderwintern der Zimmerpflanzen. Seit Jahren habe ich bei der 
Überwinterung meiner Zimmerpflanzen ziemlich viel Pech gehabt. Bald welften 
fie ab, bald trieben fie unbändig lange fahle Ruten, und wenn es dann zum 
Frühling fam, wollten fie nicht mehr, fie waren übertrieben. Auf der Suche 
nad) einer guten Uberwinterungsmethode, leſe ich Fürzlich einen Artikel in 
Nr. 30 ded „Erfurter Führers im Obft- und Gartenbau“ über diejen Gegen: 
ftand. Der Verfaſſer, Herr Rother, der mehr als 600 Pflanzen überwintert, 
teilt dort die in 3Ojähriger Praxis gemachten Erfahrungen mit. Sie gipfeln 
darin, die Pflanzen möglichft fühl zu Halten. Aber wie er dies thut, wie er 
den Standort der Pflanzen im Laufe des Winters wechjelt, wie er fie auf- 
jtellt, das ift nicht nur allein interejlant zu lejen, ſondern gibt auch jo viel 
Winke, daß man fich unwillfürlich jagt, jo, jetzt kannſt du deine Pflanzen 
aud überwintern. Die Nummer 30 des „Erfurter Führers im Gartenbau“ 
wird den Lejern dieſer Zeitung foftenfrei zugejandt, wenn fie fich mittels 
Karte nad) Erfurt wenden. 





Die Rundidan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 

Motto: Wie die liebe Sonne über die Guten und die Böjen 
jcheint, d. h. wenn fie überhaupt jcheint, jo tragen 
auch die Bienen ihren Honig in die Wohnungen jeden 
Syſtems, aber died nur, wenn e8 draußen jolchen 
zu holen gibt. 

Am Kuuſtwaben im Wachſe auf ihre Ehtheit zu prüfen, joll man, 
nad der „Elſ.Lothr. Bztg.“, ein Stüd wirflid echten Wachſes und ein Stüd 
der verdächtigen Kunftwabe auf ein glühendes Eijen legen. Sind Rauch und 
Geruch verjchieden, dann hat man den Schwindel auf der Hand, denn das 
Kunftwachs erzeugt einen widerlich riechenden, fetten Rauch, während echtes 
Bienenwahs angenehm riecht. 

Eine gefunde Sage muß das Dorf Mundolsheim bei Straßburg haben, 
das ſich rühmen fann, in einem Zeitraum von 153 Jahren, 1777—1900, 
nur drei Lehrer gehabt zu haben. Der Legte von dieſen dreien, ſeit 1861, 
it der als eifriger Förderer der Bienenzucht und als Redakteur der Elſaß— 
Lothringiichen Bienenzeitung befannte K. Zwilling. Ja, der Umgang mit 
den Bienen veredelt nicht nur das Gemüt, jondern er jtählt auch den Charalter 
und verlängert jelbit daS Leben, da, wie die Erfahrung lehrt, die Bienen- 
väter meijtens recht alte Herren werden. „Pralt. Wegw.“ 

Das legtere glaubt aud) der Rundſchauer ganz feit, und gerade der 
heutige Tag — MWahltag in Weilheim — überzeugt ihn aufs neue, daß 
Gemüt, Charafter und Lebensdauer von der edlen Imkerei aufs allerbefte 
beeinflußt wird. 

Tolſtoi, der König der Geifter, muß wohl euch ein gewiegter Imker— 
follege jein. Ein Nicht-Imker könnte doch unmöglih jo ſchön und treffend 
ein weijellojes Bienenvolk jchildern, wie er es in feinem „Krieg und Frieden“ 
gethan. Hier jeine Worte: 

„Moskau war verlajjen. — Wohl waren noch menschliche Wejen inner: 
halb jeiner Mauern, fie machten aber ſchwerlich den fünfzigjten Zeil der 
früheren Bevölferung aus. Die Stadt glich einem weijellojen, dem Unter 
gange geweihten Bienenſtock. 
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„Wenn die Königin in einem Bienenftode fehlt, dann it fein wahres 
Leben mehr in ihm, mag er aud) nad) außen hin ganz den anderen gejunden 
Stöden ähnlich jehen. Auch beim franfen Volke fliegen in der warmen 
Mittagsfonne die Bienen ins Feld, das leichte Bienengebäude riecht von 
weiten auch nad) Honig, und die Arbeiterinnen ziehen ohne Unterlaß aus und 
ein. Betrachteſt du aber diefen Stod aufmerkjamer, dann wirit du bald 
finden, daß dad wahre Leben von ihm gewichen if. Es ijt nicht mehr 
ganz genau der gleiche Geruch, auch nicht der ganz gleiche Flug und das 
Summen der Bienen, das zu deinen Ohren dringt. Und Elopft der Bienen» 
vater an die Wand des franfen Stodes, jo vernimmt er ftatt der jofortigen 
und einjtimmigen Antwort, die er ſonſt bei jeinen Bienen gewöhnt ift, ftatt 
des Gelummes von taufend Bienen, die ſich drohend auf ihrem Hinterförper 
aufrichten und mit ihrem Flügelichlage den jchönen Ton hervorbringen, nur 
vereinzelte Murmeljtimmen, die in den verjchiedenen Winfeln des Stockes 
ertönen. Das Wachs hat nicht mehr den befannten beraujchenden Geruch 
nad Weingeiit, Honig und Giftjtoff: es rieht nah Schimmel. Am Flugloch 
erblidt man feine Schildwachen, die auf die Sicherheit des Volkes bedacht 
find. Verſtummt ift das füße, bejtändige Gemurmel der fieberhaften Arbeit; 
nur einzelne abgebrochene Geräuſche laſſen fich vernehmen. In den Stod 
drängen oder vielmehr jchleichen fich ein die Plünderer mit ihrem jchwarzen, 
langen, honigbejudelten Körper; fie ftechen nicht und fliehen beim Herannahen 
der mindeiten Gefahr. Noch unlängit zogen die Bienen beladen in den Stod 
ein; jegt find fie beladen, wann fie ihn verlafien. 

Der Bienenvater öffnet jegt die Thüre und bejchaut fi) das Werk. Wo 
er früher dichte Reihen emſiger Tierlein jah, die, mit den Füßen aneinander- 
geklammert, eifrig den Wachsbau betrieben, da riechen jeßt einzelne jchwer- 
fällige, gleihjam jchläfrige Bienen von Zelle zu Zelle. Und ftatt der glänzenden 
Wachswaben, die von den Bienen ſtets blank gepußt waren — hier und dort 
Wabenſtücke, fterbende Bienen und Bienenleihen, die den Boden bededen. 

Wenn jet der Imker den oberen Teil des Stodes aufmadht, gewahrt 
er auch hier ganz andere Vorgänge als früher. Die jchwarzen Plünderer 
rauben keck unter den Augen der langweiligen, gealterten und lahmen Inwohner 
des Haujes. Drohnen und Schmetterlinge hängen an den Wänden. Zwiſchen 
zwei Waben, welche tote Brut und jchmußigen Honig bergen, vernimmt man 
abgebrocjenes Gejumme. Zwei Bienen räumen gewohnheitsmäßig das Neft 
auf und tragen die Zeichen hinaus. In einem andern Winkel jtreiten fich 
zwei Alte, oder jie pußen oder füttern einander und man merkt es, daß fie 
nicht wifjen, ob jie als Freunde oder Feinde Handeln. Wieder anderswo 
raufen jie, fallen über das nächitbejte Opfer her, würgen es und bringen es 
um. Und die fterbende Biene fällt langjam, wie Flaum, von der Höhe des 
Stodes auf einen Haufen von Leichen. 

„Der Bienenvater, entdedelte aus der Mitte des Stodes zwei Bellen, 
um fie zu unterjuchen: Uberall Leihen; es riecht nad) Fäulnis. Einige Bienen 
die legten, regen ſich nochmal, fie richten fi auf und laſſen fich dann auf 
die Hand des Menjchen fallen, ohne daß fie die Kraft mehr haben zu ftechen, 
während die anderen tot dahinfallen wie Fiichichuppen. Der Bienenvater 
Ichließt die Wohnung und wartet auf eine günjtige Stunde, um den Bau mit 
Teuer zu zeritören. 

„Seradejo war Moskau leer, als Napoleon müde und unruhig auf den 
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Beſeſtigungen der Hauptſtadt marſchierte und wenigſtens das allermindeſte 
Entgegenkommen, eine Deputation, erwartete . . .“ 

Ein fürſtlicher Gönner der Bienenzüchter iſt der Bey von Tunis. Er 
hat dem Engländer Blow für ſeine Verdienſte um die tuneſiſche Bienenzucht 
den Orden „Nichen iftakar“ verliehen, womit der Offiziersrang verbunden iſt 

Dem werde ich bei der nächſten Bienenzuchtausftellung in Tunis unjere 
Bienenzeitung jchiden. Vielleicht geht er gnädiger um umd zeigt weniger 
jogenanntes „Prinzip“ als die Augsburger Preisrichter. 

Wahsmotten. „C. Betz, Lehrer der Bienenzudt in Ruſtſchuck, gab 
Belehrung über die Bertilgung diejer Schädlinge. Da diente ein Hodſcha 
(Türkiſcher Geiftlicher) mit einem jchon bei jeinen Voreltern und jeiner eigenen 
Erfahrung bewährten Mittel: bei jedem von unjeren Bienenzüchtern finden ſich 
in der Nähe einige Beete mit jchwarzem Winterrettig.. Sobald die Motten 
abends fliegen, bricht man die ältejten der Blätter ab und legt fie unter 
die Stöde, ohne die Blätter am anderen Morgen, aber früh, nur aufzuheben, 
tritt man mit den Füßen auf diefe Blätter, unter welchen ſich Hunderte von 
Motten befinden, weil fie den Geruch der Wettigblätter lieben. So haben e3 
ſchon unjere Väter gemacht!“ Hoffentlic) ift das Mutel befjer, als der Sakbau. 

Über die Lüneburger Geilepiene ichreibt in der „Biene“ der eine 
Imbker: „Sie gaben einen bedeutend geringeren Honigüberihuß als die 
Nahbarvölfer.* Der andere Imker: „Mit der Heidebiene haben wir 
feine guten Erfahrungen gemadjt. Vor vier Jahren ließ ıch für einen Anfänger 
einen Mutterſtock kommen. Er jchwärmte zwar fort und fort, vier» bis fünf- 
mal, aber auch nicht eine Unze Honig bradte er jeinem Wefiger ein. Zu— 
legt mochte er die Nachſchwärme gar nicht mehr fafjen, im Herbit müßte er 
ſtark füttern und jchließlid) verlor er die Luft an der Bienenzucht, jo daß er 
fie wieder aufgegeben hat u. ſ. w.“ 

Nochmals der Herr Rave. Beiagter Zuckerfabrikant hat bekanntlich 
durch jeinen Patentanwalt eine lange Beichwerde beim Reichspatentamt ein- 
reichen laffen, weil ihm dieſes das Patent auf feinen „Zuckerhonig“ verweigert 
hatte. Darin ift Rave nicht gut auf die Imker zu jprechen und führt ans, 
daß dieje hauptjächlich deswegen gegen ihn eingetreten jeien, „weil ja doch 
die Bienenzüchter nicht leiden wollen, dat die Welt mit etwas anderem als 
ihrem alten Bienenhonig verjehen werde“. „Bad. Biene”, 





Hücherſchau. 


A. Alfonſus. Der Imkerbote aus Defterreich, Kalender für 1902. Wien, Morig 

Perles. Preis Mt. 1.—. 

Der weit verbreitete und gut redigierte Imkerbote tritt jeine Reife zum 14. Male an. 

Was ihn für einen großen Kreis von Bienenzüctern bejonderd wertvoll madıt, ift die Statiftif 

der deutjchen, öfterr. und ungarijchen Bienenzucdht und ein Verzeichnis der apijtiihen Zeitſchriften. 
Wir lünnen ihn jedermann bejtend empfehlen; aud für Berlojungen eignet er ſich Ay: qut. 
. Fink. 








Einladungen zu Berfammlungen. 


DE Dieie Sparte fteht den geehrten Vereinen umentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor ber 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. 

Bienenzuchtverein München Sonntag, den 24. November, nahmittags 2'/s Uhr, 
Verſammlung im Fräntiihen Hof. Tagesordnung: 1. Mitteilungen; 2. die Augsburger 
Nusitellung vom fritiichen Standpunkte; 3. Einwinterung. Der Ausſchuß. 





| 
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Bienenzucht- und Obſtbau⸗Verein Arget. Sonntag, den 17. November, nachm. 
2 lihr, findet im Saale des Herrn Hobmeier erite Gau-Verſammlung der Bienenzucht- und 
Obitbau:Bereine Arget, Dietramgzell und Linden ftatt, wozu aud Herr Landesvereinsvoritand 
und f. Cheringenieur Beringer fein Erjcheinen zugejagt hat. Tage3:Ordnung: 1. Augs— 
burger Augjtellung. 2. Einführung eines allgemeinen Bolt3bienenzuchtbetriebes, Meittel und 
Wege dazu. 3. Beiprehung vbengenannter Vereine über einheitlihe Thätigfeit auf diejem 
Gebiete. M. Fiſchhaber jun., Borjtand. 
Der Bezirfs-Bienenzucht- und Obftbau-Perein Obing und Umgebung 
hält am Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags "/s3 Uhr, im Oberm eierſchen Gajthauje 
zu Obing feine Gneral-Berfammlung ab. Wegen Rechnungs-Abſchluß, ſowie Neuwahl der 
Vorſtandſchaft wünſcht vollftändiges Erjcheinen der Mitglieder und ladet Bienen- und Objt- 
baufreunde freundlichit ein Die Vorſtandſchaft. 
Der ZeidlersPerein Nürnberg und Umgegend hält feine Monatsverjammlung 
Sonntag, den 24. ds Mis, nacmittagd "a4 Uhr, in der Nejtauration Bachus (Beſitzer 
Herr Bann) zu Nümberg:St. Yeonhard ab. Mit der Verfammlung it eine Verlojung 
verbunden W. Thoma, 
Bienenzucht- und Obſtbau⸗Verein Augsburg. Sonntag, 1. Dezember, nadım. 
3% Uhr, bei Bogtberr, Uuartals und Generalverjammlung. Damit ijt verbunden eine 
jreie Verloſung ohne Nieten an alle anmwejenden Bereinsmitglieder. Bihler. 


v 
Brieffajten. 

Hern. 3. —M. Wenn ich das Gew. auift., joll Ihr Wunjd erfüllt werd. Hrn. G.— 6. 
Borläufig bin ich daran, den Stoff der verſch. Ausitellungen wegzuichaffen. Viel. jpät, Grß.! 
Hm. M.G.—R. „Wie es war zu aller Zeit, jo bleibt es in Ewigfeit.” Amen! Bet. Grß! 
Hm. v. $. Frdl. Dant. Schade, dei die gemütl. Std. vorbei find. Beſt. Grß.! 





cm Honig:Borsje. ccrma 


Zwei Zentner fchr guten Schleuderhonig à Mt. 80.— und ca. 20 Pd. garantiert reines 
4 f Ir a Ne g 
b3 a Mt. 1.70 zu verfaufen. Näheres durch die Expedition d8. Bl. 
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Münchener Winen-Beitung. 


Lee 
Nr. 23. München, den 1. Dezember 1901. 23. Jahrg. 


Sur gefälligen Kenntnisnahme. 
Ale Rüdjtände aus dem Bezug der Münchener Bienenzeitung bitten wir 
ungejäumt begleichen zu wollen, da bedeutende Zahlungen zu leiten find. 
Die Expedition. 


Bitte. 


Wir erjuchen alljeitig um Abonnementserneuerung. Soweit und nicht 
Abmeldungen zufommen, werden wir auch den neuen Jahrgang den verehrten 
Abonnenten wieder durch Kreuzbandjendungen zufommen lajjen, wo jolche bisher 
im ®ebrauch waren. Bei Poftbezug muß Neubeftellung erfolgen. Damit 
feine Verzögerung in der Zuſendung eintritt und um die nötige Zahl der 
Zeitungseremplare bejtimmen zu fönnen, bitten wir, dag Abonnement jofort zu 


erneuern. 
Hochachtungsvoll! 
Redaktion und Expedition der Münchener BRienenzeitung. 








Bayeriſche Landesausſtellung für Bienenzucht und Obftbau 
in Augsburg. 
28. September bis 6. Oktober 1901. 
ESchluß.) 
Die Delegiertenverſammlung. 

Am 1. Oktober 1901 abends 7 Uhr fand im Saale des Hotel „Bamberger 
Hof“ die Delegiertenverfammlung des Bayerifchen Bienenzüchtervereind unter 
dem Borfige des k. ZTelegraphen= Oberingenieur Herrn Beringer, I. Vor— 
ftandes des Landesvereing, ſtatt. Hierüber Haben wir in Kürze Folgendes zu 
berichten: 

Herr Beringer feiert in feinem Jahresberichte die Poefie in der Bienen- 
zucht und gibt einen Rückblick auf die Entwidlung der Bienenzucht in Bayern 
im verflofjenen Jahrhundert. In der Wusitellung liegt der Fortſchritt der 
Bienenzucht augenjcheinlicd; vor ung. Es iſt an dem, vorwärts zu gehen und 
den höchſten Grad der Vollkommenheit zu erftreben. Die K. Staatsregierung 
unterftüßte die Beſtrebungen des Vereins in reihem Maße. Einer Deputation 
des Preisgerichtes verficherte Minifter v. Feilitzſch, Ercellenz, daß er alles 
thun werde, was in jeinen Kräften ftehe, um die Bienenzucht zu fördern. 
Zur Belämpfung der Faulbrut erhielt der Verein aus Staatsmitteln wie im 
verfloffenen Jahr auch für diefes Jahr eine Unterftügung von 400 Marl. 
Die Austellung wurde aus Staatd- und öffentlichen Mitteln reichlich dotiert. 
Der Kgl. Staatsregierung, den öffentlichen Behörden und Korporationen 
votiert der Worfigende rejpektvollen Dant. Die Ausftellungen regen zu 
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neuem emſigen Schaffen an und müſſen öfters wiederkehren. Die nächſte iſt 
für Münden in Ausſicht genommen und ſoll mit dem 25jährigen Jubiläum 
des Dberbayeriichen Kreisvereind verbunden werden. Der Borfitende ſchließt 
jeinen intereffanten Bericht mit dem Wunjche, es möge das begonnene Fahr- 
hundert die gleichen Fortichritte einjtens aufweilen und das Wort Karl des 
Großen wahr werden: „An jedem Haus im ganzen Land, in jedem Hof ein 
Bienenftand.“ 

Über die Finanzlage des Vereins erftattet Herr Rödel-Paſing Vortrag. 
* en hieraus, daß der Verein feine Rechnung äußerft günjtıg 
abſchloß. 

Die nächſte Thätigkeit des Vereins auf Populariſierung der Bienenzucht 
werde die weitere Einrichtung von Unterrichtskurſen für Bienenzucht bilden 
müſſen. Hierüber referiert Herr Walz-Erlangen: Zur Zeit beſteht ein 
derartiger Unterrichtskurs in Erlangen. Der mittelfränkiſche Kreisverein hat 
hiefür eine ausgezeichnete Kraft in der Perſon des Univerſitätsprofeſſors Herrn 
Dr. Fleiſchmann gewonnen, welcher durch ſein raſtloſes Streben und Wirken 
auf dem Gebiete der Bienenzucht weltbekannt iſt. In Erlangen wurden in 
den Jahren 1894, 1896 und 1900 ſolche Kurſe am zoologiſchen Inſtitute 
abgehalten. Sie ſollen künftig derart ausgebaut werden, daß ſie mehr wie 
bisher allen bayeriſchen Bienenzüchtern zugängig ſind. Sie werden in einem 
höheren wiſſenſchaftlichen Kurſus am zoologiſchen Inſtitut der K. Univerſität 
Erlangen und in je einem praktiſchen, volfstümlichen Kurſe an einem beliebigen 
Orte der acht Kreije Bayerns beitehen müflen. Der erfte Kurs joll die Bienen- 
züchter durch theoretiiche Vorträge, verbunden mit Demonftrationen mit Der 
eleftriichen Zampe, einführen in die Kenntnis des Baues und der Lebens— 
thätigfeit des Bienenkörpers, die Wechjelbeziehung zwijchen Inſelten und Blüten, 
die Bildung des Blütenneftars und feine Umwandlung in Honig u. |. w. Die 
Dauer des Unterrichts ift auf acht Tage bemefjen und für alle Mitglieder 
de8 Landesvereins koſtenlos. Die Höchſtzahl der Teilnehmer ift auf 
30 feſtgeſetzt. Die geichäftliche Zeitung ruht in den bewährten Händen des I. Bor- 
ftandes des mittelfränfifchen Kreisvereind, Herrn Lehrer Walz. Die Zeit der 
Abhaltung diefer Kurje wird im Vereinsorgan befannt gegeben. Die praftifchen 
Kurje in den einzelnen Kreijen jollen auf die Heranbildung von Bienenmeiſtern 
Bedacht nehmen. Der Unterricht habe ſich zu ertreden auf die praktiiche 
Schulung von Anfängern und foll diefe mit den Urſachen und die Heilung 
verjchiedener Bienenkrankheiten bekannt machen. Zur Unterweilung joll ein 
großer Bienenſtand zur Verfügung ftehen. Sache der Kreisvereine wäre es, 
diefe Kurſe einzurichten und zu erhalten, und im Anſchluſſe an den jeweiligen 
theoretiſchen Kurs in Zwiſchenräumen von je zwei Jahren folgen zu laſſen. 
Die Kreisregierungen, landwirtſchaftlichen Kreisausſchüſſe u. |. w. wären um 
Subventionierung der Kurje anzugehen. Vielleicht könnten dieſen Kurſen 
wieder kleinere in dem einzelnen Bezirksvereinen folgen, ſoferne ſich nicht 
mehrere Bezirke zu gleichem Zwede verbinden wollen. Wenn einmal die Sache 
fo organifiert ift, fteht zu hoffen, daß die Bienenzucht Gemeingut des ganzen 
Volkes wird. Über das Referat des Herrn Walz entjpann ih eine lebhafte 
Debatte; ſämtliche Herren zollten den Ausführungen Beifall und legten ihre 
diesbezüglichen Erfahrungen dar. 

Die Faulbrut, der Schreden der Bienenzüchter, bildete den weiteren 
Beratungsgegenftand. Der in diefer Sache wohlerfahrene Imker, Herr Lehrer 
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Hofmaun-Pforzen gibt in ausführlicher Weile belehrende Richtpunfte über 
die Faulbrut, macht VBorjchläge über Verhütung diefer und warnt insbeſondere 
vor Einſchleppung durch den Ankauf von Bienen aus verjeuchten Ländern, 
Stalien, Mecklenburg. Die Debatte wird recht animiert, ein Beichen, wie 
fegr die Bienenzüchter für den Gegenftand intereffiert find. An derjelben 
beteiligten fi) die Herren Finf- München, der die Gründe darlegt, warum 
gerade Medlenburg verjeucht fei, vor dem Ankauf von Stampfhonig dringend 
warnt und die Selbitanfertigung der Kunftwaben empfiehlt; vor übertriebener 
Buderfütterung müfje entjchieden gewarnt werden; dieje degeneriere die Bienen 
und begünftige jo die Faulbrut. Schleippmann- Weiden beftätigt die 
Ausführungen des Referenten Hinfichtlih der Anſteckungsgefahr durch alte 
verjeuchte Bienenwohnungen. Geiftl. Rat Hergenröter-Ajhaffenburg hält 
die Zuderfütterung für ungefährlid, Martin- Schwimmbad empfiehlt die 
Ameijenjäure als Desinfeftionsmittel auf Grund langjähriger Erfahrungen des 
Herrn Reidenbadh- Pfalz. Der Ruhrkrankheit, welche alljährlich große 
Dpfer fordere und taujende von Völkern Hinmorde, fei auch bejonderes 
Augenmerk zuzumwenden. Profefjor Röllinger- Augsburg verteidigt ald Vor— 
beugungsmittel die Zuderfütterung; Walz: Erlangen läßt dieje nur bedingungs- 
weije zu; Beringer betont die Notwendigfeit.der flüjfigen Nahrung in der 
Winterperiode; Stauber-Kemnath iſt Vertreter teilweifer Zuderfütterung und 
ftellt ald Vorbedingung für Verhütung der Ruhrkrankheit auf: Wärme, Wafjer 
mit guter Nahrung und Luft. Im feinem Schlußwort konftatiert Referent 
Hofmann die Einmütigfeit jämtlicher Redner in Bekämpfung der Faulbrut 
und macht ſich erbötig, jedem Vereingmitgliede in Rat und That beizuftehen, 
Stände zu bejuchen und eingejchidte Waben auf Faulbrütigfeit zu unterfuchen. 
Geitend der Vereinsleitung wird die intenfive Verfolgung dieſer wichtigen 
Frage auch für die Zukunft zugefichert. 

Honiafälihung. Das Referat hierüber führt in bewährter Weiſe der 
Chemiker und Bienenzüchter Herr Keim- Grünwald. Wir gehen hier auf die 
beachtenswerten Ausführungen nicht ein und verweilen auf den fpäter in unferem 
Blatte ericheinenden Vortrag. 

Die Haftpflichtverjiherung, worüber Herr Finf- Münden Bericht 
erftattet, ift ein Kind des neuen Bürgerlichen Gejegbuches. Die Verſicherungs— 
gejellichaften juchen in ihrem Interefje recht viele Vereine zu Vertragsabſchlüſſen 
u gewinnen. Das gibt zu denken! Die Sade iii übrigens nicht jo ge- 
huůtg wie die Verſicherungsgeſellſchaften, welche mit großen Zahlen Wauwau 
au machen ſuchen, ſie hinſtellen. Wir müſſen auf die Selbſthilfe hinarbeiten 
und die Selbſtverſicherung anſtreben. Die Vereine, welche ſich für fünf Jahre 
gebunden haben, ſollten rechtzeitig die Verträge kündigen. Alle Mitglieder 
des Landesvereins ſollen unter ſich verſichert ſein. Oberbayern kann hier 
als Muſter dienen. Stauber-Kemnath frägt an, wie es mit der Gründung 
einer Imkergenoſſenſchaft in Bayern ſtehe und was es mit dem Zwangs— 
abonnement des Vereinsorgans im Zuſammenhalte mit dieſer Angelegenheit 
für eine Bewandtnis habe. Referent und Redakteur Fink gibt an der Hand 
von Belegen Aufihluß, daß in München eine genofjenichaftliche Vereinigung 
für Honigverwertung beftehe, und daß mit dem Worte „Zwangsabonnement“ 
viel Mißbrauch getrieben werde. Daß der Landmwirtichaftliche Verein, der 
Alpenverein, die Bereine für TFiicherei, Jagd und viele andere jedem Mit- 
gliede auch das betr. Vereinsblatt zufenden, erkläre man als natürlich, zweck— 
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mäßig und gut, obgleich dies aud ein Zwangsabonnement ſei. Ahnlich 
wünjhe man die Sache aud im Baheriſchen Bienenzuchtverein geordnet. 
Daß bei gutem Willen dies möglich jei, zeige der Kreis Oberbayern, wo jedes 
Mitglied jtatutengemäß das Landesvereinsorgan beziehe. Dasjelbe Ziel könne 
und folle auch in den übrigen Kreifen erreicht werden. Einftweilen müſſe 
aber doc) der ſchon im Ausihuß angenommene Ausweg betreten werden, daß 
da, wo der Bezug des Vereinsblattes für jeden Einzelnen z. Zt. noch zu große 
Schwierigkeiten biete, wenigſtens je fünf®ereinsmitglieder zum Bezug 
eines Eremplares zu veranlajjen jeien. Eine Ausnahme mache allein Unter- 
franfen, wo ein gejondertes, von der Regierung gut unterjtügtes Vereinsblatt 
ihon lange beitehe. Daß aber große Bezirfövereine, wie in einem Kreiſe 
wenigftens, beftünden, die außer einem Eremplare des Vereinsblattes nichts 
oder nur ausländische Blätter halten, jei jehr zu beklagen. Übrigens unter 
ftüße jeder Abonnent des VBereinsorganes indirekt die Vereinskaſſe, und jomit 
gewinne dieſe Frage nach diefer Richtung außerordentlih an Bedeutung, 
umfomehr als der Verein im Gegenſatz zu allen Nachbarvereinen von feinen 
Mitgliedern feinen Pfennig Vereinsbeitrag erhalte. Ohne Geld fünne man 
aber in der ganzen Welt nicht? durchführen, und auch unjere Kaſſa bedarf 
jehr barer Mittel. Der I. Vorjtand beftätigt das und bedauerte ed, wenn 
die Bienenzüchter im großen VBaterlande nicht mit der Vereinsleitung ver- 
bunden blieben, verbunden durch den Sprechſaal im Verein, das Vereindorgan. 
Schmitt-Münden tritt mit Wärme für die Münchener Bienenzeitung ein 
und erklärt es al3 Chrenjache eines jeden Vereins, das Organ im Verhältnis 
zu jeiner Mitgliederzahl in genügender Anzahl aufzulegen. 

Zum Schluffe der Delegiertenverjammlung dankt der Vorfigende den 
Herren Referenten für die jachgemäßen, vorzüglichen Berichte, den Herren 
der Stadt Augsburg für die große Mühe in Durchführung der Ausitellung, 
ganz bejonders Herrn Lehrer Bihler, dem Preisgerichte und jeinem Vor— 
jigenden, Herrn Zahlmeiſter Weinmayr-Neuburg a/D. A. Sibr. 

Mittwoch), den 2. Dftober, wurde in den Gejellichaftslofalitäten des Augs— 
burger Stadtgartens die allgemeine Verjammlung abgehalten. Die hiebei 
eritatteten Vorträge werden von Neujahr an wörtlich erjcheinen. D. Red. 


Bayeriſche Landesausſtellung für Bienenzudt und Obftban in Augsburg. 


(Abteilung für Obftban.) 
Bon Hans Lotter-Thumhauſen bei Regensburg. 
ESchluß.) 

Ja, wahrhaftig, wer die Ausſtellung betrat, gleichviel ob Fachmann oder 
Laie, auf den mußte fie einen geradezu großartigen, überwältigenden Eindrud 
machen, und ich glaube, daß mir von den vielen Taufenden von Bejuchern 
nicht ein einziger hierin widerjprechen wird. Der Totaleindrud war unfehl- 
bar der, daß in Bayern herrliches, prachtvolles Obſt gedeiht und daß in 
jüngfter Zeit, dank der eifrigen, uneigen- und gemeinnügigen Thätigkeit der 
Objtbauvereine jehr, jehr viel geichehen iſt. Aller Anfang ift ſchwer, das 
weiß jeder aus Erfahrung; aber er ift einmal gemacht und wird ſich zu einem 
großen Werke aufihmwingen; das fteht feit. Es war ungemein erfreulich, zu 
jehen, wie der verjtändnisvolle Anbau der befjeren und geeigneteren Obftjorten 
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fih immer mehr Bahn bricht. Auch die Pflege des Zwergobitbaues jchreitet 
rüftig vorwärts. An Schönheit und Ausbildung des Obſtes war in den weit— 
aus meilten Fällen nichts auszujegen, jo daß Bayern auf jeder Obftausftellung 
Deutichlands erfolgreich ın Konkurrenz zu treten vermag. Bedenkt man noch 
dazu, daß Heuer in Bezug auf Kernobſt ein Mikjahr war, jo muß man 
geradezu ftaunen, wie denn eine Fülle jold herrlichen Dbites aus allen Gauen 
unjeres lieben Waterlandes fich einfinden fonnte. 

Nicht bloß in friichem Obſt, auch in Bezug auf Obftverwertung war 
Muftergültiges vorhanden. Wir erinnern nur an die permanent thätige Obſt— 
weinfelterei des Herrn Wigigmann-Nonnenhorn und an die vielbejuchte 
Ausichankhalle der Objtverwertungsgenofjenichaft Obernburg a. M., in welcher 
der jeiche Herr Höhn, ein „griebiger“ Unterfrante, mit feinen beiden Heben 
ganz einladend ihres durftigen Amtes walteten. Gar manchen lieben Freund 
und trauten Genofjen, den man ſonſtwo vergebens geſucht, konnte man hier in 
feuchtfröhliher Stimmung und traulichem Geplauder hinterm Gläschen finden, 
und bei noch einem und noch einem jchüttelte man ſich zum Abſchied die Hände 
und tranf ſich „Wiederjehen“ zu. 

Nicht zu vergejjen find jodann die nah Weckſchem Syſtem eingekochten 
Früchte der Frau Profeſſor Weiß von Weihenjtephan ſowie die Objtver- 
wertungsprodufte einer Reihe von Ausjtellern. 

Muftergültig waren aud) viele von den vorgeführten Berpadfungs- 
methoden, von denen jogar manche für überjeeiiche Zwecke berechnet waren. 

Unter den vielen ausgejtellten Lehrmitteln find bejonders hervorzuheben 
die ausgeftellten Schädlinge in natura, welche Herr Profeſſor Dr. Weiß 
vorführte, ſowie die tadellofen Pläne der Gartenbaufchule Weihenftephan; auch 
der Gärtnerverein „Roſa“-Augsburg hatte manche gute Zeichnung feiner Eleven 
vorgeführt. 

Bon den ausgeführten Objtbaumpflanzungen verdient bejonders jene der 
Herren Gebr. Müller-Klein: Karlitadt a. M. erwähnt zu werden. Die- 
felbe war im jeder Beziehung mufterhaft, jowohl was jchulgerechten Schnitt 
als tadelloje Bildung der Formen anbetrifft. Sehr gut waren auch jene von 
Rid. Schramm - Augsburg, der Effeltriher Genoſſenſchaft, Fiicher- zellen, 
Kupfer: Pordorf, E. %. VBelten-Speier, Schmidtlein und Förftel- 
Effeltrih, Schlereth-Hammelburg, teilweife auch Greb-Ochſenſurt. Die 
fräftigften Hochftämme hatte Faller-Hochbuch bei Lindau ausgejtellt; außer— 
dem war leider auch minderwertiged Zeug vorgeführt. Dtt- Miltenberg 
glaubte, die Methode Stringfellows auf Hochſtämme anwenden zu follen. Wir 
geben auch gerne zu, daß man in Deutichland die Wurzeln ebenjowohl weg- 
Schneiden fann wie in Amerifa. Jedenfalls aber iſt es gut, wenn der ehren- 
werte Meifter Stringfellow die Sache nicht jo rajch erfährt; er würde ſich ob 
der ihm entgangenen Priorität ficher alle Haare ausraufen, vorausgejegt, daß 
er noch welche hat. Und überdies lebt ja auch der jelige Herr Ben Akiba 
nit mehr; da kann man ſich jchon manches erlauben, was früher nicht gerade 
geraten gewejen wäre. Wozu braucht der Baum auch jo viele Wurzeln? — 
Na, die Sache kann noch gut werden. 

In Bezug auf Werkzeuge und Geräte war manches befjere Stüd zu 
fehen, wenn dieje Abteilung auch nicht befonders reichhaltig beichidt war. 
Erwähnung verdienen die Firmen U. Zwisler, Rehling bei Lindau, mit 
Dbftpreffen; bejonders gut jcheinen jene mit Spindelbefeftigung von oben und 
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Holzbind; dasjelbe gilt von Joh. Eckhardt & Sohn in Ulm a. D. Einen 
raftifchen Obſtſchrank hatte Mart. Biber-Augsburg ausgeftellt, aber mur 
ür Private geeignet; jedoch müffen an den Horden zum Herausnehmen noch 
Ringe angebracht werden. Eine gute Leiter war von J. Zeidel - Lichtenau 
zu jehen; aber es fehlte, wie bei fo vielem andern, die Preisangabe. Die 
gehört unbedingt bei einer Ausftellung hin. Sehr entjprocdhen hat uns auch 
die Dürrjche Obſtbaumſpritze. 

Alles in allem, die erfte größere bayeriiche Obftausftellung it gut ver- 
laufen und Bayern kann ſtolz darauf fein; wenn fid) auch mande Mängel 
zeigten, es wird ſpäter jchon befjer werben. 








Was gut und nüglic zu wiſſen ijt. 
Bon der NRedaltion. 


Wir geflatten und, den Mitgliedern des bayerijchen Landesbienenzucht- 
Bereind einige Sagungsbeftimmungen zur Kenntnis zu bringen, die ung gerade 
unter die u. gefommen find, ſoweit jolche auf Beiträge und Vereinsorgan 
Bezug haben: 

1. Starfenburger Bienenzuchtverein (Hefjen.) 

E82. Die Mitgliedicaft fann jeder unbejcholtene Bienenzücdhter und Bienen- 
freund innerhalb und außerhalb der Provinz Starfenburg erlangen. Sie erfolgt 
durch Aufnahme jeitens des Vorftandes auf Grund einer jchriftlihen Erflärung 
zum Beitritt. 

Mit der Aufnahme ift die Verpflichtung zur Anerkennung und Be— 
folgung diefer Saßungen jeitend des Mitgliedes übernommen und find Dem- 
jelben die ihm darnach zuftehenden Rechte gewährleiitet. 

Die Mitglieder erhalten vom Berein je ein Exemplar der Saßungen, 
jährlich eine Mitgliedsfarte, welche zugleich Quittung für die geleijteten Bei- 
träge ift, ferner da8 Vereinsblatt; fie haben gleiche Rechtsanſprüche auf 
die vom Verein gewährten Unterftüßungen, infofern nicht bejondere, dem entgegen- 
ſtehende Mehrheitsbeichlüfje der Sektion vorliegen; jie fünnen ferner Die der 
Großherzoglichen Hofbibliothef einverleibten Hauptbibliothet gegen koſtenfreie 
NRüdjendung benugen, haben das Lejereht an den vom Verein den Sektionen 
zugeftellten Zeitfchriften und Büchern und können fi) an allen Berfammlungen 
und Veranjtaltungen beteiligen, welche der Verein abhält bezw. ins Leben ruft. 

Die Mitglieder find verpflichtet, den Jahresbeitrag rechtzeitig an den 
Seftionsvorfteher oder an den Rechner zu entrichten, die im Intereſſe der 
Bienenzudt an fie gerichteten Fragen zu beantworten und die ihmen über: 
tragenen Aufgaben zu Löjen. 

Der Jahresbeitrag beträgt zur Zeit zwei Mark. 

2. Rheinheſſiſcher VBienenzüchterverein. 

$ 19. Jedes Vereinsmitglied zahlt einen Jahresbeitrag von 2 Mark; 
neueintretende Mitglieder haben außerdem ein Eintrittögeld von einer Mark 
zu entrichten. 

8 22. Der Berein gibt feinen Mitgliedern als a 
„Die Biene“. 

3. Satungen des Bienenzucht- und Obftbauvereind der Rheinprovin;. 

S 3. Jedes wirklihe Mitglied ift zu einem jährlichen Beitrage, welcher 
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durch die Sagungen des betreffenden Zweigvereind näher beftimmt wird 'und 
von dem 60 Pfennig an den Hauptverein abzuführen jind, und jedes 
Schußvereinsmitglied zu einem jährlichen Beitrage von mindeſtens zwei Mart 
verpflichtet. 

Und in Bayern? — —. 


Die Rundidhan. 
Bon Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing. 


Der Redakteur der Pfälzifhen Zienenzeitung, Ph. Reidenbach, 
hat ein Büchlein herausgegeben über Entftehung, Verhütung und Heilung der 
Faulbrut. ES ift dies ficher wieder einmal etwas Geſcheides, was wir 
auf unjerem Gebiete zu lejen friegen, und wer das darin Gedrudte treulich 
befolgt, wird diejen böjen Gaft wohl los werden. Reidenbach ftellt fi 
feft auf den Boden der Natur. „Die Natur, fagt er, ift der befte Arzt.“ 
Er ift jonft Chemifer par excellence, oft bis zum UÜberdruß; darum ift der 
folgende Sa von ihm um jo mehr zu fchäken: „Bei der Bekämpfung der 
Faulbrut durch Desinfektiongftoffe wendet man diejelben meiſtens zu fonzentriert 
an, erwartet zu viel von ihnen und legt auf eine fräftige Ernährung des 
Volkes mit Honig und Pollen, die Beigabe von gededelter Brut und jungen 
Pienen zur kräftigen Ernährung der Larven und auf eine gründliche Lüftung 
des Stodes zu wenig Gewicht.“ Uber die Zuderfütterung fällt Reidenbad 
ein vernichtendes Urteil. Das Büchlein wird jedem, der die Faulbrut auf 
jeinem Stande hat oder ſich überhaupt dafür interejfiert, die beſten Dienſte 
leiften. 

Sollte aber einer an die praftiiche Kurierung eines Yaulbrutpatienten 
gehen, jo fchaue er zuvor genau, ob das Volk die Kur wirklich wert ift. 

„Apiculteur“: Mehrere Bienenzüchter rühmen das Geranium pratense 
als eine ganz abſonderlich gute Honigpflanze. * 

Ein anderer klagt darüber, daß das neue Ordensgeſetz viele Kirchen und 
Kapellen geſchloſſen habe, was den Imkern von großem Nachteile iſt, da in 
den Kirchen nur reines Bienenwachs gebrannt wird. (Ja, wenn es wirklich 
wahr wäre, daß in den Kirchen wirklich nur echtes Bienenwachs gebrannt 
wird, dann wollte ich nichts jagen. Im übrigen werden die renitenten 
franzöfiichen PBatres dann jchon in Oſterreich ihre Mefje lejen oder jonjtwo, 
wo es auch Bienenwachs gibt.) 

Noch ein weiterer Schlag für die Imker: Auf Anſuchen der Wachsbleicher 
wird die franzöſiſche Regierung künftig alles Rohwachs, das in Frankreich 
gebleicht und das wieder ausgeführt werden ſoll, zollfrei eingehen laſſen. 

In Anbetracht, daß in Frankreich die Haupthandelsplätze für Wachs ſind, 
iſt eine ſolche Verordnung gerade nicht angenehm. 

Verſchiedene Bienenzuchtvereine in Frankreich verbinden mit ihren Haupt⸗ 
verſammlungen auch Bienenmärkte. 

Bei uns haben es zu ſolchen Spezialmärkten meines Wiſſens nur die 
Schafe und Tauben gebracht. 

„Schweizeriſche Bienenzeitung“: In einer Vereinsverſammlung wurde 
die Honiggewinnung theoretiich und praftiich behandelt und aud die Ent- 
dedlungsgabel und das Entdedlungsmefjer mit einander verglichen. Beide 
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wurden von Freunden der betreffenden Werkzeuge gehandhabt. Das .Refultat 
war: 1. Mit dem Mefjer wurde doppelt jo viel geleijtet als mit der Gabel; 
2. die mit dem Mefjer entdedelten Waben ſahen nad dem Schleudern viel 
ſchöner aus, waren weniger verborben als die entgabelten. 

Als beftes Löfemittel für die Ritjcheprefje wird alljeitig Honig, Wafler 
und Sprit empfohlen ; denaturierter Spiritus ift zu vermeiden. Wird dennod 
Schmierjeife*) genommen, jo foll die Löjung ganz ſchwach jein — 1:200. 

Um die toten Bienen aus den Waben herauszubefommen, wurde als 
probat empfohlen: Die betreffenden Waben werden in das Wohnzimmer in 
die Nähe des Dfens plaziert. Im kurzer Zeit find die toten Bienen aus: 
getrodnet; fie jchrumpfen infolgedejjen ein wenig zujammen und lafjen fi 
jodann leicht herausflopfen. 

Ein anderes Mittel iſt das Wbrafieren der von toten Bienen bejegten 
Bellen. Die abgebogenen, jcharflantigen, aus dünnem Blech gefchnittenen Trag- 
leiten, wie fie ſchon länger befannt find, befriedigen nicht; wohl aber ziemlich 
ftarke blanke Eijenbänder von ca. 15 mm Breite mit abgefeilten Kanten und 
in einem Sägeichnitt figend. 

„Fommerifher Ratgeber““: Injeratenjagd oder wie es Inſeratenblätter 
machen. Hat einmal jemand etwas annonciert, jo erhält er bald darauf das 
ausgejchnittene Inſerat von einem halben Dugend Zeitungen zugejandt, auf 
einen Brief aufgeklebt, welch legterer zum Imjerieren einladet. Hier ein be- 
zügliches Begleitichreiben, welches mir kürzlich zuging und das jo orginell 
bezw. unverjroren ift, daB es befannt zu werden verdient. Hier iſt es: 
„Buten Morgen, Herr Wolff! Bitte, jegen Sie ihr Injerat in die bejte und 
verbreitetfte Fach und Vereinszeitung. Schodjchwerenot! ein Inſertions— 
auftrag und das Geſchäft ijt für Sie ganz beftimmt gemacht. Koftenfrei be- 
Iprehen und loben wir Ihre Artikel. Zwei Gratisinferate zur Probe bei 
ſechsmaliger Injertion. Senden Sie uns bitte anhängende Karte mit Auftrag 
freundlichit zu. Mit Gruß! u. j. w. 

(Das thuts no. Wenn nur Diejenigen ihre Ruhe haben, die überhaupt 
nicht inferieren wollen. Im übrigen find die Imker in diejer Hinficht nod 
gut daran. Denkt euch einmal in die Lage eines Gajthofbefigers in verfehrs- 
reicher Gegend. Da braudt man jchon bald einen Advolaten, um nicht ge 
fangen zu werden.) 

„WBienenzeitung für Hchleswig-Holflein“: Wenn fleißig gebetet, Halb 
ftudiert ift,**) jo ift fein verpadt, halb verkauft. Darum, lieber Imkerbruder, 
ermahne ich dich Heute: Sorge nicht nur für die feinfte Qualität, fondern aud 
für die feinfte Verpadung, namentlich) nad) der Stadt hin. Die Bauersfrau 
fümmert fi weniger um die Verpadfung, wenn die Waren nur billig find, 
aber der Städter. Man mache doch die Augen auf und ehe fi die Ber 
padungen an, welche in den Schaufenftern ftehen. Alles bligblanf und in den 
geihmadvolliten Farben, ſymmetriſch, dekorativ einladend, und hier der alte, 
beijchmierte Honigtopf mit der Blaje dort mitten auf der Schaubühne der 
Konkurrenz. Nein, fort mit dem Honigtopf, er ftört das Ganze. Glas, 
Porzellan, Blech (2?) find auf der Höhe der Zeit. (Im hervorragender Weile 
aber das „Bledh“.) 


9 Nur Schmierer nehmen Schmierjeife. D. R 
**), Glaubt der Rundſchauer nicht recht, denn —8 müßten die frömmſten Pfarrer auch 
die beſten Redner ſein. 
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Genoſſenſchaftliche Rienenweiden anzulegen auf gepachteten Grundftüden 
empfiehlt ein Imker im „PBommerifchen Ratgeber“. Er berechnet 0,76 ha 
Landes für 100 Bienenvölter mit Rieſenhonigklee anzujäen und das fäme auf 
60 Pfg. per Stod u. j. w. 

Sobald mir einer in der Bienenzucht mit Zahlen und fonftiger Rechnerei 
fommt, dann Hab ich genug. Bei uns gibt e8 bloß eine Rechnung, nämlich: 
Wie teuer verkaufe ich meinen Honig? Der Betrieb darf nichts koften, die 
Einrichtung möglichft wenig, Wenn einer grad pofitiv etwas für feine Bienen 
pachten will, dann rate ich ihm, ein gutes Wetter zu pachten. 








Am Bienenjtand (Dezember). 


„Die Welt wird alt und wieder jung, 

Doch der Menſch Hofft immer Verbeſſerung. 

Die Hoffnung führt ihn ind Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 

Den Jüngling begeiftert ihr Zauberſchein, 

Eie wird mit dem Greis nicht begraben; 

Denn beichließt er am Grabe den müden Lauf, 

Noh am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf.“ 
Rinoblaud. 

Wiederum ift die ganze Pflanzenwelt in Schlummer gejunfen, mit ihr 
auch unjere Lieblinge. Doch find auch Blätter und Blüten dahin, im Wurzel» 
jtode, in der Knojpe liegt wohl verwahrt die Lebenskraft für Blätter und 
Blüten des kommenden Jahres. 

Droht auch der falte Nord und Oſt unfern Bienen mit Tod und Ver- 
derben, ihr Fleiß zur Sommerzeit, die jorgliche Hand ihres Pflegers laſſen 
erhoffen, daß mit dem einziehenden Frühlinge auch in ihnen neues Leben 
erwacht. 

Nur ein paarmal lockte die Novemberjonne zu einem Vorſpiele; der 
früh hereinbrehende Winter — Mitte des Monats — 80 R. — brachte Ruhe. 
Und gerade ihrer bedürfen die Bienen im Monate Dezember. Sie möchten 
jegt jo ganz ungeftört fein. Die warmen Umbüllungen jchügen vor Froſt, 
die vorgeitellten Fluglochblenden vor den verführeriichen Sonnenftrahlen und 
den Feinden aus der Vogelwelt. Insbeſondere find es die Meijen, welche 
an die Fluglöcher Eopfen, jedes fich zeigende Bienchen erfajjen und auf dem 
nächſten Baume zerftücdeln. Steht der Stand nahe an einem Walde, fommt 
auch hie und da ein Spedt. Wollen die Blenden vor den Fluglöchern nicht 
genügend fein, werden dieje, in anderer Beziehung jo nüßlichen Bienenräuber 
durch vorgejpannte weitmajchige Nee von den Beuten fern gehalten. 

Auch die Maus jtellt ſich gerne bei den Bienenftöden ein und jucht fi 
durch Benagung der Wohnungen einen Eingang zu erzwingen. Wufgeitellte 
Tallen jollen diefe Schädlinge ferne halten. i 

Hat der Bienenzüchter auch jet eigentlich gar nicht® am und im Stande 
zu thun, er bejucht doch öfters jeine Lieblinge. 

Ein Blid zeigt ihm die ihnen drohende Gefahr, im Augenblid hat er 
fie abgewendet. Verſäumt er aber das Nachſchauen, hat er vielleicht im 
Frühjahre über manchen Verluſt zu Hagen. 

St auch der Monat Dezember in der Bienenzucht der ruhigfte Monat, 
fann der Imker doch jeine Mußeftunden nugbringend anwenden. 
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Wohnungen und Geräte werden ausgebejjert, neu angefertigt oder bei 
dem Bienengerätefabrifanten in Arbeit gegeben. 

An den langen Winterabenden werden Bienertzeitungen und Schriften 
über Bienenzucht gelejen. WBereinsverjammlungen geben Gelegenheit zum 
Meinungsaustaufh mit Praktikern. Auch die Berfammlungen der Obftbau- 
vereine bejucht der Imker, um Anregung zur Baumpflanzung zu holen und 
zu geben. So öffnen fi) gar bald unjeren Bienen neue, ergiebige Nahrungs- 
quellen, wenn mit der fortichreitenden Kultur durch die Ausrottung von Heden 
und Gebüjchen alte zu verfiegen drohen. 

Uber auch der Imker jchließt nicht jchleht ab damit, da ſich das für 
den Objtbau angelegte Kapital gut verzinft. Hofmann: Pforzen. 


Berhandlungen im Deutſchen Reichstag über die Petition um Erlaf 
eines Honiggeſetzes. 
(Fortjegung.) 

Es war die Nede davon, viele Bienenzüchter verübten felbjt eine Art 
Fälfhung durch die Zuderfütterung. Nach meiner Anjicht ift das jchließlich 
noch die harmlojejte Art der Honigvermehrung, nicht die Art, über welche ſich 
die Imker als Stand mit jolcher Lebhaftigkeit beſchweren. Die Zuderfütterung 
hat immeryin den Wert, daß das Produkt jchlichli den Namen „Honig“ 
verdient, weil es durch den Leib der Biene gegangen it. Aber etwas ganz 
anderes ijt es, wenn wir jtatt des Honigs Sırup und ähnliche Stoffe vor 
uns haben, ijogenannten „Badhonig“, und wie die Honigjurrogate alle heigen, 
von denen man jicher weiß, daß ſie weder mit der Biene noch mit dem 
VBienenjtod irgendwelche Berührung gehabt haben! Diele groben 
Fälfchungen follten auf Grund des Nahrungsmittelgefeges in eriter Linie 
getroffen werden. 

Der Her Abgeordnete Wurm hat wiederum das Bedürfnis gefühlt — 
wie e8 ja bei feiner Partei üblich iſt —, einerjeit3 gewiſſe Einräumungen zu 
Gunsten der reellen Ware zu machen, hernach aber praftijch und faktiſch wieder 
zurüczuziehen, was er bereits eingeräumt hatte. Zu Anfang jeiner Rede jagte 
er, der Neichstag jolle die vorliegende Petition an den Herrn Reichskanzler 
zur „Erwägung“ übergeben und die Regierung zum Schuß der Imkerei auf: 
fordern. Er redete jogar dem Deflarationdzwang das Wort, und zwar 
in aller Form — ſchließlich zog er aber alles wieder zurüd, und zwar mit 
folgenden Witzen, wie: „Wir wollen feine ‚Sejeglein‘ machen, mit denen wir 
jelbjt zum Narren gehalten werden und andere Leute zum Narren halten.“ a, 
mit derartigen Sprüchen ift auf dem vorliegenden Gebiet wirklich nichts gethan. 

Wir haben ſchon manches Schußgejeg gemacht, welches höchſt ſegensreich 
wirft, wenn ed auch nicht alle Mißſtände bejeitigte, welche wir gern befeitigen 
wollten. Wir werden überhaupt fein Gejeg machen können, welches alle Aus- 
ichreitungen und Übertretungen verhindert, das iſt auf dem Gebiet der Kriminal— 
rechtspflege nicht möglich, und es ift auch auf dem Gebiet der Nahrungsmittel: 
fontrolle nicht möglich. Aber diefe Thatjache jol ung nicht abhalten, geſetz— 
liche Beſtimmungen zum Schuß der reellen Ware und der ehrlichen Arbeit zu 
verlangen; und wenn diefe Beitimmungen auch nicht alles erreichen, jo erreichen 
jie wenigitens etwas und viel mehr, als man glaubt. (Sehr richtig! rechts.) 
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Der Herr Abgeordnete Wurm Hat behauptet, die Surrogate beweijen 
ihon durch ihr Entitehen und Beſtehen, daß ein Bedürfnis für fie vorhanden 
jet. Dieje Behauptung muß ich abjolut bejtreiten. Ebenſo unrichtig ift feine 
Darftellung, als ob immer die ärmjten Kreiſe es wären, welche fich ber 
Surrogate bedienen. Es ift durchaus unwahr, daß der „arme Mann“ jchlechte 
amerifanijche Fleiſch- und Fettwaren verlangt, jtatt der Butter Margarine 
benußt, Sirup für Honig fauft, überhaupt die jchlechteften Surrogate auf allen 
Gebieten der Nahrungsmittelverfälichung herausſucht. Jeder Gefchäftemann 
wird Ihnen mitteilen, daß in Beziehung auf gute Dualität der Nahrungs- 
mittel der „arme Mann“ dieſelben Anjprüche macht, wie die wohlhabenden 
Kreife. Wir finden im Gegenteil, daß auf die Tafel des Reichen Surrogate 
fommen, die der arme Mann von feinem Tifche fernhält. (Sehr richtig! rechts.) 
Wenn wir auf der rechten Seite diejed Hohen Haufes erflären wollten, wir 
treten für den Schuß der Surrogate ein, wir halten fie für notwendig als 
Nahrungsmittel für die Arbeiterfreije, dann wollte ich die fittliche Entrüftung 
jehen, mit der Sie (zu den Sozialdemofraten) gegen uns auftreten würden! 
„Die Herren auf der rechten Seite“ — jo würde ed heißen — „wollen, daß 
der Arbeiter ftatt reeller Nahrungsmittel Surrogate ‚freffen‘ ſoll“ — dieſen 
Ausdrud würden Sie in Arbeiterverjammlungen benügen. (Sehr richtig! rechts. 
Lebhafte Zurufe links.) (Forti. f.) 


Preisausfhreiben — Mart 1000. 


Wir haben die Summe von 1000 Mart gefammelt, als Preis für ein Mittel, welches 
der Marft-polizei ermöglicht, leicht und ficher echten Honig von gefälfchtem 
unterfjcheiden zu fönnen. 

Bedingung ift, daß das Mittel vom Reichs-Geſundheits-Amt Berlin oder mwenigitens 
von einer deutihen Staatäbehörde der Marftpolizei zur Anwendung vorgejchrieben wird. 

Sollten verjchiedene Mittel gefunden werden, oder dasjelbe von verjchiedenen Perſonen, 
jo fällt der Preis dem Erfinder zu, deſſen Mittel zuerjt von einer deutichen Staatöbehörde 
angenommen worden iit. 

Zu näherer Auskunft ertlären fich bereit die Herren Lehrer Liedloff, Leipzig-Eutrigich, 
Albertitraße 2, und Bajtor Fleiſchmann, Jecha bei Sondershaujen in Thüringen. 

Das Geld wird durch uns ausgezahlt. Unjere Sammlung behujs Erhöhung des Preijed 
wird fortgejegt. Der Mindejtbetrag iſt 1000 Mark. 

Seipziger Bienenzeitung 
Leipzig: R., Täubchenweg 19. 





Rezeptenkaſten. 


Rezept für Schokolade. In emailliertem Topfe menge man 1 kg 
Kafaopulver mit 1 kg Honig, 50 g gut pulverifierten Zimmt, 10 g Karda- 
momen, 10 g elften, 5 g Vanille und laſſe e8 kochen. Hernach gießt man 
die flüjfige Mafje in beliebige Formen, läßt fie erfalten und die feinjte 
Schokolade ijt fertig. 


Totenidhan. 
Am 30. Oftober curr. verjchied unſer liebes Mitglied 
Herr Iohann Baptiſt Rath. 


Geboren 1861 zu München, lebte er jpäter in Zangenagen (Württemberg), 
war längere Zeit Kaſſier und Schriftführer des Bienenzuchtvereind Tettnang 
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und erwarb ſich als eifriger Bienenzüchter um die Bienenzucht und den Objt- 
bau in der dortigen Gegend viele Verdienite. 

Bor drei Jahren fiedelte er wieder nah München über, und jeit Diejer 
Beit gehörte er dem Hiefigen Verein an. Seit längerer Zeit jchon lungen» 
leidend, jtellten fih im Mai ds. 38. bei ihm Lungenblutungen ein, und die 
Schwindſucht raffte ihn im Alter von 40 Jahren dahin, außer der trauernden 
Witwe Fanny Rath, geb. Rambold, noch jehs unmündige Kinder hinter- 
laſſend. Mit ihm verliert der Bienenzuchtverein München ein liebevolles, 
thätiges und verftändiges Mitglied. Hielt er ſich auch in legterer Zeit infolge 
jeiner Kränflichfeit von allen Vertrauensſtellen ferne, jo war er doch ſtets 
gerne bereit, jeine Kräfte dem Vereine zur Verfügung zu ftellen. 

Es war der 15. September d8. Is., als er zum leßtenmal in unjerer 
Mitte weilte. Eine gewijje Abipannung war ihm zwar anzumerfen, doch 
wurde dieje als Begleiterjcheinung der überjtandenen Krankheit gedeutet. 
Man verabichiedete jih. Kalt war die Hand, doch das warme Abſchiedswort: 
Auf Wiederjehn! ließ fein Bedenken aufkommen. Es follte fein Wiederjehn 
folgen. — Nun jchlummert der treue Imfergenofje im Bette des ungeftörten 
Friedens dort, Hinter deu jtillen Mauern, wo des Mondes milde Strahlen 
ſich an Steinfreuzen breden und jein Grab überfluten. Das zartbejaitete 
Herz und Gemüt Hat ausgeklungen und ausgerungen; fein Andenken aber 
bleibt bei uns in Ehren. 

Münden. 3. Fint. 


KBücerfhan. 


BRationelle Bienenflugfiperre nebit Anleitung zum Selbitanfertigen ; mit 14 erllärenden 
Figuren von Pfarrer E. Ed zu Dofjenheim-Duagenheim, Elſaß. Preis 60 Pi. Zu beziehen 
vom Verfaſſer pojtirei. 

Die Brojhüre erzielt eine Verbejjerung der Preußſchen Beranda mittel$ einer luftigen, 
aber dunfel gehaltenen Abjperrvorrichtung. Zwar find wir fiher, dab zur Beichreibung die 
Hälfte der Seitenzahl, ja nod weniger auch hingereicht hätte; auch dürfte ſich an der ver: 
bejjerten Veranda nod) manches verbejjern laſſen; allein wir wollen darüber mit dem Berfafier 
nicht rechten. Hat er und ja ſchon dadurch gewonnen, dab er in unjerer patentwütigen Zeit 
fein Patent auf jeine Berbejjerung genommen hat. Dann iſt jeine Vorridtung wirklich eine 
Verbefjerung. Die Preußſche Veranda hat ihre großen Mängel. Wo man die BPreufichen 
Stöde hält oder dem richtigen Gedanten einer Abjperrvorrichtung Beachtung ſchenkt, wolle 
man auch diefe Brojhüre und ihre berechtigten Vorſchläge beachten. Fint. 








Zur gefälligen Beachtung. 


Einige Hundert Exemplare von der Broſchüre: Beiträge zur Geſchichte Der 
Bienengudt in Bayern. 1. Zur älteren Geichichte oder: Aus der älteren Zeit bis 1845 
von Dr. Stautner, weiland I. Vorſtand des Bayr. Landesbienenzuchtvereing — ftehen nod 
auf Lager und werden um den jehr billigen Preis von 25 Pf. pro Eremplar durch die Expedition 
abgegeben. Mindeſtens jeder Bezirksbienenzuchtverein jollte fih im Befige einiger Eremplare 
befn en; aber auch jonjt ijt für jeden jortgejchrittenen Bienenzüchter die Schrift jehr nützlich 
und interefjant. Wir bitten um Bejtelung. Einjendung des Betrages in Briefmarten. 

Die Redaltion. 


Anfrage. 


Wer gibt Anleitung zum Selbſtverfertigen der Bienenkörbe? 
Nitol. Oberlechner in Holzlirchen, Oberbayern. 
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Berjammlungsberichte. 


Traunftein. Am 27. Oktober d. 38. hat fi bier ein Bienenzucht- und Obſtbau— 
verein gegründet, der fih dem oberbayeriichen und damit dem bayeriſchen Landesverbande 
angejchlojjen hat. Jedes Mitglied zahlt jährlih Mk. 2.40 Beitrag, Das VBereindorgan 
wird von jfämtlihen Mitgliedern bezogen. Bei Gründung des Vereines haben ſich 
bejondere Berdienjte erworben: HH. f. Profefjor Nicklas-Traunſtein und k. Grenzoberfontrolleur 
Steinmeß-Marquartftein. Letzterem Herrn ift es auch gelungen, bei dem landwirtichaftlichen 
Feſte eine Bienenzuctausftellung vorzuführen, die viel Auffehen und Anregung bewirkte. 
Möge der neue Verein blühen und gedeihen! d- 


Bienenzuchtverfammlung in Arget. Sonntag, den 17. November, fand in Arget 
eine erfolgreiche Verſammlung der Imler ſtatt. Troß Schnee und Kälte füllte fich der Saal 
der Hobmeierjhen Gaftwirtichaft, darımter erfreulicherweije mehrere Geiftlihe, Lehrer und 
Bereindvorftände aus entfernter Gegend; galt es doch einerjeit3 Überjchau zu halten über 
die Ergebnifje des eriten Betriebsjahre® des jungen Vereines, und amderjeit3 den Worten 
ded Landesvorſtandes, Herrn f. Oberingenieur a. D. Beringer, zu laufen, der den 
Berein im vorigen Jahre aus der Taufe gehoben hatte. In jhlichten, Haren Worten erklärte 
der rührige Vereinsvorſtand Fifhhaber von Grafing, daß dem Vereine nunmehr 61 Mit: 
glieder mit 155 Bienenvöltern angehörten, von denen bereits 82 fi) im Mobilbau befinden. 
Da im Früjahr 116 Völker ausgewintert wurden, beträgt die Mehrung 39 Völker. Die 
heurige Ernte belief fi auf 12 Ztr. Honig und 40 Pd. Wachs im Werte von ca. 950 Mf., 
d. i. bereits einem vollen Drittel der Steuerleiftung der ganzen Gemeinde. Es bedarf aljo, 
erläuterte treffend der VBorfigende, nur einer größeren Ausdehnung des Betriebes, dann zahlen 
uns die Bienen unjere jämtlihen Steuern. Der Berein hat im Berichtsjahre vier Verſamm— 
lungen abgehalten. Durch feine Vermittlung ‚wurden 129 junge Objtbäume gepflanzt. Auch 
an der großen Bienenzucht- und Objtausftellung in Augsburg beteiligt, wurde ihm ein Ehren- 
diplom zuertannt. — Darnach hielt Herr Beringer einen äußerſt anregenden Vortrag über 
die Augsburger Ausjtellung und insbefondere über die Einführung einer allgemeinen Bolts- 
bienenzudt. An einem jogenannten bayeriichen Vollsſtock demonjtrierte Redner praktiſch die 
Arbeit des Imkers und zeigte die Handhabung der Schleuder und die Benützung ded Honig 
und Wachsauslaßtopfes. Diefe Geräte wurden fofort vom Vereine angefauft und damit 
beiwiejen, von welchem Erfolge ſolch praktiſche Demonftrationen find. Endlich fam der Redner 
auch nod auf die Heranbildung und die Thätigfeit der jog. Bienenmeijter zu ſprechen, welche, 
wie früher die Zeidlermeijter, die Arbeiten an Bienenjtänden bejorgen, und jo das bejte Mittel 
zur Einführung der Volfsbienenzucht bilden. — Der Schluß der Verfammlung geitaltete ſich 
zu einer ehrenden Kundgebung für den eigentlichen Gründer des Bienenzuchtvereines Arget, 
dem Herm Lehrer Wagner in Linden. In berzlihen Worten des Dantes und der Aner— 
fennung gedahte der Landesvorſtand jeiner hervorragenden Thätigkeit auf dem Gebiete der 
Bienenzudt und des Objtbaues, wie dem der Bollsaufflärung und überreichte ihm eine 
Ehrenjpende. Unvergefien aber bleiben allen Anwejenden die rührenden Dankesworte des 
Geehrten, worin derjelbe darauf hinwies, daß gerade Bienenzudt und Objtbau ein Mittel ſei, 
das fowohl der Fortbildung der aus der Schule entlafjenen Jugend, als der wirtichaftlichen 
Hebung des Volkes diene, und daß er aus diejen tiefen ethiichen Gründen der Bienenzucht 
und damit dem Wohle der Jugend der Schule und der Gemeinde gerne jeine Kraft widme. 
Möchte es überall joldy aufopfernde Männer geben! 8. Sailer. 


Der Bezirfsbienenzuchtverein Amberg⸗Cand hielt am 17. November jeine dies— 
jährige Herbſtverſammlung ab. Diejelbe war für Eberinannsdorf anberaumt worden zum. 
eichen der Berehrung und Dankbarkeit, welche der Verein jeinem allverehrten Begründer, hohen 
Önner und eifrigiten Förderer, Herrn Friedrich Freiherrn von Feiligfch, f. Kämmerer, 
Oberjtleutnant a. D. und NRittersgutbefiger auf Ebermannsdorf, entgegenbringt. Nachdem 
Herr Baron die Erſchienenen in liebenswürdigfter Weije begrüßt hatte, wurde die Tagesordnung 
in folgender Weije durchgeführt: 1. Der Il. Bezirfövereindvoritand, Graf-Theuern jtattete 
nad verſchiedenen Seiten hin den Dank des Vereins ab, gab den Anjchlu des Zweigvereins 
Scnaittenbah an den Bezirlsverein befannt und jprad jeine Verwunderung aus über das 
großartige Arrangement der Landesausjtellung in Augsburg. 2. Der Il. VBorftand des ober— 
pfälziihen Kreißbienenzuchtvereing, Meiſter-Regenſtauf, der die Verſammlung mit feinem 
Beſuche erfreut Hatte, jchilderte in lebendiger Weile die Detaild der Augsburger Ausjtellung, 
wie es eben nur einem Befchauer möglich ift, der zugleich; Preisrichter war. 3. Der wieder: 
holt eingebradjte Antrag des Borjigenden auf Errihtung einer Honigverjanditelle 
wurde einjtimmig angenommen und zur Ausarbeitung diesbezügliher Beſtimmungen einem 
bejonderen Ausſchuſſe überwiejen, zu dem jeder Zmweigverein einen Vertreter abzuordnen hat. 
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4. Als empfehlenswert wurde ed erachtet, daß alljährlic zwölf Monatöverjammlungen a: 
n 





feien, nämlich neun im engen Sreije der einzelnen Zweigvereine und drei (Mitte April, E 
Juni und Ende Auguſt) durch den gejamten Bezirfsbienenzuchtverein. 5. Zur theoretiſch 
Ausbildung der Neulinge in der Bienenzucht werden bewährte Fachſchriften angeſchafft, an 
deren Stelle allmählich gute Bienenzeitungen treten lönnen. Dieje Lektüre jol anregenden 
Stoff zu den Beiprediungen in den Yweigvereinen bieten. 6. Im weiteren Berlaufe der Ber- 
bandlungen jprah Herr Freiherr von Feilitzſch von der Bienenzucht al® Frauenarbeit 
Meifter: Regenjtauf machte auf die Schädigungen durch die Bienenlaus und die Haarmabde 
aufmerkſam, und Lehrer Obwandner- Wolisbah empfahl den Anbau der NRejeden. 7. Der 
bierauf zujammengeitellte Bericht für das Betriebsjahr 1901 gibt ein ganz erfreulihes Bild 
gedeihlicher Entwidlung, eifriger Thätigleit und erjpriehlicher Leiſtung des ereins, 8. Schliehlid 
wurde vereinbart, daß die mächite Berfammlung Mitte April 1902 in Wolfsbah abgehalten 
werden jolle In derjelben jei zumächit die Rechnung pro 1901 zu prüfen und das Statut 
für die Honigverjandftelle (cf. Ziffer 3) feitzujeßen. 








Einladungen zu Berfammlungen. 

WE Diele Sparte ſteht den geehrten Vereinen umentgeltlih zur Verfügung. Die 
Miitteilungen müfjen aber längitens 10 Tage vorher, alio bis zum 20. bezw. 5. vor ber 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. ug 

München. Der biejige Bezirtebienenzuchtverein hält Sonntag, ben 15. Dezember c. 
eine Berjammlung im Rokokoſaale der Haderbrauerei, Eingang Hadenjtrahe, von nachmittags 
2 Uhr an ab, in welcher Herr Univerfitätsprofejjor, Obermedizinalrat Dr. Alb. Dilger, 
Vorstand der K. Unterfubungsanjtalt für Nahrungs- und Genußmittel über Unterſuchung 
und Beurteilung des Honigs ſprechen wird. 

Zu dieſem äußerſt interefjanten VBortrage eines Gelehrten allererften Ranges werben 
nicht bloß jämtlihe Mitglieder des hiefigen Bienenzuchtvereines, fondern aud; alle Mitglieder 
von anderen Bienenzuchtvereinen, jowie alle Perjünlichteiten, die fich für diejes hochinterefjante 
Thema irgendwie intereffieren, geziemend eingeladen. 

Die Borjtandidhaft. 
J. Fint, I Borjigender. 

Der Bezirfsbienenzucht- und Obfibauverein Bahnhof Au u. M. hält am 
Sonntag, den 3. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Hufnagelichen Gafthaufe zu Kirchdorf 
feine Generalveriammlung ab. Tagesordnung: 1. Kaflaberiht 2. Wahl der Rorftandichäft 
für das Jahr 1902. Herr f. Bezirlksamtmann Faig! in Mainburg hat auf Einladung des 
1. Vorſtandes jein Erjcheinen zugelagt. Die Mitglieder jowie Freunde und Gönner des Verein 
werden biezu freundlichit eingeladen. Die Vorftandichaft. 

Bienen, und Obftzuchtverein Pafing u, Zimgeb. Am Sonntag, den 1. 
findet wie aljährlih im Gaſthauſe zur Poſt (2. Röſch) Imkerfeſt mit Theater jtatt. 
eröffnung nahm. 5 Uhr, Beginn des Feſtes 6 Uhr. Die Mitglieder erjcheinen mit Berein® 
zeihen. Der Eintritt beträgt für Nichtmitglieder 50 Pig. 


Brieffajiten. 


Hm. Pi. A. A. G. Wird bei. Belt. Grß. Hrn. I. 29.— 8. Ich rate J. laſſ. ©. 

dad Dichten bleiben. Dazu gehört Anlage Ein Dichter find S. u. werd. S. nicht u. die 

ahl der Reimjchmiede, das Geſchlecht der Echredlichen, brauch. S. nidyt noch zu vermehr. Grf.! 

Hm. M. 6.— Th. Zuſ. wird geſch. Sonit feine lage. Bed. S. in. nicht getr. 3. hab. 

Belt. Grh.! Hm. Sh.—W. du ſpät. Das nächſtem. Grß.! Hm. Sh.—P. Tas Gem 
zuge. Dante jehr! Belt. Grh.! Hm. Pi. O.-G. Co wirds recht jein. Grß.! 








en Honig-Börſe. ⸗ 
Ca. drei Zentner garantiert reinen Schleuderhonig à Mt. 90.— gibt ab 
4A. Amann, PBiarrer in Goffeltshaufen, Bahnpojt dajelbit. 
Derjelbe fauft 4 kg reines, d. h. zum Wabenprefien fertig hergeſtelltes Blenenwachs. 
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| 
Der beite Beweis 


yänzlic) jicher und unzweifelhaft für die vorzügliche Qualität meines 


AmEkertabafs 


iegt in der Thatjache, daß von den vielen Imlkerlollegen, denen 
ch ein Pojtkolli meines Imkertabals zu jenden die Ehre hatte, 
such micht ein einziger den Tabal als nicht gejallend 
urüdgejandt hat. 

Diele Thatjache mit Fremde fonjtatierend, bitte ich alle 
Herren Kollegen, die einen wirklich guten, milden, angenehmen 
Tabak wünſchen, ein Bojtfolli zu bejtellen. 

Auf meine vorzüglichen Zigarren made ich eben- 
fall empfehlend auimertiam. 

Was nicht gefallen jollte, nehme ich anjtandelos auf 
meine Kojten zurüd. 


Heinrich Reeſing, Vlotho i. Weitf. Nr. 66, 


Imler und Imlereibeſitzer, 
Tabak⸗ und Zigarren⸗Verſandgeſchäft. 


DEE EEE EHE un 


rmanp Richter&[® 
EIPZIGRJ "r. 


— 
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züchterel, Danzig, 
oa, 15 Millionen Arbeiterinneg 


@rösste Imkerei Preussens, 


eNloch feine, | 
EIN IECH TOTER 
LIGRICH ARTS 


Muster mit Preisen gratis u.franco,. 


iheumafismus, 


t, Aſthma, Anſchwellungen, 
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Esparsette-,mitteikr.,85 Pf 
Feldblumen-, 8s—1oPr, 
Obstblüthen-, 80-170 


Schlenderhanig 


a Zentner 75 Mi., garantiert rein; 

en: und WRüdenfhmerz ze. größere Pojten nad) Übereintommen. 

Eucalyptus geheilt. Bro hüre | reisliſte über Königinnen und 

wifjenswertem Inhalt, ſowie  Bienenvölter frei. 

eläſchchen umſonſt und poftfrei | Albert Rambold, Murnau. 

torisg Griünert, — — — — 
Klingenthal i. S. 








Sckleuclerſionig 
in 9: u. 5⸗Pfd.⸗Büchſen a Bid. BO A | 
und 85 A, a Bir. 75 M verlauft | 
Georg Schröder, Kaufmann u. | 
Imkerei in Künzing, Poſt Girching, 
Niederbayern. | 


Reines, gelbes, jabfreies 


Bienenwachs 


jederzeit Meyer Cohn, 
Hannover. 


10 Pf. 1 Do 
Ru 3 teilige Schieber für 





j 
100 mal prämliert 
Gutachten berühmter Bienenzüchter. 





Nach @ravenhorst u. Kanitz Urteil bester 
billigster Fluglochschieber W 20, 4fach 
verstellbar, 1 Stück für 8--10cm Loch 
pelbrief 5 Bt. 
kleine und grosse 
Fluglöcher. 


5-8 


Abstandshülsen’G.5 nach Dr. Dzierzons 
Urteil zweokmässigste Abstandsregelung, 
leicht aufzustecken und abzunehmen, 
10 mın Abstand. 100Stück für 5-6 mm 





Rähmchenleisten 60 Pf., 6—7 mm 65 Pf. 

Entdeckelungsgabel vernick. Mk 1,30. 

Bienenflucht 30 Pf, 100 Abstandsbügel 

30 Pf., 100 Waben-Geradehalteklam- 
mern 85 Pf. 


me eh 


100 abnehmbare Abstandsbügel für5—6 
u. 6-7 mm Leisten 70 1f. Sicherheits- 
Futtertrog für Fenster und Filugloch 
50 Pf., Smoker 2,75 Mk., Lötlampe 
1,50 Mk., Ahstandsstreifen, Tragleisten, 
Vorreiber, Ringe. Preisliste gratis u. 
franko. Zu beziehen durch die Hand- 
lungen oder direkt. Porto extra, über 
Mk. franko, 
@. Heidenreich, Sonnenburg, Neumark. 


CICHRCHUY 
Schleuderhonig 


liefert Guftab Jacobi, Danzig. 


Illustrierte 
3 Preisliste Nr. 4 x 











über Bienenweohnungen und 


Geräte (prämiiert mit nur höchſt. 
Preiſen auf allen bejdjidten Aus: 
ftellungen) verjendet grati® u. franko 
C. Frindt, 
Imkereigerãte⸗Fabritk, 
Raierhaus bei Oberleſchen, 
Bez. Liegnip. 


Flüffiger 
Läuterzucker 


ift das beite Bienenfutter. 
—& Proben umfonfl. &s- 


Karl Glorius, 
Buderraffinerie u. Kandisfabrif 
Tetprig-Schönan. 
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BE CHHECOLLPE:HHHHH 


Tauſende rei, umſonft 
Preislifte 4 hochintereſſant, für jeden 400 Aluftrationen 


Bienenzädter und andere 
über: Bienenwohnungen und alle fonftige Bedarfsartifel für Bienenzuct. Lebende 
Bienen: u, Königinnen aller Raffen. Preuß’iche Artifel. Mufter: u, Bandelsbienenftand, 


einzig in Sufammenftellun 
Preislifte B "iR Relaraligteit mir 600 Illuſtrationen 
über: Küchen, Bauswirtfihafts,, Bandwerfs-, Tum:, Garten, Obfibau-, Kelterei-, 
Geflügel: u. Dogelzucht:, Sifcherei« u. Raubtierfan ‚Geräte. Bandwaffen. wildloder 
u. Sangmitterungen. Chermometer, Wetterhäuschen, Aquarien aller Art. Uhren. 
Mufif-, Phono» und Photograpbifcdher, Dilettanten», ‚Sport: und Kiebhaberei-AUrtifel, 
e nach Wunſch verlange man Preislifte A oder B. 


Robert Nitzſche, Fabrit und Verfandhaus, Sebnitz 28 i. Sa. 
99 99 99 99 99 99 99 99 99 9999 9® 


—X 
Gipsformen 


3 


Ihön, jauber, dauerhaft gearbei- 
tet, künſtleriſch ausgeführt, 
MWachefiguren jeder Art, auch zu 


für 


Opferzweden, liefert billigjt 


Erfte Würzburger Konſerven— 
und Schokoladen: Fabrif 


W. F. Wucherer & Co. 


f. b. Hoflieferant 
Würzburg. 


Man verlange ausführl. Preisliſte. 


— 






— 


AUervenſchwäche 


und deren Folgezuſtände: An 
ir —— igkeit, Gedächt 

Gemütsveritimmung, H 
* Magenſchwäche, Ohr 
ſauſen, Mattigkeit, Sclaflonig! 
Schwindel, Übelteit, Zittern 
lieder befeitigt 


Chemifer Heyden, 
Altona a. Elbe, Steinitraie 





Neue 


Honigetiketten 
in prachtvollem Farbendr 
empfiehlt die 


ſithographiſch-arliſt. Antı 
München 


(vormal® Gebrüder Obpach 
in München. 
Mufter mit Preislifte ſtehen 
und frarfo zu Dienjten. 





Billige — 


500 Ba. Konzept ru ME. 


500 » Kanzlei Steine 
500 . la,fräftig · 
500 


Oltav Poſt, weiß » 
« Bilet » er 
elbl. Amt&:Couperts » 
1000 Ibergr. [_] Eouverts » 


1000 engl. Billet-Gouvertö » 
Ausführl. Preisliften graris u. 


Heinrich Ritter & Kallenbach 
Papierhandlung en gros- 
Breslau, Nitolaiftr. 12, 


zr 


Brepen un cu 






Bienenzüchter mit qrobe 


Kundenkreiſe! 


Bienenſchleuderhonig, diesjö 
gegen Sarantiejhein für Er 
und Reinheit. 100 Bid. (50% 
reines Honiggewidt, ſamt Blece 
und Schutzliſten, franko Bahnte 
jedoch ohne Zoll, 51 Mk., Boltkel 
9 Pfd. Inhalt franto, Poſt 58 
Muſter gratis. 

| Damjanich; ai Budarl 


Damjanich H 
Rähmchenleiſten, 


— ———— und Aufiäy 
fert Nikol. —— 
in Holzkirchen O 


utcza 


— 


Wünchener Wionen- Beitung, 


——— — Lu Lu U] 
Nr. 24. München, den 16. Dezember 1901. 23. Jahrg. 


Sur gefälligen Beachtung. 


Hiedurch teilen wir den geehrten Lejern der M. B.-3. ergebenft mit, 
daß vom 1. Januar 1902 an der geichäftliche Teil der M. B.:3. mit Aus- 
nahme der Redaktion von der Firma 


Münchener Fachzeitichriften-Berlag Miller & Cie. in 
München, Hartmannjtrafe 1/1 
betrieben wird. An die unterfertigte Redaktion find deshalb nur Artikel, 
Bereinsangelegenheiten, zu rezenfierende Bücher, überhaupt alle den redaktionellen 
Zeil betreffenden Angelegenheiten einzujenden. Alles andere iſt unter der 
einfachen Adreſſe: 
Münchener Bienenzeitung, München Hartmannjtrafe 1 
zu jenden, aljo Geldjendungen ausnahmslos (Abonnementsbeträge für 
1902, Inijeratenfojten, Injerationsaufträge, Anfragen hierüber zc.). 
Die Abonnementsbeträge für 1901 find noch dem Unterzeichneten 
einzufenden. Wo noch Rüditände find, bitten wir dringend um Begleichung. 


Hochachtungsvoll! 


München, 10. Dezember 1901. Die Redaktion der M. B.-3. 
J. Fink, Bothmerftr. 1. 


Zum Yahresihluß. 

So neigt fi denn im rajchen Fluge der Zeit auch diejes Jahr zu Ende | 
Geſtern erjt begonnen, iſt e3 heute jchon vollendet! Geſtern waren wir noch 
mit dem und jenem Imkergenoſſen im fröhlichen Kreiſe vereinigt, Heute jchläft 
er ſchon den nie gejtörten Schlaf! Wer weiß, was das nächſte Jahr in 
feine Gewandes dunfeln Falten birgt ! 

Ein Jahr, was iſt e8? Nichts und jehr viel! Wohl zieht die Erde 
in faft ewigen Laufe ihre Kreife; wohl zaubert fie immer und immer wieder 
nad) dem Tod des Winter den blütenreichen Frühling hervor; aber für den 
Menſchen ift ein Jahr ein großer Teil feines Seins, und mit Ernit fieht der 
Denfende die Sonne ſich ihrem tiefften Stande nahen. Sie fteigt wieder in 
die Höhe zu neuer Pracht; für ihn gibt es feine aufwärtsjtrebende Lebens» 
furve mehr: Bald endigt er im nicht begehrten Grabe, fei es, daß Krankheit 
und Sorge, die Mörderin vor der Zeit, jein Leben kürzen, jei es, daß er 
ein beneidenswert jcheinendes Hohes Alter erreiht. Das Ende ift gleich! 
Mag auch der Genußfüchtige die alles mit Bedauern fommen fehen, ber 
Einfihtige findet auch hierin der ewigen Weisheit Spur. 

Mit diefer Nummer jchließt auch die M.B.-Ztg. wieder einen Jahrgang. 

25 
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Es drängt uns, all denen, die uns mit Rat und That zur Seite geſtanden, 
ferner unſern verehrten Mitarbeitern beſtens zu danken für alles, was ſie im 
Intereſſe des Vereinsorgans gethan. Desgleichen danken wir auch den geehrten 
Abonnenten für die Unterſtützung durch Abonnement. Man wolle es uns 
nicht übel nehmen, wenn wir nicht immer im Sinne des einen oder andern 
die Sache geſtalteten. Wer könnte es allen recht machen! Es wirken ſo viele 
Umſtände, jo viele Faktoren zuſammen, daß nicht immer das gewünſchte Pro— 
duft erjcheinen fann. Dann joll unjer Blatt fein Schlafpulver erjegen; nur 
die Oberflächlichleit und Seicdhtigfeit hat wenige Gegner. Wo Gedanten 
tief und tiefe Gedanken erwogen werden, gibt es Parteien, jchließlih Gegner, 
offene und geheime. Literariiche Schafale warten dabei auch auf ihre Beute. 
Wir dürfen aber hoffen, dal das.einjtchtsvolle und gerecht urteilende Publikum 
al dieſe Umftände in Rechnung ziehen und zu jchägen wiſſen wird. 

Die Münchener Bienenzeitung, bitten wir, möglichit verbreiten zu helfen. 
Sie wird an Billigfeit bei jährlih 24 Nummern in 20 Heften von feiner 
der vielen Bienenzeitungen übertroffen, was wir jchon längjt nachgewiejen 
haben. Die meiiten koſten bei jährlihd 12 Nummern fajt das Doppelte, 
manche das Dreifahe. Eine weitere Preisermäßigung ift mit Rüdficht auf 
die Steigerung aller Heritellungsfojten — ſogar die Poſt ift um ca. 100° 
geftiegen — einfach unmöglich, obgleich früher beabfichtigt. 

Hinfihtlih der Neichhaltigfeit und Gediegenheit zählt die M. B.-Ztg. 
anerfanntermaßen zu den hervorragenditen Blättern auf apiftiihem Gebiete. 
Dafür bürgt fchon eine große Zahl Korreipondenten erjten Ranges. Nicht 
alle neuen Erjcheinungen und Anfichten bringen wir jogleicd und in oft beliebter 
Breite. Unjere Lejer jollen nicht zu unnützen Koften, zu Anſchaffungen un- 
erprobter Gegenftände veranlaßt werden. Ahnlich halten wir es in der Theorie. 
Wir verjchliegen uns feiner bejjeren Anficht; allein fie muß erprobt jein. 
Neue Theorien, die ebenjo oder gar noch mehr auf Stelzen dahergewadelt 
fommen als die alten, mögen fich erjt gelunde Füße wachſen lafjen, bevor 
wir fie loben. Und jo wird die M. B.-Ztg., wie bisher, auch im neuen 
Jahr bei aller Freundichaft für einen gefunden Fortichritt jtets am erprobten 


Alten feithalten. 
Die Redaktion. 


Der Bezua der Münchener Bienenzeitune. 


Die „Münchener Bienenzeitung“ kann bezogen werden: 

1. durd die Poſt ohne Poſtzuſtellung. In diefem Falle foftet das 
Eremplar Mi. 1.20; weiter nichts. Man abonniert bei der Roit 
und erflärt, daß man die Zeitung jelbjt am Schalter abholen werde 
oder abholen lajie; 

2. durch die Poſt mit Poftzufendung. Dabei bringt der Poitbote die 
Beitung in das Haus. Dafür find 60 Pf. Zuftellgebühr jährlich zu 
zahlen. Sie koftet aljo Mt. 1.20 Ubonnement und 60 Pf. Zuftell- 
gebühr, zufammen Mi. 1.80 jährlich; 

3. durch direkte Zuſendung von feiten der Erpedition. In diejem Falle 
wird bei der Expedition bejtellt und bezahlt. Preis jährlich für 
ein Eremplar Mt. 1.80, für zwei und drei Eremplare je ME. 1.40, 
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für mehr als drei Eremplare je ME. 1.20. Die Zujendung gejchieht 
in die Wohnung des Beitellers mittels Kreuzbandjendung. 
Die biöherigen Abonnenten erhalten die Zeitung in bieheriger Zahl auch für die 
Zukunft, joweit nicht andere Weijung erteilt wird. 
Anderung der Bezugsnummern wolle baldigjt bethätigt werden. 
E3 gibt nur Jahresabonnement vom 1. Januar bis 31. Dezember. 


Nedaktion und Expedition der Mündener Bienenzeitung. 








Berhandlungen im Deutſchen Neichstag über die Petition um Erlaß 
eines Honiggeſetzes. 
(Fortjegung.) 

Wenn ſchließlich von den Vertretern der äußerſten Linken das Loblied der 
Drganijation gejungen wurde, jo glaubte ich meinen Ohren nicht trauen zu 
dürfen. Sobald auf irgend einem Gebiete der Landwirtſchaft eine Organifation 
zu begründen verjucht wird, find es ſtets die Herren auf der äußerjten Linken, 
welche gegen dieje Organijatıon offen mobil machen. Wenn 3. B. die Milch» 
produzenten einmal der Milchfälſchung entgegentreten und jagen: wir müfjen 
für unjer echtes Naturproduft einen höheren Preis haben al3 für eine zur 
Hälfte oder drei Viertel gewäſſerte Milch, — jo jind es jofort die Herren auf 
der äußerjten Linken, welche dieſer Organtjation entgegentreten. (Sehr richtig! 
rechts. Widerjpruch bei den Sozialdemofraten.) — Das ijt gar feine Frage, 
das ijt eine Thatjache: wo der reelle Produzent es unternimmt, für jein reelles 
Produkt einen Schutz zu erreichen, jind es immer die Herren Sozialdemofraten, 
die diefem Schug entgegentreten. Ich kann nicht veritehen, wie fich jene Herren 
dem berechtigten Verlangen entgegenjegen können, dag auch der ärmite Mann 
für jein gutes Geld eine reelle Ware befommt und nicht gejchmiertes Zeug. 
(Sehr richtig! rechts.) Wir wollen nur die Manfjcherei und PBantjcherer auf 
dem Gebiet der Nahrungsmittel treffen, joweit das möglich ijt; wenn wir auch 
nicht alles erreichen, jo wollen wir wenigjtens das Mögliche erreichen! (Zuruf 
von den Eozialdemofraten.) — Ic freue mich, daß Herr Kollege Ledebour 
derjelben Meinung jein will wie wir, und werde mich noch mehr freuen, wenn 
er dieſe jeine Meinung praftisch bethätigt. Bis jegt mußte uns die Thatjache 
ſtutzig machen: jobald irgend ein Surrogat in Frage fommt, treten Sie (zu 
den Sozialdemokraten) mıt ſchützender Hand davor und jagen: 

Dies Kind, fein Engel ift jo rein, 

Laßt's Eurer Huld empfohlen ſein! 
In der Praxis treten Sie immer gegen den Schuß der ehrlichen Arbeit auf, 
wenn Sie auch theoretiſch anderer Meinung jind. 

Meine Herren, ich glaube, der Neichstag hat alle Beranlafjung, die Stimmen, 
welche aus den Petitionen zu ung dringen, zu hören und zum Zeichen, daß 
er dieſe Stimmen hört, die vorliegenden Petitionen dem Herrn Reichskanzler 
zur Berüdjichtigung zu empfehlen. Es wird damit freilich nicht erreicht, 
daß jcbon in einem Monat oder einem Vierteljahr ein „Honiggeieg“ dem Haufe 
vorgelegt wird; wir jind von den verbündeten Regierungen nicht gewöhnt, dag 
ſie auf die Wünſche des Hauſes jo rajch eingehen. 

Was wir vorerst erreichen wollen, it einfach das, daß wir die verbiindeten 
Regierungen, bezw. dag Reichsgeſundheitsamt veranlafjen, den Honigfäljchungen 
alle Aufmerkſamkeit zu jchenfen und mit aller Entjchiedenheit bei den Landes: 
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regierungen anzuregen, daß dieſen Fälfchungen energiſch entgegengetreten wird. 
In diefem Sinne werden wir, wie jchon geſagt, für die Petitionen, und zwar 
für deren Berüdlichtigung ftimmen. (Bravo! rechts.) 

Präfident: Das Wort hat der Herr Kommifjar des Bundesrats, Kaifer- 
liche Geheime Ober-Regierungsrat Bumm, 

Bumm, Saijerl. Geh. Ober-Regierungsrat, Kommiffar des Bundesrats: 

Meine Herren, aus den Ausführungen mehrerer der Herren Vorredner und aus 
der von dem Heren Abgeordneten Dr. Semler vorgenommenen Anderung jeines 
Antrages könnte man zu der Meinung fommen, als ob die verbündeten 
Regierungen der Auffafjung find, man müfje die Honigverfälichungen, weil fie 
nun doch einmal jehr felten feftitellbar find, unbehindert zulajjen, es jet hier 
egen Abhilfe nicht möglich. Ich möchte nicht diefe irrtümliche Auffaffung auf- 
ommen lajjen. Ich habe ausdrüdlich gejagt, daß das beitehende Nahrungs: 
mittelgejeg, jobald im Einzelfalle nachgewiejen ift, daß Kunfthonig al3 Natur: 
honig verfauft worden iſt, völlig ausreicht, um den Verfäufer zu beitrafen; 
ich habe aber dann noch ausgeführt, daß die verbündeten Regierungen aller: 
dings der Meinung jind, daß die von den Petenten weiter vorgejchlagene 
Maßnahme des Deflarationszwangs nicht viel helfen wird, und zwar um 
deswegen, weil die Zumiderhandlung gegen die Deflarationspflicht fich ſchwer 
nachwerjen lajjen wird. Im übrigen darf noch bemerft werden, daß jchon 
durch das Nahrungsmittelgeieg ein mittelbarer Dellarationszwang eingeführt 
it, injofern derjenige, der Kunſthonig unter Bezeichnungen verkauft, die dieſes 
Erzeugnis als ein Naturproduft oder als unverfäljchte Ware erjcheinen Lajien, 
ſchon nach dem Nahrungsmittelgejeg ſich des Verkaufs eines verfälfchten Er- 
zeugnifjes jchuldig macht. 

Ih habe aucd den zweiten Vorjchlag beanftandet, weil die Möglichkeit 
einer latenten Färbung des Honigs noch nicht erwiejen ift. 

Schließlich it aus dem Hohen Haufe noch der Wunſch ausgejprochen 
worden, das Gejundheit3amt möge ſich der Sache annehmen. Ich kann in 
diejer Beziehung mitteilen, daß das Saijerliche Gejundheitsamt im abgelaufenen 
Jahre eine Denkichrift über den’ Honig und die Honigverfälichungen ausgearbeitet 
hat, daß dieſe Denkichrift dem Rundſchreiben, welches der Herr Reichskanzler 
am 16. Juli v. I. an jämtliche Bundesregierungen gerichtet hat, beigefügt 
worden ijt, und da in dem NRundjchreiben das Erjuchen ausgejprochen iſt, 
dieje Denkjchrift den Nahrungsmittelfontrollbehörden zu überweilen als Hilfs. 
mittel, um vorkommende Honigverfälichungen joweit als möglich ausfindig zu 
machen und die Honigverfälicher zur Verantwortung zu ziehen. (Bravo!) 

Präjident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Wurm. 

Wurm, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr Abgeordnete Schrempf 
bat den Berjuch gemacht, meine Worte dahin zu deuten, als ob id) die Surro- 
gate für notwendig im Interefje der armen Leute erklärt hätte, nicht aber jo, 
als ob die armen Leute aus Not die Surrogate fauften, jondern als ob die 
Eurrogate für die armen Leute gerade gut genug wären. Nein, das lettere 
habe ich nicht gejagt, jondern ich habe darauf hingewiejen, daß es die Ein- 
fommensverhältnijje find, welche die Bevölferung dazu zwingen, jo ungern 
fie es thun, statt gewiljer Naturprodukte ſich Surrogate anzufchaffen. Wenn 
die Produktion von Surrogaten an und für fich eim folches Verbrechen ift, 
dann bitte ich Herrn Schrempf nur, in den Bauer: und Gut3befigerfreiien, 
welche heute Zichorie bauen, die ftatt des Kaffees getrunfen wird, dagegen 
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u agitieren. Oder ift die Zichorie fein Surrogat für den Kaffee? Die Leute 
aufen Zichorie, weil fie fein Geld zum Kaffee haben. Die hygienischen Gründe, 
ie für den Bichorienverfauf mitjprechen, jpielen bei der großen Mafje feine 
Rolte. Ein Surrogat an und für fich iſt aljo fein Verbrechen. Ja, wenn 
3 an Stelle des Originalprodufts zu höherem Preije unter der Borjpiegelung 
werfauft wird, daß es denjelben Wert habe wie das Driginalproduft, dann 
‚aben Sie uns jtet auf der Seite derer gefunden, die verjuchten, mit Hilfe 
ver Gejeßgebung ſolche Betrügereien zu hindern. Es iſt völlig unrichtig, 
ım fein jchärferes Wort zu gebrauchen, wenn der Herr Abgeordnete Schrempf 
jejagt hat, meine Fraktion hätte immer das Beſtreben, dort, wo Sie für ein 
eelles Produft den Schuß gegen Fälſchungen haben wollen, gegen diejes reelle 
PBroduft aufzutreten. Das ijt unwahr (jehr richtig! links), objektiv unmahr. 
(Forti. f.) 


Die Rundidan. 
Von Marinus Bachmeier-Eglfing, Poſt Uffing.! 


Natur-oder Kunſtwaben? Das iſt eine der wichtigſten praktiſchen 
Fragen. Und weil wir im Winter gerade Zeit haben, ſo möchte ich eine 
der beiten und deutlichſten Antworten darauf, die des Abbé Voirnot in der 
„Revue &cl.“ hier wiedergeben. Sie lautet in Deutjche übertragen: 

„Einige behaupten, daß die Bienen zur Trachtzeit naturgemäß Wachs 
erzeugen, jowie daß ihnen zu dieſer Zeit dasjelbe gar nichts koſtet, voraus- 
gejegt, daß genügend fertiger Bau für den täglichen Eintrag vorhanden ift. 
Andere bejtreiten dieſe Behauptung. 

Mag fein, wie es will; joviel aber wird allgemein angenommen, daß 
man in der Trachtzeit dem Bedürfnis der Bienen, zu bauen, entgegenfommen 
fol. Es ift dies eine der Bedingungen, das Schwärmen zu verhüten. Stets 
joll man den Brutbienen, die noch nicht auf Tracht ausfliegen, eine Beichäf- 
tigung anweijen; es jind das diejenigen, welche man an jchönen Tagen Flug— 
lochparade machen fieht. 

Man nimmt nun an, daß eine junge Biene erjt etwa am 15. Tage 
nach ihrer Geburt zum erjtenmal auf die Tracht fliegt. Wenn die Königin 
3000 Eier täglich legt, jo fommen täglicy auch 3000 junge Bienen zur Welt — 
macht in 14 Tagen alio 42000 Brutbienen. Bon diejer Zahl können fi 
höchſtens zwei Drittel am eigentlichen Brutgejchäft beteiligen, da ſich die 
Rolle der Brutbiene darauf beichränft, der Larve das Futter zu bringen, das 
fie allein nimmt und fie jpäter in ihrer Wiege zuzudedeln. Sobald Dieje 
austriecht, braucht fie außer dem Putzen feine Bedienung mehr; fie will jofort 
felbjt bei der Arbeit zugreifen. Daraus folgt, daß man die jungen Bienen 
beim Wachsbau bejchäftigen jol, wobei man jedoc) die folgenden zwei Grund» 
fäge nicht außer acht lafje: 

1. In der Haupttradht baut ein ftarfes Volt zumeift Drohmenzellen, 
denn es braucht nicht nur Drohnen, jondern auch große Honigtöpfe. Laß 
aljo in dieſer Zeit im Brutneft feinen Bauplaß; es jet denn, daß Du ihn 
mit Kunftwaben ausftaffierft. Und dieje gehören an das Brutneft, nicht in 
Dasjelbe, denn dag Brutneft iſt fein Hadjtod, in den man einen Keil treiben 
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kann; auch fann eine Kunjtwabe Schaden nehmen, wenn allzuviele Bienen fie 
auf einmal belagern. Übrigens genügen der Ausbau einiger Kunſtwaben im 
Brutraum und etwad Neuaufführung im Honigfpeiher der Bauluft eines 
Volkes vollauf. 

2. Ein Schwarm und ein in den Schwarmzuftand verſetztes Volk bauen 
Arbeiterzellen, weil fie eben inſtinktiv das Bedürfnis darnad) haben — bis 
zu 40000 Bellen. Aus dem gleichen Grund wird ein Heiner Schwarm jpäter 
zum Drohnenbau übergehen als ein großer. Sobald das Brutneſt fertig iſt— 
fommen ftet3 Drohnenzellen. Ein Volk mit junger Königin errichtet mit Vor— 
liebe Keine Bellen, ein weijellojes oder ein ſolches mit unbefruchteter Königin große. 

Wenn wir uns diejen Inſtinkt der Bienen zu nugen machen, können wir 
ganz umfonft Naturwaben bauen lajjen. Ich gebe aljo einem Schwarm, bzw. 
einem durch Wegnahme der Brut in den Schwarmzuftand verjegten Wolfe 
zwei ausgebaute oder Kunſtwaben und zwei bis drei nur mit Richtwachs ver- 
jehene, natürlich abwechielnd. Dann jchiebe ih das TFenjter daran, und wenn 
die Bienen mit diefem Bau fertig find, fülle ich den noch leeren Raum des 
Raftend mit ausgebauten Waben oder ganzen Mittelwänden. 

Auf diefe Weile kann man ſogar ein fehr ftarfes Wolf eigens zum 
Wabenbau verwenden, indem man es mehrere Male nacheinander in den 
Schwarmzuftand verjegt, wohlverjtanden aber jtets ihm eine Menge Brut be: 
läßt. So behandelte Völker entwideln eine ſtaunenswerte Thätigfeit und 
geben überrajchende Erfolge.“ 

(Es möchte nun einer jagen, jo was gehört nicht in die Rundſchau. 
Dem diene zur Antwort, daß er dann den ganzen Artikel nochmals lejen jolle 
und genau nachſchauen, wie und wo eine jede Unweifung begründet it. 
Dann wird er cinjehen, was er mit dem Leſen gelernt hat; er wird aud 
ein bejjeres Urteil friegen über das, was er lieft und den nichtsjagenden 
Schmarren von den Goldfönern zu unterjcheiden lernen. Der Rundjchauer 
ift zwar fein Extra-:Bewunderer des franzöfiichen Klerus, aber das muß er 
zugeben, daß derjelbe in Logik und Dialektif muitergültig voranleuchtet.) 

Deue Erfindung. Geitern war der Rundichauer auf der Bienenzücdhter- 
verfammlung in Weilheim. Da brachte der Bienenlandesvater einen nagel- 
neuen Ruckſack gehäuft voll Blech mit — eine Ausrüftung für Bienenmeiiter. 
Ich denke zwar, daß unter der Rubrik „VBereinsnachrichten“ Näheres darüber 
wird berichtet werden; da aber folde Nachrichten doch fein Menjch Lieit, 
möchte id) ein Stück aus dem Ruckſack hier erwähnen. 

Der Rundſchauer ift fein Liebhaber des Bleches, weil er eben fein 
Spengler ift. Seine Honigjchleuder ift aus Holz, das Honigfieb aus Gase, 
Fluglochſchieber erjcheinen ihm veraltet und überflüjfig, das Abkehrblech wird 
meift durch einen Pappdedel oder ein Zeitungsblatt erjegt. So bleibt ihm 
alſo wenig Blechernes übrig, und er ijt nicht in der Rage, über die im Ruck— 
ja befindliche Honigjchleuder, Klärapparat, Entdecklungsſchüſſel u. j. w. ein 
autreffendes Urteil abzugeben. Um jo weniger als ihm überaus deutlich 
bedeutet worden ijt, gewiljen Erfindungen gegenüber fein artig zu fein. Im 
Ruckſack war aber aud etwas nicht Blechernes, nämlich eine Entdedlungsgabel 
ans bligblanfem Stahl. Die ift jo nett und zierli und jchaute mich jo 
praftiic und einladend an, daß ich fie allen denjenigen, die mit dem Ent: 
decklungsmeſſer allein nicht zufrieden find, nur angelegentlich empfehlen kann. 
Der Rundſchauer jogar hat fich fofort eine angeſchafft. Zudem fojtet das 





— 53 — 


zierlihe Ding nur ein Funfzgerl, ift aljo als Verlojungsgegenitand in jolchen 
Vereinen, wo die Kaffe nicht allzu üppig ift, wie bei uns in Weilheim, wie 
geichaffen. Für gediegenes Material und Arbeit bürgt das Renommee des 
Herrn Redler, der, wenn er nicht auf jeine vorzüglichen Mefjerwaren jo 
viele fremde Namen von Händlern aufdruden müßte, einer der befanntejten 
Männer in Bayern wäre. | 

Rochmal die Schmierfeife. Unichuldig verurteilt, jagt Böſch-Bruggen 
in der „Bienenpflege*, wurde von einigen Bienenzeitungen die Schmierjeife 
als Lösmittel für die Waben-Gußform. Es muß aber betont werden, daß es 
abjolut nicht gleichgiltig ift, was für Seife und wie viel zur Verwendung 
fommt. Echte, durchſichtige Schmierjeife beiteht aus reinem Leinöl, das mit 
Potaſche verjeift iit und feinen aufdringlichen oder widrigen Geruch befigt. 
Mit ekliger, Schwarzer Schmierjeife oder der jog. grümen Seife wollen wir 
den Bienen nicht fommen. 

Die Anwendung gejchieht derart, daß man 50 Gramm Schmierjeife in 
5 Liter fiedheißem Waller löſt und dann 5 Liter faltes Wafjer nachgießt- 
So behandelte Kunjtwaben haben gewiß nichts Efelhaftes an ſich und werden 
von den Bienen anſtandslos genommen.*) 

Sogar die Nahtigal! Der Imker Morand machte, nach dem „Api- 
culteur“, die Wahrnehmung, daß Nachtigallen an feinen Bienenitand famen 
und die Bienen wegjtibigten. Da er nicht jo genau jehen fonnte, ob Drohnen 
oder Arbeiterinnen die Beute waren, fo tötete er zwölf Drohnen und ſechs 
Arbeiterinnen und legte fie gegen Abend auf das Flugbrett. Siehe da, Die 
Nachtigallen kamen, nahmen die Drohnen und ließen die anderen und waren 
aljo gerechtfertigt. 

Dean braucht aljo nicht gleich mit dem Schießgewehr jeinen Bienenftand 
gegen die Vögel verteidigen, wie es leider nur zu oft gejchieht. 

Rollenwaben entleert man am leichtejten, wenn man diejelben über Nacht 
in einem Wajjergefäß einweicht und fie darauf mit der Honigjchleuder be- 
handelt — jagen die „Gleanings“. 





Schiller und Knoblaud. 


Mancher der geehrten Leſer, der nicht bloß die erfte Seite der M. B.-3. 
anfieht, wird fich nicht wenig gewundert haben, daß unter dem Gedicht auf 
Seite 23 der Name Knoblauch) jteht. Einige Zujchriften haben dieſes Er- 
jtaunen deutlich und draftiich zum Ausdrud gebradht. Der Redakteur machte 
große Augen bei der erjten Zufchrift und wollte feinen Augen nicht trauen. 


*) E3 iſt doch merhwürdig, wie eigenfinnig und jteif die VBienenzüchter find. Nachdem 
feititeht, daß man mittels Wafjer und Honig, d. i. mittel Honigwaſſer, aljo mit dem ein= 
fachſten Mittel, das zudem jeder Bienenzüchter ftet3 zur Hand hat, jpielend leicht Mittelmände 
gießen fann, ijt man damit nicht zufrieden, jondern greift zur — Schmierjeife, die man ges 
wöhnlich nicht, wenigiten® nicht in entiprechender Qualität zur Hand hat. Woraus die 
Scmierjeife bejteht, weiß der Nedakteur länger als man die Schmierjeife zur Heritelluug von 
Kunſtwaben benutzt, da er jchon lange vorher die verjchiedenen Geifenarten jelbjt darfıellte. 
Wenn man auf die Beitandteile zurüdfommen will, gibt es überhaupt nicht3 Unreinliches und 
Unappetitlihed. Troßdem wird es wenig Menjchen geben, die aus jedem beliebigen Geſäß 
trinfen und mit einer unreinlichen Gabel eſſen wollen, obgleich die zwilchen den Gabelzinten 
hie und da anzutreffenden Schmugteilchen faſt nur aus den befannten Stoffen Kohlen-, Waſſer-, 
Sauer= und Stidjtoff, Schweiel, Phosphor und Eijen beitehen. 
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Allein die M. B.-B. zeigte das Ungeheuerliche ſchwarz auf weiß. Ein 
grobes Überjehen mußte er auf fein Konto nehmen. Sofort ein Brandbrief 
an Hrn. Hofmann, wie er fi unterftehen könne, als ehrliber Schwabe 
feinem Stammgenofjjen Schiller die Hoffnung zu ftehlen! Rückantwort: Fällt 
mir gar nicht ein, unjerm Schiller die Hoffnung zu rauben! Mein Manujfript 
it frei von „Knoblauch“. Da ſiehe Du zu! Der Redakteur machte nod 
größere Augen. Das Manujfript her! Richtig, die Hoffnung hat gar feine 
Unterſchrift. Der Redakteur rennt in die Druderei und forjht hier nach dem 
Mifjethäter; denn gefunden muß er werden. Da ergab fih nun, daß ein 
Setzer, voll Mitleid über das vaterloje hoffnungsreiche Verslein es nicht über 
das Herz bringen fonnte, das liebe Ding jo verwailt ziehen zu lafjen und 
gab ihm den guten Knoblauch zum Bater; denn auf ein Geichöpf mehr oder 
weniger, dachte er, wird es dieſem auch nicht antommen. Da der Redakteur 
beim Manuffript nichts zu beanjtanden hatte, jah er den Drudbogen gar 
nicht mehr durch und fand alfo aud) nicht, daß unterdeſſen Knoblauch VBaterfreuden 
erlebt hatte. Wer dieje dem Beglüdten nicht gönnt, mag den wirklichen Vater 
an des andern Stelle jegen. Duellieren werden fi) die Toten deshalb nicht, 
da fie nicht jo närrisch find wie die Lebenden. Fint. 





Totenſchau. 


Erſt in letzter Nummer berichteten wir über einen Todesfall im Bienen- 
zuchtverein München; heute jehen wir uns in die traurige Notwendigkeit 
verjegt, abermals über die Einkehr des Todesengeld in unjeren Reihen mit: 
teilen zu müſſen. 

Am 2. Dezember c. verichied nach längerem Leiden 


Herr Leo Hampp, 
Mehlhändler, 
und am 4. Dezember betteten wir ihn ein zur ewigen Ruhe. Die große 
Teilnahme hiebei bewies, daß er einen außerordentlich großen Kreis von 
Bekannten und Freunden beſaß und daß er allſeitig beliebt war. Viele 
Kränze, die an feinem Grabe niedergelegt wurden, ſollten dafür Beweis ſein 
und jeiner irdiichen Hülle den legten Gruß überbringen. 

Herr Hampp war ein langjähriges, treue und eifriges Mitglied des 
Bienenzuchtvereing München, ein Mitglied, dem fein Opfer an Zeit und 
Mühe zu viel war, wenn es galt dem Ganzen oder einem Einzelnen 
einen Dienſt zu erweifen. Seit vielen Jahren bekleidete er auch die Kaifier- 
ftelle des hiefigen Vereines, eine Stelle, die manch Unangenehmes an ji hat. 
Als Mitglied des Vereinsausſchuſſes war er ſtets mit Rat und That zur Stelle. 

Mit 46 Jahren raffte ihn der Tod in das falte Grab. Zwar war jein 
Haus bejtellt ; jeine drei Kinder befinden fich alle ſchon in ficheren Stellungen; 
trogdem wäre er für die Familie noch recht notwendig geweien und dem 
Alter nach hätte er noch lange unter uns wirken können. Allein vor dem 
ewigen Walten hat fi) der Staubgeborene in Demut zu beugen; vor Diefer 
Macht verblafjen Stern und Ordensband und zerfällt menjchlide Größe in 
das Nichts. 

Dem Dahingejchiedenen wird aber der Verein München ein dankbares 
Andenten bewahren. R. I. P. 3. 5 
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bereinsnachrichten. 


Mitteilungen. 


Der Bienenzuchtverein Ingolſtadt ſucht von der M. B.:3. zu faufen Jahrgang 1892, 
1893 und 1894. Ferner vom Jahrgang 1890 Nr. 23, von 1895 Nr. 6 und von 1894 Nr. 15. 
Dagegen gibt derjelbe koftenlod ab den Jahrgang 1896 (fehlt Nr. 7.) Ferner vom Jahr: 
ang 1896 Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 8 bis 24; ferner von 1896 Wr. 8, 10 bis 19, 21 bis 24; 
ferner von 1896 Nr. 10, 13, 14, 18 bis 23. Der Jahrgang 1899 kann fomplett u Et 
werden. Vom Jahrgang 1900 find zu haben Nr. 4 bis 24; von demjelben Jahrgang Pr. 10, 
13 bis 18, 21 bis 24. 
Anfragen an Hrn. Maier, k. Feſtungs-Bauwart und Bibliothelar des Bienenzuchtvereins 
Sngoljtadt, Harderjtr. 12/1. 


4 
Bitte. 

Die HH. Vorftände der Kreiäbienen- und Objtbauvereine werden gebeten, der unter- 
zeichneten Redaktion ein Verzeichnis ihrer Bezirtsvorjtände behufs Abdruds zu überjenden, 
Redaltion der Münch. B.-B. 

J. Fint. 


—e 


Berjammlungsberidte. 


Der „Obit und Bienenzuchtverein Wolfratshaufen‘ hielt am Sonntag, den 
17. November Ifd. Is., jeine Herbitverjammlung ab. Einer Einladung des I. VBorftandes, 
Herrn Lehrer Weber, folgend, war der Redakteur der „Bienenzeitung“ erjchienen und hielt 
einen eingehenden Bortrag über den preußiichen Bienenjtod. Redner hHielt fich nicht ftrenge 
an ein Thema, jondern berührte im Laufe feiner langen Erörterungen alle wichtigen Puntte 
der Bienenzudt, wofür ihm die Verſammlung durch Applaus ihre Anerkennung ausdrüdte. 
Als 2. Punkt der Tagesordnung wurde die Ergänzung des Ausſchuſſes vorgenommen. Der 
Biöherige II. Vorftand, Herr Kaufmann Seidl, war am Erjcdeinen verhindert und legte 
Schriftlich feine Stelle nieder. An feine Stelle wurde Herr Lehrer Schnellrieder gewählt. 
Darauf folgte ein Bericht des Herrn Schnellrieder über die Ausitellung in Augsburg. 
Derjelbe erzählte die Sehenswürdigfeiten derjelben und bemühte ſich, herauszuheben, was für 
unjeren Verein von Wichtigkeit war. Die Ausftellung habe den Beweis geliefert, dab eine 
Gegend mit 500 Meter Meereshöhe und geeignetem Boden zu jchönen Hoffnungen in der 
Obſtzucht berechtigt jei, da vom Oberallgäu, 800—1000 Meter über dem Meere gelegen, nod) 
eine recht anjehnliche Ausitellung vorhanden war. Troßdem die Ausjtellung in Augsburg 
großartig war und in vieler Beziehung die Weiterentwidlung der Objt: und Bienenzucht 
fördern fann, habe aber der Berein Wolfratshaujen feine Urſache, für diejelbe ſich beſonders 
u begeijtern. Es war für unſern Berein eine Ehrenſache, ſich an der Landesausjtellung zu 
ice, umjomehr als ed anfangs hieß, jür jeden Verein jei ein Bla rejerviert, und wenn 
ein Verein jich nicht beteilige, jo bleibe jein für ihn rejervierter Rum leer Wir beteiligten 
uns aljo redlid und hätten auch auf unjere Austellung jtolz jein fünnen, wenn ſie zur 
Geltung gefommen umd nicht teilweile unter dem Tiſch ſtehen geblieben wäre, wozu wir aller: 
dings die Obitjorten nicht einfandten. Die vielen Ausjtellungs-Objefte von Mitgliedern des 
Vereind Wolfratshaujen (12 Kiften und 12 Körbe Obſt von den beiden VBorjtänden allein), 
welche rechtzeitig eingejendet wurden, wurden entweder andern Ausjtellern zugeteilt, oder famen 
überhaupt nur teilweije zur Ausstellung und wurden auch nur zu einem feinen Teile zurück— 
ejendet und zwar in einer Verpadung, wie fie Fachleute nicht machen. Daß es auch anderen 
ereinen jo ergangen iſt, beweift der Umstand, daß Wolfratshaujen Sachen retour erhielt, 
welche nad) eingezogenen Ertundigungen jich ald Eigentum eines Freijinger Ausſtellers erwieſen 
und daß Wolfratshaujer Ausſtellungsgegenſtände nad) anderen Orten gejchicdt wurden. Manche 
von unjeren Sachen fonnten überhaupt nicht mehr erfragt werden. Auf eine Reklamation 
unjere8 Vereins erfolgte von Augsburg gar feine Antwort. — Die in Augsburg verteilten 
Auszeichnungen find demnad hie und da nur etwas Ähnliched wie Lotteriegewinjte, oder 
erlauben mandmal auf vorhergegangene perjönliche Borftellung zu ſchließen. Trogdem werden 
wir uns in unferen Beftrebungen nicht irre machen laffen. Unſer Werein wurde in den 
neunziger Jahren mit 30 Mitgliedern gegründet. Heute zählt er über 100. Eine reipeftable Anzahl 
von Bärten wurden angelegt und mit Obftbäumen beſetzt; tüchtige Kräfte, voran unjer VBorjtand 
a Weber, jorgen für entiprechende Pilege derjelben, und jo werden wir weiter arbeiten zum 
ejten unjere® Vereins; denn den beiten Lohn trägt das Gute und Edle in jich jelbit. ©. 





— 356 — 


Der Bezirksbienenzuchtverein Plattling hielt am 10. November, nachmittags, 
im Bereinslofale (Leypold) jeine jährliche Herbitverjammlung ab, mit einer Gratid-Berlojung 
von Bienengeräten, Objtbäumen, Honig und Wachs an die Mitglieder. Die VBerfammlung 
war von den Mitgliedern des Vereins, jowie auch von Freunden und Gönnern der Bienen: 
zucht jehr zahlreich bejucht. Herr Borjtand Hajelbauer eröffnete diejelbe und erteilte jo- 
dann das Wort Herrn Schriftführer Weihhardt, welcher in eingehender Weiſe den Mitgliedem 
über die Entwidlung und den Stand der Bienenzucht im Jahre 1901 berichtete, und woraus 
zu entnehmen war, daß das Fahr 1901 für die Bienenzucht ein vorzügliches gemwejen. Es 
wurden im Berein durch rationellen Bienenzuchtbetrieb 500 Bid. Schleuderhonig gewonnen, 
und ift troß der ungünftigen Monate April und Mai aud mancher Imker mit Schwärmen 
erfreut worden Hr. Kajlier Leypold berichtete über die I. bayeriiche Landesausſtellung für 
Bienenzudt und Objtbau, welde im September in Augsburg jtattfand, und betonte, daß auf 
dem Gebiete der Bienenzucht und des Obſibaues Großartiges geleijtet und der Beweis erbradt 
worden jei, daß diejer Nebenzweig der Landwirtichaft bei einigem Fleiß und Eifer auch nup- 
bringend iſt. Hierauf fand die Verloſung ftatt. Nach Beſprechung mehrerer Bereinsangelegenbeiten 
wurde vom Hrm. Vorjtand Hajelbauer die Berjammlung mit einem „Hoch“ auf das weitere 
Blühen und Gedeihen des Bezirfsbienenzuchtverein Plattling geichlojien. 

I. H. Weihhardt, Echriftführer. 

Der Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein Denflingen hielt am Sonntag, den 
24. November, jeine Herbitverjammliung ab. In derjelben wurde dargelegt, wie die Bienen 
im Winter behandelt und was beim Einwintern beobadjtet werden ſoll, namentlih Erſatz der 
Honigklöge dur halb ausgebaute Waben, Echaffen von Durdygängen bei den Waben x. 
Auf das Fernehalten aller Beumrubigungen und der geſährlichen Sonnenitrahlen während der 
Winterruhe wurde bejonders hingewiejen. Jm zweiten Teil wurde dag richtige und das faljche 
Seßen und Beichneiden der Bäume behandelt. Die engen Löcher jeien zu verwerfen, die Erde 
mit der Hand an die Wurzeln zu bringen, nicht haufenweiſe an diejelben zu treten, da 
dadurch Luft und Feuchtigkeit abgehalten wird x. Moos müjje bejonders fleißig abgefragt 
werden, da ſich unter demjelben eine Menge Ungeziefer aufhält, die Bäume nicht auströdnen 
fönnen und viel eher erjrieren, al& joldye mit glatter Rinde Zu näherem belehrendem Zmede 
wurde Gilligs Tajchenbüchlein zur Anficht aufgelegt uud jogleih 20 Eremplare davon be: 
jtellt. Der Verein hatte im Herbite 67 Stüd Objtoäume gepflanzt und die gleiche Zahl fteht 
zum Frühjahr jegt chen in Ausfiht Der Honigbefund war bei allen Mitgliedern jehr gut; 
die Schwarmlujt war eine geringe. Die Verſammlung war jehr zahlreich bejucht, ſowohl von 
den Mitgliedern als auch von anderen Intereſſenten und es zeigt ſich ein jehr reges Leben 
in unjerem jungen Bereine, das nie erlahmen möge! Die Voritandichait. 

Am Sonntag, den 24. November, jand in Neuburg a/D. die dritte Hauptverjammlung 
ded Bezirfsbienenzucht- und Obftbauvereins Neuburg ſtatt. Diejelbe zeichnete ſich 
durd ungemein zahlreichen Beſuch aus, da nicht nur die Mitglieder aus der Stadt und Um: 
gebung, jondern auch die weiter entjernten, von der Bahn abgelegenen Ortsvereine, wie Hollen- 
bat, Ludwigsmoos, Rothenfels, Stepperg, Unterftall 2c., zahlreid) vertreten waren. Die 
Bezirkövereine Donamvörth und Jngolitadt hatten Abordnungen unter Führung ihrer Vorjtände 
HH. Neallehrer Grieb, Feitungsbauwart Meier, Lehrer Zinsmeiſter, Kreisbienenmeiiter 
Beer entiendet. Die Verſammlung eröffnete der 1. Vorjtand, Herr Zahlmeijter Weinmeyt, 
welcher in jeiner Begrüßungsanſprache hervorhob, daß diejelbe unter einem bejonders günjtigen 
Sterne tage, bejände ſich doch der greile I. Boritand des bayeriihen Landesvereind in ihrer 
Mitte. Aus der Tagesordnung, über -welche der Borjigende referierte, ijt Folgendes zu be 
richten. 1. Bereinsangelegenbeiten. Als Ehrenmitglieder find beigetreten: Hr. Domfapitular 
und Landtagsabgeordneter Kaüfel, ein großer Förderer der Vereinsſache, und Hr. General: 
direftor und Beſiher der Neuburger Streidewerte Philipp. Diejer leßtere, ein großer Wohl: 
thäter Neuburgs, habe dem Bereine eine Spende von 100 Darf zugewendet und verficert, 
er werde denjelben nun regelmäßig bedenken. Zu den Koſten des in einer eriten Auflage 
von 1200 Stüd im Vereine verteilten Büchleins „Der Obſtbaum und jeine Pflege“ von 
M. Weinmeyr murde von den hochverehrten Gönnern in jo reihem Make beigeiteuert, 
daß noch ein Uberſchuß von 60 Mt. blieb. Den edlen Spendern wurde der Danf des Vereins 
eritattet. Auch Herr Beringer hat dem Vereine eine wertvolle Gabe zugewendet: eine große 
Anzahl Eremplare des Sr. 8. Hoheit dem Prinzen Ludwig von Bayern gewidmeten, mit Hödjit: 
dejjen und des Verfaſſers Bildnis geihmüdtem Werte „Die Grundzüge der Bienenzucht“ von 
J. ©. Beringer. Das Wert wurde an die Ortöbibliotheten überwiejen, teilweiſe in der 
Verſammlung verlojt. 2. Landwirtichaftlihe Winterichule, Neuburg. Objtbau und Bienenzucdt 
würden an der Schule gelehrt, praftiiche Kurje jeien in Nusficht genommen. Die Lehrer für 
die Fächer jtelle der Verein. Die Bevölterung und der Gejamtverein jeien den hohen Be 
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hörden für die Schaffung dieſer ſegensreichen Anſtalt zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. 
3. Landesausſtellung. Dieſelbe ſei einſach großartig, geradezu erdrückend geweſen. Obſtbau 
und Bienenzucht hätten Hervorragendes geleiſtet. Die Preſſe, auch die außerbayeriſche, hätten 
Died anerkannt. Zum Schluſſe hob der Vortragende noch die hohen Verdienſte des Herrn 
Beringer, fowohl um die vaterländijche Bienenzucht ald um die erjte bayeriiche Landes— 
ausitellung, hervor. Er wolle nur eines betonen: Wenn man einer Ausjtellung nahe an 
100 Ghrenpreije zur Verfügung jtellen fünne, jo wiſſe man zu beurteilen, welche Arbeit da 
vorhergegangen jein müſſe. Die rajtloje Thätigkeit des 73 jährigen jei auch diejer Tage durch 
eine bejonders ehrende Kundgebung deö K. Staatsminifteriums anerfannt worden. Der Vor: 
figende gab diejelbe befannt und ſchloß mit einem „Hoch“ auf den Ehrengajt. — Herr Beringer 
bob hervor, daß die Erfolge die Frucht der regen Bereinsthätigfeit im ganzen Lande jeien. 
Geinem treuen Mitarbeiter im Augsburger Preisgerichte aber müjje er fich öffentlich dankbar 
bezeigen, indem er ihm ein Andenfen an die verlebten arbeit3reihen Tage widme. Hierauf 
überreichte er dem Borfipenden ein Standbild „Das Münchener Bienenbuberl mit dem Immen— 
torb und der Vereinsdeviſe“ jomwie die obigen Grundzüge mit eingebundenem Ausſtellungs— 
Feitgruß und Widmung. In dem angejchlofjenen einftündigen Vortrage gab Herr Beringer 
jodann einen Rüdblid auf die Zeiten des vollftändigen Darniederliegens der Bienenzudt. Erſt 
Männer der Wiſſenſchaft hätten nad) und nad) die verlorenen Kenntniſſe wieder erforicht ; (? D. Red ) 
die Vereine hätten fie aufgenommen und weiter verbreitet, jo daß man mit Mecht wieder von 
einem Aufblühen jprehen könne In Oberbayern gäbe e8 nad) der legten Zählung bereits 
wieder 95000, in Echwaben nahezu 60000 Bienenjtöde. So ftehe e8 auch in den anderen 
Kreiſen. Die Erzeugnifje bewerten ſich jährlih jhon auf Millionen. Die legten Jahre feines 
Lebens jeien der Verbreitung einer lebensfähigen Wolt&bienenzucht gewidmet. Die Mittel 
Hiezu jeien die Einführung eines einheitlihen Korbes mit dem zeitgemäßen Auffage und die 
Heranbildung tüchtiger Bienenmeijter. Da jtünde er im großen Neuburger Bereine auf ver- 
wandtem Boden, weil man die gleihen Ziele anjtrebe und lehre. In jeder Berfammlung 
wurde der Boltsjtod mit Aufjap empfohlen, auch jei der Vorfißende bereit3 vor drei Jahren mit 
einem Aufjage in der Landesbienenzeitung für Einführung des Ningtorbes (Kanipftodes), 
den auch er in jeinen Grundzügen empfohlen, warm eingetreten. — Eine volljtändige praftiiche 
Bienenmeilter-Ausrüjtung mit Nucdjad, bejtehend aus verjchiedenen Geräten, war ausgeſtellt 
und murde erflärt. Ebenjo war inmitten einer Heinen Dekoration ein Volksſtock mit Aufſatz 
ausgeftellt. Der Bortragende ſchloß jeine Ausführungen unter dem Dante für die herzliche 
Aufnahme mit einem der gaftlihen Stadt Neuburg gewidmeten poetijchen Gruße. Un den 
Vortrag reihte fih noc eine furze Beiprehung, an das die HH. Beer (Ingolitadt) und 
Wagner (Hollenbadh) fich beteiligten. Aus den Dantesworten, die der Vorſitzende für den 
Hodhinterefjanten Vortrag, der auch den alten Bienenmeiltern nocd Neues und Lehrreiches 
geboten, an Herrn Beringer richtete, ift nocd) Folgendes zu erwähnen. Er wijje wohl, daß 
gerade in lepter Zeit die Arbeit im Landesvereine ſich mächtig gehäuft habe und daß auch 
vieles Unangenehme an den Herm Landesvereinsvoritand herangetreten jei. Bei einer folchen 
Ausſtellung jei dad gar nicht zu vermeiden. Amtsmüde dürfe er jedoch nicht werden! Er 
dürfe das leuchtende Banier nicht aus der Hand geben, auch wenn diejelbe unter dem Drude 
ber Jahre erzittere und der Schnee des Alters das Haupthaar gebleiht. Noch jei der Geiſt 
Har und friih und das Herz voll Begeilterung für die jchöne Vereins-Sache. Der Vorfigende 
ſchloß die Verfammlung mit einem begeijtert aufgenommenen „Doch“ auf das Gedeihen der 
edlen Imlerei im lieben jchönen Bayernlande. 





Einladungen zu Berfammlungen. 


DB Dieie Sparte jteht den geehrten Vereinen unentgeltlih zur Verfügung. Die 
Mitteilungen müfjen aber längiten® 10 Tage vorher, aljo bis zum 20. bezw. 5. vor der 
betreffenden Nummer bier einlaufen und zwar bei der Redaktion. 

Wolnzach. Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 43 Uhr, Verſammlung in ber 
Poſt. Tagesordnung: Anlage einer Objtbaumjchule für zu verlojende Vereinsgabe. Bortrag 
bes Borjtandes über Erfahrungen mit dem Preuß'ſchen Stod und Syitem. Statijtif-Angaben 
und Einzahlung der Fahresbeiträge gegen Entnahme der Honig: und Vereindgabe. Wegen 
Punkt 1 wäre recht zahlreicher Beach erwünscht. Die Vorſtandſchaft. 





Brieffaiten. 


Hrn. Gaftwirt Wilhelm &.—A. 1. Die Münd. B.-3. kann nur jahrgangweije, aljo 
v. 1. Jan. bis 31. Dez, nicht vom 1. Oft. 1901 bis 1. Olt. 1902, bez. werden. Für den 
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eingez. Betrag jenden wir 3. Jahrg. 1901. Wir werden 3. den Jahrgang 1902 unter Kreuz— 
band jenden, wenn S. es nicht anders wünſchen. Preis bei einer Num. Mt. 1.850. 2. Die 
Diplome find noch nicht verteilt; dies mu aber demnächit geihehen. Grß.! — Hm. M.—K. 
Die in Augsburg zuertannten Auszeichnungen fönnen für Oberbayern am 15. Dezember von 
10 bis 2 Uhr im Fränkiſchen Hof, Senefelderftr. 2, Rüdzimmer, dur Hrn. Beringer in 
Empfang genommen werden. Grß.! Hm. J. &.—S. Sie hab. redt und Hr. H. iſt um- 
ihuld. Das weit. j. oben! Grh.! Hm. I. $.-Gr. Mi. 27,60 erh. Beit. (28 E.) vor- 
emerft. Die Mitteil. d8. nächſten. Grß.! Hm mM. s.-G. 18 E. vorg. Bit. Gr! 
m. €b. 6.—pfr. Wir bb. = geichrb. Hm. 3. sh.—P. Mt. 7,20 pro 1901 erhalt. 


ne Honig:Börje. ET 2 


Der Verein Denllingen bat noch 60 bis 80 Pfund Honig in 10 Pfund-Blechbüchſen 
oder Gläſer abzugeben A 80 Pig. ohne Geläh. Higlberger, Borftand. 


a | “ 
Reines, gelbes, ſatzfreies 


Rienenwach⸗ 
kauft jederzeit Meyer Cohn, 


Schleuderhonig 


in 9: u.5-Pfd.-Büchien à Pid. S 
und 85 4%, & Ztr. 75 M vertu 
Georg Schröder, Kaufmann 
Amterei in Künzing, Poſt Girdiı 
Niederbayern. 


Rheumafismus, 


Gicht, Aſthma, Anſchwellungt 
Magen: und Rückenſchmerz 
| durd; Eucalyptus geheilt. Broici 
nit wiſſenswertem Inhalt, im 
Probefläſchchen umjonit und pet 

| Mori Grünert, 
Klingentbal i. >. 


Önferate 


finden in der 

Königin- Mündener Dieneneitun 

— —15.. weiteite Verbreitung u. anertanzı 
Abjperrgitter — 

in Tafeln von 1X2| gg, bitten, ſich bei Beitellung = 


Meter zum Preije von | die „Münchener Bienenzeitung 
1 Bart berufen. 











| Gartenbaugeräte, Gartenmöbel, Landwirtſchaftl. Gegenflände, | 


Werkzeuge für Bienenzüchter, 


| Fifgerei» und Angelgeräte, Waffen und Jagd-Utenfilien &e. | 
Preisliſten mit ca. 250 Illuſtrationen zu Dienften. Mehrfach 
| prämtiert mit bronz., jilb. und goldenen Medaillen. 






















— liefern 


Mayer & Gie, Kalk (Rheinland). 
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